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§  i. 

Einleitung. 

Die  bekannteste  Novelle  aus  Boccaccios  Decamerone  ist 
<lie  erste  Erzählung  des  vierten  Tages,  die  Geschichte  von 
Ghismonda  und  Guiscardo.  Von  ihr  sagt  Cesari,  dass,  wenn 
Boccaccio  sonst  andre  Dichter  übertroffen  habe,  er  hierin  sich 
selbst  übertroffen  habe.  In  den  romanischen  und  germanischen 
Litteraturen  findet  man  zahlreiche  Uebersetzungen  und  Bear- 
beitungen davon,  und  auch  nah  verwandte  Erzählungen.  Einer 
der  Hauptpunkte  der  Geschichte,  das  Herausschneiden  des 
Herzens  des  getöteten  Liebhabers,  spielt  eine  wichtige  Rolle 
auch  noch  in  einer  andern  Novelle  des  Decamerone,  Tag  4, 
Novelle  9.  In  der  fünften  Novelle  des  vierten  Tages  wird 
zwar  nicht  das  Herz,  wohl  aber  das  Haupt  des  Liebhabers  in 
einem  Blumentopfe  aufbewahrt.  Unter  andern  haben  diese 
letztere  Version  Hans  Sachs  als  „Ein  kleglich  Geschichte  von 
zweyen  liebhabenden,  Der  ermört  Lorenz"  und  in  neuester 
Zeit  Keats  als  „the  Pot  of  Basil"  bearbeitet1)  Versionen  von 
Tag  4,  Novelle  9,  wo  Boccaccio  angiebt,  dass  er  eine  proven- 
zalische  Quelle  benutzt  habe,  sind  zunächst  die  Lebensgeschichte 
des  provenzalischen  Troubadours  Guülem  de  Cabestaing  und 
der  Roman  des  Chatelain  de  Coucy.  Weiterhin  ist  verwandt 
das  Lied  vom  Ritter  Brennberger,  der  die  Liebe  der  Herzogin 
von  Oesterreich  gewann.  Genauere  Angaben  hierüber  findet 
man  bei  Landau,  Die  Quellen  des  Decamerone,  Stuttgart, 
1884,  p.  112ff.    Ich  füge  noch  zwei  englische  Dramen  hinzu, 

')  Ward  erinnert  an  Keats'  Gedicht  als  eine  Parallele  zu  Act  V, 
Scene  2,  des  Dramas  Tancred  und  Gismunda,  cfr.  English  Dramatic  Litera- 
ture,  1,  117,  Anm.  3. 

I* 
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die  ebenfalls  ähnliche  Ereignisse  behandeln:  John  Fords 
„Tis  Pity  shes  a  Whore",  gedruckt  1633  (The  Works  of  John 
Ford.  With  Notes  and  an  Introduktion  by  W.  Gifford.  New 
edition,  revised,  with  additions,  by  the  Rev.  A.  Dyce.  3vols. 
1869)  und  Sir  Aston  Cokains  „Tragedy  of  Ovid",  die  1662 
gedruckt  wurde  (Dramatie  Works  of  Sir  Aston  Cokain,  edited 
by  J.  Maidment  and  W.  H.  Logan,  1874).  In  allen  bisher 
erwähnten  Werken  ist  es  der  Liebhaber  der  Gattin,  der  der 
Rache  des  beleidigten  Ehemannes  zum  Opfer  fallt.  In  einem 
schwedischen  Volkslicde  aber  „Herzog  Freudenbur^  und  Fraulein 
Adelin«4  (Schwedische  Volkslieder  der  Vorzeit.  Aus  der  Samm- 
lung von  E.  G.  Geyer  und  A.  A.  Afzelius,  übertragen  von 
R.  Warrens.  Leipzig,  1857,  p.  99)  tritt  die  Tochter  an  die 
Stelle  der  Gattin,  und  dadurc  h  nähert  sich  dasselbe  bedeutend 
der  Novelle  von  Ghismonda  und  Guiscardo.  Um  nun  auf  diese 
selbst  endlich  zu  sprechen  zu  kommen,  so  sei  zunächst  erwähnt, 
dass  über  ihre  Quelle  nichts  sicheres  bekannt  ist.  Landau,  der 
sehr  eingehende  Studien  hierüber  gemacht  hat.  kann  nichts  ge- 
naues angeben  und  vermutet,  dass  die  Geschichte  möglicher- 
weise einer  mündlichen  Tradition  oder  einer  Notiz  in  irgend 
einer  alten  Chronik  ihren  Ursprung  verdanke  (Landau,  a.  a. 
O.,  p.  219).  In  Anbetracht  der  Localisirung  (Salerno)  und 
der  Personennamen  (Tancredi  und  Guiscardo)  ist  man  geneigt, 
eine  normannisch-süditalienische  Tradition  oder  Chronik  anzu- 
nehmen. Etwas  Positives  ist  aber  eben  bis  jetzt  leider  noch 
nicht  ermittelt  worden.1) 

Ich  will  in  Kürze  diejenigen  Werke  anführen,  die,  zum 
Teil  Uebersetzungen.  zum  Teil  Bearbeitungen,  in  directem  Zu- 
sammenhang mit  Ghismonda  und  Guiscardo  stehen.  Die  nun 
folgenden  Angaben  der  nicht  englischen  Werke  sind  zum  grossen 
Teil  entnommen  aus  John  Dunlops  Geschichte  der  Prosa- 
dichtungen, übersetzt  und  bearbeitet  von  F.  Liebrecht,  p.  231 
(mir  lag  die  Ausgabe  von  1851  vor),   Klein,  Geschichte  des 

')  Singer  meint,  Boccaccio  könne  als  (Quelle  den  Roman  des  Chätelaiu 
de  Coucy  gehabt  haben.  Dies  ist  aber  weiter  nichts  als  eine  Vermutung, 
obwohl  Haslewood  meint,  dass  dies  „probable"  sei  (cfr.  Haslewoods 
Ausgabe  von  Painters  Palace  of  Pleasure,  I,  20). 
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Dramas,  V,  461 — 62  und  F.  H.  v.  d.  Hagen,  Gesanuntaben- 
teuer,  1,  122,f.  Dunlo  j>  fuhrt  eine  lateinische  Prosa-Ueberset- 
zung,  gedruckt  1471  in  Rom,  von  Leonardo  Bruni  aus  Arezzo 
an,1)  dann  eine  Uebertragung  in  lateinische  Verse  von  Filippo 
Beroaldo,  gedruckt  1492  in  Bologna,  und  eine  in  ottava  rima  von 
Annibale  Guasco  de  Alessandris,  die  um  das  Jahr  1600  in 
Venedig  erschien.*2)  Weiterhin  giebt  Dunloj)  an,  dass  nicht 
weniger  als  fünf  italienische  Tragödien  den  Stoff  behandelt 
hätten,  nennt  aber  nur  eine  davon,  nämlich  „La  Gisinonda", 
die  fälschlich  vom  Verfasser  dem  Torquato  Tasso  zugeschrieben 
wurde.  Klein  belehrt  uns  über  die  Sache  genauer.  „La  Gis- 
mondatt  erschien  in  Paris  1587  als  ein  Werk  Tassos,  aber  in  der 
Ausgabe  von  Bergamo  (1588)  wurde  dies  berichtigt,  und  der 
Titel  lautete  nun  „Tancredi"  von  Federico  Asinari.  Ausserdem 
weiss  Klein  nur  von  zwei  hierher  gehörigen  Dramen:  Silvano 
de  Kazzis  „Gismonda"  (gedruckt  1569)  und  Pomponio  Torellis 
„Tancredi"  (gedruckt  1598).  Bei  Manni,  Istoria  del  Deca- 
merone,  Florenz,  1742,  habe  ich  noch  zwei  Verfasser  gefunden, 
die  in  Tragödien  den  Stoff  behandelt  haben:  Antonie»  da 
Pistoia  und  Ridolfo  Cainpeggi,  dessen  Werk  1614  erschien, 
so  dass  also  Dunlops  fünf  Tragödien  herauskommen.  Bozzo, 
I.  310,  in  seiner  Ausgabe  des  Decamerone,  giebt  an,  dass  auch 
Francesco  di  Michele  Accolti  und  Francesco  Boncioni  die  No- 
velle verwendet  habend)  Hier.  Benivieni,  1485,  und  Parabosco, 
im  16.  Jahrhundert,  haben  die  Geschichte  nacherzählt  (v.  d. 
Hagen,  a.  a.  O.  I,  122). 

Von  französischen  Einzel- Uebertragungen  giebt  Dunlop 
nur  eine  an,  von  Jean  Fleury,  in  Versen.  Der  Titel  lautet: 
Train*  tres  plaisant  et  recreatif  de  Tamour  parfaite  de  Guisgardus 
et  Sigismunde,  fille  de  Tancredus   (Traduit  du  Latin  en  vers 

»)  Der  Titel  lautet:  Leonardi  Aretini  Epistola,  de  Araore  Guistardii  et 
Sigisrounda  filia  Tancredi  Principis  Salernitani. 

T)  Haslewood  giebt  an,  dass  die  Geschichte  auch  in  den  früheren 
Ausgaben  von  Laur.  Yallas  lateinischer  Uebersetzung  von  Aesops  Fabeln  stehe. 

*)  Bei  Oervinus,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung,  18f>8,  findeich 
II,  22G  die  Bemerkung,  dass  Aeneas  Sylvius  in  einem  seiner  Briefe  auch 
«lie  Geschichte  erzählt. 
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Francois)  par  Jehan  Fleury,  dit  Floridus.  Paris.  P.  le  Caron. 
1493.  Haslewood  erwähnt  ausserdem  noch  zwei  französische 
Ausgaben:  eine,  die  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ohne  Datum 
gedruckt  wurde,  und  eine,  die  in  Lyons  im  Jahre  1520  er- 
schien. Aus  dem  Jahre  1553  stammen  zwei  Uebersetzungon 
der  Version  des  Beroaldo  von  F.  Habert  und  R.  le  Blanc 
(v.  d.  Hagen,  a.  a.  O.,  I,  122).  Bei  Bozzo,  I,  321,  finde  ich 
die  Angabe,  dass  Crcbillon  für  seine  „Gabriella  di  Vergitt 
Boccaccios  Novelle  benutzt  habe.  Erwähnt  sei  hier  beiläufig, 
dass  Voltaires  Drama  „Tanerede"  nichts  mit  Boccaccios  Er- 
zählung gemein  hat,  als  dass  es  sich  auch  in  dem  normannisch- 
italienischen Reiche  abspielt,  aber  allerdings  in  Sicilien,  wahrend 
Boccaccio  seinen  Schauplatz  nach  Salerno  verlegt  hat. 

Aus  der  deutschen  Litteratur  sind  mehrere  Werke  anzu- 
führen, die  hierher  gehören,  cfr.  Haupts  Zeitschrift  29,  432  f. 
Zunächst  eine  Uebersetzung  von  Niclas  v.  Wylc  (Strassburg 
1510),  die  nach  Leonardo  Bruni  gemacht  ist.1)  Zweitens  ist 
zu  erwähnen  ein  Drama  von  Hans  Sachs,  mit  dem  Titel  „Ein 
klegliche  tragedi  dess  fürsten  Concreti,  mit  zehen  personen  zu 
spilen  und  hat  V  actus".  Dies  ist  nur  eine  langweilige  Dra- 
matisirung  der  Novelle  des  Decamerone.  Eine  Abweichung  ist 
die  Aenderung  des  Namens  Tancredi  in  Concretus.  Die  übrigen 
Namen  sind  unverändert:  Gismunda  „sein  tochter",  Guisgardus 
„ir  bulu.  In  neuerer  Zeit  hat  Bürger  den  Stoff  zu  einer 
Ballade  verwendet,   die  er  „Lenardo  und  Blandine"  nannte.2) 

Eine  sehr  eigentümliche  Fassung  ist  in  dem  „Volks- 
bühnenspiel" Gismunda  von  Hans  Pöhnl  enthalten,  das  vor 
einigen  Jahren  in  München  aufgeführt  wurde.  Der  Verfasser 
hat  auch  die  zweite  Novelle  des  dritten  Tages  aus  dem  Deca- 
merone  dabei  verwendet    (Hans  Pöhnl,   Deutsche  Volks- 

l)  Gervinus,  II,  226  sagt,  er  habe  auch  die  Fassung  des  Aeneas 
Sylvius  übersetzt. 

*)  Cfr.  Köhler,  Zachers  Zeitschrift  8,  101  AL,  der  ein  deutsches  Volks- 
buch aus  dem  Jahre  1680  als  Bürgers  unmittelbare  Vorlage  nachweist.  Cfr. 
auch  Balladen  und  Romanzen  der  deutschen  Dichter  Bürger,  Stolberg  und 
Schiller,  erläutert  und  auf  ihre  Quellen  zurückgeführt  von  V.  Schmidt 
v  Berlin  1827),  p.  43. 
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büimen8piele,  Wien,  1887,  Band  II).  Sodann  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dass  AI  brecht  v.  Eyb  in  seiner  Abhandlung  von 
der  Ehe  unsre  Geschichte  frei  bearbeitet  hat. 

Ich  komme  nun  endlich  auf  die  englischen  Fassungen  des 
Stoffes  zu  sprechen.  Die  mittelenglische  Litteratur  hat  deren 
drei:  „Guystarde  and  Sygysmonde"  von  William  Walter 
(gedruckt  153*2  von  Wynkyn  de  Wörde),  „The  stately  tragedy 
of  Guistard  and  Sismond"  von  einem  Anonymus  (gedruckt 
1597),  und  eine  dritte  Bearbeitung,  die  von  Gilbert  Banester, 
einem  Dichter  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  herrührt.  lieber 
diese  Versionen  vergleiche  man  den  ersten  Band  von  Professor 
Geigers  Vierteljahrsschrift  für  Kultur  und  Litteratur  der 
Renaissance,  wo,  Seite  63  ff.,  Professor  Zupitza  eine  sehr 
eingehende  Untersuchung  in  Bezug  auf  ihre  Quellen  und  ihr 
Verhältnis  zu  einander  veröffentlicht  hat.1)  Die  neuenglischen 
Werke  endlich  sind  folgende:  In  Painters  Palace  of  Pleasure 
die  39.  Novelle,  „Tancred  and  Gismonda",  eine  Tragödie  von 
Robert  Wilmot,  die  Tragödie  „Tancred"  von  Sir  Henry 
Wo t ton,  „Sigismonda  and  Guiscardo"  von  Dryden,  Susan  nah 
Centlivres  „The  Cruel  Gift"  und  Lord  Carlisles  „The 
Father's  Revenge",  die  beiden  letzteren  wieder  dramatische 
Bearbeitungen.  Dann  ist  auch  noch  Hogarths  Bild  der  Sigis- 
monda in  Betracht  zu  ziehen.2) 

Ehe  ich  aber  zu   einer  genaueren   Untersuchung  dieser 

')  Hier  sei  auch  gleich  erwähnt,  dass  im  „Palmerin  of  England",  I,  9U 
(ursprünglich  portugiesisch),  ein  ähnlicher  Stoff  behandelt  worden  ist :  cfr. 
Dunlop-Liebrecht  164  ff.  Zuerst  in's  Englische  übersetzt  wurde  er  aus 
dem  Französischen  von  Anthony  Munday  gegen  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts,  später  aus  der  Originalsprache  von  dem  bekannten  Dichter 
Southey. 

Die  „grosse  Aehnlichkeit",  die  Dunlop-Liebrecht,  p.  231,  zwischen 
Boccaccios  Erzählung  und  der  englischen  Ballade  vom  Ritter  Cauline  uud 
der  Tochter  des  Königs  von  Irland  findet,  kann  ich  nicht  sehen.  Dunlop 
hebt  hervor,  dass  besonders  das  heimliche  Zusammentreffen  der  Liebenden 
und  die  Entdeckung  ihrer  Schuld  ähnlich  seien.  Ritter  Cauline  trifft  mit 
der  Prinzessin  in  einer  Laube  zusammen,  und  die  beiden  werden  vom  Könige 
überrascht.  Dass  sich  zwei  Liebende  heimlich  treffen,  ist  aber  doch  nicht* 
ussergewöhnliches,  und  dass  der  Vater  der  Dame  sie  unliebsamer  Weise 
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Werke  übergehe,  die  ja  den  eigentlichen  Gegenstand  dieser 
Arbeit  bildet,  wird  es  notwendig  sein,  eine  kurze  Inhaltsangabe 
der  Novelle  Boccaccios  zu  geben. 

§  -2. 

Inhaltsangabe. 

Tancredi,  Fürst  von  Salerno,  liebte  seine  Tochter  Ghis- 
monda  so  sehr,  dass  er  sich,  auch  als  sie  erwachsen  war,  lange 
nicht  von  ihr  trennen  konnte  und  sie  deshalb  nicht  verheiratete. 
Endlich  gab  er  sie  dem  Sohne  des  Herzogs  von  Capua  zur 
Frau,  aber  nach  dessen  bald  darauf  erfolgtem  Tode  kehrte  die 
Prinzessin  nach  Salerno  zurück,  und  ihr  Vater,  voller  Freude 
darüber,  sie  wieder  um  sich  zu  haben,  dachte  nicht  daran, 
sie  ein  zweites  Mal  zu  vermählen.  Um  so  mehr  aber  dachte 
Ghismonda  selbst  daran,  und  da  sie  keine  Aussicht  hatte,  zur 
Erfüllung  ihres  Wunsches  auf  rechtmässige  Weise  zu  kommen, 
so  beschloss  sie,  sich  mit  einem  Liebhaber  zu  trösten.  Nach 
reiflicher  Ueberlegung  erwählte  sie  dazu  einen  ausgezeichneten 
Jüngling  namens  Guiscardo,  der,  obgleich  aus  niedrigem  Stande 
entsprossen,  seiner  trefflichen  Eigenschaften  wegen  ihr  ihrer 
Liebe  würdig  zu  sein  schien.  Der  junge  Mann  merkte  bald 
die  Neigung  der  Prinzessin  und  erwiderte  dieselbe  auf  das 
zärtlichste,  und  bald  fand  Ghismonda  ein  Mittel,  ihn  zu  einer 
heimlichen  Zusammenkunft  aufzufordern.  Sie  schrieb  ihm  einen 
Brief,  in  welchem  sie  ihm  mitteilte,  wann  und  wo  er  sie  treffen 
könnte,  steckte  denselben  in  einen  Rohrstengel  und  gab  ihm 
diesen  mit  der  scherzhaften  Bemerkung,  seine  Magd  solle  ihn 
als  Blasebalg  beim  Feuermachen  benutzen.   Guiscardo  ging  mit 

stört,  ist  auch  eben  nichts  seltenes  (Die  Ballade  steht  in  Schröers  Aus- 
gabe, Heübronn  1889,  von  Percy's  Reliqoes  auf  Seite  46). 

*)  Das  Motiv,  dass  der  Vater  Zuschauer  der  Sünden  der  Tochter  und 
ihres  Liebhabers  wird,  ist  auch  von  Middleton  in  seinem  „Michaelmas 
Term*  verwendet  worden;  cfr.  Ward,  II,  85  (Middleton's  Works,  ed. 
Dyce,  1840,  5  vols).  —  Ueber  weitere  Erwähnungen  unsrer  Geschichte  cfr. 
E.  Koeppel,  Studien  zur  Geschichte  der  Italicnischen  Novelle  in  der  Eng- 
lischen Litteratur  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  Strassburg  1892,  p.  3  f., 
47,  80  f. 
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dem  Rohr  nach  seiner  Wohnung  und  fand  dort  bald  den  Brief 
seiner  Geliebten.   Neben  dem  Palaste  Tancredis  war  eine  unter- 
irdische Höhle,  welche  durch  eine  geheime  Treppe  mit  dem 
Zimmer  der  Prinzessin  in  Verbindung  stand.    Durch  ein  Luft- 
loch kam  das  Licht  in  die  Höhle,  aber  da  diese  seit  Jahren 
nicht  benutzt  war  und  überhaupt  fast  ganz  vergessen  worden 
war,  so  war  dasselbe  mit  Dornen  und  Sträuchern  ganz  über- 
wachsen.   Hiervon  erhielt  Guiscardo  durch  den  Brief  Kunde, 
versah  sich  mit  einem  Strick,  um  daran  in  die  Grotte  hinunter 
zu  gelangen,  und,  mit  einem  Lederkittel  der  Dornen  wegen  be- 
kleidet, machte  er  sich  in  der  nächsten  Nacht  auf  den  Weg 
und  gelangte  auch  glücklich  an  seinen  Bestimmungsort.  Am 
Morgen  holte   ihn  Ghismonda  aus  der  Höhle,   und  nach  der 
Zusammenkunft  musste  er  wieder  dahin  zurückkehren  und  warten, 
bis  er  am  Abend  herausklettern  konnte.    Auf  diese  Weise  kamen 
die  Liebenden  sehr  oft  zusammen,  bis  durch  einen  tückischen 
Zufall  ihrem  heimlichen  Glück  ein  jähes  Ende  bereitet  wurde. 
Eines  Tages  kam  nämlich  Tancredi,  wie  es  seine  Gewohnheit 
war.  in  das  Zimmer  seiner  Tochter,  um  mit  ihr  zu  plaudern. 
Er  fand  sie  nicht  vor,  beschloss  auf  sie  zu  warten  und  setzte 
sich  daher  in  eine  Ecke  neben  das  Bett  und  schlief  ein.  Un- 
glücklicherweise hatte  gerade  an  diesem  Tage  Ghismonda  ihren 
Guiscardo  zu  sich  bestellt,  und  so  wurden  denn  die  Ahnungs- 
losen bei  ihren  Liebesfreuden  von  Tancredi,  der  inzwischen  er- 
wacht war,  beobachtet.    Er  beherrschte  mit  Mühe  seinen  Zorn 
und  verhielt  sich  still,  Rachepläne  ausdenkend.    Als  die  Lieben- 
den sich  entfernt  hatten,  stieg  er  zum  Fenster  hinaus  in  den 
Garten.    Am  folgenden  Abend  nun  wurde  natürlich  Guiscardo, 
als  er  aus  der  Höhle  stieg,  verhaftet  und  vor  den  Fürsten  ge- 
führt.   Auf  die  Vorwürfe  desselben  antwortete  der  Jüngling 
nur:  „Liebe  vermag  um  vieles  mehr,  als  Ihr  oder  ich."  Am 
nächsten  Tage  begab  sich  Tancredi  zu  seiner  noch  ahnungslosen 
Tochter  und  hielt  ihr  vor,  mit  Thränen  in  den  Augen,  dass  er 
nie  geglaubt  hätte,  dass  sie  jemals  mit  einem  Manne,  der  nicht 
ihr  Gemahl  wäre,  Umgang  haben  würde,  dass  aber,  wenn  es 
hatte  geschehen  müssen,  sie  sich  doch  wenigstens  einen  eben- 
bürtigen zum  Liebhaber  hätte  wählen  sollen.    Er  schloss  da- 
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mit,  dass  er  ihr  mitteilte,  dass  Guiscardos  Schicksal  schon  be- 
stimmt sei,  dass  er  aber,  ehe  er  über  das  ihrige  entscheide, 
hören  wolle,  was  sie  zu  ihrer  Entschuldigung  zu  sagen  hätte. 
Ghismonda,  überzeugt,  dass  eine  Rettung  für  sie  und  ihren 
Liebhaber  unmöglich  sei,  unterdrückte  jedes  schwache  Ge- 
fühl und  verschmähte  es,  um  Schonung  zu  bitten.  Sie  warf 
ihrem  Vater  vor,  dass  er  selbst  an  der  ganzen  Sache  Schuld 
habe,  weil  er  nicht  genügend  berücksichtigt  hätte,  dass  sie  ein 
junges  lebensvolles  Weib  sei,  das  Liebe  haben  müsse,  besonders 
da  sie  schon  einmal  verheiratet  gewesen  sei.  Wegen  der  Wahl 
Guiscardos  dürfte  er  sie  nicht  mit  Vorwürfen  überschütten, 
denn  der  sei  ja  durch  seine  Eigenschaften  adeliger  als  irgend 
ein  andrer  am  Hofe,  und  er  selbst  habe  ihn  ihr  gegenüber  auch 
immer  gerühmt.  Sie  schloss  mit  der  Drohung,  dass.  wenn  nur 
Guiscardo  hingerichtet  werden  sollte,  sie  sich  selbst  das  Leben 
nehmen  würde.  Der  Fürst  traute  jedoch  Ghismonda  nicht  die 
Entschlossenheit  zu,  ihre  Drohung  auszuführen,  und  als  er  von 
ihr  weg  ging,  beschloss  er,  sie  nicht  an  ihrer  Person  zu  be- 
strafen, aber  Guiscardo  töten  zu  lassen.  Er  liess  diesen  daher 
erdrosseln  und  ihm  das  Herz  aus  dem  Leibe  schneiden.  Dieses 
that  er  in  einen  goldenen  Becher  und  schickte  es  am  folgenden 
Tage  seiner  Tochter  mit  der  Meldung,  ihr  Vater  schicke  ihr 
das,  was  sie  am  meisten  liebte,  um  sie  zu  erfreuen,  wie  sie 
ihn  erfreut  habe  mit  dem,  was  er  am  meisten  geliebt  hätte. 
Ghismonda,  um  auf  alles  vorbereitet  zu  sein,  hatte  sich  bereite 
Gift  verschafft,  und  als  sie  das  Herz  sah,  war  sie  sogleich 
überzeugt,  dass  es  Guiscardos  Herz  wäre.  Sie  liess  ihrem 
Vater  für  sein  Geschenk  danken  und  badete  das  Herz  in 
Thränen,  unter  den  zärtlichsten  Klagen  und  Küssen.  Nachdem 
sie  so  ihrem  Schmerz  nachgegeben,  fasste  sie  sich,  goss  das 
bereit  gehaltene  Gift  in  den  Becher  und  trank  ihn  beherzt  aus. 
Darauf  legte  sie  sich  mit  dem  Becher  in  der  Hand  auf  ihr 
Lager,  um  den  Tod  zu  erwarten.  Ihre  Hofdamen,  durch  ihr 
Benehmen  beunruhigt,  riefen  Tancredi  herbei,  und  er  kam,  als 
Ghismonda  sich  eben  auf  ihr  Bett  gelegt  hatte.  Sie  verwies 
ihm  seine  Klagen,  da  er  es  ja  selbst  nicht  anders  gewollt 
hätte,  bat  ihn  aber,  wenn  er  noch  etwas  von  seiner  früheren 
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Liebe  für  sie  empfände,  so  solle  er  sie  mit  Guiseardo  in  einem 
Grabe  begraben,  so  dass  sie,  wenn  nicht  im  Leben,  so  doch 
im  Tode  wenigstens  mit  ihm  vereint  wäre.  Darauf  starb  sie, 
und  Tancredi,  der  nun  zu  spät  seine  That  bereute,  erfüllte  den 
letzten  Wunsch  seiner  Tochter  und  liess  den  unglücklichen 
Liebenden,  die  von  ganz  Salerno  betrauert  wurden,  ein  gemein- 
schaftliches Grabmal  setzen. 

Professor  Zupitza  weist  (a.  a.  0.,  p.  66)  mit  Recht  dar- 
auf hin,  dass,  so  meisterhaft  auch  Boccaccio  die  Geschichte  er- 
zählt hat,  es  ihm  doch  nicht  gelungen  ist,  den  Charakter  Ghis- 
mondas  zu  einem  einheitlichen  zu  machen.  Auf  der  einen  Seite 
ist  sie  ein  schlaues,  nur  ihrer  Sinnlichkeit  folgendes  Weib,  auf 
der  andern,  eine  bis  in  den  Tod  ergebene  und  treue  Frau,  die 
es  versehmäht,  ohne  den  Geliebten  fort  zu  leben. 

§  3. 

Painters  Palace  of  Pleasure. 

Von  William  Painters  Leben  wissen  wir  nur  weniges. 
Um  das  Jahr  1560  war  er  Vorsteher  der  Schule  von  Sevenoaks; 
wann  er  die  Stelle  angetreten  hat,  ist  aber  nicht  bekannt.  Am 
9.  Februar  1560 — 61  wurde  er  durch  Elisabeth  zum  Clerk  of 
the  Ordinance  in  the  Tower  gemacht  und  blieb  dies  bis  zu 
seinem  Tode,  der  im  Jahre  1594  erfolgte  (efr.  die  Angaben 
bei  Haslewood).    Sein  Name  ist  nur  wegen  seines  „Palace 
of  Pleasure"  auf  die  Nac  hwelt  gekommen.    Dies  Werk  ist  eine 
Uebersetzung  von  Geschichten,   die  Painter  in  den  Jahren 
1562 — 66  begann,  und  zu  der  er  später  noch  bedeutende  Zu- 
sätze machte.    Die  Geschichten  sind  aus  den  verschiedensten 
Schriftstellern    gesammelt    und    zusammen   getragen  worden. 
Haslewood  kennt  vom  ersten  Bande  dieses  Werkes  drei  alte 
Ausgaben  und  vom  zweiten  zwei.   Der  erste  Teil  wurde  zuerst 
im  Jahre  1566  gedruckt  und  war  Am  b rose  Dudley,  Grafen 
von  Warwiek  (Bruder  des  berühmten  und  berüchtigten  Robert 
Dudley,   Grafen  von  Leieester,   des  Lieblings   der  „Virgin 
Queen**)  gewidmet.    Ich  muss  hier  einen  Fehler  von  Ward 
(History  of  English  Dramatic  Literature  I,  116,  Anm.  2)  be- 
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richtigen.  Ward  giebt  nämlich  am  angefahrten  Orte  an,  dass 
der  erste  Band  von  Painters  Palace  of  Pleasure  1566  er- 
schienen sei,  und  fügt  in  Parenthese  hinzu  „60  novels  from 
Boccaccio".  Dies  ist  falsch,  denn  auf  dem  Titel  der  Ausgabe 
von  1566  steht  ausdrücklich  „Pleasaunt  Histories  and  excellent 
Nouelles,  selected  out  ofdiuers  goodandcommendableAuthours.44 
1 567  wurde  der  „Second  Tomeu  des  Palace  gedruckt.  Darauf 
iolgte  im  Jahre  1569  eine  neue  Ausgabe  des  ersten  Bandes.  1575 
erschien  dann  die  Ausgabe  (zuerst  nur  Band  I),  die  ich  meiner 
Betrachtung,  nach  einem  Neudruck  besorgt  von  Joseph  Hasle- 
wood,  1813.  zu  Grunde  gelegt  habe.1)  Der  Titel  derselben 
lautet  vollständig:  „The  Palace  of  Pleasure  Beautified  ador- 
ned  and  well  furnished  with  pleasaunt  Histories  and  excellent 
Nouelles,  selected  out  of  diuers  good  and  commendable  Authours. 
By  William  Painter  Clarke  of  the  Ordinaunce  and  Ar- 
marie. Eftsones  pcrused  corrected  and  augmented.  1575.  Ini- 
printed  at  London  by  Thomas  Marshe.*  Einige  Jahre  später 
folgte  der  zweite  Band,  auch  von  Thomas  Marshe  gedruckt. 
Als  Erscheinungsjahr  giebt  man  meist  1582  (nach  Ol  dys)  an. 
sicheres  aber  weiss  man  uicht,  da  auf  dem  Titel  keine  Jahres- 
zalü  steht.  Haslewood  meint  jedoch,  dass  der  Band  späte- 
stens im  Jahre  1580  erschienen  sein  müsse.  Die  Geschichte, 
die  uns  hier  speciell  angeht,  ist  die  39.  Novelle  des  ersten 
Bandes  und  ist  betitelt  „Taneredi".  Bei  Haslewood  steht  sie 
K  166  ff. 

Im  Allgemeinen  kann  man  Painters  üebersetzung  seiner 
italienischen  Quelle  als  eine  wohl  gelungene  bezeichnen.  Er 
hält  sich  meist  sehr  genau2)  an  den  Wortlaut  seiner  Vorlage, 
ohne  jedoch  deshalb  derselben  sklavisch  zu  folgen,  und  er  scheut 
sich  durchaus  nicht,  wo  es  ihm  des  besseren  Verständnisses 
wegen  nötig  scheint,  die  Constmction  zu  ändern.  Er  inter- 
pungirt  in  Folge  dessen  auch  häufig  anders  als  Boccaccio  und 
bringt  andere  Nebensätze  in  einen  Satz  zusammen,  als  dies  in 
der  Quelle  der  Fall  ist.    Allerdings  ist  er  dabei  nicht  immer 

')  Die  neue  Ausgabe  vou  J.  Jacobs,  3  vols.  London,  1890,  war  mir 
leider  nicht  zugäuglich. 

J)  Cfr.  hierzu  Koeppel,  a.  a.  0.,  p.  3. 
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glücklich.  Um  einen  solchen  Fall  zu  erwähnen,  sei  folgende 
Stelle  angeführt.  Bei  Boccaccio  steigt  Tancredi,  nachdem  er 
die  Liebe  Guiscardos  und  seiner  Tochter  entdeckt  hat,  aus  dem 
Zimmer  derselben  in  den  Garten  »e  senza  essere  da  akuno  veduto 
doiente  a  morte  alla  sua  camera  si  tornö.  Painter  giebt  dies 
wieder  durch  „  Tancredi  conveyed  him  seife  into  Üie  gardeine*  &v. 
»unseen  arid  not  perceiued  of  any.  WJw  like  a  pensife  man. 
and  carefuU  euen  vnto  deatJi,  repaired  to  his  otvne  chamfwr,*  &c. 
Der  Punkt  vor  „  Who*  ist  äusserst  ungeschickt,  da  doch  die 
darauf  folgenden  Worte  »doiente  a  morte*  (»carefuü  euen  imto 
deatli*)  eng  mit  dem  vorhergehenden  zusammen  hängen,  wäh- 
rend Painter  sie  in  den  Satz  bringt,  wo  erzählt  wird,  dass 
der  Fürst  den  Guiscardo  habe  verhaften  lassen.  »Like  a  pen~ 
sife  manu  steht  im  Orignial  nicht  und  ist  vom  Uebersetzer. 
der  wohl  den  Gemütszustand  Tancredis  noch  mehr  veranschau- 
lichen wollte,  aus  eigner  Phantasie  hinzugefügt  worden.  Ich 
will  hier  noch  einen  Fall  erwähnen,  wo  ein  Komma  an  eine 
ganz  mische  Stelle  geraten  ist,  wodurch  der  Sinn  in  Unsinn 
verwandelt  wird,  obgleich  in  der  Vorlage  alles  deutlich  genug 
war.  Nachdem  er  erzählt  hat,  dass  die  Prinzessin  ihrem  Lieb- 
haber das  Rohr  mit  dem  Briefe  gegeben  hat,  fahrt  Painter 
fort:  »Guiscardo  toke  it,  and  ihought  that  shee  did  not  geue 
it  vnto  himy  tvithout  some  special purpose  went  to  his  Chamber 
Es  hegt  auf  der  Hand,  dass  das  Komma  hinter  »purpose*  an- 
statt hinter  »vnto  him*  stehen  muss,  doch  fragt  es  sich,  ob 
Painter  an  dem  Versehen  schuld  ist.  Solche  Versehen,  wie 
die  eben  angelülirten,  sind  jedoch  höchst  selten;  auch  habe  ich 
die  beiden  eclatantesten  erwähnt.  Zusätze  hat  Painter  so  gut 
wie  gar  keine  gemacht  Oben  ist  schon  erwähnt,  dass  er  »likeapen- 
sife  man*  zugefugt  hat.  So  hat  er  auch  gleich  in  der  ersten  Zeile  bei 
der  Erwähnung  Salernos  in  Parenthese  dazu  geschrieben  »an 
vnitiersiüe  in  Ute  region  of  Italie",  was  etwas  philiströs-pedantisch 
klingt.  Bei  der  Beschreibung  der  Lage  der  Grotte  steht  im 
Original  »cavata  nel  monte*  was  mit  „made  vnder  the  syde  of 
a  hüle*  wiedergegeben  ist.  Painter  meinte  wohl,  das  »in  a 
hüte*  nicht  deutlich  genug  sein  würde,  und  fügte  deshalb  „vnder 
the  syde*  hinzu.    Weiterhin  ist  anzuführen,  dass,  als  die  Prin- 
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zessin  zum  ersten  Mal  den  Guiscardo  treffen  will  und  deshalb 
ihre  Hofdamen  entlässt  mit  der  Entschuldigung,  sie  wolle  schlafen, 
in  der  englischen  Uebersetzung  steht,  sie  habe  gesagt,  sie  wolle 
„after  dinner"  schlafen,  für  welche  Zeitbestimmung  bei  Boccaccio 
nichts  entsprechendes  zu  finden  ist  („faccendo  sembianti  di  votei 
dormire").  Ich  vermute,  dass  Painter  seinen  Zusatz  aus  dem 
folgenden  übertragen  hat.  Als  nämlich  Tancredi  sich  zu  so  un- 
gelegener Zeit  in  Ghismondas  Zimmer  begiebt,  steht  in  der 
Vorlage,  dass  er  »dietro  mangiare*  gegangen  sei.  Ebenso  geht 
der  Fürst  „  appresso  mangiare*  zu  seiner  Tochter,  als  er  ihr  am 
Tage  nach  Guiscardos  Verhaftung  ihre  Fehler  vorhalten  will. 
An  diesen,  beiden  Stellen  ist  auch  bei  Painter  beide  Mal 
„after  ctinner"  gesetzt.  Ausserdem  sind  in  der  langen  Rede 
Ghismondas  an  einer  Stelle  die  Worte  „tn  respecte  of  himu 
hinzugefügt.  Bei  Boccaccio  steht:  „tu  dirai*  &cM  tuoi  no- 
bili  tutti  esser  mttani",  bei  Painter:  „  You  shatt  say,"  <fcc. 
„that  aü  your  gentlemen  be  viUaines  in  respede  ofhim". 

Dies  sind  alle  Zusätze,  die  ich  bemerkt  habe,  denn  man  kann 
es  nicht  eigentlich  als  Zusatz  rechnen,  wenn  Painter  ein  Wort 
des  Originals  durch  zwei  Wörter  wiedergiebt.  Dies  letztere 
kommt  bei  ihm  ziemlich  häufig  vor,  und  er  glaubte  wohl  da- 
durch den  Stil  zu  heben.  Hierzu  sind  eine  ganze  Anzahl 
Stellen  anzuführen.  So  giebt  er  „bellissima"  mit  „faire  and 
tomely"  wieder,  wo  allerdings  wohl  die  zwei  Worte  den  Super- 
lativ vertreten  sollen.  Etwas  später  findet  sich  „wo  mynde  or 
careu  für  »poca  airau,  dann  steht  für  »secondo  il  modo«  „by 
suche  wayes  and  meanes*,  für  „senza  essere  da  alcuno  vedtäo* 
^vnseen  and  not  perceiued  of  any«,  für  „benignää"  „beneuolence 
and  goodness",  für  „giusüssimo  sdegno"  Just  displeastire  and 
Indignation",  für  „con  vere  ragioni"  „mtii  true  reasons  and  ar- 
gumentes"<  für  „eserdtato*  „trayned  and  exercised*,  für  vcon 
danni"  nby  tue  destruction  and  slaughter",  für  „quegli  deüa 
mente*  „people  ofknowledge  and  mderstanding."  Das  Gegenteil, 
dass  in  der  Uebersetzung  nur  ein  Wort  für  zwei  des  Originals 
steht,  ist  viel  seltener.  Ich  habe  nur  zwei  Fälle  bemerkt.  „Insieme 
schereando  e  sottazzandosi«  ist  durch  „solacing  the  time  together" 
und   Je   damigeUe  8ue  h  vedute  e  udite*  durch  »her  maidems 
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seing  thisu  wiedergegeben.  Man  kann  hier  noch  anführen,  dass 
einmal  „ihereby"  für  Tper  Vuna  cosa  e  per  VaUra*  gesetzt  ist. 

Weggelassen  hat  Painter  nur  weniges,  immer  nnr  einige 
Worte.  Gegen  Schluss  der  Erzählung  kommt  dies  kurz  hinter 
einander  mehrmals  vor,  sodass  es  fast  den  Anschein  erweckt, 
als  ob  dem  Uebersetzer  seine  Arbeit  etwas  langwierig  vor- 
gekommen sei,  und  er  in  Folge  dessen  gegen  Ende  derselben 
weniger  umsichtig  und  genau  gearbeitet  habe  als  sonst.  So  hat 
Painter  „in  un  cantou  übersehen,  an  der  Stelle,  wo  Tancredi 
sich  bei  dem  Bett  seiner  Tochter  niederlässt,  um  sie  zu  erwarten 
und  sich  auszuruhen.  Bald  darauf  hat  er  ein  vse  egli  potesse* 
weggelassen.  Die  Stelle  lautet:  (Tancredi)  „prese  partito  di 
tacersi  e  stand  nascoso,  se  egli  potesse",  und  dies  wird  wieder- . 
gegeben  durch  nhe  thought  it  better  for  that  time  to  hold  hix 
l>eaee,  stiU  to  hepe  himselfe  secrete."  An  einer  andern  Stelle 
setzt  er  für  „uno  medesimo  Creatore"  nur  vone  Creator".  Nun 
folgen  die  eben  erwähnten  Weglassungen  am  Schluss.  In  der 
Rede  Ghismondas  (von  Painter,  beiläufig  bemerkt,  immer  ohne 
h,  Gismonda,  geschrieben)  über  Guiscardos  Herz  ist  ein  „senza 
alctmo  indugio*  weggelassen,  und  kurz  darauf,  da  Ghismonda 
über  dem  Herzen  weint,  fehlt  „senza  fare  alcun  feminil  romorea. 
Das  Fehlen  einer  Uebersetzung  dieser  Worte  ist  sehr  bedauerlich, 
da  gerade  durch  sie  der  tiefe  Schmerz  der  Prinzessin  so  schön  cha- 
rakterisiert wird,  denn  wirklich  tief  gehendes  Leid  ist  ja  immer 
still.  Wenige  Zeilen  später,  da  Ghismonda  auf  ihrem  Bett  den 
Tod  erwartet,  lässt  Painter  wieder  einige  Worte  aus:  rsenza 
dire  alcuna  cosa  aspettava  la  morte."  Immerhin  ist  es  aber 
nicht  viel,  was  übersehen  worden  ist,  und  von  Wichtigkeit  ist 
nur,  wie  oben  bemerkt,  die  eine  Lücke.  Etwas  häufiger  sind 
umständliche  Redensarten  und  kleine  Aenderungen,  die  meist 
ziemlich  unglücklich  ausgefallen  sind.  So  werden  z.  B.  die 
Worte  run  valoroso  amante"  mit  „some  valiaunt  man  to  be  her 
lauer*  übersetzt.  Für  Boccaccios  knappe  Worte  „senza 
accorgersi  di  Taruredh,  da  wo  die  beiden  Liebenden  zusammen 
sind  und  von  dem  Fürsten  belauscht  werden,  hat  Painter  ge- 
schrieben „wiifwut  any  knowledge  of  the  prince  Iiis  being  there." 
In  der  Verteidigungsrede  der  Ghismonda  steht  für  J.a  virtii  di 
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lui"  (d.  h.  Guiscardos)  „the  great  vertues  that  daily  I  hatte  seene 
in  Guiscardo."  Einmal  allerdings  ist  Painter  auch  kürzer  als 
seine  Vorlage.  Er  übersetzt  die  Worte  „se  io  nobile  uomo 
avessi  a  queslo  eletto  che  io  con  uomo  dt  bassa  condizione  mt 
son  posta"  mit  „if  I  had  diosen  one  that  liad  been  a  gentleman* 

Wo  in  der  Uebersetzung  vom  Original  abgewichen  wird, 
ist  dies  fast  stets  in  unglücklicher  Weise  geschehen.  Der  Sinn 
wird  dadurch  geändert,  aber  nicht  verbessert,  oder  der  Aus- 
druck wird  matter.  Ehe  ich  die  Fälle,  die  hierher  gehören, 
anführe,  will  ich  noch  erwähnen,  dass  bei  Painter  Tancredi 
abwechselnd  ,.prince"  und  „king*'  genannt  wird,  während  bei 
Boccaccio  nur  „preW  und  .jaineipe*  als  Titel  für  ihn  vor- 
kommen. Die  erste  Aenderung,  die  mir  aufgefallen  ist,  ist  die, 
dass  Painter  „tJuy  taste  them  seines  upon  the  bedde"  schreibt 
für  „andatisene  in  su'i  letto~.  Das  „raste"  erinnert  an  Vers  233 
von  Drydens  „Sigismonda  and  Guiscardo"  (The  suddeti  bound 
awak'd  the  sleeping  sire)  und  soll  wohl  die  Heftigkeit  der  Leiden- 
schaft der  Liebenden  andeuten,  scheint  mir  aber  nicht  passend 
gewählt.  „Sgridare"  wird  durch  ein  mattes  „cry  out"  über- 
setzt. Sehr  schlecht  ist  es  dem  englischen  Üebersetzer  mit 
der  Antwort  Guiscardos  auf  Tancredis  Vorwürfe  ergangen;  er 
hat  sie  ganz  verfehlt.  Die  gerade  durch  ihre  Knappheit  und 
Kürze  so  effectvollen  Worte  des  Originals  „Amor  puö  trojtpo 
piii  che  nr  voi  ne  io  possiamo"  sind  in  indirekte  Rede  umge- 
setzt und  gehen  so  ganz  wirkungslos  vorüber.  Bei  Painter 
steht:  „To  wlwm  Guiscardo  gaue  no  other  aunsmre,  but  that 
loue  was  of  greater  force  tltrn  eithet'  any  imnee  or  hym  seife". 
Das  „any  prinre"  für  „voi"  verschlimmert  noch  das  Uebel. 
Als  Tancredi  zu  Ghismonda  spricht,  thut  er  dies  bei  Boccaccio 
„piangendo",  wofür  „in  lamentable  specke*  nicht  genau  ist. 
Auch  ist  dies  „piangendo*  zu  dem  „quasi  piangendo",  da  der 
Fürst  Guiscardo  anredet,  eine  Steigerung,  die  nicht  hätte  über- 
sehen werden  dürfen.  „Quasi  piangendo"  übersetzt  Painter 
übrigens  ganz  geschickt  durch  „uith  teares  standing  in  his  eyes". 

Eine  weitere  Aenderung,  die  besser  unterlassen  worden  wäre, 
hat  Painter  an  der  Stelle  vorgenommen,  wo  Ghismonda  sich 
^egen    die  Vorwürfe  ihres  Vaters  verteidigt.    Bei  Boccaccio 
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redet  sie  ihn  sehr  bezeichnend  und  in  vom  Verfasser  wohl 
berechneter  Weise  nicht  mit  „Vater1',  sondern  mit  „. Toner ediu 
an,  was  die  unüberbrückbare  Kluft  zwischen  den  beiden  auf 
das  feinste  and  schärfste  charakterisirt.  Kein  einziges  Mal  in 
ihrer  ganzen  Rede  nennt  sie  ihn  Vater,  sondern  stets  bei  seinem 
Namen.  Diese  Härte  der  Prinzessin  hat  Painter  augenschein- 
lich nicht  gefallen,  denn  er  lässt  sie  mit  „deare  fatker"  an- 
fangen und  hat  durchgehend  sorgfältig  jedes  Mal,  wo  „  Tantredi* 
steht,  „father"  dafür  eingesetzt.  So  ist  der  ganze  Anfang  der 
Rede  in  der  englischen  Uebersetzung  misslungen.  „/  dae  not 
purpose  to  stand  in  deniall,  nor  yet  by  humble  sute  to  make 
requeste"  ist  doch  eine  sehr  schwache  Wiedergabe  des  knappen 
nne  a  negare  ne  a  pregare  son  disposta".  Das  darauf  folgende 
„/or  the  one  wyü  nothing  auayle  tnee,  and  the  other  is  to  none 
effecte"  (bei  Boccaccio :  „per  cid  che  ne  Tun  mi  varebbe,  nk  VaUro 
vogko  che  mi  vaglia")  giebt  keinen  rechten  Gegensatz.  Zur 
Entschädigung  dafür  sind  aber  die  Worte,  in  denen  Ghismonda 
ihre  unveränderliche  Liebe  zu  Guiscardo  ausspricht,  wirklich 
sehr  gut  gelungen.  Wiederum  nicht  gut  gelungen  ist  die 
Wiedergabe  der  Worte  der  Prinzessin  „con  iguali  forte,  can 
iguaU  potemie,  con  iguali  virtu".  Das  drei  Mal  wiederholte 
Jguali"  ist  von  grosser  Wirkung,  und  eine  entsprechende 
Uebersetzung  hätte  gefunden  werden  müssen.  Das  dafür  ge- 
setzte „uitfi  force  at\d  puissaunce  wpuiüy,  and  uytfi  equall 
vertue*   klingt  bedeutend  matter  als  die  Worte  des  Originals. 

Gönz  am  Schluss  der  Erzählung  kommen  noch  einige  Stellen 
vor.  wo  Painter  in  der  Wahl  seiner  Worte  Unglück  hatte. 
Sehr  ungeschickt  ist  es,  wenn  von  der  Prinzessin  gesagt  wird 
^tosfdng  her  bodie  as  deeently  a$  she  could  rppon  the  samt* 
(Bett),  („e  quanto  piü  onestamente  seppe  eompose  ü  corpo  s~uo 
sopra  queBa)  und  erzählt  wird,  dass  sie  „xtrained  tiie  dead 
hart  harde  to  )wr  stomaeke"  („stringendosi  al  peito  U  morto 
cuore").  Die  Schlussworte  der  Novelle,  „con  general  dolor*- 
di  hUti  i  Salernitani"  werden  abgeschwächt  in  „not  tüitJiout 
great  s&rotve  of  all  tJie  people  of  Saleme*.  Ungenauigkeiten, 
kleinere  und  grössere,  sind  nicht  selten.  Ich  will  nun  erst  kurz  die 
anführen,  die  sich  auf  einzelne  Worte  beschränken,  und  dann  zu 
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den  grosseren  übergehen.  So  ist  zu  erwähnen  die  Wiedergabe 
von  „malizia"  durch  »deuise*,  „attaio  al  palaffio"  ist  vertreten  durch 
nin  a  carner  of  the  princes  polare",  „nno  sjriragHo",  wird  durch 
„certayne  ventes"  übersetzt  Nicht  ganz  genau  ist  auch  „onc 
of  the  lowest  Chambers  of  the  palace*  für  „una  delU  camere 
terrene  del  palagiou.  In  Bezug  auf  das  Luftloch  in  der  Grotte^ 
durch  das  Guiscardo  hereingelangen  soll,  wird  erzählt,  dass  die 
Prinzessin  ihm  geschrieben  habe,  wie  hoch  es  vom  Boden  sei 
(„she  tolde  htm  of  what  heigld  it  was  from  tJie  ground"),  wäh- 
rend im  Original  nur  „esser  potesse"  steht.  Weiterhin  steht  für 
vcon  dolor oso  mwenimento*  „iritfi  dolorons  successeu.  Dann 
werden  Boccaccios  Worte  „te/fl"  und  „tristo  pianto*,  die 
einen  guten  Gegensatz  geben,  durch  rjoye"  und  „heauie  and 
sorotcefutt  ende"  übersetzt  („la  fortima"  etc.  vIa  ktieia  rirolse 
in  tristo  pianto";  „fortiine"  etc.  vturned  the  joye  into  Jieauit 
and  surouefuä  ende").  An  der  Stelle,  wo  Guiscardo  von  den 
Soldaten  verhaftet  wird,  steht  im  Original  ausdrücklich,  dass 
er  durch  den  Lederkittel  „impacciato"  gewesen  sei.  Painter 
setzt  hierfür  nur  das  unbestimmte  „clothed".  Andere  Fälle  sind 
noch  „with  Hie  blood  of  his  oume  doughUn"  für  „netto  amoroso 
sangue",  „a  desperate  person"  für  „non  curant*-  e  valorosa". 
Tin  rertiwu*  uyse"  für  „fortissimamente* ,  vin  fades  of  armes" 
für  „nelT  armi",  „in  tfiis  inse"  für  „con  avveduto  jyensiero". 
vcoveru  für  vscoperchiareu .  Hierzu  gehört  auch  noch  »as  gütir 
of  this  faidte"  für  „sl  come  in  prima  cagion  di  questo  pe<catou 
(„Usa  in  me  la  tua  <rudeltäu  etc.,  „si  come  in  prima  cagion 
di  questo  ]>eccato,  se  jteccato  eu ;  „Use  your  cruelty  against  me* 
etc.,  „as  giltie  of  this  faulte,  if  faultes  mag  bc  rehearsed").  Das 
„rehearscd"  ist  sehr  ungeschickt  und  auch  ungenau. 

Grössere  Abweichungen  vom  Original  sind  nun  die  folgenden. 
So  wich  Painter  bedeutend  von  Boccaccios  Worten  »Costei  fu  del 
padre  tanto  teneramente  amata,  quanto  akrtna  altra  fujliuola  da 
padre  fosse  giammaiu  ab,  da  er  schrieb  „  That  doughter  he  loued 
so  weU,  as  a  father  might  loue  his  childe".  Ungenau  ist  fernerhin 
die  Uebersetzung  der  Worte  „e  saitia  pii(  che  a  donna  per 
avventwra  non  si  richiedea"  durch  „and  more  wise  peraduenturc 
then  a  noman  oughf  to  beu.   An  zwei  Stellen  setzt  Painter  ein 
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Ttalke"  ein,  wo  bei  Boccaccio  nur  „zusammen  sein"  gemeint 
ist:  „and  ihe  ladie  verie  studious  to  finde  ocrasion  tliat  she  miglU 
talke  nith  htm"*  („niuna  altra  cosa  tanto  disiderando  la  giovane 
quanto  di  ritrovarsi  con  lui")  und  (wrote  a  letter)  „signifying 
vnto  him,  what  )ie  should  doe  the  necct  day,  and  howe  he  might 
vse  himsdf  to  come  to  talke  mth  her"  („in  qneUa  cid  che  a  fare 
ü  dt  seguente  avesse  per  esser  con  lei  gli  mostrd").  Ungenau 
<ind  auch  die  Worte  „e  lien  compreso  cid  che  a  fare  avea* 
durch  Tand  trhen  he  had  weü  pertised  it,  vnderstanding  Üie 
tenour  thereof"  wiedergegeben,  wenn  auch  der  Sinn  nicht  geändert 
ist  Die  Worte  „ü  viso  suo  con  maravigliosa  forza  fermö" 
übersetzt  Painter  durch  „did  sette  a  holde  face  on  the  matter", 
was  nicht  genau  entsprechend  ist,  und  bezieht  „con  maravigliosa 
forzau  falschlich  auf  das  folgende.  Die  Wiedergabe  der  letzten 
Bitte  Ghismondas  ist  auch  nicht  gelungen,  denn  „cause  mir 
bodies  to  bee  openly  buried  togetfiers,  wlwre  it  pleaseth  you  to 
hestowe  them"  für  „chel  mio  corpo  col  suo,  dove  die  tu  te  Cabbi 
fatto  gittare  morto,  palese  stea"  ist  ganz  ungenau,  da  „morto" 
doch  nur  auf  Guiscardo,  nicht  auf  beide  Liebende  gehen  kann. 

Ich  habe  nun  noch  die  wirklichen  Fehler  hervorzuheben, 
die  Painter  in  seiner  Uebersetzung  gemacht  hat.    Sie  sind 
s<>  offenkundig,   dass  ich  meist  ohne  weitere  Bemerkung  nur 
Original  und  Uebersetzung  zu  citiren  brauche.    Denn  „il  giovane, 
il  quak  ancora  non  era  poco  aweduto"  entspricht  in  der  eng- 
lischen Version  „iJie  younge  man  not  hauing  good  consideration 
of  hiniself",   was  so  ziemlich  das  Gegenteil  aussagt  von  dem, 
was  es  sagen  sollte.     »TJie  neoct  night  after  Guiscardo  issued 
out  of  the  rente  vpon  the  rope,  uhereicWi  he  descended  and 
conneied  him  seife  into  his  Chamber*.    Der  Fehler  liegt  hier  in 
jrhereicüh  he  descended",  das  auf  „rope"  bezogen  ist.   Im  Ori- 
ginal heisst  es:  „Guiscardo  poi  la  notte  vegnente  su  per  la  sua 
fune  salendo,  per  lo  spiraglio  donde  era  entrato  se  nhisä  fuori 
t  tornossi  a  casa".    Ein  weiteres  Versehen  ist  der  Umstand, 
dass  Tancredi   sich  bei  Painter,   da  er  auf  seine  Tochter 
warten  will,  auf  einen  „stoole"  niederlasst,  während  bei  Boccaccio 
-rarello"  (Kissen)  steht.     Die  Rede  Tancredis  an  Ghismonda 
ist  dem  Uebersetzer  wirklich  sehr  gut  gelungen  und  ist  augen- 
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scheinlich  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt  worden,  aber  gleich, 
darauf  passirt  ihm  ein  grober  Fehler.    Er  übersetzt  nämlich 
Jttmö  tl  iriao«  (Subject  ist  Tancredi)  mit  „he  kissed  her  face*. 
Es  liegt  also  eine  Verwechslung  Ton  bassare  mit  baciare  Tor 
(cfr.  to  bass  im  16.  Jahrkundert  „küssen").    Etwas  später  wird 
bei  Boccaccio  erzählt,  dass,  als  Ghismoada  von  ihrem  Vater  er- 
fuhr, dass  alles  entdeckt  sei,  sie  jede  Anwandlung  weiblicher 
Schwäche,  obwohl  nahe  daran  in  Klagen  auszubrechen,  unter- 
drückt habe.     Dies  hat  Painter  falsch  wiedergegeben  und 
schreibt:   „Gistnonda"  etc.,  „conceitied  an  inestimahlc  soroue, 
rttering  tbe  same  tnany  times  tmth  outcrie*  and  schreches  accor- 
ding  to  the  maner  of  women«.     Er  hat  das  Wort  „rioina* 
(nahe  daran)  übersehen,  und  so  wurde  der  Sinn  des  ganzen 
Satzes  in  das  Gegenteil  umgewandelt.    Im  Original  lautet  die 
Stelle:  „Ghismonda*  etc.   „dolore  inesUmabüe  sentit  *  et  a  mos- 
trarlo  con  romore  e  con  lagrme.  vorne  ü  piü  le  fenüne  /'anno, 
fu  assai  volle  ricina".1)    In  der  Rede  der  Prinzessin  befinden 
sich  drei  Fehler.    Der  erste  besteht  darin,  dass  „persona"  von 
Painter  unrichtiger  Weise  auf  Guiscardo  bezogen  wird.  Ori- 
ginal :  „Ddle  virtii  e  del  valore  di  Guiscardo  io  non  credetti  al 
(ßudicio  dtalcuna  ultra  persona,   che  a  queUo  dette  tue  parole  < 
d£  miei  occhv*.    Uebersetzung :  „The  vertnws  (soll  wohl  ver- 
tues  heissen)  and  excelleneie  of  whom,  I  beleeve  cannot  he  placed 
in  any  otJier  n  ight,  an  in  hym,  as  ueU  Ity  your  otme  rc])ort  as 
Uf  tiie  choyse  of  mine  oiene  eyes".    An  der  zweiten  Stelle,  die 
hierher  gehört,   hat  der  Uebersetzer  ein   falsches  Subjekt  in 
einem  Nebensatz  ergänzt.    Er  setzt  „if  yon  do  intend  in  theo:- 
tremity  of  your  age  to  vse  thiit  uhith  in  your  youtfi  you  neuer 
(Udr  I  purpose  to  hecome  cruel  afeo"  für  vse  tu  nella  tua  e.rtrema 
vecchiezza  a  far  queUo  ehe  giovane  non  usasti.   noe  ad  incru- 
delirf  seJ  disposto".     Der  dritte  Fehler  endlich   besteht  darin, 
dass  colpo   (Schlag,  Streich)   mit  cop/pa   (Becher)  verwechselt 
wurde,  woran  wohl  der  Becher,  der  später  eine  so  grosse  Rolle 
spielt,  schuld  sein  mag.     Die  beiden  betreffenden  Stellen  (es 
sind  die  Schlussworte  von  Ghismondas  Rede)  lauten:   „or  via 
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va  con  le  femine  a  spander  le  lagrime,  et  incrudelendo  con  un 
medesimo  cclpo  lui  e  me,  se  cosi  ti  par  die  meriiato  abbiamo, 
twcidi*;  und  „wherefore  goe  to>  and  let  fall  your  teares  wWi 
uomen,  arid  if  you  purpose  to  be  craeü,  kiU  htm  and  let  rru 
also  drincke  of  tlie  same  cuppe,  if  you  Üiincke  wee  haue  de- 
strued  itu.   Auch  die  grosse  Wirkung,  die  dadurch  hervorgerufen 
wird,   dass  gerade  uccidi  das  letzte  Wort  der  Rede  der  Prin- 
zessin ist,  hat  Painter,  der  für  solche  Feinheiten  keinen  Sinn 
hatte,  verfehlt.    Es  ist  nun  noch  eine  Stelle  zu  erwähnen,  wo 
durch  ungeschickte  Stellung  der  Sinn  des  Satzes  vollständig 
verloren  geht.    Ich  meine  die  folgenden  Worte:   „Into  which 
mie  was  a  discent  by  a  secreie  payre  of  stayres,  into  one  of 
the  lowest  Chambers  of  the  palace,  whercin  the  lady  lay,  which 
was  out  of  aü  men's  winde  because  it  was  not  ocmpied  many 
a  day  before,  aiid  shut  vp  tvith  a  very  strong  doore".    So  wie 
der  Satz  lautet,  muss  man  die  Worte   „which  was  out  of  all 
men's  minde"  bis  zum  Schluss  auf  „one  of  Hie  louest  Chambers" 
beziehen,  was  aber  gar  keinen  Sinn  giebt,  denn,  wenn  die 
Prinzessin  in  dem  Zimmer  wohnt,  so  kann  es  nicht  „out  of  all 
mens  minde*  und  „not  occupied  many  a  dayu  sein.    Im  Ori 
ginal  ist  der  Sinn  ganz  klar:   „Et  in  questa  grotta  per  una 
&grreUi  scala,  la  quäle  era  in  una  dette  'amere  terrene  del 
jxüagio  la  quäle  la  donna  teneva  si  poteva  andaref  come  che  da 
un  fortissimo  uscio  serrata  fosse.     Et  era  si  fuori  deUe  menti 
äi  tntii  questa  scala,  per  riö  che  di  grandissimi  tempi  davanti 
usata  lum  s'era".    Dies  ist  alles  bemerkenswerte,  was  mir  bei 
einem  Vergleiche  von  Painters  Uebersetzung  mit  der  Erzäh- 
lung Boccaccios  auigefallen  ist.     Trotzdem  ja  ziemlich  viel  zu 
erwähnen  war,  kann  ich  doch  nur  noch  einmal  wiederholen, 
was  ich  schon  am  Anfang  dieses  Paragraphen  gesagt  habe, 
nämlich,   dass  die  Uebersetzung  durchaus  keine  schlechte  sei. 
Dass  sie  direkt  nach  dem  italienischen  Original  gemacht  wor- 
den ist,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  denn  Painter  giebt 
am  Anfang  des  Palace  of  Pleasure  ausdrücklich  ein  Verzeichniss 
der  Autoren,  aus  deren  Werken  er  geschöpft  hat,  und  darunter 
ist  Boccaccio  der  einzige,   der  die  Geschichte  von  Ghismonda 
uud  Guiscardo  behandelt  hat. 
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§  4. 

Tanored  and  Gismunda. 

Diese  Tragödie  ist  bemerkenswert  durch  den  Umstand,  dass 
sie  das  älteste  erhaltene  englische  Drama  ist,  von  dem  man 
weiss,  dass  es  eine  italienische  Novelle  zur  Grundlage  hat.  Ver- 
laset wurde  sie  von  fünf  Mitgliedern  des  Inner  Temple,  wo  sie 
auch  vor  der  Königin  Elisabeth  im  Jahre  15G81)  aufgeführt 
wurde.  Jeder  der  fünf  hat  einen  Akt  gedichtet  und  seine 
Initialen  darunter  gesetzt.  Am  Schluss  des  ersten  Aktes  steht 
Rod.  StafF.,  der  zweite  Akt  ist  Hen.  No.  unterschrieben,  der 
dritte  G.  All.,  der  vierte  Ch.  Hat.  und  nach  dem  Epilog  steht 
R.  W.  Rod.  Staff.  und  G.  All.  sind  unerklärt.  Hen.  No.  be- 
deutet wahischeinlich  Henry  Noel,  Sohn  eines  Sir  Edward 
Noel,  der  im  Jahre  1596  starb.  Ch.  Hat.  hat  man  mit  der 
grössten  Sicherheit  in  Christopher  Hatten  aufgelöst.  Dies 
ist  der  bekannte  „sprightly"  Lord  Chancellor,  der  die  Gunst 
seiner  Königin  zuerst  durch  seine  Tanzkunst  gewann.  R.  ^ . 
ist  gleich  Robert  Wilmot  zu  setzen,  der  das  Stuck  später 
uberarbeitete  (Vergleiche  hierzu  J.  P.  Collier,  History  of 
English  Dramatic  Poetry,  vol.  in,  12,  ed.  1831,  und  Dodsley 's 
Old  Plays,  ed.  W.  C.  Hazlitt,  London,  1874,  vol.  VH).  Von 
der  alten  Fassung  der  Tragödie  giebt  es  zwei  Handschriften. 
Lansdowne  78G  und  Hargrave  205  (eine  Ausgabe  derselben 
hat  Prof.  E.  Schröder  in  Aussicht  gestellt),  und  ein  Fragment 
einer  Handschrift,  die  Mr.  Powell,  dem  Vater  der  ersten  Frau 
Miltons,  gehört  hat.  Hazlitt  giebt  die  Varianten  zu  Akt  1, 
Scene  1  und  2,  an,  und  ich  glaube  daraus  schliessen  zu  dürfen, 
dass  neue  Motive  nicht  in  der  jüngeren  Fassung  eingeführt  sind, 
sondern,  dass  sich  die  Unterschiede  nur  auf  einzelne  Worte  und 
einzelne  weggelassene,  beziehungsweise  hinzugefügte,  Verse  er- 
strecken. Der  Verfasser  des  fünften  Aktes  hat  im  Jahre  1591 
das  Stück  drucken  lassen.  Er  hat,  wie  er  angiebt,  dasselbe 
»neuiy  retuued  and  polished  aecording  to  tlte  decorum  of  ihesc 
daiesu,  d.  h.,  nach  Colliers  (III,  13)  Meinung,  das  Stück  war 
erst  in  Reimen  abgefasst,   die  nun  in  Blankverse  verwandelt 

')  Baker,  Biographia  Dramatica,  IV,  320,  giebt  falschlich  1563  an. 
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wurden  (es  sind  allerdings  noch  viele  Reime  stehen  geblieben). 
Der  Titel  dieser  Version  lautet  vollständig:  „The  Tragedie  of 
Tancred  and  Gismund.  Compiled  by  the  Gentlemen  of  the 
Inner  Temple,  and  by  them  presented  before  her  Majestie. 
Newly  reuiued  and  polished  according  to  the  decorum  of  these 
daies.  By  R.  W.  London,  Printed  by  Thomas  Scarlet,  and 
are  to  be  solde  by  R.  Robinson,  1591,  4to.u  (Einige  Exemplare 
haben  das  Datum  15921),  aber  es  ist  nur  eine  Ausgabe  vorhanden; 
cfr.  Hazlitt,  a.  a.  O.).  Vor  dem  Text  sind  zwei  Widmungen 
gedruckt,  eine  an  Lady  Mary  Peter  und  Lady  Anne  Gray,  und 
eine  „To  the  Worshipful  and  Learned  Society,  the  Gentlemen 
Students  of  the  Inner  Temple".  In  der  letzteren  erzählt  der  Ver- 
fasser, dass  er  lange  gezögert  habe  mit  seiner  Arbeit,  seines 
geistlichen  Standes  wegen,  er  habe  sie  aber  doch  vollendet, 
weil  ja  „my  purpose  in  this  tragedy  tendeth  only  to  the  eoraUa- 
tion  of  virtue  and  suppression  of  vice".  Ausserdem  ist  noch 
ein  Brief  von  William  Webbe  (Verfasser  von  „A  Discourse 
of  English  Poetrie**)  vorgesetzt,  der  seinen  Freund  Wilmot 
mahnt,  doch  endlich  sein  Versprechen  zu  erfüllen,  nicht  mehr 
Entschuldigungen  vorzubringen  und  nicht  mehr  zu  zögern  mit 
der  Herausgabe  von  „Gismund's  tragedy**.  Er  lobt  ihn  auch,  dass 
er  die  Tragödie  in  einem  neuen  Gewand  veröffentlichen  wolle. 

Von  Robert  Wilmot  wissen  wir  nur,  dass  ihm  im 
Jahre  1582  „the  rectory  of  North  Okenham,  Essex u  von 
Gabriel  Poyntz,  und  im  Jahre  1585  „the  vicarage  of  Horndon 
on  the  Hill**  durch  „the  Dean  and  Chapter  of  St.  PaulV  ge- 
geben wurde.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt,  auch  wissen  wir 
nicht,    ob   er  sonst  noch  als  Schriftsteller  thätig  gewesen  ist. 

Ehe  ich  zur  Angabe  des  Inhalts  des  Dramas  übergehe,  muss 
ich  noch  erwähnen,  dass  in  dem  Druck  von  Hazlitt  vor  dem 
Texte  auch  noch  „A  Preface  to  the  Queen's  Maidens  of  Honour4* 
und  zwei  Inhaltsangaben  stehen.  Die  „Preface"  besteht  aus  drei 
Sonetten.  In  dem  ersten  wird  England  als  der  wahre  Himmel  be- 
sangen; in  dem  zweiten  werden  die  „maidens"  gebeten,  das  Drama 


*)  Bei  Ward,  History  of  English  Dramatic  Uterature,  I,  117,  ist  aus 
Versehen  1572  gedruckt. 
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zu  lesen  und  ihnen  „such  pheers1)  as  may  your  virtuos  serve  m^Uli 
Uke  virbtes"  gewünscht,  und  Venus  wird  gebeten,  ihnen  Liebes- 
glück  zu  geben;  in  dem  dritten  endlich  bittet  Gismimda  die 
Leserinnen  nto  }iüy  her  annoy",  Guiscardo  wünscht  den  Männern 
derselben  seine  Treue  ohne  sein  Unglück,  Tancred  bittet  um 
Verzeihung  wegen  seiner  Grausamkeit  und  warnt  alle  Vater 
gleich  ihm  zu  handeln,  und  der  Verfasser  ersucht  die  „maädens" 
seine  Verehrung  in  Gnaden  anzunehmen.  Die  drei  Sonette 
stehen  in  den  Handschriften,  in  dem  Druck  von  1591  fehh 
jedoch  das  erste.  Von  den  Inhaltsangaben  ist  eine  in  Versen 
und  eine  in  Prosa.  Die  erstere,  die  nur  14  Zeilen  laug  ist, 
ist  nicht  in  den  Handschriften,  also  wohl  von  Wilmot  hinzu- 
gefügt; die  letztere  aber  steht  auch  in  beiden  Handschriften. 
Vor  jedem  Akt,  ausser  dem  ersten,  wurde  ein  „dumbshow" 
aufgeführt,  von  Musik  begleitet,  der  andeuten  sollte,  was  der 
Zuschauer  als  in  der  Zeit  zwischen  den  Akten  geschehen  zu 
denken  hatte. 

Die  Personen  des  Dramas  nun  sind  folgende: 
Cupid. 

Tancred,  the  King. 

Gismunda,  the  King's  daughter. 

Lucrece,  her  Aunt. 

Guiscard,  Count  Palurin. 

Renuchio,  Capttiin  of  the  Guard. 

Julio,  Lord  Chamberlain. 

Megaera. 

Choruses. 

Im  Lansdowne  Ms.  ist  noch  „Claudia,  a  woman  of  Gis- 
munda's  privie  Chamber"  angeführt,  und  für  „Choruses"  steht 
„Chorus,  four  gentlewomen  of  Salerne". 

Akt  I.  Scene  1.  —  Cupid  tritt  auf  und  erzäldt  von  der 
grossen  Macht,  die  er  früher  über  Götter  und  Menschen  aus- 
geübt habe,  %und  erwähnt  Jo,  Mars,  Leander  und  Hero,  Alexander 
den  Grossen  (den  er  „Macedon"  nennt),  Scipio,  Jason  und 
Medea,   Paris   und   Helena,   um  dies  zu  beweisen.    Er  klagt 

')  II us  b and s,  ae.  geferan. 
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darauf,  dass  jetzt  seine  Macht  verachtet  werde,  man  nenne  ihn 
„a  trat,  a  bastard,  and  an  idle  bog",  er  wolle  aber  nun  der 
W«tt  ein  solches  Beispiel  seiner  Herrschergewalt  geben,  dass 
sie  wieder  an  ihn  glauben  müsse,  und,  um  dies  zu  bewerkstel- 
ligen, habe  er  sich  Gismunda  ausersehen,  die  durch  feurige 
Liebe  viel  Elend  ausstehen  solle.  Er  geht  darauf  in  den  Palast 
Tancreds. 

Same  2.  —  Gismunda,  „attended  by  four  maids  (hat  are 
tht  Chorus,"  kommt  aus  ihrem  Zimmer  und  beklagt  in  den 
überschwenglichsten  Worten  den  Tod  ihres  Gemahls.  Die 
Götter,  meint  sie,  haben  ihn  aus  Neid  sterben  lassen. 

TYea,  all  the  gods  no  longer  could  #ustain, 
Each  one  to  be  excelled  in  his  kind* 

Liebe  müsse  auch  nach  dem  Tode  treu  bleiben,  und  sie 
wolle  nun  ein  Mittel  suchen,  ihrem  Leben  ein  Ende  «u  machen, 
da  sicher  der  Geist  des  Verstorbenen,  der  um  sie  schwebe, 
von  ibr  erwarte,  dass  sie  ihm  folgen  werde.  Darauf  singt  sie 
mit  ihren  Damen  ein  Lied  ihm  zu  Ehren. 

Scene  3,  —  Tancred  kommt,  um  seine  Tochter  zu  trösten. 
Sie  solle  durch  ihre  Klagen  nicht  den  Zorn  des  Himmels  herab- 
rufen,  auch  könne  sie  ja  dadurch  dem  Toten  nicht  helfen, 
sondern  sie  bereite  nur  ihm,  dem  Vater,  Schmerz  und  sich 
selbst  Schaden.    Gismunda  verflucht  das  Schicksal  und  die 
Sterne,  die  sie  ihres  Gatten  beraubt  hätten;  rar  sie  gebe  es 
keine  Freude  mehr.    Da  der  König  sie  daran  erinnert,  dass  ja 
ihr  Vater  noch  lebe,  erwidert  sie,  dass  sie  das  in  ihrem  Leid 
nicht  trösten  könne.    Tancred  sagt  darauf,  dass  ihre  einsamem 
Spaziergänge  ihr  nur  neue  Gelegenheit  zu  klagen  geben,  er 
wünsche  daher,  dass  sie  ihn  begleite.    Darauf  führt  er  sie  in 
den  Palast.    Die  vier  Damen,  die  den  Chorus  bilden,  ergehen 
sich  in   weisen  Bemerkungen  über  die  Unbeständigkeit  des 
Schicksals,   das  sogar  Alexander  dem  Grossen,  den  Griechen, 
die  Troja  erstürmt,  und  dem  tapferen  Verteidiger  der  Stadt, 
Hector,  nicht  treu  geblieben  sei.    Die  vierte  Dame  bemerkte 
wun  Schluss,  das  nur  der  der  Göttin  Fortuna  spotten  könne, 
der  mit  seinem  Schicksal  zufrieden  sei. 
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Akt  II.  Scene  1.  —  Gismunda  und  ihre  Tante  Lucrece 
treten  auf,  und  die  Prinzessin  erzählt  derselben,  dass  sie  immer 
ihre  jetzige  traurige  Lage  mit  ihrem  früheren  Gluck  vergleiche. 
Die  Zeit  der  Jugend  sei  flüchtig,  und  selbst  die  Götter  könnten 
dieselbe  nicht  aufhalten.  Solle  nun  ihre  Jugend  ohne  Liebes- 
freuden  vorbeigehen?    Verzweifelt  ruft  sie  aus: 

„Whereto  live  I?  or  whereto  was  I  born? 
Why  have  I  tasted  these  delights  of  love< 
And  feit  the  sweets  of  Hymeneus*  bed?* 

Sie  müsse  wissen,  ob  ihr  Vater  sie  wieder  zu  verheiraten 
gedenke;  sein  Schweigen  über  diesen  Punkt  könne  sie  nicht 
länger  ertragen.  Wenn  er  wolle,  dass  sie  „makeless  alone  in 
woful  widowhood*  bleiben  solle,  so  werde  sie  versuchen,  seinem 
Wunsche  nachzukommen.  Da  ihr  aber  die  Zweifel  darüber, 
was  aus  ihr  werden  solle,  unerträglich  geworden,  so  bittet  sie 
ihre  Tante,  den  König  auszufragen.  Zugleich  gesteht  sie  auch 
ein,  dass  sie  von  neuem  liebe  und  zwar 

j,A  prince,  an  earl,  a  county  in  the  court* 

Ihre  Tante  verspricht  ihr  darauf,   nachdem   sie  sie  ver- 
sichert hat,  dass  sie  ihren  Zustand  sehr  wohl  begreife,  den 
König  auszuforschen  und  zu  versuchen,  die  Sache  so  zu  leiten 
mAs  both  yowr  honour  shall  not  be  impeached, 
Nor  he  wisatisfied  of  yowr  desire" 

Gismunda  geht  in  ihr  Zimmer,  und  Lucrece  bleibt,  um  den 
König  zu  erwarten,  von  dem  sie  gehört  hat,  dass  er  denselben 
Abend  auf  die  Jagd  zu  gehen  beabsichtige. 

Scene  2.  Tancred,  begleitet  von  Guiscard,  „the  County 
Palurin",  Julio  und  Renuchio,  kommt  zur  Jagd  bereit.  Lucrece 
hält  ihn  an  und  macht  ihm  Mittheilung  von  dem  Zustand  seiner 
Tochter,  die  nicht  von  Stahl  oder  Stein  gemacht  sei,  und  die 
nicht  mit  ihrem  Gemahl  ihre  Natur  zu  Grabe  getragen  habe, 
sondern  die  Leidenschaften  fühle 

-GW  ow  tender  hearts  oppress, 
Subject  imto  th  impression  of  desire." 

Tancred  unterbricht  sie  zornig  und  sagt,  er  wisse  schon, 
worauf  ihre  Worte  hinaus  wollten,  aber  er  werde  nie  eine 
zweite  Heirat  zugeben,   denn  er  könne  ohne  Gismunda  nicht 
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leben.  Ihre  erste  Vermählung  habe  ihm  zur  Genüge  gezeigt, 
dass  ein  Leben  ohne  ihre  Gegenwart  nicht  leben s wert  sei,  und 
sie  solle  daher  nicht  durch  ihr  Verlangen  seinen  Tod  beschleu- 
nigen. Zornig  kehrt  Tancred  in  seinen  Palast  zurück,  ohne 
auf  die  Jagd  gegangen  zu  sein. 

Scene  3.  Gismunda  erwartet  mit  Spannung  die  Nachricht, 
die  ihr  ihre  Tante  bringen  soll.  Diese  tritt  auch  bald  herein 
und  erzählt  ihr,  wie  es  ihr  beim  König  ergangen  sei,  der  ge- 
sagt habe,  vor  seinem  Tode  dürfe  seine  Tochter  nicht  wieder 
heiraten.  Sie  giebt  ihr  den  Rat,  auf  ihres  Vaters  Worte  zu 
hören  und  ihre  Wünsche  aufzugeben,  damit  nicht  gesagt  wer- 
den könne,  dass  sie  den  Tod  desselben  herbeigeführt  habe.  Gis- 
munda verspricht,  dem  Rat  zu  folgen  und  zu  versuchen, 
des  Königs  hartem  Befehl  gehorsam  zu  sein.  Darauf  gehen 
beide  in  Gismundas  Zimmer.  Die  vier  Chorus-Damen  beklagen 
nun,  wie  doch  an  Tugend  und  Sitten  das  weibliche  Geschlecht 
heruntergekommen  sei.  Dies  sei  zu  sehen ,  wenn  man  Gis- 
munda, die  kaum  noch  ihren  Gemahl  beweint  habe  und  jetzt 
schon  einen  Nachfolger  desselben  verlange,  mit  Frauen  wie 
Lucrece ,  Artemisia,  Penelope,  Portia  vergleiche.  Die  erste 
Dame  meint  jedoch  am  Schluss,  so  schlimm  sei  es  doch  nicht* 
denn  es  gebe  ja  eine  Jungfrau, 

„owe  without  compare, 
Who  of  all  graces  hath  her  heavenly  share* 

(Damit  ist  natürlich  Königin  Elisabeth  gemeint.) 

Akt  III.  Seme  1.  —  Cupid  rühmt  sich  dessen,  was  er  an 
Gismunda  gethan,  und  erzählt,  er  habe  auch  Guiscard  in  Liebe 
entflammen  lassen.  Die  beiden  sollen  nach  kurzen  Freuden  ein 
schreckliches  Ende  haben.  So  solle  die  Welt  seine  Macht  an- 
erkennen. Darauf  fliegt  er  gen  Himmel,  um  Jupiter  und  den 
andern  Göttern  mitzuteilen,  was  er  gethan  habe. 

Sceiie  2.  —  Lucrece  beklagt  und  beschreibt  den  trostlosen 
Zustand  ihrer  Nichte.  Sie  bedauert  auch,  dass  sie  trotz  aller 
Bemühungen  nicht  von  der  Prinzessin  erfahren  könne,  wer  der 
Mann  sei,  der  ihre  Liebe  gewonnen  habe.  Dieselbe  läugne  in 
einem  Augenblick  alle  Liebe,  um  im  nächsten  zu  bitten,  dass 
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sie  ihr  Geständnis  nicht  weiter  erzähle.  Sie  schlieret  mit  dem 
Wunsche: 

mThat  he  which  Jcnows  ä,  would  the  samc  alluy, 
For  which  the  Muses  with  my  song  xhall  pray* 

Scene  3.  —  Guiscard  kommt  aus  dem  Palast  und  bittet 
seine  Begleiter,  Julio  und  Renuchio,  ihn  allein  zu  lassen.  Nach- 
dem sie  ihn  verlassen  haben,  giebt  er  seinem  Liebesschmerz 
freien  Ausdruck,  und  sagt  dann,  dass  er  wohl  bemerkt  habe, 
dass  die  Prinzessin  ihn  liebe;  auch  habe  sie  ihm  ein  Kohr  ge- 
geben, and  das  müsse  doch  etwas  bedeuten.  Er  bricht  das 
Kohr  auf  und  findet  darin  einen  Brief  von  Gismunda,  worin  sie 
ihm  ihre  Liebe  gesteht  und  ihm  angiebt,  wie  er  durch  eine 
Grotte,  die  einen  geheimen  Eingang  hat,  zu  ihr  in  ihr  Zimmer 
gelangen  kann.  Guiscard  erzählt  weiter,  dass  die  Prinzessin 
ihn  einmal  beim  Tanz  ihren  König  genannt  habe,  und  das? 
sie  ihm  eine  Locke  geschenkt  habe.  Mit  der  ausgesprochenen 
Absicht,  die  Wünsche  seiner  Geliebten  schnellstens  zu  erfüllen, 
geht  er  eilig  ab.  Der  Chorus  tritt  nun  wieder  auf  und  spricht 
von  der  Macht  der  Liebe,  wobei  die  Damen,  die  denselben  bil- 
den, eine  bedeutende  Kenntnis  der  griechischen  Mythologie  und 
Sagengeschichte  verraten.  Die  vierte  Dame  meint  am  Schluss, 
man  könne  wohl,  wenn  man  wolle,  der  Liebe  widerstehen,  aber 
wer  einmal  davon  ergriffen  sei,  der  sei  meist  verloren, 
TFor  seldom-Hmes  is  Gupid  wont  to  send 
TJnto  an  idle  Urne  a  joyful  end.* 

Akt  IV.  Seme  1.  —  Megaera  steigt,  von  Alecto  und 
Tisiphone  begleitet,  aus  der  Hölle  herauf,  und  sie  tanzen  „an 
hcHish  round«,  worauf  die  beiden  letzteren  auf  Befehl  der  Me- 
gaera wieder  verschwinden.  Diese  verflucht  nun  das  Haus 
geliere  Qismnnd  duells*  und  erzählt,  sie  sei  von  den  Richtern 
der  Unterwelt  gesendet,  um  die  beiden  Liebenden  zu  bestrafen. 
Sie  hat  zwei  Schlangen,  die  sie  auf  Tancred  und  Gismunda 
werfen  will,  wodurch 

y,Each  shall  be  the  othets  plat/ue  and  overthrow* 

Auch  Megaera  ist  in  der  griechischen  Sagengeschichte  sehr 
bewandert  Natürlich  beziehen  sich  ihre  Kenntnisse  nur  auf 
Unterirdisches. 
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Stent  2.  Tanered  kommt  mit  Renuchio  und  Julio  aus  Gis- 
iuundas  Zimmer,  und  Megaera  wirft  die  eine  Schlange  auf  ihn. 
Er  hat  das  Vergehen  seiner  Tochter  gesehen  und  ruft  nun  die 
Rache  der  Gotter  auf  sie  und  Guiscard  herab.  Er  verflucht 
seine  Tochter,  ruft  die  Hölle  an,  seine  Seele  aufzunehmen,  und 
kniet  schliesslich  zu  einem  Gebet  nieder: 

„On  bended  knees.  with  hands  heavd  up  to  heaven, 

This,  sacred  Senate  of  the  gods,  Icrave: 

First  on  the  traüor  your  consuming  ire; 

Next  on  the  cursed  strumpet  dire  revenge; 

Lust  on  myself,  the  wretched  father,  shame." 
Darauf  erzählt  er  seinen  Begleitern,  dass  er,  wie  er  ge- 
wohnt sei,  in  seiner  Tochter  Zimmer  gegangen  sei,  sie  aber  nicht 
anwesend  gefunden,  und  um  sie  zu  erwarten,  sich  auf  ihr  Bett  ge- 
legt habe.    Bald  seien  Gismunda  und  Guiscard  gekommen  und 

rAt  her  bed's  fett  this  traüor  made  me  see 

Her  shame,  his  trcason,  and  my  deadly  grief* 
Das  Entsetzen  vor  dem  Anblick  habe  ihn  verhindert,  ein 
Zeichen  seiner  Anwesenheit  zu  geben.  Darauf  befiehlt  er  Re- 
nuchio seine  Tochter  herbeizuholen.  Nach  hartem  innerem 
Kampf  beschliesst  er,  nur  Guiscard  töten  zu  lassen  und  Gis- 
munda nur  durch  den  Schmerz,  den  ihr  der  Untergang  ihres 
Liebhabers  bereiten  müsse,  zu  bestrafen.  Er  schont  sie  aus 
selbstsüchtigen  Gründen,  da  proben  nicht  ohne  sie  leben  kann: 

„Cruel  to  myself." 

„Wo,  wo,  her  ghost  teilt  still  pursut  our  life 

And  from  the  deep  her  bloodless,  ghastful  spirit 

Will,  as  my  shadow  in  t)u>  shining  day, 

Follow  my  footsteps,  tili  she  take  revenge.  * 
Er  befiehlt  darauf  Julio  den  Earl  Palurin  am  Ausgange  des 
geheimen  Ganges,  — 

^hard  by  an  ancient  stoop, 
Where  grew  an  oak  in  eider  days  decayd*  — 

zu  erwarten  und  bei  seinem  Erscheinen  sogleich  zu  verhaften. 

Tanered  ist  so  durch  Zorn   und  Schmerz   verwirrt,   dass  er 

schon  vergessen  hat,  dass  Julio  seine  Erzählung  mit  angehört 

hat,  denn  er  sagt  : 

,  What  18  his  fault,  neither  shall  you  inquire. 

Nor  list  we  to  disclose* 
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Scene  3.  —  Kenuchio  fuhrt  Gismunda  vor  ihren  Vater  und 
lasst  dann  die  beiden  allein.    Tancred  giebt  nun  seiner  Tochter 
in  tief  bewegten  Worten  kund ,  das*  er  von   ihrer  Schande 
wisse,  und  verleiht  seinem  Schmerz  in  ergreifender  Weise  Aus- 
druck.   Wenn  er  es  nicht  selbst  gesehen  hatte,  sagt  er.  hätte 
er  nie  an  ihre  Schuld  geglaubt.    Der  Verrater  Guiscard  müsse 
sterben,  aber  ihr  Leben   sei  er  seiner  übergrossen   Liebe  zu 
ihr  wegen  geneigt  zu  schonen.    Er  wolle  nun  hören,  was  sie 
zu  ihrer  Entschuldigung  anzuführen  habe.    Gismunda  bekennt, 
dass  sie  den  Tod  verdient  habe,  und  sagt,  sie  würde  zufrieden 
sterben.    Als  sie  gesehen  habe,   dass  ihres  Vaters  Wille,  sie 
nicht  von  neuem  zu  verheiraten,  nicht  zu  erschüttern  sei.  habe 
sie  die  Gewalt  ihrer  Gefühle  nicht  überwinden  können: 
mThen  love,  hcat  of  the  heart,  life  of  the  sonl. 
Feil  by  desire,  inereasing  hy  restraint, 
Would  not  endure  controlment  any  morer 
Sie  habe  deshalb  „(Juisrard  mine  Earlu  zu  ihrem  Geliebten 
erwählt.    Sie   bittet  dann  um  Gnade  für  sich  und  Guiscard, 
und  erklärt,  dass,  wenn  er  doch  sterben  müsse,  sie  entschlossen 
sei,  nicht  länger  zu  leben.    Tancred  versucht  umsonst,  sie  von 
diesem  Entschluss  abzubringen,  worauf  er  sie  in  ihr  Zimmer 
gehen  heisst. 

Scene  4.  —  Julio  bringt  den  gefangenen  Guiscard  vor  den 
König,  der  denselben  mit  den  heftigsten  Vorwürfen  empfangt. 
Er  fragt  ihn,  ob  so  schändlicher  Verrat  der  Dank  sei  für  all 
die  Gnaden,  mit  denen  er  ihn  überhäuft  habe;  er,  der  ihn  zu 
hohen  Ehren  erhoben  habe.  Er  fragt,  »Herein  what  hast  thou 
non?a,  und  antwortet  selbst  mit  »thine  own  consent,  trith  the  dis- 
jileaxure  oftluj  lord  and  hing."  Dieser  Gedanke  hätte  ihn  von  sei- 
nem Verbrechen  zurückhalten  müssen,  und  jetzt  könne  nur  sein  Tod 
dies  sühnen.  Guiscard  erkennt  an,  dass  das  Urteil  gerecht  sei. 
Die  Liebe  zu  seinem  Fürsten  und  dessen  Tochter  sei  sein  Ver- 
brechen, und  um  ihretwillen  den  Tod  zu  erleiden,  soDe  seine 
grösste  Freude  sein.  Er  sterbe  gern,  da  er  wisse,  dass  da- 
durch der  Schmerz  seines  Königs  gelindert  würde,  und  dass  er 
damit  die  Treue  seiner  Liebe  zur  Prinzessin  beweise,  die  im 
Leben   ihm   angehört  habe.    Entrüstet  ruft   ihm  Tancred  zu, 
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Gismunda  gehöre  ihrem  Vater  an  und  nicht  ihm,  sie.  der  er  seinen 
Thron  Yennacht  habe,  die  er  hoffe,  als  Kaiserin  zu  sehen.  Er  be- 
fiehlt darauf  Julio,  Renuchio  zu  holen,  der  den  Palurin  in's  Gefängnis 
bringen  soll.  Umsonst  ermahnt  Julio,  von  Guiscards  Worten  ge- 
rührt, den  König  zur  Milde,  Tancred  geht  ab  mit  den  Worten : 

..our  hmrt  cannot  be  eas'd, 
„But  vrith  the  slaughter  of  this  Pcilurin" . 
Guiscard  fleht  Jupiter  an,  dass  er  Cupid  überreden  möge, 
die  Liebe  Gismundas  zu  ihm   so  weit  zu  mildern,  dass  sie 
durch  seinen  Tod  keinen  Schmerz  zu  leiden  habe.  Darauf 
wird  er  in's  Gefängnis  abgeführt.    Die  Chorus -Damen  be- 
sprechen das  Geschehene  und  meinen,    man  müsse  nur  in 
Ehren  lieben,  wenn  man  den  Leiden,  die  sonst  unwiderruflich 
eintreten,   entgehen  wolle,   was  sie  wie  gewöhnlich  mit  Bei- 
spielen   aus   der  griechischen  Mythe  belegen.    Petrarca  und 
Laura  werden  als  Muster  einer  solchen  Liebe  hervorgehoben: 
..So  whilom  did  the  leamed  Tuscan  serve 
His  fair  teJy;  and  glory  was  their  end". 

Akt  V.  Scene  1.  —  Renuchio  tritt  auf  und  beklagt  den 
Tod  Guiscards  und,  dass  er  der  sein  müsse,  der  Gismunda 
die  böse  Nachricht  bringen  solle.  Die  Damen  des  Chorus 
tragen  ihn  erschrocken,  was  geschehen  sei,  und  warum  er  einen 
blutigen  Becher  in  der  Hand  habe.  Er  erzählt  darauf,  nach 
einer  genauen  Beschreibung  von  Guiscards  Gefängnis,  dass  er 
sehr  gegen  seinen  Wüllen  durch  Tancreds  Befehl  gezwungen 
gewesen  sei,  bei  der  Hinrichtung  des  Earl  Palurin  zugegen  zu 
sein.  Guiscard  habe  gesagt,  er  sterbe  gern;  nur  dass  die  Prin- 
zessin um  ihn  trauern  könne,  sei  ihm  schmerzlich,  und  er  habe 
gebeten,  ihr  zu  melden,  dass,  in  ihrer  Liebe  gelebt  zu  haben 
and  zu  sterben,  sein  grösstes  Glück  sei.  Dann  habe  er  sich 
selbst  den  Strick  um  den  Hals  gelegt  und  sei  erdrosselt  worden. 
Die  Henker  selbst  hätten  ihr  Werk  ungern  gethan,  so  habe 
sein  Benehmen  alle  Anwesenden  gerührt.  Der  Chorus  ruft  aus 
T0  damned  deed\u  Renuchio  sagt,  das  sei  noch  nicht  das 
Schlimmste,  man  habe  noch  dem  Toten  das  Herz  aus  dem 
Leibe  gerissen,  auf  ein  Schwert  gespiesst  und  zum  König  ge- 
bracht.   Derselbe  habe  es   in  einen  goldenen  Becher  gethan. 
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ihm  es  übergeben  und  befohlen,  Gißmunda  zu  sagen,  während 
er  es  ihr  bringe: 

„Thy  father  haih  here  in  this  cup  tiiee  sent 

That  {hing  to  joy  and  comfort  thee  urithal, 

Whick  thou  lovedst  best,  even  as  thou  wert  content 

To  comfort  him  with  hJs  chief  joy  of  all" 

Der  Chorus  spricht  seine  Entrüstung  über  die  That  au>. 
und  auf  Renuchios  Frage,  wo  das  Zimmer  der  Prinzessin  sei, 
antwortet  er  „ix?,  tvhere  sJie  comes*.  Scene  2.  —  Giern anda 
kommt  aus  ihrem  Zimmer,  und  Renuchio  giebt  ihr  den  Becher, 
und  richtet  seine  Botschaft  aus,  wofür  ihm  die  Prinzessiii 
dankt,  und  entfernt  sich  eiligst.  Da  sie  nun  das  Herz  siehu 
lobt  sie  ihren  Vater,  dass  er  es  in  Gold  eingeschlossen  habe, 
wie  es  ihm  zukomme,  und  sagt,  er  habe  ihr  nie  so  seine  Liebe 
bewiesen  als  wie  jetzt,  da  er  ihr  das  Beste  auf  der  Welt  ge- 
schickt habe.  Sie  beschliesst,  das  Herz  zu  beweinen,  und  dann 
ihrem  teuren  Guiscard  in  eine  bessere  Welt  zu  folgen.  Hierauf 
reisst  sie  ihren  Schmuck  ab,  ihr  Zorn  gelangt  zum  Durchbruch 
und  sie  fragt  sich,  ob  sie  nicht  an  dem  Mörder  Guiscards 
Rache  nehmen  solle.  Bald  aber  wird  sie  wieder  ruhig  und 
zieht  ein  Fläschchen  mit  Gift,  das  sie  schon  vorher  bereitet 
hat,  hervor,  und  meint,  sie  könne  sich  nicht  härter  an  ihrem 
Vater  rächen  als  dadurch,  dass  sie  sich  das  Leben  nehme. 
Ihre  Damen  versuchen  vergeblich,  sie  von  ihrem  Entschluss 
abzubringen,  und  eilen  fort,  um  den  König  herbeizuholen. 
Sowie  sie  fort  sind,  trinkt  Gismunda  das  Gift,  legt  sich  auf 
ihr  Bett,  und  bedeckt  ihr  Gesicht  mit  ihrem  Haar. 

Scene  S.  —  Von  Julio  begleitet  kommt  Tancred  eilend 
herein  und  bricht  beim  Anblick  seiner  Tochter  in  Thronen  aus. 
Sie  sagt,  sein  Weinen  sei  jetzt  nutzlos,  und  die  Schuld  an  dem 
ganzen  Unglück  trage  der,  der  Guiscard  habe  töten  lassen  und  ihr 
sein  Herz  geschickt  habe.  Als  letzten  Wunsch  spricht  sie  aus,  dass. 
da  sie  nicht  länger  mit  Guiscard  leben  könne,  man  sie  wenigstens 
mit  ihm  zusammen  begraben  möge.  Da  sie  stirbt,  wirft  der 
König  verzweifelt  seinen  königlichen  Mantel  ab  und  bricht  in 
die  wildesten  Klagen  aus.  Sein  Entschluss  ist  sofort  gefasst. 
Er  giebt  Julio  den  Befehl   zu  sehen,   dass   Gismundas  letzter 
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Wunsch  erfüllt  werde,  und  darauf  zurückzukommen  und  ihn, 
den  man  dann  tot  finden  würde,  an  seiner  Tochter  Seite  zu 
bestatten.  Vergeblich  sucht  ihn  Julio  vom  Selbstmord  zurück- 
zuhalten, er  reisst  sich  die  Augen  aus,  und  mit  den  Worten 
vDaughter,  I  come"  tötet  er  sich. 

Julio  spricht  den  Epilog,  in  dem  er  sagt,  dass  Selbstmörder 
ewig  verdammt  seien,  und  dass  er  nun  den  letzten  Befehl 
Tancreds  ausfuhren  wolle.  Er  schliesst  mit  dem  Wunsche, 
dass  die  englischen  Damen  Sünde  und  Schande  vermeiden 
möchten,  sie  wären  ja  auch  wegen  ihrer  Keuschheit  überall 
berühmt  und  wert  des  höchsten  Glücks. 

Das,  was  dem  Leser  dieses  Dramas  am  meisten  auf-  und 
zugleich  misfallt,  ist  die  endlose  Länge  der  Reden.  Allen 
auftretenden  Personen  steht  ein  Wortschwall  zu  Gebote,  der 
äusserst  ermüdend  wirkt.  Einzelne  Stellen  jedoch  sind  wirk- 
lich poetisch  und  von  dramatischer  Kraft,  so  z.  B.  besonders 
das  Gebet  Tancreds  (TV,  2),  das  ich  oben  angeführt  habe. 
Die  Zusätze,  welche  die  fünf  Verfasser  zu  der  ursprünglichen 
Gestalt  der  Erzählung  gemacht  haben,  gehen  aus  der  Inhalts- 
angabe genügend  hervor.  Ich  muss  aber  doch  noch  der  An- 
schaulichkeit wegen  einzelne  Punkte  hervorheben.  Wie  ich  am 
Ende  von  §  2  schon  bemerkt  habe,  ist  es  Boccaccio  nicht 
gelungen,  seiner  Ghismonda  einen  einheitlichen  Charakter  zu 
geben.  Noch  viel  weniger  einheitlich  ist  aber  der  Charakter 
der  Gismunda  im  Drama,  denn  wir  sehen  sie  im  ersten  Akt 
in  Verzweiflung  über  den  Tod  ihres  Gatten  (hier  ohne  nähere 
Bestimmung;  bei  Boccaccio  ist  er  der  Sohn  des  Herzogs  von 
Capua),  den  sie  über  alles  geliebt  hat;  sie  spricht  von  Selbst- 
mord und  Treue  bis  nach  dem  Tode  (von  all  diesem  ist  bei 
Boccaccio  keine  Rede),  und  bald  darauf  liebt  sie  schon  einen 
andern,  wegen  dessen  sie  sich  wirklich  das  Leben  nimmt.  Mit 
Recht  wundern  sich  (II,  3)  die  Chorus- Damen  darüber.  Die 
hohe  Würde,  die  die  Prinzessin  ursprünglich  in  allen  Situationen 
bewahrt,  ist  im  Drama  ganz  verloren  gegangen.  Sie  verflucht 
Himmel,  Sterne  und  Vater,  sie  reisst  ihren  Schmuck  ab,  sie 
bittet  für  sich  und  Guiscard  um  Gnade,  und  spricht  den  sehr 
unschönen  Gedanken  aus,  dass  sie  sich  nicht  bitterer  an  ihrem 
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Vater  rächen  könne,  als  durch  ihren  Tod.  was  in  der  ursprüng- 
lichen Geschichte  nicht  der  Fall  ist.  Andre  Züge  der  Gestalt 
sind  beibehalten,  so  der,  dass  sie  gerade,  weil  sie  einmal  ver- 
heiratet gewesen  war,  der  Versuchung  nicht  widerstehen  konnte. 
Boccaccios  Prinzessin  hat  jedoch  reiflich  überlegt  und  alle 
Männer  ihrer  Umgebung  geprüft,  ehe  sie  sich  einen  derselben 
zum  Liebhaber  erwählt,  während  dies  bei  der  englischen  Gis- 
munda  nicht  der  Fall  ist.  Tancred  ist  ungefähr  derselbe  ge- 
blieben. Ein  neuer  Zug  ist  bei  ihm,  dass  er,  wie  er  Guiscard 
gegenüber  ausspricht,  gehofft  hat,  seine  Tochter  als  Kaiserin 
zu  sehen.  Eine  bedeutende  Neuerung  ist  allerdings  der  Selbst- 
mord Tancreds  an  Gismundas  Leiche  (in  der  anonymen 
mittelenglischen  Version  stirbt  er  am  Schluss).  Beiläufig  sei 
auch  hier  bemerkt,  dass  er  in  der  versifizierten  Inhaltsangabe 
als  »Prince  of  Salerne"  bezeichnet  wird,  während  er  in  der 
prosaischen  die  Titel  vKing  of  Narfes  and  Printe  of  Salerne" 
führt.    Im  Drama  selbst  wird  er  immer  als  König  angeredet. 

Mit  Guiscard  haben  die  Dramatiker  eine  bedeutende  Aende- 
rung  vorgenommen.  Er  ist  nicht  mehr  ein  „vdttetto")  wie  bei 
Boccaccio,  oder  ein  „seruaunt",  wif»  bei  Painter,  sondern 
er  wird  zu  „A  prince,  an  eaW,  a  (Oitnty  in  the  court*  erhoben. 
Dadurch  fallen  natürlich  die  Vorwürfe,  die  Tancred  seiner 
Tochter  wegen  der  niedrigen  Herkunft  ihres  Geliebten  macht, 
ganz  weg,  und  infolgedessen  ist  die  Verteidigungsrede  Gismundas 
(TV,  3)  bedeutend  kürzer,  als  die  der  Prinzessin  im  Decamerone. 
Der  Umstand,  dass  Guiscard  von  seiner  Geliebten  eine  Locke 
bekommt,  noch  ehe  sie  ihm  das  Rohr  gegeben  hat,  ist  unge- 
schickterweise hinzugefügt.  Eine  Neuerung  ist  auch  die  Be- 
sorgnis Guiscards,  dass  Gismunda  um  ihn  trauern  würde,  und 
die  letzte  Botschaft  an  sie,  dass  sie  dies  nicht  thun  möge. 
Ganz  weggelassen  sind  einzelne  kleine  Züge  der  Quelle.  So 
der,  dass  Guiscard  einen  Strick  braucht,  um  in  die  Grotte  zu 
gelangen,  und  einen  Lederkittel,  um  sich  vor  den  Dornen  zu 
schützen.  Auch  die  so  anschaulich  geschilderten  Bemühungen 
der  Prinzessin,  die  sie  unternimmt,  ehe  es  ihr  gelingt,  die  Grotte 
ausfindig  zu  machen  und  die  verbindende  Thür  zu  öffnen,  sind 
nicht  wiedergegeben.    Noch  ein  Umstand  sei  erwähnt,  nämlich 
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dass  im  Drama  ein  Brief  Gismundas  an  Guiscard  wörtlich  mit- 
geteilt wird  (III,  3),  wahrend  bei  Boccaccio  und  Painter 
nur  der  Inhalt  in  wenigen  Worten  erzählt  wird.  In  der  ano- 
nymen mittelenglischen  Bearbeitung  ist  dies  auch  der  Fall,  doch 
sind  die  Worte  ganz  anders  und  lassen  auf  keinen  Zusammen- 
hang mit  dem  Drama  schliessen. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  übrig,  welche  ältere  Fassung 
die  fünf  Verfasser  zu  ihrem  Drama  benutzt  haben.  Ich  habe 
Vergleiche  mit  Boccaccio,  Bruni,  Beroaldo  und  Painter 
angestellt,  habe  aber  ganz  wörtliche  Uebereinstimmungen  nicht 
finden  können.  Ich  glaube,  dass  es  am  wanrscheinlichsten  ist 
anzunehmen,  dass  Painter  benutzt  wurde,  da  sein  „Palace  of 
Pleasure*  nur  zwei  Jahre  vor  dem  Aufführungsjahre  des  Dramas 
erschien  und  doch  wohl  den  Verfassern  bekannt  sein  musste. 
Dass  wenigstens  der  Verfasser  des  fünften  Aktes,  Wilmot, 
Painter  zur  Seite  gehabt  hat,  ist  mir  durch  einige,  allerdings 
nur  vier,  Stellen  wahrscheinlich  geworden.  Die  erste  Stelle 
ist  die  Botschaft  Tancreds  an  Gismunda.  Im  Drama  V,  1 
(p.  83  bei  Hazlitt)  lautet  sie: 

„Thy  father  hath  here  in  this  cup  thee  sent 
That  thing  to  joy  and  comfort  thee  withal, 
Which  thou  lovedst  best,  even  as  thou  wert  content, 
To  comfort  him  icith  his  chief  joy  of  all* 
Bei  Painter  heisst  es:  „Thy  father  hath  sent  thee  this 
present  to  comforte  thy  seife  mth  tfie  thing,  which  ifiou  doest 
ckieflie  loue  as  thou  liaste  comforted  htm  of  that  which  he  hued 
most*   Die  Worte  scheinen  mir  ziemlich  ähnlich  gewählt,  doch 
hat  Painter  allerdings  an  dieser  Stelle  gerade  Boccaccio 
sehr  genau  übersetzt.    Zweitens  sind  die  Worte 

„Ah,  pleasant  harborough  of  my  heartfs  thought*  (V,  2,  p.  85) 
und     „Oh,  sweete  harboroughe  of  my  pleasures*  (Painter) 
in  Erwägung  zu  ziehen  (Boccaccio :  arbergho).  Die  dritte  Stelle, 
die  ich  hier  anführen  will,  ist  folgende  (V,  2,  p.  85): 
^Thus  hast  thou  run,  poor  heart!  thy  mortal  race, 
And  rid  thy  life  from  fichle  fortune's  snares; 
Thus  hast  thou  lost  this  world  and  worldly  cares, 
And  of  thy  foe,  to  honour  thee  urithal, 
Receiv'd  a  golden  grave  to  thy  desert. 
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Nothing  doth  ivant  to  thy  just  funeral, 
But  my  salt  tears  to  wash  thy  bloody  wound: 
Which  to  tke  end  thou  migJWst  receive,  behold 
My  father  sends  thee  in  Otis  cup  of  gold; 
And  thou  shalt  have  them,  though  I  was  resolved 
To  shed  no  tears.  but  with  a  cheerful  face 
Once  did  I  think  to  wet  thy  funeral 
Only  with  blood  and  with  no  weeping  eye. 
This  done,  forthicith  my  soul  shall  fty  to  thee; 
For  therefore  did  my  father  setid  thee  me. 
Ah,  my  pure  heart!   With  sweeter  Company 
Oi-  more  content,  how  safer  may  l  prove 
To  pass  to  places  all  unknown  with  thee!* 

Diesen  Worten  entsprechen  bei  Painter  die  folgenden: 
„  Thou  haste  finished  thy  course,  and  by  that  ende,  which  fortune 
rouchsafed  to  giue  thee,  thou  ort  dispatched,  and  arriued  to  the  ende 
wherunto  all  men  haue  recourse:  thou  hast  forsaken  the  misoies  and 
traueyles  of  this  world,  and  haste  had  by  the  enemy  himselfe  such  a 
sepulture  as  thy  worthinesse  deserueth.  There  needeth  nothing  eine 
to  accomplishe  thy  funer  all,  but  onely  the  teares  of  her  wlwm  thou 
didst  hartelye  loue  all  the  dayes  of  thy  lyfe.  For  hauing  wherof, 
our  Lord  did  put  into  the  head  of  my  vnmerrifull  fatJier  to  send 
thee  vnto  me,  and  truly  I  will  bestow  some  teares  vppon  titee,  although 
I  was  determined  to  die,  without  sheading  any  teares  at  all,  stoutlie. 
not  fearefull  of  any  thinge.  And  when  I  haue  powred  them  out  for 
thee,  I  will  cause  my  soule,  which  thou  hast  heretofore  so  carefully 
kepte,  to  be  ioyned  wyth  thine.  For,  in  what  Company  can  1  trauell 
more  contented,  or  in  better  safegard  in  places  vnknotven,  then  with 
thy  soule?« 

Der  Gedankengang  ist  an  beiden  Stellen  genau  derselbe 
(dies  könnte  allerdings  auch  von  Boccaccio  herrühren),  aber 
auch  die  Wahl  der  Worte  scheint  mir  so  zu  sein,  dass  sie 
wenigstens  eine  Beziehung  zwischen  beiden  nicht  ausschlieft. 
Dass  aber  Wilmot  gerade  Painter  und  keine  andere  Version 
gebraucht  habe,  scheint  mir  der  folgenden  Stelle  wegen  sehr 
wahrscheinlich  zu  sein,  wo  Painter  Boccaccio  nicht  genau 
übersetzt  hat.  Bei  Boccaccio  heisst  es:  „mio  corpo  cot  suo, 
dove  che  tu  te  Yabbi  fatto  gittare  morto,  palese  stea.u  Bei  Painter 
steht  hierfür:  „catwe  our  bodies  to  bee  openly  buried  togethers, 
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where  it  pleaseth  you  to  bestowe  themu  (siehe  oben).  Im  Drama, 
V,  3,  (p.  91),  entsprechen  die  folgenden  Worte: 
„&>  let  our  bodies  be  together  tomb'd: 
Let  him  wüh  me,  and  I  wiih  him,  be  laid 
Withtn  one  shrine,  wherever  you  appoinl* 
Das  „wJierever  you  appoint"  scheint  mir  mit  ziemlicher 
Sicherheit  seinen  Ursprung  direct  Painters  »where  ü  pleaseih 
you  to  bestowe  themu  zu  verdanken.  Für  die  anderen  Akte  ist 
es  mir  nicht  gelungen,  irgend  etwas  in  Bezug  auf  eine  be- 
stimmte Quelle  nachzuweisen.  Bei  den  ersten  zwei  Akten  war 
dies  ja  auch  so  gut  wie  unmöglich,  da  sie  nur  Situationen  be- 
handeln, die  in  der  ursprünglichen  Gestalt  der  Erzählung  auch 
nicht  einmal  angedeutet  sind.  Im  dritten  Akt  ist  es  nicht  viel 
besser.  Im  vierten  endlich  hoffte  ich  allerdings  etwas,  das  eine 
Vorlage  erschliessen  Hesse,  zu  finden,  besonders  da  in  ihm  die 
Anklagerede  Tancreds  und  die  Verteidigungsrede  Gismundas 
wiedergegeben  sind.  Beide  sind  jedoch  so  vollständig  frei  be- 
handelt, dass  es  mir  nicht  gelungen  ist,  auch  nur  die  geringste 
l'ebereinstimmung  mit  einer  möglichen  Quelle  zu  finden,  ausser 
natürlich  einzelnen  Gedanken,  die  aber  aus  jeder  der  Quellen 
entnommen  sein  können. 

§  5. 

Sigismonda  and  Guiscardo. 

Dieses  Gedicht  steht  unter  Drydens  Werken  zusammen 
mit  noch  zwei  andern,  „Theodore  and  Honoria"  und  „Cymon 
and  Iphigenia",  und  er  selbst  betitelt  sie  „Translations  from 
Boccaee".  Es  umfasst  757  meist  paarweis  gereimte  Verse  und 
ist  im  März  des  Jahres  1700  erschienen.  Ueber  Drydens 
Leben  und  Werke  hier  etwas  zu  sagen,  ist  überflüssig,  da  man 
Angaben  darüber  in  jeder  englischen  Literaturgeschichte  finden 
kann.1)  Sein  Leben  befindet  sich  auch  in  der  „English  Men 
of  Letters  Series",  die  von  dem  bekannten  Staatsmann  und 
Politiker  JohnMorley  herausgegeben  wird,  und  zwar  von  der 

'}  Ein  französisches  Werk,  betitelt  Le  public  et  les  hommes  de  lettres 
en  Angleterre  au  dix-huitieme  siecle,  1660  1744,  von  A.  Beljame,  ist  1881 
ia  Paris  erschienen. 
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Hand  Saintsburys.     Um  nun  auf  „Sigismunda  and  Guis- 
cardo"   selbst  zu  sprechen  zu  kommen,  so  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  Dryden  direct  nach  Boccaccio  gear- 
beitet hat,  trotz  mancher  Aenderungen.  Kr  selbst  nennt  ja  das 
Gedicht  „Translation  from  Boccace",  und  er  ist  an  vielen 
Stellen  dem  italienischen  Original  mit  wörtlicher  Genauigkeit 
gefolgt.    Ich  führe  hier  vier  Beispiele  an,  bei  denen  Painter, 
der  doch  nur  eine  Uebersetzung  liefern  wollte,  ungenau  über- 
setzt und  geändert  hat.    In  Vers  6  steht  bei  Dryden  ddpp'd 
Iiis  hands  in  lovers'  Wood"  (Tancred  ist  Subject).   Dies  entspricht 
Boccaccios  Worten  „se  egli  netto  amoroso  sangue  netta  sua  vec- 
rhiezza  non  s'avesse  le  mani  bruttate*,  wofür  Painter  schreibt 
Jwd  he  not  in  his  age  imbrucd  his  hands  with  the  blond  of 
his  otvne  doughter."   An  der  zweiten  Stelle  steht  bei  Bocc  accio, 
da  Guiscardo  verhaftet  wird,  dass  er  durch  einen  Lederkittel 
„impacciato"  gewesen,  was  Painter  nur  mit  „dothed*  wieder- 
sieht.   Dryden  hat  dafür  genauer  (Vers  267)  „Dnamber'd 
tritJi  his  frock*  gesetzt.    Dann  beginnt  im  italienischen  Original 
Ghismonda  ihre  Verteidigungsrede  mit  „Tantredi*,   Dryden s 
Sigismonda  sagt  »Tancred*  (Vers  390),  Painter  lässt  seine 
Gismonda  „deare  fatJier*  sagen.   Noch  wichtiger  ist  der  nächste 
Fall.    In  §  3  habe  ich  schon  erwähnt,   dass,  während  bei 
Boccaccio  die  Prinzessin,  da  sie  ihres  Vaters  Anklage  hört, 
nur  nahe  daran  ist,   in  lautes  Klagen  auszubrechen,  sie  bei 
Painter  als  „vttering  the  same  (ihren  Schmerz)  mang  times  with 
oittcries   and  schreches"   dargestellt   wird.     Auch    hier  folgt. 
Dryden  genau  dem  Italiener  (Vers  372  und  373): 
y.And  Utile  wanted,  but  a  woman's  heart 
With  cries,  and  tears,  had  testified  her  smart* 
Diese  Beispiele  werden  genügen,   um   zu  zeigen,  dass 
Dryden  bei  seiner  Arbeit  Boccaccio  im  Original  benutzt  hat, 
wozu  ja  eben  auch  noch  sein  eigenes  Zeugnis   kommt.1)  So 
genau  er  aber  auch  im  Ganzen  seiner  Quelle  gefolgt  ist,  so  hat 
er  sich  doch  im  einzelnen  Aenderungen  erlaubt.    Die  bedeu- 
tendste derselben  ist  die,  dass  er  die  Prinzessin  sich  mit  Guis- 

')  Au  allen  Stellen,  wo  ich  bei  Painter  in  §  3  ein  Misverständnü» 
<ler  Quelle  habe  constatieren  können,  ist  Drydeu  Boccaccio  gefolgt. 
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cardo  trauen  lässt,  was  übrigens  in  Tancreds  Augen  das  Ver- 
gehen seiner  Tochter  durchaus  nicht  geringer  macht.    Auf  der 
anderen   Seite  ist  bei   ihm  Sigismonda   noch  mehr   als  bei 
Boccaccio  als  nur  ihrer  Sinnlichkeit  folgend  geschildert.  Bei 
Dunlop-Liebrecht,  p.  231,  heisst  es  über  diesen  Punkt: 
„Scott  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  Dry  den  s  bemerkt,  „der 
englische  Dichter  habe  dadurch,  dass  er  die  Liebe  Sigismundas 
als  aus  der  Sinnlichkeit  (temperament),  nicht  aber  aus  Zuneigung 
hervorgegangen   dargestellt,  sein  Vorbild  durch  einen  groben 
Fehler  verunstaltet";  jedoch  ist  von  Dry  den  andrerseits  das 
Verhältnis  der  Liebenden  durch  eheliche  Bande  geweiht  worden, 
die  sie  zwar  heimlich  und  rasch  knüpfen;  allein  der  italienische 
Novellist  hat  doch  diesen  Umstand  gänzlich  vernachlässigt." 
Dies  ist  ja  allerdings  richtig,  aber  trotzdem  wird  jeder  Leser 
der  beiden  Versionen   sagen,   dass   die  Drydens  unendlich 
frivoler,  ja  lüsterner,  ist  als  die  italienische.    Im  Gegensatz  zu 
Boccaccios  kurzer,  edler  Art  zu  erzählen,  die  jedes  bedenkliche 
Detail  vermeidet,   hat  Dry  den   die  Geschichte  wiedererzählt, 
wie  ein  echter  Dichter  der  Zeit  Karls  II.     Allerdings  in  den 
Händen  eines  Rochester,  Sedley  oder  Wycherley  würde  es  dem 
Stoff  wohl  noch  bedeutend  schlimmer  ergangen  sein.     Ich  will 
nun  die  Behauptung  durch  einzelne  Stellen   belegen,   die  mir 
für  Drvdens  Art  und  Weise  charakteristisch  zu  sein  scheinen. 
AUes  was   die  Prinzessin  bei  Boccaccio  in   ihrer  Rede  über 
ihren  Zustand   andeutet,   ist   in   folgenden  Versen   (34 — 36) 
enthalten : 

„Yotdh,  health,  and  ease,  and  most  an  amrous  mind, 
To  second  nuptials  had  her  thoughts  inclind: 
And  former  joys  had  left  a  secret  sting  behindr 

Direkt  entsprechende  Worte  giebt  es  dafür  im  Original 
nicht,  aber  der  geschilderte  Gemütszustand  ist  derselbe  ge- 
blieben. Zuerst  erzählt  dann  Dry  den  wie  Boccaccio:  Da 
Sigismondas  Vater  sie  nicht  wieder  verheiraten  will,  und  sie 
es  nicht  für  anständig  hält,  ihn  darum  zu  bitten,  beschliesst 
sie,  sich  selbst  einen  Gemahl  zu  suchen.  Schliesslich  kommt 
Guiscardo  zur  Prinzessin,  die  aber  einen  Priester  bereit  hat. 
Die  Verse  (151 — 176),  die  nun  folgen,  sind  von  dem  englischen 
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Dichter  ganz  frei  hinzugefügt  und  bezeichnen  so  recht  seine 
Erzählungsweise.    Ich  zitiere  sie  daher  vollständig: 

..The  conscious  priest,  who  was  subornd  before, 

Stood  ready  posted  at  the  postern  door: 

The  maids  in  distant  rooms  were  sent  to  rest. 

And  nothing  wanted  but  tKinvited  guest. 

He  came.  and  knocking  thrice,  without  delay, 

The  long  in g  lady  heard.  and  turned  the  key: 

At  onee  invaded  him  teith  all  her  charms, 

And  the  first  step  he  made  was  in  lier  arms: 

The  leafhern  outside.  boisfrous  as  it  was. 

Gate  wag,  and  bent  beneath  her  striet  embrace: 

Un  either  side,  the  kisses  flew  so  thick. 

That  neither  he,  nor  she,  had  breath  to  speak. 

The  holy  man  ama/d  at  what  he  saw, 

Made  Jtaste  to  sandify  the  bliss  by  law; 

And  matter d  fast,  the  matrimony  o'er. 

For  fear  committed  sin  should  get  before. 

His  work  perform  d,  he  left  the  pair  alone. 

Hecause  he  knew  he  could  not  go  too  soon; 

His  presence  odious.  when  his  task  was  done. 

What  Ühoughts  he  had,  beseems  nie  not  to  say; 

Though  some  surmise  he  went  to  fast  and  pray, 

And  needed  both  to  drive  the  tempting  thoughts  away. 

The  foe  once  gone,  they  took  their  füll  delight: 

-Twas  restless  rage  and  tempest  all  the  night: 

For  greedy  love  each  moment  would  employ. 

And  grudged  the  shortest  pauses  of  their  joy." 

Die  Verse  sind  in  ihrer  Art  genial,  aber  dass  durch  ihre 
Hinzufügung  der  moralische  Ton  der  Erzählung  gehoben  wurde, 
kann  doch  niemand  behaupten.  Der  „holy  man"  wird  auch  in 
einer  Weise  eingeführt ,  die  etwas  sehr  an  Karikatur  streift. 
Aehnliche  Stellen  sind  noch  Vers  214,  219—20,  229—34  (die 
letzten  zwei  Stellen  besonders  zeigen  den  Cynismus  des  Dichters 
der  Kestorationsperiode),  245—46,  250—51,  für  die  das  Ori- 
ginal kein  Vorbild  bot.  leh  meine  daher,  dass  Scott  mit  seiner 
oben  angeführten  Bemerkung  vollkommen  Recht  hat,  und  dass 
durch  den  Umstand,  dass  die  beiden  Liebenden  getraut  werden. 
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durchaus  nicht  alle  sonstige  Detailmalerei,  wie  Dunlop  meint, 
entschuldigt  wird. 

Dryden  hat  ausser  der  eben  besprochenen  auch  noch 
andre  Aenderungen  vorgenommen.  Gleich  in  Vers  1  wird  der 
Fürst  „Norman  Tanered*  genannt,  während  bei  Boccaccio 
nichts  steht,  was  die  Nation  desselben  bezeichnet.  Ein  neues 
Motiv  findet  sich  Vers  19 — 22: 

„At  lengtit  as  public  decency  requird. 
And  all  his  vassals  eagerly  desir'd, 
With  mind  averse,  he  rather  undencent 
His  peoples  will,  than  gave  his  oum  consent. 

Diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  erste  Vermahlung  Sigis- 
mondas.  Der  erste  Gemahl  wird  von  Dryden  namen-  und 
titellos  gelassen.  Ferner  wird  Guiscardo  als  „of  genÜeblood" 
bezeichnet,  wenn  er  auch  nur  eine  niedrige  Stellung  am  Hofe 
einnimmt  (Boccaccio:  „wom  di  nazione  assai  wnile").  In 
Vers  55 — 76  wird  das  Aufkeimen  der  Liebe  der  beiden  Haupt- 
personen bei  weitem  ausführlicher  geschildert,  als  dies  im  Ori- 
ginal der  Fall  ist.  Die  Sache  mit  dem  Rohr  und  dem  Brief  ist 
dagegen  ganz  unverändert  beibehalten  worden.  Mit  Recht  berühmt 
ist  die  Schilderung  der  Grotte  (101 — 118).  Hier  ist,  abgesehen  von 
der  grösseren  Weitläufigkeit,  auch  noch  hinzugefügt,  dass  der 
geheime  Eingang  von  einem  früheren  Tyrannen  zu  seiner  Sicher- 
heit gebaut  worden  sei  (Vers  104 — (5).  Das  Zusammentreffen 
der  Liebenden  und  die  Entdeckung  derselben  sind  unverändert 
geblieben,  abgesehen  von  den  oben  erwähnten  Zusätzen,  die 
nur  kleine  Details  bieten,  an  der  Geschichte  selbst  aber  nichts 
ändern.  Die  Verhaftung  Guiscardos  hingegen  geschieht  bei 
Dryden  (Vers  259 — 66),  da  derselbe  zu  einer  neuen  Zu- 
sammenkunft geht,  nicht  wie  bei  Boccaccio,  da  er  von  der  be- 
lauschten zurückkehrt.  Dies  wird  wohl  nur  ein  Versehen 
Ifrydens  sein,  denn  ein  Grund  zu  einer  solchen  Aenderung 
ist  nicht  ersichtlich.  In  den  vorkommenden  Reden  sind  der 
Wortlaut  und  der  Gedankengang  ziemlich  gleich  geblieben. 
Tancreds  vorwurfsvolle  Worte  an  Guiscardo  sind  ein  wenig 
anders  gewendet.     Die  Antwort  desselben  („Amor  puö  troppo 

che  ne  voi  ne  io  possiamo")  ist  aber  in  unpassender  Weise 
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theatralisch  gemacht  und  auf  fünf  Verse  (281 — 85)  ausgedehnt 
worden.  In  der  grossen  Rede  Sigismondas  ist  naturlich  neu, 
dass  sie  sich  gewissennassen  rechtfertigen  kann  dadurch,  dass 
sie  verheiratet  ist,  was  allerdings  auf  Tancred  gar  keinen  Ein- 
druck macht.  Zwei  Entschuldigungen  der  Prinzessin  sind  aber 
ausserdem  eingeschoben  worden.  Diese  behauptet  nämlich,  dass, 
da  ihr  Vater  sie  nac  h  seinem  Willen  zum  ersten  Male  ver- 
mählt habe,  sie  zum  zweiten  Male  das  Recht  habe,  selbst  zu 
wählen  (Vers  410  f.),  und  dann,  meint  sie,  trage  Guiscardo 
eigentlich  gar  keine  Schuld,  weil  sie  die  ganze  Sache  veran- 
lasst habe,  da  er  zu  niedrigen  Standes  sei,  als  dass  er  um  sie 
hätte  werben  können  (Vers  471 — 74).  Sonst  ist  aber  in  den 
beiden  Hauptreden  nichts  verändert  worden;  die  Anklagen  Tancreds 
und  die  Verteidigung  und  Gegenklagen  seiner  Tochter  sind  dieselben 
geblieben  und  sind  sämtlich  stilistisch  meisterhaft  behandelt 
(305 — 65;  Vers  390 — 581).  Bei  der  Erzählung  von  der  Hin- 
richtung Guiscardos  findet  Dryden  Gelegenheit,  einen  Hieb 
gegen  die  sogenannte  „Standing  ariny44  zu  fuhren,  die  ja  in 
England  in  den  Zeiten  von  Karl  IL,  Jacob  n.  und  Wilhelm  HI. 
sehr  verhasst  war  und  alle  damaligen  Politiker  stark  beschäf- 
tigte. Guiscardo  wird  von  Tancreds  Soldaten  erdrosselt,  und 
Dryden  sagt  von  diesen  im  allgemeinen  folgendes  (Vers  508 
bis  601): 

~and  when  wars  are  o  er, 
Fit  only  to  maintain  dexpotic  power: 
DangWous  to  freedom,  and  desir'd  ahne 
By  Kings,  who  seek  an  arbitrary  throne* 

Ueberhaupt  scheint  Dryden  von  Soldaten  nicht  viel  ge- 
halten zu  haben,  denn  die  zwei  folgenden  Verse  (602  und  3) 
lauten : 

^Sitch  were  theae  gitards;  as  ready  to  have  slain 
The  prince  himself\  allnrd  with  greater  gain.u 

Diese  Bemerkungen  stammen  natürlich  nicht  aus  der 
Quelle.  Eine  kleine  Abweichung  findet  sich  an  der  Stelle, 
wo  die  Prinzessin  ihrem  Vater  für  die  Uebersendung  des 
Bechers  mit  dem  Herzen  danken  lässt.  Bei  Boccaccio  sagt 
sie:   „Non  si  conveniva  aepoltura  men  dt-gna  ehe  d'oro  a  cosl 
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fatto  cuore  diente  questo  e:  discretamente  in  cid  ha  ä  mio  padre 
adaperato".    Diese  Worte  wendet  Dryden  etwas  anders  und 
verstärkt  noch  ihren  Sinn  (Vers  635 — 38): 
r)Tell  Tancred,  on  his  daughters  pari, 
The  gold,  though  precious,  equals  not  the  heart: 
But  he  did  well,  to  give  his  best;  and  /, 
Who  wish'd  a  worthier  urn,  for  give  his  poverty* 

Der  Rest  der  Novelle  ist  unverändert  und  in  wirklich 
schönen  Worten  nacherzählt  worden.  Sigismonda  ist  nun 
auch  ganz  das  edle,  nur  in  ihrer  Liebe  lebende  Weib,  das  sie 
bei  Boccaccio  ist,  und  sehr  gern  vermisst  man  die  so  oft  un- 
angenehm berührenden  Zwischenbemerkungen  Dryden s,  die  in 
früheren  Versen  so  zahlreich  sind.  In  der  letzten  Zeile  wird 
von  Tancred  gesagt.  „And  an  their  monument  inscrib'd  their 
fateu.  was  nicht  in  der  Quelle  steht,  und  einige  Zeilen  vorher 
(Vers  750 — 53)  ist  die  Moral  der  Geschichte  eingeschoben,  die 
Boccaccio  wohlweislich  weggelassen  hat: 

„Thus  she,  for  disobedience,  jastly  dyd: 
The  sire  was  justly  punished  for  his  pride: 
The  youth  least  girilty  suffer  d  for  th'offence 
Of  duty  violated  to  his  prince* 

§  6. 

The  Cruel  Gift. 

Diese  Tragödie  hat  die  bekannte  Mrs.  Susannah  Centlivre 
(circa  1680 — 1723)  zur  Verfasserin,  die  zu  den  schreibenden 
Damen  Englands  gehört,  die  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
grosses  Ansehen  genossen,  und  von  denen  die  berühmtesten 
oder  vielmehr  berüchtigtsten,  Aphra  Behn  und  Mrs.  Manley  sind, 
die  an  Cynismus  ihren  männlichen  Concurrenten  durchaus  nicht 
nachstanden.  Mrs.  Centlivre  hat  im  Ganzen  zwei  Tragödien 
and  siebzehn  Comödien  geschrieben,  von  denen  die  letzteren 
besonders  sich  auszeichnen  durch  gewandten  und  frivolen  Dialog 
und  lebendige  Handlung,  die  sich  meist  um  das  Betrügen  von 
Ehemännern  oder  alten  Junggesellen,  die  noch  heiraten  wollen, 
«heht.  Sie  war  die  Tochter  eines  Mr.  Freeman,  of  Holbeuch, 
Lincolnshire,  und  genoss  eine  gute  Erziehung,  denn  sie  konnte 
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lateinisch,  italienisch,  spanisch  und  französisch.  Noch  sehr  jung 
heirathete  sie  einen  Neffen  des  bekannten  Sir  Stephen  Fox,  der 
aber  schon  nach  einem  Jahre  starb.  Bald  darauf  vermählte  sie 
sich  mit  einem  Captain  Carrol,  der  aber  nicht  lange  danach  in 
einem  Duell  umkam.  Im  Alter  von  20  Jahren  etwa  schrieb 
sie  ihr  erstes  Drama,  die  Tragödie  „The  Perjured  Husband", 
durch  die  sie  schnell  mit  anderen  litterarischen  Grössen  ihrer 
Zeit,  wie  Farquhar  und  „Dick"  Steele,  bekannt  wurde.  Schnell 
folgte  nun  ein  Stück  nach  dem  andern,  und  alle  waren  beim 
Publikum  sehr  beliebt.  Später  heiratete  sie  noch  einmal,  und 
zwar  Mr.  Centlivre,  der  sie  überlebte.    Sie  starb  1723. 

Die  hier  zu  besprechende  Tragödie  „The  Cruel  GiftK  (The 
Dramatical  Works  of  Mrs.  Centlivre,  London,  1872,  vol.  11) 
wurde  am  siebzehnten  December  1716  im  Drury  Laue  Theater 
aufgeführt,  und  war  dem  Prolog  nach1)  im  Jahre  1814  geschrie- 
ben. Der  Prolog,  von  Mr.  Sewell  verfasst,  giebt  an,  dass  das 
Stück  früher  aufgeführt  worden  wäre,  wenn  nicht  England  in 
„Ice  and  Politics"  gesteckt  hätte,  was  wohl  auf  die  Wirren  bei 
der  Thronbesteigung  Georgs  I.  hindeuten  soll.  Der  Epilog  ist 
von  dem  Dramatiker  Rowe,  der  der  Verfasserin  bei  diesem 
Werk  behülflich  gewesen  sein  soll.  Erst  wird  gesagt,  dass 
meist  Frauen  sich  um  das  Herz  ihrer  Liebhaber  wenig  küm- 
mern, wenn  diese  nur  „AU  oÜier  Matters  fitting  for  a  Bride* 
haben  und  für  „Jeirds"  und  „Jointure"  sorgen.  Dann  wird, 
nach  einem  Hiebe  auf  die  Jacobiten,  ein  Loblied  auf  Georg  I. 
angestimmt,  der  bei  der  Benefizvorstellung  der  Verfasserin  zu- 
gegen war. 

Mrs.  Centlivre  weicht  ganz  bedeutend  von  der  Original- 
erzählung ab.  Es  sind  nun  mehrere  Erklärungen  dafür  möglich : 
entweder,  sie  hat  die  Aenderungen  und  die  sehr  bedeutenden 
Zusätze  frei  erfunden,  oder  sie  hat  sie  aus  einer  anderen  Quelle 
genommen  und  in  die  ursprüngliche  Geschichte  verflochten,  oder 
sie  hat  eine  Vorlage  benutzt,  die  schon  ihre  Gestaltung  des 
Stoffes  hatte.    Eine  solche  Quelle  zu  ermitteln,  ist  mir  leider 

')  vThis  Play  (I  woiuler  how  the  Thing  could  ttold!) 
I«,  if  1  reckon  right,  two  Winters  old". 
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nicht  gelungen,  und  ich  kann  daher  nicht  sagen,  welche  frühere 
Version  zu  Grande  hegt     Einen  Zug  hat  „The  Cruel  Gift" 
mit  Dryden  und  einen  mit  der  Tragödie  „Tanered  und  Gis- 
inunda*  gemein,  aber  dies  beweist  durchaus  nicht,  dass  Mrs. 
Centlivre  diese  Werke  benutzt  habe.    Ich  will  nun  zuerst  die 
Punkte,  die  direct  mit  Boccaccios  Novelle  zusammenhängen,  her- 
vorheben und  die  Veränderungen  angeben,  die  sie  erfahren  haben. 
Die  Zusätze,  die  in  keiner  Berührung  mit  der  ursprünglichen 
Gestalt  des  Stoffes  stehen,  kommen  hier  nicht  in  Betracht  und 
werden  aus  der  folgenden  Inhaltsangabe  genügend  ersichtlich 
werden.    Zuerst  sei  erwähnt,  dass  Lorenzo,  General  der  lom- 
bardischen Armee  und  später  als  Sohn  des  Herzogs  von  Mailand 
erkannt,  den  Guiscardo  vertritt,  und  Leonora,  Tochter  des  (namen- 
logen) Königs  der  Lombardei,  die  Ghismonda.    Der  Liebhaber 
ist  hier  also  ein  hochgestellter  Mann,  der  sich  auch  um  den 
Staat  grosse  Verdienste  erworben  hat  und  später  sogar  Fürst 
wird.    Die  Prinzessin  Leonora  ist  früher  nicht  verheirathet  ge- 
wesen, sodass  Drydens  „fo  foüow  knoim  delighte"  nicht  auf  sie 
angewendet  werden  kann.     Der  oben  berührte  Zug,  den  das 
Drama  mit  Drydens  Gedicht  gemein  hat,  ist  der,  dass  Lorenzo 
und  Leonora  heimlich  vermählt  sind,  wie  Guiscardo  und  Sigis- 
monda.   Der  König  entdeckt  das  Vergehen  seiner  Tochter  nicht 
von  selbst,  sondern  der  Minister  Antenor  bewerkstelligt  dies. 
Leonora   ist  falscher  gegen  ihren  Vater  als  die  Prinzessinnen 
der  früheren  Versionen  gegen  Tancred,  wie  aus  folgenden  zwei 
Stellen  hervorgeht. 

EL,  337  (The  dramatical  Works  of  Mrs.  Centlivre.  London 
1872)  sagt  der  König  zu  seiner  Tochter: 

do  remember  thou-hast  often  told  me, 
Thy  Heart  burnt  only  with  the  Fire  of  Greatness, 
And  Love  no  Converse  Heid  within  thy  Bosom; 
And  that  my  Glory  fiUd  each  Thoiight  of  thine.* 

Auf  derselben  Seite  erwiedert  Leonore: 

TDo  not  l  wait  my  Royal  Esther  $  Will, 
Deny  access  to  all  the  shining  Court? 
Except  in  Publick  and  by  your  Comnumd, 
I  never  see  the  Heroes  of  our  Age* 
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Im  Ganzen  jedoch  ist  ihr  Charakter  einheitlicher,  als  der 
der  Prinzessin  in  den  früheren  Versionen,  denn  bei  ihr  tritt 
das  sinnliche  Element  fast  ganz  in  den  Hintergrund.  Sie  liebt 
einfach  den  Lorenzo  wegen  seiner  hohen  persönlichen  Eigen- 
schaften und  der  Thaten,  die  er  rar  ihren  Vater  vollbracht  hat. 
Ihre  Verzweiflung,  als  sie  seinen  vermeintlichen  Tod  erfahrt, 
und  die  Drohung,  sich  das  Leben  zu  nehmen,  sind  wie  bei 
Ghismonda,  aber  sie  erscheinen  hier  natürlicher,  und  nicht  im 
Widerspruch  mit  ihrem  früheren  Charakter.  Uebrigens  kommt 
Leonora  die  Entdeckung  ihres  Geheimnisses  nicht  unerwartet; 
sie  ahnt  schon  das  Unglück  und  lässt  deshalb  Lorenzo  sagen, 
er  möge  diese  Nacht  nicht  kommen,  aber  der  Bote  verfehlt  ihn, 
und  er  kommt  doch.  Sie  beredet  ihn,  aus  Furcht,  bald  wieder 
fort  zu  gehen,  aber  es  ist  schon  zu  spat.  Ihr  einziger  Trost 
ist  in  den  Worten  (II,  345)  ausgesprochen: 

THe  is  my  Husband,  and  my  Souls  at  Peace: 
That  Thought  supporis  me  thro'  all  Storms  of  Fate." 
Da  Leonora  später  bei  ihrem  Vater  um  Gnade  für  ihren 
Gemahl  fleht  und  sich  gegen  seine  Anklagen  verteidigt,  findet 
man  einige  alte  und  neue  Züge.    Schon  bei  Boccaccio  steht 
die  Grundlage  der  Worte  (II,  350): 

rOn  me  tvreak  all  your  Vengeance; 
On  me;  on  me  your  Daughter  let  it  fall.* 
Hingegen  findet  sich  erst  bei  Dryden  (Vers  471)  etwas 
der  nächsten  Zeile  (H,  350)  ähnliches: 

TBut  spare  the  Man  which  1  first  taught  to  love.m 
Die  folgenden  Zeilen  (II,  350)  bringen  einen  ganz  neuen 
Grund  zur  Gnade  in  die  Sache: 

mIf  not  for  me,  oh!  for  your  own  Sake  spare  him! 
Spare  your  Defender,  for  your  Kingdoms  Sake," 

und 

^Twas  he  that  saved  your  Cities  from  your  Foes, 
And  made  the  Lautet  flourish  on  your  Brow* 
Alt  hingegen  ist  der  Zug,  dass  die  Prinzessin  ihrem  Vater 
die  Schuld  an  dem  Unglück  beimisst,  in  den  Worten  (II  ,350): 
^Remember  too,  how  much  you  lov'd  him  first, 
Your  Fraise  it  toas  that  dretc  my  Eyes  that  Way, 
And  your  Esteem  created  one  in  me." 
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An  Stelle  der  früheren  Erklärung,  dass  die  Prinzessin 
nicht  Stein  und  Eisen  sei  und  daher  Liebe  bedürfe,  wird  hier 
geltend  gemacht,  dass  ihr  Vater  ihr  freie  Wahl  eines  Gemahls 
versprochen  hat  (II,  351): 

.Remember,  Sir.  you  left  me  free  to  chuse: 
Then,  ichat  I  chuse,  do  not  unkindly  kill.'1 

Zum  Schluss  bietet  Leonora  sich  selbst  dem  König  als 
Opfer  statt  Lorenzos  an,  droht  aber  ihm  gegenüber  noch  nicht, 
sich  im  Falle  seiner  Hinrichtung  das  Leben  nehmen  zu 
wollen.  Dann  versucht  sie  auf  alle  mögliche  Weise  ihren  Ge- 
mahl aus  dem  Gefangniss  zu  retten,  aber  umsonst.  Das  Herz 
wird  ihr  gebracht  und,  nachdem  sie  die  ganze  Welt  verflucht 
hat,  schwört  sie  ihrem  Leben  durch  Verhungern  (nicht  durch 
Gift)  ein  Ende  zu  machen  (H,  376).  Die  glückliche  Lösung 
des  Conflictes  ist  selbstverständlich  neu.1)  Der  Charakter  des 
Vaters  ist  ganz  derselbe  geblieben  wie  in  den  früheren  Ver- 
sionen. Neu  ist  nur,  dass  er  einen  Augenblick  schwankt,  ob  er 
Lorenzo  nicht  doch  nur  verbannen  solle  anstatt  ihn  hinrichten 
zu  lassen.  Der  Bösewicht  Antenor  aber  und  ein  Volksaufstand, 
der  seinen  Trotz  reizt,  bringen  ihn  bald  wieder  davon  ab.  Wie 
Tancred  bei  Dryden,  wird  auch  er  durchaus  nicht  besänftigt, 
als  er  hört,  dass  seine  Tochter  mit  ihrem  Geliebten,  den  er 
verächtlich  nmy  dave"  nennt,  vermählt  ist.  Bei  der  Ueber- 
bringung  des  Herzens  soll  der  Prinzessin  folgendes  gemeldet 
werden  (II,  361): 

„Teil  her,  from  me  the  much-lov'd  Present  came: 
The  Part  in  which  she  treasured  all  her  Farne.*" 

Diese  Worte  verdanken  ihren  Ursprung  der  Erinnerung  an 
die  Botschaft,  die  Tancredi  schon  bei  Boccaccio  seiner  Tochter 
ausrichten  lässt. 

Ueber  Lorenzo  ist  auch  nicht  viel  neues  zu  sagen. 

')  Eine  Erinnerung  an  die  lange  Auseinandersetzung  der  Ghismonda 
Boccaccios  darüber,  dass  niedrige  Geburt  keine  Schande  sei,  ist  in  drei 
Versen  erhalten  (II,  375): 

„Lorenzo  is  a  Pattern  for  Posterity; 

Ii  mattere  not  from  whence  or  whom  he  Sprung. 

Since  he  hae  all  that  forme  the  Godlike  HeroS 
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Einen  Zug  hat  er  mit  dem  Earl  Palurin  (§  4)  gemein, 
nämlich  den,  dass  er  furchtet,  die  Prinzessin  werde  zu  sehr  um 
ihn  trauern.    II,  347,  ruft  er  aus: 

„But  when  I  think  what  Horror,  what  Despair 
Witt  rend  thy  Breast,  for  thee  ahne  I  fear.* 

Aehnlich  sagt  er  II,  367: 

„But  how  she'll  bear  it.  Heav'n  can  only  know. 
My  Soul  for  her  is  touch'd  with  mighty  Anguish* 

Wie  Guiscard  in  dem  Drama  von  1568  schreibt  auch  er 
einen  letzten  Gruss  an  seine  Geliebte,  was  in  den  übrigen  Ver- 
sionen nicht  der  Fall  ist.    Er  sagt  II,  368: 

„Teil  her  it  was  her  Husband's  last  Regnest 

She  wou'd  not  grieve  vor  vent  one  Groan  for  wc.u 

Eine  Unterredung  zwischen  ihm  und  dem  beleidigten  Vater 
kommt  nicht  vor.  Auch  wird  durch  nichts  angedeutet,  wie 
Lorenzo  und  Leonora  sich  zusammengefunden  haben,  und  daher 
ist  die  Sache  mit  dem  im  Rohr  versteckten  Brief  weggefallen. 
In  Bezug  auf  den  geheimen  Zugang  zum  Zimmer  der  Prinzessin 
ist  Mrs.  Centlivre  in  eigen thüml icher  Weise  von  der  alten  Ge- 
stalt der  Erzählung  abgewichen.  Bei  ihr  nämlich  ist  der  Zu- 
gang nicht  ein  alter  vergessener,  sondern  Lorenzo  selbst  hat 
ihn  entdeckt  und  hergestellt.  II,  34*2,  sagt  Lorenzo  zur  Prin- 
zessin : 

JTivas  I  discovefd  first  this  htdden  Cave. 
This  secret  Passage  to  this  blissful  Bowr, 
Hew'd  by  titese  Hands  ahne,  at  dead  of  Night 
Not  trustin g  any  other  with  my  Purpose* 

Guiscardos  Strick  und  Lederkittel  fallen  weg.  Lorenzo  hat  es 
einfacher:  „opens  tlw  Trap  and  descends"  (II,  345).  Doch  wird 
er,  wie  dies  auch  in  den  andern  Versionen  der  Fall  war,  in 
einem  Walde  am  Ausgange  des  geheimen  Ganges  verhaftet  (II, 
346),  und  zwar  sofort,  nachdem  er  die  Prinzessin  verlassen  hat. 
(Bei  Dryden  war  in  diesem  Punkte  etwas  geändert,  cfr.  p.  41). 

Nachdem  ich  so  das  für  diese  Arbeit  wesentliche  hervor- 
gehoben habe,  wird  eine  ganz  kurze  Inhaltsangabe  des  Dramas 
genügen,  um  den  Gang  der  Handlung  zu  skizzieren. 
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Dramatis  Personae. 
King  of  Lombardy. 

Duke  of  Milan,  disguised  like  an  Hennit. 
Lorenzo,  General  of  Lombardy,  privately  married  to 
Leonora. 

Antenor,  Prime  Minister  of  State,  Fatber  to  Learebus. 
Learebus,  keeper  of  tbe  Royal  Fort,  in  Love  witb 
Antimora. 

Cardono,  Friend  to  Lorenzo,  and  his  Lieutenant-General. 

Agonistus,  Friend  to  Learebus. 

Leonora,  Prineess  of  Lombardy. 

Antimora,  in  Love  witb  Learchus. 

Scene,  tbe  City  of  Verona  in  Lombardy. 
Akt  I.   —  Antenor  sucht  seinen  Sohn  Learchus  gegen 
Lorenzo  aufzuhetzen.    Er  erinnert  ihn  an  die  alte  Feindschaft 
zwischen  seinem  Hause  und  dem  des  Alcanor,  als  dessen  Sohu 
Lorenzo  gilt,  und  daran,  dass  dieser  jetzt  seine  Ehrenstellen 
einnehme.    Sodann  giebt  er  ihm  zu  verstehen,  dass  er  wohl 
seine  Liebe  zu  Antimora,  Alcanors  Tochter,  kenne;  diese  werde 
aber  den  Cardono  heiraten.     Vergebens  sucht  er  Learchus' 
Ehrgeiz  zu  wecken  dadurch,  dass  er  andeutet,  wenn  es  auch  ein- 
mal mißglückt  sei,  ihn  mit  der  Prinzessin  Leonora  zu  vermählen, 
dies,  wenn  Lorenzo  aus  dem  Wege  geschafft  sei,  doch  ein 
zweites  Mal  glücken  könne.     Learchus  will  nichts  als  mit 
Antimora  glucklich  werden.    Antenor  verlässt  ihn  wütend  und 
tfarnt  ihn,  sich  mit  Alcanors  Familie  zu  verbinden,  denn  er 
kenne  ein  Geheimniss,  das  Lorenzo  den  Untergang  bereiten 
werde.    Nachdem  Learchus  seinem  Freunde  Agonistus  seine 
Not  geklagt,  treten  Lorenzo,  Cardono  und  Antimora  auf,  und  der 
eretere  versucht  vergebens,  wobei  es  beinahe  zu  einem  Bruch 
zwischen  beiden  kommt,  Antimora  zu  bewegen,  Cardono  ihre 
Hand  zu  reichen.    Der  König  erscheint  dann,  begleitet  von 
Antenor,  der  ihm  nach  vorgeblichem  Zögern  mitteilt,  dass  seine 
Tochter  sich  dem  Lorenzo  hingegeben  habe.    Mit  den  wüten- 
den Drohungen  des  Königs  schliesst  der  Act. 

Akt  II.  —  Gesandte  des  Herzogs  von  Toscana  bieten  dem 
Köni^  die  Hand  ihres  Herrschers  für  Leonora   an  und  werden 
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zurückgewiesen.  Es  wird  auch  erwähnt,  dass  der  Herzog  den 
Oheim  des  Königs,  den  Herzog  von  Mailand,  vor  zwanzig 
Jahren  vertrieben  habe,  und  dass  derselbe  mit  seinem  Sohne 
verschollen  sei.  Der  König  warnt  Leonora  feierlich  vor  einer 
Mesalliance,  was  sie  auf's  höchste  erschreckt,  Antenor  meldet 
hierauf,  dass  er  entdeckt  habe,  dass  Lorenzo  und  Leonora  sich 
rihis  night"  treffen  wollen.  Antimora  teilt  Learchus  mit,  dass 
aus  ihrer  Vereinigung  nichts  werden  könne,  denn  ihr  Bruder 
wolle  sie  mit  Cardono  vermählen,  und  sie  werde  daher  gar 
nicht  heiraten. 

Akt  III.  —  Lorenzo  und  Leonora  treffen  sich  und  werden 
vom  König  und  Antenor  belauscht.  Als  Lorenzo  seine  Ge- 
mahlin verlässt,  wird  ei  verhaftet.  Antimora  und  Learchus 
kommen  hinzu,  und  Antimora  verflucht  den  Antenor  zu  Lear- 
chus1 grossem  Schmerz.  Der  König  begiebt  sich  zu  seiner 
Tochter  und  teilt  ihr  mit,  dass  Lorenzo  verhaftet  sei  und  sterben 
müsse.  Alles  Flehen  ist  vergeblich.  Auch  die  Nachricht,  dass 
Leonora  mit  Lorenzo  vermählt  ist,  besänftigt  des  Königs  Zorn 
nicht.  Leonora  setzt  nun  alle  Hebel  in  Bewegung,  um  ihren 
Gemahl  zu  retten.  Antimora  versucht  Learchus,  der  das  Fort 
commandirt,  wo  Lorenzo  gefangen  gehalten  wird,  zu  bewegen, 
denselben  entkommen  zu  lassen,  aber  vergebens,  denn  er  will 
seinem  Fürsten  nicht  die  Treue  brechen.  Sie  erklärt  darauf, 
sie  werde  nur  dem  angehören,  der  ihren  Bruder  befreie,  aber 
trotzdem  bleibt  Learchus  unbewegt.  Leonora  und  Antimora 
bereden  dann  Cardono,  zu  versuchen,  seinen  Freund  zu  retten, 
und  die  letztere  verspricht  Cardonos  Gemahlin  zu  werden,  wenn 
er  dies  vollbringe. 

Aid  IV.  —  Unter  Cardonos  Leitung  erheben  sich  die  Ve- 
roneser,  um  Lorenzo  zu  befreien.  Dies  bestimmt  aber  den 
König,  der  in  seiner  Absicht  schwankend  geworden  war,  nun 
erst  recht  Lorenzos  Hinrichtung  vollziehen  zu  lassen.  Car- 
donos Angriff  auf  das  Fort  niisslingt;  er  selbst  wird  verwundet 
und  gefangen  genommen.  Auch  Antimora  wird  ergriffen.  Durch 
Antenor  angestachelt,  verurteilt  nun  der  König  Lorenzo,  Car- 
dono und  Antimora  zum  Tode.  Lorenzos  Herz  soll  aus  seiner 
Brust  gerissen  und  Leonora  übergeben  werden.    Learchus  teilt 
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den  dreien  das  Urteil  mit.  Lorenzo  sendet  einen  letzten  Gruss 
an  seine  Gemahlin  und  bittet  Learchus,  dem  Eremiten,  der  ihn 
getraut  habe,  ein  versiegeltes  Paket  zurückzugeben,  das  dieser 
ihm  geschickt  habe  mit  der  Weisung,  es  dem  Könige  vor- 
zulegen. 

Akt  V.  —  Learchus  überbringt  Leonora  die  Nachricht  von 
Lorenzos  Hinrichtung,  die  sie  mit  Fassung  anhört.  Darauf 
übergiebt  er  ihr  das  Herz  in  einem  Becher,  und  sie  bricht  in 
die  wildesten  Klagen  aus  und  verflucht  Vater  und  Vaterland. 
Der  König  wird  herbeigeholt  und  beginnt  Reue  wegen  seiner 
Grausamkeit  zu  empfinden.    Als  er  von  dem  Paket  hört,  das 
der  Eremit  Lorenzo  gegeben  hat,  befiehlt  er  ihn  vor  sich  zu 
fuhren.  Dieser  kommt  und  erklärt,  Lorenzo*  sei  sein  Sohn,  und 
er  habe  ihn  mit  Leonora  getraut,   was  den  Zorn  des  Königs 
von  neuem  erweckt,  der  aber  bald  beschwichtigt  wird.  Der 
Eremit  nämlich  giebt  sich  als  Herzog  von  Mailand  zu  erkennen. 
Da  er  vertrieben  worden,  hat   ihm  ein  Geistlicher  zur  Busse 
seiner  Sünden  geraten,  Mönch  zu  werden  und  im  Verborgenen 
zu  lebeD.    Wenn  er  dies  zwanzig  Jahre  hindurch  ausführe,  so 
werde  sein  Sohn  eine  königliche  Krone  tragen.    Er  hat  daher 
seinen  Sohn  dem  Alcanor  zur  Erziehung  gegeben,  der  ihn  als 
sein  eigenes  Kind  aufzog.    Als  der  König  dies  hört,   ist  er  in 
Verzweiflung.    Seine  Tochter  kommt,  und,  nachdem  sie  seine 
Keue  and  Bitte  um  Vergebung  zurückgewiesen  hat,  schwört  sie 
feierlich,  durch  Verhungern  ihrem  Leben  ein  Ende  machen  zu 
wollen.    In  diesem  Augenblick   bringt  Learchus  den  Lorenzo 
herbei,  und  nun  klärt  sich  alles  auf.  Learchus  hat  die  befohlene 
Hinrichtung  nicht  vollziehen  lassen,   da  er  hoffte,  mittlerweile 
durch  sein  Handeln,   das  dem  König  den  Jammer  Leonoras 
zeigen  sollte,  dessen  Mitleid  zu  erregen.  Das  Herz,  das  er  ge- 
bracht, war  das  eines  Soldalten,  der  in  dem  Aufstand  gefallen 
war.    Der  König  giebt  nun  dem  Paare  seinen  Segen.  Anti- 
mora  kommt  auch  herbei   und   wird  mit  Learchus  verlobt. 
(Card  ono  ist  zu  günstiger  Zeit  an  seinen  Wunden  gestorben.) 
Zum  Schluss  kommt  die  Nachricht,  dass  die  aufständischen 
Bürger  die  Waffen   niedergelegt  haben,   als  sie  hörten,  dass 
Lorenzo  lebe.    Antenor  ist  im  Kampfe  umgekommen.   Mit  der 
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Warnung  des  Königs  an  Learchns,  sich  vor  übermässigem  Ehr- 
geiz zu  hüten,  schliesst  das  Drama. 

§7. 
Schluss. 

Es  sind  noch  zwei  englische  Dramen  zu  nennen,  die  den- 
selben Stoff,  wie  die  bis  jetzt  besprochenen  Werke,  behandeln. 
Das  erste  ist  Sir  Henry  Wottons  (15b'N— 1639)  „Tanered". 
den  er  während  seiner  Studienzeit  im  Queen  s  College,  Oxford, 
(1586—1589)  schrieb.  Dies  Werk  ist  nie  gedruckt  worden 
und  nach  Haslewood  verloren  gegangen.  Der  Titel  wird  ver- 
schieden angegeben.  Baker,  Biographia  Dramatica,  IV.  320, 
nennt  es  „Tancred'",  während  Haslewood  und  Chambers. 
Encyclopaedia,  I,  112,  es  „Tancredo"  nennen.  Die  erstere  ist 
jedenfalls  die  richtigere  Form. 

Das  zweite  Drama  führt  den  Titel  „The  Fathers  Revenge" 
und  rührt  von  Frederick  Howard,  Earl  of  Carlisle  (1748 
bis  1826)  her.  Es  wurde  zuerst  1783,  dann  1801  gedruckt. 
1807  erschienen  die  gesammelten  Werke  des  Verfassers.  Auch 
in  neuerer  Zeit  ist  es  herausgegeben  worden,  aber  immer  nur 
in  sehr  wenig  Exemplaren.  Eine  Kritik  von  Dr.  Johnson 
darüber  ist  bei  Baker,  Biographia  Dramatica,  III,  233.  zu 
finden.  Es  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  ein  Exemplar  der 
Tragödie  zu  bekommen,  da  sie  in  England  nicht  mehr  im  Buch- 
handel ist  und  sich  auch  nicht  auf  den  hiesigen  Bibliotheken 
befindet.  Vielleicht  ist  es  mir  später  einmal  vergönnt,  diese 
Lücke  auszufüllen. 

Beiläufig  will  ich  hier  noch  erwähnen,  dass  Thomsons 
Drama  rTancred  and  Sigismunda"  (gedruckt  1745)  gar  nicht« 
mit  der  Novelle  Boccaccios  zu  thun  hat,  trotz  des  auffall  igen 
Titels.  Seine  Quelle  war  Lesages  Oil  Blas,  livre  IV.  cha- 
pitre  IV,  aber  die  Namen  rühren  von  dem  englischen  Dichter  her. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  H (»gart Iis  (1H97  oder  98  bis 
1764)  Bild  der  Sigismunda  kurz  zu  besprechen  (William  H<>- 
garths  Works,  1,  14 — 17,  und  II,  114).  Es  wurde  für  Earl 
Grosvenor  gemalt,  der  es  aber  zurückschickte,  da  es  ihm 
nicht  gefiel.    So  gross  Hogarth  in  seiner  Art,   als  Satiriker 


Digitized  by  Google 


53 


und  Moralist,  war,  so  wenig  war  er  im  Stande,  nadi  der  Mei- 
nung berühmter  Kenner  wie  Horace  Walpole  und  Sir  Jo- 
shua Reynolds,  ein  derartiges  Gemälde  zu  schaffen,  wie  das, 
welches  er  mit  seiner  Sigismunda  versuchte.  Angeregt  wurde 
er  dazu  durch  die  berühmte  Sigismunda,  die  von  Correggio  sein 
soll,  aber,  wie  Horace  Wal  pole  sagt,  wahrscheinlich  von 
Furino  ist  (Lord  Oxford  s  Works,  III,  461).  Der  englische 
Maler  wollte  den  italienischen  Meister  übertreffen  und  zog  sich 
dadurch  viel  Hohn  und  Spott  zu.  Sigismunda  sitzt  bei  ihm  an 
einem  Tisch,  in  der  linken  Hand  hält  sie  den  Becher,  aus  dem 
das  Herz  Guiscardos  hervorschaut,  mit  dem  rechten  Arm  stützt 
sie  sich  auf  einen  Juwelen  kästen,  und  eine  offenbar  abgerissene 
Schmuckkette  liegt  vor  ihr.  Thränenlos  stiert  sie  vor  sich  hin, 
mit  einem  zornigen,  wilden  Gesichtsausdruck,  der  ganz  und  gar 
nicht  zu  der  Schilderung  des  Schmerzes  der  Prinzessin  bei 
Boccaccio  und  Dryden  passt.  Horace  Walpole  sagt  dar- 
über: „Not  to  mention  tfw  uretchedness  of  the  coloiiriny,  it 
was  the  representation  of  a  maadlin  stnimpet,  just  turned  out 
of  keeping,  teariny  off  the  Ornaments  her  keeper  had  given  her." 
Ich  meine,  dass  man  Hogarths  Bild  sich  sehr  gut  erklären 
kann,  wenn  man  annimmt,  dass  er  es  nicht  nach  Dryden, 
sondern  nach  dem  elisabethanischen  Drama  „Tancred  and  Gis- 
munda"  gemacht  hat.  Zu  Akt  IV,  Scene  2,  ist  das  Gemälde 
eine  getreue  Illustration.  Es  lautet  da  (Hazlitt,  Dodsley's 
Old  Plays,  VU,  86  und  87) : 

rWhat  means  this  gorgeous  glitter  ing  head-attire* 

How  ill  beseem  these  billaments  of  gold 

Thy  mournful  widmc-hood?  Away  with  them  — 

(She  undresses  her  harr) 
So  let  thy  trvsses.  flariny  in  the  wind, 
Untrimmed  hang  about  thy  bared  neck. 
Now.  hellish  furies,  $et  my  heart  on  fire. 
Böhlen  my  courage*  strengtften  ye  my  hands, 
Against  their  kind.  to  do  a  kindly  deed. 
But  shall  I  then  unwreaken  down  desvend? 
Sftall  1  not  work  some  just  revenge  on  him 
That  thus  hath  slain  my  loue?  Shall  not  t/war  hands 
Fir<  hi.s  gates.  and  makr  the  flame.  to  climb 
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Up  to  the  pinnaeles  urith  burning  brands. 
And  on  his  ein  Hers  wreak  my  cruel  teen?~ 

Diese  Worte  passen  sehr  gut  zu  dem  Gesichtsausdruck 
Sigismundas  auf  Hogarths  Bild,  wahrend  Drydens  Worte  (Vers 
«85-8«): 

^Mute  solernn  sorrow;  free  from  female  noise 

Such  as  the  majesty  of  grief  destroys,* 
nicht  passen.  Auch  weint  sie  bei  Dryden,  was  auf  dem  Bilde 
nicht  der  Fall  ist.  Die  abgerissene  Kette  ist  auch  zu  beachten. 
In  den  verschiedenen  Versionen  kommt  das  Wegwerfen  des 
Schmucks  nur  in  Wilmots  Drama  vor  (siehe  die  eben  ange- 
führten Worte).  Zum  Schlufs  will  ich  noch  erwähnen,  dafs 
der  Satiriker  Churchill  in  seiner  „Epistle  to  William  Hogarth 
(Vers  479 — 50«)  der  Sigismunda  desselben  in  der  wegwerfend- 
sten Weise  gedenkt  (Churchill  s  Poetical  Works,  edited  by 
C.  C.  Clarke,  Edinburgh,  1868,  p.  95). 
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Thesen. 


1.  Der  Galfryd  of  Ynglond  in  Bokenams  Legends, 
Prolog  86,  ist  nicht  Chaucer,  wie  Horstmann  meint, 
sondern  Geoffrey  de  Vinsauf. 

2.  Udalls  Ralph  Roister  Doister  ist  schon  in  die  dreissiger 
Jahre  des  16.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

3.  Die  Abfassung  von  Lydgates  Falls  of  Princes  beginnt 
nicht  schon  im  Jahre  1424,  wie  Koeppel  und  ten 
Brink  meinen,  sondern  ca.  1430. 
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Vita. 

Natus  sura  Clarencius  Sherwood  Dresdenae,  die  IV  mensis 
Julü  1863,  patre  Johanne,  matre  Augusta.  quos  adhuc  vivos  colo. 
Fidei  addictus  sum  evangelicae.  Prirais  literarura  elementis  imbutus 
sum  in  gymnasio  Vitzthuraiano.  Tempore  Paschali  a.  1883  testi- 
raonium  maturitatis  adeptus  adii  universitatem  literarum  Lipsiensem, 
studiis  historicis  et  linguarum  recentium  me  daturus.  Lipsiae  per 
tres  senos  menses  commoratus  Dresdenam  me  contuli.  ibiqne  et 
Londinii  a.  1884 — 1886  studiis  privatis  incumbens.  Deinde  Bero- 
linum  me  contuli  hieme  a.  1887,  ubi  die  IV  mensis  Januarii  in- 
scriptus  sum.  Seminarii  Anglici  (tria  sem.)  et  Germanici  (duo  sem.) 
sodalis  eram,  exercitationes  moderantibus  Julio  Zupitza  et  Erico 
Schmidt. 

Magistri  mei  doctissimi  fuerunt:  Arndt.  Bashford.  Dilthey. 
Ebert.  Hildebrand,  Hoffory,  R.  M.  Meyer,  v.  Noorden. 
Paulsen,  Rödiger,  Ericus  Schmidt.  Johannes  Schmidt. 
Tobler,  Wülcker.  Zupitza. 

Quibus  omnibus  gratias  maximas  ago.  imprimis  autem  Julio 
Zupitza. 
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ALBRECHTO  WEBER 

SACRUM. 


Praefatio 


Bhäradväjaciksha  quam  tractaturi  sumus  hac  dissertatione 
nomen  accepit  a  ßhäradväja,  ut  a  commentatore  Qikshae  in 
exordio  et  eonclusione,  qnibus  in  locis  »muni«  appellatur,  tra- 
ditnm  est.    Textus  ipse  nihil  de  nomine  auctoris  prodit. 

Nomen  Bhäradväjae  frequentius  in  litteris  grammaticis 
occurrit.  In  regula  Taitt.  Prät.  XVII,  31)  Bhäradväjae  scn- 
tentia  de  nasalium  quaütate  laudatur,  et  quemadmodum  com- 
raentarius  ad  Taitt.  Pr.  testatur,  Bhäradväja  item  subintelle- 
gemlua  est  in  Taitt.  Pr.  V,  40 2).  Praeterea  Bhäradväjae 
cuiüam  in  Väj.  Pr.  VIII,  59 :{)  doctrina  de  verbo  eiusque  flexiono 
tribuitur,  ad  quod  congruit,  quod  cum  in  Bhäshikasütris  II,  194) 
legitur  ä  pancavincad  iti  Bhäradväjah« ,  ubi  quaeritur,  quid 
valeant  particulae  ad  accentuationem  verbi.  Tum  Pän.  VII,  2, 
63 5)  hanc  sententiam  Bhäradväjae  de  formatione  alterius  pers. 
sg.  perf.  affert:  »rito  Bhäradväjasya«. 

Bhäradväjiyäs  in  Mahäbhäshyo  Patanjalis  citantur,  qui 
post  aetatem  Kätyäyani  videntur  floruisse6). 

Quod  8i  constat  ex  bis  locis  iam  ante  Taitt.  et  Väj.  Prätt. 
et  Päninein  graminaticura  quendam  nomine  Bhäradväjam 
fuisse,  consentaneuin  esset  Qiksham  nostram  ad  antiquissima 
tempora  refcrendam  esse,  modo  credibile  esset  hunc  Bhärad- 

*)  cfr.  W.  D.  Whitney,  Taitt.  Prfit.,  Journ.  of  the  Am.  Or.  Soc.  Vol.  IX, 
p.  349.  3)  cfr.  1.  c.  p.  480.  3)  A.  Weber,  Ind.  Stu<l.  IV,  p.  330. 

<)  F.  Kielhorn,  Ind. Stud.  X,  p.  416  (cfr.  ibid.  p.  4«5).  0.  Böht- 

lingk,  Pfiu.  Leipz.  87,  p.  395;  p.  IX,  e.  Ind.  8.  v.  6)  a.  Weber,  Ind. 

Stud.  XIII,  p.  397,  F.  Kielhorn,  Ind.  Ant.  XVI,  p.  105. 
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väjam  re  vera  esse  auctorem  ("ikshae  nostrae.  Sed  si  accu- 
ratui8  textum  perscrutatnur,  certissima  argumenta  oceurrunt, 
qnibus  docemur  eum  ad  longe  inferiorem  aetatem  pertinere. 

Atque  primum  quidem  multis  ex  locis  velut  ex  nonnullis 
librorum  titulis  (cfr.  R9\19),  ex  initiis  capitum  (R  7,  10,  31, 
33  etc.)  et  librorum  (R  19,  36  etc.),  denique  ex  universo  nu- 
mero  exemplorum ,  quae  afferuntur  apud  auctorem  (cfr.  Ind. 
locorum)  band  dubic  cognoscitur  nostram  Qiksham  respicere 
Taitt.  Vedam  et  tractare,  quod  perinirum  videtur,  uon  soium 
Samhitam  sed  etiam  Brubmanam  et  Äranyakam.  Imprimis 
apparet  auctori  Universum  Vedam  eodem  circuitu  contentum 
et  eadem  forma  dispositum  notum  fuisse,  quemadmodnm  ad 
nostram  aetatem  pervcnit.  Quod  praeeipue  regulis  11,32,52, 
92  comprobatum  esse  videtur.  Etenim  enumerantur  in  bis 
regulis  voces  ita  se  exeipicntes,  ut  nostro  textu  altera  elau- 
sulae  capitis  altera  initio  capitis  proxime  sequentis  distri- 
buatur,  unde  consequitur  capita  in  auctoris  textu  eodem  ordine 
se  excepisse  quo  in  nostro  exemplari ,). 

Praeterea  loci  novissimi,  quantum  quidem  adbuc  constat, 
Taitt.  Aranyakae  cominemorantur,  ex  quibus  imprimis  nomino 
eins  decimuin  Prapathakam,  quod  iuscribitur  Narayaniya- 
Upanisbad,  ciusdemque  libelli  duplioem  recensionem  et  Än- 
dracakbae  et  Dravidacakbae  (cfr.  A.  Weber,  Ind.  Stud.  1,7(1) 
auctori  in  promptu  fuisse  ex  R  b*  de  voce  kärsbit«  propo- 
sita  consequitur.  Atque  cum  illas  recensiones  ad  longe  in- 
feriorem aetatem  referendas  esse  quam  Praticakhyas  exploratum 
sit,  item  auctorem  (^iksbae  eisdem  iuniorem  esse  docemur. 
Quanto  vero  spatio  distet  (,'ikshae  auctoris  aetas  a  Präticä- 
khyarum  tempore,  certissimo  argumento  declarari  posset,  si 
verum  esset,  quod  \W.  I).  Whitney  ex  exemplis  comm.  ad 
T.  P.  XVIII,  1  concludit2):  commentatorem  quinque  tantum 


l)  Fortasse  ead«m  ratione  doceri  potcst  auctorem  nondum  legis*e  textum,  quo 
.•»tcut  in  nostro  exemplari  elainulis  capitum  stibiun^untur  postrema  verba  Rinsru- 
loriirn  Süktorum.  At  ceric  cum  morein  commentatore  cod.  ms.  D.  antiquiorem 
esse  hoc  exemplo  probntur:  asyäm  eva  prati  tishthanty  ||  yanti  |  bruvän  |  nira- 
vadyate  B  1.6.  10.  f.  (c.  ad  vers.  72).  *)  cfr.  1.  c.  p.  426. 
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Prapäthakas  libri  Aranyakae  novisse.  Sed  nihil  ea  conclusione 
coniprobatur.  Sunt  enim  libri  qui  illos  sequuntur  Upanishades 
ob  earaque  causam  neque  m  Aranyakam  eos  referri  necesse  est, 
et  potuit  facile  eommentator  eos  separare  a  reliquis. 

Alterum  argumentum,  quodque  etiam  longe  iuniorem 
aetatem  indicare  videtur,  ex  doctrina  auctoris  nostri  conse- 
quitur,  quam  opusculo  exposuit.  Etenim  id  tantum  sibi  pro- 
posuit,  u t  iam  F.  Kielhorn  indicavit1),  ut  praecepta  dct, 
quemadmodum  voces  aut  forma  aut  sono  similes  recte  distin- 
guantur;  et  extraneis  praeceptis  fere  totum  opusculum  refertum 
est,  ut  coguoscitur  ex  usitata  auctoris  formula:  si  hoc  sive 
illud  sequitur,  vel  antecedit,  sie  pronuntietur.  Est  autem 
manufestum  eins  generis  doctrinam  doceri  non  potuisse,  nisi 
quo  tempore  eis,  quibus  ea  praecepta  dantur,  cum  iam  nescii 
cssent  sacrae  linguae,  opus  erat  extraneis  subsidiis  et  prae- 
ceptis, quibus  distinguerentur  voces  consonae.  Quin  etiam 
auetor  ipse  linguam  iam  non  pereepisse  videtur,  quippe  qui,  ut 
imprimis  memorabile  est,  in  R  56  pro  »syandatam-agham«,  quod 
vera  sermonis  ratio  postulat,  »syandatä-magham«  distinguat. 

Accedit  denique,  quod  praecepta  dantur  ab  auetore,  quibus 
doceraur,  quo  modo  litterae  (imprimis  y  et  j  cfr.  R  91)  consonae 
siut  disiungendae,  id  quod  fieri  non  potuit,  nisi  discrimen 
litterarum  consonarum  aliqua  ex  parte  jam  fuit  oblitteratum. 

Quae  cum  ita  sint,  cum  iam  appareat  auctoris  opuscu- 
lum esse  doctrina  refertum  inferioris  notae,  ecqnid  credibile 
est  libellum  nostrum  ad  celeberrimum  illum  grammaticum, 
cuius  commentator  esse  voluit,  redire  posse?  minime  vero. 
Immo  quod  in  Universum  F.  Kielhorn  de  hoc  genere  gram- 
maticorum  iudieavit*),  luculentissime  confirmatur  hoc  opus- 
culo: exploratum  est  nomen  Bhäradväjae  in  maiorem  (^lkshae 
gloriam  additum  esse  a  commentatore. 

Agedum  inquiramus  paullo  accuratius  in  doctrinam  auc- 
toris. Atque  primum  quidem  termini  grammatici,  quibus  ille 
utitur,  digni  sunt,  quos  attendas.    De  quibus  cum  in  uni- 


')  Rpinarks  nn  the  fikshiis  Ind.  Antiqiiarv  V,  p.  195.  3)  1.  c.  p.  142. 
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versum  reete  iudicrtur,  si  eisdcm  terniinis  auctor  usus  esse 
dicitur  atque  Präticäkhyae,  sunt  tarnen  nonnulli,  quos  ad  Pani- 
nem  auctorem  referri  oportet  velut  hal«  (R  8),  »ac't  (quod 
cod.  D  ad  reg.  60  testatur,  ceteri  mss.  oinittunt),  littera  surda 
>t';  (R  4  etc.),  >padam«  (R  2),  vakyaiiK  (R  3).  Sunt  etiam 
alii,  qui  propius  ad  nostram  aetatem  aceedunt:  velut  »urdhva« 
(R3etc),  »adhah«  (R  fiß),  sainhitah  -  (s=  sambitäyam  vidya- 
nianah  R  52).  Sunt  denique  alii,  quibus  propria  quaedam  vis 
est  et  usus  per  hoc  opusculum:  velut  >vak^  (R  27,  79),  >dvi- 
tva«  (R25,  95).  Termini  vero  virala*  et  kshipra^  (R  8  et  9) 
apud  nullum,  quod  sciam,  grammatieum  praeter  auctorem 
(^ikshae  nostrae  reperiuutur.  Reliqui  si  considerantur,  memo- 
rabile  est  longe  pluriinos  reperiri  in  Taitt.  Praticäkhya  cos- 
que  praeter  ceteros  insignes:  velut  usus  termini  >cruti<  (R  23, 
5(5  —  pro  cruti«  ponitur  hic  illic  >crut  cfr.  R21)  et  indi- 
catio  thematum  in  »a«  finalem  exeuntium,  ut  omnia  reliqua 
derivata  eiusdem  radicis  comprehendantur  eadem  regula  (cfr. 
R  13).  Quare  cum  proclive  sit  suspicari  auctorem  £ikshae 
suam  artis  grammaticae  notitiam  repetivisse  ex  T.  Praticä- 
khya —  id  quod  per  se  veri  simile  esse  videtur  in  commen- 
tatione,  quae  tota  spectat  ad  T.  Vedam  —  idem  commentario 
luculenter  confirmatur.  Is  euim,  ut  exquisita  quaedam  ex- 
empla  proponam,  ad  R21  vocem  crut«  interpretatur  cra- 
vanam«,  sicut  explicatur  TP.  c.  IV,  35  (Whitney,  p.  121) 
itemque  ad  cxcmplum  TP.  c.  VI,  10  (1.  c.  p.  165)  ratio  indi- 
candi  radices  per  litteram  :>a«  finalem  in  comm.  cod.  ms.  D 
ad  R80  >akäräntain  grihttain  bahupadanärtham<  explicatur. 
Ad  R  81  denique  explicat  ; akäro  svaräntagrähakah«  et  ad 
R  52  »akaro  vyanjananam«  ex  quibus  hoc  congruit  ad  regulam 
T.  Pr.  I,  21  (1.  c.  p.  21),  illud  quadrat  in  interpretationem  comm. 
ad  cum  locum:  akärah  sarvasvarantasya  vyanjanasya1).  Ad 
verbum  laudatur  locus  T.  Pr.  1,52  >apy  akärädi«  in  comm.  cod. 
ms.  D  ad  R  b*6  (ubi  sub  nomine  >granthäntare«  citatur)  et 
in  eodem  comm.  (cfr.  R  91)  locus  T.  Pr.  X,  15  »ivarnokärau  j 

')  f\un  in  rc  permirum  est,  quod  haec  interpretatio  confutatur  a  cotnmen. 
tatore  T.  Prfitiväkhyae. 
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yavakarau    (I.  c.  p.  235).    Prartcrea  eoiumentarius  T.  Pr.  cita- 
tur  in  R  4  =  TP.  c.  VI,  9  (I.  c.  p.  164),  R  66  =  TP.  c.  XVI,  19  ' 
(I.  c.  p.  337)  (qui  locus  item  a  eommentatore  Präticakhyae 
citatur). 

His  disputatis  quoniam  pervcnimus  co,  ut  nunc  dicenduni 
sit  de  ratione,  quae  intereedat  inter  textum  nostrum  et  cetera 
scripta  grammatica,  etiatnsi  auctorem  suam  scientiam  praeeipue 
repetivisse  ex  T.  Pr.  iam  nobis  persuasuin  est,  at  tarnen  per 
se  nondum  negari  potest  cum  adhibuisse  ctiam  reliquas  Pra- 
ticäkhyas.  Velut  cum  R  34  mutuatuin  esse  e  Rik.  Prät.  1.  9 l) 
crediderim,  itemque  R81  non  sapientiam  nostri  auctoris  pro- 
priam  prodit.  Tantum  apparet  quidem  hanc  emanasse  e  libro 
quodatn,  qui  Präticakhvis  f'ere  gemellus  i'uit.  Plura  eum  mu- 
tuatum  esse  ex  aliorum  scriptis  etsi  diftieile  est  cognitu  in 
ea  nmteria,  quam  sibi  tractandam  auctor  proposuit,  at  videtur 
ille  antiquiores  tantum  fontes  compilasse.  Quod  praeeipue 
nonnullis  locis  comprobatur,  quibus  tituü  perrari  librorum 
T.  V.  afieruntur.  Cum  euim  in  Universum  libri  apud  auctorem 
nostrum  voce  »pracna«  (sie!)  ita  signiticentur  ut  proxime  ante- 
ponat  primum  libri  verbum,  legitur  in  R  19  —  quem  locum 
valde  eorruptum  esse  dolendum  est  —  ■  acchidra<  libri  titulus, 
qui  uon  affertur  praeter  hunc  locum,  quantum  scio,  nisi  in 
kandanukrama  Ätreyi-cäkhae2)  et  signifieat  librum  B  2,  7.  In 
K  9  Kathakam  citatur  et  deinde  in  R  9"  ea  voce  libros  B  3, 
10- 12,  Ä  1-2  intellegendos  esse  docemur,  id  quod  item  exhibetur 
in  kändänukrama  Ä-p.  Quae  testimonia  in  libro  satis  novo 
certe  non  spernenda  sunt. 

Quod  attinet  ad  rationem  inter  nostram  (^iksham  et  eius- 
dem  generis  alia  scripta  intercedentem,  materia  quidem,  de  qua 
agitur,  mirum  quantum  differt  ab  aliis  (,'ikshis,  ut  F.  Kiel- 
horn  amplissima  horum  scriptorum  notitia  nixus  praeclare 
^xposuit3):  »the  Bharadvaja-cikshä ,  wbieh  belongs  to  the 
Taittiriyaveda,  differs  altogether  f Vom  the  (,  ikshas  described 
above.    It  has  notbing  whatever  to  do  with  the  Classification 

»)  M.  Müller,  »pijrveda  ■  PrÄf.«,  Leipzig  1869,  p.  X. 

*)  cfr.  A.  Weber,  Ind.  Stud.  XII,  p.  352.  3)  1.  c.  p.  195. 
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and  pronuneiation  of  the  letters,  nor  with  the  manner  of 
reciting  or  accentuating  the  Vedic  texts,  but  like  the  Siddhanta- 
eiksha,  it  lays  down  empirical  rules  by  whieh  to  distinguish, 
and  to  employ  in  their  proper  place»  words  of  similar  sound 
or  forin«.  Quibus  verbis  cum  similia  tantum  in  Siddhanta- 
eiksha  redire  doceatur,  aegre  fero  quod  haec  adhuc  nonduiu 
edita  est,  neque  libros  mss.  inspiecre  potui,  ut  accuratius  duo 
opuscula  corupararem1). 

Ceterum  constat  (/iksbam  nostrain  in  Universum  prodere 
antiquiorem  aetatem,  quam  eam,  quam  A.  ().  Franke  publici 
iuris  fecit2).  Neque  enim,  quod  gravissimum  est,  ludit  auetor 
quibus  locis  de  svarabhaktK  agitur,  noinina  et  genera  sub- 
tilitate  inepta  distinguendo,  ut  commune  fere  est  recentiorum 
(,'iksharum  vitium,  si  Ottoni  Franke  credimus3),  sod  satis 
habuit  exempla,  quibus  exhibetur  svarabhaktis  aut  non  exhi- 
betur  in  textu  T.  Vedae,  enumerare.  Atque  etiam  praeeepta, 
quae  tradit,  in  Universum  congruunt  ad  prineipia,  quae  docen- 
tur  in  Präticäkhyis.  Nam  etsi  fortasse  materia  vetuisse  videtur 
uberius  eam  doetrinam  explieari,  tarnen  vix  crediderim  vanum 
grammaticum,  cum  occasio  ipsa  invitaret,  ut  proponcret  scien- 
tiam,  si  qua  in  eo  inesset,  modestiae  maluissc  obsequi  quam 


')  Attendas  vclitn  comnient.  nrn.  D  (de  cod.  ms.  cfr.  inf.  loc.)  ad  vers.  54', 
68*,  59"  haec  adnotare:  »ili  <;ik8hantaravacanam<< ,  ad  v.  96*,  97h  v>decantare«, 
ut  uno  loco  (59")  altera  reecnsio  higniticata  esse  videatur  (cfr.  R  7tj).  Sed  versus 
58*  aliquantum  ab  ea  receilit  (cfr.  R  71),  vuraus  54*,  96",  97h  uinuino  desiderantur 
in  ea.  Apparet  versus  postea  insertos  esse,  quoniam  nihil  additur  sed  repetuntur, 
quae  ian)  traclata  sunt.  Itaque  suspicor  höh  versus  ex  Siddhanta-ciksha  mutuatos 
ease.  Quod  conlirmari  nescio  quomodo  videtur  verbi»,  quae  leguntur  ad  finem  cod. 
ms.  C:  vCrinivasamahagurave  namAhc:  constat  autem  <,'r in ivasam  esse  auc- 
torem  Siddhänta-cikshae.  —  Versus  ut  umnea  proponam,  quo»  repperi.  hoc  loco 
transscribendos  curavi:  64*  naka^au  fanavapraham  yabpürva  ajuttara  iti  (C  reg. 
ora.  cfr.  R  66),  5Rb  mi  (vi  V;  dadhad  tfhoohavuktac  ca  rudhya  cAdishu  yeshu  dhah 
(C  otn.  cfr.  R  71),  59*  padiidau  yah  padänte  «Ihi  (C  padante  tu  ikarantam)  rädhacrud 
avadhishma  ca  (cfr.  R  70),  9Ch  sürvä  (C  °rva)  ditya  payo  dha  (C  da)  ta  dörad 
(C'rad)  api  ca  saurya  rab  (C  tah),  97*  ekamaiträ  (C  ekakapS)  juhoty  (D°hor) 
**  ürdhvo  närbbadyürdhvo  (C  näbadhordhvo)  jaritära  ca  |j  . 

*)  A.  Otto  Franke,   ;SarvasarnmatH-<'iksha<;,  Di*sert.  inaug.  Gött.  86. 

3)  1.  c.  Praef.  p.  XII. 
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appetere  gloriam.  Certum  est  nihil  in  hoc  opusculo  reperiri, 
quod  reccntis8imam  aetatcm  indicet  vel  necessarie  involvat. 

Testimonia  ex  aliis  libris,  quod  sciam,  de  nostra  afferri 
non  possunt  uno  fragmento  excepto  (quod  A.  Weber,  »Katalog 
der  Berl.  Skr.  Hdss.  86  II,  p.  93  sub  1498  publicavit),  in  quo 
novem  (^ikshae  ita  commeniorantur,  ut  nostrae  tertius  locus, 
Panimya-^ikshae  septimus  tribuatur.  Ad  quod  accedit  testi- 
moniuui  commentatoris  ad  Siddhänta-ciksham  *),  quo  similiter 
Bhäradvaja-cikshae  primus  locus,  Päniniya-c.  tertius  tribuitur. 
At  cum  utrumque  locuui  satis  constet  receutissimum  esse, 
vereor,  ne  nimium  illis  testimoniis  tribuatur,  si  quid  aliud 
illis  cornprobari  docetur,  quam  quod  necessario  involvitur,  esse 
nostrae  (,'iksbae  auctoreni  testibus  antiquiorem;  nomina  auc- 
toruin  a  duobus  testibus  disposita  esse  videntur  non  ut  aetas 
illoruni  postulabat,  sed  ut  suum  queinque  arbitrium  traxit,  et 
casui  fortasse  tribuenduin  est,  quod  nostrae  (^ikshae  princi- 
patus  pro  Päniniya,  aliis,  conceditur  duobus  locis.  Quae  cum 
ita  sint,  si  paucis  coniprehenduntur,  quae  satis  certo  funda- 
mento  niti  videntur,  haec  f'ere  explorata  habeo: 

1.  Nomini  Bhäradvajae  Qiksha  nostra  supposita  est,  ut 
doctrina  celeberrimi  grammatiei  auctoritate  commendetur. 

2.  Qiksha  nostra  ex  officina  profecta  est,  quae  non  solum 
longe  post  Präticäkhyas  et  post  Päninis  aetatem  sed  etiam  multo 
postquam  novissimae  partes  Taitt.  Aranyakae  conscriptac  sunt, 
suam  sapientiam  effudit.  [Quae  ab  A.  Weber2)  contra 
Haug3)  disputata  sunt,  luculentissime  confirmantur.] 

3.  Prodit  opusculum  terminis  grammaticis  certam  quan- 
dam  af'finitatem  cum  Taitt.  Prat.  Alios  libros  grammaticos 
(Präticäkhyas  vel  similia  opera)  in  duabus  regulis  compilatos 
esse  proclive  erat  suspicari,  itemque  videbantur  indicare  tituli 
librorum  antiquiores  fontes. 


»)  cfr.  Burnell,  »Catalogue  of  a  coli,  of  skr.  ins«.«  Parti,  ved.  ms»,  p.  8. 
Weber,  7>Pratijoä».«,  Abhdlg.  Herl.  Ak.  71  p.  73.    Kielborn,  I.e.  p.  198. 

3)  Jenaer  Littztg.  1875,  p.  315.    Ind.  Streifen  3,  347.  848. 

3)  Untersuchungen  über  d.  Wesen  u.  d.  Wert  d.  vcd.  Acc,  Abhdl.  kgl.  bayr. 
Akad.  phil.-hi»t.  Klasse  XIII,  Abt.  2,  p.  63-64,  München  1878. 
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4.  Nihil  reperitur,  quod  indicet  notitiam  reeentiorum 
seriptorum;  differt  aliquantum  ab  aliis  Qikshis,  similis  est 
tantum  condicio  Siddhanta-eikshae;  testimonia  desunt  vel 
sine  pretio  sunt  ut  novissiraae  aetati  addicta. 

Accedimus  ad  textus  rccensionem.  Qua  in  re  primum 
attendcndum  est,  ut  A.  C.  Burneil1)  suspicatus  est,  duas 
recensiones  distinguendas  esse,  quae  etiam  exteriore  forma  et 
cireuitu  librorum  in  manuscriptis  ita  apparent,  ut  altera,  qua 
baec  editio  quasi  fundamento  nititur,  reecnsio  libros  AB  com- 
plectens  comprehendat  69  ciokas,  altera  CD  litteris  indicata 
133  (C  114)  ciokas  continet.  Sed  suspicari  licet  etiam  illam 
recensionem  proxime  ad  cireuitum  librorum  CD  olim  aeces- 
sissc,  praesertim  cum  tamquam  medio  in  cnuntiato  interrum- 
patur.  Plurimis  in  locis  libri  mss.  ad  verbum  congruunt,  dis- 
crepant  praeeipue  eis  locis,  quibus  de  »i«  et  »dhv  litteris 
agitur,  ita,  ut  aut  verba  aliquantum  mutata  sint,  aut  etiam 
in  libris  mss.  CD  sint  additamenta  inserta.  Doctrina  videlicet 
in  utraque  recensione  paene  congruit.  Agitur  in  opusculo, 
ut  supra  commemoraviinus,  de  voeibus  consonis  et  formis,  et 
praeeepta  ex  ordine  alphabetico  disposita  sunt  ita,  ut  littera, 
de  qua  agitur,  locum  regulae  vindicet.  Quod  cum  exemplis 
luculentissime  deelarari  possit  itciiume  eis  duarum  recensionum 
ratio  facillime  cognoscatur,  agedum  proponamus  prospeetum 
discrepantiae  scripturae.  Sed  acquiescendum  esse  puto  in 
librorum.  A  et  D  scriptura.  Nam  in  altera  recensione  libri  C 
et  D  ita  intcr  se  discrepant,  ut  über  C  exhibeat  nonnullis  locis 
quod  propius  accedat  ad  cod.  A,  et  regulas  hic  illic  praestet, 
quae  in  D  non  reperiuntur.  In  editione,  quam  inferiore  loco 
proposuimus,  varietas  lectionum  accurate  indicata  est.  In 
cod.  C  cum  desit  commentarius,  nimirum  de  materia  regula- 
rum,  quae  non  leguntur  in  reliquis  codieibus,  certi  nihil  pro- 
ferri  potest.  Numeri  ipsi  in  nostra  editione  ad  regulas  dis- 
positi  sunt  in  altera  recensione  ad  versus: 

•)  A.  C.  Burneil,  »On  the  Aindra  School  of  Skr.  grammariansc,  p.  46, 
Mangalore  1875. 
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v.  1.  Praefatio. 

Rl    vf-ijana  -  vpjina  D  2*. 

2  stutam  -  stutim  D  2h,  DC  add.  stuUm,  dhfilam  etc. 

3  ahuUm-ihutim  D  3b,  4*,  Com. 

4  paracu-parcu  D  4b. 

5  parshäd,  »varabhaktis  D  5*. 

6  kärsham  -  karisham  D  5b,  6*. 

7  irbhiubhä-trishtup  D  6b. 

8  hraavavirala  D  8\ 

9  kshipra  D  ?\ 
9*  Ka|hakam  D  7h,  8*. 

10  apyoti  -  apyetu  D  9*  - 10*.  C  9h,  10*  om 

\  11  iddbyai  -  pdhyai  D  lUb. 

12  isbfyai-ashlyai  Dil* 

13  akärisham  -  akärsbam  etc.  D  1  lb,  12*. 

14  iyur-iyur  D  12b,  C  om. 

15  kriya-kriya  D  13*. 
I  16  hotri  etc.-hotri  D  13b,  Com. 

.)17  dirgbavinila  D  lft*  hotri-iieshtri. 

18  gnidhriyjib  etc.  apliyanta  D  vikriyate  gnidhrf   Ub  Com,  D  add.  ata- 
viyam  etc.  1 5b,  1 6b,  C  om. 

19  inänushi-mänushä  D  14*. 

20  u  -  »varabhaktis  D  17. 

21  arusba-arsha  D  18*,  C  om. 

22  kru - kfi  Dl 8b. 

23  dra  dhru-dp  dhp  D  19,  C  19h  om,  H  add.  drice  etc.  20*.  Com. 
21  cru-cp  D  20b,  21,  add.  anacru  22*  Com. 
25  crita  D  22b. 

aru-*p  D23.  * 

27  pru,  mru,  bru,  bhru,  tru  D  24*. 

28  bhrumi,  grumuiihfi  D  24b. 

29  nu  D25*. 

30  juhva-jihva  D  25b,  26*. 

31  rajamäneshu-yajamane  D  26b. 

ü    32  bhütebhyab-dcvebhyab  D  27*. 

h    33  ahfiu  pdbyate-ahruta,  chidyate  D  27b 

Ii    34  klipta-lakshma,  bal  D  28. 

*  35  ene,  bhavvroa  etc.-enam.  bhaväma  etc.  D  29*. 

'  36  jushetam-jashelham-jushatam  D  29b. 

37  vyaicban- vyauchan  D  3U*. 

\  38  praiyameda  etc.-jayyam  D  30b,  31*,  Com. 
")  39, 

f  4(Jj  evasraai - eväarain  D81b,  32*. 

*u    41  evainau  -  evainam  D  33*. 

ai    42  apaouttyai-abhibhütyai  D  83b. 
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,  B  43  /  iD  34. 

\     44  jtriahtuk,  anushtuk  -  triahmp  |D35*. 


ei 

SM 


tl 


! 


g-  1    v     46  cakshe,  utkaru- ca*h(e,  uttara  I)  36l>. 

47  vishtutum,  krhh{a- vinhyu,  krislnia  D  37*,  C 

48  asbtäkapalam-ekadacakap0  etc.  D  37b,  Cum. 

49  tfiriahat  —  tarisbaa  D  88*,  C  om. 

50  parapatu,  enat  -  prapndu-,  eiiam  I)  38h,  Com. 

51  cainat,  vedat- cainam,  veda  D  39",  Cum. 
.  p      52  rtprryuta,  nprita- strniuta,  sinrila  D  39'',  Com,  D  40"  add.  C  um  sprtyai. 

53  saghft,  aaghväaam,  megha-sakha,  aakhyä  »am  etc.  D  40*\ 

;     \    54  ragba,  anagha  etc.-akha  0  41*. 

|  gh{    55  ghana-khann  D41'\ 

56  magha-makha  I)  4  2,  43*. 

57  jighanaan,  ghantha- ganaan,  gantha  D  43b. 
4h      58  vo<Jüave-ja|hare  D  44',  Com. 

59  didhvanab,  ritudha  -  didyanah,  plutha  D  44h. 

60  me  dhfibi  tanüdhab- medab.  van-odäh  0  45»,  Com. 

61  dehi-dhehi  (D  textus  v.  diff.)  D  45»',  46»,  C  om. 

62  dadatu-dadhatu  D  46b  47. 
68  dadati-dadhati  D  48,  49,  50«,  C  48,  49  om. 

64  datte-dhatte  (D  text.  v.  diff.)  D  60b,  51». 

65  adha-atha  D  5lh,  52. 

|    66  dha-tha  (D  text.  v.  diff.)  D  53. 

S  '  iD  eaedem  fere  sed  prorßus  diverao  ordine  dia- 

j  67-73  voces  quae  habent  dh  <       poaitae,  ut  aingulae  regulae  inter  se  ian; 

h,  {      non  comparari  posaint  54-59. 

\      74  vrithä  etc.  D  60*. 

75  vitha,  rüthya  etc.  D  60b. 

76  jaghaniha,  tataotha  etc.  D61\  * 

77  methim  etc.  )  D  61'" 
/78  äcvatbya,  ratbi,  vctthä  J  D  62*  diverao  ordine  dispoaitae. 

79  itthä,  ithfi  ^  D  62b. 

80  methish(ba,  vithura  D  63". 

81  °tbna,  vidathyam  D  63b. 

82  °tha,  caturtha  D  64*. 
88  mathyamäna,  rathya  etc.  D  64b. 

^i84  phala,  phena  etc.  D  65". 

'85  vaicambhalya  etc.  D  65h 

/  n   86  avan-viik       D  66*,  C  hoc  loco  tres  clokas  addit. 

1.^87  yaciia,  upajfiu  D  66b. 

«  Y  188  jn-gn  D  67. 

«  (  D  68  de  krama  i.  e.  de  consecutione  verborum  in  quibu*- 

\Bom^  dam  formu'is  Com. 

'  n        *  69-80. 
m  1 D  81-85. 
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R  89  yavishihva-yavishth»  D  88*. 

90  martyäsab-martasab    D  88b.  (      Versus  86,  87,  89*  90b  qui  item 

ül  viräjy  eva-viräjaiva    I>89b.^           de  y  agunt  adiecti  sunt. 

s  ^    l    92  marteahu-martyeahu    D  90». 

93  anatyai,  radhnuvanti -anärtyai, 
ärdbnuvante  t)  91» 

^    94  unudanta-anudata  D  92».        CD  add.  versum,  quo  nasale»  ante 

95  graha-griha  D  92b.  cunsonantium    cuniunctionea  in 

96  grahisbyate-grihapati  D  93*.  eodein  verbo  vetantur  91h. 

97  är.ibhate-a1abbateD93b,  94». 

98  arabhya-filabbya  D94b,  95* 

Hac  rogula  interrumpitur  recensio  AB;  conclusio  in  cod. 
ms.  A  tantum  legitur,  quam  ad  finem  editionis  publicamus. 
Universa  autem  materia  Qikshae  ut  facilius  perspiciatur,  enar- 
rabo  hoc  loco  praecepta  quae  in  cod.  D  sequuntur,  versus 
qui  in  cod.  C  desunt  indicantur  itemque  qui  adduntur. 


\ 


r 


95»', 

96» 

arabhe,  praksha-älabheran,  plakaha. 

96b, 

97« 

saurya,  jaritar-saumya,  janitar. 

97" 

vliua-lüta  (sie!) 

98* 

prajävatir-prajapatir  etc. 

98b 

yavishfbab-yad  ishtafc. 

99* 

cavishta  C  ora. 

99b, 

100* 

sva-aa  (v.  100»  in  cod.  C  valde  diftert). 

100b  101* 

kasba  etc.  -kc9a. 

10 1»\ 

10»* 

6amidbyase  -  samidhyate. 

102b 

103» 

visarga  dvivacannt. 

.1 

I 

Eh 

6 

Sequuntur  regulae,  quibus  consecutio  verborum,  alia  eins 
generis  in  formulis  frequentius  occurentibus  definiuntur: 

r.  I03b,  104»  upädhatta-upädadbata. 

10  4b,  105*  yajamano  bhrätrivyaBya  vrinkte-avarundhe. 

10fib  106»  dadhatta,  jyotiahmatab  kurute- dbatta,  dravinavatab  k. 

10Äb,  107*  patib  pa9Ün  aepjata- vajftam  asrijata. 

107b-109*  agnim  asrijata-a.  aciouta. 

109b-110*  indram  asrijata. 

1 1 0b- 1 1 1 b  devaauran  asrijata. 

112  pragäya  vy&näyapanäya  -  prauaya  apänaya  v. 

113  pürvam  vaaiyän  -  uttaram  pfipiyän. 

114  amum-imam  C  aemiclokam  addit. 

116  amuahniin-asmin  (115*  in  cod.  ms.  C  valde  differt). 

116  amuui. 

117  vocea  pürvapakshe-  voces  uttarapakehe. 

118  -  dvitiyapakshe. 
119*  -  uttamapakahe. 
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v.  H9b-126"  vch-os  ultamapakshr.  v.  125-126  Cum,  sfd  «;lok«ni  addit. 

126b,  1 27*  visarga  uttainapakühe. 

127b,  128  visarga  tritiye  ante  ca  pakshe  C  elukain  addit. 

129  -131*  visarga  pürvapakshe  C  pru  181*  altcrum  vtrsum  addit. 

131**,  132*  yab  cum  visarga  in  fine. 

1  32'',  183"  etlh,  evainib,  dhruväh. 

183b  tava  mavi-sa  tvavi. 

Sequuntur  tres  versus  quibus  continetur  conclusio.  De- 
est  commcntarius  ad  versus  alterutn  et  tertium.  Itaque  licet 
suspicari  hos  postea  adieetos  esse.  Conclusio  haec  est :  yat 
sthalair  yädricacabdah  tädrieah  parikirtitah  |  lirigavibhakti- 
rüpaic  ca  varua  jncya  vieakshanaih  |  krama  ingya  ca  kanthoktir 
(C  °kter)  yajurädi  (D  ujunadi)  samadvayain(?)  (I)  udvayi  C  pa- 
dadvayam)  |  padasänkhyam  varnasaiikhyaui  avadhanäshtakam 
huddhaih  |  yo  janati  Bh  a  radvajaeiksham  (sie!)  arthasamanvi- 
täm  |  sa  brahmalokam  äpnoti  grihamedhi  griham  yatha  ||  l). 

Ex  utraque  recensione  mihi  unus  comnientarius  in  prompt u 
fuit.  Commentator  codicis  I)  nouien  non  testatur,  in  cod.  A  ad 
finem  eonimentarii  se  Ja^vallabhacästrin  appellat,  cui  etiam 
Lakshmana  cognomen  fuit.  Plura  aut  de  aetate  aut  de  vita 
commentatoris  non  prodita  sunt.  Tantum  superiore  loco  dis- 
putatis  constat  cum  commentatore  ad  T.  Pr.  iuniorem  esse. 

Operae  pretium  erit  paucis  inquirere,  quae  ratio  inter- 
cedat  inter  textum  et  commentariuin.  Ac  persuasi  mihi  quident 
conimcntarium  A  oliin  ad  recensionem  A  non  conscriptiim 
fuisse.  Nam  eum  postea  retractatum  esse  prodit  imprimis 
comm.  ad  R  92,  qua  tractatur  versus,  qui  in  recensione  A  B 
non  reperitur,  sed  legitur  in  codd.  CD.  Praeterca  videtur 
comm.  ad  R  74  scripturam  alterius  recensionis  respicere,  suum 

')  MulU  in  conclusione  obscura  sunt.  Ingva  in  textu  frequentiu*  oceurrit 
(q.  v.),  kayihokti  uno  loco  commentarii  reperilur  (R  52).  Quae  sil  significalio 
vocis  -»yajurädisamadvayam«  certiu*  detiniri  nun  putest,  praeserlim  cum  codd.  ms. 
discrepent.  Kquidum  siifpicor  eam  Taitt.  Vedain  et  Pralicakhvam  gigniticare, 
fortasflc  etiam  «pectat  ad  verborum  paria,  quae  in  texlu  tractantur.  Nec  divinare 
quidem  possum,  quid  sit  avadhanashfakam ,  at  vitio  textum  laborare  suspicari 
licet.  Ceterum  versus  vix  ad  textum  pertinent.  Nullam  dubitatiunem  vel  obscuri- 
tatem  habet  versus  poslremus,  qui  paucis  mutatis  frequentiut»  iu  libris  gramma- 
tjeis  conclusionis  luco  legitur. 
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textum  ignorare.  Verum  Iuce  clarius  est  eam  rationem  patere  in 
comm.  ad  R  26,  ubi  adnotatum  est,  quod  omnino  non  potest 
intellegi,  nisi  recensio  altera  in  promptu  est. 

Pretium  exemplorum,  quae  in  comm.  ex  T.  V.  afteruntur 
permulta,  in  textu  T.  V.  constituendo  perexiguum  est.  Nam 
cum  scriptura  codicum  mirum  quantum  depravata  est,  tum 
etiam  a  librariis,  qua  sunt  illi  levitate,  interpolata  esse  videtur. 
Quod  ut  comprobetur  praeeipue  R  60  praestat  exemplum  in- 
sigue.  Qua  in  regula  vitium  sane  vetustum  legitur,  quoniam 
in  utraque  recensione  idem  peccatum  est.  At  commentator 
vitium  nonduin  novit,  si  quidem  exempla,  (juae  ab  eo  afferun- 
tur,  veram  scripturam  rcspieiunt,  regulam  non  curant.  Nihilo 
seeius  librarius  cod.  A  exempla  ex  regula  correxit  nihil  adici- 
eudo.  Plus  nimirum  diligebat  suum  »Maharshim «  quam  tex- 
tum  Vedarum.  In  Universum  comm.  ad  D  praestat  fide  scrip- 
turae  commentatori  ad  A,  sed  desiderantur  apud  cum  dispu- 
tatiunculae  criticae,  quas  in  Indorum  libris  grammaticis  euarrari 
solere  inter  omnes  constat,  ut  ponatur  aliquis,  qui  respondoat 
üubitatori  eumque  confutet.  Comm.  D  brevi  defungitur  munero, 
comm.  A  bic  illic  in  alieua  loca  digressus  est. 

llestat,  ut  f'ata  quae  habuit  noster  libellus,  ut  ita  dicam, 
breviter  exponamus.  Primus  eius  mentionem  fecit  Wilson 
>Mackenzie  Collection«  1,  8  (no.  34  et  36);  accuratius  deinde 
librum  descripsit  Burneil  »Catalogue  of  a  Collection  ofSkr. 
Mss.«,  Part  I;  Vedic  Mss.  Lond.  1870,  p.8l).  Itaque  una  cum 
Pänimya  et  Manduka  Qikshis  nostra  in  earum  numero  refertur, 
(marum  notitia  fuit  in  Europa  vetustissima.  Atque  cum  ante 
viginti  fere  annos  inventa  esset  magna  (^iksharum  adhuc  igno- 
tarum  copia,  etiam  numerus  codicum  mss.  Bhäradvaja-cikshae 
augebatur.  Velut  libri  mss.  in  »Gujerat  Catal.«  I,  p.  206, 
No.  60,  et  »Mysore  Catal.«  No.  51  indicantur,  et  Burneil 
quidem  iam  a.  1875  suspicatus  est,  (/lksham  nostram  duabus 
recrnsionibus  servatam  esse  (cfr.  supra).  Tum  F.  Kielhorn 
argumentum  Qikshac  accurate  excussit  in  »Remarks«  etc.pg.  185. 


>)  cfr.  A.  Weber,  PratijuÄsütra,  p.  73. 
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Fuit  oum  credebatur  versus  in  Comment.  ad  T.  Pr.  sub  nomine 
(^ikshae  citatos  ex  nostro  libello  depromptos  esse,  ut  A.  Weber 
in  Pratijnas.  p.  73  suspieatus  erat.  Sed  A.  Otto  Franke 
in  praefatione  Sarvasaimnatacikshae  p.  XII,  XIII  docuit  locos 
ex  Sarvasamraataciksha  citatos  esse. 

Editio  vero,  quam  ego  comparavi  in  Iiis  libris  mss.  po- 
sit«  est: 

A  Ms.  Whisli  24  in  foliis  palineis  Grantha-litteris  exara- 
tus.  Complectitur  textum  et  conimentariuiu.  Textus  accurate 
a  correetore  emendatus  sine  gravioribus  vitiis  est.  Commen- 
tarius  imprimis  exempla  praestat  valde  depravata. 

B  Ms.  Burnell  XXV  in  foliis  Talipat  arboris  Grantha- 
litteris  exaratus.  Proxime  accodit  textus  ad  ms.  A  et  eodera 
versu  interrumpitur.    Conim.  vacat. 

C  Ms.  Burnell  XXIV  in  foliis  palmeis  Telinga-litteris 
exaratus.  Comm.  vacat  et  eompluribus  locis  desunt  versus, 
qui  exhibentur  in  A  et  B.  Textus  aliquantuluin  recedit  ab 
A  et  B,  propius  accedit  ad  codicem  D,  sed  praestat  hic  illic 
versus,  qui  in  nullo  aliorum  codd.  repcriuntur.  Numeravi 
114  clokas,  conclusio  eadem  est  atque  in  libr.  ms  D. 

D  per  F.  Kielhorn  descriptus  in  »Romarks  etc.«  p.  185. 
In  charta  Indica  Devanägarf-litteris  exaratus.  Librarius  in- 
dicat  133  clokas,  ipse  numeravi  13(5,  ex  quorum  uno  pro- 
oemium,  duobus  conclusio  continetur.  Complectitur  textum  et 
commentarium.  Textus  proxime  accedit  ad  librum  C,  multis 
locis  aliquantum  discrepat  ab  AB,  ita  ut  non  dubitari  possit, 
quin  altera  recensio  hoc  ms.  eontineatur.  In  Universum  com- 
ment. maiore  fide  est  quam  Conim.  A,  sed  item  multis  vitiis 
depravatus  est. 

Quod  ad  editionis  apparatum  attinet,  addendum  est  me 
textum  disposuisse  regularum  numeris  eosque  sinistra  in  mar- 
gine  indicatos  esse  ita,  ut  ad  exemplum  commentatoris  disiun- 
gam.  Dextra  in  margine  adieci  numeros  clokarum,  ut  facile 
duae  rationcs  comparari  possint.   Exempla,  quae  in  comment. 
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afferuntur,  quae  quidem  repperi,  contuli  et  adnotavi  ita,  ut  eo 
loeo  ea  indiearem,  ubi  priimim  occurrerent.  Qua  in  re  si 
quid  peccaverim  nonnullis  exemplis  omissis,  veniam  mihi  dari 
posse  a  lectore  spero,  si  quidem  errare  proelive  erat  in  tanta 
textuum  copia  et  circuitu,  pracsertim  cum  laborosa  opera  neque 
indice  verborum  T.  Vedae  adiuvaretur,  et  impeditissima  fierct 
memoria  codicum  mss.  pessime  habita.  Quae  testimonia  ex 
Saqibita  sumpta  sunt,  ea  littera  non  significavi,  quae  ex  Bräbm. 
et  Ar.  deprompta  sunt,  ea  significavi  litteris  B  et  A.  Qui- 
eunque  loci  e  decimo  prapäthka  T.  Ar.  citantur,  eos  A.  Weber 
exemplum  secutus  ex  Äudhra  recensione  citavi,  adieci  numeros 
Dvävidacäkhae  unculis  circumsaeptos. 

Editione9  T.  V.  in  promptu  fuerunt  hae: 

1)  Samhitä  ed.  A.  Weber,  Ind.  Stud.  XI.  XII. 

2)  ßrahmanam  ed.  Rajendra  Läla  Mitra  Bibl.  Ind.  Calc. 
1859,  C>2,  70. 

3)  Aranyakam  ed.  Rajendra  Lala  Mitra  Bibl.  Ind.  Calc. 
1872. 

Magnum  fructum  in   exemplis   colligendis   percepi  ex 
A.Weber    »alphabetisches  Verzeichnis  der  anuväkapratika 
und  der  rikpratika  in  Taitt.  Samhitä  ßrähmana  und  Äranyaka«, 
Ind.  Stud.  XII,  p.  358-403,  et  ex  W.  D.  Whitney  The 
Taitt.  Prätic.«  etc.,  Journ.  of  Am.  Or.  Soc.  Vol.  IX. 

Quae  praeterea  mntuatus  sum  ex  aliorum  libris,  suo  loco 
indicata  sunt. 

In  versione  imprimis  opcram  dedi  perspicuitati,  neque  a 
verbis  textus  recederc  veritus  sum,  si  perspicuitas  id  postu- 
lare  videbatur,  quamquam  in  Universum  ad  verbuin  reddere 
studui  auctoris  textum.  Sed  in  re  difficillima  licet  veniam 
peterc.  Ex  commentario,  ne  editio  nimia  mole  textus  labo- 
raret,  tan  tum  deprompsi,  quantum  satis  esse  videbatur  ad 
textum  penitus  perspiciendum.  Totos  autem  locos  transscripsi, 
si  quibus  longius  commentator  in  artem  gramruaticam  digressus 
est.  Exilitas  regularum  et  ineptiae  vetuernnt  me  singula  prae- 
cepta  uberius  tractare,  sed  si  quid  memorabile  potuit  animad- 
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verti  ad  Präticakhyas,  id  significavi  aut  eerte  volui  signih'eare. 
Confeci  denique  indieem  locorum,  quoseunque  commentator 
in  exeinplis  contulit,  itemque  terminos  grammaticos,  qui  gra- 
vioreß  esse  videbantur,  separatim  congessi. 

Haec  hahui,  quae  praefandi  causa  indicarem  de  consilio 
operis  et  ratione.  Quibus  quoniam  satisfacere  studui  munere 
editionis,  quam  propositurus  sum,  suscepto,  reliquum  est,  ut 
etiam  alteri  J»atisfaciam  officio  mihi  grato  animo  non  minus 
religiöse  imperato  quam  more  praefationum  sollemni  commen- 
dato.  Communicavit  mecum  V.  D.  Eg geling  humanissime 
apographum  codd.  mss.  AH.  Promptissimum  vero  adiumen- 
tum  per  Universum  laborem  praestitit  mihi  A.  Weber  et 
K.  Geldner  V.  V.  I).  I).  praeceptorum  comitas,  ut  nunquam 
deesset  operi  peritorum  consilium.  Liberalissime  denique 
V.  I).  Host,  custos  Ind.  Offic,  usum  codd.  mss.  H  et  C,  item- 
que V.  L).  Kielhorn  ex  ipsius  collectione  usum  cod.  D  con- 
cessit.  Quibus  omnibus  gratias  ago  ut  fas  est  candidissimas. 
Scio  equidem,  quamquain  pro  virili  parte  iudicium  commen- 
tatione  probare  studui,  nie  nihil  proposuisse,  quod  tantis 
adiumentis  dignum  esse  videatur,  sed  si  quid  peceaverim,  quod 
etsi  spero  metu  rarius  factum  esse,  at  certe  spe  frequentius 
accidit,  id  fortassn  siccitate  materiae  et  ineptiis  auctoris,  qui 
nunc  in  lucem  prodil>it,  cxciisatum  esse  videbitur. 
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Namah  Qiväya  sämbäya  saganäya  sasunave 
sanandine  sabhriügaya  savrishaya  namo  namah  ||  1 
dhyätvä  sarvajagannäthain  sämbam  sarvärtbasädhakam 
vyäkhyäyate  'dbunä  cikshä  Bhäradväjamuniritä  ||  2 

Hi  versus  nisi  apud  comm.  cod.  ms.  A  uon  reperiuntur, 
seil  locus  communis  esse  videtur  in  prooemio  Qiksbarum  com- 
mentatorum,  velut  vers.  2  in  comm.  ad  Sarvasammataciksham 
(A.  Ö.  Franke,  dissert.  inaug.  Gött.  86)  reperitur  boc  modo 
mutatus:  —  cikshä  sarvasammatalakshana. 

'Gane^am  pranipatyä  'bam  samdehänäm  nivrittaye 
tfkshäm  anupravakshyami  vedänam  mulakaranam  1.« 

1  D  crigane0  C  saine0  2  A  nivarttaye  C  samnivrittaye  .1  B 
om.  vereum. 

'Ganecam  veneratus  ut  quae  sint  dubia  removeam,  Ciksham 
(compendium)  docebo  Vedarum  radiccm  atque  causam.  < 
Comm.  addit  »ßhäradvajamuhinoktäin«.  praeter  hunc  lncum 
in  fine  tan  tum  comm.  Bbäradvaja  commemoratur  (efr.  Praef. 
p.  1).  de    mulakärana    v.  TPr.  c.  II,  8.  XXII,  1;  Whitney 
vertit  »radical  cause«. 
I.  vrijane  ja  udattac  ced  akarena  saho  'eyate. 

>In  vrijana  ja  syllaba,  si  acutum  habet,  cum  a  littera 
pronuntiatur.« 

vrijauatn  dohase  1,  4.  9.  1  vrijanam  jiradänum  B  2,  8.  4.  8 
suvrijf/uasu  viksbu  2,  6.  12.  4  vrij<masya  gopam  B  2,4.3.8; 
jakära  udatta  iti  kirn?  vrijuiam  amritain  duccaritam  B  3,  3.  7. 10 
vrijinä  ca  martan  5,  5.  4.  4. 

Comm.  cod.  ms.  A  addit:  etad  arabhya  akärädisvarasahita- 
padäni  kramena  katbyante. 

2 
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II.  »stutam  padam  tu  väkyänte  pracayani  parikirtituin  2. 
1  D  stutam  dhritam  nayä  co  ?,rdhva  havyapurvo  'nta  ähu- 
tam |  stutam  etc.  additamentum  sine  comm.  —  de  cod.  C  cfr. 
vers.  seq. 

»Vocabulum  »stutam«  vero,  si  est  in  fine  enuntiati  et  habet 

pracaya-accentura. « 

viprä  vardhanti  sushtutam  1,4.46.3;  pracayam  iti  kirn? 
agne  janami  sushtutmi  1,  s.  14.  5;  väkyänta  iti  kirn?  abhi  nah 
süshtuttm  naya  B  2.  4.  6.  5  stutam  castram  7,  3.  10.  2. 

padam  »vocabulum«  por  bunc  textum  Semper  eam  habet 
notionem,  quam  Pan.  I,  4,  14  ei  tribuit,  itemque  väkyam  »enun- 
tiatum«  =  Pan.  VIII,  1.81).    De  pracaya-accentu  cfr.  T  Pr. 
XXI,  10  (v.  Wh.  ad  XIX,  2*).  RPr.  205.  208.213  M3)  III,  11 
S.  18  R4)  Upal.5)  VIII,  10.  11,  IX,  5. 

III.  a  pancamäd  dhavyapürvo  ghriteno  "rdhve  ca  ähutam 

väkyänto  'pi  tathä  prokto  yah-purvas  tu  na  vidyate  3. 
1  D  ghntemanädhvacca  2  A  väkya0  3  D  yathä  4  C  hanc 
regulam  cum  antecodentc  hoc  modo  coniunxit:  stutam  dhri- 
tam ghriteno  '"rdhve  havyapurvo  'nta  ahutam. 

»Item  »ähutam:,  sive  antecedit  >havya«  usque  ad  quiutum 
vocabulum,  sive  »ghntena«  seqnitur,  sive  in  fine  enuntiati  pro- 
nuntiatum  est;  contra  si  >yah«  antecedit,  regula  tollitur.« 

havyam  ähutam  anaimväh  4,  2.  4.  s  jushasva  havyam  ahu- 
tam prajam  3,  1.  11.  3-4  pradiva  ähutam  ghritena  B  1,  2.  1.  12 
väkyänto  yathä?  tve  deva  havir  adauty  ähutam  (A  te  deva 
havir  ida°  D  tve  devah  vfrudu  ty ähutam)  B  2,  7.  12.  G  urujraya- 
sam  ghritayonim  ähutam  B  1,  2.  1.  12  —  yah-pftrvac  ced  akära- 
sabito  na  bhavati  yathä?  agnishomä  ya  ähut/m  B  2,  8.  7.  10 
(väkyäntatve  'pO  havyadätim  ya  ähuttm  pari  vedä  namobhih 

»)  O.  Böhllingk,  »Panini's  Grammatik«.  Leipzig  1887,  p.  32,  429. 
»)  W.  D.  Whitney,  »Taitt.- Prätif.«,  Journ.  of  Am.  Or.  Soc.  Vol.  IX,  New 
Häven  1871,  p.  369. 

*)  M.  Müller,  »Rigveda  Pratif.«,  Leipzig  1869,  p.  6C,  67,  69. 

*)  Ad.  Re tfriier,  ßtndes  sur  la  gramm.  VeM.«,  Paris  185  7-59,  p.  160. 

5)  W.  Pertsch,  »Upalckha«,  Berl.  1854,  p.  47,  49. 
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B  3,  6.  10.  4  (havyapürvatve  pi)  —  ä  pailcamad  dhavyapfirva 
iti  kirn?  >>tas  te  (A  tve)  gachantv  ähuttm  (A  utam)  ghritasya 
ity  atra  akäräbhävärtham  k. ritain  tatra  »yena  havyam  vahast* 
'ti  vyavadhänena  havyapftrvatvasya  vidyamanatvat.  —  Verba  in 
hoc  exemplo  citata  3,  5.  5.  3  leguntur,  sed  ibi  unum  et  viginti 
verba  inter  »havyam«  et  »ähutam«  interposita  sunt.  Itaque 
cum  in  comment.  exemplo  quattuor,  ut  regula  postulat,  verba 
interposita  sint,  aut  eum  aliara  scripturam  legisse  ac  textum 
vulgarem,  aut  falsuin  exemplum  a  comment.  allatum  esse  statu- 
endum  est,  nisi  forte  (pikshae  auctorem  falsa  doctrina  imbutum 
esse  putaveris.  Atqui  in  universo  textu  non  reperitur  alterum 
huius  generis  exemplum.  Itaque  non  diiudicaverim,  utrum 
auctor  vere  doceat  »ä  pancamäd  dhavyapurvo«  necne.  —  atra 
kirn  ?  evä  ' 'hutun  äyatanavatirn  (A  °vatim  om)  karoti  5,  7.  n.  3. 4 

IV.  räd  at  paracäv  antocce  tv  iiigyam  tu  svarabhaktitä. 

l  C  D  °cur  B  cu  tv  2  C  ingyam  tu  parcuc  ca  bhaktitä 

D  ingyam  parcuc  ca  bhaktitä. 

»a  esto  post  r  (litteram)  in  »paracu«,  si  in  fine  acu- 
tum habet;  sed  si  in  verbo  composito  occurrit  (etiamsi 
in  fine  acutum  habet),  svarabhaktis  esto.« 

paracür  nah  svastih  3,  2.  4.  l;  antocca  iti  kirn?  parcur 
vedih  3,  2.  4.  l.  ingyasthaparacucabde  tv  antodatte  'pi  tasya 
svarabhaktitä  bhavaty  eva:  acvaparcum  (A  °para°)  ä  datte 
B  3,  2.  2.  l  acvaparcvä  barhir  acchai  'ti  B  3,  2.  2.  l. 

de  vi  atque  usu  litterae  surdae  t  in  at  cfr.  Pan.  1,  1.  70; 
>ingya«  hoc  loco  pro  »iiigyastb?«  positum  est,  ut  comm.  recte 
addit:  maricäh  krocanti  'ti-val  lakshanayä  ingyastha  iti  labhyate 
(de  hoc  loco  cfr.  TP.  c.  VI,  9),  semperque  per  hunc  textum 
verbum  compositum  significat  (cfr.  Whitney ,  TP.  I,  48,  p.36, 
contra  Lex.  Petersb.  s.  v.  A  P.  IV,  76 *),  RP.  103  M  I,  25  R). 

Quae  de  »svarabhakti«  in  hac  regula  e.  q.  seq.  docemur, 
ad  Dormam  principalem,  quae  est  in  Praticakhyis  (TP.  XXI, 


»)  W.  D.  Whitney,  »Athanraveda  pr&ti?.«,  Journ.  of  Am.  Or.  Soc.  Vol. VII, 
New  Haren  1862. 
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15,  A  P.  I,  101,  Vaj.  P.1)  IV,  16,  RP.  422 ff.  M,  Upal.  I,  12. 13) 
congruunt,  atque  abhinc  ea  modo  verba  tractantur,  quae  certis 
quibusdam  locis  vocalem  pro  svarabhakti  recipiunt. 

»ucca«  in  textu  nostro  (antocea  4,  46,  79  °ka;  ädyucea  74, 
92)  seiuper  eandem  atque  »udatta«  notionem  habet,  quae  ad 
regulam  TP.  I,  38,  Vaj.  P.  I,  108,  Pän.  I,  2.  29  (cf'r.  API,  14) 
»uccair  udättah«  quadrat.  Sed  Semper  in  Praticakhyis  et  apnd 
Päninem  nccai*  adverbii  loco  reperitur,  neque  unquam  ut 
adiectivo  pro  udätta  usi  sunt,  (ucca  in  fine  tertii  Patalae 
RP.  219*'  M  ut  in  versu  supposito  nullius  momenti  est.) 

V.   parshac  ce  'ha  tiparshä  *pi  svarabhaktes  tu  nityatä  4. 
i  C  parshaccedati  2  B  CD  °bhaktis  3  I)  l,täm. 

»sed  svarabhaktis  constans  esto  in  »parshat«  et  »ati 
parsha«. 

tan  nah  parshad  ati  dvishah  4,2.  5.  2  nävaya  ü  parsha 
svastaye  Ä  6.  n.  2  (s);  atra  kirn?  ity  äha,  tasmät  parushi-partishi 
rasah  (A  rathah)  5,  5.  6.  a;  atra  na  svarabhaktih  »svarottara- 
papurva«  (R  20)  ity  apavädo  'yam. 

VI.  papam-viloma-purve  cä  fUrsham  kärshit  tad-adishti. 
l  A  °pu°   2  D  ca   :i  D   add.   svarabbaktim  vijfiniyän 
na  'nyavarno  'ta  sambhavet. 

»item  in  -akärsham «,  si  >papam«  vel  »viloma«  ante- 
cedunt,  in  »kärshit«,  aliis  eiusdem  generis  voeibus.« 
yad  ahnä  (A  anuhä)  papam  akarsham  A  io.  ai  (21).  l  vi- 
loma 'kärsbam  atmanab  B  3, 7.  5.  5  kämo  'kärslut  Ä  io.  61  manynr 
akarslrin  namo  namab  Ä  io.  62  (v.  praef.).  adicabdasya  prayo- 
janam:  agnir  devata  brabma  ity  ärsbain  Ä  io.  an  varahukah 
parjanyab  5,  4. 1.4;  evampurva  iti  kirn?  dadbikrävno  akarisbain  1, 
5.  y.  4  (cfr.  R  XIII),  atra  pratyudaharanaprasaügät  svara- 
bbaktir  ukta. 

Iiis  duabus  regulis  in  extremo  loco  positis,  quae,  si  res 
aeeuratius  examinatur,  iam  non  speetant  ad  litteram  a,  ea 
lihelli  pars,  quae  est  de  littera  a  confecta  est;  sequitur  longa 
d  vocalis,  de  qua  una  tantum  regula  traditur. 

')  A.  Weber,  » Vfijaaanevi  -  Priitif.«,  Ind.  Stud.  IV,  65-160,  177-881. 
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1  1 

VII.  Hgne  tä-'nnapate-trinc  ca  trishtubhä  cai  Vam  ad  bhavet  5 
l  A  °bhäc. 

»In  capitibus  »agne  ta«  et  q.  seq.  »trishtubh««  d 
vocali  pronuntietuiv 
agne  tav».  cravah  5,  2.  6:  trishtubhä  räjanyasya  traishtu- 
bho  hi  räjanyah  £amyum  (A  Qayyum)  ibid.  4. 

annapate  'nnasya  5,  2.  2:  trishtubhä  räjanyasya  traishtuhho 
bi  räjanyo  'psu  bbasma  ibid.  4. 

triii«  treän  2, 5. 10 :  trishtubhai  Vä  'smä  indriyam  pari  grihnäti 
ibid.  i;  —  atra  kim?  trishtugbhi  räjanyasya  5,  i.  4.  5. 
Sequuntur  voces  i  vocali  pronuntiandae. 

VIII.    samäne  tu  pade  hrasväh  sahal-rc  viraläc  ca  ye. 

l  B  hrasvas  sabalre  C  hrasvah  sahale  D  hrasveh 
hal  pürva  2  ABC  °jäc. 

>Si  in  verbo  indiviso  (litteram)  r,  cui  consonans 
antecedit,  (littera)  y  excipit,  (tales  sonorum  coniunc- 
tiones)  brevi  (i)  vocali  distinguantur.« 

Haec  regula  difficilliina,  quo  planius  perspiciatur,  totum 
commentarium   adieci:    samäne   pade  akhandapade  |  sahalre 
halsahitarephe  halpurva  ity  arthah  |ye  yakärapare  sati  *ty  arthah  | 
tädrikcabdäh  hrasväc  ca  viraläc  ca  bhavanti  |  rephasya  (Ar  ity 
asya  [cfr.  r  itUrepha  Väj.  Prät.]  D  arnasya)  yakärasya  ca 
samyogäbhäva  ity  arthah  |  yathä:  yasyai  'tani  kWj/ante  3,  3. 
9.  2  namah  cighnf/äya  (D  cighri0)  ca  4,  5.  5.  5  yad  gäyatr/ya 
striyas  tena  (A  gäyatriyas  tena)  2,  5.  x.  4  mahi  päthah  pürvyam 
sadhr/t/ak  kah  (A  sakriyaka  kah)  B  2,5. 8. 10  sampWyab  sanipnV/äs 
tanuvab  4,  2.  4.  2  evani  vä  esha  mnyate  5,  7.  5.  l  ambarishe  vä 
annain  bhWyate  5,  l.  9.  4  crryain  evä  'varunddhe  B  3,  9.  7.  2  ud 
usrryäh  sacate  B  3,  1.3.2;  halpurva  iti  kim?  drinhantäm  du/v/ä 
1,  1.  4.  2  yäjyänuvakye  (A  yäjna0)  kun/ät  2,3.3.  5.  —  D.  add. 
samänapade  iti  kim?  tn/-«mbakam  1,8.  c.  2. 

Quid  regula  sibi  velit  non  est  difficile  intelleetu,  agitur 
enim  de  distractione  semivocalis  quam  frequentissime  in  Taitt. 
Veda  reperiri  inter  omnes  constat  (cfr.  A.  Weber,  Ind.  Stud. 
XIII,  104  seqq.).  Mirandum  est  eam  distractionem  in  T.  Prat. 
non  explicari  (cfr.  W.  Whitney,  1.  c.  p.  428).   Offendit,  quod 
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distractio  v  litterae  neque  hoc  loco  neque  reliquis  in  partibus 
libclli  commemoratur. 

Inter  terminos  grammaticos  »samanapadc<'  frequentius  in 
Praticakhyis  reperitur,  »hal<  primum  in  sigillis  Panineis  (£iva- 
sutris)  commemoratur,  sed  »hrasvavirala«  et  »dirgbavirala^- 
qui  in  comm.  R  15,  18  legitur,  quantum  scio  praeter  hunc 
locum  non  occurrunt. 

I  1.13        1  I 

IX.  kshiprä  bhartrya-yitrya-rätrya-mantrya-pitrya  'pi  Ka- 
tbake 6. 

IX a.  bhadram  ca  saha  samjnänam  lokas  tubbyam  iti  kramät 
ete  Kathakasamjnäh  syuh  panca  pracnä  na  ce  'tare  7. 

i  A  B  C  bhatrya  -2  C  raü  s  C  mantryä  4  D  cerate  C  bha- 
dram-cetare  om.  Commentator  regulas  in  commentario  seiunxit, 
ego  hoc  loco  coniunxi,  quoniam  altera  ex  altera  explicatur. 

»sed  in  Kätbaka  bhartrya«  c.  q.  seqq.  non  distinguantur; 
Kathakae  vero  signa  ex  ordine  discripta  haec  sunt:  bhadram 
(Ä  1)  saha  (A  2)  sainjfiÄnam  (B  3, 10)  lokas  (B  3,  li)  tubhyarn 
(B  3, 12),  quinque  libri  nec  plures1).« 

vicvasya  bhartryo  B  3,  11.  1.  5  vicvasya  janayitn/ah  B  3, 
11.  1.  5  rätrya  samaca  B  3,  10.  4.  3  Bharadväje  Hy  äinant/ya 
B  3,  10.  11.  4  pit/v/am  ayanavat  Ä  2,  6.  2  (6);  atra  kirn?  uddhri- 
tyai  ?vä  "dhäyä  'bhimantriyah  B  1,  1.  «.  6  (Räjendra  Lala  Mitra 
hoc  loco  °mant/v/ah  in  textum  recepit,  cfr.  R  23). 

Haec  igitur  regula  de  contractione  semivocalis  y  in  Kä- 
tbaka agit,  et  hoc  quoque  singulare  in  Käthaka  scribendi  gcnus 
iam  diu  viris  doctis  cognitum  est  (cfr.  A.Weber,  Ind.  Stud.  I, 
73.  74). 

Vox  »kshipra«  quae  quantum  scio  in  libris  grammaticis 
adhuc  desideratur,  ut  ex  exemplis  sequitur,  voci  >virala< 
contrarium  est.   Vocis  notio  in  promptu  est,  cum  »kshaipra« 
ex  ea  derivata  in  Praticakhyis  de  hoc  vocalium  in  semivocales 
transitu  usitata  sit.  , 

X.  jushto  väcah-praja  'gnim  cin-ma  no  mitra-udasta  ca 

agnir  väva  ca-dcvä  vai  kecaväpavidhäyakah  * 

9   1  a 

rakshänsi  'ty  anuvakeshu  hy  apy  eti  'karavan  bhavet. 
»)  cfr.  Praef.  p.  VI. 
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l  CD  cet  2  A  °ka°  3  C  agnir-bhavet  om. 
In  bis  capitibus:  1)  jushto  väcah  3,  l.  10  2)  prajä(patir) 
agnim  (a)cin(uta  sakshurapavih)  5,  6.  6  3)  mä  no  mitrah  4, 6.  s 
4)  udasta(inpsit)  B  3, 7. 10  5)  agnir  väva  (samvatsarah)  B  1,4.  io, 
et  in  po  6)  »devä  vai<-  eapite,  quod  est  de  »kecaväpa«  (devä  vai 
yad  yajne  'kurvata  tad  asura  akurvata  te  'surä  ürdhvam  prishthe- 
bhyo  nä  'paeyan)  B  1,  5.  6  et  praeterea  in  capite  7)  »rakshänsi 
(ha  va  puronuväke)  Ä  2, 2  >apy  et*'«  cum  i  vocali  pronuntictur.« 

1)  svähäkritah  punar  apy  eh'  devän  divah  prithivyäh  3,  i.  io.  2. 

2)  jivann  eva  devän  apy  eti  vaicvänarya  'rca  5,6.6.4. 

3)  priyam  apy  eti  päthah  esha  chägah  4,  6.  8.  l. 

4)  yan  inritah  punar  apy  eti  jivän  trivrid  (Atri0)  yat  B  3, 7.10.6. 

5)  ritur  bhutvä  samvatsaram  apy  eti  B,  1,4. 10.  10. 

6)  devata  eva  'py  eti  nä  'sya  rudrah  B  1 , 5.  6.  7. 

7)  brahmai  va  san  brahmä  py  ett  ya  evam  veda  A  2,2. 2(5). 
atra  kirn?  jivam  devänäm  apy  (A  jivann  eva  devän  apy) 

elw  päthah  nänä  pränah  3,  1.  4.  3  atbä  devänäm  apy  etn  päthah 
pra  no  devi  3,  1.  11.  2. 

XI.  chandä-yä  te-na  barhic-ca  iddhyä-agne  brihanparc  9. 

XII.  yajnasyapürva  ishtyai  ca  tv  ikärädih  prakirtitah. 

1  AB  cägne  brihantampare  sati  C  cägne  bribadhyai  ta- 
t/iaiva  ca  |  2  B  add.  sainidhyai  padam  eve  ti  tv  ikärädih  pra- 
kirtitah |  sed  cum  versus  conclusio  congruat  ad  H  12,  serip- 
turam  cod.  ms.  D.,  quamvis  ex  altera  reecnsione,  reeepi  et 
rpgulas  11  et  12,  ut  in  cod.  ms.  D.  factum  est,  coniunxi. 
s  B  pürvam  4  A  cätv  B  ca  dv. 

»Si  »chandä«,  »yä  te«,  »na  barhih«,  »agne  brihan(tam)« 
sequuntur  »iddhyai«,  et  si  »yajnasya«  autecedit  »ishtyai«  cum 
i  vocali  in  initio  pronuntientur.« 

agnir  väyumati  bhavati  samiddhyai  chandänsy  upadadhäti 
5,  3.  7.  4-8.  1  väyati  samiddhyai  yä  te  agne  6,  2.  2.  7  brahmavarea- 
sya  samtdhyai  na  barhir  anupraharet  (non  repperi)  dyumantam 
sam  idhimahi  *ty  aha  samiddhyai  agne  brihantam  B  3,  3.  6.  10; 
evampara  iti  kirn?  yad  aevamedhah  (A  °inedhasya)  sam/'idhyai 
punyanäma  B  3,8. 1.2.  —  yajnasya  samishtyai  pränäpänau  6,3.9.6; 
evampürva  iti  kirn?  suvargasya  lokasya  satnashtyai  2,  2.  5.  4. 
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XIII.  akärisham  ca  nah-pürve  ririsho-ririshann  api  10. 

tärishä-'cärisham  cet  syat  svarabbaktir  na  vidyate. 

i  D  pürvo  2  AB  riü  3  B  °sho  4  C  °ru  5  C  ce  syat. 

»Item  t  pronuntietur  in:  »akartsham«,  si  »nah«  antecedit, 
in:  »rirtshah,  rirtshan,  tartsba,  acärtsham«;  svarabhaktis  non 
adhibenda  est.« 

dadhikrävno  akartsham  1,  5.  u.  4  ma  nah  prajam  ri/  wAan 
mota  virän  B3,i.  i.»  pra  na  ayftnshi  tä/wAat  1,  5.  u.  4.  Com- 
nientator  addit  »akaräntagrihltatvat«  atque  haec  formula  usi- 
tatissima  in  comm.  ad  regulas  13,  21,  23,  52,  54,  55,  67,  80, 
84,  88,  96  oceurrit.  Similis  forma  »akärante<  semel  in  textu 
(R  96)  exhibetur,  quam  comment.  iisdem  verbis  interpretatur. 
Formula  accuratius  explicatur  in  comment.  ad  R81  »akärah 
svarantagrähakah«,  ad  R  53  »akäro  vyanjanänäm«  et  in  cod. 
ms.  D  comment.  ad  R80  »akärantagrihitani  bahnpadanärthamc e. 
Ex  quibus  exemplis  cum  unum  (R  58)  citatum  sit  e  TP  1,21  *), 
alterum  (R  81)  aft'eratur  in  comm.  ad  eundem  locum,  tertiuni 
(R80)  fere  congruat  ad  locum  comm.  ad  TP.  IV,  10,  de  vi  for- 
mulae  non  potest  dubitari:  radices  cum  a  ßnali  ab  auctore 
exhibcntur,  si  id  agitur,  ut  praeter  litterain  a  etiam  aliae 
vocaics  vel  consonantes  vocali  finali  antecedentes  (R  53)  eadein 
regula  comprehendantur.  Ut  exemplum  proponam,  voce 
»tärisha«  etiam  »tärisho«,  voce  >sprita<  etiam  »sprtyai«  (R  52) 
percipiuntur. —  vratam  acämAam  tadacakam  1,6.6. :t;  nah  purva 
iti  kirn  ?  viloma  ka/>A;mi  B  3,  7.  5.  6.  ( R  6).  Quod  ad  vocem 
»akärisham«  attinet,  cum  iam  in  R  6  tractata  sit,  eam  non 
dcbuit  auctor  in  hac  regula  repetere,  sed  propter  similitudinem 
exemplorum  subiecit.  Ceterum  omnino  in  textu  nonnulla  re- 
petuntur. 

•>nrisho<  quod  a  commentatore  exemplo  non  confirmatur, 
frequentius  in  T.V.  oceurrit,  velut  >ma  nah  prajam  riWsho 
mo  }ta  virän  Ä  3, 15.  2  (5).  Manufestum  est  similitudinem  exem- 
plorum effecisse,  ut  librarius  alterum  omitteret. 


')  Nostrum  commentatorem  dissentire  ab  inlerpretalione  comm.  arl  T.  Prl- 
ticikhyam  iam  in  praefatione  p.  IV  commemoratum  e»t. 
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XIV.  upasargeshu  purveshu  tv  i'yur  ity  atra  vartate  n. 
l  B  iyur  2  I)  vidyate  C  oin.  versum. 

»Si  praepositiones  antecedunt  iyus  sie  (i.  e.  cum  brevi 
i  vocali)  pronuntiatur.« 

upe  'yuh  7, 2.  2.  2  abhi  sam-iyuh  (mss.  iyuh)  2,  2. 7.  4;  atra 
kim?  eyush  te  ye  1,4.3a1). 

Sequuntur  voces  longa  i  vocali  pronuntiaiiilae,  ut  comm. 
cod.  ms.  A  hoc  loco  reete  indieavit:  »idänim  tkärasahitapa- 
dany  ueyante.« 

ii  9  33  «4  3 

XV.  vi-nish-pary-asurah-pürvah  kreye  Hy  atra  na  teparah. 

1  C  om.  2  C  °ro  vikriyäte  gnidhrir  udricatatparam  (cfr. 
K  18)  3  BD  kriyeu  4  D  nu. 

»Si  »vi,  nih,  pari,  neurale  antecedunt,  »k/vya«  sie  (i.  e.  cum 
i  longa)  pronuntiatur,  niei  forte  >te<'  sequitur.« 

vi  evampürvah  krfye  *ti-cabdah  di  rgha  vi  ralah,  te 

ity  evamparatvabbave:  vikrfya  punar  ätman  vacain  6, 1.  7.  8  evai 
'na  nishkrn/a  grihnäti  6,  4.  3.  3  tarn  parikrtyä  Varunddhc  B  1, 
3.  6.  7  asurah  k//yamänah  4,4. 9.1;  na  tepara  iti  kim?  eshä  pacor 
vi  knyate  5,  2. 10. 1  atra  hrasvav  iralah. 

1     I  .'  V  3 

XVI.  cätü-rathasya-purva-'nyau  hotri-naptri  ca  dirghagau  12. 
1  B  ca°  2  D  pürvo  3  C  om.  versum. 

»cum  longa  *  vocali  item  pronuntiantur  »hotrtV  et  »naptr««, 
nisi  forte  »catur«,  »rathasya«  antecedunt.« 

hotWi/o  märjäliyah  6,  3.  1.  3  aponapt/vyam  earum  2,  a.  12.  2; 
atra  viceshanena  kiin  ?  cäturhotnyam  agnim  emvanah  A  1,22. 
11  (18)  süxo  rathasya  naptnj/ah  B  2,  4.  5.  4. 

XVII.  potrNneshtri-svasri-stotri-catarudri  na  nam-parah. 

In  hac  et  sequente  regula  duae  recensiones  inter  se 
differunt,  cum  altera  longam  i  vocalem  multo  uberius  tractot. 
Quod  ut  perspiciatur  versus  adieci  (falsas  textus  lectiones 
unculis  addidi):  nish-pary  (D  pry)-asuro-viknyate  (C  kri°) 

*)  Attendas  relim  auetorem  C-ikshae  de  numero  praepositionum  non  con- 
•entire  cum  TP.  I,  15  (cfr.  A.Weber,  Ind.  Stuil.  XIII,  p.  II  not),  cum  »sain« 
inier  praeposiliones  1.  c.  non  enumeretur. 
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^giridhr/  (C  °dhri)-rudrt  eatat-parah  (cfr.  K  15,  17,  18)  |  hotri 
-naptrt-svasrt-stotrt-potrt-ncshtr/  ca  dirghagäh  (efr.  R  17)  ; 
ataWyam-dvittyäc  cä  *(r)t/yetam-ctyatc-hras/  |  vartyast- dav/yas- 
bünn/yam-ptyusho-'vjyanta  |  pt'yati  tvas  (°tiu)-tj-it<ya^  (mri°)  ca 
vrikas  te  urdhvagor  «yuh  (ürdhvagam  rayyun)  (C  ataviyam- 
iyuh  om.  cfr.  K  18)  ||  . 

»Item  potr/,  ncshtrt,  svasrt,  stotrA  et  catarudri«  nisi 
»näm<  sequitur. 

ete  cabdah  dirghaviraläh:  apacitih  potnyam  ayajat  B  3, 
12.  9. 5  neshtnyam  ayajat  B  3, 12.  9.  5  svasrtyo  'suranäm  2,  5. 1. 1 
sahasram  (A  °sra)  stotnyäh  7,1.5.7  anye  catarudrfyam  hutva 
5,  5.  9.  4;  catapara  iti  kirn?  yathä  tokäya  rudr/yam  3,  4.  n.  2;  na 
nampara  iti  kirn?  sumatksharänäm  catarudrtyanam  B  3,  6. 112. 

XVIII.  gnUihriyac  ca  'py  avliyanta  sunniyam  ataviya  ca  U. 
1  B  °ddhri°  2  B  cavavli0  »B  vivya  4  C  D  om. 

>ltein  ^gnidhrtyah,  avKf/anta,  sünn/yam,  atav/ya «.<■ 
agnidhr/yo  hotrfyo  märjaltyah  4,  3.  1.  .s  yatam  dicah  (A  dri°) 
samav/ryanta  5,  2. 1  sünn/yam  iva  6,  2.  4. 1  tavasam  atav/yan 
(A  °yat)  2,  2.  12.  5.  —  Cum  exempla  negativa,  ut  ita  dicaw 
(pratyudaharanäni)  non  afl'erantur,  satis  pcrspieitur  auctorcm 
hanc  rcgulatn  inscruisse  propter  t  cum  sequente  y  coniunctam. 
Nam  ex  regulis  superioribus  (15-17)  cognoseitur  id  opcram 
dare  auctorein,  ut  exempla  distinguat  a  R  8;  idem  ex  expli- 
catione  commentatoris  >dirghavirala<  perspieuum  est.  Hac 
regula  autem  voccs  enumerantur,  quae  eam  rcgulam  non 
respiciunt.  Ceterum  auctor  si  voluisset  omnia  exempla  eius- 
dem  generis  exbaurire,  non  debuit  in  hac  regula  subsisterc. 
qua  q  11  idem  exiguum  exemplorum  numerum  deprompsit. 

•  1  a  9  1  1 

XIX.  jushtapracna-Katha-'cchidrä- "ranyake  manusht  sa  it. 
lCD  jushtah  2  AB  Kathakä0  :tA  "ranyake  mänushi  rät 

B  °ranyc  manushma  it  D  "ranyake  mänushi  samratntu.  Textus 
in  hac  regula  valde  corruptU9  est  et  haud  scio  an  non  rectaoi 
scripturam  receperim. 

»t  pronuntiatur  in  (voce)  mannst)/,  si  in  libro  jusm> 
B  2,  4,  in  Käthaka  B  3, 10-12  Ä  1-2,  in  (libro)  acchidra  B  3,7, 
in  Aranyaka  reperitun  (cfr.  praef.  p.  v). 
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Comraentator  regulain  levius  interpretatur ,  nihil  adnotat 
nisi  haec:  jushtaprapne  yathä:  priyo  vicam  atithir  mänush/näm 
B  2,  4.  7. 10  agnir  vipam  mänushmäm  B  2,  4.  8.  2  acchidre  yathä: 
antar  dütac  carati  mänushtshu  B  3, 7.  6.  4  Aranyake  yathä:  vicvä- 
säm  niänustunam  A4,  7.  fi(is);  atra  kirn?  vicvcshäm  atithir 
mänushanäm  agnir  devänäm  (A  devutänäm  D  om  verbum)  B  2, 
7. 12.  5  creshtho  devänäm  uta  mänushanäm  B  3,1.2.9  urukshayäh 
saganä  mänushtshu  4,  s.  is.  4.  Käthakam  non  commemoravit, 
neque  ullum  exemplum  in  quinque  Käthakis  repperi.  Qua  de 
causa  cum  hoc  loco  in  textu  discrcpantia  scripturae  occurrat, 
forsitan  hoc  modo  corrigendum  sit: 

jushtaprapnakändäcchidräranyake  mänushi  sa  it(de  achidra- 
kdnda  cfr.  Kändänukrama  d.  Ätreyi-Scbule  §  1,  40,  A.Weber, 
Ind.  Stud.  XII,  352). 

Hae  sunt  regulae  de  longa  l  vocali  ab  atictorc  propositae 

et  coram.  cod.  ms.  A  addit:  idänim  ttkärasahitapadäni  kathyante. 

i  i  i  * 

XX.  svarottara^apürve  tu  (*a*AaAordhve  tu  madhyagah  14. 

rephäd  ukära  eva  syät  svarabhaktir  na  vidyate. 
l  A  °rapurva  2  C  °gäh  3  B  yeva. 

r^Si  r  (litteram),  cui  p  cum  sequente  vocali  coniuncta 
antecedit,  (litterae)  p,  *Ä,  h  sequuntur,  u  vocalis  medio  in 
Joco  esto,  svarabhaktis  non  adhibenda  est.< 

pa/i<*Äah-parw*Aah|  pari  4, 2.  9. 2  purwaAacirsham  upada- 
dhäti  5,  6.  6.  2  viräjo  adhi  (A  virajo  athi)  pfirw*Aah  Ä  3, 12.  2  (5) 
pauruaAeyena  daivyena  4,  7.  15.  5  Taponityah  Pauruf  ishtih  Ä  7, 
9.1  purwAuta  indrah  B  2,  4.  a.  11;  eshu  na  svarabhaktih;  atra 
pa#AaAordhvatvam  akhandapade  vijneyam :  äpa  pur  shambarac 
cai  'va  (non  repperi,  sine  dubio  corruptum)  ity  atra  bhinna- 
padatvät  svarabhaktih.  Comm.  cod.  Ms.  A  addit:  bälabodha- 
närtham  >madhyaga '  iti,  »svarabhaktir  na  vidyata<  ity  atra  'pi 
drashtavyam  tad  dhi  avacchedasya  evakärenai  'va  siddhatvät. 

voces  »pärshat«  aliae,  quae  ex  hac  regula  excipiendae 
sunt,  iam  R  5  tractatae  erant. 

XXI.  räd  utvam  arusha-cruc  ced  aruhad  ruha  cä  'ruham  15. 
1  D  °rü  2  D  ri°  3  C  om.  versum. 


Digitized  by  Google 


-    12  - 


»Item  post  /•  littera  u  pronuntietur  in  u/Wta,  ubiounque 
in  talisonorum  coniunetione  auditur,  in  aruAad,  ruAa,  aruAam.« 

arushacruc  ced  arushacravanam  ced  ity  arthah,  cfr.  TP. 
c.  IV,  35:  yatra  crutih  cravanam  asti  (v.  praef.  p.  iv);  $nit 
igitur  idein  est  quod  puti  »eombination  of  soundso,  quod 
item  in  K  23,  5b'  occurrit.  In  promptu  est  vocem  »crut<' 
abbreviationem  vocis  »yruti«  esse,  ut  alia  eiusmodi  exempla 
quae  item  in  textu  nostro  oeeurrunt  (yuk  R  89).  Similes  ab- 
breviationes  apud  Paninem  qnoque  reperiuntur.  —  agnir  vä 
aru#Aah  B  3,  9.  4.  l  a/u^Aam  miyedhya  (A  mri)  4,  l.  :i.  4  a  vaco 
madby;un  arw/tat  4,  7.  w.  a  atbo  sva  Vi/Aarn  6,  2.  io.  4  svärwAa 
yasya  B 2, 4. 8.1  ity;  aträ  'py  «kärantagrihitatvad  u£ärah,  a  'harn 
(A  aha)  dikshäm  a/  w/tam  B  3,  7.  7.  4;  eshv  iti  kirn?  arAan  (A 
ahan)  bibharshi  säyakäni  Ä  4,  5. 7  (n). 

XXII.  tikrushta-eakrusnap-cakruh-kru  niia-mu-ksha-dba- 
ro  'ttare. 

i  D  °kri°  2  B  °shta£  s  A  kruda  B  krunna  C  krina  D  kri- 
ndadä. 

»Item  in  »ti/rnshta,  ca£/*wshah,  ca£ruh«  nec  non  in  »£rw<-, 
si  »nna,  mu,  ksha,  dha,  ra«  seqnuntur.« 

atiArMjrAtaya  magadbam  B  3,  4.  i.  i;  tipürvatvcna  kirn? 
ÄmAtapacyam  ea  nie  4,  7.  5.  l;  cnkrtushah  papavah  krauii- 
6hyanti  'ti  6,  4.  8.  2  svapatyani  cakinh  B  2,  5.  8.  io;  atra  kirn? 
adln  (A  atbi)  manäv  acar/ywAuh  (ms.  cakr0)  B  2,  4.  8.  7  Zrt- 
nvanäsah  B  2,  5.  8.  io;  —  krunn  angiraso  dhiya  B  2,  c.  2.  2  kru- 
mükam  ava  (mss.  npa)  dadhati  5,  i.  9.  5  alrukslmd  iti  manyate 
B2,5.  6. 7  Artuftlhal.i  paro  'vapa  1,5.  .1.2  krümm  iva  vai  2,6. 
4.:i.  Longam  huius  excmpli  vocalem  ü  valde  miramnr,  sed 
commentatorem  res  non  offendit.  Exempla  negativa  item  non 
occurrtint;  apparet  auctorem  regulam  postiisse  ut  ri  vocalem 
a  ru  sive  rü  distingueret. 

1  1 

XXIII.  pa-ha-na-ma-ta  ftrdhve  eä  nv-abhi-mitra-ka-pnrvake  16 

2  t  *  'i 

drushadam  dru  dhruva  'dhruk  cen  na  'nadritya-dri- 
tiyrutih. 


Digitized  by  Google 


-    13  - 


i  C  ca  a°  D  ca  t  va°  2  B  dhrit  3  C  drushadam-crutih  om. 
D  drishadam  vaidpca  dru  syä(d)  dhruvädhrurbbanadruti. 

>Item  in  Jru,  si  »pa,  Aa,  /ia,         fa«  sequuutur,  ante- 
cedunt  »auu,  abhi,  mitra,  ka<  ;  porro  in  »drushadam;,  »<//-w« 
(akbandapade),  »tMrwva«,  »adßrwk«;  sed  in:  »anä</Wrya«  et 
*rfrtri«,  ubicunque  in  tali  sonorum  coniunctione  auditur 
(non  dru).« 

t/rttpadäd  iva  muncatu  B  2,  4.  4.  9  d/-whah  päcäm  B  2,  5. 
6.  3  (D  pacam  4,  3.  ia.  4)  rfrwnäno  (u  cfr.  kruram  R  22)  'stA  'si 
vidhya  1,  2.  n.  1. 

Comm.  cod.  ms.  A  hoc  modo  pergit:  maparatvodäha- 
ranam  cintanlyam.  Profecto  nulluni  eius  generis  exemplum 
in  T.  V.  repperi;  sed  comm.  cod.  ms.  Ü  exempli  loco  »dru- 
mas«  apposuit,  quod  band  dubie  a  librario  intcrpolatum  est. 
Auctorem  vero  errore  memoriae  ma  in  regulam  recepisse 
statuendum  est.  —  udr/rutäya  (A  uddu0)  svaha  7,  1.  is.  1  somo 
atufrutah  1,8.  21.1  tarn  manasä  'nurfrutyä  "havaniye  B  2,2.  2.  1 
kamä  'bhidrugdho  'smy  abhirfrwgdho  *smi  Ä  2,  18.  1  (2)  mitra- 
dhrug  (A  °drug)  iti  B  1,  7.  1.  7  ka</r??c  ca  vai  (D  °dnc  ca) 

6,  l.  g  (v.  £r?<ram  R  22)  nrishadam  tvä  rfruihadam  (I)  dr°)  1, 

7.  vi.  1  vanaspatayo  vai  dm  B  1,3.  9.  1,  atra  dru  ity  akbanda- 
pade vijneyam;  atra  kirn?  rucad  dri$e  (A  rudrace)  dat/nce 
4,  3.  13.  2  udram  ashta  uttaram  (D  udrudrusbta)  (Hoc  exem- 
plum valde  corruptum  non  repperi)  yäni  (/rähadah  B  3,  2.  c.  4 
</mhac  co  *palä  ca  1,6.  s.a.  —  yad  dhruva  uttamah  (D  utta- 
ratah,  non  repperi),  akäräntagrihitatvat  »dhruvam  dhruvena  3, 
2.8.6  dhruvam  (A  dhruva)  vai  (non  repperi)  dhruvo  'si  1,6.  2 
prithivi  mätar  aiMrttk  B  2,  8.  6.  5;  akarena  kim?  pramWA/'tg  asi 
7,5. 19.  2  yasyä  'gnim  anudd/mtam  B  1,  4.  4.  s  (A  agnim  ud°  nuin 
yasyägnir  uddhritah?  2,2.4.7)  udd/mtyai  Vi  !,dbayä  *bhi- 
mautryah  (sie  mss!  sed  cfr.  R  9)  B  1,  1.  8.  6;  —  amWy/tya  tad 
dve  cvn  yajeta  (A  yajata  D  om.  verbum)  2,  0.  b.  s  dWtim  su 
karsha  vishitam  3,  1.  11.  6  (Iiis  igitur  dri  etsi  ta(t)  sequitur); 
dnuhaiitam  duryä  1,  1.  4.  2  ity  atnV  nusvaravyavadhänäd  «kä- 
räbhavab. 
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XXIV.  ca  vi  ine  nama  ä  deva  stuhi  'ha  havane  "ty  asi  17. 

sa  väjain  vo,  si  ta  svä  rshim  tapo  nie  hridayena  ca 

gan  mä  cyodhvain  cruta  crushti  crudbi  cruc  chmacru 
cucruvän  i*. 

lC  sahiha  D  stuhiha  2  CD  asi  sBCD  om  4  A  vo  'si  ta 
svä  arehim  tapo  me  B  vo  *si  tata  svam  tapo  C  D  vo  'dhas 
tata  svarshim  tapo  me  5  C  ganyäcyordhva  D  grihnäcyordbva 
c  C  cri°  7  D  °taccrishti. 

»Item  in  »f/t*ta< si  »ca,  vi,  me,  nama,  ä,  deva,  stuhi, 
iha,  havana,  iti,  asi  sa  (asinimitte  tu  crutacabdah  sakärapa- 
rac  ced  ukäravän)  väjam,  vah«  antecedunt,  sequuntur  »asi  ta, 
svä,  rishim,  tapah,  me,  hridayena,  gan-,  mä  cyodhvam«;  in 
»fri/shti,  f/*wdhi,  fn/t,  cmafrw,  ^ufruvän«.« 

ca  f /-utasenäya  4 ,  5.  6.  2  ma  hi  vif/i/ty  etani  te  7,  l.  6.  8 
crävac  ca  me  frutic  ca  me  4,  7.  1. 1  namah  (rrutäya  ca  4,  5.  c.  2 
afrwtam  pratyäfn/tam  7,  a.  n.  2  tishthan  hy  (A  tishthanty) 
ap'Mtataram  vadati  2,  6.  n.  i  devaf/ntau  deveshu  1,2.  la.  l 
stuhi  prwtam  4,  5.  10.  a  mame  'd  iha  frwtam  havam  1,  4.  5.  l  ta 
iba  f/'Mvantu  (A  cruvanto  D  crinvanti)  2,  6.  12.  s  iti  kecit!  ritu- 
bhir  havanafmtah  2,  4.  14.  6  iti  (VMtar  avrit  2,  4.  7.  2  asi  (  D 
aci)  f mtasad  asi  3,  2.  10.  1 ;  —  asi  sa  iti  sakärena  kirn  ?  f/u'to  'si 
(A  0tera8i)  critam  kritab  (non  repperi)  duro  na  väjain  frwtyä 
apä  vridhi  2,  2.  12.  6  pre  'd  u  harivab  (A  °vab  om.)  frutasya  2, 
2.  12.  8  sucravä  vai  pn/to  *si  tato  mäm  ävicatu  B  1,2.  1.  6  fru- 
täya  svähä  7,  1.  19.  2  frutarshim  ugram  B  2,  5.  6.  1  frutam  ta- 
pah cäntam  (D  crä°)  tapah  A  10,  10  (s).  1  frutam  me  gopäya 
(l)  °pädha)  A  7,  4. 1  yah  (rutena  hridayene  'shnatä  ca  B  3,  7.  6.  6 
indro  nama  frwto  gane  B  3,  7. 9.  5  endo  gana  ä  tvä  vicantu 
B  2,  4.  a.  10  karnayoh  (Ttttam  mä  cyodhvam  Ä  10,  9  (7).  1  frw- 
shti  no  asya  havisho  jushänah  B  2,  5.  a.  1  frudhi  havam  adya 
ca  mridaya  2,  1.  11.  6  frutkarnam  saprathastamam  4,  2.  7.  a 
pratifrwtkäyai  vähasah  5,  5.  14.  1  yac  chmafrunas  tad  2, 1. 1. 5 
ciifrwvän  grämanih  2,5.4.4;  —  atra  kirn?  afn'täsah  (m'täsac  ca 
A  1 ,  27.  4  (23)  fn'ta  utsnäti  B  3,  7.  5.  3  vedir  barhib  f/i'tam 
bavih  B  3,  7.  6.  18  ity-ädi  Wkärab. 
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XXV.  uvitvam  eä  py  ritavo-yajiio-vatah-purva  crite  sa  it. 

1  B  dvitvam  id  ädäv  ritavo  yajüac  ca  sarvata  sritah,  atque 
a  correctore  in  Cod.  ms.  A  additum  est:  (dvitva)  m  id  ädav 
ritavo  ya  Qua?)  ca  sarvata  te  2C  ca  jutavo  ya°  A  capa  cra- 
tave  jnäya  ya°  :\  A  °pürva  crite  it  C  purvatah  crite  sa  it  D 
parva  crute  sa  it.  —  D  ante  hnnc  versum  valde  corruptum 
atldit:  anacrn  acrubhic  caitav  (ms.  caintäv)  uvantau  pari- 
kirtitau  (ms.  °täh). 

>sed  1  vocalis  in  »pnta«,  si  bis  (in  capite)  commcmora- 
tur,  aut  si  »ritavah,  yajnah,  vatah«  antecedunt.« 

»dvitva«  quod  commentator  non  interpretatur,  si  exempla 
sequimur,  haue  notionem  videtur  habere  »ubiennque  bis 
aut  saepius  (api?  ct'r.  c.  R  30)  in  capite  commemoratnr«. 

kva  masä  (D  tvam  ästä)  ritavah  fn'täh  Ä  1,8. 1  yatrai  ?va 
yajnah  p/i'tah  2,  6.  9.  2  yajno  'si  sarvatab  critah  B  3,  7.  6.  11;  — 
dvitvasthale  yathä:  agnir  me  vaci  fWtah  B  3,  10.  «.  4  väyur 
mp  präne  frrttah  ibid.  tapo  'si  loke  pntam  B  3,  11.  1.  2  agnir 
asi  prithivyam  p?tah  ibid.  7.  —  Cod.  ms.  A  probe  adieeit 
-ukärasabitnpadakathanasamaye  /kärasahitapadakathanam  ayu- 
ktara  iti  kecit  (!  v.  supra):  »pratyudäharanaprasangäd«  iti 
brumafa. 

XXVI.  paripnrve  va-co-"rdhve  ca  sruticabdac  ca  sasrushah  19. 

sruk-padam  sruhy  ukärah  syat  sasnvansa  na  vidyate. 

1  I)  pari  ny  adho  (v.  coinm.)  2  A  ex  cru  correctum  3  C  sp° 
4  ß  srutpa0  5  B  °ra  syöt  C  °ram  syat  6  A  sansravansa  C  sa- 
sriväsi  D  sasraväüsa. 

>item  u  vocali  pronuntientur :  »*rw«,  si  »pari«  antecedit, 
vel  >va,  ca«  sequuntur,  vox  »*n/ti,  sairushah,  vocabulum 
«ruk,  arwhi«,  sed  in  »sasrivansa«  regula  tollitur.« 

parwrwta  payasä  B  2,  6.  4.  6  wwvena  catasro  juboti  fi,  1.  2.  1 
«i/varn  ca  *mcac  ca  samm.riddbi  (A  sa  briddhi  l)  om)  B  3,  2. 
9.  14  Ä/'wvasya  bndbne  na  B  3, 7.  2.  7  «rucau  samprasrävayati 
B  3,  3.  9. 7 ;  smtifabde  yathä  cabdegrah&nkd  ?  anjasayani  sriiXi 
7,2.1.2  namah  srutyäya  ca  4,5.7.1.  aevänt  sarishyatah  sa- 
wwsbac  cä  'va  ghrapayati  B  1,3.6.9  citti  srvk  Ä  3,  1.  1  tasya 
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cittib  «rwg  äsit  B  2, 2.4.1 ;  sruk-padam  iti  kirn?  ankam  sanciya  1, 
6. 12.5  «Wkävanto  nishamginab  4,5. 11.2  väjam  sa*n*vänsah  1,7.8.4. 

Comm.  adnotat:  »pari-ty  (Dny)  adho(Datho)  va-co-'Ydhva 
iti  patbe  srutigrahauam  (A  sruti  om)  vyartham«,  unde  con- 
sequitur  commentatorem  baue  formam  regulae  legisse  »pari 
-ty  adbo  va-co-"rdhve<  etc.  Haec  scriptura  in  altera  rec. 
D  servata,  sed  lihrarii  vitio  syllaba  ti  in  ni  deformata  est. 
Quod  8i  consideramus,  comm.  cod.  ms.  A  primum  ad  alteram 
recensionem  pertinuisse  in  promptu  est,  quod  etiam  aliis  locis 
cognosci  potest  (cfr.  praef.  p.  xni). 

De  verbo  >padam<  vir.  R  2;  »cabda«  idein  videtur  signi- 
ticare  quod  aliis  in  locis  a  finali  siguiticatur  (akäräntagrhi- 
tatvat  cfr.  R  13). 

I  1,3  a  4       4       i  i 

XXVII.  sbanta-prun  inru  kti-co-Mrdbvac  ca  väg-bru  eubbru 

ca  catru  ca  20. 

1  C  °prin  niri  D  °pun  mru  2  B  cordbve  s  C  vagbri  eubra 
ca  catraea  4  A  °bhru  D  brü  5  B  wcru  c  D  cet. 

»item  in  »prut«,  si  ah  (littera)  finalis  est,  in  »mru«,  si 
»kti,  ca«  sequuutur,  in  radice  »brw«,  in    eubbru,  catru«. 

ghritaprushas  tva  sarito  (A  sarito  sarito)  vabanti  B  1 , 2. 
1.11.  Comm.  boc  modopergit:  udapruto  na  (A  udaprushata) 
vayo  3,4.11.:»  iti- ca  tatsambandbat  »illud  quoque  ad  regulam 
pertinet«  eademque  formula  redit  (cfr.  R  66,  69),  ubi  de  voci- 
bus  agitur,  quae  si  accuratc  res  examinatur,  regulis  non  con- 
tinentur.  Nempe  >sbantapru£«,  quod  comrn.  non  interpreta- 
tur,  omnes  radicis  »pru«/i«  permutationes  declinaudo  efl'ectas 
videtur  comprebendere,  ut  exemplis  docemur.  —  viprudbbyo 
bi  te  samabhavan  (A  om)  A  1,2.1.7(8);  sbänta  iti  kirn?  \\ri- 
sbadäjyam  gribnati  B  l,c.  s.  2.  —  nimruktim  (A  nirmru0)  anV 
pena  5,7. 19. 1  nimrucac  ca  tah  sam  dadhami  (A  sannayäma)  1,5. 
10.2;  evampara  iti  kirn?  sa  eva  'sman  mWdhah  2,2.7.4;  —  vag-bru 
yatbä:  iti  bn/yat1)  1,  5.8.  5  tav  abrwtAm1)  varam  2,6.  7. 1  te  'bru- 
van  3,  2.  2.  :t.  vag  iti  kirn?  bWbaspatib  1,  2.2.1  »väk«  quod 
item  comment.  non  interpretatur  boc  loco  si  exempla  sequi- 

l)  de  longa  «  vocali  cfr.  R  22. 
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mur  aut  verbi  notionem  habet,  aut  radicis  loco  est.  Aliis  in 
locis,  nisi  forte  R  79  excipis,  verbum  non  repperi.  —  goshv 
aeveshu  qubhrushu  B  2,4.  4.  8  catrtfyato1)  hantä  1,6.6.2. 

XXVIII.  bhrumim  bhruvi  grumushtic  ca  kshaman  ruru  ca 

4 

vavrur  ut. 

l  C  bhramiin  bhrava  2  A  °mi  bhru  3  A  gra  4  C  kshämam 
riju  ca  vavrica  5  A  raruce. 

»item  u  in  bhrumim,  bhrwvi,  grumushtih,  kshaman  r«ru, 
vavrah«. 

bhrumim  dhamanta  upa  B  2,  5.  5.  4  barhir  bhrwvi  kesaräni 
B  2, 6.  4.  5  vai  grumushtih  5,  4.  6.  3  kshäman  ruruca  (A  drurica) 
ushasah  4,6.1.2  ueijo  vi  vavrwh  4,2.2.4;  atra  kirn?  mätrivoh 
cueih  B  2,  4.  3.  s  bhadram  karnebhih  crinuyäma  A  1,  l. 

Hae  sunt  regulae,  quibus  voces  tractantur,  quae  post  r 
litteram  u  habent. 

1  13  3  3 

XXIX.  catam  it  tyän  ca  mära-asmän-pürvam  näd  utvam 
ueyate  21. 

1  B  atyän  ca  C  it  tyänc  ca  2  B  asmat  »  C  °rväd. 

^Post  n  litteram  u  vocalis  pronuntiatur,  si  »catam  it,  tyän, 
mam,  asraän«  antecedunt  (i.  e.  post  eas  voces  particula  nu 
reperitur).« 

cakärah  pädapuranartbah.  —  catam  in  nu  caradah  Ä  1, 
27. 6  (1  s)  tyän  nu  kshatriyän  2,  1.  11.  5  mäm  nu  yajasva  B  3, 12. 
2.2  asmän  nu  yajasva  B  3,12.2.6;  evampurva  iti  kirn?  asmin 
yajne  1,  7.  13.  4. 

1133 

XXX.  jubvaty  apy  ä  hi  jwhve  'ntyasväro  grihno-'pabho-'ttare 

ukäravän  juhvacabdah  samdhänam  parato  na  cet  22. 
1  A  äbhi  2  D  °hvo. 

;>item  u  in  »jwbvati,  ä  hi  juhve;  in  voce  jahva,  sive  in  fine 
svarita-accentum  habet,  sive  »grihna,  upabha«  sequuntur,  nisi 
forte  »samdhänam«  sequitur.« 

antyasväro  =  antyasvaritah  (cfr.  TP.  XVII,  6  et  comm. 
ibid.).  —  aevasya  medhyasya  lomam-lomam  ji/hvati  B  3,  9.  23.  1 
tapas  tapyamänä  aji/hvatih  B  1,4.  9.  1.    Comm.  adnotat:  ity 


l)  ile  longa  ü  vocali  cfr.  R  22. 
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apicabdat:  videtur  igitur  particulu  »api«  regula  ampliticari,  ut 
ita  dicam  (cfr.  R  93  TP.  XXII,  5),  sed  quae  sit  recta  parti- 
cularum  notio  in  textu  nostro  difficillime  est  cognitu,  cum 
eommentator  plernmque  eas  ne  commemoraverit  quidom, 
nedum  interpretatus  sit;  —  ayodhye  Va  durmada  ä  bi  jubve 
B  2,  5.  4.  :t;  —  bbuvanäni  jubvad  risbir  hota  4,  6.  2.  i;  in  boc 
exemplo,  quod  utrum  ad  rogulam  pertineat  necne  dubito, 
praesertim  cum  in  D  omittatur,  juhvad  cum  svarita-accentu 
legenda  esset,  alioquin  regula  perversa  est.  Idem  valet  in 
excmplum  »k  jt/hyänah«  (v.  infra).  —  samagraso  juhvo  jata- 
vodah  B  2,  5.  2.  4  tapunsby  agne  juhvä  patamgän  1,  2.  u.  i  ä 
ji/hvänah  (sie!)  4,  6.  6.  h;  —  eatur  jubvitm  grihnäti  B  3,  3.  5.  s 
jfcbvam  upabhritam  B  3,  :i.  9.  7;  —  antyasvarita  iti  kirn?  agner 
jihväm  abbi  grinitam  4,  i.  h.  i  sapta  jehvah  1,  5.  3.  2.  —  samdhä- 
naparatvad  antyasväre  'pi  ukäro  nä  'sti:  jihvä  saradhanam 
Ä  7,  a.  4  (Rajendra  Lala  Mitra  »ji'hva«  quod  corrigendum  est, 
si  ulla  vis  regulae  tribuenda  est). 

XXXI.   devanam-tve  kratuin-cä'  sau  yajamäneshu  shät  tad  nt. 
lB  °nain  2  ABC  ta  ut  D  tad  uk. 

»item  u  vocalis  post  uk  litteram  in  yajamänes/m,  si  in 
capitibus  »devanam,  tve  kratum,  asau«  legitur.« 

devanam  (vä  antam)  7,  5.  x:  yajamanesAu  dadbäti  sarvä 
aindriyah  7,  5.  *.  2,  —  tve  kratum  3,5.  10 :  yajamänesAt/  dadbati 
pniyaniye  8,5.10.2,  —  asav  (adityab)  7,  3.  10:  yajamänes/tu  da- 
dhati  yat  paracinäni  7, 3. 10.  h;  —  atra  kirn?  pränän  eva  yajamane 
dadbati  tasmai  tva  3,  5.  9.  2. 

His  libelli  pars  quae  est  de  brevi  u  vocali  eonfecta  est. 

XXXII.   bhutebhyah  prokshati-tasmad-vibhur-deva-yatah 
pare  23. 

»Si  »prokshati,  tasmät,  vibhub,  deväb,  yat  ah«  sequuntur 
>bbwtebhyah«  pronuntiatur.« 

vievebhyas  tva  bhwtebbya  iti  />rokshati  B  3,  8.  7.  a  vieve- 
bbyas  tva  bhtitebbya  ity  aha  taam&d  aevamedhayajinam  B  3, 
h.  7.  3.  In  his  duobis  exemplis  »iti«  inter  voces  regula  indicatas 
interposita  est,  sed  eommentatorem  non  offendit;  —  vievebhyas 
tyä  bbwtebbyab  |  vibbur  mäträ  7,  1.  11.  1-12.  1.    vievebhyas  tva 
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bhutebhyo  devä  äcäpäläh  7, 1.12.1;  vicvebhyas  tvä  bhutebhyo 
yatah  prajäh  3,  5.  8.  1;  —  evampara  iti  kirn?  vicvebhyas  tvä 
devebhyah  |  triricat  trayah  1,  4.  10.  1-11.  1.  vicvebhyas  tvä  de- 
vebhya  iti  pütabbritam  3,  2.  1.  3.  —  Regula  propter  aequa- 
bilitatem  formularum  posita  atque  propter  longam  ü  vocalein 
in  voce  »bhwtebhyah«  hoc  loco  collocata  esse  videtur. 

Sequitur  ri  vocalis. 

XXXIII.  vrishtir  bWta  /t'kärab  syäd  vi  vai-yasya-ha  mlhyate. 

1  D  vrishtya  2  C  rikäro  yasya  havih  va  ra  ridhyate  «  A 
gyat  4  A  ha  ru°  D  havir  u  ruü. 

»Hytta«  in  capite  »vrishti(sanir  upadadbäti)  5,  3  10  et 
^ridhyate«  in  capite  »vi  vä  (etasya)  yasya  ba(vir)  3,  4.  1  cum 
ri  vocali  pronuntiantur.« 

»vi  vä  etasye«  'ty  atra  »yasya  havir«  iti  pare  »Wdhyata« 
iti  rtkärah.  —  ah/tta  evä  'syä  'gnir  ädityesbtakäh  5,  3.  10.  2;  — 
atra  kirn?  ahratam  asi  huvirdhänam  1,  1.  4.  1.  —  vi  vä  etasya 
yajfia  Wdhyate  yasya  bavir  atiricyate  3,  4.  1;  —  yasya  havir 
iti  kiip?  vi  vä  etasya  yajnac  chidyate  yasya  prishadäjyam  3, 

2.  6.  3. 

Sequitur  Ii  vocalis  ut  suo  loco  comm.  cod.  ms.  A  indicat 
»itah  param  /t'kära  (Ms.  rekära!)  sahitapadäny  ucyante«. 

1  i 

XXXIV.  aksharänta  jikäro  yah  svaro  jneyo  vieakshanaih  24. 

udähritah  kjipta-cabdo  na  padädyantayoh  svarah. 

1  D  °räntain  nakäro  2  A  kauptajabdo  3  A  B  padäntyantayoh. 

»/*  littera  quae  in  fine  syllabarum  a  sapientibus  vocalis 
loco  habetur,  ut  kföpta  voce  exemplo  utar,  in  initio  ac  fine 
verborum  non  invenitur.« 

ak/tptasya  k/t  ptyai  5,  4.  8.  5 ;  —  padädau  padänte  ca-  /*  iti 
bvaro  nä  'sti:  /akshma  vai  (non  repperi)  bahis  te  astu  bä/  iti 

3,  3.  10.  2. 

Haec  regula  sermone  atque  subtilitate  praeter  ceteras 
tantum  excellit,  ut  non  dubitem,  quin  ex  aliorum  scriptis 
com pi lata  sit.  Summa  est  regulae  similitudo  cum  hoc  loco 
R.  Pr.  IX.  M.  »padädyantayor  na  'lkärah  svareshu  « ,  ad  quem 
etiam  ordine  alphabetico  congruit. 

3* 
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Cum  in  T.  Pr.  de  Ii  vocali  regula  non  exstet  (cetera  Prä- 
ticäkhya  tractant  eam  litteram  cfr.  A.  Pr.  I,  4;  Väj.  Pr.  I,  87), 
mirabile  est,  quod  eiusmodi  regula  in  (,'iköha  nostra  profertur. 
Sine  ulla  dubitatione  proptcr  alphabeticum  ordinem  in  buuc 
locum  recepta  est. 

Sequuntur  Diphthongi. 

I  1*2  8  %     4  4 

XXXV.   baddham  ene  sä  bhavimai  'c  ca  ye  nta  <>kädaca- 
trayam  26. 

l  CD  baddhai  'ne  2  B  om.  3  B  ineti  D  mecca  4  D  e. 

»cum  e  diphthongo  pronuntiantur:  »en<?«  in  capite  »ba- 
ddham (avasyati)«  6,  2.  9,  »bhavcma«  in  capite  »softtaravedir)- 
6,2.8,  et  ter  »ekädaca«  in  fine  capitis  »ye  (vai  catvärah)«  B  l,5.u. 

suvargam  evai  W  lokam  gamayaty  atra  ramethäm  6,2. 9.  r»; 
—  baddham  iti  kirn?  suvargam  evai  nam  lokam  gamayati  yata- 
sva  6, 6.  l.  4;  —  abhi  bhaveme  'ti  juhavuh  6, 2.  h.  1;  —  se  'ti  kirn? 
abhi  bhavame  'ti  so  'bravit  6,  3.  10.  5;  —  t?kädacakapälän  eva 
prätahsavane  kuryät,  ekädacakapalan  mädhyandine  savane,  fkä- 
dacakapäläns  tfitiyasavane  B  1,5.  11.4;  —  anta  iti  kirn?  eka- 
dacakapälän  mädhyandine  </mdacakapäläns  tritiyasavane  1.  e.  3. 

XXXVI.  gnf-pftrvato  jushetäm  ca  prathamo  'njanti-satyayoh- 
1  A  B  °tva°. 

»item  »jusbetöm«  (cum  dentalium  seriei)  prima  littera  in 
»anjanti«  B3,6  et  »satyam«  B  3,  5  libris,  si  »gni«  anteeedit.« 

Vocem  »prathama«  commentator  »prathamavarna«,  i.  e. 
primam  mutarum  columnam  interpretatus  est.  Sed  in  versione 
quo  faciliu8  intellegatur,  paullum  ab  accuratiore  interpretatione 
discessi. 

indrägni  purodäcasya  jush<?*am  havih  B  3,  6.  «.  2  indrägni 
idam  havir  ajushefcun  B  3,  6. 10.  3 ;  —  anayoh  prathamavarna  iti 
kirn?  indrägni  vritrahanä  jushelAäm  B  2,  4.  8.  3  vitain  pibatam 
jushel/iäm  B  3,  7.  8.  3;  gnipürva  iti  kirn?  hota  yakshad  agnim 
purodäcasya  jushatam  havih  B  3,  6.  h,  2. 

Sequuntur  voces  cum  ai  pronuntiandae  ut  recte  commen- 
tarii  »aikärasahitapadäny  ucyante<-. 
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II  5    1     3         3  4  4 

XXXVII.    ye  kcciuah  sa  aikäro  vyai'cchari  ity  atra  varni- 
tah  26. 

i  BC  e  2  D  e°  3  C  °rah  4  B  amra. 

»vyai'echan«  cum  ai  diphthongo  in  eapite  >ye  kecinah« 
B  2,  7.  n  auditur.« 

tebhyo  nidhänam  babudhä  vyaiechan  B  2, 7. 17.  .i;  atra  kiiia  ? 
ima  eva  tä  ushaso  yä  prathamä  vyauochan  B  2,  5.  6.  5. 

XXXVIII.  P.Wyamedhä  äsan  .Wyagrodhä  pr^amguvam  tathä 

2  'l  3  3 

dohrti  yajfiam  ca  vaiyäghre  Daiyämpäty  aitvaga 

4 

irae  27. 

l  A  °dhc  B  dbo  2  B  vayaghrai  .?  A  B  D  atva  4C  um.  versum. 

»  »Prai'yamedha  asan,  na?*yagrodha,  prmyamgavam,  dohai 
yajnani,  vatyäghre,  I)a/yainpäti«  cum  ai  diphtbongo  pronun- 
tiantur.« 

trayo  vai  Praiyamedhä  äsan  B  2, 1.  9;  asan  iti  kirn?  Priya- 
medhä  rishayah  (A  exempl.  om)  B  2,  5.  8.  :t;  n«/yaghrodha 
audumbarah  (A  exempl.  om.)  3,  4.  8.  4  naf'yagrodhena  janyah 
B  1,  7.  8.  7  praiyamgavam  carum  2,  2.  11.  4  dohru  yajnarn  sudu- 
gbäui  iva  B  3,  7.  6.  9  vyäghro  va/yaghre  dhi  B  2,  7.  15.  3  Pla- 
ksham  Daiyampatim  priccha  B  3, 10.  9.  :\  (Rajendra  Lala  hoc  loco 
>Dayyäm°«  in  textum  recepit,  quod  corrigendum  est,  ef'r. 
Qatp.  Br.  9,5.  1.  04  BR  sub  verbo);  —  pati  ti  kirn?  teno  'dof/^ä 
suran  abhyabliavat  B  2,  2.  7.  2  rayyai  poshaya  4,  4.  5.  1  ana- 
pajay^yam  abbyajayan  1,7.5.4;  ity  ädishu  akärapürvasya //akä- 
rasya  dvitvain. 

13    1  :i 

XI L.  pra  brahmava  ce  'ndriyam  ca  pacun  viryam  anutparah 

mukhato-jyotir-ürjä  apy  cvä'sma?  cai  'vam  aid  bhavet  28. 

1  in  A  a  correctore  additum  D  oin.  2  AD  °va  prendriyam 
ce  ndriyam  n  C  prapara  brahma  vaindriyam  ca  pacun  4  A  ürjäya 
eva,J  corr.  in  urja  apy  evä°  B  ürjaiväpy  eväCD  Tirjaya  evä. 

»item  ai  diphthongo  eva  'sina?',  si  brahmava  pra,  in- 
clriyam  ca,  pacun,  viryam  anu«  sequuntur,  antecedunt  »mukha- 
tah,  jyotir,  firja< f.« 

samvatsara  eva  smai ^mAmarareasam  pra  yacchati  2,1.2.6; 
pre  'ti  kirn?  eva  '»nun  brahmavarcasani  dadhäti  2, 1.4. 1.  —  tejac 
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cai  'vä  'smat  indriyam  ca  samiei  dadhäti  5,  i.  4.  5;  ce  'ti  kim?  eva 
'sunnn  indriyam  dadhati  2,  l.  fi.  3  —  exeinplum  negativum  ut 
supra  —  eva  'snia  indriyam  pacün  pra  yachati  2,  2.  7.  2  eva 
'sind  indriyam  viryam  anu  pra  yacchati  2,  2.  l ;  anv  iti  kim? 
eva  'snnnn  indriyam  viryam  dadhati  B  1,  8.  6.  l;  evamjmra  iti 
kim?  jagatyai  (A  jivatyai)  vä  'stm'n  payün  dadhäti  2,2.5.3 
so'sunn  payün  (A  payün  om)  viryam  yacchati  B  1,4.7.1  da- 
dhati paracim  eva  'suian  nirrtim  5, 2.  4. 4.  mukhata  eva  'sma 
annädyam  dadhäti  B  1,3.  8.  »  jyotic  cai  'va  'smai  räshtram  ca 
samici  dadhäti  B  3,  9.  4.  6  jyotir  eva  'sma  uparishtäd  dadhäti 
B  «3,  3.  7.  u  ürjai  'vä  'am«  ürjaiu  payün  2,  l.  l.  6;  —  evampürva 
iti  kim?  viräjai  'vä  's  nun  annädyam  dadhäti  2,2.5.3  tayai 
'vä  'smt'n  räshtram  dadhäti  5,  7.  4.  4  ity  ädi. 

Surdae  Htterae  »t«  ad  finem  praepositionis  »anu«  usus 
a  Pänine  videtur  profectus  esse  (cfr.  ta-t  R  88). 

11*2 

XL.  trin-brahma-vy-agni  ce  'ndrägni-medasat  "c  ca  purobavih. 
l  B  caindrä  2  C  °säca. 

»item  ai  in  capitibus«  »trins  (trieän)«  2,  5.  10,  »brahma- 
(-vädino  vadanti)  vi  (eityah)«  6,  l.  9,  brahma(-vädino  vadanti) 
agni(botrapräyanäh)  B  2,  l.  5  »indrägny  (avyathamänam  iti)* 
5,3.2,  »medasä  (srucam  pra)«  6, 3.  u,  »purohavish(i)«  6,  2.6.« 

trishtubhai  'vä  'sma*  indriyam  pari  (mss.  °ra)  grihnäti  yadi 

kämayeta  2,  5.  10.  l. 

rüpenai  'vä  'smai  payün  avarunddhe  payumän  eva  bha- 
vaty  apäm  ante  krinäti  6,  l.  9.  :t. 

rüpenai  'vä  'smai  payün  avarunddhe  pacumän  eva  bhavati 
dadhnc  'ndriyakämasya  B  2,  l.  5.  5-6.  . 

brihatyai  (Mss.  °tai)  'vä  'sina*'  payün  avarunddhe  brihati 
chandasäin  5,  3.  2.  4. 

rüpenai  'vä  'smai  payün  avarunddhe  payumän  eva  bha- 
vati (A  om.  exemplum)  6,  3.  n.  5. 

rüpenai  vä  'smat  payün  avarunddhe  payumän  eva  bhavati 
ninitigrihite  (>,  2.  6.  3-4. 

eshv  itrkiip?  rüpam  evä  'syai  'tan  (D  esyaitan  A  om.  ex- 
empl.)  mahimänam  vyäeashte  B  3,  3.  3.  5. 
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Sequuntur  voces  cum  au  pronuntiandae:  i<?änim  awkara- 
sabitapadäny  ucyante  (D  om.). 

XLI.  enau  vi  vä-indrasyä-"yur-ädäv  ante  'gnaye  'nnavat  29. 
»enatt(cum  au  diphthongo)  in  initio  capitum  »vi  va  (etau)« 
5,  2.  4  »indrasya  (vajro  'si  värtraghnah)«  5,  7.  3,  »äyur(dä  agne 
havisho  jushänahj  3,3.8  et  in  fine  »agnaye  'nnavat(e)«  3,2.4 
capitis  pronuntiatur.« 

priyayai  'vai  'na«  tanuvä  samcästi  5,  2.  4.  1;  ädäv  iti  kirn? 
evai  'nara  nirritipacan  muncati  1.  c.  3. 

bhägadheyenai  'vai  'naw  samardbayaty  atbo  etäm  5,7.  3.  2; 
adäv  iti  kim?  priyäyäm  evai  Wm  tanuväm  prati  shthä- 
payati  1.  c.  4. 

ähutyai  'vai  \\au  camayati  nä  "rtim  ä  "rchati  yajamäno  yat 
kusidam  3,  3.  «.  1 ;  ädav  iti  kim  ?  evai  'nam  svadayaty  ahnäm 
vidhänyäip  1.  c.  4. 

nirvapati  bhägadheyenai  Vai  *naw  camayati  2,  2.4.7;  anta  iti 
kim?  sa  evai  'nam  annavantam  karoti  1.  c.  1.  Co  nun.  cod.  ms.  D 
addit:  »chandobhir  evai  'nam  sväd  yoneh«  quod  ibid.  8  post 
»evai  'nau*  reperitur.  Non  intellego  quid  in  regula  »ante« 
sibi  velit,  cum  hoc  exemplo  regula  tollatur.  Num  putandum 
est  auctorem  (pikshae  aliud  lcgisse  ac  commentatorem  et  textus 
ad  nos  traditos? 

XL1I.  sphyena-yäm-pari-gharmä-'panutyai  teshäm  paränuta. 
1  B  spbyo  2C  °tah. 

*m  capitibus  »sphyena  (vedim)«  6,  6.  4  »yäm  (vä  adbva- 
ryur)«  3,  5.  9,  »pary  (agni  karoti)«  6,  s.  8  »gharma  (ya  te)« 
Ä  5.  9  »apanutya?*«,  in  oapite  »tesbäm  (asuränäm)«  6,  2.  3  pa- 
ränutyai  (cum  ai  diphthongo)  pronuntiantur.« 

bhrätrivyäpan utty ai  Sarve  vä  anye  yüpäh  6,6.4.4  bhrä- 
trivyäpanuttyat  pränäya  tvä  'pänäya  tve  'ty  aha  3, 5.  9.  2  blirä- 
trivyäpanuttyai  ghritasya  kulyäm  6,  3.  8.  4  bhrätrivyäpanuttya? 
gharmai  'tat  te  'nnam  etat  purisham  iti  A  5,  9. 7  (19-20).  —  bhrä- 
trivyaparäuuttyat'  nä  'nyäm  ähutim  6,2.3.  2. 

In  hac  regula  quod  rursus  de  ai  vocali  docemur,  iure 
miramur,  ac  non  dubitavissem,  quin  ea  post  Ii  49  ponenda 
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esset,  nisi  iam  commentator  eam  hoc  loeo  collocatam  reppe- 
risset.  Nam  comni.  cod.  ms.  A  addit:  atra  afkäranirüpanä- 
nantam  aukarasahitapadanirftpanain  ayuktain,  tathä  'pi  svatan- 
tram  maharshch ,  niyogaparyanuyoganarhatvät  maharshi- 
proktam  mulfmnsärena  vyakhyanam  ca  kritam  iti  dbyeyain. 

Hac  regula  pars  libolli,  quae  agit  do  vocalibus,  confccta 
est.  Sequuntur,  ut  in  Pracf.  p.  X  commcmoravimus,  56  re- 
gulae,  quae  sunt  de  consonantibus.  Sed  quae  restant,  ea 
separatae  editioni,  quae  prope  diem  in  lucein  prodibit,  reser- 
vabo :  hoc  loco  satis  habeo  conclusionem,  quae  exbibetur  apud 
commentatorem  A,  adicere: 

IHiäradvajamuniproktä  Rhäradvajena  d  bim  ata  | 
vyäkbyata  Lakshmanakhyena  Jativallabhacastrinä  || 
sbasbticlokaparyantani  maya  vyakhyanam  kritam  tatah  l 
karakritam  aparadham  kshantum  arhanti  santah.  || 

—  Harth  om  — 
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Natus  sum  Aemilius  H.  Sieg  die  12  mensis  Augusti 
anno  h.  8.  66  Breitenteich,  in  pistrina  prope  oppidum  Anger- 
munde sita,  lulio  patre,  matte  Malvina  e  gente  Stühmke, 
quos  adhuc  superstites  esse  laetor.  Fidem  profiteor  evange- 
licam.  Primis  litterarum  elementis  imbutus  a.  75  gymnasio 
Primislaviensi  receptus  sum.  Gradus  singulos  postquam  per- 
cucurri  a.  85  maturitatis  testimonio  instructus  studiis  cum  ad 
historiam  et  pbilosophiam  tum  ad  litteras  Sanscriticas  et  artem 
linguas  Indogermanicas,  quae  vocantur,  inter  se  comparandi 
spectantibus  operam  dedi.  Frequentavi  Almas  Matres  Bero- 
linensem,  Tubingensem,  Monacensem  per  undecies  sex  menses. 
Seminario  Orientali  interfui  per  bis  sex  menses.  Audivi  Scholas 
V.V.  D.  Ü.  A  ndreas,  Brückner,  Curtius,  Deussen, 
Dilthey,  Geldner,  Herzog,  Kirchhoff,  Kuhn,  Olden- 
berg,  Prantl,  Rosen,  Schöll,  J.  Schmidt,  Weber, 
Wölfflin,  aliorum. 

Omnibus  praeceptoribus  de  me  optime  meritis  gratias  ago 
candidissimas.  Quantum  vero  dcbeam  V.V.  D.  D.  Andreas, 
Geldner,  J.Schmidt,  Weber,  qui  fuerunt  perpetui  meorum 
studiorum  adiutores,  hoc  loco,  ut  vellem,  profiteri  non  possum. 
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Sententiae  controversae. 


1)  Vajasaneyi-Sanhita  forinam  refert  Yajus-Sahhitae  vetu- 
stissimam. 

2)  Kalidasae  »Raghuvanca«  et  »Kumärasambhava«  carniina 
non  casu  aliquo  scriptori  interveniente  imperfecta  man- 
serunt,  scd  dedita  opera  abrupta  sunt. 

3)  Avcsticura  avi  =  et  transiit  in  Ncopersicum  u. 

4)  Ncopersicum  be-  (b!~)  ex  Avestieo  apaya  natum  est. 

5)  Sanskritum  —  uk  hunc  in  modum  explicandum  est  —  */•*> 
.*/•/•  (ante  sonantes  per  »samdhim  enuntiati«)  >m/  >«^; 

u  littera  profeeta  est  a  sono,  qui  /■  voeali  inhaeret. 

6)  /  longa  in  lat.  meridies  *  medidies  explicandum  est  ex 
locativo  adiectivi  mediu*. 


A.  W.  Scbide'i  Buchdrucker«!  (L.  Schade)  in  Berlin.  SialUchrHberhtr. 
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Das  Naphtalin,  Cio  H8,  ist  1820  von  Garden  entdeckt 
worden:  Faraday  stellte  1826  seine  Zusammensetzung 
fest »). 

Uber  seine  Konstitution  hat  Erlenmeyer*)  zuerst 
die  Ansicht  ausgesprochen,  welche  auch  heute  noch  als 
ziemlich  allgemein  betrachtet  werden  kann,  und  die  sich 
an  die  Konstitution  des  Benzols,  welche  kurz  vorher  von 
Kekulc  aufgestellt  worden  ist,  anschliesst. 

Darnach  besteht  das  Naphtalin  aus  zwei  Benzolkernen, 
die  zwei    gemeinschaftliche    Kohlenstoff- Atome  besitzen: 


Das  Vorhandensein  von  einem  Benzolkern  geht  aus 
der  Oxydation  des  Naphlalins  und  vieler  Derivate  desselben 
zu  Phtalsäurc  oder  substituierter  PhtaUäure,  einer  Benzol- 
diearbonsäure,  in  welcher  die  beiden  Kohlenstoff- Atome 
der  Karboxyl-Gruppen  die  Ortho-Stellung  einnehmen, 
hervor. 

Ein  weiterer  Beweis  der  Existenz  eines  Benzolrings 
beruht  auf  der  synthetischen  Bildungsweise  des  Naphlalins 
aus  Plienylbutylenbromid: 

Cß  H&  .  CH,  .  Cfli  .  CHBr.  GHsBr. 
GioHi*Br*  -2HBr—  Hf  =  CioHg  :t). 

Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Naplitalin-Formc!, 
al*o  für  das  Vorhandensein  von  zwei  Benzolkernen  in 
diesem  Kohlenwasserstoff  ist  zuerst  von  Graebe4)  erbracht 
worden: 

Dieser  Beweis  beruht  darauf,  dass  aus  Bichlor- 
naphtochinon  durch  Oxydation  Phtalsaure  gebildet  wird: 
die  beiden  Sauerstoff-  und  die  beiden  Chlor-Atome  sind 

')  Plnlos.  Trans.  1826. 

*)  Ann.  Chora.  137,346. 

3)  Aronheim,  Ber.  VI  67. 

«)  Ann.  Chem.  140,20  u.  ?38,;m. 
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daher  mit  denjenigen  Kohlenstoff- Atomen  verbunden, 
welche  oxydiert  werden. 

Man  kann  demnach  dem  Dichlornaphtochinon  die 
Formel  C«  H*  .  C*  Clt  Os  geben. 

Lässt  man  auf  diese  Verbindung  Phosphorpentachlorid 
einwirken,  so  entsteht  Pentachlornaphtalin,  in  welchem  die 
beiden  Sauerstoff-Atome  des  Chinons  durch  zwei  Chlor- 
Atome  ersetzt  und  gleichzeitig  ein  Wasserstoff-Atom  sub- 
stituiert ist:  C«  Hs  Cl  .  C4  CU. 

Letztere  Verbindung  lässt  sich  durch  Oxydation  zu- 
nächst in  Tetrachlornaphtochinon  *)  und  dann  in  Tetrachlor- 
phtalsäure  überführen: 

Es  müssen  daher  die  vier  Kohlenstoff-Atome,  an 
welchen  die  vier  Chlor-Atome  haften,  mit  den  zwei  Kohlen- 
stoff-Atomen des  ersten  Benzolrings  ebenfalls  einen  zweiten 
Benzolring  bilden. 

Zu  analogem  Resultate  führt  ferner  das  Verhalten 
des  Nitro-  und  Amidonaphtaüns  bei  der  Oxydation: 

So  erhält  man  aus  Nitronaphtalin  C10  H7  (NOt)  durch 
Zerstörung  des  ersten  Benzolrings  Nitrophtalsäurc:  C6  H3 
(NOi).  (COi  H>. 

Wird  jedoch  das  Nitronaphtalin  zu  Amidonaphtalin 
reduziert  und  letzteres  oxydiert,  so  wird  der  Benzolring 
zerstört,  in  welchem  sich  die  Amidogruppe  befindet,  und 
als  Oxydationsprodukt  resultiert  wiederum  ein  Benzolderivat, 
nämlich  Phtalsäure: 


Das  Vorhandensein  von  zwei  verschiedenen  Stellungen 
(u  und  ß)  im  Naphtalin  geht  aus  der  Existenz  zweier 
isomerer  Reihen  von  Monoderivaten  C10  H7  X  hervor. 


»)  Claus  u.  v.  d.  Lippe;  Ber  XVI  1018. 


Nitronaphtalin. 


Nitrophtalsäure. 


Amidonaphtalin. 


Phtalsäure. 
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Der  direkte  Beweis,  dass  im  Naphtalin  vier  «-Stellungen 
vorhanden  sind,  ist  von  Attenberg1)  geführt  worden. 

Dass  die  «-Stellungen  sich  im  Bezug  auf  die  beiden 
sogenannten  „ausgezeichneten14  gemeinsamen  Kohlenstoff- 
Atome  in  Ortho-Stellung  befinden,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  nur  die  «-Derivate  befähigt  sind,  ein  wahres  Ghinon 
(«-Naphtochinon)  zu  bilden:  (Liebermann8). 

Ein  evidenter  Beweis  dafür  ist  auch  durch  die  Bildung 
von  «-Naphtol  aus  Isophenylcrotonsäure  3)  gegeben. 

Diese  Bildung  dürfte  wohl  die  eleganteste  Synthese 
der  Naphtalin-Rcihe  sein: 


Ausser  der  Formel  von  Erlenmeyer-Graebe  verdienen 
noch  drei  andere  der  Erwähnung: 


Wieden.  Berthelot-Bnllo. 


Claus. 


Diese  Konstitutions-  *)  Formeln  unterscheiden  sich  von 
einander  durch  die  Art,  wie  sich  die  vierten  freien  Affinitäten 
der  Kohlenstoff- Atome  gegenseitig  absättigen. 

Die  Anzahl  der  doppelten  oder  Äthylen-Bindungen 
nimmt  von  der  Erlenmeyer-Graebe'schen  bis  zur 
Claus  schen  Formel  ab:  erstere  enthält  fünf,  letztere  nur 
noch  eine  solcher  Gruppen  (CH  CH). 


»)  Ber.  IX  1736  u.  X  547. 
a)  Ann.  Chem.  163,225. 
3j  Ann.  Chem.  227,?4.v 

*)  Ber.  IX  590.  XV  1405  u.  Reverdin  et  Noetling:  Sur  Ja  Const. 
de  la  Xaphtaline  et  de  ses  derives,  Mulhou9e  1888. 
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Sämmtliche  vier  Formeln  haben  jedoch  dies  gemein,  dass 
sie  nur  sogenannte  „actuelle"  Bindungen  enthalten,  im 
Gegensatz  zu  den  „cen  Irischen' 4  oder  „potenziellen"  Valenzen, 
von  welchen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Es  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  das 
Wesen  der  chemischen  Affinität  und  die  Art  der  Bindung 
der  Atome  uns  bis  jetzt  unbekannt  sind,  und  dass  dieselben 
in  den  angeführten  honstitutionsformeln  für  das  Naphtalin 
nicht  immer  vollen  Ausdruck  finden,  da  möglicherweise  die 
Natur  der  eintretenden  Atomgruppen  die  specielle  (vierte) 
Bindung  der  Kohlenstoff- Atome  modofizieren  kann: 

So  sind  beispielsweise  für  das  « -  Naphtochinon  zwei 
Konstitutionsformeln  aufgestellt  worden: 


Nach  ersterer  Formel  wären  die  Chinone  Superoxyde. 

Nach  der  zweiten  Formel  erscheinen  dieselben  als 
Diketone,  welche  sich  von  einem  partiell  reduzierten  Naphtalin, 
dem  Dihydronaphtalin  ableiten  lassen.  —  Demnach  wäre 
das  «  -  Naphtochinon  ein  Diketodihydronaphtalin,  dessen 
Diketon-Natur1)  sich  in  dem  Verhalten  zu  Hydroxylamin 
äussert,  wobei  die  Oxime,  die  sogenannten  Nitrosonaphtole 
entstehen. 

Es  erscheint  daher  möglich,  dass,  ausser  der  normalen 
Form,  auch  noch  labile  oder  Pscudo-Formcn  des  Naphlalins 
existieren,  analog  der  Anschauung,  die  bei  den  Betrach- 
tungen über  die  Konstitution  des  Benzols  geäussert  wurde.2) 

Welche  Naphtalin-Formel  mit  „actuellen"  Bindungen 
man  auch  ins  Auge  fassen  mag,  immerhin  enthält  jedes 
Kohlenstoff-Atom  noch  eine  disponible  Bindung,  die  soge- 
nannte vierte  freie  Affinität.  —  Da  das  Naphtalin  10  Kohlen- 
stoff-Atome enthält,  so  sind  auch  10  solcher  Bindungen 
disponibel,  die,  so  lange  sie  keiner  Störung  ausgesetzt  sind, 
sich  gegenseitig  absättigen. 

Wenn  man  nun  die  Erlenmeyer-Graebe'sche  und 
z.  B.  die  Claus'sche  Formel  betrachtet,  so  wird  man  ein- 
sehen, dass  nach  der  ersteren  Formel  das  Naphtalin  infolge 
der  fünf  vorhandenen  Äthylen-Gruppen  (CH  =  (  H),  analog 
den  ungesättigten  Verbindungen  der  Fettreihe,  der  Auflösung 


»)  Schultz.  Steinkohlentheer.  2.  Aufl.  S.  722. 
»)  Ber.  XX.  2302. 
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der  doppelten  Bindungen  weit  zugänglicher  sein  muss,  als 
nach  der  Claus'schen  Formel,  welche  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  doppelten  Bindung,  nur  einfache  enthält,  was  eine 
grössere  Stabilität  derselben  zufolge  hätte. 

Thatsächlich  sprechen  viele  Momente  zu  Gunsten  der 
Erlenmeyer-Graebe'schen  Formel,  und  zwar  ausser  den 
meisten  synthelischen  Bildungsweisen  des  Naphtalins,  das 
Verhalten  desselben  und  seiner  Derivate  zu  nasc.  Wasser- 
stoff und  den  Halogenen: 

So  ist  das  Naphtalin,  viel  leichter  als  das  Benzol,  be- 
fähigt, mit  diesen  Elementen  Additionsprodukte  zu  liefern, 
ein  Verhalten,  welches  sich  am  besten  durch  Annahme  von 
doppelten  Bindungen  erklären  lässt: 

Die  ersten  zwei  oder  vier  Wasserstoff-Atome  werden  vom 
Naphtalin  leicht  aufgenommen,  und  es  entsteht  ein  Naphtalin- 
dihydrür  Cio  Hio  und  ein  Naphtalintetrahydrür  Gio  Hi*. 

Durch  intensive  Einwirkung  von  nasc.  Wasserstoff 
lässt  sich  auch  der  zweite  Benzolkern  reduzieren,  so  dass 
schliesslich  ein  Naphtalindekahydrür  Cio  Hs  Hio  entsteht: 


Dieser  Kohlenwasserstoff  ist,  im  Gegensatz  zu  den 
wasserstoff-ärmeren  Additionsprodukten  (Naphtalin-Di-  bis 
Octohydrör)  nicht  mehr  befähigt,  Wasserstoff-  und  Halogen- 
Atome  additiv  aufzunehmen,  ein  Beweis,  dass  derselbe  keine 
freien  Affiniläten  mehr  enthält.  Die  zehn  disponiblen  Valenzen 
sind  durch  Aufnahme  von  zehn  II -Atomen  gesättigt. 

Auch  durch  neuere  Untersuchungen  über  das  Brcchungs- 
vermögen1)  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  erwiesen 
worden,  dass  das  Naphtalin  fünf  Doppelt-Bindungen  enthält: 
Dieser  Schluss  beruht  auf  dem  optischen  Verhalten  der 
ungesättigten  Verbindungen,  als  welche  man  das  Benzol 
und  Naphtalin  ihrer  Additionsfähigkeit  wegen  betrachten 
kann,  indem  die  doppelt  gebundenen  Kohlenstoff -Atome 
(C  —  C)  ein  grösseres  Brechungsvermögen  besitzen. 

Um  die  Konstitution  der  ringförmig  geschlossenen 
Kohlenwasserstoffe  (Benzol,  Naphtalin,  Anthracen  u.  a.)  o> lei- 
der Derivate  derselben  auch  auf  chemischem  Wege  genauer 
festzustellen,  ist  man  seit  einiger  Zeit  bestrebt  gewesen, 
durch  geeignete  Prozesse  die  doppelten  Bindungen  zwischen 
den  Kohlenstoff-Atomen  in  einfache  aufzulösen,  um  auf 


«)  Ber.  XX.  22*8. 
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diese  Weise  die  erhaltenen  Produkte  mit  der  Ausgangs- 
substanz zu  vergleichen  und  event.  Schlüsse  auf  den  Bau 
der  letzteren  zu  ziehen. 

Die  Auflösung  der  doppelten  Bindungen  in  einfache 
geht,  wie  erwähnt,  vorzugsweise  durch  Anlagerung  oder 
Addition  von  Halogenen  oder  Wasserstoff  in  st.  nasc.  von 
statten:  Letzeren  Vorgang  nennt  man  Reduktions-  oder 
Hydrierungsprozess. 

Je  nach  der  Energie  der  Einwirkung  von  nasc.  Wasser- 
stoff, resultieren  Reduktionsprodukte,  in  denen  die  Äthylen- 
Bindungen  nur  zum  Teil,  oder  sämmtlich  aufgelöst  sind. 

Im  ersteren  Falle  resultieren  Kohlenwasserstoffe  oder 
Derivate  derselben  mit  sogenannten  „partiell  reduzierten" 
Kohlenstoff-Ringen;  im  zweiten  solche  mit  vollständig  re- 
duzierten, oder  kurzweg  „reduzierten"  Ringen. 

So  hatten  z.  B.  die  Arbeiten1)  v.  Baeyers  über  die 
Hydrophtalsäuren  vornehmlich  den  Zweck,  die  Beziehungen 
zwischen  den  Derivaten  des  normalen  und  des  reduzierten 
Benzolrings  zu  erforschen. 

Den  intakten,  normalen  Bcnzolkern  Co  II«  bezeichnet 
Baeyer  als  „tertiären",  denjenigen  in  C6  Ho  H6  (Hexa- 
methylen)  als  eine  „sekundären"  oder  vollständig  redu- 
zierten Benzolring  (kleine  Doppeltbindungen). 

Dazwischen  liegen  die  partiell  reduzierten  Benzolringe 
mit  einer  oder  zwei  Doppeltbindungen.  Dieselben  sind 
imstande,  ebenso  wie  die  partiell  red.  Naphtalin-Verbin- 
dungen,  noch  Wasserstoff-  oder  Halogen-Atome  additiv 
aufzunehmen,  bis  die  Sättigungsstufe  erreicht  ist. 

Die  partiell  reduzierten  Kohlenwasserstoffe  des  Benzols, 
Naphlalins  u.  a.,  gleichen  also  hierin  den  Olefinen.  Die 
sekundären  Produkte,  wie  das  Dekahydronaphtalin,  Hexa- 
hydrophtalsäure  zeigen  dagegen  den  Charakter  der  Paraffine, 
indem  sie  sich  wie  gesättigte  Verbindungen  verhalten. 

Die  erwähnten  Studien  über  die  Hydrophtalsäuren 
führten  Baeyer  zur  Aufstellung  der  sogenannten  „centri- 
schen"  Formel  für  das  Benzol: 


Die  nach  dem  Innern  des  Moleküls  gerichteten  Affini- 
täten werden  mit  dem  Namen  der  „centrischen"  oder  po- 
tenziellen" Valenzen  der  Kohlenstoff-Atome  bezeichnet. 


«)  Ann.  Chem.  245,i03  u.  251,2»7. 
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Baroberger  ist  durch  sehr  umfangreiche  Studien  über 
Naphtalin-Derivate  zu  einer  für  das  Naphtalin  analogen  „cen- 
trischen"  Formel  gelangt 1). 


Man  muss  sich  die  centrischen  Valenzen  nach  Bam- 
berger ge wissermassen  als  richtende  Kräfte,  etwa  wie 
magnetische  Anziehungen  denken. 

Letzterer  Forscher  bestreitet  die  Präexistenz  von  Benzol- 
ringen im  Naphtalin,  wodurch  sich  seine  Konstitutionsformel 
wesentlich  von  den  bis  dahin  aufgestellten  unterscheidet. 

Die  Ergebnisse,  die  zur  Aufstellung  der  „centrischen'4 
Naphtalin-Formel  geführt  haben,  sind  etwa  die  folgenden: 

Die  zahlreichen  Naphtalin-Derivate,  welche  dem  Ein- 
flüsse von  metallischem  Natrium  und  Amylalkohol  aus- 
gesetzt wurden,  nahmen  vier  Wasserstoff-Atome  asymmetrisch 
auf,  d.  h.  die  vier  Addenden  suchten  eins  von  den  beiden 
Kohlenstoff- Systemen  auf.  Eine  Verteilung  auf  beide 
Systeme  ist  bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden. 

Die  Reduktionsprodukte  sind  verschieden,  je  nachdem 
das  mit  dem  Substituenten  behaftete,  oder  das  andere 
Kohlenstoff-System  die  vier  H- Atome  aufnimmt: 

Im  ersteren  Falle  haben  wir  es  mit  einer  „alicyclischen" 
Hydrierung  zu  thun,  wobei  Abkömmlinge  mit  aliphatischen 
Eigenschaften  entstehen. 

Im  anderen  Falle  ist  die  Hydrierung  „aromatisch". 
Die  resultierenden  Produkte  zeigen  dieselben  Eigenschaften, 
wie  die  Ausgangssubstanz: 


„Alicyclische"  „Aromatische" 


Hydrierung. 

Als  prägnanteste  Repräsentanten  dieser  beiden  Arten 
der  Reduktion  erscheinen  die  Naphtylamine : 

Das  aromatische  Telrahydro-«-naphlylamin  ist  dem 
«-Naphtylamin  sehr  ähnlich,  also  z.  B.  diazotierbar.  Das 

«)  Ber.  XXII,  767. 
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alicyclische  Tetrahydro-^-naphtylamin  hat  dagegen  die 
Eigenschaften  des  ^-Naphtylamins  verloren.  Ks  gleicht 
vielmehr  einem  Amin  der  Fettreihe,  wird  also  von  Salpe- 
triger Säure  nicht  diazotiert,  sondern  in  ein  beständiges 
Nitrit  übergeführt. 

Die  Konstitution  *)  dieser  beiden  Telrahydronaphtylamine 
ist  genau  festgestellt  worden,  und  zwar  durch  Oxydalion 
mit  Permanganat: 

Die  «-Verbindung  liefert  hierbei  Adipinsäure: 


Bei  der  Oxydation  der  ^-Isomeren  entsteht  o-Carbo- 
hydrozimmtsäure. 


Binuclcar  subsliluierte  Naphtalin-Derivate  zeigen  nach 
der  Reduktion  gemischte  Eigenschaften.  Es  äussert  sich 
in  ihnen  zugleich  der  Methan  und  der  Benzol-Charakter. 

Dass  die  Naphtalin-Derivate  erst  durch  Aufnahme  von 
vier  Wasserstoff-Atomen  die  Eigenschaften  von  Benzol-Ab- 
kömmlingen erlangen,  zeigt  sich  in  dem  Verhalten  folgender 
Hydroprodukte: 

Das  aromatische  Tetrahydro-r<-naphtylamin  ist  dem 
Anilin  verwandter,  als  das  «-Naphtylamin.  Diese  Behaup- 
tung stellt  Bamberger  durch  seine  vergleichende  Unter- 
suchungen der  Derivate  des  nichthydrierten  Naphtalins  einer- 
seits und  der  Derivate  des  hydrierten  Naphtalins  und  des 
Benzols  andererseits  auf: 

So  sind  die  Paradiamine,  z.  B.  das  Phenylendiamin, 
befähigt,  in  Indamine,  Saffranine  und  Thionine  überzugehen. 

Das  Paradiamin  des  Naphtalins  ist  dagegen  zu  diesen 
Karbstoffbildungen  nicht  in  gleicher  Weise  befähigt,  welche 
Eigenschaft  erst  durch  Aufnahme  von  vier  H-Atomen  in  den 
stickstofffreien  Kern  erworben  wird.  Dadurch  wird  also 
bewiesen,  dass  der  aromatische  Charakter  des  nichthydrierten 

')  Ber.  XX,  2015.   XXI,  847,  1112,  1786,  1892.   XXII,  625,  767. 
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Systems  nicht  nur  nicht  vermindert,  sondern  sogar  erhöht 
wird,  dass  also  das  Produkt  einkernigen  ßenzolderivaten 
nach  der  Hydrierung  noch  mehr  ähnelt. 

Wie  die  specifischen  Eigenschaften  der  Benzoldorivate 
bei  Naphtalin-Derivaten  hervortreten,  ebenso  lässt  sich  auch 
beweisen,  dass  aus  gleicher  Ursache  die  specifischen  Re- 
aktionen der  Naphtalin- Abkömmlinge  verloren  gehen: 

So  haben  Liebermann  und  Hagen  gezeigt,  dass 
beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  und  Alkohol  auf  150°  die 
Naphtole  alkyliert  werden,  eine  Reaktion,  bei  welcher  das 
Phenol  und  die  Derivale  desselben,  mit  Ausnahme  des 
Phloroglucins,  eine  Veränderung  nicht  erleiden. 

Diese  Eigenschaft  büssen  jedoch  die  beiden  Naphtole 
ein,  wenn  die  vier  H-Atome  den  Hydroxyl-freien  Kern  auf- 
suchen: die  beiden  arom.  Tetrahydronaphtole  verhalten  sich 
wie  das  Phenol. 

Eine  weitere,  sehr  charakteristische  Reaktion  der  Naph- 
talinreihe  ist  von  Graebe  in  dem  Verhalten  der  beiden 
Naphtole  zu  Schwefelsäure  gefunden  worden;  dieselbe  giebt 
in  der  Hitze,  bei  mässiger  Verdünnung  die  alkaliunlöslichen 
Naphtyläther,  während  das  Phenol  unter  denselben  Bedin- 
gungen nicht  in  Phenyläther  übergeht. 

Auch  in  dieser  Beziehung  geht  die  Reaktionsfähigkeit 
der  beiden  Naphtole  durch  die  Hydrierung  verloren,  indem 
das  arom.  «-Tetrahydronaphtol  sich  gegen  heisse  Schwefel- 
säure ebenso  wie  das  Phenol  verhält. 

Die  eben  erwähnten  Beispiele  beziehen  sich  auf  die 
„aromatische"  Hydrierung. 

Um  zu  beweisen,  dass  bei  der  „alicyclischen"  Hydrie- 
rung dasselbe  gilt,  stellt  Bamberger  die  binucleaer  sub- 
stituierte Base,  das  1,5  Naphtylendiamin  als  Beispiel  auf: 


Diese  Base  wird  bei  mehrstündiger  Einwirkung  von  Sal- 
petriger Säure  teilweise  in  einen  Amidoazo-FarbstofT  überge- 
führt.Nach  der  Hydrierung  entsteht  keine  Spur  von  Farbstoff. 

Als  Folgerung  der  eben  erwähnten  Punkte  lässt  sich 
folgender  Satz  aufstellen: 

Im  Naphtalin  und  denjenigen  Derivaten,  in  welchen  die 
Kohlenstoff-Atome  mit  nur  einwertigen  Radikalen  verbunden 
sind,  existieren  zwei  Kohlenstoff-Systeme,  von  welchen  das 
eine  kein  Benzolring  ist,  zu  einem  solchen  aber  wird,  wenn 
das  andere  System  vier  H-Atome  additiv  aufnimmt. 


NH?  Hj 
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Mit  diesem  Salze  liessen  sich  nach  Bamberger  von  den 
erwähnten  vier  Formeln,  welche  die  Konstitution  des  Naphtalins 
ausdrücken,  nur  die  von  Wreden1  und  Claus11  in  Ein- 
klang bringen: 


Unter  Zugrundelegung  der  Formel  von  Glaus  bestände 
der  Hydrierungs-Vorgang  in  dem  Eintritt  der  vier  H-Atome 
in  das  Kohlenstoff-System,  welcher  die  drei  Para-Bindungen 
enthält.  Die  infolge  dessen  freigewordenen  Valenzen  be- 
friedigen ihr  Sättigungsbestreben,  indem  sie  zwei  Valenzen  des 
bei  der  Reduktion  unbeteiligten  Kohlensloflf-Systems  anziehen. 

Die  Claus  sche  Formel  entspricht  jedoch  nach  Bam- 
berger nicht  der  Thatsache,  dass  dem  Eintritt  von  addi- 
tioneilen H-Atomen  in  Naphtalin-Derivate  mit  der  Zahl  4 
eine  (erste)  Grenze  gesetzt  ist. 

Vor  allem  aber  widerspricht  die  Annahme  eines 
räexistierenden  Benzolrings  im  Naphtalin  dem  Umstand, 
ass  einkernige  Basen  oder  Phenole  im  Gegensatz  zu  den  mehr- 
kernigen, der  Wasserstoff- Addition  sehr  schwer  zugänglich 
sind,  z.  B.  das  Anilin,  Diphenylamin,  Phenol  und  Carvacrol. 

Der  Reduktions-Vorgang  Hesse  sich  also  auf  folgende 
Weise  ausdrücken: 

Tetrahydro-Produkte  des  Naphtalins  und  seiner  Deri- 
vate verhalten  sich  wie  Benzol-Abkömmlinge  mit  alipha- 
tischen Seitenketten. 

Der  hydrierte  Teil  wird  zum  Träger  der  aliphatischen, 
der  nicht  hydrierte  zum  Träger  der  „aromatischen"  oder 
der  Benzol-Funktionen: 
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Diese  Beobachtung  ist  indessen  nicht  neu.  Schon 
Baeyer  fand  beim  Studium  der  Hydrophtalsäuren  und 
L  i  e  b  e  r  ni  a  n  n  bei  der  Einwirkung  von  Jodwasserstoffsäure 
auf  hochmolekulare  Kohlenwasserstoffe,  dass  ringförmig 
geschlossene  Systeme  durch  erschöpfende  Hydrierung,  also 
durch  Auflösung  doppelter  Bindungen  den  Charakter  ketten- 
förmig angeordneter  Kohlenstoff-Moleküle  annehmen. 

Nach  Bamberger  erklärt  also  die  „centrische"  Formel 
des  Naphtalins  folgende  vier  Punkte: 

1.  Die  Symmetrie  des  Naphtalins. 

2.  Das  Nichtvorhandensein  von  Benzolringen. 

3.  Die  mit  der  Aufnahme  von  vier  H-Atomen  bestehende 
erste  Grenze. 

4.  Die  aliphatischen  Eigenschaften  des  hydrierten,  die 
Benzol funktionen  des  unbeteiligten  G-Systems. 

Die  Addition  von  vier  Radicalen  erzeugt  im  Naphtalin 
eine  Gleichgewichtsstörung  der  cenlrischen  Valenzen,  und 
erst  durch  den  hervorgerufenen  Ringschluss  entsteht  ein 
Benzolsystem  mit  aliphatischen  Seilenketten. 

Eine  ähnliche  Störung  kann  jedoch  auch  durch  Aufnahme 
von  zwei  Radicalen  hervorgerufen  werden: 


Digitized  by  Google 


Zum  Thema  der  vorliegenden  Arbeit. 


Die  vorliegende  Arbeit  über  die  Hydronaphtoösäuren 
habe  ich  im  Anschluss  an  diejenigen  von  Prof.  Liebermann1), 
Spiegel  und  Lucas2)  über  die  Hydrierung  der  hoch- 
molekularen Kohlenwasserstoffe  begonnen 

Die  zusammengesetzten  Kohlenwasserstoffe,  wie  das 
Naphtalin,  Anthracen,  Phenanthren  und  andere,  ergaben 
den  Genannten  bei  intensiver  Wasserstoff-Zufuhr  vermittelst 
.lodwasserstoflsäure  und  Phosphor  bei  hoher  Temperatur, 
neben  anderen  Reduktionsstufen,  die  relativ  leichte  Bildung 
von  Perhydrüren,  d.  h.  vollständig  mit  Wasserstoff  gesättigter 
Verbindungen.  Die  Beduktionsprodukle  verhielten  sich  in 
den  niederen  Stufen  wie  Olefine,  in  der  höchsten  Stufe  (wie 
dem  Naphtalindekahydrür)  wie  Paraffine. 

Das  Vorkommen  einiger  dieser  Perhydrüre  der  aroma- 
tischen Kohlenwasserstoffe,  wie  des  Benzols  und  seiner 
Homologen  ist  in  den  verschiedenen  Erdölsorten3)  nach- 
gewiesen worden. 

Diese  Erdöle,  die  man  auch  unter  dein  Namen  des 
Petroleums  oder  der  Naphtha  zusammenfasst,  enthalten 
ausser  diesen  Perhydrüren  der  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffe, noch  eigentümlich  zusammengesetzte  Kohlenwasser- 
stoff, die  unter  dem  Namen  der  Naphtene  zusammengefasst 
werden  und  welche  man  als  zum  Teil  mit  den  Hydrierungs- 
stufen des  Naphtalins  in  Beziehung  stehend  annimmt. 
Auch  Kohlenwasserstoffe  der  Fettreihe,  sowie  das  Napthalin- 
dihydrür  iBerthelot)  sind  aufgefunden  worden. 

Daneben  enthält  die  Naphta  noch  eigentümliche  Säuren, 
die  sogenannten  Petrolsäuren,  welche  offenbar  mit  den 
Naphtenen  in  Beziehung  stehen,  und  von  denen  man  daher 
vermuten  konnte,  dass  sie  möglicherweise  Carbonsäuren  der 
Hydrüre  des  Naphtalins  seien. 

Um  also  event.  nachweisen  zu  können,  woraus  die 
Petrolsäuren  bestehen,  schien  es  angebracht,  die  Säuren  der 
complizierteren  Kohlenwasserstoffe,  zunächst  der  Einfachheit 
wegen  die  Monocarbonsäuren  des  Naphtalins,  die  Naphtot~- 
säuren,  durch  energische  Wasserstoff-Zufuhr  in  die  Perhydro- 
säuren  überzuführen,  um  sie  dann  mit  den  Petrolsäuren 
zu  vergleichen. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  veranlasste  mich  Herr 
Prof.  Liebermann  freundlichst,  die  weitgehende  Reduktion 


')  ßer.  XXII,  135,  779. 

*)  Ber.  XXI,  2510. 

»)  Ber.  XX,  595  u.  Ann.  234,89. 
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der  Naphtoesäuren  mittels  Jodwasserstoffsäure  und  Phosphor 
zu  untersuchen. 

Hei  der  Einwirkung  dieser  Agentien  auf  die  Naphtoe- 
säuren stellten  sieh  indes  bald  Schwierigkeiten  heraus, 
sobald  man  über  die  niedrigen  Hydrierungen  hinaus  zu 
gelangen  versuchte. 

Bei  höherer  Temperatur  trat  nämlich  alsbald  Kohlen- 
säure-Abspaltung ein,  welche  dann  natürlich  die  Absicht, 
in  der  die  Versuche  unternommen  wurden,  höher  hydrierte 
Carbonsäuren  zu  erhalten,  vereiteln  musste. 

Später  wurde  daher  die  Reduktion  durch  Natrium- 
amalgam  oder  Natrium  und  Alkohol  in  der  Hoffnung  vor- 
genommen, dass  wenn  erst  einer  der  Kerne  der  Xapht Öl- 
säure aus  der  aromalischen  in  die  aliphatische  Form  ver- 
wandelt wäre,  nun  die  Verbindung  einen  mehr  Paraffin- 
ähnlichen Charakter  annehmen  und  das  Fortschreiten  zu 
den  höheren  Reduktionsstufen  ohne  Kohlensäure-Abspaltung 
gestalten  würde. 


Über  die  Reduktionsmittel. 

Wenn  man  die  Arbeiten  von  Liebermann  über  die 
Perhydrüre  der  höheren  Kohlenwasserstoffe,  die  von  Bam- 
berger über  hydrierte  Naphtalin-Derivate  und  endlich  die 
von  Baeyer  über  die  Hydrophtalsäuren  ins  Auge  fasst,  so 
ersieht  man,  dass  dies»?  Forscher  vorzugsweise  drei  Reduktions- 
mittel zur  Anwendung  brachten,  wobei  die  Hydrierungsstufen 
je  nach  dem  angewandten  Reduktionsmittel  und  dem  Ein- 
leiten des  Prozesses  verschieden  waren: 

1.  Um  zu  den  Perhydrüren  zu  gelangen,  wurde,  wie 
bereits  erwähnt,  Jodwasserstoffsäure  und  Phosphor 
benutzt.  —  Dieses  Reduktionsmittel  ist  das  am  meisten 
energische.  —  Heide  Kohlenstoff-Systeme  des  Naph- 
talins  beteiligen  sich  an  der  Reduktion. 

2.  Bei  Zuhülfenahme  der  zweiten  Reduktionsmethode, 
inetl.  Natrium  und  Amylalkohol,  wird  nur  ein  Benzol- 
ring des  Naphtalins  angegriffen.  Es  resultierten  stets 
Tetrahydroaddifionsprodukte.  Indessen  hat  diese 
Methode  ausser  der  bequemen  Handhabung  auch 
noch  dies  für  sich,  dass  bei  Anwendung  derselben 
auf  die  verschiedensten  Naphtalin-Derivate  gewöhnlich 
eine  Reduktionsart,  die  „alicyclische"  oder  die  „aro- 
matische44 die  bevorzugtere  oder  die  ausschliesslich 
vorherrschende  ist: 

So  wird  das  w-Naphlylamin  durchweg  „aromatisch44 
reduzier!.  Das  rf-Naphtylainin  erleidet  vorzugsweise 
eine  „alicyclische"  Hydrierung.  Nur  etwa  3  °/o  der  Base 
werden  in  das  „aromatische44  Hydroprodukt  über- 

2 
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geführt.  Aus  dem  ^-Dimclhylnaphlylamin  resultiert 
fast  vorzugsweise  das  „aromatische"  Tetrahydro- 
produkt. 

Es  war  demnach  ein  Mittel  gegeben,  zu  ent- 
scheiden, ob  ein  Erfahrungssatz  aus  der  Fetlreihe, 
dass  nämlich  positive  Badicale  den  Eintritt  der 
Wasserstoßf-Atome  erschweren,  negative  dagegen  den- 
selben begünstigen,  hier  Anwendung  findet.  Es  scheint, 
dass  der  Inhalt  dieses  Satzes  hier  n  cht  immer  zur 
Geltung  kommt,  da  z.  R  vor  der  Hand  nicht  er- 
sichtlich ist,  warum  das  ^/-Naphtylamin  vorzugsweise 
„alicyclisch"  reJuziert  wird,  das  positive  Radica)  <NH*  i 
dem  Eintritt  der  Wasserstoff -Atome  keinen  Wider- 
stand leistet,  sodass  dieselben  den  Amid -tragenden 
Ring  besetzen. 
3.  Das  letzte  hier  in  Hetracht  gezogene  Reduktions- 
mittel, das  Natriumamalgam,  ist  zwar  auch,  ebenso 
wie  die  Jodwasserstoffsäure,  seit  Jahrzehnten  für 
Hydrierungen  angewandt  worden,  aber  die  Ausfuhrung 
der  Reduktion  mit  Hülfe  des  Natriumamnlgams  ist 
v.  Haeyer  bei  den  Hydrophtalsäuren  verschiedenen 
Modifikationen  unterworfen  worden. 

Die  hierbei  erhaltenen  Säuren  waren  Di-  und 
Tetraadditionsprodukte,  je  nachdem  die  Operation  in 
der  Kälte  oder  Wärme  vorgenommen  wurde.  Als 
Lösungsmittel  für  die  zu  hydrierende  Säure  wurde 
stets  Alkali  in  Anwendung  gebracht,  wobei  in  kalter 
Losung  verschiedene  isomere  Dihydrosäuren  erhalten 
wurden,  je  nachdem  die  Reaktion  in  schwach-  oder 
stark-alkalischer  Lösung  stattfand. 

Diese  Hydrierungsmethode  hat  wiederum  den 
Vorzug,  dass  man  imstande  ist,  die  Reduktionsstufen 
von  unten  aufzubauen  und  den  Zusammenhang  der 
Isomeren  unter  einander  zu  erkennen. 


Bildung  und  Darstellung  der  Naphtoc- 

säuren. 

I.  «-NaphtoCs&uro. 

Die  «-Naphtoesäure  bildet  sich  nach  den  meisten  syn- 
thetischen Methoden  der  aroin.  Carbonsäuren. 

Von  diesen  Bildungsweisen  seien  folgende  mit  Bezug 
auf  ihre  Anwendbarkeit  für  die  Darstellung  der  Säure 
erwähnt: 

Die  «-Naphtoesäure  wurde  von  Merz1)  durch  Ver- 
seifen des  r'-Naphtonitrils  mit  Alkali  gewonnen,  ein  Ver- 

')  Ber.  XV.,  3065  u.  XVI.,  G30,  1547. 
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fahren,  welches  auch  für  die  Darstellung  der  Säure 
dient.1) 

Cio  H7  CN  +  2  H*  0  —  de  H7  .  CO,  H  +  NHs. 

Bei  Anwendung  von  anderen  Vcrseifungsmitteln  bleibt 
die  Ausbeute  an  Naphtoesäure  weit  unter  der  theorischen 
zurück.  Nimmt  man  z.  B.  konztr.  Schwefelsäure*),  so  geht 
etwa  50%  in  lösliche  Sulfosäure  über. 

Die  u  -  Naphtoesäure  bildet  sich  ferner  beim  Schmelzen 
von  naphtalinsulfosaurem  Natrium  mit  Natrium  forniiat:3). 

Cio  H7  SOs  Na  +  HCOONa  =  Cio  H  7  CO*  H  +  Na  HSOs. 

« 

Diese  Bildungsweise  eignet  sich  nicht  zur  Darstellung, 
ebenso  nicht  die  Bildung  der  Säure  in  Form  ihres  Aethyl- 
esters  beim  Erhitzen  von  «-Bromnaphtalin4)  und  Chlor- 
kohlensäureester mit  1  °/0tigem Natriumamalgam  auf  105-1 10°. 

Cio  H7  Br  +  Cl .  CO*  (C,  H6)  +  2  Na  = 
Cio  H7  .CO,  (C*  KU)  +  Na  Br  +  Na  Cl. 

Eine  bessere  Ausbeule  erhält  man  bei  Anwendung  des 
«  -  Naphty lamins,  welches  nach  der  Sandraeyer'schen  Me- 
thode in  die  Carbonsäure  übergeführt  wird. 

Die  Gatterman'sche  Synthese  der  arom.  Carbonsäuren 
dürfte  wohl  die  geeignetste  Methode  für  die  Darstellung  der 
u  -  Naphtoesäure  sein.6). 

Diese  Synthese  beruht  auf  der  Einwirkung  von  Car- 
baminchlorid  CO  (NH,)  Cl  auf  die  arom.  Kohlenwasserstoffe 
bei  Gegenwart  von  Aluminiumchlorid,  wobei  das  Säure- 
amid  entsteht: 

Co  H8  +  Gl  CO  (NH,)  =  Cio  H7  CO  (NH,)  +  HCl. 


Darstellung  der  a  -  Naphtoesäure. 

1.  Aus  dem  Nitril. 

Das  erforderliche  «  -  Naphtonitril  wird  am  besten  durch 
Destillation  eines  Gemenges  von  2  Teilen  entwässertem 
gelbem  Blutlaugensalz  mit  3  Teilen  «  -  naphtalinsulfosaurem 
Natrium  aus  eisernen  Röhren  oder  flachen  kupfernen  Re- 
torten gewonnen.  Das  Destillat  wird  mit  Wasser  gereinigt 
und  fractioniert: 

Cio  H7  SO,  Na  4-  KCN  =  Cio  H7  CN  +  KNa  SO,. 


')  Merz,  Zeitschr.  f.  Chemie  N.  F.  4,.,,. 
•)  Ber.  XX,  287. 

»)  Ann.  16«,  156  .  265 .  Ber.  III  363. 

*S  Eghis,  Comptes  rend.  63,  360.  Ztachf.  f.  Ch.  N.  F.  5,  630. 
•)  Ann.  244,29  u.  Ber.  XX,  858. 
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Hat  man  ein  Gemenge  von  «-  u.  naphtalinsulfo- 
saurem  Natrium  genommen,  so  können  die  beiden  Nilrile 
durch  Umkristallisieren  aus  verd.  Alkohol  von  einander 
getrennt  werden,  indem  das  ^-Naphtonitril  schwer  löslich  ist1). 

Das  u  -  Naphtonitril  wird  am  zweckmässigsten  durch 
Erhitzen  mit  alkoholischem  Natron  auf  160°  verseift.  Auf 
12  g  Nilril  werden  7,5  g  Natriumhydrat  und  55  cem. 
90  °/otigen  Alkohols  angewandt8)  u.  8).  Ohne  dass  ein  Zer- 
springen der  Röhren  zu  befürchten  ist,  geht  die  Verseifung 
fast  quantitativ  von  statten.  Die  Röhren  enthalten  nach 
dem  Erkalten  einen  Kristallbrei  von  «  -  naphtoesaurem  Na- 
trium, welcher  sich  fast  vollständig  in  Wasser  löst.  Die 
aus  dem  Filtrat  auf  Zusatz  von  verd.  Schwefelsäure  gefällte 
« -  Naphtoösäure  wird  mit  Wasser  ausgewaschen  und  aus 
verdünntem  Alkohol  umkristallisiert. 

II.  Darstellung  aus  HarnstofTchlorid  und  Naphtalin. 

Das  erforderliche  Phosgengas,  COCI»  gewinnt  man  am 
leichtesten  durch  Leiten  von  Kohlenoxyd-Gas  und  Chlor 
über  gepulverte  Knochenkohle  unter  Abkühlen  (Paterno). 

Lässt  man  das  entstandene  Phosgengas,  nachdem  es 
zur  Befreiung  von  überschüssigem  Chlor  über  erwärmtes 
Antimon  geleitet  wird,  auf  Salmiak  einwirken,  so  verläuft 
die  Reaktion  nach  folgender  Gleichung: 

NH3  HCl  +  COCI,  =  CO  iS§  +  2  HCl. 

Es  entsteht  HarnstofTchlorid  in  derben  Nadeln,  welche 
bei  50°  schmelzen. 

In  das  Gemenge  von  Naphtalin  und  Harnstoffchlorid 
trägt  man  nun  allmählig  Aluminiumchlorid  ein,  und  zerlegt, 
nach  beendeter  Ileaktion,  die  Aluminium-Verbindungen  mit 
Wasser.  Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  recht  gute  Aus- 
beute von  « -  Naphtoesäureamid,  welches,  kurze  Zeit  mit 
konztr.  wässriger  Kalilauge  gekocht,  quantitativ  in  die  Car- 
bonsäure übergeht. 


^-Naphtoesäure. 

Diese  Isomere  bildet  sich  bei  der  Oxydation  von 
ti  -  Methylnaphtalin  oder  ^-Naphtylchlorid  od  Bromid4)  u.  5). 

Analog  der  «-Isomeren  bildet  sie  sich  ferner  beim 
Erhitzen  von  naphtalinsulfosaurem  Natrium  mit  Natrium- 
formiat6)' 


«)  Welkow.  Ber.  II.  407. 

•)  Merz.  Zeiterhr.  f  Chemi*  4,3.3. 

*)  Ber.  XX,  237. 

*)  Ciamician,  Ber.  XI.  272. 

6)  Schulze,  Ber.  XVII,  1527. 

c)  Heverdin  et  Noetling.    Const.  de  la  naphtaline,  1888,  39. 


Digitized  by  Google 


—   21  — 


Beide  Bildungsweisen  eignen  sich  jedoch  nicht  zur  Dar- 
stellung der  Saure. 

Die  t-i-  Naphtoesäure  wird  vielmehr  ebenfalls  aus  dem 
Nilril  dargestellt.  Die  Gewinnung  des  .-f  -  Xnphtonitrils  ist 
ganz  analog  der  des  «-Nitrils. 

Es  genügt  das  fraktionierte  Nitril  etwadreiTage  lang  mit 
alkoholischer  Kalilauge  zu  kochen,  bis  sämmllicher  Stick- 
stoff als  Ammoniak  entwichen  ist. 


Historisches  über  Hydronaphtoesäuren. 

Man  begegnet  in  der  Literatur  zwei  Hydronaphtoe- 
säuren : 

Eine  derselben  ist  von  Pech  mann')  dargestellt  und 
mit  dem  Namen  einer  „Dihydronaphtoesäure"  bezeichnet 
worden. 

Diese  Säure  entsteht  durch  gelindes  Erwärmen  von 
Bencylacetessigester  mit  etwa  der  sechsfachen  Menge  conetr: 
Schwefelsäure,  der  man  einige  Tropfen  Wasser  zugefügt  hat . 

Clh  .  CO  .  GH  (C7  H7) .  GOi  H  -  H2  0  —  Cu  Hio  0,. 

Die  Säure,  die  bei  200°  schmilzt,  liefert  bei  längerem 
Sieden,  besser  beim  Glühen  mit  Natronkalk  einen  Kohlen- 
wasserstoff von  der  Zusammensetzung  Cio  Hio,  den  Pech- 
mann als  Dihydronaphtalin  auffasst.  Der  Siedepunkt  dieser 
Verbindung  liegt  bei  201°.  Den  Siedepunkt  des  Dihydro- 
naphtalins  giebt  Bamberger  auf  211°  an. 

Die  Säure  von  Pech  mann  liefert  bei  der  Oxydation 
Phtalsäure.  Brom  gegenüber  verhält  sie  sich  wie  eine 
ungesättigte  Säure  der  Fettreihe,  indem  sie  1  Mol.  I'rom 
additiv  aufnimmt.  Unter  der  Einwirkung  von  Natrium- 
amalgam entsteht  eine  um  zwei  Wassersloflf-Atome  reichere 
Säure. 

Dieses  Verhalten  der  Säure  bewog  Pech  mann,  dieselbe 
mit  dem  Namen  einer  „Dihydronaphtoesäure"  zu  bezeichnen. 

Diese  Auffassung  ist  jedoch  von  Roser2)  in  Präge 
gestellt  worden,  indem  er  die  Säure  nicht  vom  Naphlalin, 
sondern  von  einem  Kohlenwasserstoff,  Co  Hs,  den  Indo- 
naphlen  od.  Inden  ableitet  Dieser  Kohlenwasserstoff  ist 
in  seiner  Konstitution  dem  Naphtaün  sehr  ähnlich.  Man 
denkt  sich  ihn  aus  einem  sechs-  und  einem  fünfglicdiigen 


'  Ber.  XVI,  576. 

•)  Ber.  XX,  1574  u.  Ann.  247,  157. 
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Ringe  so  zusammengesetzt,  dass  die  beiden  Kerne  2  C-Atome 
gemeinsam  haben: 


Die  C-Atome  im  fünfgliedrigen  Ringe  sind  mit  1,  2,  3 
bezeichnet  worden,  und  zwar  so,  dass  man  bei  der  CHj- 
Gruppe  zu  zahlen  beginnt: 

Der  Dihydronaphtoesäure  v.  Pech  mann  käme  dem- 
nach folgende  Konstitution  zu: 


c  coÄH 

CCH3 


Dass  dieser  Säure  in  der  That  diese  Struktur  zukommt, 
geht  aus  ihrer  Bildungsweise  aus  Benzylacetessigester  durch 
Austritt  von  1  Mol.  Wasser  ganz  ungezwungen  hervor; 


CVH 


G"3 
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Die  vermeintliche  Dihydronaphtoesäure  von  Pechmann 
wäre  also  als  eine  „3- Methylinden -2-carbonsäure"  auf- 
zufassen. 

Dieselbe  ist  ein  Derivat  des  bis  jetzt  noch  nicht  dar- 
gestellten Kohlenwasserstoffs,  C»  H«,  von  welchem  sich 
jedoch  eine  Anzahl  wohl  charakterisierter  Verbindungen 
ableitet.  Demgemäss  wäre  das  Dihydronaphtalin  v.  Pech- 
mann ein  Methylindonaphlen: 


Schon  der  Schmelzpunkt  (200°)  der  Pech  man  Irschen 
Säure  entspricht  nicht  der  Regel,  dass  partiell  hydrierte 
Säuren  gewöhnlich  niedriger  schmelzen,  als  die  Ausgangs- 
säure. 

Die  zweite  Säure,  die  arom.  Tetrahydro-«-naphtoesäure 
ist  von  Bamberger  M  gelegentlich  der  Charakteristik  des 
arom.  Tetrahydro-«-naphlylamins  beschrieben  worden. 

Im  folgenden  wird  von  dieser  Säure  noch  die  Rede  sein. 


Anschliessend  an  die  Arbeiten  von  Prof.  Liebermann 
Spiegel  und  Lucas3)  über  die  Hydrierung  der  hoch- 
molekularen Kohlenwasserstoffe,  wurden  auch  die  Naphtoe- 
sauren  einer  systematischen  Behandlung  mit  demselben  ener- 
gischen Reduktionsmittel,  Jodwasserstoffsäure  und  amorph. 
Phosphor  unterworfen: 

Zu  dem  Zwecke  wurde  1  g  Naphtoesäure  mit  1  g  roten 
Phosphors  und  etwa  10-15  g  Jodwasserstoffsäurc,  vom 
spec.  Gewicht  1,7,  mehrere  Stunden  am  Rückflusskühler 
gekocht.  Die  erkaltete  Rcaktionsmassc  wurde  mit  Wasser 
verdünnt  und  fillrierl. 

Der  mit  Wasser  ausgewaschene  und  mit  Äther  aus- 
gezogene Fillerinhalt  hinterlicss  nach  dem  Verdunsten  des 
Lösungsmittels  eine  kristallinische  Masse,  die  sich  als  un- 


M  Ber.  630. 

»)  Ber.  XXII.  135,  779. 
»)  Ber.  XXI,  2510. 
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veränderte  Naphtoesäure  erwies,  wie  aus  dein  Schmelzpunkt 
(u:  1G0°;  J:  1S3°)  und  dem  Verhalten  zu  Pcrmangannt, 
von  dem  die  Säuren  erst  nach  längerem  Stehen  angegriffen 
werden,  hervorging. 

In  das  mit  Äther  ausgeschüttelte  Filtrat  war  nichts 
übergegangen. 

Dieser  erfolglose  Versuch  wurde  in  der  Weise  modifi- 
ziert, dassdieNaphtoesäuren  in  einer  reaktionsfähigeren  Form, 
also  in  Lösung,  mit  denselben  Reagenzien  behandelt  wurden : 

Zu  dem  Zwecke  wurde  1  g  der  Säure,  in  Eisessig 
gelöst,  mit  1  g  roten  Phosphors  und  etwa  5  cem  Eisessig, 
welcher  bei  0°  mit  Jodwasserstoffsäure-Gas  gesältigt  war, 
in  zugeschmolzenen  Glasröhren  auf  180°  etwa  10  Stunden 
lang  erhitzt.  Der  Röhreninhalt  wurde  alsdann  mit  wässriger 
Sodalösung  aufgenommen  und  filtriert.  Das  Filtrat  wurde 
mit  Äther  wiederholt  ausgeschüttelt  und  letzterer  auf  dem 
Wasserbade  verjagt. 

Auf  Zusatz  von  verd.  Schwefelsäure  zu  der  alkalischen 
Flüssigkeit  schied  sich  ein  kristallinischer,  weisser  Nieder- 
schlag aus,  der  abfillriert,  mit  Wasser  ausgewaschen  und 
im  Vacuutn  getrocknet  wurde.  Derselbe  bestand  in  quan- 
titativer Ausbeute  aus  unveränderter  Naphtoesäure. 

Um  diese  Versuche  zu  vervollständigen,  wurden  Ge- 
mische von  1  g  fein  gepulverter  Säure,  1  g  amorphen 
Phosphors  und  5  g  Jod  wasserstoffsäure  (spec.  Gewicht  1,7), 
in  starkwandigen,  zugeschmolzenen  Glasröhren  auf  200° 
und  darüber  erhitzt.  Heim  Öffnen  der  erkalteten  Röhren 
äusserte  sich  in  denselben  ein  äusserst  starker  Druck.  Der 
Inhalt,  der  aus  einer  durch  d.  Jod  rötlich  gefärbten,  öligen 
Flüssigkeit  bestand,  wurde  mit  verdünnter,  wässriger  Soda- 
lösung digeriert,  und  behufs  Absonderung  der  Produkte 
von  nicht  säureartiger  Natur,  mit  Äther  extrahiert  und 
letzterer  verdunstet.  Es  hinterbleibt  eine  durch  Jod  rötlich 
gelärbtc  öli^e  Flüssigkeit,  die  jedoch  keine  Säure  mehr  war, 
da  sie  sieh  in  Alkalien  nicht  löste. 

Die  mit  Älher  ausgeschüttelte  alkalische  Flüssigkeit 
enthielt  noch  wenig  unveränderter  Naphtoesäure. 

Da  das  aus  der  alkalisehen  Lösung  mit  Äther  aus- 
gezogene ölige  Produkt  vermutlich  ein  Hydronaphtalin  ist, 
so  war  die  Einwirkung  der  Jodwasserstoffsäure  auf  die 
Naphtoesäuren  in  diesem  Falle  unter  Kohlensäure-Abspaltung 
vor  sich  gegangen. 

Durch  diese  Versuche  war  mithin  dargelhan,  dass  die 
Bemühungen,  auf  diese  Weise,  nämüch  durch  Jodwasserstoff 
und  Phosphor,  den  Säuren  kräftig  Wasserstoff  zuzuführen, 
erfolglos  bleiben  mussten,  da  bei  niedrigen  Temperaturen 
überhaupt  keine  Reaktion  eintrat,  bei  erhöhter  Temperatur 
dagegen  unter  Kohlensäure-Abspaltung,  eine  Reaktion,  die 
der  gestellten  Aufgabe  dieser  Untersuchungen  nicht  entsprach. 


Digitized  by  Google 


—    25  - 


Es  wurden  daher  andere  Reduktionsmittel,  wie  Na- 
triuinamalgam  oder  Natrium  und  Alkohol  in  Anwendung 
gebracht,  um  evont.  auf  diese  Weise  die  niederen  Hydrie- 
rungsstufen der  Naphtoesäuren  als  intermediäre  Produkte 
für  die  Darstellung  der  Perhydrosäuren  anzuwenden. 

Diese  Annahme,  auf  die  ich  hier  besonders  Gewicht 
legen  möchte,  scheint  um  so  mehr  berechtigt  zu  sein,  als 
Analoga  aus  der  Literatur  bekannt  sind,  dass  die  höchsten 
Hydricrungsstufen  häufig  erst  durch  Zuhülfenahme  von 
Zwischenstufen  der  Reduktion  dargestellt  werden  konnten: 
So  entsteht  die  höchste  Reduklionsstufe  der  Terephtalsäure, 
die  Hexahydrolerephtaisäure,  durch  Einwirkung  von  Jod- 
wasserstottsäure  auf  eine  Zwischenstufe  der  Hydrierung,  die 
Di-  oder  Tetrahydroterephtalsäure. 

Natriumamalgam,  als  gelinderes  Reduktionsmittel,  wurde 
zuerst  benutzt,  um  zu  prüfen,  ob  die  Naplitoesäuren  event. 
imstande  wären,  eine  partielle  Reduktion  durch  Aufnahme 
von  zwei  Wasserstoff- Atomen  zu  erleiden. 

Aus  den  Arbeiten  von  Barn  bei  ger  geht  nämlich  hervor, 
dass  Abkömmlinge  des  Naphtalins  bei  Anwendung  von 
Natrium  und  Amylalkohol  gleich  vier  Wasserstoff-Atome 
aufnehmen,  und  da  zu  erwarten  war,  dass  sich  die  Naplitoe- 
säuren diesem  Mittel  gegenüber  ebenso  verhalten  würden, 
wurde  diese  Hydrierungsmethode  für  später  ins  Auge  gefasst. 

Die  Einwirkung  von  Natriumamalgam  wurde  auf  die 
Naphtoesäuren  zunächst  in  der  Weise  aufgeführt,  welche 
Baeyer  bei  der  Reduktion  der  Phtalsäure  so  gute  Dienste 
erwiesen  hatte. 

Wie  gesagt,  sollten  diese  Hydroverbindungen,  die  sich 
nasc.  Wasserstoff  gegenüber  reaktionsfähiger  als  die  Naplitoe- 
säuren verhalten  konnten,  benutzt  werden,  um  mit  Hülfe 
derselben  event.  zu  den  Perhydrosäuren  zu  gelangen 

Aber  schon  bei  Beginn  der  Versuche  kamen  so  viele 
Eigentümlichkeiten  der  Reaktionsprodukte  zum  Vorschein, 
die  aufs  Lebhafteste  an  die  von  Baeyer  bei  den  Hydro- 
phtalsäuren  gemachten  Beobachtungen  erinnerten,  dass  die 
Arbeit  an  diesen  Anfangsstadien  festgehalten  worden  ist. 

E%  stellte  sich  hierbei  heraus,  dass  die  Naphtoesäuren 
sich  ausserordentlich  leicht,  schon  in  der  Kälte  hydrieren 
lassen,  wobei  sie  zwei  H-Atome  unter  dem  Einflüsse  des 
Nalriumamalgams  aufnehmen 

Auch  ist  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Hydrophtal- 
säuren  hinsichtlich  der  Entstehungsweise  der  Isomeren,  sowie 
des  Übergangs  der  einen  in  die  anderen  zu  beobachten. 
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«  -  Dihydronaphtoesäuren. 

Bei  der  Einwirkung  von  Natriumamalgam  auf  die  in 
Soda  gelöste  «-Naphtoesäure  resultierte  stets  ein  nicht 
einheitlich  schmelzendes  Gemenge  von  Dihydronaphtoesäuren, 
welches  beim  Erhitzen  in  alkalischer  Lösung  immer  ein- 
heitlicher wurde. 

Man  hatte  es  offenbar  also  mit  der  schon  von  Baeyer 
bei  der  Darstellung  der  Dihydrophtalsäuren  beobachteten 
Thatsache  zu  thun,  dass  gleichzeitig  isomere  Hydrosäuren 
entstehen.  Ihre  gleichzeitige  Bildung  konnte  möglicherweise, 
wie  bei  Baeyers  Versuchen,  so  auch  hier,  darauf  zurück- 
zuführen sein,  dass  das  sich  während  der  Reaktion  bildende 
freie  Alkali  eine  Umlagerung  der  Dihydrosäuren  verursacht. 

Um  also  ein  einheitliches  Produkt  zu  gewinnen,  wurde 
auf  folgende  Weise  verfahren: 

Stabile  a-  Diliydronaphtoösäure. 
Cio  h7  h,  (CO,  H). 

Behufs  Darstellung  dieser  Säure  wurden  5  g  «-Naphtoe- 
säure in  der  erforderlichen  Menge  wässriger  Soda  gelöst, 
mit  ca.  200  g  Wasser  verdünnt  und  auf  etwa  25—30°  ab- 
gekühlt. Alsdann  trägt  man  in  die  Lösung  die  4  bis  6  fache 
Menge  3  %tigen  Nalriumamalgams  in  erbsengrossen  Stücken 
ein,  und  überlässt  die  Reaktionsmasse  der  Selbsterwärmung. 

Um  die  Reaktion  zu  beschleunigen,  fügt  man  noch 
5  cem  Natronlauge  hinzu.  Alsdann  geht  der  Prozess  ziemlich 
rasch  unter  lebhafter  Wasserstoff-Entwickelung  vor  sich, 
eine  Erscheinung,  der  wir  schon  bei  der  Darstellung  der 
II  yd  roph  talsäuren  begegnen. 

So  geht  z.  B.  in  wässriger  Sodalösung  die  Enlwickclung 
bei  weitem  nicht  so  rasch  vor  sich,  als  in  verdünnter 
Natronlauge. 

In  etwa  20  Minuten  war  die  Reaktion,  die  unter  ziemlich 
bedeutender  Temperatur-Erhöhung  vor  sich  geht,  beendet. 

Die  Reaktionsflüssigkeit  wurde  vom  Quecksilber  ab- 
gegossen, mit  verd.  Schwefelsäure  annähernd  neutralisiert 
und  behufs  Entfernung  etwa  entstandener  neutraler  Produkte 
mit  Äther  ausgeschüttelt. 

Nachdem  der  Äther  auf  dem  Wasserbade  verjagt  war, 
wurde  die  Flüssigkeit  filtriert  und  verd.  Schwefelsäure  im 
Überschuss  zugesetzt:  Hie» bei  entsteht  ein  kristallinischer 
Niederschlag,  der  mit  Wasser  ausgewaschen  und  auf  porösen 
Thon  gebracht  wurde.  Es  ist  zweckmässig,  diesen  Nieder- 
schlag noch  einige  Zeit  mit  verd.  Natronlauge  zu  kochen, 
mit  verd.  Schwefelsäure  zu  fallen  und  aus  verd.  Alkohol 
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umzukristallisieren.  Alsdann  erhält  man  eine  in  dünnen 
weissen  Nadeln  kristallisierende  Säure,  die  bei  1 12°  schmilzt. 

Die  Analysenzahlen  der  lufltrocknen  Substanz  stimmten 
auf  eine  Dihydronaphtoesäure: 

0,2432  g  Substanz  gaben 
0,6750  g  Kohlensäure  und 
0,1294  g  Wasser. 

Gefunden.  Ber.  f.  Cn  Hio  O«. 

75,74  %        G.         75,86  % 
5,92  %        H.  5,75  */0. 

Die  Säure,  die  auch  aus  heissen  Lösungen  kristallinisch 
auslallt,  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  wenig,  erheblich  mehr 
löslich  in  heissem  Wasser.  Leicht  löslich  in  den  üblichen 
Solventien. 

Das  Silber-Salz,  ein  flockiger,  weisser  Niederschlag,  ist 
in  heissem  Wasser  ziemlich  leicht  löslich.  Das  Barium- 
und  das  Calcium-Salz  sind  in  heissem  Wasser  leicht  löslich. 
Das  Kupfersalz,  ein  blaugrüner  Niederschlag,  ist  in  heissem 
Wasser  sehr  schwer  löslich. 

Das  Blei-Salz,  ein  flockiger,  weisser  Niederschlag,  ballt 
sich  beim  Kochen  harzig  zusammen. 

Die  wässrige  Lösung  des  Ammonium-Salzes  scheidet 
beim  Einengen  die  freie  Säure  ab. 

Fügt  man  zu  der  konztr.  Lösung  dieses  Salzes  Queck- 
silberchlorid-Lösung, so  ist,  namentlich  beim  Erwärmen, 
Naph talin-Geruch  wahrzunehmen. 

Permanganat  greift  die  Säure  sofort  in  der  Kälte  an. 


Dibrourid  der  stab.  a-Dihydronaplitoesiiure: 

Cio  H7  H*  Br,  (COiH). 

1  g  der  stabilen  Dihydrosäure  wurden  in  20  g  Schwefel- 
kohlenstoff gelöst  und  Brom  (1  g  Brom  in  6  g  Schwefel- 
kohlenstoff gelöst)  allmählich  unter  Kühlen  zugesetzt.  Es 
tritt  momentan  Entfärbung  unter  schwacher  Bromwasser- 
stoffsaure-Entwicklung  ein. 

Das  Brom-Produkt  scheidet  sich  während  der  Reaktion 
als  ein  kristallinischer,  weisser  Niederschlag  aus,  der  abfil- 
triert, mit  Schwefelkohlenstoff  gewaschen  und  im  Vacuum 
getrocknet  wurde. 

Das  Produkt  schmilzt  bei  130°  unter  Zersetzung. 

Die  Brom-Bestimmung  ergab  folgende  Zahlen: 

0,3424  g  Substanz  ergaben 
0,3788  g  Bromsilber. 

Gefunden.  Ber.  f.  Cio  Hio  Br.2  02 

47,09  <Vo        Br.  47,90  °/0. 
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Permanganat  greift  das  Dibromid  der  stab.  a-Dihydro- 
naphtoesäure  in  der  Kälte  an.  Mit  Alkalien  tritt  in  der 
Kälte,  schneller  jedoch  beim  Erwärmen  mit  wässrigem  oder 
alkoholischem  Alkali,  eine  Zersetzung  ein. 

Aus  der  kurze  Zeit  gekochten  Lösung  des  Dibromids 
wurde  mit  verd.  Schwefelsäure  ein  weisser  Niederschlag 
gefallt,  der  mit  Wasser  ausgewaschen  und  in  Soda  gelöst 
wurde.  Um  evenl.  noch  unverändertes  Dibromid  zu  zer- 
stören, wurde  die  Lösung  bis  zur  bleibenden  Rotfürbung 
mit  einigen  Tropfen  Permanganat  versetzt,  mit  schwefliger 
Säure  entfärbt,  und  verd.  Schwefelsäure  im  Überschuss 
zugesetzt,  wobei  sich  ein  kristallinischer,  weisser  Nieder- 
schlag bildete,  der  bromfrei  war  und  sich  als  «-Naphtoo- 
säure  erwies,  wie  aus  dem  Schmelzpunkt  und  dem  Verhalten 
zu  Permanganat  hervorging. 

Dieses  Verhalten  des  Dibromids  ist  ganz  analog  dem 
des  Dibromdihydronaphtalins *),  welches  bei  der  Digestion 
mit  alkoholischem  Kali  schon  in  der  Kälte  in  Naphtalin 
und  BromwasserslofTsäure  zerfällt: 

Wir  haben  es  also  mit  zwei  ganz  analogen  Kreis- 
prozessen zu  thun,  deren  Anfangs-  und  Endglied  Naphtalin, 
resp.  NaphtoOsäure  ist. 

Dihydronaphtaliii 

Naphtuliu 

Dibromdihydronaphtalin. 


DihydronaphtoeBaure 
Naphto<;säuie. 


Di  bromd  i  hy  dronaphtoeaäure. 


In  diesen  beiden  Reaktionen  zeigt  sich,  wenn  man  die 
Bezeichnungsweise  Bambergers  anwenden  will,  das  Be- 
streben der  „actuellen"  Bindungen  in  die  „potenziellen" 
überzugehen,  oder,  was  dasselbe  ist,  das  Bestreben  der 
„dicentrischen"  Ringschliessung- 


')  Ber.  XX,  1706  u.  XVI,  1904. 
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Die  leichte  Überführung  von  Naphtochinon  in  Hydro- 
naphtochinon  muss  demselben  Bestreben  der  Ringschliessung 
zugeschrieben  werden. 


Die  stabile  «-Dihydronaphtoesäure  entsteht  aus  der 
labilen  «-Isomeren  beim  Kochen  mit  Alkali  (siehe  unten). 

Ebenso  wie  Brom,  so  verhält  sie  sich  auch  Natrium- 
amalgam  gegenüber  wie  eine  ungesättigte  Säure  der  Fettreihe, 
indem  sie  in  alkalischer  Lösung  mit  diesem  Reduktionsmittel 
gekocht,  unter  Aufnahme  von  noch  zwei  Wasserstoff-Atomen 
in  die  alicyclische  «-Telrahydronaphtoesäure  übergeht. 
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Durch  Temperaturerhöhung  und  Nichtabstumpfung  des 
frei  werdenden  Alkalis  gelang  also  die  Darstellung  eines 
einheitlichen  Reduktionsprodukts  der  «-Naphtoesäure. 

Es  schien  nun  angebracht,  zu  untersuchen,  ob  beim 
Einschlagen  des  umgekehrten  Weges,  nämlich  durch  Tem- 
peraturerniedrigung und  Neutralisation  des  event.  Einflusses 
des  Alkalis  eine  andere  isomere  Reduktionsstufe  zu  iso- 
lieren sei. 

Entstand  hierbei  eine  andere  Säure,  so  war  hiermit 
bewiesen,  dass  das  Alkali  in  der  That  einen  Einfluss  ausübt. 
Um  dies  zu  konstatieren,  wurde  die  Einwirkung  von  Natrium- 
amalgam auf  die  Säure  unter  folgenden  Vorsichtsmassregeln 
eingeleitet. 

Labile  </ -Dihydronaphtoesäure. 

Gio  H7  Ha  (G02H). 

10  g  «-Naphtoesäure  wurden  in  der  erforderlichen 
Menge  wä>sriger  Soda  gelöst  und  mit  300  g  Wasser  ver- 
dünnt. In  die  auf  0°  abgekühlte  Lösung,  die  mit  Kohlen- 
dioxyd-Gas gesättigt  wird,  trägt  man  dreiprozentiges  Natrium- 
amalgam ein,  und  sorgt  dafür,  dass  während  der  Reaktion 
die  Temperatur  des  Gemisches,  welches  andauernd  geschüttelt, 
und  durch  welches  Kohlendioxyd-Gas  beständig  geleitet 
wird,  nicht  über  5°  steigt. 

Um  zu  erkennen,  wie  weit  die  Reduktion  vorgeschritten 
ist,  kann  man  sich  mit  Vorteil  der  Per  mang  anat-Probe  be- 
dienen. Zu  einer  Probe  der  Reaktionsflüssigkeit  wird  wässrige 
Kaliumpermanganat-Lösung  tropfenweise  bis  zur  bleibenden 
Rotfärbung  zugesetzt,  mjt  Schwefliger-Säure  entfärbt  und 
verd.  Schwefelsäure  im  Überschuss  zugesetzt. 

Entsteht  hierbei  ein  Niederschlag  von  *  -  Naphtoesäure, 
so  ist  die  Reaktion  noch  nicht  weit  genug  vorgeschritten. 

Die  Permanganat-Probe  ist  eine  vorzügliche  Methode  *) 
v.  Baeyers,  um  offene  oder  ringförmig  geschlossene  un- 
gesättigte Säuren  von  offenen,  sowie  von  den  Garbonsäuren 
des  Benzols,  Naphtalins  und  ähnlichen  Gebilden  zu  unter- 
scheiden. 

Es  ist  wichtig,  den  Zeitpunkt  der  vollständig  erfolgten 
Hydrierung  möglichst  früh  wahrzunehmen,  weil  bei  län- 
gerer Einwirkung  der  alkalischen  Lösung  leicht  eine  Um- 
lagerung  der  hydrierten  Säure  stattfinden  kann.  In  etwa 
einer  Stunde  war  die  Reduktion  von  10  g  «-Naphtoesäure 
vollständig. 

Die  Reaktionsflüssigkeit  wird  vom  Natriumamalgam 
abgegossen,  mit  verd.  Schwefelsäure  annähernd  neutralisiert, 


')  Ann.  Chem.  246,  103. 
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filtriert  und  dann  verd.  Schwefelsäure  zu  dem  eiskalten 
Fillrat  im  Ueberschuss  zugesetzt.  Es  entsteht  eine  milchige 
Trübung»  die  jedoch  bald,  namentlich  da  man  in  der  Kälte 
fallt,  unter  Abscheidung  eines  kristallinischen,  weissen  Nie- 
derschlags verschwinde!.  Nach  einiger  Zeit  wird  derselbe 
mit  Hilfe  der  Saugpumpe  gewaschen  und  im  Vacuum  ge- 
trocknet. 

Das  Fillrat  enthält  nicht  unerhebliche  Mengen,  etwa 
15°/o  der  Saure.  Dieses  wurde  mit  Aether  ausgeschulten, 
der  ätherische  Auszug  mit  Chlorcalcium  getrocknet  und  das 
Lösungsmittel  verdunstet:  Es  scheidet  sich  eine  harte  weisse 
Kristal Imasse  aus. 

Hat  man  während  der  Einwirkung  des  Natriumamalgams 
auf  die  u  -  Naphtoesäure  die  Reaktionsmasse  nicht  andauernd 
geschüttelt,  so  entsteht  ein  Gemenge  von  Isomeren,  deren 
Trennung  durch  frac Moniertes  Umkristallisieren  oder  ähn- 
liche Operationen  nie  vollständig  gelingt,  da  die  «-Dihydro- 
naphtoesäuren  in  Bezug  auf  die  Löslichkeitsverhältnissc  in 
Äther,  Alkohol  u.  s.  w.  ein  ziemlich  gleiches  Verhalten 
zeigen,  und  die  labile  Isomere  ausserdem  gegen  Wärme 
empfindlich  ist. 

Beim  ruhigen  Stehenlassen  des  Reaktionsprodukts 
scheint  demnach  eine  Erwärmung  in  der  Nähe  des  Natrium- 
amalgams stattzufinden,  wodurch  eine  Umlagerung  der  la- 
bilen «-Dihydronaphtoesäure  verursacht  wird. 

Wegen  der  grossen  Beweglichkeit  der  beiden  Wasser- 
stoff-Atome in  der  lab.  «  -  Dihydrosäure  musslc  also  jegliche 
Anwendung  von  Wärme  unterbleiben,  um  eine  Umlagerung 
oder  Zersetzung  dieser  Isomeren  zu  verhüten. 

Die  mit  verd.  Schwefelsäure  gefällte  Säure  wurde  daher 
mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen  und  im  Vacuum  ge- 
trocknet. 

Dio  Analysenzahlen  der  bei  76°  schmelzenden  Säure 
stimmten  auf  eine  Dihydronaphtoesäure. 

0,2138  g  Substanz  gaben 
0,5927  g  Kohlensäure  und 
0,1097  g  Wasser. 

Gefunden.        Ber.  f.  €n  Hio  O«. 

75,00  °/o    C.    75,86  % 
5,70  o/o    H.     5,75  % 

Die  lab.  «-Dihydrosäure  zeigt  ein  grosses  Bestreben, 
aus  Lösungen  Ölig  auszufallen,  wodurch  sie  sich  von  den 
stabilen  Isomeren  charakteristisch  unterscheidet. 

In  kaltem  Wasser  ist  dieselbe  wenig  löslich,  in  heissem 
Wasser,  sowie  in  den  üblichen  Lösungsmitteln  leicht  löslich. 

Permanganat  oxydiert  die  Säure  sofort  in  der  Kälte. 
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Bei  der  Destillation  über  erhitzten  Natronkalk  entstellt 
Naphtalin.  Beim  Kochen  der  Süure  mit  Wasser  findet 
langsam  eine  Zersetzung  statt,  indem  Naphtalin-Geruch 
auftritt. 

Beim  Kochen  mit  Alkali  findet  eine  Umlagerung  der 
Säure  in  die  stabile  Isomere  statt : 

Die  Säure,  welche  ich  wegen  der  Beweglichkeit  der 
beiden  Wasserstoff-Alome,  entsprechend  der  Bezeichnungs- 
weise v.  ßaeyers  bei  den  Hydrophtalsäuren  mit  dem 
Namen  einer  „labilen"  u-  Dihydronaphtoesäure  bezeichnet 
habe,  wurde  mit  verd.  Natronlauge  4— 5  Stunden  am  Rück- 
flusskühler gekocht. 

Die  resultierende  Säure,  die  aus  verd.  Alkohol  um- 
kristallisiert  wurde,  schmilzt  bei  11'2°. 

Die  Analysenzahlen  stimmten  auf  eine  hihydronaphlof'- 
säure ; 

0,2002  g  Substanz  lieferten 
0,5570  g  Kohlensäure  und 
0,1072  g  Wasser. 

Gefunden.       Ber.  f.  Cn  Hio  O* 

75,78<7o    C.  74,86% 
5,94<>/o    H.  5,75%. 

Die  labile  Dihydrosäure  ist  leichter  löslich  als  die  stab. 
Isomere;  dasselbe  gilt  im  allgemeinen  auch  von  den  Salzen. 

Bemerkenswert  ist  das  Verhalten  der  lab.  Isomeren 
Natriumamalgam  gegenüber,  von  dem  sie  in  der  Kälte 
nicht  weiler  reduziert  wird. 

Dieses  Verhalten  der  Säure  spricht  dafür,  dass  die 
doppelte  Bindung  der  Garboxyl-haltigen  Kohlenstoff-Atome 
aufgelöst  ist. 

Wie  sich  diesem  Reagenz  gegenüber  die  Säure  beim 
Kochen  verhält,  entzieht  sich  der  Beobachtung,  da  ja  die 
Säure,  für  sich  mit  Natronlauge  gekocht,  in  die  stabile 
a  -  Dihydrosäure  übergeht,  welche  dann  weiter  zur  „Alicyc- 
lischen  «-Tetrahydrosäure  reduziert  wird. 


Dibromid  der  lab.  m- Dihydronaphtoesäure. 

Ci0  H7  H,  Br*  (CO,  H). 

Ein  prägnanter  Unterschied  zwischen  den  beiden  «  -  Dihy- 
drosäuren  zeigt  sich  ferner  in  dem  Verhalten  zum  Brom: 

1  g  der  lab.  «-Dihydrosäure  wurde  in  10  g  Chloroform 
gelöst,  und  Brom  (1  g  Brom  in  6  g  Chloroform  gelöst) 
allmählich  unter  Kühlen  zugefügt.    Es  trat  momentan  Eni- 
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farbung  unter  schwacher  Bromwasserstoffsuure-Entwicklung 
ein.  Als  eine  Menge  Brom,  welche  einem  Molekül  entspricht, 
zugesetzt  war,  blieb  die  Lösung  gefärbt. 

Die  Reaktionsflüssigkeit  wurde  mit  wenigen  Tropfen 
wässriger  schwefliger  Säure  entfärbt,  mit  Wasser  ausge- 
schüttelt, die  Chloroform-Lösung  mit  Hülfe  des  Scheide- 
trichters gelrennt,  mit  Chlorcalcium  getrocknet  und  im 
Vacuum  verdunslet: 

Es  scheidet  sich  eine  harte  Masse  aus,  welcher  ein  die 
Augen  stark  reizender  Geruch  anhaftet. 

Dieselbe  wurde,  da  sie  nur  an  der  Oberfläche  erhärtet 
war,  im  Innern  dagegen  eine  klebrige  Beschaffenheit  zeigte, 
mit  Petroleumäther  gewaschen,  wodurch  das  Produkt  mehr 
kristallinisch  wird.  Löst  man  dasselbe  in  Alkohol  und 
verdünnt  mit  viel  eiskaltem  Wasser,  so  scheidet  sich  all- 
mählich ein  weisses  Kristallpulver  ab,  welches  mit  Wasser 
ausgewaschen  und  im  Vacuum  getrocknet  wurde. 

Die  Brombestimmung  ergab  folgende  Zahlen: 

0,5848  g  Substanz  gaben 
0,6235  g  Bromsilber. 

Gefunden.       Ber.  f.  Cn  Hi0  Br*  0«. 

45,55  °/o    Br.    47,90  %. 

Die  Kohlenwasserstoff- Analyse  ergab  folgende  Zahlen: 

0,2234  g  Substanz  gaben 
0,3380  g  Kohlensäure  und 
0,0657  g  Wasser. 

Gefunden.       Ber.  f.  Cn  Hio  Br8  O«. 

39,52  o/o    G.    41,26  °/0. 
2,99  "/o    H.     3,26  %. 

Die  Bromwasserstoff-Entwicklung  bei  der  Darstellung 
des  Dibromids  erklärt  den  geringen  Bromgehalt  desselben. 

Bei  einer  wiederholten  Darstellung  des  Dibromids  re- 
sultierten folgende  Zahlen: 

0,3540  g  Substanz  gaben 
0,3858  g  Bromsilber. 

Gefunden.  Berechnet. 
46,38  o/o.       Br.      47,90  °/o. 

Der  zu  geringe  Bromgehalt  des  Dibromids  veranlasste 
mich,  ein  anderes  Lösungsmittel  zu  nehmen. 

Zu  dem  Zwecke  wurde  die  lab.  «-Dihydronaphtoesäure 
in  Schwefelkohlenstoff  gelöst  und  Brom,  ebenso  gelöst,  sehr 
allmählich,  unter  energischem  Kühlen  vermittelst  einer  Kälte- 
mischung von  Eis  und  Kochsalz  zugefügt. 
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Unler  momentaner  Entfärbung  trat  Bromwasserstoff- 
Entwickelung  ebenfalls  auf.  Dieselbe  war  jedoch  bedeutend 
schwächer,  als  bei  Zuhülfenahrae  von  Chloroform. 

Bei  wiederholten  Versuchen,  das  Dibromid  darzustellen, 
zeigte  sich,  dass  eine  solche  Entwicklung  nie  ganz  zu  ver- 
meiden war,  so  dass  es  möglich  erscheint,  dass  entweder 
1  Mol.  Brom  addiert  wird  und  das  unbeständige  Addilions- 
produkt  teilweise  eine  Zersetzung  erleidet,  oder  dass  das 
Brom  teilweise  die  beiden  addierten  Wasserstoff  -  Atome 
eliminiert. 

Für  erstere  viel  wahrscheinlichere  Reaktion  spricht  das 
Verhalten  des  Produkts  zu  wässriger  Soda,  indem  Mono- 
bromhydronaphtoesäure  und  Bromwasserstoffsäure  entsteht. 

Für  die  zweite  sekundäre  Reaktion  spricht  der  geringe 
Niederschlag  von  «-Naphtor^äure,  welcher  sich  während 
der  Reaktion  ausscheidet. 

Als  kein  Brom  mehr  aufgenommen,  wurde  die  fillrierte 
Lösung  mit  möglichst  wenig  schwefliger  Säure  entfärbt,  mit 
Chlorcalcium  getrocknet  und  im  Vacuum  der  Schwefelkohlen- 
stoff verdunstet. 

Lässt  man  das  Lösungsmittel  an  der  Luft  verdunsten, 
so  nimmt  der  Rückstand  eine  tiefblaue  Färbung  an. 

Nachdem  der  Schwefelkohlenstoff  im  Vacuum  verdunstet 
ist,  hinterbleibt  eine  harte,  gelblich  gefärbte  Masse,  die  mit 
ziemlich  viel  wässriger  Sodalösung  geschüttelt,  schon  in  der 
Kälte  eine  rasche  Zersetzung  erleidet.  Es  scheidet  sich  ein 
kristallinischer,  weisser  Niederschlag  aus,  der  schnell  zunimmt. 

Das  klare  Filtrat  einer  schnell  filtrierten  Probe  scheidet 
neue  Mengen  des  Niederschlags  au3.  Dieses  Produkt  ist 
bromhaltig,  jedoch  keine  Säure  mehr,  da  es  sich  nicht  in 
Soda  löst,  also  vermutlich  ein  Bromnaphtalin. 


Monobron)liydrunaphtoesäure. 

Gio  H7  H  Br  (CO,  H). 

Das  Filt  rat  von  diesem  Niederschlage  wurde  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  versetzt,  wobei  sich  ein  starker  voluminöser, 
weisser  Niederschlag  bildete,  der  abfiltriert  und  mit  Wasser 
ausgewaschen  wurde.  Dieses  bromhaltige  Produkt,  welches 
sich  als  Säure  erwies,  da  es  in  wässriger  Sodalösung  schon 
in  der  Kälte  löslich  war,  wurde  im  Vacuum  getrocknet. 

Die  Analysenzahlen  der  nicht  scharf  schmelzenden 
Substanz  stimmten  auf  eine  Monobromhydronaphoesäure. 

0,3315  g  Substanz  gaben 
0,2388  g  Bromsilber 
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Gefunden.        Ber.  f.  Gn  H9  Br  O*. 
30,97  %        Br.        31,62  °/0 

0,2105  g  Substanz  gaben 
0,4077  g  Kohlensäure  und 
0,0751  g  Wasser. 

Gefunden.  Berechnet. 

52,83  o/o       C.       52,17  °/0 
3,96  %       H.        3,55  °/0. 

Da  die  gleichzeitige  Bildung  zweier  isomerer  Monobrom- 
hydronaphtoesäuren  hierbei  nicht  ausgeschlossen  ist,  so 
erklärt  sich  vielleicht  dadurch  der  mangelhafte  Schmelzpunkt, 
der  bei  ca.  1 10  0  liegt. 

Nimmt  man  für  die  labile  «-Dihydronaphtoesäure  eine 
ihrem  Verhalten  zu  Natriumamalgam  und  zu  Alkali  ent- 
sprechende Konstitution  an,  so  käme  dem  Dibromide  folgende 
Struktur  zu: 


Die  Möglichkeit  der  Eni  stehung  zweier  isomerer  Säuren 
durch  Abspaltung  von  einem  Mol.  Bromwasserstoffsäure  ist 
also  vorhanden. 

Das  übrigbleibende  Brom-Atom  nimmt  einmal  die  «-, 
das  andere  Mal  die  ff- Stellung  ein. 

Kocht  man  die  Monobromhydrosäure  mit  wftssriger 
Sodalösung,  so  trübt  sich  die  Lösung  und  es  sublimicrt 
Naphlalin.  Im  Filtrate  wurde  «-Naphtoesäure  und  Brom- 
wasserstoffsäure  nachgewiesen. 

Die  Zersetzung  des  Dibromids  der  labilen  «-Dihy- 
dronaphtoesäure  zerfallt  mithin  in  zwei  Phasen: 

1.  C0H7  H,  Br*  (CO*  H)  =  C10  H7  H  Br  (CO*  H)  -f  H  Br. 

Dibromid.  Monobromid. 

2.  C10  H7  H  Br  (CO*  H)  =  C10  H7  (CO*  H)  +  H  Br. 

Monobromid.  «-Naphtoesäure. 
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Das  erste  H  Br -Molekül  wird  schon  in  der  Kälte  ab- 
gespalten, das  zweite  heim  Kochen  mit  Alkalien.  Sowohl 
das  Dibromid,  als  auch  das  Monobromid  werden  von  Per- 
manganat  in  der  Kälte  angegriffen. 


Nachdem  bei  der  Anwendung  von  Natriumamalgam 
bei  niedriger  Temperatur  gezeigt  war,  dass  die  «-Naphtoc- 
säure  befähigt  ist,  durch  Aufnahme  von  2  H- Atomen,  eine 
partielle  Hydrierung  zu  erleiden,  schien  es  angebracht,  die 
Einwirkung  desselben  Reduktionsmittels  auf  die  «-Naphtof*- 
säure  auch  in  der  Hitze  zu  untersuchen. 

Da  die  Reduktion  der  «-Naphtoösäure  und  der  stab. 
«-Dihydrosäure  beim  Kochen  mit  Natriumamalgam  ver- 
hältnissmässig  nur  langsam  erfolgte,  wurden  diese  Säuren 
auch  der  Einwirkung  von  metallischem  Natrium  und  Amyl- 
alkohol ausgesetzt. 

Die  Anwendung  auch  dieser  letzteren  Reduktionsmethode 
schien  in  sofern  interessant,  als  Barn  berger  mit  Hülfe 
derselben  stets  Tetrahydroprodukte  darstellte,  die  entweder 
„alicyclischer"  oder  „aromatischer"  Natur  waren. 

Es  war  vorauszusehen,  dass  „alicyclisch"  oder  „aro- 
matisch" hydrierte  Sauren  nicht  denselben  prägnanten 
Unterschied  zeigen  würden,  als  z.  B.  die  entsprechenden 
Hydrobasen,  indessen  konnten  wohl  auch  schon  die  phy- 
sikalischen Eigenschaften,  wie  der  Schmelzpunkt,  Löslichkeit 
etc.  einen  Anhaltspunkt  geben. 

Die  Existenz  der  bereits  erwähnten  arom.  «-Tetra- 
hydronaphtoesäure  kam  also  als  Vergleichsobjekt  mit  der 
Säure,  die  durch  direkte  Reduktion  der  «-Naphtoesäure 
oder  der  stab.  «-Dihydrosäurc  vermittelst  Natriumamalgam 
oder  Amylalkohol  und  Natrium  entsteht,  sehr  zu  statten. 


Alicyclische  a-Tetrahydronaphtoesäure. 

Cio  H7  H*  (CO,  H). 

2  g  a-Naphtoesäure  wurden  längere  Zeit  in  alkalischer 
Lösung  mit  3  prozentigem  Natriumamalgam  gekocht.  Durch 
Zufügen  von  Wasser  wurde  dafür  Sorge  getragen,  dass  sich 
das  Volumen  der  Flüssigkeit  nicht  verringert. 

Nachdem  durch  die  Permanganat-Probe  die  Abwesenheit 
der  «-Naphtoesäure  nachgewiesen  werden  konnte,  wurde 
die  erkaltete  Lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  an- 
nähernd neutralisirt  und  behufs  Entfernung  etwa  entstandener 
neutraler  Produkte  mit  Äther  ausgeschüttelt.  Nachdem 
der  Äther  weggeschafft  war,  wurde  die  Flüssigkeit  filtriert 
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und  verdünnle  Schwefelsäure  im  Überschuss  zugesetzt: 
Es  scheidet  sich  ein  gelblich  gefärbtes  Öl  ab,  welches  mit 
Äther  extrahiert  wurde.  Die  ätherische  Lösung  wurde  mit 
Ghlorcalcium  getrocknet,  filtriert  und  im  Vacuum  der  Äther 
verdunstet:  Es  hinterbleibt  eine  ölige  Flüssigkeit,  welche 
allmählich  zu  einer  kristallinischen  Masse  erstarrt.  Die  aus 
verdünntem  Alkohol  umkristallisierte  Säure  schmilzt  bei  80°. 

Die  Analysenzahlen  stimmten  auf  eine  Tetrahydro- 
naphtoesäure: 

0,2341  g  Substanz  gaben 
0,6420  g  Kohlensäure  und 
0,1485  g  Wasser. 

Gefunden.  Ber.  f.  Gn  Hu  Oi 

74,83  °/0  G  75,00  % 

7,04  °/0  H  6,82  % 

Die  Reduktion  der  stabilen  «-Dihydrosäure  zu  derselben 
Tetrahydrosäure  erfolgt  zwar  rascher,  als  die  der  «-Naphtoe- 
säure,  indessen  liefert  die  Permanganat-Probe  hierbei  kein 
Mittel,  zu  erkennen,  ob  die  Hydrierung  beendet  ist,  da  beide 
Reduktionsstufen  oxydiert  werden. 

Dieselbe  TetrahydronaphtoCsäure  entsteht  ferner,  wenn 
man  Amylalkohol  und  Natrium  auf  die  «-Naphtoesäure 
einwirken  lässt. 

Zu  dem  Zwecke  wurde  eine  Lösung  von  7  g  «-Naphtoe- 
säure  in  80  g  Amylalkohol  in  dünnem  Strahl  zu  6  g  me- 
tallischen Natriums  zugefügt.  Während  der  Reaktion  wird 
die  Flüssigkeit  im  Sieden  erhalten.  Die  erkaltete  gelb- 
gefarbte  Reaktionsflüssigkeit  wird  mit  Wasser  ausgeschüttelt, 
wodurch  das  Natrium-Salz  der  Säure  ins  Wasser  übergeht. 
Aus  der  wässrigen  Lösung  wird  der  hartnäckig  anhaftende 
Amylalkohol  durch  wiederholtes  Ausschütteln  mit  Äther 
weggeschafft. 

Nach  Verjagung  des  Äthers  auf  dem  Wasserbade  wird 
die  wässrige  Lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  annähernd 
neutralisiert,  von  unreinen  Beimengungen  abfiltriert  und 
dann  verdünnte  Schwefelsäure  im  Überschuss  zugesetzt. 

Hierbei  scheidet  sich  emulsionsartig  ein  gelblich  ge- 
färbtes Öl  ab,  welches  ebenso  behandelt  wurde,  wie  dies 
bei  der  Darstellung  der  Säure  durch  Kochen  der  «-Naphtoö- 
säure  mit  Natriumamalgam  der  Fall  war. 

Die  Analysenzahlen  stimmten  auf  eine  Tetrahydro- 
naphtoesäure : 

0,2152  g  Substanz  ergaben 
0,5911  g  Kohlensäure  und 
0,1323  g  Wasser. 

Gefunden.  Ber.  f.  Cn  Hu  O* 

74,«6  o/o        G  75,00  °/o 

6,83  °/0        H  6,82  °/0 
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Die  Saure,  welche  an  der  Luft  allmählich  eine  dunklere 
Färbung  annimmt,  ist  in  kaltem  Wasser  wenig,  mehr  löslich 
in  heissem  Wasser,  sehr  leicht  löslich  in  den  übrigen  Lösungs- 
mitteln. Derselben  haftet  ein  schwacher,  eigentümlicher, 
an  Valeriansäure  erinnernder  Geruch  an. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  von  O.  Asch  an  durch  Ein- 
wirkung von  Natriumamalgam  auf  Benzoesäure  in  alkalischer 
Lösung  bei  gleichzeitigem  Einleiten  von  Kohlensäure  eine 
Hexahydrobenzoesäure l)  dargestellt  worden,  welcher  der- 
selbe unangenehme  Geruch  nach  Valeriansäure,  welche  die 
Hexanaphtencarbonsäure  besitzt,  anhaftet.  Es  entspricht 
auch  dies  der  Thatsache,  dass  ringförmig  geschlossene 
Kohlenstoff- Systeme  bei  der  Hydrierung  in  solche  mit  ali- 
phatischen Eigenschaften  übergehen. 

Das  Silber-Salz  der  «-TetrahydronaphtoCsäure,  erhalten 
durch  Wechselumsetzung  des  Ammonium- Salzes,  ist  ein 
voluminöser,  weisser,  lichtempfindlicher  Niederschlag,  der 
in  heissem  Wasser  leicht  löslich  ist: 


Das  Barium-Salz  ist  in  Wasser  sehr  leicht  löslich. 

Das  Ammonium-Salz  ist  beim  Einengen  der  wässrigen 
Lösung  unbeständig.  Bei  der  Destillation  der  Säure  über 
erhitztem  Natronkalk  entsteht  Naphtalin.  Permanganat 
greift  die  Säure  sofort  in  der  Kälte  an. 

Beim  Kochen  mit  Wasser  und  Natronlauge  wurde  eine 
Veränderung  nicht  beobachtet. 

Brom  wirkt  auf  die  Säure  sofort  in  der  Kälte  unter 
starker  Bromwasserstoffsäure- Entwicklung  ein.  Ein  ein- 
heitliches Substitutionsprodukt  konnte  indessen  nicht  er- 
halten werden. 


Constitution  der  a-Hydronaphtoesäuren. 

Wie  schon  aus  dem  Schmelzpunkt  und  den  sonstigen 
physikalischen  Eigenschaften  der  eben  beschriebenen  «-Tetra- 
hydronaphtoesäure  ersichtlich,  ist  dieselbe  mit  der  von 
Bamberger  auf  einem  anderen  Wege  dargestellten  aro- 
matischen rt-Tetrahydronaphtoösäure  nicht  identisch.4) 


»)  Ber.  XXIV.  1864. 
«)  Bor.  XXII.,  G30. 


0,3216  g  Substanz  gaben 
0,1222  g  Silber. 


Gefunden 
38,01  o/0 


Ber.f.CioH7  H<  (CO*  Ag). 
Ag  38,16  % 
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Derselbe  stellte  diese  aromatische  Isomere  aus  dem 
arom.  «-Tetrahydronaphtylamin  dar,  und  zwar  durch  Über- 


lührung  desselben  mittelst  des  Sandmeyer'schen  Verfahrens 
in  das  arom.  «-Tetrahydronaphtonitril  und  Verseifen  zur 
Carbonsäure,  Cio  H7  H<  (CO»  H),  welche  letztere  bei 
128°  schmilzt. 

Ihre  Constitution  wird  durch  Oxydation  des  entspre- 
chenden arom.  «-Tetrahydronaphlylamins  mit  Permanganat 
bewiesen,  wobei,  wie  bereits  erwähnt,  Adipinsäure  entsteht, 
ein  Zeichen,  dass  die  vier  H-Atome  den  Ami-freien  Kern  be- 
setzt haben.  Der  arom.  «-Tetrahydronaphtoesäure  muss 
mithin  dieselbe  Konstitution  zukommen:  die  vier  H-Atome 
belinden  sich  in  dem  Karboxyl-freien  Kerne. 


Die  beim  Kochen  der  «-Naphtoesäure  oder  der  stabilen 
«-Dihydrosäure  mit  Natriumamalgam,  oder  die  durch  Ein- 
wirkung von  Amylalkohol  und  Natrium  auf  «-Naphtoesäure 
resultierende  «-Tetrahydronaphtoesäure  muss  mithin  eine 
andere  Konstitution  haben. 

Die  Beständigkeit  derselben  beim  Kochen  mit  Wasser 
und  Natronlauge,  ferner  der  Umstand,  dass  bis  jetzt  noch 
keine  tetrahydrierlen  Naphtalin -Derivate  mit  auf  beide 
Benzolkerne  verteilten  WasserstofT-Atomen  dargestellt  worden 
sind,  das  Verhalten  der  «-Tetrahydronaphtoesäure  zum 
Brom,  wobei  Bromwasserstoff- Entwicklung  eintritt,  auch 
dagegen  spricht,  lassen  vermuten,  dass  die  vier  H-Atome 
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den  Karboxyl-haltigen  Kern  aufgesucht  haben,  wir  also  eine 
„alicyclische"  «-Tetrahydronaphtoesäure  vor  uns  haben: 


Da  ferner  die  arom.  «-Tetrahydrosäure  aus  den  «-Di- 
hydrosäuren  nicht  dargestellt  werden  konnte,  sondern  stets 
die  alicyclische  Isomere  entsteht,  so  ist  anzunehmen,  dass 
das  Karboxyl  einen  bestimmenden  Einfluss  auf  den  Ort  der 
hinzutretenden  Wasserstoff- Atome  ausübt,  und  dass  die- 
selben (zwei  oder  vier  Atome)  stets  in  den  Teil  des  Naph- 
talin- Moleküls  wandern,  welcher  die  Karboxyl-Gruppe  ent- 
hält, und  zwar  hier  in  der  «-Stellung. 

Der  bereits  erwähnte  Erfahrungssatz  aus  der  Fettreihe, 
dass  negative  Radikale  den  Wasserstoff- Eintritt  begünstigen, 
kommt  also  bei  der  direkten  Reduktion  der  «-Naphtoesäure 
vollständig  zur  Geltung:  die  negative  Karboxyl-Gruppe  zwingt 
gewissermassen  die  Wasserstoff-Atome,  denselben  Kern,  an 
dem  sie  sich  befindet,  zu  besetzen. 

Die  Konstitution  der  labilen  «-Dihydronaphtoösäure 
geht  aus  ihrem  Verhalten  zu  Natriumamalgam  und  beim 
Kochen  mit  Wasser  und  Alkali  hervor. 

Da  Natriumamalgam  in  der  Kälte  nicht  weiter  reduziert, 
Alkali  eine  Umlagerung  der  Säure  bewirkt,  so  ist  anzunehmen, 
dass  die  doppelte  Bindung  des  Karboxyl-haltigen  C^Atoms 
aufgelöst  ist. 

Es  sind  zwei  Strukturfalle  möglich,  die  das  Verhalten 
der  Säure  zu  Natriumamalgam  und  Alkali  erklären: 
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Die  doppelte  Bindung  beündet  sich  in  beiden  Füllen 
in  einem  labilen  Zustande. 

Dieselbe  dürfte  jedoch  in  Fig.  I,  wegen  ihrem  Zu- 
sammenhange mit  dem  intakten  Benzol  kern  eine  grössere 
Stabilität  besitzen.  Die  rel.  Beständigkeit  der  lab.  «-Di- 
hydronaphtoesäure  beim  Kochen  mit  Wasser,  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  derselben  die  Struktur  Fig.  I  zukommt. 

Eine  Säure  von  der  Konstitution  (Fig.  II)  würde  wohl 
beim  Kochen  mit  Wasser  leicht  eine  Umlagerung  erleiden. 

Da  theoretisch  nur  drei  „alicyclisch"  hydrierte  Dihydro- 
naphtoesäuren  möglich  sind,  so  bleibt  für  die  stabile  «-Di- 
hydronaphtoesäure  folgende  Struktur  übrig: 


Die  doppelte  Bindung  am  Karboxyl-haltigen  G-Atome 
entspricht  vollständig  der  Reduzierbarkeit  der  Säure  zur 
«-Tetrahydrosäure,  sowie  der  Entstehungsweise  derselben 
aus  der  labilen  Isomeren  beim  Kochen  mit  Alkali,  eine 
Umlagerung,  die  man  sich  dadurch  verursacht  denkt,  dass 
das  Karboxyl- haltige  Kohlenstoff-Atom  die  doppelte  Bin- 
dung übernimmt. 


Hydrierungsstiifen  der  ^-Naphtoesäure. 

Bei  der  Einwirkung  von  Natriumamalgan  auf  eine  Lö- 
sung von  0-Naphtoesäure  in  wässriger  Soda,  resultierte 
stets  ein  nicht  einheitlich  schmelzendes  Gemenge  von  Di- 
hydrosäuren.  Versuche,  dieselben  zu  trennen,  waren  ohne 
den  gewünschten  Erfolg.  Als  geeignetstes  Trennungsmittel 
erwies  sich  noch  der  Schwefelkohlenstoff;  indessen  war  auch 
hier  die  löslichere  Fraktion  nie  einheitlich.  Dieselbe  war 
ausserdem  gegen  Wärme  empfindlich,  so  dass  Trennungs- 
versuche nur  in  der  Kälte  vorgenommen  werden  konnten. 

Es  blieb  mithin  nichts  anderes  übrig,  als  bei  der  Re- 
duktion der  ^-Naphtoesäure  die  Einwirkung  des  Natrium- 
amalgams möglichst  gleichartig  zu  gestalten,  da  die  Ver- 
mutung nahe  lag,  dass  auch  hier  das  mit  entstehende  Alkali 
eine  Umlagerung  der  Isomeren  hervorruft. 
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Um  also  event.  ein  einheitliches  Reduktionsprodukt  zu 
erzielen,  wurde  folgendermassen  vorgegangen: 

Stabile  ^-Dihydronaphtoesäure. 

Cio  H7  H.  (CO2H). 

5  g  ^-Naphtoesäure  wurden  in  der  erforderlichen  Menge 
wässriger  Soda  gelöst  und  mit  ca.  150  g  Wasser  verdünnt. 
In  die  auf  etwa  30°  abgekühlte  Lösung  trägt  man  180  g 
dreiprozentigen  Natriumamalgams  ein  und  fügt  zu  dem 
Gemenge  noch  5  ccm.  Natronlauge  hinzu.  Nach  etwa 
V«  Stunde  war  die  Reaktion  unter  ziemlich  bedeutender 
Temperatur-Erhöhung  und  lebhafter  Wasserstoff-Entwicklung 
zu  Ende. 

Auf  die  schneller  verlaufende  Reaktion  ist  schon  bei 
der  Darstellung  der  stab.  «-Isomeren  hingewiesen  worden. 

Die  Reaktionsflüssigkeit  wurde  vom  Quecksilber  ab- 
gegossen, mit  verdünnter  Schwefelsäure  neutralisiert,  mit 
Äther  ausgeschüttelt  und  letzterer  auf  dem  Wasserbade 
verjagt. 

Die  Flüssigkeit  wird  hierauf  filtriert  und  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  im  Überschuss  versetzt. 

Alsdann  scheidet  sich  die  Säure  als  voluminöser,  weisser 
Niederschlag  aus,  der  mit  Wasser  ausgewaschen  und  mit 
Hülfe  des  Kalk-Salzes  gereinigt  wurde.  Die  resultierende 
Säure  krystallisiert  aus  verdünntem  Alkohol  in  prächtigen, 
perlmutterglänzenden  Hlättchen,  die  bei  158*  schmelzen. 

Die  Analysenzahlen  der  bei  100°  getrockneten  Säure 
stimmten  auf  eine  Dihydronaphtoesäure: 

0,2214  g  Substanz  gaben 
0,6145  g  Kohlensäure  und 
0,1188  g  Wasser. 

Gefunden.  Ber.  f.  Cu  H,„  Oi. 

75,70  %      C.  75,86  %. 

5,96  7n      H.  5,75  •/.. 

Die  Säure,  die  auch  aus  heissen  Lösungen  kristallinisch 
ausfällt,  ist  in  kaltem  Wasser  kaum,  mehr  löslich  in  heissem 
Wasser. 

Leicht  löslich  in  Äther,  Alkohol,  Chloroform,  weniger 
in  Schwefelkohlenstoff. 

Das  Silber-Salz,  ein  voluminöser,  weisser  Niederschlag, 
ist  in  heissem  Wasser  schwer  löslich.  Die  Barium-  und 
Kalk-Salze  sind  in  heissem  Wasser  ziemlich  leicht  löslich. 

Das  Kupfer-Salz,  ein  hellblauer  Niederschlag,  ist  in 
heissem  Wasser  sehr  schwer  löslich.   Das  Blei-Salz,  ein 
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voluminöser,  weisser  Niederschlag,  ballt  sieh  beim  Kochen 
harzig  zusammen. 

Die  wässrige  Lösung  des  Ammonium-Salzes  scheidet 
beim  Einengen  die  freie  Säure  ab. 

Permanganat  wird  von  der  Säure  sofort  in  der  Kälte 
reduziert. 

Brom  wirkt  auf  die  Säure  momentan  unter  Brom- 
wasserstoff-Entwicklung ein.  Ein  einheitliches  Additions- 
produkt konnte  nicht  erhalten  werden,  indem  ein  Teil  des 
Broms  die  beiden  addierten  H-Atome  eliminiert. 

Da  nach  der  Theorie  partiell  hydrierte  Säuren  Brom 
additiv  aufnehmen,  so  erscheint  es  nicht  ausgeschlossen, 
dass  bei  anders  gewählten  Reaktionsbedingungen  auch  die 
stabile  ^-Dihydrosäure  sich  analog  den  ungesättigten  Säuren 
der  Fettreihe  verhalten  würde. 

Die  stab.  /i-Dihydrosäure  entsteht  aus  der  lab.  ^-Iso- 
meren durch  Kochen  mit  Alkali. 

Mit  Natriumamalgam  gekocht,  geht  die  stab.  ^-Dihydro- 
säure  in  die  „alicyclische"  ^-Tetrahydronaphtoesäure  über. 


Labile  /^-Dihydronaphtoesäure. 

C,„  H7  Ha  {CO,  H). 

Um  event.  zu  einer  labilen  ^-Dihydrosäure  zu  gelangen, 
wurde  die  Einwirkung  von  Natriumamalgam  auf  die 
^-Naphtoesäure  in  derselben  Weise  eingeleitet,  wie  es  bei 
der  Darstellung  der  labilen  «-Isomeren  der  Fall  war. 

Das  analog  dargestellte  Reduktionsprodukt  der  ,^-Naph- 
loesäure  schmilzt  bei  103°. 

Die  Analysenzahlen  stimmten  auf  eine  Dihydronaphtoö- 
säure : 

0,2020  g  Substanz  gaben 
0,5611  g  Kohlensäure  und 
0,1074  g  Wasser. 

Gefunden.  Ber.  f.  Cn  H,„  02. 

75,75%        C.  75,80°/,. 
5,90°/o        H.  5,75°/,, 

Die  Säure,  die  das  Bestreben  zeigt,  aus  heissen  Lö- 
sungen ölig  auszufallen,  ist  in  kaltem  VVasser  wenig,  er- 
heblich mehr  löslich  in  heissem  Wasser.  Mit  Natronlauge 
gekocht,  erleidet  dieselbe  eine  Uinlagerung. 

Bemerkenswert  ist  die  ungleich  langsamere  Überführung 
in  die  stabile  Isomere,  als  dies  bei  der  lab.  «-Isomeren 
der  Fall  war. 
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Die  lab.  ,-f-Dihydrosäure  wurde  5—6  Stunden  mit  starker 
Natronlauge  am  absteigenden  Kühler  gekocht.  Die  resul- 
tierende Säure,  welche  keinen  scharfen  Schmelzpunkt  hatte, 
wurde  in  das  Kalk-Salz  übergeführt  und  letzteres  aus  Wasser 
umkristallisiert. 

Die  aus  diesem  Salze  gewonnene  und  aus  verdünntem 
Alkohol  umkristallisierte  Saure  zeigte,  nachdem  sie  bei  100° 
getrocknet  worden,  den  konstanten  Schmelzpunkt  von  158°: 

0,2132  g  Substanz  gaben 
0,5925  g  Kohlensäure  und 
0,1128  g  Wasser. 

Gefunden.  Ber.  f.  Cu  H10  04. 

75,75%       G.  75,86%, 
5,91%       H.  5,75%. 

Natriumamalgam  gegenüber  verhält  sich  die  lab.  ,3- Di- 
hydrosäure  analog  der  «-Isomeren,  indem  sie  nicht  weiter 
reduziert  wird. 

Von  der  stabilen  f?- Isomeren  unterscheidet  sich  die 
lab.  Säure,  ausser  ihrem  Verhalten  zu  Alkali,  durch  grössere 
Löslichkeit.  Dasselbe  gilt  im  allgemeinen  auch  von  den 
Salzen. 

Ein  prägnanter  Unterschied  äussert  sich  ferner  im  Ver- 
halten zum  Brom: 

Als  Lösungsmittel  wurde  anfangs  Chloroform  benutzt 
und  zwar  in  denselben  Mengenverhältnissen,  wie  bei  der 
Darstellung  des  Dibromids  der  lab.  «-Isomeren. 

Beim  Einfliessen  der  Bromlösung  trat  momentan  Ent- 
färbung unter  schwacher  Bromwasserstoff-Entwicklung  ein. 

Die  Brombestimmung  ergab  folgende  Zahlen: 

0,4020  g  Substanz  gaben 
0,3386  g  Bromsilber. 

Gefunden.        Ber.  f.  Cu  H,0  Br.2  Oi. 
45,86%  47,90%. 

Der  geringe  Bromgehalt  veranlasste  mich,  auch  hier 
Schwefelkohlenstoff  als  Lösungsmittel  anzuwenden . 

Zu  dem  Zwecke  wurde  eine  konzentrierte  Schwefelkohlen- 
stoff-Lösung der  lab.  ß-Dihydrosäure  mit  Brom  ebenso  be- 
handelt, wie  es  bei  der  lab.  «-Isomeren  der  Fall  war.  Nach- 
dem auf  erneuten  Zusatz  von  Brom  die  Färbung  nicht  mehr 
verschwand,  wurde  die  Lösung  im  Vacuum  verdunstet, 
wobei  sich  ein  kristallinischer,  weisser  Niederschlag  von 
klebriger  Beschaffenheit  ausschied,  der  mit  Petroleumäther 
gewaschen  wurde.  Das  jetzt  mehr  kristallinische  Produkt 
wurde  mit  wässriger  Soda  Übergossen. 
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Der  bei  weitern  grösste  Teil  des  Rückstandes  löste  sich 
nicht  in  der  kalten  Sodalösung.  Derselbe  wurde  mit  Wasser 
ausgewaschen  und  aus  Äther  umkristallisiert. 

Die  Brom  -  Bestimmung  der  bei  123°  schmelzenden 
Substanz  ergab  folgende  Zahlen: 

0,3564  g  Substanz  gaben 
0,2615  g  Bromsilber. 

Gefunden.  Ber.  f.  Cn  Ho  Br.  0». 

31/207,      Br.  31,62%. 

Diese  Zahlen  stimmen  auf  eine  Monobromhydronaphtoi;- 
säure. 

Das  Dibromid  der  lab.  ^-Dihydrosäure  verhält  sich 
analog  dem  der  lab.  «-Isomeren,  indem  ein  Molekül  Brom- 
wasserstoffsäure schon  in  der  Kälte  abgespalten  wird. 


Um  zu  einer  höheren  Reduktionsslufe  der  p-Naphtot;- 
säure  zu  gelangen,  wurde  dieser  Säure  resp.  der  stabilen 
Dihydrosäure  ebenso  Wasserstoff  zugeführt,  wie  dies  bei 
der  Darstellung  der  «-Tetrahydrosäure  der  Fall  war. 


Alicyclische  ^-Tetrahydronaphtoesäure. 

Ci0  H7       (CO*  H). 

Die  Reduktion  der  ^-Naphtoesäure  und  auch  der  stab. 
t3- Dihydrosäure  zur  ß -Tetrahydrosäure  erfolgt  langsamer, 
als  in  der  «-Reihe. 

2  g  der  Säure  wurden  längere  Zeit  mit  Natriumamalgam 
gekocht.  Die  analog  der  «-Tetrahydrosäure  gewonnene 
£f -Isomere  wurde  aus  verdünntem  Alkohol  umkristallisiert. 

Die  Analysenzahlen  der  bei  94"  schmelzenden  Säure 
stimmten  auf  eine  Tetrahydronaphtoesäure: 

0,2256  g  Substanz  gaben 
0,6198  g  Kohlensaure  und 
0,1431  g  Wasser. 

Gefunden.  Ber.  f.  Cn  H,2  02. 

74,91  7„      C.  75,00  7„ 

7,04  7„     H.  6,82  70. 

Dieselbe  Säure  entsteht  bei  der  Einwirkung  von  Amyl- 
alkohol und  Natrium  auf  ^-Naphtoesäure. 

Beim  Einfliessen  der  amylalkoholischen  Lösung  der 
Säure  zum  Natrium  scheidet  sich  dieselbe  in  Gestalt  ihres 
Natrium-Salzes  als  weisser  Niederschlag  aus,  der  durch 
seine  Schwerlöslichkeit  in  Amylalkohol  ausgezeichnet  ist. 
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Es  ist  daher  zweckmässiger,  auch  bei  dieser  Reduk- 
tionsmethode die  ^-Dihydrosäure  der  Einwirkung  von  Na- 
trium und  Amylalkohol  zu  unterwerfen,  wobei  sich  das 
Natrium-Salz  dieser  Hydrosäure  anfangs  ebenfalls  ausscheidet, 
bei  vorschreitender  Reaktion  jedoch  allmählich  in  Lö- 
sung geht. 

Die  Mengenverhältnisse  der  Reagenzien  sind  ebenso 
gewählt  worden,  wie  bei  der  Darstellung  der  «-Tetrahydro- 
säure,  also  7  g  ^-Dihydrosäure,  6  g  Natrium  und  80  g 
Amylalkohol. 

Das  aus  der  erkalteten  Reaktionsflüssigkeit  mit  Wasser 
ausgezogene  Natrium -Salz  der  Hydrosäure  wurde  ebenso 
behandelt,  wie  dies  bei  der  «-Isomeren  der  Fall  war. 

Auf  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  zur  kalten  alkali- 
schen Lösung  scheidet  sich  die  Säure  kristallinisch  aus. 
Die  aus  verdünntem  Alkohol  umkristallisierte  Säure  schmilzt 
bei  94°. 

(►,2153  g  Substanz  gaben 
0,5911  g  Kohlensäure  und 
0,1325  g  Wasser. 

Gefunden.  Ber.  f.  Gn  Hl2  Oa. 

74,86  7„      C.  75,00  %. 

6,84  */.      H.  6,82  "/.. 

Die  Säure  ist  in  kaltem  Wasser  wenig  löslich,  erheblich 
mehr  in  heissem.  Äusserst  leicht  löslich  in  den  üblichen 
Lösungsmitteln. 

Das  Silber-Salz,  ein  weisser  Niederschlag,  ist  in  heissem 
Wasser  wenig  löslich,  desgleichen  das  Blei-Salz.  Die  Barium- 
und  Kalk-Salze  sind  in  Wasser  leicht  löslich.  Das  Kupfer- 
Salz,  ein  blaugrüner  Niederschlag,  ist  in  heissem  Wasser 
schwer  löslich. 

Brom  wirkt  auf  die  Säure  substituierend  ein. 

In  Schwefelkohlenstoff-Lösung  tritt  anfangs  momentan, 
unter  starker  Bromwasserstoff-Entwicklung,  Entfärbung  ein. 

Es  scheidet  sich  allmählich  ein  kristallinischer,  weisser 
Niederschlag  aus,  der  abfiltriert  und  mit  Schwefelkohlenstoff 
gewaschen  wurde.  Das  aus  Äther  umkristallisierte  Produkt 
schmilzt  bei  155"  und  ist  in  den  meisten  Lösungsmitlein 
schwer  löslich. 

Die  Analyse  ergab  Zahlen,  aus  denen  hervorgeht,  dass 
das  Substilutionsprodukt  nicht  einheitlich  ist. 

Permanganat  wirkt  auf  die  ^-Tetrahydrosäure  sofort  ein. 

Beim  Kochen  mit  Wasser  und  Natronlauge  erleidet  die 
Säure  keine  Veränderung. 

Dieselbe  ist  leichter  löslich  als  die  Dihydrosäuren. 
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Konstitution  der  /i-Hydronaphtoesäuren. 

Aus  dem  Verhalten  der  labilen  ^- Dihydronaphtoösfiure 
zu  Natriumamalgam  und  den  Alkalien  ist  tür  dieselbe  eine 
der  «-Isomeren  analoge  Konstitution  anzunehmen: 


Von  den  drei  möglichen  Strukturen  ist  dies  die  einzige 
labile  Form,  in  welcher  die  doppelte  Bindung  des  karboxyl- 
h altigen  G -Atoms  aufgelöst  ist. 

Die  ungleich  schwierigere  Überführung  der  labilen 
^-Dihydrosäure  in  die  stabile  Isomere,  eine  Umlagerung. 
die  man  sich  durch  Wanderung  der  doppelten  Bindung  an 
das  karboxyl- halt  ige  G-Atom  verursacht  denkt,  lässt  ver- 
muten, dass  eine  beständigere  Zwischenstufe  entsteht. 

Verfolgt  man  den  Weg,  welchen  die  doppelte  Bindung 
zu  machen  hat,  so  ist  in  der  That  eine  stabilere  Zwischen- 
stufe denkbar,  in  welcher  die  doppelte  Bindung  am  karboxyl- 
tragenden  Kohlenstoff -Atome  haftet. 

Zwischenstufe.  Stabile  /?-Dihydro9äure. 


Die  Konstitution  der  ff-Tetrahydrosäure  könnte  mit 
Bestimmtheit  erwiesen  werden,  wenn  es  gelingt,  eine  aro- 
matische /?-Tetrahydronaphtor'säure  darzustellen. 

Zur  eventuellen  Darstellung  dieser  aromatischen  Säure 
könnte  man  das  aromatische  ,3-Tetrahydronaphtylamin  zu 
Hülfe  nehmen: 

Bei  der  Einwirkung  von  Natrium-  und  Amylalkohol 
auf  ^-Naphtylamin  kommt  allerdings,  wie  bereits  oben  er- 
wähnt worden,  eine  bevorzugte  Stellung  der  vier  hinzu- 
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tretenden  H-  Atome  zur  Geltung,  indem  97%  der  Base 
„alicyclisch"  reduziert  werden. 

Etwa  3  °/0  gehen  jedoch  in  aromalisches  ,^-Tctrahydro- 
phantylamin  über. 

Wenn  dieses  nach  dem  Sandmeyer'schen  Verfahren 
in  das  Nitril  übergeführte  aromatische  Hydroprodukt  beim 
Verseifen  eine  mit  unserer  ^-Tetrahydronaphtot"säure  nicht 
identische  Isomere  liefert,  so  wäre  damit  bewiesen,  dass, 
ebenso  wie  die  «-,  auch  die  ^-NaphtoOsäure  unter  dem 
Einflüsse  von  Reduktionsmitteln  nur  einer  „alicyclischen" 
Hydrierung  fähig  ist,  und  dass  daher  das  Karboxyl  auch 
in  der  (-/-Stellung  einen  bestimmenden  Einfluss  auf  den  Ort 
der  hinzutretenden  WasserslofT-  Atome  ausübt. 

Da  zur  eventuellen  Darstellung  der  aromatischen  ^-Telra- 
hydrosäure  nur  H  °/0  des  aromatischen  />-Tetrahydronaph- 
tylamins  zur  Verfügung  stehen,  so  könnle  die  Säure  möglicher- 
weise zweckmässiger  auf  folgendem  Wege  erhalten  werden: 

Bamberger  hat  nachgewiesen,  dass  alkyliertes  p'-Naph- 
tylamin  bei  der  Behandlung  mit  Natrium  und  Alkohol  beide 
Hälften  des  Moleküls  dem  Eintritt  der  vier  H-Atome  öffnet, 
indem  sowohl  „alicyclische",  als  auch  „aromatische"  Tetra- 
hydro- Additionsprodukte  entstehen. 

Unter  den  zahlreichen  sekundären  und  tertiären  Basen, 
die  der  Reduktion  unterworfen  worden  sind,  scheint  na- 
mentlich das  ^-Dimethylnaphtylamin,')  welches  vorzugs- 
weise eine  aromatische  Hydrierung  erleidet,  geeignet,  als 
Ausgangsmaterial  für  die  Darstellung  der  aromatischen 
Tetrahydronaphtoesäure  zu  dienen. 

Das  ^-Dimethylnaphlylamin  wird  durch  mehrstündiges 
Erhitzen  von  ^-Naphtylamin,  Jodmethyl,  Natriumhydrat 
und  Wasser  auf  120  Grad  dargestellt.  Das  entstandene 
quaternäre  Ammoniumjodid  wird  durch  Kochen  mit  amyl- 
alkoholischem Natron  in  die  tertiäre  Base,  das  /f-Dimethyl- 
naphtylamin  übergeführt,  welche  letztere  Verbindung,  mit 
Natrium  und  Amylalkohol  behandelt,  vorzugsweise  aroma- 
tisches Tetrahydrodimethyl-p'-naphtylamin  liefert: 


')  Her.  XXII.  12  95. 
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Durch  Erhitzen  dieser  Hydrobase  mit  Salzsäure  könnte 
dann  durch  Ersetzung  der  beiden  Methyl-Gruppen  durch 
zwei  H- Atome,  das  aromatische  0-Tetrahydronaphtylamin 
dargestellt  werden,  welches  nach  den  bereits  angegebenen 
Methoden  in  die  Carbonsäure  übergeführt  wird: 


Die  völlige  Analogie  in  der  Entstchungsweise  der  durch 
direkte  Reduktion  der  0-Naphtoesäure  gewonnenen  ^-Tetra- 
hydrosäure  mit  den  «-Isomeren,  sowie  derselbe  Zusammen- 
hang mit  den  ff-Dihydrosäuren,  wie  wir  ihn  in  der  «-Reihe 
beobachtet  haben,  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
hier  eine  „alicyclisch"  reduzierte  ^-Tetrahydronaphtoesäure 
vorliegt: 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Hydro- 

naphtoesäuren. 

In  den  Schmelzpunkten  der  Hydronaphtoesäuren  zeigt 
sich  eine  gewisse  Regelmässigkeit,  indem  die  stabilen  Dihydro- 
säuren  um  noch  ein  halb  mal  so  viel  Grade  höher  schmelzen, 
als  die  labilen  Isomeren.  Die  Tetra hydrosäuren  schmelzen 
wiederum  einige  Grade  niedriger,  als  die  labilen  Dihydro- 
säuren. 

Bis  auf  die  «-Tetrahydrosäure  sind  die  Hydronaphtoe- 
säuren schön  krystallisierende  Verbindungen. 
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Mit  Ausnahme  der  beiden  stabilen  Dihydrosäuren  haben 
die  anderen  das  Bestreben,  aus  warmen  Lösungen  ölig  aus- 
zufallen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Löslichkeits-Verhältnisse  der 
Hydrosäuren  ist  eine  gewisse  Regelmässigkeit  zu  beobachten. 
So  ist  die  höhere  Hydrierungsstufe  leichter  löslich,  als  die 
Dihydrosäuren,  von  welchen  letzteren  die  lab.  Isomeren 
wiederum  löslicher  sind,  als  die  stab.  Säuren. 

Von  Permanganat  werden  die  sechs  Säuren  schon  in  der 
Kälte  oxydiert,  welches  Verhalten,  namentlich  das  der  hö- 
heren Hydrierungsstufe  nicht  befremden  kann,  da  die  Säuren 
dieser  Stufe,  die  Tetrahydrosäuren,  noch  drei  doppelte 
Bindungen  enthalten. 

Permanganat  gegenüber  verhalten  sich  also  die  Hydro- 
naphtoesäuren  wie  ungesättigte  Verbindungen. 

Ein  prägnanter  Unterschied  der  beiden  Hydrierungs- 
stufen zeigt  sich  indessen  in  dem  Verhalten  zum  Brom. 

Während  sich  die  Tetrahydrosäuren  in  dieser  Hinsicht 
wie  gesättigte  Säuren  verhalten,  indem  sie  mit  Brom  Sub- 
stitutionsprodukte liefern,  addieren  die  Dihydrosäuren  ein  Mol. 
Brom  unter  Bildung  von  Dibromiden. 

Der  Charakter  der  ungesättigten  Säuren  der  Fetlreihe 
äussert  sich  bei  den  Dihydrosäuren  auch  im  Verhalten 
zu  nasc.  Wasserstoff,  wobei  sie  in  die  Tetrahydrosäuren 
ubergehen. 

Ein  Unterschied  zwischen  den  Dihydrosäuren  besteht 
in  dem  Verhalten  zu  Alkali,  von  welchem  nur  die  lab. 
Isomeren  verändert  werden.  Auch  sind  nur  die  Dibromide 
der  lab.  Isomeren  befähigt,  unter  Abspaltung  von  ein  Molekül 
BromwasserstofTsäure  in  Monobromprodukte  überzugehen. 
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Wie  in  der  Einleitung  hervorgehoben,  war  die  vor- 
liegende Arbeit  in  der  Absicht  begonnen  worden,  im  An- 
schluss  an  die  Versuche  des  Herrn  Professor  Liebermann  und 
seiner  Schüler  über  die  hochhydrierten  aromatischen  Kohlen- 
wasserstoffe die  hoch-  resp.  perhydrierten  Säuren  des 
Naphtalins  zu  gewinnen  und  zu  untersuchen. 

Unwillkürlich  hatte  der  Gang  meiner  Versuche  mich 
dann  von  diesem  Thema  abgelenkt,  und  mich  schliesslich 
zu  Resultaten  geführt,  welche  einen  Parallelismus  mit  den- 
jenigen zeigten,  welche  A.  v.  Baeyer  in  so  ausgezeichneter 
und  überraschender  Weise  in  der  Benzolreihe  aufgedeckt  hatte. 

Nachdem  ich  die  vorliegende  Arbeit  in  den  Berichten 
der  „Deutschen  Chemischen  Gesellschaft"  (Band  XXIV, 
Seite  2354)  veröffentlicht  hatte,  erfuhr  ich  zu  meinem  Be- 
dauern, dass  ich  unabsichtlich  das  Gebiet  v.  Baeyers  zu 
nahe  berührt  hatte,  und  dass  dieselben  Versuche  auch  in 
Prof.  v.  Baeyers  Laboratorium  von  zweien  seiner  Schüler 
ausgeführt  worden  waren. 

Mit  Bezug  auf  meine  vorausgegangene  Publication 
teilte  v.  Baeyer  in  den  Annalen  der  Chemie  (Bd.  266,  169) 
die  diesbezüglichen  Arbeiten  seiner  Schüler,  der  Herren 
Schoder  und  Besemfelder,  mit,  und  stellt  fest,  dass  deren 
Arbeiten  Ausgangs  1890  als  Dissertationen  gedruckt  wor- 
den waren. 

Leider  waren  mir  diese  durch  den  Umstand,  dass  sie 
nur  als  Dissertationen  und  in  keinem  chemischen  Journal 
erschienen  waren,  unbekannt  geblieben. 

Baeyer  erwähnt  auch,  dass  Angaben  über  das  elektrische 
Leitvermögen  der  von  Schoder  und  Besemfelder  erhaltenen 
Säuren  bereits  1890  in  der  „Zeitschrift  für  physikalische 
Chemie"  (Bd.  V,  St.  399  und  Bd.  VI,  St  311)  publiziert 
worden  seien. 

Auch  diese  Angaben  mussten  mir  dadurch  entgehen, 
dass  die  Bestimmungen  des  Leitvermögens  dieser  Substanzen 
nicht  für  sich,  sondern  gleichzeitig  mit  denen  vieler  anderer 
Säuren  unter  einem  allgemeinen,  nicht  auf  die  besonderen 
Verbindungen  hinweisendem  Titel  veröffentlicht  waren. 

Hiermit  erkenne  ich,  unbeschadet  der  vollständigen 
Selbstständigkeit  meiner  vorliegenden  Arbeit,  die  Priorität 
der  Herren  Schoder  und  Besemfelder  an.  Bei  den  im  Grossen 


Digitized  by  Google 


53 


und  Ganzen  übereinstimmenden  Resultaten  unserer  Ar- 
beiten —  die  der  Herren  Schoder  und  Besemfelder  sind 
allerdings  noch  etwas  weiter  durchgeführt  —  darf  ich  hier 
wohl  von  der  Besprechung  einiger  zu  Tage  getretener 
Differenzen  absehen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  habe  ich  es  für  angezeigt 
gehalten,  in  der  vorliegenden  Arbeit  alles  Thatsächliche  so 
zu  belassen,  wie  ich  es  vor  dem  Erscheinen  von  v.  Baeyers 
Abhandlung  in  den  „Berichten  der  chemischen  Gesellschaft" 
(Bd.  XXIV  2354)  veröffentlicht  hatte. 


Vorstellende  Untersuchung  habe  ich  in  dem  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Professor  Dr.  C.  Liebermann  stehenden 
Laboratorium  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin  ausgeführt. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  diesem  meinem  hoch- 
verehrten Lehrer  für  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  und 
für  die  mir  in  wohlwollender  Weise  erteilten  Ratschläge 
auch  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  und  aufrichtigsten 
Dank  auszusprechen. 


Thesen. 

1.  Der  Chlorkalk  enthält  die  Verbindung 

Ca0<ä  (Odling). 

2.  Chinone  sind  Diketone. 

3.  Die  Stereochemie  ist  die  Chemie  der  Zukunft. 
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VITA. 


Alexandra,  qui  etiamnunc,ordine  militari  relicto,  Poananiae  commodia 
emeritae  militiae  fruitur,  et  qui  cohortia  tormentariae  fuerat  prae- 
i'ectua;  mater  autem  mea  Stefania  e  gente  de  Jaracevia,  amio  jain 
MDCCCLXXX  mortem  cum  vita  commutavit  Fidem  profiteor 
catholicam. 

Gymnaaio  reali  Poananiano  cum  teatimouio  roaturitatia  relicto 
almas  literarum  «edes,  quae  Vratialaviae  et  Berolini  mirum  quantum 
florent,  petii  et  ingenio  quodaro  naturali  atque  adeo  inaito  literarum 
naturalium  Studium,  imprimis  vero  chemiae  amplexus  aum. 

Inter  viroa  illuatriseimos,  qnorum  institutione  tunc  uti  milii 
licuit,  praecipue  nominandi  sunt  Loewig,  vir  clarisaimua,  profeasor 
Vratialavienaia,  tum  Finkener,  profeaaor  Berolinensia  Academiae 
Kegiae,  quae  rebua  metallicis  maxime  inservit,  denique  Liebermann, 
profeaaor  Academiae  technicae,  cum  mihi  contigiaset  ut  aliquamdiu 
et  exercitationibua  horum  virorum  clariaaimorum  intereasem,  quae 
in  Laboratoriie  habebantur. 

Apud  eundem  Liebermann,  profeaaorem  Bpleudidiaaimum  hanc 
diaaerlationem  acripai,  cuiua  epitorae  in  litteria  a  Socielate  Chemica 
germanica  publici  juria  facta  est. 

Praetor  illoa  viros  clarisaimos  scliolia  otiam  interl'ui  virorum 
doctiaaimorum  de  Hofmann,  du  Boia-Reymond,  Rammelaberg 
Dilthey,  Thiemann,  Landolt. 
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Cangrande  I.  della  Scala. 


INAUGURAL-DISSERTATION 


Erlangung  der  Doctor  würde 

von  der 

philosophischen  Facultät 

der 

Friedrich-Wilhelms-Universität  zu  Berlin 

genehmigt 
und  öffentlich  zu  verteidigen 
am  Dienstag,  den  17.  November  1891 


Hans  Spangenberg; 

aus  Berlin. 


Opponenten: q  ^  v 

Herr  Ludwig  Bartels,  cand.  theo!.  ' 
«   Erich  Förster,  cand.  theol.  - 
«   Fritz  Wittig,  Kand.  des  höh  Schulamts. 


Berlin. 

Druok  von  Leonhard  Simion. 
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Meinen  lieben  Eltern 


in  Dankbarkeit 


gewidmet. 
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Seit  dem  Starz  der  Hohenstaufen  und  der  babylonischen  Ge- 
fangenschaft der  Papste  weicht  das  Prinzip  der  Einheit  unter  den 
abendländischen  Völkern  dem  Ringen  nach  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Reiche.  Eine  nationale  Kultur  in  Sprache,  Litteratur, 
Kunst  und  Wissenschaft  ist  im  Entstehen. ')  Es  beginut  eine  neue 
Periode  der  Weltgeschichte,  deren  weitere  Entwicklung  man  mit 
dem  Namen  der  Renaissance  zu  bezeichnen  pflegt.  Dieser  Wandel 
des  historischen  Lebens  zeigt  sich  am  frühesten  in  Italien. 

Italien  war  seit  dem  Interregnum  von  Deutschland  so  gut 
wie  losgerissen  und  auf  sich  selbst  gestellt.  Mit  der  allmählichen 
Lockerung  der  festeren  Beziehungen  zum  deutschen  Kaiserreiche 
hing  die  Beseitigung  der  Feudalität  aufs  engste  zusammen.  Das 
gewerbfleiisige  Bürgertum,  das  zu  Reichtum  und  Ansehen  gelangt 
war,  gewann  die  Oberhand  über  die  bevorrechteten  Stände  und 
verdrängte  den  Adel  aus  dem  städtischen  Regiment.  Um  sich 
des  neu  erworbenen  Besitzes  zu  versichern,  übertrug  man  die 
Herrschaft  der  Stadt  an  Beamte,  welche  die  Machtvollkommenheit 
des  Volkes  in  sich  verkörperten.  Diese  Volksführer,  „Kapitäne" 
genannt,  wufsten  sich  mit  Hülfe  ihres  Anhanges  der  Alleinherr- 
schaft zu  bemächtigen  und  dadurch  die  Signorie  ihres  Geschlechtes 
zu  begründen,  der  sie  durch  Anschluls  an  das  deutsche  Kaiser- 
tum den  Schein  der  Legitimität  zu  verleihen  suchten. 


J)  Verfasser  folgt  hier  dein  Gedankengange  Rankes  in  Bd.  IX  1  der 
Weltgeschichte. 
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In  politischer  Beziehung  bot  Italien  das  Bild  der  allerkläg- 
lichsten  Zerrissenheit.  Umsturz  und  Auflösung  auf  allen  Gebieten; 
nirgends  Halt  und  Festigkeit.  Es  ist  die  Zeit  des  tiefsten  Ver- 
falls und  doch  auch  der  schönsten  Blüte.  Das  Land,  das  nicht 
viel  mehr  als  ein  Tummelplatz  wilder  Leidenschaften  zu  sein 
schien,  ist  durch  die  Wiedergeburt  des  klassischen  Altertums  zur 
Lehrmeiaterin  der  abendländischen  Welt  geworden.  Das  erregte 
Parteileben  jener  Zeit  hat  nicht  nur  zerstört,  es  hat  die  Anlagen 
und  Fähigkeiten  der  Menschen  zur  vielseitigsten  Entwicklung 
gefuhrt. 

Italien  glich  dem  Griechenland  des  sechsten  Jahrhunderts. 
Wie  zu  Pisistratus'  Zeit  lebten  Dichter  und  Künstler  an  den 
Höfen  mächtiger  Fürsten  und  suchten  in  gemeinsamem,  harmo- 
nischem Wirken  Anregung  und  Trieb  zu  neuem  Schaffeu.  Die 
italischen  Tyrannen  waren  Mäceue  der  Gelehrten-  und  Künstler- 
welt und  zugleich,  wie  ihre  griechischen  Vorgänger,  die  Träger 
eines  reichen  politischen  Wirkens.  In  ihren  Landen  vollzieht  sich 
zum  grofsen  Teil  das  historische  Leben  jener  Zeit.  Nicht  mit 
Unrecht  ist  die  Geschichte  Italiens  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
als  „storia  delle  signorie  italiane"  bezeichnet  worden. 

Das  Haus  della  Scala  von  Verona  ist  unzweifelhaft  das  her- 
vorragendste dieser  Fürstengeschlechter  gewesen.  Die  Geschichte 
seines  gröfsten  Sprossen,  Cangrandes  I.  della  Scala,  möge  ein 
Bild  des  Elends  und  der  Zerrissenheit,  aber  auch  der  Gröfse  uud 
des  Reichtums  jener  Zeit  geben. 

Verona  hat  1259  mit  dem  Tode  Ezzelinos  die  Freiheit  wieder- 
gewonnen. Doch  der  alte  republikanische  Geist  war  geschwunden; 
die  besten  Männer  waren  dem  Blutregiment  Ezzelinos  zum  Opfer 
gefallen  oder  lebten  in  der  Verbannung.  Das  Volk,  das  gewohnt 
war,  dem  Winke  eines  Fürsten  zu  folgen,  übertrug  Mastiuo  della 
Scala,  dem  Sohue  Giacomos,  das  Amt  des  Podesta  und  wählte  ihn 
nach  kurzer  Zeit  zum  Capitano.  Schon  1262  gelang  es  dem  Sca- 
liger, die  Signorie  der  Stadt  zu  erlangen.  Bewährt  iu  den  Waffen, 
von  edler  und  milder  Sinnesart  war  Mastino  der  rechte  Mann, 
die  feindlichen  Gegensätze  auszugleichen,  den  weifischen  Trotz 
daruiederzuhalten  und  seinem  Geschlecht  die  Herrschaft  zu  sichern. 
Als  er  1277  infolge  einer  Verschwörung  ermordet  wurde,  über- 
nahm sein  Bruder  Alberto  das  Regiment.  Er  war  ein  trefflicher 
Fürst,   der  Liebe  und  Achtung  des  Volkes   wert.     Doch  ein 
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gröfserer  folgte  in  seinem  Sohn  Caugrande  I. ')  Er  hat  die  Macht 
nnd  Grofse  Veronas  begründet  nnd  sein  Geschlecht  aus  der  Mitte 
der  italischen  Fürstenhäuser  zu  unvergänglichem  Ruhme  erhoben. 
Boccaccio  preist  ihn  als  einen  der  bedeutendsten  nnd  edelsten 
Signore  Italiens;2)  der  Historiker  Giovanni  Villani,  Florentiner 
und  Weife,  mufs  wenigstens  zugestehen,  dafs  seit  Ezzelino  kein 
Tyrann  in  der  Lombardei  gelebt  habe,  der  reicher  und  mächtiger 
gewesen,  als  Cangrande  von  Verona.3)  Dante  Allighieri  ist  sein 
Freund  und  Verehrer.  Was  er  von  der  Zukunft  Italiens  wünscht 
und  hofft,  soll  der  Scaliger  vollbringen.  Er  erwartet  Dinge  von 
ihm  r glaublich  kaum  sogar  dem  Schauer".4)  Eine  alte  Tradition 
feiert  in  Cangrande  den  Erben  der  kaiserlichen  Idee.  Er  soll 
1313  in  Buonconvento  am  Sterbebett  Heinrichs  VII.  gestanden 
und  der  Kaiser  das  Reich  seinem  Schutze  anempfohlen  haben.5) 
In  Sage  und  Dichtung  ist  die  Grofse  Cangrandes  verkündet 
und  sein  Ruhm  besungen;    bis  heute  ist  er  der  Liebling  des 


1)  Der  Name  „Cangrande*  hat  späteren  veronesischen  Chronisten  AnJafs 
zu  mufsigen  Konjekturen  gegeben.  So  berichtet  Corte,  Cane  sei  wegen 
tapferer  Thaten  der  Beiname  Grande  gegeben  worden.  (L'istoria  di  Verona 
1594  X  646).  Carl i  gar  erzählt,  er  sei  Can  Francesco  getauft  worden,  erst 
später  habe  er  den  Namen  „Cangrande"  erhalten  (Istoria  della  cittä  di 
Verona  1796  IV  165).  Bereits  Verci  (Storia  della  marca  trivigiana  e 
veronese  VII  67)  hat  erwiesen,  dafs  „Cangrande"  der  Taufname  des  Sca- 
ligers  gewesen  ist.  „Canismagnus"  wird  das  achtjährige  Kind  im  Testament 
des  Veroneser  Bischofs  Bonincontro  genannt  (Verci  VII  'M);  ebenso  der  elf- 
jährige Knabe  im  Testament  seines  Vaters  Alberto  I.  (Verci  Docuinenti 
VI  96).  Die  Namensbildung  Cangrandes  ist  eine  ähnliche,  als  die  Can- 
signorios,  der  als  neunter  Fürst  Verona  beherrschte.  Über  die  Bedeutung  des 
Hundes  im  Wappen  der  Scaliger  vergl.  Cipolla  Antiche  cronache  veronesi 
Venedig  1890  S.  95,  96. 

2)  Boccaccio  Le  novelle  del  Decamerone.  Ausg.  von  G.  Bozzo 
Palermo  1876.  Bd.  I  67  Gioruata  I.  Novella  VII:  „uno  de'  piü  notabili  e 
de'  piü  magnitici  signori  che  dallo  imperadore  Federico  secondo  in  qua". 

8)  G.  Villani   X  139  (ap.  Muratori  Kerum   italicarum  scriptores, 
Bd.  XIII  688):  „E  nota.  che  questi  fue  il  maggiore  tiranno  e'l  piü  possente 
e  rieco.  che  fosse  in  Lombardia  da  Azolino  di  Romano  intino  all'  hora." 
♦)  Dantes  göttliche  Komödie:  Paradies  Gesang  XVII  Vers  92. 
5)  Freher  Germanicarum  reruin  scriptores  Bd.  I.  Frankfurt  1624  Ap- 
pendix S.  17:  De  imperatoris  Hcnrici  VII  obitu: 

Disponit  testaraentum: 
Constituens  vicarium 
Fidelem  commissarium 
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veroaeswchen  Volkes.  Kein  Fremder  verläfst  die  Stadt,  ohne 
die  herrhchen  Grabdenkmäler  der  Scaliger  bewundert  zu  haben. 
Das  Leben  Cangrandes  bildet  einen  kleinen  Ausschnitt  der  vero- 
neaisehen  Geschichte,  doch  er  ist  voll  von  Thatenruhm  und  Ritter- 
lichkeit. 

Cangrande  wurde  am  9.  März  1291  geboren1)  als  der  dritte 
Sohn  Albertos  I.  und  seiner  Gattin  Verde,  die  aus  dem  Geschlecht 
der  Markgrafen  von  Salizzolo  stammte.  Ferreto,  der  vicenti- 
nische  Historiker,  hat  in  einem  umfangreichen  Gedicht2)  die 
Jugendjahre  Cangrandes  verherrlicht.  Mit  dem  ganzen  Schwünge 
seiner  Phantasie  malt  er  die  Entwicklung  des  vielversprechenden 
Kindes,  das  der  Klang  der  Drommete  nicht  schreckte,  das  an 
dem  Spielzeug  seiner  Geführten  nicht  Gefallen  fand,  wohl  aber  an 
glänzenden  Waffen  und  ritterlichen  Thaten.  Der  Vater  freut  sich 
des  Knaben  und  denkt  an  die  Zeit,  da  seiner  Gattin  die  Geburt 
eines  gewaltigen  Huudes  geweissagt  war,  der  mit  seinem  Gebell 
die  Welt  erfüllen  werde.3)  Mit  besonderer  Sorgfalt  läfst  er  den 
Sohn  erziehen,  unterrichtet  ihn  selbst  in  der  Kunst  des  Waffen- 
handwerks. 

Im  November  1294,  am  Feste  des  heiligen  Martin  soll  mit 
Bartolomeo,  dem  Erstgeborenen  Albertos  della  Scala,  mit  Niccolö, 
Federico  und  Pietro,  seinen  Neffen,  auch  dem  jungen  Cangrande 


Canein  de  Verona 

Munitnm  legum  steinmate. 

Virilita  tis  Zona. 

Orantum,  vinnu  bellicum 

Veracem,  tidum.  mellicura, 

Verblaue  seriosnm. 

Auiicis  satis  placidnni. 

Sed  iniinicis  aciduui, 

Trinmpliis  gloriosum. 
Vergl.  C.  Cipolla  Storia  delle  signorie  italiane  dal  1313  al  1530.  Mailand 
1881,  S.  30. 

>)  Vergl.  Nachtrag. 

3)  Vergl.  Orti  Manara  Cenni  storici  e  documenti  che  risguardano  Can- 
grande I.  della  Scala.  Verona  1853.  Das  Gedicht  umfafst'  in  der  Aasgabe 
Muratoris  (vergl.  «criptores  rer.  it.  Bd.  IX  11U7  flf.)  4  Bücher.  Orti  Mauara 
fügt  in  seiner  Ausgabe  ein  fünftes  hinzu. 

3)  Vergl.  Orti  Manara  Cenni  storici  etc.,  S.  75: 

„Visa  sibi  est  peperis.se  canem.  qui  tortibus  armis 
terrebatque  suis  totuni  latratibus  orbem.44 
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die  Ritterwürde  verliehen  worden  sein.1)  Die  späteren  verone- 
sischen  Chronisten  wissen  manch  staunenswerte  That  von  dem 
Knaben  zu  erzählen.2)     Sage  und  Dichtung  haben  hier  vieles 


1)  Annales  de  Romano  (Monunienti  storiei  pubblicati  dalla  deputa- 
zione  veneta  di  storia  patria.  Serie  III.  B<1.  3:  Antiche  cronache  veronesi 
ed.  C.  Cipolla.  Verona  1890  S.  444;;  Svllabus  potesfcatum  ibid.  S.  400  und 
Boninsegnae  de  Mitoeolis  chron.  veroneuse  (ed.  Verci  Storia  della  marca 
trivigiana  e  veronese.  Venedig  1787.  VII  153).  Es  ist  auffallend,  dafs  Alboin, 
der  ältere  Bruder,  erst  1298  den  Ritterschlag  empfing.  (Vergl.  Antiche  cro- 
nache  veron.  ed.  Cipolla  S.  401  und  454).  Dafs  freilich  Alboin  nur  wenig 
älter  war  als  Cane,  beweisen  die  folgenden  Worte  des  Ferretus  (Muratori 
IX  102*2):  „Bartholomen  adulto  noudum  Albuino  et  Cane  magno  pubescente 
successit  in  regno." 

2)  Von  den  späteren  veronesischen  Chronisten  kommen  in  Frage:  To- 
rello  Saraina  (Le  historie  e  fatti  di  Verona.  Verona  1542),  Girolamo  dalla 
Corte  (L'istoria  di  Verona.  Verona  1594)  und  Lodovico  Moscardo  (Historia 
di  Verona.  Verona  1008).  Corte  und  Moscardo  haben  Saraina,  der  viel 
gelesen  wurde,  ausgiebig  benutzt.  Am  deutlichsten  zeigt  dies  die  Schilderung 
von  Ereignissen,  für  welche  wir  in  zuverlässigen  Quellen  keinen  Beleg 
tinden.  Die  Kriege  des  Knaben,  die  Anwesenheit  Canes  am  Mailänder  Hof, 
die  Übertragung  der  Mitregentsebaft  im  Jahre  1304  schildern  sie  stellen- 
weise mit  wörtlicher  Übereinstimmung  (vergl.  Saraina  S.  29  ff.,  Corte  X 
562  ff.T  Moscardo  IX  204  ff.).  Einzelne  gute  Quellen  haben  sie  ausgeschrieben 
(vergl.  Corte  X  621:  Hier  erwähnt  die  Kirchenbücher  von  S.  Euferoia);  da- 
neben gehen  alle  drei  auf  sekundäre  Quellen  zweifelhafter  Art  zurück,  wahr- 
scheinlich poetische  Bearbeitungen  der  Sealigergeschichte.  Spuren  dieser 
Überlieferung  sind  zahlreich:  Im  .Jahre  1293  bitten  die  aus  Parma  vertriebenen 
Lupi  und  Rossi  Alberto  della  Scala  um  Hülfe.  Alberto  soll  Cangrande  die 
Leitung  der  Truppen  anvertraut,  dieser  die  Signorie  von  Reggio  und  Parma 
erkämpft  haben.  (Saraina  S.  28,  Corte  X  562,  Moscardo  1X  204).  Corto 
(X  571)  und  Moscardo  (IX  205)  berichten  zum  Jahre  1297  die  Übernahme 
der  vicentinischen  Signorie  durch  Cane.  Im  Jahre  1300  soll  Cane  nach 
Friaul  geritten  sein  und  im  Auftrage  des  Vaters  die  Herrschaft  von  Feltro, 
Cividale  und  Belluno  übernommen  haben  (Saraina  S.  30,  Corte  X  579  ff.. 
Moscardo  IX  206).  Diese  und  andere  Erzählungen  ergeben  sich  in  Anbe- 
tracht der  Jugend  Canes  von  selbst  als  Fabeleien.  Nichtsdestoweniger  haben 
sie  in  fast  allen  neueren  Bearbeitungen  der  veronesischen  Geschichte  Ein- 
gang gefunden.  Auch  Verci  (Storia  della  marca  trivigiana)  hält  sich  davon 
nicht  frei.  Die  zahlreichen  und  wohlunterrichteten  Quellen  des  14.  und  15 
Jahrhunderts  berichten  nichts  von  derartigen  Heldenthaten  des  jungen  Cane. 
(Eine  Notiz  der  annales  veteres  Mutinensium  Mur.  XI  74,  dafs  Cane  1299  | 
den  Frieden  zwischen  der  Gemeinde  Bologna  und  ihren  Verbannteu  ver-  ; 
mittelt  habe,  wird  durch  die  annales  de  Romano  (Antiche  cronache  i 
veron.  ed.  Cipolla,  &.  456)  berichtigt,  die  Alberto  della  Scala  als  Friedens-  * 
vermittler  anführen).  —  Die  Chroniken  desßennassuti  (storia  degli  Scaligeri. 
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hinzugefügt  und  in  das  Jugeudleben  Cangraudes  Änfserungen  von 
Gaben  und  Fähigkeiten  hiueiugelegt,  welche  die  Prüfuugen  und 
Erfahrungen  eines  reiferen  Alters  zur  Voraussetzung  haben. 

Alberto  L,  der  am  3.  September')  1301  eines  plötzlichen 
Todes  starb,  hinterliefs  drei  Söhne:  Bartolomeo,  Alboin  und  Can- 
grande.  Bartolomeo,  dem  Erstgeborenen,  fiel  die  Sorge  für  die 
Familie  und  das  Regiment  der  Stadt  anheim.  Ihm  wurde  die 
Vormundschaft  des  jüngsten  Bruders  übertragen.2)  In  den  drei 
Jahren  einer  segensreichen  Regierung  war  er  redlich  bemüht,  die 
geachtete  Stellung  zu  wahren,  die  das  Haus  della  Scala  seit  einem 
Meuschenalter  sich  errungen  hatte.  Am  7.  März  13043)  sank  er 
frühzeitig  ins  Grab.  Ihm  folgte  der  jüngere  Bruder  Alboin  della 
Scala,  an  Charakter  und  Anlagen  von  Bartolomeo  wenig  ver- 
schieden. Schon  in  jungen  Jahren  mehr  zum  geistlichen  Beruf, 
als  zu  der  unruhigen  Lebensweise  der  kriegerischen  Zeit  neigend, 
sah  er  in  dem  friedlichen  Wirken  für  des  Volkes  Wohlfahrt 
seinen  schönsten  Beruf.    Ihm  stand  der  ritterliche  Cangrande  zur 


Verona  1826)  und  Zagata  (Crouica  della  citta  di  Verona.  Verona  1745  bis 
1749)  sind  oben  nicht,  erwähnt,  da  erstere  nur  ein  mangelhafter  Auszug  des 
Sarai  na,  letztere  eine  fast  wörtliche  Übersetzung  der  älteren  veron.  Chronik 
des  Parisius  (ap.  Muratori  VIII)  ist. 

r)  Im  allgemeinen  nennen  die  veronesischen  Chroniken  nur  das  Todes- 
jahr Albertos,  so  Parisiiis  (chron.  veron.  Muratori  VIII  (541)  und  Ferretus 
(Mur.  IX  1022).  Die  Chronik  des  Boninsegna  de  Mitocolis  (ap.  Verci 
VII  154)  berichtet,  Alberto  sei  am  10.  September  1301  gestorben.  Ihrer 
Angabe  stellt  Verci  (VII  52.  53)  das  gewichtigere  Zeugnis  eines  Nekrologs 
aus  dem  Kloster  San  Michel  di  Carapagna  gegenüber,  der  den  3.  August 
als  Todestag  nenne.  Nun  hat  C.  Cipolla  nachgewiesen,  dafs  sich  die  Notiz 
des  Nekrologs:  ,,111  Non  obitus  doniini  Alberti  de  la  Scala  MCCCI"  auf  deu 
September,  nicht  auf  August  bezieht  (vergl.  Briciole  di  storia  Scaligera. 
Verona  1889  S.  11  ff.).  (Der  Nekrolog  ist  gedruckt  bei  Biancolini  Chiese 
di  Verona  V  1,  210.)  Die  Ansicht  Cipollas  wird  bestätigt  durch  zwei 
neuerdings  von  ihm  veröffentlichte  veronesische  Chroniken  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, den  syllabus  potestatum  und  die  annales  de  Romano  (Antiche 
Cronache  veronesi  ed.  Cipolla  1890,  S.  404  und  461).  Beide  nennen  den 
3.  September  als  Todestag,  ebenso  die  an  gleicher  Stelle  edierten  „excerpta 
quaedam  nondnm  edita "  (vergl.  S.  495).  Ein  Abhängigkeitsverhältnis  des 
syllabus  potestatum  und  der  annales  de  Romano  ist  nicht  nachweisbar  (vergl. 
C.  Cipolla.    Vorwort  zn  Antiche  Cronache  verouesi  S.  42.  43). 

a)  Testament  Albertos  della  Scala  vergl.  Verci  VI  92.  Dok.  660. 

3)  Nach  dem  syllabus  potestatum  (Antiche  Cronache  veronesi  ed.  Cipolla 
S.  405)  ist  Bartolomeo  am  Sonntag,  den  8.  März,  nach  der  Chronik  des 
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Seite,  juug,  lebensfroh,  ehrgeizig  und  unverzagt.  Es  ist  erklärlich, 
dafs  die  Sage  entstehen  konnte:  die  Brüder  im  Wesen  so  ver- 
schieden, an  Charakter  und  Anlagen  sich  vielfach  ergänzend, 
hätten  im  Jahre  1304  die  Last  der  Regierung  geteilt,  Cane  sei 
die  Mitregentschaft  und  oberste  Leitung  des  Heeres  übertragen 
worden.1)  Wohl  mag  der  junge  Prinz  in  Turnier  und  Waffen- 
kampf sich  ruhmvoll  vor  den  Genossen  ausgezeichnet  haben; 
Übung  in  ritterlichen  Spielen  war  ein  Erfordernis  für  jeden 
hochgeborenen  Mann.  Indessen  eine  Teilnahme  an  der  Regierung, 
die  oberste  Leitung  des  Heeres  war  durch  die  Jugend  Canes 
ausgeschlossen.  So  bestätigt  es  Ferreto,  dafs  erst  der  siebzehn- 
jährige Jüngling  an  der  Seite  des  erwachsenen  Bruders  die 
Sporen  im  ernsten  Kampfe  sich  erworben  habe.2) 

Boninsegna  (Verci  VII  154)  in  der  Nacht  des  7.  März  gestorben  d.  i.  in 
der  Nacht  vom  7.  zum  8.  März.  Die  späteren  veronesischen  Chroniken 
nennen  fast  ausnahmslos  falsche  Daten,  Saraina  (S.  31):  Mai  1303;  Corte 
(X  594):  7.  Mai  1304.  Moscardo  (IX  208):  7.  Mai  1304;  Carli  (Istoria 
della  citta  di  Verona.   Verona  1796):  3.  März  1304. 

1)  Die  Angabe,  dafs  Cangrande  im  Jahre  1304  von  Alboin  zum  Mit- 
regenten ernannt  worden  ist,  findet  sich  zuerst  in  der  Chronik  des  Saraina 
(S.  31).  Ihr  folgen  Corte  (X  596)  und  Moscardo  (1X208).  [Sie  denken  sich 
das  Verhältnis  des  Mitregenten  zu  Alboin  als  ein  untergeordnetes,  denn  sie 
berichten  zum  Jahre  1308,  der  stolze  Cangrande  habe  sich  nicht  begnügt, 
Kollege  des  Bruders  zu  sein,  und  die  Ernennung  zum  Signor  und  Capitano 
des  veronesischen  Volkes  erzwungen.]  Cangrande  hat  erst  seit  1308 
eine  gleichberechtigte  Stellung  neben  dem  Bruder  eingenommen.  Dafs 
er  schon  im  Alter  von  14  Jahren  zum  Mitregenten  ernannt  wurde,  ist 
an  sich  möglich,  wenn  auch  nicht  wahrscheinlich.  Nun  ist  weder  im  Testa- 
ment Albertos  della  Scala  (Verci  VI  92  Dok.  660),  im  Ferretns,  Mus- 
satus  oder  älteren  veronesischen  Clironiken,  noch  in  irgend  einer  anderen 
uns  erhaltenen  Quelle  vor  Saraina  die  Ernennung  Cangrandes  zum  Mit- 
regenten erwähnt  oder  auch  nur  angedeutet.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die 
Nachricht  Sarai nas  und  seiner  zahlreichen  Nachfolger  zu  den  Fabeleien 
gehört,  welche  sie  in  gröfserer  Anzahl  einer  poetischen  Darstellung  ent- 
nommen zu  haben  scheinen.  —  Maffei  (Verona  illustrata  II  91  Verona  1731) 
berichtet,  er  habe  in  einem  Codex  der  Veroneser  Bibliothek  Spuren  eines 
Gedichts  gefunden,  in  dem  der  festliche  Empfang  der  Scaliger  am  Mai- 
länder Hofe  und  die  Übertragung  der  Signorie  an  Alboin  und  Cangrande 
verherrlicht  würde.  Aufser  dem  Loblied  Ferretos  sind  uns  noch  zwei 
Gedichte  auf  Cangrande  I.  erhalten  (vergl.  Archivio  veueto  XXXI  und 
XXXV.) 

2)  Ferretus  ap.  Orti  Manara.   Cenni  storici  S.  101: 

„Nam  pubescentibus  annis  .... 
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Verona  führte  damals  Krieg  gegen  Azzo  von  Este,  den  Be- 
herrscher Ferraras.  Das  oberitalische  Ghibellineutum  war  von 
Mailand  nnd  Ferrara  aus  gleichmäfsig  bedroht.  Wie  das  Ge- 
schlecht della  Torre  im  Centrum,  suchten  die  Estes  im  Osten  der 
Lombardei  ein  unabhängiges  Weifenreich  zu  begründen  und  die 
kleinen  Nachbarstaaten  zu  verschlingen.  Die  letzteren,  in  ihrer 
Unabhängigkeit  bedroht,  schlössen  ein  Bündnis  gegen  den  über- 
mächtigen Feind.  Verona  trat  der  Liga  bei.  Der  so  entstandene 
Krieg  hat  auf  die  Entwicklung  Cangrandes  einen  grofsen  Einflufs 
gehabt.  Militärisch  und  diplomatisch  ist  er  die  Schule  für  den 
jungen  Prinzen  geworden.  Leider  enthalten  die  Quellen  nur 
spärliche  Notizen  über  die  Thätigkeit  Cangrandes.  Doch  ist  es 
von  Wert,  den  Boden  und  die  Verhältnisse  kennen  zu  lernen, 
unter  deren  Einflufs  der  Scaliger  zu  einem  der  gröfsten  Staats- 
männer und  Feldherren  seines  Jahrhunderts1)  geworden  ist. 

Im  April  des  Jahres  1305  hatte  sich  Markgraf  Azzo  von 
Este  mit  Beatrice,  der  Tochter  Karls  II.  von  Neapel,  vermählt. 
Als  Herr  von  Ferrara,  Modena,  Reggio,  als  Graf  von  Andria  und 
Schwiegersohn  des  mächtigen  Königs  von  Neapel,  vereinigte  er 
eine  Fülle  von  Macht  und  Einflufs,  die  der  päpstlichen  Partei 
leicht  das  Übergewicht  im  oberen  Italien  gegeben  haben  würde, 
hätten  nicht  die  in  ihrer  Selbständigkeit  bedrohten  Fürsten  eine 
Liga  zu  gegenseitigem  Schutze  gebildet. 

Am  21.  Mai  schlössen  Verona,  Mantua  und  Brescia  ein 
Schutz-  und  Trutzbündnis,2)  dem  am  8.  November  Giberto  da 
Correggio,  der  Beherrscher  Parmas,  beitrat.3)  Der  Anschlufs 
Modenas  und  Reggios  erfolgte  am  11.  Februar  des  folgenden 
Jahres.*)    Zu  ihnen  gesellte  sich  Francesco  von  Este,  der  durch 

Mater  obit  .... 

Iara  nun  hasta  gravis,  iain  non  puerilibus  annis 
Aut  vacuau  etc. 

Verde  de'  Salizzoli  starb  Weihnachten  1306  (vergl.  Antiche  Cronache 
veronesi  ed.  Cipolla  S.  408),  als  Cane  163/4  Jahr  alt  war. 

J)  Panvinius  (De  urbis  Verouae  viris  doctrina  bellica  virtute  illu- 
stribus  1621,  S.  631):  „et  belli  et  pacis  artibus  suo  saeculo  clarissimus  fuit 
Canis." 

J)  Du  Mont  Supplement  au  corpa  uuiversel  diplomatique  Ii>  30  ff. 

3)  Du  Mont  Supplement  P>  34  ff.;  annales Parmenses mai.  M.Cr.  XVIII 
733,  734. 

4)  Verci  V  7,  Dok.  458;  ann.  Parm.  M.  O.  XVIII  736;  ann.  de  Romano 
(Antiche  Cronache  veronesi  ed.  Cipolla  S.  468). 
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die  Ehe  seines  Bruders  Azzo  mit  Beatrice  von  Neapel  der  Hoff- 
nung beraubt  worden  war,  die  Herrschaft  Ferraras  für  seine 
Nachkommenschaft  zu  erben.1) 

Familienbande  stützten  die  gemeinsamen  politischen  In- 
tressen.  Beatrice  und  Vannina,  die  Töchter  Gibertos  da  Correggio, 
wurden  mit  Alboin  della  Scala  und  Francesco,  dem  Sohne  Pas- 
serinos  von  Mantua,  eine  Nichte  des  Fürsten,  Tochter  des  Niccolö 
da  Fogliano,  mit  dem  verwittweten  Schwager  Cangrandes  Bailardino 
da  Nogarola2)  vermählt.3)  Schon  im  Januar  1306  wurde  die  Hoch- 
zeit Alboins  und  ßailardinos  in  Verona  mit  grofser  Pracht  gefeiert. 

Im  Juli  1306  rückten  Alboin  della  Scala  und  Botticella  vou 
Mantua,  die  schon  im  Januar  sich  Keggiolos  bemächtigt  hatten,4) 
in  das  Gebiet  des  Markgrafen  Azzo  von  Este  ein.  Die  Ver- 
bündeten hofften,  mit  Hülfe  der  unzufriedenen  Elemente  sich 
Ferraras  zu  bemächtigen.  Azzo  war  in  gröfster  Sorge.  Wie  es 
scheint,  hatte  er  die  Hoffnung  aufgegeben,  sich  des  Feindes  zu 
erwehren  und  den  Beschlufs  gefafst,  Ferrara  zu  verlassen.*)  Doch 
seine  Getreuen  Helsen  den  Mut  nicht  sinken  und  trafen  mit  um- 
sichtigem Blick  alle  Vorkehrungen  zur  Verteidigung  der  Stadt. 
Die  Besatzungsmannschaften  schlugen  mit  so  viel  Kraft  und  Ent- 
schlossenheit die  Angriffe  des  Feindes  ab,  dafs  dieser  in  kurzem 
den  Feldzug  aufgab.6) 

Alboin  und  Botticella,  die  von  Anfang  in  das  Gelingen  des 
Planes  kein  Vertrauen  gesetzt  hatten,  wandten  sich  gen  Norden, 
wo  der  Kampf  zwischen  Weifen  und  Ghibelliuen  sich  zu  Ungunsten 
der  letzteren  entschieden  hatte.    Matteo  Visconti7)  war  im  Jahre 

J)  Ptolemaens  Lucensis  in  vita  Clementis  V.  Mur.  XI  1226.  Vergl. 
Muratori  Antichitä  Esten  si  II  60. 

s)  Bailardino  da  Nogarola  war  in  erster  Ehe  vermählt  gewesen  mit 
Katarina  della  Scala.  der  Schwester  Cangrandes.  Vergl.  Verci  Storia  della 
marca  trivigiana.  VI  92  u.  VII  76. 

*)  Chron.  Estense  (Mur.  XV  353);  ann.  Farm.  (M.G.  XVIII  735);  Verci 
IV  192.  Dok.  451. 

♦)  ann.  Parm.  M.  O.  XVIII  735. 

ft)  Hist.  Cortns.  I  9,  Mur.  XII  777. 

«)  Chronicon  Esteuse  ap.  Mur.  XV  355;  annales  Parmenses  inai.  M.  G. 
XVUl  737. 

7)  Matteo  Visconti  war  im  Dezember  1287  zum  Volkscapitano  in  Mai- 
land ernannt  worden  (vergl.  G.  Giulini  Memorie  spettanti  alla  storia  della 
cittä  di  Milano.  Mailand  1855  Bd.  IV  S.  387).  König  Adolf  von  Nassau 
ernannte  ihn  1294  zum  königlichen  Vikar  (Giulini  IV  457).   Das  weltische 
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1302  zum  Verzicht  auf  die  Herrschaft  Mailands  gezwungen  und 
von  seinem  weifischen  Rivaleu  Guido  della  Torre  mit  Familie  und 
Anhang  aus  der  Stadt  verbannt  worden.  Als  der  letztere  auch 
Bergamo  unterwarf,  machte  Matteo  einen  neuen  Versuch,  den 
Gegner  zu  stürzen.  Ein  glücklicher  Erfolg  desselben  mufste  zu- 
gleich den  gegen  Azzo  verbündeten  Ghibellinenfürsteu  zu  gute 
kommen,  da  die  Mailänder  Weifen  auch  am  Krieg  gegen  Ferrara 
nicht  unbeteiligt  waren.  So  eilte  im  August  1306  das  veronesisch- 
mantuauische  Heer,  wie  es  heifst  unter  Führung  des  jugendlichen 
Cangrande,  dem  Visconti  zu  Hülfe,  überschritt  bei  Palazzolo  den 
Oglio  uud  gelangte  am  dritten  Tage  bis  in  die  unmittelbare  Nähe 
Bergamos.  Indessen  hatte  Matteo  Visconti  ein  Heer  von  800 
Keiteru  und  1 500  Fulssolduten  ausgehoben;  er  vereinigte  sich  nach 
vergeblichem  Versuch,  die  Brücke  von  Vaprio  zu  erstürmen,  mit 
den  verbündeten  Truppen.  Guido  della  Torre  rüstete  mit  rastlosem 
Eifer  und  zog  in  Bassano  ein  so  gewaltiges  Heer  zusammen,  dafs 
es  Matteo  für  geraten  hielt,  der  Übermacht  zu  weichen.  Die 
Alliierten  wagten  nicht,  den  Kampf  mit  dem  mächtigen  Gegner 
aufzunehmen,  und  kehrten  in  die  Heimat  zurück.  Matteos  Schicksal 
j  war  besiegelt.  Er  sah  sich  genötigt,  den  Schauplatz  seines  Wirkens 
;  zu  verlassen  und  in  der  Zurückgezogenheit  des  Privatlebens  am 
!  Iseosee,  dann  in  der  Villa  Nogarola  auf  raautuanischem  Gebiet1) 
zu  warten,  bis  ihm  glücklichere  Tage  beschieden  waren.2)  Verona, 
Brescia  und  Mantua  schlössen  am  1.  April  mit  Guido  Frieden. 

Geschlecht  della  Torre,  Feind  der  Viscontis,  gewann  in  Creuia  und  Lodi 
.Stütze  und  Anhang.  Kaum  hatte  sich  Matteo  im  Jahre  1-".<H  zum  Herrn 
Bergamos  gemacht  (chron.  Parmense  Mur.  IX  H12;  Galvanei  Flammae  mani- 
pulus  floruin  sive  historia  Mediolaneusis  Mur.  XI  717).  als  eine  Verschwörung 
gegen  ihn  zum  Ausbruch  kam,  deren  Führer  Alberto  Seotto  von  Piacenza 
und  Filippo  Langosco  von  Pavia  waren.  Am  14.  Juli  1.J02  wurde  Matteo, 
der  nur  in  Parma  und  Bergamo  Hülfe  gefunden  hatte,  gezwungen,  einen 
Vertrag  zu  unterzeichnen,  in  dem  er  für  sich  und  seine  Familie  auf  die  Herr- 
schaft Mailands  verzichtete  und  in  die  Rückkehr  aller  Verbannten  willigte 
(Manipulus  florum  Mur.  XI  717.  Annales  Mediolanenses  Mur.  XVI  ÖS8. 
Ferretus  Histuria  rerum  in  Italia  gestarum  Mur.  IX  1019).  Als  nun  auch 
Bergamo  von  Guido  della  Torre  genommen  wurde,  schwand  die  letzte  Stütze 
der  Viscontis. 

M  Ferretus  (Mur.  IX  1021):  „apud  Isidis  lacum  ab  aiuico  vocatus  non 
deliciose  delicuit." 

2)  Vergl.G.GiuliniMeinorie  spettanti  alla  storia  della  citta  di  MUano, 
Mailand  1855.  Bd.  IV  832. 
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Man  versprach  einander  Freundschaft  und  Einstellung  aller  Feind- 
seligkeiten.') 

Als  am  14.  März  1307  Verona,  Mantua,  Parma,  Brescia  und 
Francesco  von  Este  das  Bündnis  erneuert  hatten,2)  dem  sich  aufser 
den  Verbannten  Bolognas  auch  Bernardino  und  Lamberto  da  Po- 
lenta,  die  Signoren  Ravennas,  anschlössen, 3)  nahm  man  den  Feldzug 
gegen  Azzo  wieder  auf.  Die  ersten  Operationen  richteten  sich  gegen 
Cremona,  Ferraras  treuen  Bundesgenossen.  Bis  auf  zwei  Miglien 
näherte  sich  das  veronesische  Reitervolk  der  feindlichen  Haupt- 
stadt. Von  hier  bis  an  die  Grenze  Mantuas  wurde  das  cremone- 
sische  Gebiet  von  den  wilden  Kriegern  schrecklich  verheert.  Das 
Land  zwischen  Po  und  Oglio  glich  einer  grofsen  Einöde.  Als  es 
selbst  dem  Feinde  nicht  mehr  Nahrung  bot,  kehrten  die  raubenden 
Scharen  unter  Botticellas  Führung  in  die  Heimat  zurück.  Die 
Flotte,  welche  die  Operationen  des  Landheeres  unterstützt  hatte, 
wurde  bei  Ponte  Serravalle  stationiert.4) 

Cremona  wäre  den  feindlichen  Angriffen  erlegen,  hätten  sich 
nicht  in  Ost  und  West  Bundesgenossen  erhoben,  die  im  eigenen 
Interesse  dem  mächtig  andringenden  Ghibellinentum  entgegentraten. 
Mailand,  Piacenza,  Lodi  und  Pavia  sandten  ein  starkes  Aufgebot, 
um  Giberto  da  Correggio  gen  Westen  zu  lenken.5)  Auf  der  an- 
deren Seite  näherte  sich  Azzo  von  Este  dem  veronesisch-mautua- 
nischen  Gebiete,  das  er  schon  zu  Anfang  des  Jahres  verheert  hatte. 
Mit  Hülfstruppen  aus  Bologna  und  Neapel  erschien  er  vor  den 
Mauern  Ostiglias.  Die  Stadt  liegt  am  nördlichen  Ufer  des  Po,  in 
unmittelbarer  Nähe  von  Serravalle.  Dort  hatten  sich  Alboin  della 
Scala  und  Cangrande0)  mit  1400  Rittern  und  10  000  Fufssoldaten 
postiert,   vermutlich  um  das  veronesische  Land  vor  feindlichen 

1)  Du  Mont  Supplement  Ib  51  ff. 

2)  Du  Mont  Supplement  Ib  48 ft. 
*)  Verci  V  G5.  Dok.  481. 

*)  Chron.  Estense  ap.  Mur.  XV  357,  358:  ann.  Parm.  M.  G.  XVIII  741. 
*)  Ann.  Parin  M.  Ii.  XVI II  742. 

•)  Chron.  Estense  ap.  Mur.  XV  359  erwähnt  beide  Scaliger  als  Führer  des 
veronesischen  Heeres.  Dafs  Alboin  müfsig  zu  Hause  gesessen  und  die  Füh- 
rung des  Krieges  allein  seinem  ritterlichen  Bruder  Cangrande  überlassen  habe, 
ist  ein  Märchen  späterer  Chronisten  Carli  schreibt  die  Erfolge  der  Feld- 
züge 1307  und  1308  allein  der  trefflichen  Leitung  Cangrandes  zu,  ohne  den 
Kamen  Alboins  einmal  zu  nennen  (vergl.  Alessandro  di  Carli  Istoria  della 
citta  di  Verona.   Verona  1790  IV  175—177). 
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Überfallen  zu  schützen.  Ostiglia  wurde  gezwungen,  sich  Azzo  zu 
ergeben,  bald  auch  Serravalle,  das  durch  den  Fall  der  benach- 
barten Festung  entmutigt  war.  Aulser  unennefslichen  Reichtümern, 
die  als  Beute  des  cremonesischen  Feldzuges  in  Serravalle  aufge- 
speichert waren,  fiel  die  dort  stationierte  veronesisch-mantuanische 
Flotte  dem  Sieger  zu.  Mit  reicher  Beate  kehrte  Azzo  in  die 
Heimat  zurück.1) 

Den  stolzen  Plauen  Azzos  von  Este  schien  sich  eine  neue 
Zukunft  zu  eröffnen;  da  schied  er  am  31.  Januar  1308  aus  dem 
Leben  und  hiuterliefs  Folko,  dem  legitimen  Nachkommen  seines 
Bastardsohnes  Fresko,  die  reiche  Erbschaft.2)  Als  letzterer  für 
den  unmündigen  Folko  die  Regierung  übernahm,  wandte  sich 
Francesco  von  Este,  der  sich  in  seinem  Recht  betrogen  glaubte, 
an  das  Schiedsgericht  des  Papstes.  Clemens  V.  sagte  ihm  Schutz 
und  Hülfe  zu.  Im  Inneren  Ferraras  spalteten  sich  die  Parteien; 
Streit  und  Hader  erfüllte  die  Stadt. 

Verona  und  Mantua  hatten  kein  Interesse  an  der  Fortführung 
des  Kampfes:  die  Übermacht  Ferraras  war  gebrochen,  das  vor 
Zeiten  die  Selbständigkeit  der  oberitalischen  Gemeinden  bedroht 
hatte.  Solauge  die  Nachkommen  Azzos  im  Kampf  um  die  Herr- 
schaft ihre  Kräfte  verbrauchten,  hatte  man  von  ihnen  nichts  zu 
befürchten.  Man  konnte  die  Estes  mit  Fug  und  Recht  sich  selbst 
überlassen.  Am  3.  März  1308  schlössen  die  Scaliger  und  Bonacolsi 
mit  Ferrara  Frieden,  auf  Grund  dessen  beiderseits  der  status  quo 
ante  wiederhergestellt  wurde.3) 

Die  Einstellung  des  Kampfes  war  Alboin  della  Scala  sicherlich 
erwünscht;  seiner  ganzeu  Politik  zufolge  hatte  er  es  weniger  auf 
neue  Eroberungen,  als  auf  den  Schutz  seines  Landes  und  des  ghi- 
bellinischen  Parteiinteresses  abgesehen.  Doch  die  friedlose  Zeit 
gönnte  den  Waffen  nur  kurze  Ruhe.  Dem  kampfesmutigen  Can- 
grande  wurde  bald  Gelegenheit  geboten,  im  Heere  des  Bruders 
von  neuem  seine  ritterlichen  Fähigkeiten  zu  üben. 

Am  2-1.  März  1308  war  in  Parma  der  Gegensatz  der  Parteien 
zu  offenem  Kampfe  ausgebrochen.  Die  Lupi  und  Rossi,  die  Häupter 


')  Chron.  Estense  Mur.  XV  :1">S-3G0;  ann.  Parm.  M.  G.  XVIII  742,  74a 
*)  Chron.  Estense  Mur.  XV  360;  Ferretus  Mur.  IX  1037. 
3)  Du  Mont  Supplement  Ib  59  ff. 
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der  verbannten  Weifen,  hatten  mit  Hülfe  Crenionas  am  Thor  Santa 
Croce  einen  Sieg  über  Giberto  da  Correggio  erfochten  und  nach 
dessen  Vertreibung  Giacomo  da  Cavalcabo,  dem  Sohne  Ugolinos, 
des  gefurchteten  Markgrafen  von  Viadana,  das  Podestaamt  in 
Parma  übertragen.  Die  Signoren  von  Verona  und  Mantua  waren 
im  eigensten  Interesse  verpflichtet,  dem  siegreichen  Vordringen 
des  Welfentums  mit  aller  Kraft  entgegenzutreten.  Nachdem  sie 
am  25.  April  mit  König  Heinrich  von  Böhmen,  Herzog  Otto  von 
Kärnthen  und  den  Signoren  von  Castelbarco  ein  Schutz-  und  Trutz- 
biindnis  auf  16  Jahre  geschlossen  hatten,1)  eilten  sie  Giberto  zu 
Hülfe.  Ihr  erster  Angriff  richtete  sich  gegen  Guastalla,  das  jen- 
seits des  Po  nördlich  Castelnovo  gelegen  ist.  Die  Stadt  wurde 
genommen  und  in  Brand  gesteckt.2) 

Bald  wurde  eine  Teilung  der  ghibellinischen  Bundestruppen  er- 
forderlich, da  die  Weifen  die  Notlage  Gibertos  und  die  Anwesen- 
heit der  veronesisch-mantuanischen  Truppen  vor  Parma  benutzten, 
um  das  im  Norden  isolierte  Brescia  zu  überfallen.  In  Cremona 
versammelte  sich  ein  gewaltiges  Heer,  zu  dem  Mailand,  Pavia, 
Piacenza,  Vercelli,  Novara  u.  a.  welfische  Städte  bedeutende  Kon- 
tingente gestellt  hatten.  Es  galt,  die  verbannten  Weifen  in  Bres- 
cia einzuführen  und  daselbst  das  erstarkte  Ghibellinentum  zu  ver- 
nichten, das  in  Berardo  de  Maggio,  dem  Bischof  der  Stadt,  einen 
zielbewußten  Führer  gefunden  hatte.  Die  weifischen  Truppen 
rückten  gegen  Bina  Nuova,  um  von  hier  aus  den  Kampf  gegen 
Brescia  zu  eröffnen.  Das  Unternehmen  fand  ein  klägliches  Ende. 
Die  Veronesen  und  Mantuaner  hatten  den  südlichen  Kriegsschau- 
platz verlassen  und  sich  in  Eilmärscheu  gen  Norden  gewendet. 
Die  unerwartete  Ankunft  Alboins  und  Cangrandes  della  Scala  setzte 
den  Feind  in  Furcht  und  Schrecken.  Das  weifische  Heer  wagte 
den  Kampf  mit  dem  Gegner  nicht  aufzunehmen  und  kehrte  nach 
Abschlufs  eines  schmählichen  Friedens  in  die  Heimat  zurück.3) 

Die  Weifen  hatten  nichts  ausgerichtet,  nur  Parma  nötige 
Kräfte  entzogen.  Diesen  günstigen  Umständen  war  es  zu  danken, 
dafs  Giberto  durch  einen  glänzenden  Sieg  vom  19.  Juni  das  Über- 
gewicht im  Felde  erlangte  und  am  Ende  des  Monats  den  welfi- 

*)  Du  Mont  Supplement  Ib  62  ff. 

*)  Chron.  Estense  (Mur.  XV  361,  362);  ann.  Parm.  M.  0.  XVIII  744—746. 
Vergl.  Affö  Storia  della  citta  di  Parma  IV  154-159. 
3j  Annales  Parm.  mal  M.  (*.  XVIII  747. 
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sehen  Feind  zum  Abschluis  eines  erniedrigenden  Friedens  zwang, 
der  allen  Verbannten  die  Rückkehr  in  die  Vaterstadt  gewährte. 
Ein  Aufstand  des  Volks  gab  Giberto  Gelegenheit,  sich  der  Herr- 
schaft Parmas  zu  bemächtigen.  In  kurzem  war  die  Stadt  dem 
Ghibellinentum  zurückgewonnen.  Die  Truppen  Veronas  und  Man- 
tuas  hatten  an  dem  folgenreichen  Siege  vom  19.  Juni  keinen  An- 
teil genommen.  Alboin  della  Scala  und  Cangraude  waren  brieflich 
von  den  Plänen  Gibertos  in  Kenntnis  gesetzt  worden,  doch  nicht 
im  stände  gewesen,  rechtzeitig  zu  erscheinen.1)  Nur  ein  kleiner 
Rest  von  50  Mann,  der  im  Gebiete  Parmas  zurückgeblieben  war, 
hatte  auf  Seite  Gibertos  gekämpft.2)  Dessenungeachtet  war  das 
Gelingen  des  Feldzuges  zum  grolsen  Teil  der  thätigen  Hülfe  Ve- 
ronas und  Mantuas  zu  danken;  es  war  nicht  zum  mindesten  ihr 
Verdienst,  dafs  in  Parma  und  Brescia  das  Ghibellinentum  den  Sieg 
behielt.3) 

Die  Quellen  jener  Zeit  berichten  nur  im  allgemeinen  von 
Thaten  der  Verouesen.  Fast  nirgends  ist  der  Name  Cangrandes 
erwähnt,  und  doch  ist  es  unzweifelhaft,  dafs  der  begabte  Jüng- 
ling einen  hervorragenden  Anteil  an  den  Kämpfen  der  letztver- 
gaugenen  Zeit  gehabt  hatte.  Vor  Brescia  und  Ferrara  hat  er 
gekämpft  und  den  Beweis  ritterlicher  Gesinnung  und  Tapferkeit 
gegeben.  Spätere  Chronisten  haben  die  Lücken  der  Überlieferung 
zu  ergänzeu  gesucht  und  mit  phantastischen  Gebilden  das  Jugeud- 
leben  Canes  ausgefüllt.  Corte  berichtet,4)  man  habe  Cane  1305 
im  Kriege  gegen  Ferrara  zum  Oberfeldherrn  der  gesamten  ghibelli- 
nischen  Buudestruppen  ernannt,  obwohl  es  unglaublich  ist,  dafs 
Alboin  die  Leitung  des  Krieges  dem  fünfzehnjährigen  Bruder  über- 
tragen und  welterfahrene  Männer,  wie  Giberto  da  Correggio,  sich 
ihm  untergeordnet  haben.  Entsprechende  Berichte  der  Chroniken 
des  Saraina  und  Moscardo  sind  nicht  minder  zu  verwerfen. 

>)  Ferretus  Mar.  IX  1082. 

3)  Annales  Parm.  mai.  M.  G.  XVIII  743:    „Mantuani  et  Vcronenses, 

nisi  quinquaginta  non  fuerunt  ad  predicta  com  dicto  doinno  Uhiberto, 

quia  nondum  reversi  erant  a  dicto  exercitu  ßrixiensium." 

a)  Chron.  Estense  Mur.  XV  362:  annale»  Parin,  inai.  AI.  G.  XVIII  747. 
74«:  chronicon  Kegiense  Mur.  XVIII  li>;  Ferretus  Mur.  IX  1031. 

*)  Corte  (L'istoria  di  Verona  X  001).  Verci  (III  44)  folgt  den  Worten 
Cortes.  Carli  (IV  107)  sieht  ihre  Unhaltbarkeit  ein  und  widerlegt  sie;  trotz- 
dem spricht  er  kurz  darauf  von  dein  Oberkommando  Cangrandes  (vergl.  Carli 
Istoria  della  cittä  di  Verona  IV  171  zum  Jahr  1305). 
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Cane  kämpfte  wohl  im  veronesischen  Heer,  das  in  Nord  und  Süd 
das  gefährdete  Ghibellinentum  schützte;  doch  ordnete  er  sich  dem 
älteren  Bruder  unter,  der  in  allem  den  Ausschlag  gab  und  das 
oberste  Kommando  der  Truppen  führte. 

Früh  war  der  junge  Prinz  auf  sich  selbst  gestellt  und  an- 
gewiesen, sich  aus  eigener  Kraft  für  die  hohen  Pflichten  seines 
Berufes  vorzubereiten.  Kaum  hatte  er  das  Knabenalter  über- 
schritten, als  auch  die  Mutter  Verde  de'  Salizzoli  ins  Grab  sank.1) 
Sie  hatte  den  Tod  ihres  Gatten  um  ein  halbes  Dezennium  über- 
lebt. Cane  war  damals  sechzehn  Jahre  alt.  Ihm  blieb  der  ältere 
Bruder,  dem  er  treulich  zur  Seite  stand.2) 

Zwei  Jahre  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  vermählte  sich  Cane 

l)  Ferretus,  ap.  Orti  Manara  Cenni  storici  etc.  S.  101:  „Nara 
pubescentibus  annis  lam  roseas  signante  genas  lanugine  prima  Mater  obit." 
Verde  de'  Salizzoli  starb  nach  dem  Bericht  der  annale»  de  Romano  (Antiche 
Cronache  veronesi  ed.  Cipolla  S.  468)  Weihnachten  1306. 

*)  Chron.  Estense  Mur.  XV  359. 

3)  Dafs  sich  Caugrande  im  achtzehnten  Lebensjahr,  d.  i.  1308  vermahlt 
hat,  beweisen  die  folgenden  Verse  des  Ferretus  (ap.  Orti  Manara 
Cenni  storici  S.  102): 

„lam  toreerat  orbes 

Annornm  coeleste  iubar,  tersenaque  messis 
Venerat  incipiensque  gradu  leviore  iuventus 
lam  tibi  nota  venus,  gremio  iam  lapsus  honestae 
Coningis,  in  modicos  illam  parcissimns  usus." 
Die  Angabe  des  Ferretus  wird  bestätigt  durch  Torello  Saraina 
S.  31.  (Corte  X  G*>4  ff.  hat  des  eben  Genannten  Chronik  benutzt.)  Er  er- 
zählt, dafs  Cangraude  während  seines  Aufenthalts  in  Rom  sich  in  die  Tochter 
des  Konrad  von  Antiochien  verliebt  habe.  Als  der  Vater  sie  einige  Jahre 
darauf  einem  deutschen  Edlen  zur  Gattin  gegeben  und  die  Neuvenuählteu 
auf  dem  Wege  nach  Deutschland  in  Verona  kurzen  Aufenthalt  machten,  sei 
in  Cangrande  die  alte  Liebesgiut  erwacht :  er  habe  sie  festnehmen  lassen  und 
1308  zu  seiner  Gattin  gemacht.  Dem  Vater  sandte  er  ein  Schreiben,  in  dem 
er  die  Gewaltthat  zu  entschuldigen  suchte;  es  wäre  ein  unersetzlicher  Verlust 
für  Italien  gewesen,  wenn  es  eines  solchen  Edelsteines  beraubt  worden  wäre. 
Dem  Vater  getielen  die  Worte  Cangraudes,  doch  der  Himmel  zürnte,  denn 
die  Ehe  blieb  kinderlos.  —  Wer  diese  Schilderung  in  der  nüchternen  Chronik 
des  Saraina  liest,  wird  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren  können,  dafs  sie 
einer  novellistische*  Darstellung  entnommen  ist.  Poetische  Bearbeitungen 
des  Jugendlebens  Cangrandes  als  Gedicht,  Novelle  oder  Roman  hat  es 
sicherlich  in  grofser  Anzahl  gegeben.  Wie  die  Anwesenheit  Cangraudes  in 
Mailand,  in  Rom  und  in  Bonconvento  beim  Tode  Heinrichs  VII.,  wie  die 
Heldenthaten  des  Knaben,  so  ist  auch  das  Liebesabenteuer  in  Rom  und 
Verona  vermutlich  einer  solchen  Darstellung  entnommen,  aus  ihr  in  die  Chronik 
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mit  Giovanna  di  Svevia,3)  der  Tochter  Konrads  von  Antiochien,  der 
ein  Enkel  des  Hohenstaufenkaisers  Friedrichs  II.  war. l)  Sein  ver- 
storbener Bruder  Bartolomeo  war  mit  Oostanza,  der  Schwester 
Giovannas,  vermählt.2) 

Das  Jahr  1308  ist  in  Canes  Leben  von  besonderer  Bedeutung 
geworden.  Es  gab  ihm  die  Lebensgefährtin  und  die  Herrschaft 
seiner  Vaterstadt.  Alboin  erhob  den  achtzehnjährigen  Jüngling 
zum  Mitregenten  und  Signoren  Veronas.3)    Indem  Cane  feierlichst 


Sarai nas  eingeflickt  worden,  die  von  allen  späteren  Chronisten  ausgiebig 
benutzt  worden  ist.  Sagazio  della  Gazata,  ein  Zeitgenosse  Cangrandes,  sagt 
von  ihm:  „de  ipso  multa  cantabantur  et  merito"  (chron.  Regiense  Mur. 
XVIII  42).  Dafs  sich  jene  Chronisten  nicht  schonten,  auch  novellistische 
Schildeningen  in  ihr  Geschichtswerk  aufzunehmen,  zeigt  die  Liebesgeschichte 
von  Romeo  und  Julia,  die  mit  grofser  Ausführlichkeit  in  den  annalistischen 
Aufzeichnungen  zum  Jahre  1302  erzählt  ist. 

*)  Der  Vater  Konrads  war  Friedrich  von  Antiochien,  der  ein  natürlicher 
Sohn  Kaiser  Friedrichs  II.  war.  (Du  Cange  Les  familles  d'outrc-mer. 
Ausgabe  von  G.  Rey  Paris  1869  S.  217-218.) 

a)  Bartolomeo  hatte  sich  am  30.  September  1291  mit  Costanza,  der 
Schwester  Giovannas,  vermählt:  Annales  de  Romano  (Antiche  Cronache 
veronesi  ed.  Cipolla  S.  440);  Cronica  illoram  della  Scala  (Antiche  Cr.  ver. 
ed.Cip.  S.  500).  Vergl.  Litta  Famiglie  celebri  italiane  Mailand  1819  fasci- 
colo  XIV. 

3)  Die  Chronachetta  in  volgare  (Antiche  Cronache  veronesi  ed. 
Cipolla  S.  479)  schreibt  zum  Jahre  1308:  „fo  fato  segnor  miser  cam  veyo 
ananti  la  morte  del  dito  ßartolamio,  el  qual  ßartolamio  mori  III  anni  dapo.* 
Also  Cane  wurde  1308  Signor  Veronas.  Der  Chronist  verwechselt  Bartolomeo 
und  Alboin,  der  drei  Jahre  nach  Canes  Erhebung,  d.  i.  1311.  gestorben  ist. 
Dafs  Cane  die  Mitregentschaft  von  Alboin  tibertragen  wurde,  bezeugen  einige 
wenige  uns  noch  erhaltene  Urkunden.  Z.  B.  Bona  in  i  Acta  Henrici  VII., 
Florenz  1877  No.  47  S.  60.  Dort  heif*t  es:  „Alboyno  et  Canegrandi,  fratri- 
bii8  de  la  Scala  comunis  et  populi  eiusdem  capitaneis  generalibus."  In  den 
Urkunden  jener  Zeit  werden  beide  Brüder  als  Aussteller  genannt  (vergl. 
Bonaini  Acta  Henrici  VII  No.  98  S.  145.  Es  ist  eine  Urk.  vom  4.  Februar 
1311).  Das  Jahr  der  Ernennung  bestätigen  die  späteren  veronesischen  Chro- 
nisten, deren  Bericht  freilich  romanhaft  ausgeschmückt  ist.  So  erzählt  Torello 
Saraina  (S.  31),  Cane  habe  sich  zurückgesetzt  gefühlt,  in  seinem  Stolz  und 
Ehrgeiz  habe  er  nicht  geruht,  bis  er  dem  Bruder  gleichgestellt  wurde;  ja  er 
hätte  mit  Waffengewalt  die  Ernennung  erzwungen,  weniyAlboin  nicht  seinem 
Verlangen  nachgegeben  hätte.  Das  Gleiche  berichten  mit  wenigen  Zusätzen 
Corte  X  603  und  Carli  IV  177,  179,  die  auch  an  dieser  Stelle  unzweifel- 
haft auf  Saraina  zurückgehen.  Ihre  psychologischen  Motivierungen  entbehren 
jeder  Bestätigung  durch  die  primären  Quellen,  die  nichts  von  Rivalität  und 
Eifersucht  der  Brüder  erzählen.  Das  Recht  der  Erstgeburt  war  in  der  Nach- 
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zum  Generalcapitano  des  verouesiscken  Volkes  proklamiert  wurde, 
trat  er  Alboin  in  Herrscherpflichten  und  -Rechten  ebenbürtig  zur 
Seite.  So  verschieden  die  Brüder  au  Charakter  und  Anlageu  waren, 
der  feurige,  ritterliche  Cane  und  der  beschauliche,  friedliebende 
Alboin,  sie  waren  einig  in  der  gewissenhaften  Erfüllung  ihrer 
Herrscherpflichten.  In  der  Politik  der  Scaliger  änderte  sich  nichts. 
Auch  fernerhin  blieben  sie  allzeit  bereit,  dem  bedrohten  Ge- 
sinnungsgenossen zu  Hülfe  zu  eilen  zum  Schaden  des  Weifen,  der 
in  Neapel  und  am  päpstlichen  Hof  eine  sichere  Stütze  fand.  Die 
Kriege,  die  Alboin  und  Cangrande  gegen  Azzo  von  Ferrara  und 
Guido  della  Torre  gefuhrt,  galten  dem  Siege  des  Ghibellinentums, 
Verona  kamen  sie  nur  indirekt  zu  gute.  Nun,  da  die  Übermacht 
Ferraras  gebrochen  war,  richteten  sich  die  Waffen  der  Scaliger 
gegen  Mailand,  wo  unter  dem  Scepter  der  Torre  ein  mächtiges 
Weifenreich  sich  zu  bilden  schien.  Vor  Bergamo  hatten  verone- 
sische  Truppen  die  Herrschaftsrechte  des  greisen  Matteo  Visconti 
vergeblich  verfochten,  bei  Piacenza  traten  sie  mit  besserem  Erfolg 
dem  siegreichen  Torre  entgegen. 

Im  Mai  1309  war  in  Piacenza  ein  Aufruhr  ausgebrochen. 
Alberto  Scotto')  gelang  es,  mit  Hülfe  des  Podesta  von  Parma  die 
mailändische  Besatzung  zu  vertreiben  und  Guido  della  Torre  die 

folge  der  Scaliger  bisher  nie  streng  beobachtet  worden.  In  erster  Linie  kam 
es  darauf  an,  das  Capitauat  dem  Hause  zu  erhalten;  denn  dafs  die  Herrschaft 
der  Scaliger  in  Verona  durchaus  nicht  gesichert  war,  zeigt  die  Ermordung 
Mastinos  I.  (1277),  die  Verschwörung  gegen  Alberto  und  anderes.  —  Diesem 
Zwecke  diente  die  Mitregentschaft,  die,  wie  es  scheint,  im  Hause  der  Scaliger 
üblich  war.  So  ist  vermutlich  Alberto  von  seinem  Bruder  Mastino  I.  die 
Mitregentschaft  übertragen  worden.  Alberto  I.  ernannte  seinen  Sohn  Barto- 
lomeo  zum  Capitano  und  Mitregenten.  In  den  annales  de  Romano  (Antiche 
Cronache  veron.  ed.  Cipolla  S.  461)  wird  Bartolomeo  bei  Schilderung  des 
J'iüfeldzuges  1301  „capitaneus  Veronae*  genannt  (sein  Vater  Alberto  starb 
€i  st  im  September  1301).  Das  Gleiche  beweisen  zwei  andere  Stellen  der 
aanales  de  Komano  (Antiche  Cronache  S.  442)  zum  Jahre  1293:  „Albertus 
'  »  se  et  tilio  fecit  societatem  cum  domino  Azone"  und  zum  Jahr  1294: 
„i  ropter  proditionem,  quam  facere  ordinaverunt  de  Alberto  de  la  Scalaet  dno. 
Bs  rtholomeo  eius  ftlio,  capit.  populi  veronensis"  (vergl.  Antiche  Cronache 
veron.  S.  443).  Als^  ist  Bartolomeo  schon  vor  dem  Jahre  1294  von  Alberto  I. 
zum  'litregenten  ernannt  worden.  Die  Mitregentschaft  war  auch  in  anderen 
italiei  ischen  Gemeinden  nichts  Ungewöhnliches.  Über  Ravenna  z.  B.  vergl. 
Sehel 'er-Boichorst  Aus  Dantes  Verbannung,  Strafsburg  1882  S.  24. 

l)  Alberto  Scotto  war  im  Jahre  1304  der  Herrschaft  Piacenzas  beraubt 
worden,  die  er  14  Jahre  lang  geführt  hatte.  Chron.  Piacent.  ap.  Mur.  XVI,  485. 
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Herrschaft  der  Stadt  zu  entreifsen.  Am  13.  Juni  schlofs  er  sich 
der  Liga  der  Städte  Parina,  Verona,  Mantua,  Modena  und  Brescia 
an.1)  Die  Scaliger  sollen  ein  Aufgebot  von  500  Mann  nach  Pia- 
cenza  gesandt  haben.2)  Mit  ihrer  Hülfe  gelang  es,  das  weifische 
Heer  zu  besiegeu,  das  sich  unter  Führung  Franceschinos  della 
Torre  den  Mauern  Piacenzas  genähert  hatte.3) 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  in  Parma  gegen  San  Donino,  die 
Festung  der  weifischen  Lupi  und  Rossi,  gerüstet.  Giberto  zog  am 
16.  September  ins  Feld.  Verona  sandte  dem  Bundesgenossen 
Truppeu  zu  Hülfe,  um  durch  Einnahme  San  Doninos  den  weifischen 
Verbannten  einen  sicheren  Zufluchtsort  zu  entziehen.  Es  sammelte 
sich  ein  gewaltiges  Heer  vor  den  Mauern  der  Stadt.  Jedoch  zwang 
die  Ungunst  der  Jahreszeit  die  Belagerer,  den  Feldzug  vorzeitig 
zu  unterbrechen  und  Friedensverhandlungen  einzuleiten,  die  Ende 
1309  durch  Vermittlung  Papinianos,  des  Bischofs  von  Parma,  zum 
Abschlnfs  kamen.4) 

An  dauernden  Frieden  dachte  niemand.  In  den  einzelnen 
Gemeinden  Italiens  bekämpfteu  sich  Adel  und  Bürgertum;  die 
freieu  Republiken  lebten  in  fortwährendem  Krieg,  nie  sicher 
vor  den  schwersten  Umwälzungen,  unaufhörlich  bedroht  von 
äufseren  Feinden.  Der  verderbliche  Gegensatz  zwischen  Weifen 
und  Ghibellinen  war  die  Quelle  des  bittersten  Hasses  im  öffent- 
lichen und  privaten  Leben,  obschon  er  seine  eigentliche  Be- 
deutung verloren,  seit  der  Streit  zwischen  Papst-  und  Kaiser- 
tum ruhte.  Eigennutz  und  Gewinusucht  versteckten  sich  hinter 
den  alten  Parteinamen  und  boten  dem  Bürgerkrieg  immer 
neuo  Nahrung.  So  ist  es  schwer,  in  den  meisten  Fällen  un- 
möglich, die  Grenze  anzugeben,  welche  die  Parteien  vou  ein- 
ander trennte.  Es  ist  ein  sprechendes  Zeugnis  der  politischen 
Zerfahrenheit,  dafs  in  fast  allen  Städten  des  oberen  und  mittleren 


>)  Du  Mont  Supplement  Ib  (iü  ff. 

')  Corte  (X  C0;i)  berichtet,  Cane  habe  500  Mann  unter  angesehenen 
und  erprobten  Führern  Alberto  zu  Hülfe  geschickt,  die  Mailänder  hätten  am 
27.  Juli  die  Belagerung  aufgegeben,  sich  bis  zur  Trebbia-  zurückgezogen  und 
am  letzten  des  Monats  die  Heimat  erreicht.  Poggiali  Memorie  storiche  di 
Piacenza,  Piacenza  17*0  Bd.  VI  7-1  ff. 

3)  Ohron.  Esteiise  Mur.  XV  ;«>8;  ann.  Parm.  M.  G.  XVIII  750,  751. 

4)  Chron.  Estense  Mur.  XV  300;  ann.  Parm.  M.  U.  XVIII  75:}.  Du 
Mont  Supplement  Ib  £0. 
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Italiens  zwischen  den  Verbannten  nnd  der  vollberechtigten  Ein- 
wohnerschaft unterschieden  wurde.  In  allen  Chroniken  jener  Zeit 
begegnet  man  den  Worten  „infcrinseciu  und  „extrinseci",  welche 
diesen  Unterschied  bezeichnen. 

Je  trostloser  die  Zustände  waren,  unter  denen  das  gesamte 
Italien  zu  leiden  hatte,  desto  höher  gingen  die  Hoffnungen,  die 
man  auf  den  deutschen  Kaiser  Heinrich  VII.  setzte,  als  er  im 
Sommer  1310  den  Romzug  rüstete,  um  dem  unglücklichen  Lande 
Ruhe  und  Frieden  zu  bringen.  Für  Verona  und  sein  Herrscher- 
haus beginnt  mit  Heinrichs  VII.  Ankunft  in  Italien  eine  neue 
Zeit.  Die  kleinlichen  Händel  treten  zurück;  gröfsere  Gesichts- 
punkte beherrschen  das  Leben.  In  deu  Beziehungen  der  Scaliger 
zum  deutschen  Kaiserhause  liegt  der  Keim  zu  den  Verwicklungen, 
welche  die  Politik  Cangrandes  bestimmt  und  ihre  grofsen  Erfolge 
möglich  gemacht  haben. 

Die  Kunde  von  Kaiser  Heinrichs  Romfahrt  versetzte  das 
italische  Volk  in  fieberhafte  Erregung.  Die  Ghibelliuen  schwelgten 
in  Träumen  ihres  Glückes,  die  Weifen  sahen  mit  Furcht  und 
Schrecken  der  Ankunft  des  Kaisers  entgegen,  der  sich  mit  stolzen 
Hoffnungen  der  italischen  Grenze  näherte.  Heinrich  VII.  kam  iu 
der  festen  Zuversicht,  die  Stellung  über  den  Parteien  wahren,  den 
Verbannten  die  heifs  ersehnte  Rückkehr  in  die  Vaterstadt,  den 
Städten  Frieden  und  Eintracht  erwirken  zu  können.  In  Scharen 
waren  die  Gesandten  ghibellinischer  Fürsten  nach  Deutschland 
geeilt,  um  in  Heinrich  den  Entschlufs  zur  Romfahrt  zu  festigen. 
Nicht  zum  wenigsten  werden  die  eindringlichen  Worte  Alboins 
und  Cangrandes,  die  ebenfalls  Boten  an  den  deutschen  Hof 
schickten, ')  die  Hoffnungen  des  Luxemburgers  bestärkt  haben. 
Sie  waren  die  Stütze  der  Ghibellinen  im  oberen  Italien  und  mehr 
als  ihre  Parteigenossen  imstande,  Macht  und  Ansehen  des  Kaisers 
durch  treuen  Dienst  zu  heben.  Wenn  Guido  della  Torre,  der  sich 
in  der  Signorie  Mailands  bedroht  glaubte  und  den  Wankelmut 
seiner  Bundesgenossen  fürchtete,  die  Scaliger  für  das  weifische 
Interesse  zu  gewinnen  suchte,  so  fand  er  in  Verona  noch  weniger 
Entgegenkommen,  als  bei  Passerino  von  Mautua,  Giberto  von 
Parma  und  Matteo  de  Maggio,  der  nach  dem  Tode  seines  Bruders, 


l)  Albertinus  Mussatus  Historia  augusta  I  6  ap.  Muratori 
X  628. 
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des  ruhmvollen  Bischofs  ßeraldo,  in  der  Herrschaft  Brescias  ge- 
folgt war.') 

Als  Heinrich  VII.  den  Mont  Cenis  überschritten  und 
italischen  Boden  betreten  hatte,  erschienen  Gesandte  der  ver- 
schiedenen lombardischen  Städte,  um  dem  Kaiser  die  Huldigung 
darzubringen  und  ihm  das  Geleit  nach  Mailand,  zur  Krönungs- 
stadt,  zu  geben.  Am  15.  November  1310  wurde  in  der  Rats- 
versammlung zu  Verona  der  Beschluß*  gefaßt,  den  Rechtskundigen 
Romesio  de'  Paganoti  nach  Asti  zu  senden,  um  dem  Kaiser  im 
Namen  der  Gemeinde  Verona  und  ihrer  Signoren  den  Treueid  zu 
leisten.2)  Im  Gefolge  des  Romesio  befand  sich  aufser  anderen 
veronesischen  Edlen  auch  Bailardino  da  Nogarola,  der  am  Hofe 
der  Scaliger  hoch  angesehen  war.3)  Die  Botschafter,  die  am 
2.  Dezember  vor  kaiserlicher  Majestät  erschienen,4)  hatten  sich 
der  huldreichsten  Aufnahme  zu  erfreuen.  Heinrich  VII.  hielt  mit 
den  Worten  der  Anerkennung  nicht  zurück;  er  versicherte  die 
Gesandten  seines  kaiserlichen  Wohlwollens  und  versprach,  in 
nächster  Zeit  nach  Verona  zu  kommen,  das  ihm  die  Scaliger  als 
Residenz  dargeboten  hatten.9)  Bailardino  wurde  kurz  darauf  zum 
kaiserlichen  Vikar  in  Bergamo  ernannt. 


*)  Ferretus  ap.  Huratori  IX  1055. 

«)  Bonaini  Acta  Henrici  VII  No.  47  S.  60. 

s)  Bailardino  da  Nogarola,  der  Sohn  des  Zonfredo,  war  einer  der  an- 
gesehensten Edlen  ain  Hofe  zu  Verona.  Schon  Alberto  I.  della  Scala  hatte 
er  treue  Dienste  geleistet;  er  war  von  ihm  12ft4  zum  Ritter  geschlagen 
worden.  (Antiche  Cronache  veronesi  ed.  Cipolla:  Syllabus  potestatum  S.  400 
und  annale»  de  Romano  S.  444.)  l.'iOl  Wirde  er  abgesandt,  um  den  Frieden 
mit  dem  Herzog  von  Kärnthen  zu  stipnlioren.  (Verci  IV  148,  Dok.  427). 
Im  selben  Jahre  heiratete  er  Katarina  della  Scala,  Cnngrandes  Schwester, 
die  in  erster  Ehe  mit  Niccolo  da  Fogliano,  Signor  von  Reggio,  vermählt  ge- 
wesen (Verci  VI  92  und  VII  70).  Kr  war  ein  begeisterter  Ghibelline.  Be- 
kanntlich lebte  Matteo  Viscouti  1.J08  in  seiner  Villa  Nogarola  (am  Flufschen 
Tione).  (Ferretus  Mur.  IX102L)  Bailardino  war  der  einflufsreichste  Rat- 
geber Cangrandeä  I.  (vergl.  Orti  Manara  Di  alcuni  antiehi  veronesi 
guerrieri,  che  tiorirono  a'  tempi  della  sealigera  doininazione.  Verona  1842. 
S.  4  ff.).  Die  Familie  Nogarola  gehört  bis  in  die  neueste  Zeit  zu  den  an- 
gesehensten Adelygeschlechteru  Veronas.  (Vergl.  Cartolari  Famiglie 
Nobili  veronesi.   Verona  1854.   I  lftl  ft.) 

«)  Dönniges  Acta  Henrici  VII,  Berlin  18*J,  Bd.  I  S.  7,  8. 

ft)  Mussatus  Hist.  aug.  110  ap.  Mur.  X  3:33;  Ptolemaei  Lucensis 
historia  eccl.  ap.  Mur.  XI  206. 
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Im  Dezember  erliefs  Heinrich  das  Gebot  an  alle  italischen 
Gemeinden,  bis  zum  5.  Januar  1311  Abgeordnete  zur  Krönungs- 
feier nach  Mailand  zu  senden. ')  Verona  war  durch  seinen  Bischof 
Tebaldo  und  angesehene  Edle  vertreten.2)  Es  war  eine  glänzende 
Versammlung,  die  sich  in  Mailand  einfand.  Fast  alle  Städte 
Italiens  hatten  Abgesandte  geschickt.  Die  Paduaner  und  Vicen- 
tiner,  denen  die  Gewaltthaten  Kaiser  Friedrichs  II.  und  Ezzelinos 
noch  in  lebhafter  Erinnerung  waren,  hatten  sich  bisher  vorsichtig 
zurückgehalten.3)  Auch  sie  schickten  jetzt  Boten  nach  Mailand,  um 
dem  Kaiser  ihre  ergebene  Gesinnung  zu  bezeigen.*)  Alboin  und 
Cangrande  blieben  der  Krönungsstadt  fern,3)  während  Matteo  de' 
Maggio,  der  Bischof  von  Brescia,  persönlich  der  Feierlichkeit  bei- 


•)  Ferretus  Mur  IX  1059;  Nicolai  Botrontinensis  relatio  de 
itinere  italico  Henrici  VII  ap.  Mur.  1X895. 

2)  Fe rr et us  ap.  Mur.  IX  1059;  annales  Mediolanense*  ap.  Mur. 
XVI  69-2. 

3)  Mussatus  Hist.  aug.  I  11  Mur.  X  337. 
*)  Mussatus  Hist.  aug.  I  12  Mur.  X  338. 

5)  Torello  Sarai  na  (S.  32)  berichtet,  Cangrande  sei  mit  gTofsera 
Gefolge  nach  Mailand  gekommen,  habe  daselbst  seine  Ernennung  zum  Vikar 
von  Verona  durchgesetzt  und  dem  Kaiser  bis  Bologna  das  Geleit  gegeben. 
Dasselbe  erzählen  mit  einigen  Erweiterungen  Corte  1X614  u.  Moscardo 
1X210  (Corte  nennt  sogar  den  1.  Januar  als  Tag  der  Abreise  von 
Verona).  Dafs  Heinrich  VII.  Bologna  niemals  beröhrt  hat,  bedarf  keines 
Beweises.  Auch  die  ersten  beiden  Angaben  Sarainas  sind  zu  verwerfen, 
da  sie  anderen  gutbeglaubigten  Quellen  widersprechen.    Ferretus  (Mur. 

IX  1059)  sagt  ausdrücklich:  „Gibertus  quoque  de  Corrigia  legatos  eo  direxit 
....  Idem  etiam  Passarinus  Alboinusque  faciunt.  Maphaeus  vero  Brixiae 
praefectus  praesentialiter  adiit."  Wäre  Cangrande  in  Mailand  gewesen,  so 
hätten  es  sicherlich  Ferretus,  Mussatus  oder  die  Mailänder  Annalen  be- 
richtet, die  mit  peinlicher  Genauigkeit  die  bei  der  Feierlichkeit  anwesenden 
Fürsten  und  Gesandten  aufzählen  (vergl.  Mur.  XVI  691,  692).  Keiner  der 
zahlreichen  und  eingehenden  Quellenberichte  spricht  von  Cangrandes  An- 
wesenheit in  Mailand.  Was  die  zweite  Angabe  betrifft,  dafs  nämlich  die 
Scaliger  sich  in  Mailand  die  Vikariatsübertragung  erwirkten,  so  erzählt 
Ferretus  (Mur.  IX  1064),  sie  hätten  Bailardino  an  den  kaiserlichen  Hof 
gesandt,  ihm  sei  die  Ernennung  zum  Vikar  zu  danken  gewesen  (vergl.  Mur. 

X  354  u.  Mur.  XII  731).  Die  obige  Angabe  Sarainas  ist  durchaus  fehler- 
haft. Trotzdem  hat  sie  in  fast,  allen  neueren  Darstellungen  Aufnahme  ge- 
funden (vergl.  Carli  IV  189.  Gennari  Annali  di  Padova  III  130.  Ürti 
Manara  Cenni  storici  e  documenti  che  risguardano  Cangrande  I.  Verona 
1854,  S.  9  u.  a.). 
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wohnte.  Vielleicht  waren  die  Scaliger  durch  den  Feldzug  gegen 
Reggio  verhindert,  in  Mailand  zu  erscheinen. 

Schon  im  Juli  des  vorigen  Jahres  hatten  sie  den  aus  Reggio 
vertriebenen  Edlen  von  Sesso  Hülfstruppen  gesandt.  Im  Oktober 
erneuerten  Verona  und  Mantua  in  Gemeinschaft  mit  Brescia  und 
den  Verbannten  Reggios  den  Krieg,  nahmen  das  zum  bischöf- 
lichen Gebiet  gehörige  Novi  und  übergaben  es  den  Ghibellinen 
von  Sesso. 

Die  Bürgerschaft  Reggios  wandte  sich  in  grölster  Not  an 
die  Fürsprache  des  Kaisers.  Doch  scheint  gegen  das  Gebot 
Heinrichs  VII.  der  Krieg  um  die  Wende  des  Jahres  J310  fort- 
geführt zu  sein,  bis  am  10.  Januar  1311  Gesandte  aus  Reggio  in 
Mailand  eintrafen,  die  den  König  ersuchten,  Alboin  und  Passerino 
zur  Auslieferung  der  Castelle  Novi  und  Reggiolo  zu  veranlassen. 
Schon  am  12.  Januar  wurde  das  kaiserliche  Schreiben  unter- 
zeichnet,1) das  Passerino  zur  Rückgabe  von  Novi  verpflichtete.2) 

Als  die  Krönungsfeierlichkeiten  ein  Ende  genommen,  wurden 
die  Verfugungen  Heinrichs  bekannt,  welche  eine  Reform  des 
Reiches  anstrebten.  In  den  einzelnen  Städten  wurden  Statthalter 
eingesetzt,  welche  die  kaiserliche  Majestät  vertreten  und  das 
friedliche  Zusammenleben  der  Parteien  überwachen  sollten.  In 
der  Regel  schlofs  sich  das  Vikariat  an  das  städtische  Amt  der 
Podesta  au,  das  zur  Vermeidung  eines  Parteiregimentes  mit 
Fremden  besetzt  wurde.  Alberto  da  Roviglione,  ein  Verbannter 
Luccas,  wurde  in  Brescia,  Lappo  Farinata  aus  Fiesole  in  Mantua 
und  Vauui  Zeno  aus  Pisa  in  Verona  als  Vikar  eingesetzt. ü)  Die 

')  Boiiaiiii  Acta  Henrici  VII.  Bd.  I  126. 

3)  Bünaini  Acta  Henrici  VII.  Bd.  I  124;  Du  Mont  Supplement  au 
corps  diplomatique  I*>  79  ff;  chron.  Regiense  Mur.  XVIII  20;  Bonifacü  de 
Morano  chronicon  Mutinense  ap.  Mur.  XI  97;  Die  Gesandten,  die  am  10.  Ja- 
nuar in  Mailand  eintreffen,  entschuldigen  die  Gemeinde  Keggio,  dafs  ihre 
Vertreter  nicht  rechtzeitig  in  Mailand  erschienen  seien,  und  berichten,  dafs 
Veronesen  und  Mantuaner  gegen  kaiserliches  Gebot 

„gueram  de  nuvo  muverunt  et  fecerunt*. 
(Bouaini  I  124.)  Alles  spricht  dafür,  dafs  der  Krieg  der  Scaliger  gegen 
Ileggio  zur  Zeit  der  Königskröuung  in  Mailand  in  vollem  Gange  war.  Die 
Veranlassung  des  Krieges  ist  uns  unbekannt;  die  Uberlieferung  der  Quellen 
ist  fragmentarisch;  leider  ist  der  Bericht  der  Parmeuser  Auualen  für  die 
zweite  Hälfte  des  Jahres  1310  nicht  erhalten. 

3)  Ferretus  ap.  Muratori  IX  1059.    Ferretus  sagt  ausdrücklich- 
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Scaliger  also  wurden  übergangen  und  die  oberste  Reichsgewalt 
in  Verona  einem  Ausländer  übertragen.  Der  Zustand  war  ebenso 
unnatürlich,  als  unhaltbar.  Ohne  Zweifel  glaubte  Heinrich  VII. 
durch  Bestimmung  eines  fremdländischen  Vikars  den  Streit  der 
Parteien  leichter  schlichten  und  den  Verbannten  die  Rückkehr  in 
die  Vaterstadt  ermöglichen  zu  können.  Es  bestärkten  ihn  die 
zahlreichen  Verbannten,  welche,  wie  Viuciguerra  di  San  Bonifacio 
und  Guglielmo  de'  Rossi,  am  kaiserlichen  Hofe  aus-  und  ein- 
gingen. ') 

Wurden  in  anderen  Städten  die  kaiserlichen  Verfügungen 
befolgt,  so  stiefsen  sie  in  Verona  auf  ernsten  Widerstand.  Die 
veronesischen  Verbannten,  die  in  Vicenza  Zuflucht  gefunden, 
hatten  in  einem  Schreiben  vom  19.  Januar  dem  Kaiser  den  Treu- 
eid geleistet  und  um  Rückführung  in  die  Vaterstadt  gebeten.2) 
Verona  verweigerte  ihnen  die  Aufnahme,  vor  allem  wollte  man 
dem  Grafen  Vinciguerra,  dem  Führer  der  veronesischen  Weifen, 
die  Rückkehr  nicht  gestatten,  da  er  von  Kaiser  Friedrich  II.  als 
Verräter  und  Rebelle  des  Reiches  seiner  Güter  beraubt  und  ins 
Exil  geschickt  worden  sei.  Der  Graf  machte  für  sich  geltend, 
dufs  der  Hohenstaufe  hierbei  widerrechtlich  verfahren  sei.3)  Später 
scheint  man  sich  geeinigt  zu  haben.    Cane  kaufte  die  Güter  und 


„viros  egregios,  qui  pro  regia  maiestatc  illis  praesint,  legavit."  Hierunter 
kann  nur  das  Vikariat,  nicht  etwa  das  Amt  des  Podesta  verstanden  werden. 
Dafs  Lappus  Farinata  in  Mautua  das  Vikariat  bekleidete,  also  auch  hier  die 
Herrscherfainüie  der  Bonacolsi  verdrängt  wurde,  bestätigt  Mussat us: 
„imperii  vicariuiu  Lapum  Farinatam  de  Ubertis*  etc.  (Hist.  aug.  ap.  Mur. 
X  3<i2.)  Später  sandten  Alboin  und  Cangrande  Bailardino  da  Nogarola  als 
Legaten  an  den  kaiserlichen  Hof,  damit  er  sich  dafür  verwenden  solle  „ne 
illi,  qui  Semper  patresque  sui  decus  imperiale  devotis  venerati  fuerant  obse- 
quiis,  solito  careant  regno*4  (Ferretus  Mur.  IX  1004);  und  dort,  wo  Fer- 
retus  von  der  Ernennung  Vanni  Zenos  und  der  ltückberufung  des  Weifen 
Vinciguerra  spricht,  bezeichnet  er  Alboin  und  Cangrande  als  Fürsten  „qui 
diu  patriain  illam  dudum  tenuerant"  (Ferretus  ap.  Mur.  IX  1000.)  Der 
>"ame  Vanni  Zenos  ist  in  einem  Verzeichnis  der  von  Heinrich  VII.  einge- 
setzten Vikare  genannt  (vergl.  M.  (J.  legum  liber  II  S.  ölO).  Demnach  ist 
es  kein  Zweifel,  dafs  Vanni  Zeno  einige  Zeit  Vikar  Veronas  war  und  die 
Scaliger  thatsächlich  der  Herrschaft  ledig  wareu. 

')  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1060. 

-)  Bonaini  Acta  Henrici  VII  Bd.  I  132,  No.  »0. 

a)  Nicolai  relatio  de  itinere  italico  Henrici  VIL  ap  Mur.  1X896. 
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Rechte  Vinciguerras  auf  veronesischem  Gebiet  und  liefs  sich  vom 
Kaiser  iu  ihrem  Besitz  bestätigen.1) 

Inwieweit  Vanni  Zeno,  der  neu  ernannte  Vikar  Veronas,  die 
Wünsche  seines  Königs  unterstützte,  ist  uns  nicht  bekannt;  ebenso- 
wenig wissen  wir,  welche  Stellung  er  neben  den  volksbeliebten 
Scaligern  eingenommen  hat.  Nach  Angabe  der  Chronik  des 
Boninsegna  haben  Alboin  und  Cangrande  am  Mittwoch,  den 
10.  Februar,  auf  die  Herrschaft  in  Verona  verzichtet.2)  Un- 
zweifelhaft ist,  dafs  das  Vikariat  des  Vanni  Zeno  eine  ephemäre 
Erscheinung  war3)  und  der  Kaiser  sich  bald  von  dem  Fehler  über- 
zeugen liefs,  den  er  unter  dem  Einflufs  schlechter  Ratgeber  und 
ohne  rechte  Kenntnis  der  Verhältnisse  gethan  hatte. 

Alboin  und  Cangrande  sandten  ihren  Vertrauten  Bailardino 
an  den  mailändischen  Hof,  um  Heinrich  VII.  die  Kaisertreue 
ihrer  Vorfahren  in  Erinnerung  zu  bringen  und  sich  die  Über- 
tragung des  Vikariats  von  Verona  zu  erwirken.4)  Eis  war  der  Ge- 
wandtheit des  klugen  Diplomaten  zu  danken,  dafs  binnen  kurzem 
die  Abberufung  Vanni  Zenos  erfolgte.  Freilich  hatten  es  die 
Scaliger  an  grofsen  Versprechungen  und  erheblichen  Opfern  an 
Geld  nicht  fehlen  lassen.5)  Die  Übernahme  des  Vikariates  erfolgte 
am  Sonntag,  den  7.  März.8) 

')  Ann.  Mediol.  ap.  Mur.  XVI  693: 

„Isto  tempore  coraites  sancti  Bonifacii  acceptis  a  Cane  de  la  Scala 
centum  millibus  libris  parvae  monetae  ....  vendiderunt  illis  de  la  Scala 
omnes  suas  nobilitates  et  iurisdictiones  quas  habebant  innunierabiles.  Quod 
imperator  confirmavit." 

2)  Boninsegnae  chronicon  veronense  (ap.  Verci  VII  154):  Die 
Mercurii  10.  Febr.  ut  dicebatur  domini  Albuynus  et  Canisgrandis  de  la  Scala 
renunciaverunt  capitanatui  Veronae  in  occulto,  forte  quia  imperator  Henricus 
iutraverat  Loir.bardiara."  Das  „in  occulto"  weist  darauf  hin,  dafs  der  Ver- 
zicht nicht  bedingungslos  geschehen  ist.  Leider  sind  uns  die  Einzelheiten 
dieses  Vorganges  vüllig  unbekannt. 

*)  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1069:  „Vani  Zeno  de  Pisis,  qui  paululum 
Veronae  praefuerat". 

4)  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1064 

6)  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1004:.  „Nec  minus  Veronae  duces  egregii  Al- 
buinus  et  Canis  patriae  suae  moderamen  . . .  donis  pollicitisque  magnis  legato 
suo  id  faetitante  iam  non  tyranni.  sed  ministri  regii  occipiunt."  Dafs  die  ita- 
lienischen Fürsten  für  die  Ernennung  zum  Vikar  hohe  Summen  zahlten,  ist 
etwas  durchaus  Gewöhnliches.  So  wissen  wir  z.  B.,  dafs  Matteo  Visconti  50  000 
(Bonaini  I  189),  Rizzardo  da  Camino,  der  Beherrscher  Trevisos,  16000  Gold- 
gulden für  seine  Ernennung  zum  Vikar  zahlte.   (Verci  V  138,  Dok.  526.) 

*)  Nachdem  Ferretus  von  den  Bemühungen  Bailardinos  erzählt  hat, 
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Der  Fürsprache  der  Scaliger  und  ihres  treuen  Botschafters 
Bailardino  da  Nogarola  war  es  zu  danken,  dafs  kurze  Zeit  später 
auch  in  Mantua  die  Bonacolsi  wieder  zur  Regierung  kamen.  Auch 
hier  war  die  angestammte  Herrscherfamilie  durch  den  kaiserlichen 
Vikar  verdrängt  worden.  Wie  an  anderen  Orten  war  nach  Rück- 
berufung  der  weifischen  Verbannten  ein  Parteikampf  ausgebrochen, 
der  nur  durch  kaiserliches  Eingreifen  geschlichtet  werden  konnte. 
Aymo,  Bischof  von  Genf,  ein  gewandter  und  erfahrener  Diplomat, 
der  sich  genau  über  die  Verhältnisse  des  Landes  informieren  liefs, 

den  Scaligern  die  Ernennung  zu  Reichsvikaren  zu  erwirken,  fährt  er  fort: 
„His  aliisque  turbatus  Caesar,  agendis  Semper  intentus.  quamqtiara  vorantis 
soleranitas  carnis  privii  praesto  esset,  non  distulit  tantis  rebus  intendere." 
(Mur.  IX  1064.)  Der  Aschermittwoch  fällt  im  Jahre  1811  auf  den  24.  Febr. 
Der  Angabe  des  Ferretus  also  ist  zu  entnehmen,  dafs  die  Vikariatsüber- 
tragung  nach  dem  24.  Februar  und  wahrscheinlich  mehrere  Tage  oder  gar 
Wochen  nachher  erfolgt  ist,  da  die  Regelung  der  Verhältnisse  gerauine  Zeit 
in  Anspruch  nehmen  mufste.  Leider  giebt  auch  Mussatus  kein  bestimmtes 
Datum  an.  Er  berichtet  von  zwei  Gesandtschaften,  die  nach  dem  Mailänder 
Aufstand,  d.  h.  nach  dem  12.  Februar,  an  den  kaiserlichen  Hof  geschickt 
wurden.  (Mussatus  Hist.  aug.  II  7  Mur.  X  850  fr.)  Die  zweite  soll 
sich  längere  Zeit  am  Hofe  aufgehalten  (Mur.  X  352)  und  bei  ihrer 
Rückkehr  in  Padua  die  Kunde  von  der  kürzlich  erfolgten  Vikariatsübertragung 
vernommen  haben.   (Mur.  X  354.  355.) 

Nach  Ferretus  und  Mussatus  würde  man  die  letztere  also  Anfang 
März  ansetzen. 

Nun  berichtet  die  veronesische  Chronik  des  Boninsegna  ( Verci  VII 155): 
„Die  dominico  XII  Martü  doraini  Albuynus  et  Canisgrandis  de  la  Scala 
fuerunt  facti  vicarii.*  Die  Angabe  erregt  Bedenken;  denn  der  12.  Marz 
1311  fällt  auf  Freitag  und  nicht  auf  Sonntag.  Da  sich  die  Chronik  fast 
durchweg  als  zuverlässig  erweist  und  sonst  nirgends  eine  Differenz 
zwischen  Wochentag  und  Monatsdatum  zu  finden  ist,  wird  man  geneigt  sein, 
eine  Verderbnis  des  Textes  anzunehmen.  Freilich  dürfte  sich  die  letztere 
nur  auf  die  Zahlenangabe  beziehen;  denn  „die  dominico*  ist  gut  überliefert. 
Nun  berichtet  Corte  (X  615)  mit  fast  wörtlicher  Anlehuung  an  die  Chronik 
Boninsegnas,  die  er  auch  an  anderen  Stelleu  ausgeschrieben  hat,  die 
Vikariatsübertragung  sei  am  Sonntag,  den  7.  März,  erfolgt.  [Am  augen- 
fälligsten ist  die  Benutzung  der  veronesischen  Chronik  durch  Corte  bei  der 
Angabe  der  ersteren  zum  Jahr  1312:  „Die  Veneris  XI.  Febr.  dns  Canis- 
grandis de  la  Scala  equitavit  versus  Vicentiam  etc.u  Diese  Stelle  übersetzt 
Corte  (X  623)  wörtlich  ins  italienische.)  Der  7.  März  ist  ein  Sonntag. 
Danach  scheint  es  mir  unzweifelhaft,  dafs  Corte  die  richtige  Les- 
art der  Chronik  des  Boninsegna  überliefert  —  VII  konnte  leicht  in  XII 
verlesen  werden  —  und  also  die  Vikariatstibernakme  am  Sountag,  den  7.  März, 
stattfand. 
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setzte  es  durch,  dafs  Passerino ')  das  Vikariat  der  Stadt  übertragen 
wurde.    Es  geschah  Anfang  April  13  IL2) 

Mit  der  Übertragung  des  Reichsvikariats  an  die  Scaliger 
war  keine  wesentliche  Änderung  in  der  Stadtverfassung  verbunden, 
da  die  Signoren  Veronas  schon  lange  den  Titel  Geueralkapitäne 
führten,  der  schon  zu  Friedrichs  II.  Zeit  „die  die  Potestaten  er- 
setzenden kaiserlichen  Befehlshaber  einzelner  Städte" 3)  bezeichnete. 
Alboin  und  Caugrande  hatten  sich  stets  als  kaiserliche  Beamte 
gefühlt,  wie  denn  Mussatus,  der  paduauische  Historiker,  be- 
richtet, dafs  sie  mit  Vorliebe  kaiserliche  Insiguien  in  Schild  und 
Wappen  trugen.4)  Das  neue  Amt  hatte  neue  Pflichten  und 
Rechte  im  Gefolge.  Die  Ernennung  vou  Reichsvikaren  und  eines 
Generalstatthalters  der  Lombardei  erforderte  jährlich  eine  Summe 
von  291K98  Goldfloreuen,5)  um  das  Gehalt  für  den  Generalstatt- 
halter und  seine  Unterbeamten  und  den  Sold  für  die  Reichs- 
truppen zu  bestreiten.  Jede  Stadt  mufste  eine  gewisse  Quote 
beisteuern,  Verona  im  Jahre  13  740  Goldflorenen,  die  in  viertel- 
jährlichen Raten  zahlbar  waren.*1)  Nach  der  GröTse  dieser  Gehalts- 
quote richtete  sich  das  Truppenkontingent,  welches  die  eiuzelneu 
Städte  dem  Präses  der  Lombardei  stellten.  Für  Verona  betrug 
es  150  Reiter7.)    Aufser  den  jährlichen  Abgaben  an  den  Statt- 

v)  Mantua  hatte  sich  in  Ähnlicher  Weise,  ab  Verona,  zur  Signorie  ent- 
wickelt. Die  munizipale  Verfassung  hatte  sich  auch  dort  überlebt.  1257 
wurde  Ludovico  Sanbonifacio  zum  Volkscapitano  ernannt,  der  am  4.  Juli 
1*272  durch  den  volksbeliehten  Pinamoute  de'  Bonacolsi  verdrängt  wurde. 
Dieser  energische  und  erfahrene  Mann  hat  die  Signorie  der  Bonacolsi  be- 
gründet. Als  er  1291  der  Regierung  entsagte,  folgten  seine  Söhne  Bar- 
dellone  und  Tagino,  der  im  Juli  1209  durch  seinen  Neffen  Guido,  genannt 
Botticella,  gestürzt,  wurde.  Der  letztere  trat  im  November  1308  vou  der 
Regierung  zurück  und  übergab  sie  seinen  Brüdern  Kinaldo  (genannt  Pas- 
serino) und  Bonaventura  (genannt  Bntirone).  Vcrgl.  Carlo  d'Arco  Storia  di 
Mantova.  Mantua  1871,  Bd.  I  S.  124  ff.  und  0.  Volta  Storia  di  Mantova. 
Mantua  1807,  Bd.  I  S.  257  ff.). 

2)  Mussatus  Hist.  aug.  III  2  Mur.  X  3(32.    Ferretus  Mur  IX 

1063,  um. 

3)  Fi eker  Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens 
Bd.  II  4M. 

*)  Mussatus  Hist.  aug.  I  10  Mur.  X  :W3. 

5)  Vergl.  0.  Felsberg  Innere  u.  Finanzpolitik  Heinrichs  VII.  in  Italien. 
Leipzig  1886  S.  26  ff. 

ö>  Dönniges  Acta  Henrici  VII  Bd.  II  139. 

7)  Dönniges  Acta  Henrici  VII  Bd.  II  139;  0.  Felsberg  S.  48  ff. 
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halter  der  Lombardei  lieferten  die  Signoren  Veronas  sämtliche 
Einkünfte  des  in  ihrem  Gebiete  gelegenen  Reichsgntes  der  kaiser- 
lichen Kasse  ab. ')  Auch  mufsten  sich  Alboin  und  Cangrande  ver- 
pflichten, nur  mit  Genehmigung  des  Kaisers  neue  Steuern  und 
Zölle  zu  erheben.2) 

In  welcher  Weise  sich  Wappen  und  Müuzen  der  Scaliger 
seit  der  Ernennung  zu  Reichsvikaren  geändert  haben,  ist  schwerlich 
zu  sagen,  da  die  Signoren  Veronas  schon  vor  dem  Jahre  1311 
kaiserliche  Insignien  trugen  und  sich  als  Reichsbeamte  fühlten.3) 

War  mit  der  neuen  Würde  auch  manche  drückende  Pflicht 
verbunden,  so  beeinträchtigte  sie  die  Selbständigkeit  der  einzelnen 
Fürsten  doch  nur  wenig  und  erwies  sich  im  Gegenteil  als  ein 
Hebel  ihrer  dynastischen  Pläne.  Für  Cane  waren  die  Beziehungen 
zum  deutschen  Kaiserhause  von  der  allergröfsten  Bedeutung;  sie 
tragen  den  Keim  zu  den  langjährigen  Kämpfen  zwischen  Verona 
und  Padua,  die  das  Leben  und  die  Politik  Cangrandes  bestimmt 
haben. 

Bei  der  Ankunft  Heinrichs  VII.  stand  Padua  in  höchster 
Blüte.  Die  Segnungen  eines  fünfzigjährigen  Friedens  hatten  der 
Stadt  Macht  und  Reichtum  und  ein  hohes  Bewufstsein  ihres  be- 
stimmenden Einflusses  verliehen.  Vicenza  war  ihr  unterthan; 
Rovigo,  Lendinara  und  Badia,  das  Land  zwischen  Etsch  und  Po, 


J)  Im  Rechenschaftsbericht  des  Simon  Philippi  de  Realibus  wird  eine 
Summe  von  17  300  Goldilorenen  verzeichnet,  welche  die  Vikare  Veronas  im 
Mai  1311  der  kaiserlichen  Kasse  gezahlt  haben  sollen.  Vielleicht  ist  dies 
auf  die  Abzahlung  der  Einkünfte  des  Reichsgutes  zu  beziehen.  Vergl.  Bo- 
naini  Acta  Henrici  VII  S.  287. 

'•*)  Bonaini  Acta  Henrici  VII  8.  145. 

3)  Mussat us  Hist.  aug.  I  10  Mur.  X  333  berichtet  zum  Jahre  1310: 
Accessere  Albuini  et  Canis  delia  Scala  Veronae  dominatorum  viri  solemnes 
legnti,  quos  aquilas  clypeumque  Romani  gestasse  imperii  servasseque  con- 
stare  dicebant."  Vielleicht  beziehen  sich  die  Worte  des  Mussatus  nur  auf 
das  Wappen.  Auf  Münzen  läfst  sich  der  Adler  erst  für  die  Zeit  nach  1311 
nachweisen.  Freilich  ist  uns  aus  Cangrandes  Zeit  keine,  aus  der  seiner 
Nachfolger  Alberto  und  Mastiuo  nur  eine  Münze  erhalten.  »Sie  zeigt  in  der 
Mitte  den  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen,  unter  seinen  Füfsen  im 
Halbkreis  das  Wort  civitas.  Auf  der  anderen,  durch  ein  grofses  Kreuz  vier- 
geteilten Seite  befinden  sich  auf  drei  Feldern  die  lateinischen  Buchstaben 
Verona,  auf  dem  vierten  zwischen  M  und  A,  welche  die  Namen  Mastino 
und  Alberto  bezeichnen,  die  Leiter,  das  Abzeichen  der  Scaliger.  (Vergl. 
A.  Zanetti  Monete  e  Zecche  d'Italia.    Bologna  1786.   Band  IV  322,  323.) 
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bildeten  im  Süden  die  Grenze  ihres  Herrschaftsgebietes.  Als 
einzig  freies  Gemeinwesen  nahm  Padua  in  der  trevisanischen 
Mark  eine  dominierende  Stellung  ein.  Die  Fürsten  Italiens  be- 
setzten Ämter  und  Würden  mit  seinen  Bürgern.  Mit  Vorliebe 
wurde  das  Amt  des  Podesta  in  den  Gemeinwesen  Tusciens  und 
der  Lombardei  Paduanern  übertragen.  Starke  Befestigungen 
schützten  die  Stadt  vor  dem  Feinde,  im  Innern  bot  der  Geraein- 
sinn und  Arbeitsfleifs  der  Bürger  einen  sicheren  Halt.  Mit  dem 
geschäftigen  Treiben  in  Handel  und  Industrie  verband  sich  eine 
reiche  Entfaltung  des  wissenschaftlichen  Lebens,  das  in  der  Uni- 
versität Padua,  die  im  Jahre  122*2  begründet  war,  seinen  Mittel- 
punkt fand.') 

Die  mächtige  Weifenstadt,  der  die  Schreckenszeit  Friedrichs  II. 
und  Ezzelinos  in  lebhafter  Erinnerung  war,  hütete  mit  ängstlicher 
Sorgfalt  Freiheit  uud  Privilegien  und  blickte  milstrauisch  auf  den 
jungen  Kaiser,  der  als  Friedenshort  italischen  Boden  betreten 
hatte,  aber  im  Vollbewufstsein  seines  hohen  Berufes  Anerkennung 
und  Unterordnung  forderte.  Eine  erste  Gesandtschaft,  die  über 
das  Verhältnis  Paduas  zum  Könige  Klarheit  schaffen  sollte,  wurde 
abgewiesen,  da  sie  nicht  mit  der  nötigen  Vollmacht  versehen 
war.2)  Mehr  Erfolg  hatten  Albertino  Mussato,  der  padua- 
nisehe  Historiker,  und  Antonio  Vigodarzere,  die  am  könig- 
lichen Hof  mit  vielem  Geschick  das  Interesse  ihrer  Vaterstadt 
vertrateu.  Heinrich  willigte  in  den  Fortbestand  der  städtischen 
Freiheiten  und  erkannte  den  Besitz  Vicenzas  in  der  Form  eines 
kaiserlichen  Lehens  an.  Die  Stadt  solle  halbjährlich  vier  reichs- 
treue Mäuner  wählen;  er  werde  einen  zum  Vikar  Paduas  ernennen. 
Als  Gegenleistung  forderte  Heinrich  VII.  eine  jährliche  Abgabe 
von  15  00Ü,3)  ein  einmaliges  Ehrengeschenk  von  60  000  und  eine 
monatliche  Zahlung  von  1000  Goldgulden  für  die  Besoldung  der 
lombardischen  Reichstruppen.  In  Padua  nahm  man  die  For- 
derungen des  Kaisers  mit  dem  gröfsten  Unwillen  auf.  Die  Er- 
nennung der  Scaliger  und  des  Rizzardo  da  Camino  zu  Reichs- 

»)  Hist.  Cort.  I  11  Mur.  XII  778;  3Iu«satus  Bist.  aug.  in  1  Mur.  X 

359,  300. 

■)  Mussatus  Hist.  aug.  II  7  Mar.  X  351. 

3)  Nach  der  ofticiellen  Verfügung  vom  8.  Februar  1311  war  Padua  zu 
einer  jährlichen  Zahlung  von  20 0Ü0  Goldgulden  verpflichtet.  Vergl.  Don- 
niges Acta  Henrici  VII  II  139. 
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vikareu  in  Verona  und  Treviso,  die  Aufstände,  die  in  Lodi,  Cre- 
mona  und  ßrescia  ausbrachen,  steigerten  die  Erregung  der 
Bevölkerung.  Die  Hitzköpfe  tadelten  in  abfälligster  Webe  das 
Ubermafs  der  kaiserlichen  Forderungen;  die  Besonneneren  rieten, 
die  Stadt  zu  befestigen  und  den  Krieg  zu  rüsten.  Albertino 
Mussato  sab  in  der  schroffen  Haltung  der  Bevölkerung  eine 
ernste  Gefahr.  Er  betonte  den  versöhnlichen  Sinn  des  Königs 
und  warnte  mit  ernstem  Wort,  seine  milden  Vorschläge  nicht 
rücksichtslos  zurückzuweisen.  Man  einigte  sich  dahin,  die  Ent- 
scheidung zu  verschieben  und  die  Rückkehr  der  an  den  päpstlichen 
Hof  geschickten  Boten  abzuwarten.1) 

Die  Verzögerung  der  Verhandlungen  erschöpfte  die  Geduld 
des  Kaisers,  dem  ein  Aufstand  in  Vicenza  Gelegenheit  bot,  die 
trotzige  Republik  zu  demütigen  und  zur  Annahme  seiner  Forde- 
rungen zu  zwingen. 

Vicenza  hatte  46  Jahre  unter  dem  Druck  der  paduauischen 
Herrschaft  gelitten.  Man  hatte  vergeblich  versucht,  sich  von  dem 
lästigen  Joch  zu  befreien.  Der  Römerzug  Heinrichs  VII.  weckte 
die  Hoffnungen  und  Wünsche  des  Volkes  zu  neuem  Leben  und 
gab  die  Gelegenheit,  sie  zu  verwirklichen.  Sighelfredo  Gonzara, 
ein  vicentinischer  Bürger,  der  von  der  paduanischen  Regierung 
aus  Vicenza  verbannt  worden  war,  reiste  im  Auftrage  des  Königs 
von  Cypern  nach  Avignon.  Ihn  trieb  der  sehnliche  Wunsch,  von 
den  Leiden  eines  langen  Exils  befreit  zu  werden,  seinen  Weg 
durch  die  Heimat  zu  nehmen.  Mit  Hülfe  seines  Schwiegersohnes 
gelang  es,  den  Paduanern  unbemerkt,  Vicenza  zu  betreten  und 
hier  die  gärende  Verschwörung  zur  Reife  zu  bringen.  In  Verona 
erwartete  er  nähere  Kunde  von  den  Genossen.    Als  er  die  Nach- 


»)  Mussatus  Hist.  aug.  II  7  Mut.  X  352— 356,  Ferretus  ap.  Mur. 
IX  1005.  Leider  ist  uns  von  den  weiteren  Verhandlungen,  der  Botschaft 
der  päpstlichen  Gesandten  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Gennari  (annali  di 
Padova  III  139)  überliefert  die  Namen  der  Gesandten:  Barico  Linguadivacca 
und  Anselmino  degli  Anselmi.  Papst  Clemens  ermahnte  die  Paduaner, 
Heinrich  VII.,  als  dem  Sohne  der  heiligen  römischen  Kirche,  Gehorsam  zu 
zeigen.  Wie  es  scheint,  zogen  die  Paduaner  die  Verhandlungen  absichtlich 
in  die  Länge.  Darauf  weisen  aufser  anderem  die  folgenden  Worte  des 
Mussatus  Hist.  aug.  III,  I  Mur.  X  360: 

„Nec  omnia  haec  lacessitum  iam  Caesarem  Paduanorum  ingratitudine 
quadam  despeptarum  conditionum  acceptandae  pacis,  quibus  se  mitissimum 
exhibuerat,  latebant.4* 
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rieht  erhalten,  dafs  alle  Vorbereitungen  zur  Befreiung  der  Stadt 
getroffen  seien,  begab  er  sich  an  den  kaiserlichen  Hof.  Hein- 
rich VII.,  der  damals  einen  Heereszug  gegen  Cremona  vor- 
bereitete,1) erkannte  die  günstige  Gelegenheit,  den  Stolz  der 
paduanischen  Republik  zu  beugen.  Er  betraute  den  gewandten 
Bischof  Aymo  von  Genf  mit  der  Ausführung  des  Planes.  Am 
12.  April  begab  sich  Aymo  mit  300  Berittenen  nach  Verona.2) 
Die  Scaliger  schlössen  sich  mit  Begeisterung  dem  Unternehmen 
an.  Am  Donnerstag,  den  15.  April3),  rückte  Aymo  zur  verab- 
redeten Stunde  mit  veronesischen  und  mantuanischen  Hülfstruppen 
in  Vicenza  ein.  Die  Thore  wurden  geöffnet,  alsbald  die  kaiser- 
lichen Banner  auf  dem  Marktplatz  aufgehifst.    Die  Soldaten  der 


')  Der  Kaiser  zog  am  Montag,  den  '2G.  April,  nach  Cremona.  (Vergl. 
Frammento  di  Cronaca  Cremonese  dal  1810  al  1317  (Robolotti  Dei  doeu- 
menti  storici  e  letterari  di  Cremona.   Cremona  1857.  S.  104). 

2)  G.  Villani  IX  14  Mur.  XIII  451. 

8)  Mussatus  Hist.  aug.  III  1  Mur.  X  302  nennt  als  Tag  der  Ein- 
nahme Vicenzas  den  15.  April  („XVII  Kalendas  Maias,  quintodeeimo  vide- 
licet  die  mensis  Aprilis").  Dasselbe  Datum  nennt  die  Geschichte  des  Cortu- 
sius  I  13  Mur.  XII  780,  dem  man  eine  Benutzung  des  Mussatus  bisher  nicht 
hat  nachweisen  können.  Es  wird  bestätigt  ferner  durch  die  veronesische 
Chronik  Boninsegnas  (Verci  VII  155)  und  die  „annales  civitatis  Vieentiae" 
des  Nicola us  Smereglus,  eines  unmittelbaren  Zeitgenossen  (neu  heraus- 
gegeben von  F.  Lampertico  Scritti  storici  e  letterarii,  Florenz  1883  S.  2U7  ff.). 
Nach  Ferretus  dagegen  dringen  die  feindlichen  Scharen  „mane  Jovis  XVI 
Kai.  Apriüs",  d.  i.  am  Donnerstag,  den  17.  März,  auf  dem  Marktplatz  Vi- 
cenzas ein  (vergl.  Mur.  IX  10G9).  Der  Wochentag  ist  richtig  genannt.  Un- 
zweifelhaft liegt  hier  eine  Textverderbnis  vor.  Das  ist  daraus  zu  ersehen, 
dafs  der  17.  März  auf  Mittwoch  fällt  und  nicht  auf  Donnerstag  und  dafs 
nach  der  eigenen  Angabe  des  Ferretus  die  Eroberung  Vicenzas  nach  Ostern 
d.  i.  nach  dem  11.  April  1311  stattfand  (Mur.  IX  1009:  „nam  dum  resurree- 
tionis  dominicae  gaudia  celebrarentur  paschalia*  etc.).  Dafs  Ferretus  den 
Tag  der  Befreiung  seiner  Vaterstadt,  der  jahrelang  gefeiert  wurde,  kannte, 
ist  aufser  allem  Zweifel.  —  Eine  ähnliche  Textverderbnis  scheint  mir  in  der 
mutinensischen  Chronik  (Mur.  XV  570)  vorzuliegen,  die  sonst  besonders  in 
chronologischer  Beziehung  gut  unterrichtet  ist.  Sie  erzählt,  Cane  sei  am 
Mittwoch,  dem  13.  April,  gegen  Vicenza  ausgerückt.  Der  13.  April  1311 
ist  ein  Dienstag.  Thatsächlich  ist  aber  Cangrande  am  Mittwoch,  d.  i. 
am  14.  April,  gegen  Vicenza  ausgezogen,  das  nach  Ferretus  (Mur.  IX 
1070)  schon  vor  der  dritten  Stunde  des  15.  April  in  den  Händen  der  Kaiser- 
lichen war.  Wahrscheinlich  ist  statt  „die  Mercurii  XIII  Aprilis*  in  der 
mutineusisehen  Chronik:  »die  Mercurii  XIIII  Aprilisu  zu  lesen. 
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paduaniachen  Besatzung,  die  in  der  Stadt  zerstreut  waren,  suchten 
in  Tempeln  und  Wohnhäusern  Zuflucht  vor  den  Verfolgern.  Gio- 
vanni di  Vigonza,  der  Kommandant  der  Stadt,  mufste  sich  Bischof 
Aymo  ergeben.  Vom  Marktplatz  drang  die  siegreiche  Schar  zur 
Burg  vor,  die  keinen  Widerstand  wagte.  Ein  Teil  der  Bevölkerung 
rettete  sich  nach  Isola,  einem  wohlbefestigten,  durch  steile 
Mauern  geschützten  Castell,  wo  das  Quartier  der  paduanischen 
Besatzung  war.  Hierhin  eilte  Cangrande  mit  leichtbewaffneten 
Truppen  und  legte  Feuer  an  die  Thore.  Panischer  Schrecken 
bemächtigte  sich  der  Bürger,  die  kaum  die  Waffen  zu  ergreifen 
wagten.  Nur  wenige  bestiegeu  die  Mauern  und  versuchten,  mit 
schwachen  Kräften  Widerstand  zu  leisten.  Cane,  der  die  Verzagt- 
heit der  Bürger  sah,  forderte  die  Übergabe  des  Castells.  Als  die 
Thore  geöffnet  waren,  strömte  die  wilde  Kriegsschar  hinein  und 
zerstreute  sich  zu  Raub  und  Plünderung.  Die  wehrlosen  Paduaner 
wurden  ihrer  Habe  beraubt,  nur  wenige  als  Gefangene  nach 
Verona  geführt.  So  wurde  Vicenza  noch  vor  der  dritten  Stunde 
des  15.  April  dem  Kaiser  gewonnen,  der  Vanni  Zeno  aus  Pisa 
zum  Statthalter  ernannte.1)  Im  grofsen  Rat  falste  mau  den  Be- 
schlufs,  des  15.  April  als  des  Tages  der  Befreiung  vom  padua- 
nischen  Joch  durch  eine  jährliche  Feier  zu  gedenken.  Im  Turm 
des  Palazzo  pretorio  war  eine  Inschrift  zu  lesen  zu  Ehren  Cau- 
grandes  und  Sighelfredos,  denen  Vicenza  die  Freiheit  dankte.2) 


l)  Vanni  Zeno  bekleidete  sein  Amt  als  Vikar  vier  Monate;  ihm  folgte 
Aldrighetto  da  Castelbareo  bis  zum  Februar  1312  (vergl.  Nicolai  Smeregli 
annale»  Vicentiae  bei  F.  Lampertico  Scritti  storici  o  letterarii,  Florenz 
S.  298). 

*)  Die  Inschrift  lautet: 

nProna  genu  flexo  Vincentia  Semper  adoret 

Victrices  aquilas  magnanimumque  canem 

Et  merito  dignos  cives  extollat  honore 

Non  sine  barbato  libera  facta  viro. 

(^uem  deus  hoc  longo  vexit  super  aethera  cursu 

Ut  tempestivam  ferret  amicus  opem." 

(Vergl.  Orti  Mannra  Oenni  storici  e  documenti  che  risguardano  Oangrandc  I 
rlella  Scala,  Verona  1S53  S.  124  ff.)  Unter  dem  barbatus  vir  ist  Sighelfredo 
Gonzara  zu  verstehen  (Pagliarino  Croniche  di  Vicenza.  Vicenza  1W13 
S.  83  bemerkt  zu  den  Worten  „vir  barbatus":  „scilicet  Singonfredo  Gonzarae, 
qui  more  Graecorum  barbam  gerebat"). 
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Cangrande  kehrte  mit  den  veronesischen  Truppen  in  die  Heimat 
zurück.  ) 

Durch  die  Befreiung  Vicenzaa  wurden  die  Machtverhältnisse 
in  der  trevisauischen  Mark  zu  Gunsten  Veronas  verschoben.  Cane 
scheint  schon  früh  seinen  Blick  auf  die  Herrschaft  über  Vicenza 
gerichtet  zu  haben.  Seit  April  des  Jahres  1311  schliefst  er  sich 
aufs  engste  dem  luxemburgischen  Kaiserhause  an,  das  durch 
Vergebung  des  Vikariates  einen  bestimmenden  Einflufs  auf  das 
Schicksal  Vicenzas  ausübte.  Seine  hohen  Pläne  waren  dem 
älteren,  aber  minder  begabten  Bruder  unverständlich,  sie  mochten 
ihm  phantastisch  und  unerreichbar  erscheinen.  So  erklärt  es  sich, 
dafs  Cane  manches  hinter  dem  Rücken  Alboins  that,  vieles  ver- 
schwieg, das  der  Bruder  nicht  zu  würdigen  wufste.2) 

Nach  Besiegung  Cremouas  war  Heinrich  gen  Norden  gezogen, 
um  den  Gehorsam  des  stolzen  Brescia  zu  erzwingen.  Von  allen 
Seiten  strömten  die  Reichsvasallen  uuter  die  königlichen  Fahnen. 
Die  Brüder  della  Scala,  Alboin  und  der  ritterliche  Cangrande,  trafen 
am  Freitag,  den  14.  Mai 3),  an  der  Spitze  einer  stattlichen  Gefolg- 
schaft im  Lager  vor  Brescia  ein,  wo  ihnen  der  Platz  neben  den 
königlichen  Quartieren  angewiesen  wurde.  Wie  es  scheint,  führten 
sie  den  Befehl  über  die  vicentinischcn  Milizen.4)  Die  Belagerung 
zog  sich  vier  Monate  hin.    Die  Verzögerung  des  Krieges  drohte 


')  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1065-1066,  1068-1071;  Mussat us  Hist. 
aug.  III  1  Mur.  X  :i59-3ti:>;  bist.  Cort.  I  13  Mur.  XII  779.  Mussatus  er- 
zählt, man  habe  den  auf  der  „Insel*  Belagerten  im  falle  der  Übergabe 
Schonung  an  Gut  und  Leben  garantiert,  (.'ane  aber  habe  das  Versprechen 
gebrochen  und  die  Soldaten  zu  Raub  und  Beute  entlassen.  Ferretus,  der 
jene  Vorgänge  miterlebt  hat,  —  sein  Haus  war  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Castelles  Isola  gelegen  —  erwähnt  eiuen  solchen  Vertragsbruch  mit  keinem 
Wort.  Vielleicht  ist  der  Fanatismus  des  paduanischeu  Patrioten  oder  auch 
Stadtklatsch  die  unlautere  Quelle  dieses  Berichtes. 

2)  Ferretus  (ap.  Orti  Manara  Cenni  storici): 

Sacrum  et  venerabile  nomen 
Imperii  semper  veritus,  tum  more  parentum 
Caesareas  aquilas,  iguaro  fratre.  sequutus 
Vieentina  diu  Patavis  oppressa  superbis 
Kegna  petis  

3)  Boninsegnae  chron.  Veronense  (Verci  VII  155). 

4)  Jacobi  Malvecii  chron.  Brixianum  1X4  Mur.  XIV  968;  Ferretus 
ap.  Mur.  IX  1071. 
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das  Ansehen  des  Kaisers  am  schädigen.  Dazu  traf  die  Nachricht 
ein,  dafs  die  Optimatenpartei  von  Bergamo  auf  Abfall  sinne  nnd 
mit  Brescia  in  geheimer  Verbindung  stehe.  Doch  gelang  es  Wal- 
nun,  Heinrichs  VII.  Bruder,  durch  ein  kühnes  Wagnis  die  Stadt 
in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Um  Mitternacht  drang  er  in  Ber- 
gamo ein  und  bemächtigte  sich  der  Burg.  22  Edle  wurden  in 
Fesseln  gelegt  und  nach  Verona  in  Gefangenschaft  geführt.1) 
Walram  überlebte  die  ritterliche  That  nur  wenige  Tage.  Er  starb 
am  27.  Juli,  vom  Heere  tief  betrauert.  Die  treuen  Ghibellinen 
Alboin  und  Cangrande  della  Scala  erbaten  sich  von  Heinrich  VII. 
die  Gunst,  den  Leichnam  des  königlichen  Bruders  nach  Verona 
überfuhren  zu  dürfen.  Hier  wurde  er  mit  grofser  Pracht  bestattet. 
In  der  Kirche  Santa  Anastasia  ruhten  die  Gebeine  des  fürstlichen 
Herrn,  bis  im  Jahre  1560  das  Grab  zerstört  und  die  zerfallenen 
Reste  an  anderer  Stätte  begraben  wurden.2)  Zu  allem  Übel  ent- 
wickelte sich  im  Heere  eine  pestartige  Seuche.  Nach  Ferreto 
starben  70  Edle,  7000  Lanzenreiter  und  20  000  Fufssoldaten  eines 
entsetzlichen  Todes.  Von  den  Leibtruppen  Heinrichs  VII.  blieb 
nicht  der  vierte  Teil  am  Leben.3)  Die  Scaliger  waren  dem  König 
Trost  und  Stütze.  Alboin  freilich  erkrankte  während  der  Belage- 
rung. Er  wurde  von  Cangrande  in  die  Heimat  geleitet,  der  neue 
Truppen  an  Fufsvolk  und  Reiterei  dem  königlichen  Heere  aus 
Verona  zuführte.  Freund  und  Feind  bewunderten  die  Ausdauer 
und  Tapferkeit  des  ritterlichen  Mannes.4)  Eine  hohe  Anerkennung 
wurde  Cangrande  zu  teil,  indem  ihm  das  Oberkommando  über  die 
gesamten  lombardischen  Milizen  übertragen  wurde.5)  Freilich 


>)  Mussatus  Hist.  aug.  III  12  Hur.  X  381. 

3)  Ferretus  ap.  Hur.  IX  1075;  Mussatus  Hist.  aug.  III  13  ap.  Mur. 
X  382  und  Anm.;  Johannis  de  Bazano  chron.  Mutin.  ap.  Mur.  XV  571; 
Bonifacii  de  Morano  chron.  Mutin.  ap.  Mur.  XI  08;  chron.  Astense  ap. 
Mur.  XI  233.  Vergl.  W.  Barthold,  Der  Römerzug  König  Heinrichs  von 
Lützelburg,  Königsberg  1830  II  26. 

')  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1079;  Villani  IX  19  Mur.  XIII  453;  chron. 
Astense  ap.  Mur.  XI  233. 

*)  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1079;  Johannes  de  Cermenate  ap.  Mur. 
IX  1059. 

5)  Johannis  de  Bazano  chron.  Mut.  ap.  Mur.  XV  571:   „Nam  ibi 

fuerunt  civitates  Lombardiae  pro  magna  parte,  scüicet   Quibus 

praeerat  dominus  Canis  de  la  Scala  miles  probus  cum  ingenti  apparatu  populi 
et  equitum." 

3 
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richtete  auch  er  gegen  die  unbezwinglichen  Mauern  Brescias  nichts 
aus.  Der  andauernde  Kampf,  Pest  und  Sommerhitze  forderten  die 
empfindlichsten  Opfer  im  kaiserlichen  Heer  und  stellten  den  glück- 
lichen Ausgang  des  Unternehmens  in  Frage.  Den  König  erfüllte 
bange  Sorge.  Erst  als  der  papstliche  Kardinalnuntius  Luca  dal 
Fiesco  in  ßrescia  einzog,  gelang  es,  den  Starrsinn  der  Bürger  zu 
beugen.  Die  Stadt  ergab  sich  nach  schweren  Leiden  und  Kämpfen. 
Gröfseres  Leid  stand  ihr  bevor.  Heinrich  zog,  wie  er  es  gelobt, 
am  1.  Oktober  in  Begleitung  Cangrandes  über  Trümmern  in  Bres- 
cia  ein.1)  Die  Vernichtung  der  Mauern,  Minderung  des  Gebietes, 
Zahlung  hoher  Geldsummen  war  die  Strafe  für  Trotz  und  Hart- 
näckigkeit des  Volkes. 

Am  4.  Oktober  verliefs  der  König  Brescia,  nachdem  er  die 
oberitalischen  Städte  zu  einem  Reichstag  nach  Pavia  entboten 
hatte.2)  Während  eines  kurzen  Aufenthalts  in  Piacenza  entsetzte 
er  Alberto  Scotto  der  Herrschaft  und  ernannte  den  Veronesen 
Pietro  del  Mesa,  einen  Unterthanen  Canes,  zum  Vikar  der  Stadt,3) 

Fast  alle  bedeutenderen  Gemeinden  Oberitaliens  schickten  Ge- 
sandte zum  Parlament  von  Pavia,  das  der  Kaiser  berufen  hatte, 


')  Die  veronesische  Chrouik  Boninsegnas  (Verci  VII  155)  schreibt: 
„Die  primo  Octobris  dominus  imperator  intravit  civitatem  Brixiae  cum  domino 
Cane  antecedente.**  Nach  dem  chron.  Brix.  (Mut.  XIV  975)  hielt  Heinrich 
schon  am  24.  September  seinen  Einaug.  Er  zog  ein  nach  Niederlegung  aller 
Mauern  und  Festungswerke,  wie  er  es  gelobt  hatte:  über  den  Trümmern  der 
Stadt.  Da  es  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dafs  der  Kaiser  sich  vom  24-  Sep- 
tember bis  zum  4.  Oktober  —  denn  an  diesem  Tage  verliefs  er  Brescia  (vergl. 
chron.  Mut.  ap.  Mur.  XV  371)  —  also  volle  11  Tage  in  der  zerstörten  Stadt  auf- 
gehalten hat,  glaube  ich  die  Berichte  aus  chron.  veron.  und  chron.  Brixianum 
dahin  vereinigen  zu  dürfen,  dafs  am  Freitag,  den  24.  September,  der  Friede 
geschlossen  wurde  (das  chron.  Brix.  giebt  Wochentag  und  Monatsdatum 
richtig  an;  seine  Nachricht  ist  also  nicht  ohne  weiteres  zu  verwerfen)  und 
Heinrich  am  1.  Oktober  seinen  Einzug  hielt  Nun  sagt  Ferretus  (Mur. 
IX  1081)  ausdrücklich,  der  Kaiser  hatte  sich  nur  wenige  Tage  in  Brescia 
aufgehalten  („Paucis  quoque  moratus  diebus");  ferner  zeigt  eine  Urkunde 
vom  24.  September  (Du  Mont  corps  diplomatique  I  354),  dafs  sich  Heinrich 
an  diesem  Tage  noch  im  Lager  vor  Brescia  befand.  Am  19.  September  war 
nach  Bericht  des  chron.  Brix.  (Mur.  XIV  975,)  der  Krieg  noch  in  vollein  Gange. 
Wo  bleibt  die  Zeit  für  die  Friedensverhandlungen,  Niederlegung  der  Mauern 
etc.,  wenn  Heinrich  schon  am  24.  September  in  Brescia  einzog? 

')  Mussatus  hist.  aug.  IV  7  Mur.  X  395. 

3)  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1082;  Mussatus  hist  aug.  III  9  Mur.  X  395. 
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um  vor  dem  Romzuge  den  Rat  der  Fürsten  zu  befragen  und  sich 
ihrer  treuen  Anhänglichkeit  zu  versichern.  Alboin  und  Cangrande 
waren  durch  Abgesandte  vertreten,  die  Heinrich  VII.  versiegelt 
das  fürstliche  Gutachten  überreichten.')  Vordem  Heinrich  Pavia 
verliefa,  sandte  er  im  geheimen  Briefe  an  die  Reichsfursten  der 
Lombardei  mit  dem  Auftrage,  ihm  das  Geleit  nach  Rom  zu  geben 
und  sich  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Genua  einzufinden.2) 

Giberto  da  Correggio,  den  Heinrich  längst  als  selbstsüchtigen 
und  verlogenen  Charakter  durchschaut  hatte,  blieb  in  Parma  zu- 
rück.3) Nur  wenige  folgten  dem  Gebote  ihres  königlichen  Herrn, 
unter  ihnen  Cangrande  della  Scala,  in  den  Heinrich  mit  vollem 
Recht  sein  gröfstes  Vertrauen  setzte.  Cangrande  liefs  den  kranken 
Bruder  in  Verona  zurück  und  eilte  mit  stattlichem  Gefolge  nach 
Genua,  wo  Heinrich  am  21.  Oktober  seinen  Einzug  gehalten  hatte.4) 
Er  war  entschlossen,  ihm  das  Geleit  auf  der  Romfahrt  zu  geben, 
um  zu  seinem  Teil  den  Glanz  der  Kaiserkrönung  zu  erhöhen  und 
seinem  Herrn  die  Anerkennung  im  mittleren  Italien  zu  sichern. 
Cecchino  della  Scala,  der  Neffe  Cangrandes,  gehörte  zu  den  vero- 
nesischen  Edlen,  welche  die  Gefolgschaft  des  Scaligers  bildeten.5) 
Kaum  15  Tage  weilte  Cangrande  am  königlichen  Hofe,  als  die 
Nachricht  in  Genua  eintraf,  Alboin  sei  der  Krankheit  erlegen,  die 
er  sich  vor  den  Mauern  Brescias  zugezogen  hatte.  Die  Trauer- 
botschaft änderte  die  Entschliefsungen  Cangrandes.  Blieb  er  der 
Heimat  fern,  so  konnten  die  Umtriebe  der  verouesischen  Weifen 
die  Herrschaft  der  Scaliger  in  Frage  stellen  und  die  paduanische 
Regierung,  welche  seit  der  Befreiung  Vicenzas  Cangrande  als  ihren 
Todfeind  hafste,  die  staatsfeindlichen  Elemente  zum  Siege  fuhren. 


»)  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1086;  Mussatus  bist  aug.  IV  10  Mur.  X  396. 

a)  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1087:  „Canem  quoque  Veronensem,  eo  quod 
idem  iuvenis  animosus  et  imperii  optimus  zelator  videbatur,  nonnullos  etiam 
ex  aliis  vocavit  urbibus.* 

3)  Mussatus  Hist.  aug.  V  2  Mur.  X  402. 

*)  Ferretus  ap.  Mur.  IX  1088,  1089.  Nach  dem  Bericht  der  Chronik 
des  Boninsegua  (Verci  VII 155)  befand  sich  Cane  schon  am  21.  Oktober  beim 
Einzug  Heinrichs  in  Genua  im  königlichen  Gefolge:  „intravit  Januam  cum 
eodem  imperatore." 

5)  Cecchino  della  Scala,  der  Sohn  Bartolomeos  I.,  war  ein  Neffe 
Cangrandes  (cf.  Litta  Famiglie  celebri  d'Italia,  Fascicolo  XIV). 
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Cangrande  war  genötigt,  sich  so  schnell  wie  möglich  nach  Verona 
zn  begehen,  nm  dort  die  Verhältnisse  in  Rnhe  zn  regeln.  Von  wenigen 
Tagen  hing  die  Zukunft  deB  hoffnungsvollen  Mannes  ab,  dem  durch 
den  Tod  des  Bruders  eine  reiche  Erbschaft  zugefallen  war. 


Die  vorliegende  Arbeit  bildet  die  Einleitrang  su  einer  Lebensbeschreibung 
Cangrande's  I.,  welche  im  Jahre  1SB2  ab)  Hoft  11  der  „Historischen  Untersuchungen. 
Herausgegeben  von  J.  Jastrow"  in  B.  Gaertner's  Verlagsbuchhandlung,  H  Heyfelder 
ku  Berlin  erscheinen  wird. 
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VITA. 


Joannes  Spangenberg  a.  d.  VI  Kai.  April,  anni  h.  s.  LXVIII 
natus  fidem  profiteor  evangelicam.  Gymnasium  freqaentavi  Ascanium. 
Unde  cum  maturitatis  testimonio  anno  h.  s.  LXXXVI  dimissas  numero 
civium  universitatis  Berolinensis  adscriptus  sum.  Berolini,  Friburgi, 
Argentorati  studiis  pbilologicis  et  historicis  incubui. 

Lectiones  audivi  virorura  doctissimorum  Friburgi:  Rosin,  Schmidt, 
de  Simson. 

Argentorati:  Baumgarten,  Eaibel,  Laband,  Michaelis, 
Neumann,  Scheffer-Boichorst. 

Berolini:  Bresslau,  Diels,  Dilthey,  Ebbinghaus,  Hirsch- 
feld, Hübner,  Jastrow,  Köhler,  Mommsen,  Scheffer- 
Boichorst,  de  Treitschke,  Zeumer. 

Ad  exercitationes  benigne  me  admiserunt:  Baumgarten,  Bress- 
lan,  Hirschfeld,  Jastrow,  Kaibcl,  Köhler,  Michaelis, 
Mommsen,  Scheffer-Boichorst,  de  Simson. 

Quibus  viris  optime  de  me  meritis  gratias  quam  maximas  ago; 
imprimis  vero  doctissimo  viro  Scheffer-Boichorst,  quem  in  con- 
ficiendo  libello  consiliis  benevolentissimis  mihi  praesto  fuisse  pio  animo 
confiteor. 
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Thesen. 


1. 

Die  „Annales  civitatis  Vicentiae"  sind  ein  einheitliches, 
von  Niccolö  Smereglo  verfafstes  Werk. 

2. 

Die  Politik  Leos  X.  während  des  Wahlkampfes  der  Jahre 
1518  und  1519  richtete  sich  gegen  das  Haus  Habsburg. 

3. 

Die  Behauptung,  dafs  die  im  Staatsarchiv  zu  Königsberg 
gefundene  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  II.  vom  März  1226  über 
Schenkung  des  Kulmerlandes  an  Hermann  von  Salza  eine 
vom  deutschen  Orden  veranlafste  Fälschung  sei,  ist  unhaltbar. 
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Franz  von  Meinders. 
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Inaugural-Dissertation 

zur 

Erlangung  der  Doctorwürde 

von  der 

philosophischen  Fakultät 

der 

K.  Friedrieh  Wilhelms-Universität  zu  Berlin 

genehmigt  und  nebst  den  beigefügten  Thesen  öffentlich  zu  verteidigen 

am  25.  November  1891 
von 


. .  * 


Arthur  Strecker 

aus  Ostpreussen.    |frf%        BX^]  S 


Opponenten :  £  J  F  Q  X  '   '  - 

Herr  Bruno  Wolff-Beckh, 
Herr  Gustav  Block,  Cand.  phil. 
Herr  Arthur  Krause,  Stud.  jur. 


Berlin. 
1891. 
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Die  vorliegenden  Zeilen  bilden  den  Anfang  einer  demnächst 
bei  Duncker  &  Humblot  in  Leipzig  als  4.  Heft  deß  XI.  Bandes 
der  „Staate-  und  socialwissenschaftliehen  Forschungen44,  heraus- 
gegeben von  Gustav  Schmoller,  erscheinenden  Publikation. 
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I. 

Heimat,  Herkommen  und  Stellung  als  Sekretär 

Georg  Friedrichs  von  Waldeck. 

— —  , 

Unleugbar  einer  der  merkwürdigsten  historischen  Werde- 
prozesse ist  der  langsame,  stetig  tortschreitende,  mehr  als 
zweihundertjährige  Aufbau  des  preufsischen  »Staats,  wie  er 
sich  seit  der  Einverleibung  der  cleveschen  Erbsehaftslande 
und  des  Herzogtums  Preufsen  vollzieht,  Notwendiges  auf- 
nehmend. Überflüssiges  abstofsend ,  das  Bleibende  zu  einer 
höheren  staatlichen  Einheit  verbindend.  Denn  nimmermehr 
der  Zufall  führte  hier  die  bildende  Hand.  Durch  die  ursprüng- 
liche geographische  Konfiguration  der  märkischen  Stammlande 
ist  die  Weiterbildung  eher  gehemmt  als  gefordert  worden, 
aber  die  Erkenntnis  von  der  Notwendigkeit  territorialen  Zu- 
sammenschlusses und  von  der  Bedeutung  der  vorläufig  noch 
vergeblich  erstrebten  Ostseeküsten  ftlr  die  märkischen  Lande 
hatten  schliefslich  im  Mittelpunkte  ein  Gebiet  entstehen  lassen, 
das  die  ersten  Anforderungen  eines  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Gemeinwesens  zu  erfüllen  vermochte,  und  an  das  dann 
infolge  einer  glücklichen  Hauspolitik  jene  beiden  Länder- 
massen im  Westen  und  Osten  sich  anschliefsen  konnten.  Für 
eineKeiho  der  modernen  europäischen  Staatenbildungen  ist  Lage 
und  Art  der  Hauptstadt  entscheidend  geworden.  Berlin-Cöln 
begann  als  Mittelpunkt  des  Ganzen  erst  etwas  zu  bedeuten, 
als  nach  der  Brachlegung  des  unteren  Oderhandels  infolge  der 
Stapelkämpfe  zwischen  Stettin  und  Frankfurt  und  nach  der 
Erbauung  des  Mülroser  Kanals  dem  schlesisch  -  polnischen 
Handel  quer  durch  die  Marken  der  Weg  gewiesen  wurde1, 
und  als  allmählich  immer  mehr  die  Marken  das  stützende 


1  Schin  oller,  Studien  über  die  wirtschaftliche  Politik  Friedrichs 
d.  Gr.  und  Preu Isens»  überhaupt,  im  «lahrbuch  für  Gesetzgebung,  Ver- 
waltung und  Volkswirtschaft,  Ud.  S  S.  .T72. 

Strecker.  1 
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Mittelglied  zwischen  Preufsen  und  den  rheinisch-westfälischen 
Landen  geworden  waren.  Uberall  .stützten  sieh  ferner  die 
grofsen  Herrschergestalten  Brandenburg-Prcufsens  mit  klarem 
Blick  auf  die  konkreten  Verhältnisse  und  Lehensbedingungen 
ihres  Landes.  Bodenverhältnisse,  Ströme,  Grenzen  und  Nach- 
barstaaten sind  nicht  weniger  entscheidend  geworden  für  das 
Werden  des  preufsischen  Staats,  das  uns  erst  die  Erkenntnis 
eines  inneren  Lebens,  eines  Wachsthuius  entwicklungskräftiger 
Gebilde  wahrhaft  verständlich  macht.  Wie  mit  Naturnot- 
wendigkeit schliefsen  sieh  die  politisch  und  wirtschaftlich  zu- 
sammengehörigen Territorien  auch  nach  dein  Anfall  der 
jülich-eleveschen  Erbsehaft,  wenn  nicht  zu  einem  Staate,  so 
doch  zu  einer  nach  gemeinsamen  obersten  Grundsätzen  ver- 
walteten Ländennasse  zusammen. 

Mit  den  in  geistiger  und  materieller  Kultur  fortge- 
schrittenen rheinisch  -  westfälischen  Landen,  in  denen  das 
städtische  Bevölkerungselement  schon  einen  breiteren  Kaum 
einnahm1,  wuchs  dem  jungen  politischen  (iemeinwesen  zu- 
gleich eine  Fülle  persönlicher  Kräfte  für  den  Dienst  in  Armee 
und  Beamtentum  hinzu.  Es  ist  nicht  zutUllig,  dafs  nach  der 
allmählich  vor  sich  gehenden  Verschmelzung  der  verschie- 
denen Territorien  die  Zahl  der  höheren  Militärs  und  Beamten 
immer  geringer  wird,  die  aus  der  Fremde  oder  aus  anderen 
deutsehen  Landesteilen  für  den  preufsisehen  Staatsdienst  ge- 
wonnen werden  nudsten.  Es  war  eben  auch  für  die  intellek- 
tuellen Kräfte  nach  und  nach  der  erzeugende  Boden  wie  der 
Tummelplatz  gewonnen  worden.  Die  freieren  Geister  strebten 
heraus  aus  dem  ständischen  Sonderleben  ihrer  heimischen 
Landschaft,  die  für  sich  auf  den  Namen  eines  Staats  keinen 
Anspruch  hatte;  sie  weihten  sich  dem  Dienste  des  Ganzen 
um  so  williger,  je  unscheinbarer  ihr  besonderes  Heimat- 
ländchen diesem  gegenüber  sich  ausnahm,  je  geringer  das 
Recht  auf  politische  Selbständigkeit  war,  das  es  in  einer  neuen 
Zeit  geltend  machen  konnte. 

Von  den  verschiedenen,  getrennt  gelegenen  Territorial- 
komplexen, die  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  beim  Antritt 
seiner  Regierung  überkam,  war  nun  die  Grafschaft  Ravens- 
berg dem  Umfange  nach  eines  der  kleinsten  Gebiete,  an 
politischer,  militärischer  und  auch  wirtschaftlicher  Bedeutung 
für  den  werdenden  preufsischen  Staat  gleichwohl  nicht  zu 
unterschätzen.  Das  nur  wenig  über  16  Quadratmeilen  grofse, 
im  südwestlichen  Teile  vom  Teutoburger  Walde  durchzogene 
Ländchen  konnte,  als  Kurfürst  Johann  Sigismund  zugleich 
mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  davon  Besitz  ergreifen  liefs, 


1  Schm  oll  er,  Das  Stüdtewescn  unter  Friedrich  Wilhelm  I,  in 
der  Zeitschrift  für  preufsiachc  Geschichte  und  Landeskunde,  Bd.  10 
Ö.  291  u.  292. 
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auf  eine  lauge,  wechselreiche  Zeit  klein.staatlichen  Regimentes 
zurückblicken.  Seit  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  hatten  die 
Grafen  von  Ravensberg  hier  ihre  Herrschaft  ausgebreitet  und 
ihr  Gebiet  während  einer  dritthalbhundertjährigen  patriarcha- 
lischen Regierung  gegen  die  allezeit  begehrlichen  und  streit- 
baren geistlichen  und  weltlichen  Nachbarn  unter  fortwähren- 
den Kämpfen  wacker  behauptet.  Indem  nach  dem  Erlöschen 
ihres  Manncsstammes  die  Grafschaft  Ravensberg,  bald  darauf 
auch  das  Herzogtum  Berg  durch  Heirat  an  die  Herzöge 
von  Jülich  kam,  und  indem  wiederum  nach  dem  Aussterben 
dieser  die  ganze  Ländermasse  an  die  Herzöge  von  Cleve- 
Mark  überging,  hätte  sich  die  kleine  Grafschaft  «las  Glück, 
nach  und  nach  einem  immer  gröfseren  politischen  Macht- 
gebiet sich  angliedern  zu  dürfen,  wohl  zu  nutze  machen 
können,  wenn  nicht  bei  der  auch  hier  recht  fest  gewurzelten 
ständischen  Autonomie,  der  fragwürdigen  Wirksamkeit  der 
Landtage  von  Jöllenbeck  und  Wallen  brück  und  der  eifer- 
süchtig gewahrten  Indigenatsrechte  ein  wohlthätiger  Einflute 
einer  umfassenderen  Regierungsgewalt  wieder  paralysiert  wor- 
den wäre. 

Dem  G  reisen  Kurfürsten  gewährte  die  Grafschaft  ver- 
möge ihrer  Lage  auf  der  grofsen  Heerstralse  von  der  Mark 
Brandenburg  nach  seinen  rheinischen  Besitzungen  einen  mili- 
tärisch wichtigen  Stütz-  und  Ruhepunkt,  dessen  Bedeutung 
nach  dem  Erwerb  von  Minden  und  der  festen  Weserposition 
sich  noch  steigerte;  aber  auch  vorher  besafs  die  oft  genannte 
Feste  Sparenberg  bei  Bielefeld  anerkannte  strategische 
Wichtigkeit  In  wirtschaftlicher  Hinsicht  war  es  möglich, 
die  in  der  Hauptstadt  des  Ländchens,  Bielefeld,  im  16.  Jahr- 
hundert durch  niederländische  Einwanderer  begründete  Leinen- 
industrie und  Flachsspinnerei  durch  eine  wohlwollende,  mon- 
archische Fürsorge  zu  bedeutsamem  Aufschwünge  zu  bringen 
und  in  dem  sonst  von  der  Natur  nicht  allzureich  bedachten 
Gebiet,  das  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  gern  als  „sein  Spinn- 
ländchen"  zu  bezeichnen  liebte,  eine  industrielle  Entwicklung 
anzubahnen,  die  dann  die  bisherige  Ackerbaukultur  ersetzen 
sollte.  Das  enge,  in  Alt-  und  Neustadt  geschiedene  Bielefeld 
lag  an  einem  vielbenutzten  Passe  des  das  Gebiet  der  unteren 
Weser  vom  Niederrhein  trennenden  Teutoburger  Waldes,  be- 
safs münsterisches  Stadtrecht 1  und  gehörte  bereits  in  frühester 
Zeit,  seit  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts,  dem  Hansabunde  an; 
ihre  Lage  und  die  rührige  Art  ihrer  Bewohner  verhalfen  der 
Immediatstadt  sehr  bald  zu  einer  handelspolitischen  Stellung. 
Hier  befand  sich  auch  neben  einem  besonderen  Stadtgericht 


1  Fr  icke,  Geschichte  der  Stadt  Bielefeld  und  der  Grafschaft 
Ravensberg,  S.  266. 
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das  erste  Gogoricht  »1er  Grafschaft,  an  welches  von  den  beiden 
anderen  zn  Herford  und  Versmold  die  Appellation  stattfand. 

An  der  Spitze  der  Landes  Verwaltung:  stand  der  Drost, 
der  meistens  zugleich  das  Amt  Ravensberg  verwaltete ,  wäh- 
rend den  drei  anderen  Ämtern  Sparenberg;,  Limberg  und 
Vlotho  Amtleute  vorstai\den.  Ein  Personal  von  Kentmeistern, 
Receptoren ,  Amtsschreibcrn  und  Vögten  bildete  die  halb 
fürstliche,  halb  ständische  Beamtenschaft,  unter  der  der  Rent- 
meister von  Sparenberg,  der  meistens  direkt  mit  dem  Landes- 
herra  unterhandelte,  und  der  seine  Thatigkeit  über  die 
ganze  Grafschaft  ausdehnende  Landschreiber  die  angesehen- 
sten waren. 

Unter  dem  nach  ständischer  Art  erbberechtigten  Beamten- 
patriciat  der  Grafschaft  begegnet  uns  nun  seit  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  ziemlich  häutig  der  Name  Meinders1.  Schon 
um  1597  war  ein  Heinrich  Meinders,  der,  aus  Koesfeld  im 
alten  Munsterlande  stammend,  gewifs  nicht  ohne  konfessionelle 
Beweggründe  als  der  erste  seines  Namens  aus  seinem  re- 
katholisierten  Heimatlande  nach  der  halb  lutherischen  Graf- 
schaft gekommen  war.  Amtsschreiber  zum  Sparenberg.  be- 
kleidete dann  mit  Ehren  das  Amt  eines  Vogts  zu  Enger, 
wurde  Kentmeister  zum  Sparenberg  und  auch  Landschreiber. 
Als  er  zu  diesem  mehr  landesherrlichen  Amt  noch  das  stän- 
dische eines  Reccptors  zum  Sparenberg  erhalten  sollte,  hielten 
die  Stände  darauf,  dafs  er  ihnen  einen  Revers  ausstellte, 
worin  er  erklärte,  dafs  die  ihm  anvertraute  Receptur  kein 
Annexum  seines  bisherigen  Amtsdienstes  sei,  sondern  von  der 
Ritterschaft  dopend icre. 

Aus  der  Ehe  dieses  Heinrich  Meinders  mit  Elisabeth 
von  Rintelen'2  stammten  zwei  Söhne,   von  denen  der  älteste. 


1  Ich  entnehme  diese  nn<l  die  folgenden  genealogischen  Angaben 
einem  zu  Bielefeld  in  Privathandel!  befindlichen  handschriftlichen 
Werke,  das.  bei  Kletke,  Quellenkunde  des  preußischen  Staats,  Bd.  1, 
S.  o.'{7,  mit  dein  vollen  Titel  angeführt,  gemeinhin  Alemannsche  Chronik 
genannt  wird,  nach  dem  Verfasser  Wolf  Ernst  Alemann  ,  zuletzt  kur- 
hrandenhurgiseher  Kommissionssekretarius  der  CJrafschaft  Havensber**. 
Das  seit  dein  Jahre  10**  niedergeschriebene,  zwei  Quartbande  von  je 
fast  anderthalbtausend  Seiten  füllend«'  Chronikwerk,  aus  dein  mir  wort- 
getreue Auszüge  vorgelegen  haben,  bietet  reiches  Detail  über  ravens- 
bergische Beamte  für  «las  17.  und  den  Anfang  des  ls.  Jahrhunderts  und 
ist,  da  der  Verfasser  diesen  Personen  vielfach  verwandtschaftlich  und 
dienstlich  nahestand  —  er  war  auch  Krzieher  der  Söhne  von  Franz 
Meinders  gewesen  — ,  im  allgemeinen  zuverlässig,  doch  sonst  nur  von 
lokaler  Bedeutung. 

9  Kiner  zweiten  Ehe  mit  Mechtildis  Hoistermann  entsprofs  Jo- 
hannes Meinders,  der  wie  seine  Nachkommen,  wahrscheinlich  der  Mutter 
folgend,  katholischen  Bekenntnisses  war.  Ein  Sohn  dieses  ist  der  Urk. 
und  Aktenst.  zur  Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm,  Bd.  11, 
häutiger  genannte  paderbornische  Bat  Dr.  jur.  Conrad  Meinders 
(t  Uu-\\  ein  weiterer  Nachkomme  der  (Jeschiehtsehreibcr  Hermann  Adolf 
Meinders. 
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Albert,  später  gleichfalls  das  Amt  eines  Keceptors  vom  Sparen- 
berg  bekleidete  und  schliefslich  den  Titel  eines  Generalreceptors 
erhielt.  Dieser  war  vermählt  mit  Anna  Rhoden,  einer  Biele- 
feldern), die  ihm  drei  Söhne  und  zwei  Töchter  schenkte.  Die 
beiden  Töchter  verheirateten  sich  an  ravensbergische  Beamte, 
während  zwei  der  Söhne,  getreu  den  in  der  Familie  herr- 
schenden Traditionen,  sich  dem  Dienste  ihres  Heimatländchens 
widmeten,  der  älteste,  Heinrich,  Dr.  jur.,  als  Syndikus  der 
Grafschaft  *,  der  zweite,  Johann,  als  Landschreiber  und  später 
als  Amtskammerrat2. 

Nur  der  jüngste  Sohn  des  Bielefelder  Keceptors  Albert 
Meinders,  der  am  25.  November  1630  geborene  Franz,  war 
berufen,  seine  Kraft  nicht  auch  in  der  fesselnden  Enge  des 
Ravensberger  Landes  zu  verbrauchen,  sondern  sie  an  etwas 
Gröfseres  setzen  zu  dürfen.  Als  sein  eigentliches  Vaterland 
wird  ihm  der  werdende  brandenburgiseh-preufsische  Staat, 
dem  er  später  seine  Lebensarbeit  weihen  sollte,  wohl  ebenso- 
wenig erschienen  sein,  wie  dein  Bewohner  Preufsens  oder 
Cleves,  doch  eine  sich  überall  Geltung  verschaffende,  auf- 
strebende monarchische  Obergewalt,  dazu  die  Beamtenatmo- 
sphäre in  seinem  väterlichen  Hause  werden  ihm  früh  den  Blick 
auf  das  Staatsganze  gelenkt  haben. 

Der  Wohlstand  in  der  Receptorsfainilie  war  kein  un- 
beträchtlicher und  überdauerte  auch  die  grofse,  deutsche 
Sintflut  des  dreifsigjährigen  Krieges,  unter  dem  die  Grafschaft 
wiederholentlich  recht  arg  zu  leiden  hatte.  Um  den  Besitz 
des  Sj>arenbergs  bei  Bielefeld  wurde  in  den  dreifsiger  Jahren 
mehrfach  gerungen,  und  schwedische,  kaiserliche  und  hessische 
Völker  lagerten  zu  verschiedenen  Malen  im  Lande.  Oftmals 
wird  der  Knabe  mit  seinen  Gespielen  ängstlichen  Blickes  die 
wilden,  verwetterten  Kriegerscharen  betrachtet  haben,  die  sich 
auf  der  Schildeschen  Heide  sammelten  und  dann  Wochen  und 
Monate  hindurch  das  Land  bedrückten.  Ein  wirres  Bild  zeigen 
auch  die  kirchlichen  Verhältnisse  Bielefelds  um  diese  Zeit. 
Beide  Kirchen  der  Stadt,  die  Altstädter  wie  die  Neustädter, 
waren  um  das  Jahr  1628  durch  Gewalt  wiederum  in  den  Be- 
sitz der  Katholiken  gelangt 8  und  konnten  erst  nach  Jahren 
ihren  rechtmäfsigen  Besitzern  zurückgestellt  werden.  Zu  den 
Schrecken  des  Krieges  und  dem   Konfessionshader  kamen 

1  Von  ihm  stammten  Johann  Heinrich  und  Christian  Hermann 
Meinders,  aufserdem  eine  Tochter,  die  zuerst  mit  Arnold  Nottelmann, 
dann  mit  Dauiel  Delius  vermählt  war. 

9  Von  ihm  Arnold  Heinrich  (v.)  Meinders,  Obereinnehmer,  Land- 
schreiber, Amtskammerrat.  Oberkriegskommissar  und  zuletzt  preufs. 
Geh.  Kriegsrat,  ferner  Clamor  Hermann  (v.)  Meinders.  „Legatioii;«- 
sekretariu»*,  und  die  späteren  adligen  Nachkommen. 

3  Zweiter  Jahresbericht  des  Historischen  Vereins  für  die  Grafschaft 
Ravensberg,  1878:  Gocbel,  Die  Einführung  der  Reformation  in  Biele- 
feld, ö.  74. 
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dann  noch  Leiden,  die  das  Land  infolge  der  Doppelrcgierung 
auszustehen  hatte,  denn  erst  durch  den  Provisiunalvergleich  mit 
Pfalzneuburg 1  (1647)  wurde  es  möglich,  das  Land  an  den 
Segnungen  der  brandenburgischen  Kegierung  teilnehmen  zu 
lassen. 

Über  die  Jugenderziehung  und  den  Bildungsgang  des 
späteren  brandenburgischen  Geheimen  Kats  finde  ich  wenig 
überliefert.  Von  seinem  um  zwei  Jahre  alteren  Bruder  Jo- 
hann wird  berichtet2,  dafs  er  in  Bielefeld  und  Herford  die 
Schule  besucht,  in  Köln  die  Hechte  studiert  und  auch  eine 
zur  förmlichen  Kavalierstour  ausgedehnte  peregrinatio  acade- 
mica  nach  England,  Holland  und  Frankreich  unternommen 
habe.  Viel  anders  werden  wir  uns  auch  den  Erziehungsgang 
des  jungen  Franz  Meinders  nicht  zu  denken  haben.  Inmitten 
jener  trüben  Zustünde  aufgewachsen,  hatte  auch  er,  wie  seine 
beiden  älteren  Brüder,  sich  dem  Studium  der  Hechte  gewidmet 
und  den  Grad  eines  Lic.  jur.  erlangt3.  Mag  er  nun  in  Frank- 
reich selbst,  am  Nieder-  oder  <  )berrhein  seinen  akademischen 
Studien  obgelegen  haben ,  unzweifelhaft  ist  bei  dem  Mangel 
einer  einheitlichen  gelehrten  Bildung  jener  Zeit  neben  der 
Blüte  lateinischer  Klassicitiit  die  fortgeschrittene  litterarische 
Kultur  der  Franzosen  auf  seinen  Bildungsgang  von  erheblichem 
Einflufs  gewesen.  In  den  Briefen  aus  seinen  Jünglingsjahren 
nehmen  lateinische  Wendungen  und  Sentenzen  einen  breiten 
Kaum  ein,  und  noch  als  Greis  liebte  er  es,  gelegentlich  in 
seine  Briefe  und  Aktenstücke  längere  Citate  aus  Virgil,  Horaz 
oder  dem  von  ihm  hochgeschätzten  Tacitus 4  einzustreuen,  die 
er  dann  zuweilen ,  da  klassische  Kürze  seinem  Zeitalter  so 
unendlich  fern  lag,  mit  einigen  neulateinischen  Zuthaten  zu 
versehen  keinen  Anstand  nahm.  Das  Französische  schreibt 
er  schon  frühzeitig  ganz  korrekt,  so  dafs  er  es  in  dem  Grade 
der  Beherrschung  sich  nur  an  Ort  und  Stelle  angeeignet 
haben  dürfte.  Es  war  begreiflich ,  wenn  die  Anwartschaft 
auf  die  Landschreiberstelle  seiner  Heimat,   die  er  nach  Ale- 

1  v.  Moerner,  Kurbrandcnbnrgs  Staatsvertrage,  S.  136. 

8  Koenigs,  Colleetio  genealogica  (Mannscnpta  Borussica  der 
Königl.  Bibliothek  zu  Berlin),  Bd.  51)  s.  v.  Meinders. 

8  Küster,  Altes  und  Neuen  Berlin,  'l  Abt.,  S.  ö(>l,  giebt  an,  dafs 
Franz  Meinders  gleichfalls  in  Köln  studiert  habe.  Durch  die  unlängst 
zum  Vorschein  gekommene,  die  Jahre  1629  bis  1709  umfassende  Matri- 
cula  sexta  der  Kölner  Universität  ist  diese  Angabe  nach  einer  gutigen 
Mitteilung  des  Herrn  Gymnasialdirektor  Schmitz  in  Köln  nicht  zu  er- 
härten. Dagegen  gewinnt  die  Annahme,  dafs  Franz  Meinders  in  Strafs- 
burg, nach  dem  Niedergange  Wittenbergs  lange  Zeit  der  Hauptsitz 

Srotestantischen  Geisteslebens,   studiert  habe,  an  Wahrscheinlichkeit 
urch  Urk.  u.  Aktenst.  XIII,  S.  64*:  „Ich  habe  hier  viele  alte  Bekannte 
und  sein  die  Leute  sehr  willig  und  gut  genug"  u.  s.  w. 

4  _un  des  plus  sages  Romains  et  hi.*toriographe  du  monde".  Mein- 
ders k  Waldeck,  11.  mars  1*101  (Arols.  Arch.). 
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manns  Chronik  besals,  seinem  Ehrgeiz  keine  frühzeitigen 
Schranken  setzte.  Durch  den  Grafen  Georg  Friedrieh  von 
Waldeck,  den  mehrjährigen  glücklichen  Leiter  der  Politik 
Friedrich  Wilhelms  von  Brandenburg,  sollte  ihm  denn  auch 
ein  weiterer  Wirkungskreis  eröffnet  werden. 

Seitdem  einer  der  Vorfahren  des  westfälischen  Reichs- 
grafen, ein  Philipp  von  Waldeck,  am  Ende  des  15.  und  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  Statthalter  der  Grafschaft  Ravens- 
berg gewesen  war1,  unterhielt  das  Geschlecht  lebhafte  Be- 
ziehungen zu  jenem  Lande,  zumal  die  Grafschaft  Pyrmont 
nur  durch  die  Lippeschen  Lande  von  Ravensberg  getrennt  war. 
Dazu  kam,  dafs  Graf  Georg  Friedrich  im  Dienste  des  Kur- 
fürsten vor  und  nach  dem  jülichsehen  Kriege  zu  verschiedenen 
Malen  in  Bielefeld  weilte.  Wahrscheinlich  im  Herbst  des 
Jahres  1653,  als  Waldeck  sich  zur  Kräftigung  seiner  Gesund- 
heit für  mehrere  Monate  in  seine  Stammlande  zurückgezogen 
hatte2,  wird  er  den  23jährigen  Sohn  des  Bielefelder  Reeeptors 
für  seine  Dienste  gewonnen  haben.  Der  federgewandte,  leb- 
hafte und  wohlgestaltete  Licentiat  schien  ihm  als  Sekretär 
vor  allem  bei  seinen  grolsartigen  Unionsplänen,  die  eine 
umfangreiche  Korrespondenz  erforderten,  eine  geeignete  Hülfs- 
kraft  zu  sein.  Wenn  Meinders,  wie  er  später  einmal  an- 
deutet8, bereits  in  dieser  Zeit  auch  auf  den  Dienst  des  Kur- 
fürsten vereidigt  worden  ist,  was  bei  der  eingehenden  Kennt- 
nis, die  er  von  den  wichtigsten  Staatsgeschäften  in  seiner 
Stellung  erhalten  mufste,  gewifs  angezeigt  war,  war  er  doch 
andererseits  lediglich  von  Waldeck  abhängig,  lebte  in  dessen 
unmittelbarer  Umgebung  und  wurde  von  ihm  auch  vielfach 
in  waldeckischen  Angelegenheiten  verwendet. 

Dem  Grafen  war  es  um  diese  Zeit  gelungen,  als  eigent- 
lich dirigierender  Minister  ganz  das  Ohr  des  Kurfürsten  für 
seine  Pläne  zu  gewinnen.  In  einem  von  ihm  diktierten  Re- 
skript vom  16.  April  1654 4  an  den  Gesandten  am  Regens- 
burger Reichstage,  Christoph  Kaspar  von  Blumenthal,  das 
den  entscheidenden  Ausdruck  für  die  durch  Waldeck  ver- 
änderte Stellung  Brandenburgs  dem  Wiener  Hofe  gegenüber 


1  Culemann,  Ravensbergisehe  Merkwürdigkeiten,  Minden  1747, 
1.  I\,  S.  33. 

*  Erdmannsdorf  fer,  Graf  Georg  Friedrich  von  Waldeek,  Berlin 
1869,  S.  71. 

s  Er  versichert  in  einer  Reehtfertigungsschrift  an  den  Kurfürsten 
vom  16.  Dez.  1685  seine  Treue  bei  seinen  „für  82  Jahren  bereits  ge- 
leisteten schweren  Pflichten'4  (Geh.  Staats-Arch.).  Bezüglich  der  Datie- 
rung habe  ich  in  der  gesamten  Abhandlung,  wenn  nicht«  anderes  an- 
gegeben, den  alten  Stil  beibehalten  zu  müssen  geglaubt. 

4  Das  Schreiben  trägt  folgenden  Vermerk.  „IMescg  Schreiben  haben 
Se.  Excel  lenz  der  Herr  Graf  von  Waldeck  an  den  Herrn  von  Bluinen- 
thal  angegeben  und  ist  gestern  im  Rath  verlesen,  auch  von  Sr.  Ch. 
Dchl.  beliebt  worden"  (Geh.  Staats-Areh.j. 
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bildet1,  begegnet  uns  zum  erstenmal  die  zierliehe,  schwung- 
volle Hand  des  jungen  Sekretars  in  einer  bedeutungsvollen 
Staatsangelegenheit.  Der  plötzlich  ausbrechende  schwedisch-, 
polnische  Krieg,  der  den  genialen  Planen  Waldecks  ein  un- 
erwartetes Ende  bereitete ,  entführte  auch  Meinders  von  der 
märkischen  Hauptstadt  auf  den  preußischen  Kriegsschauplatz. 
Und  wie  er  bisher  seine  Feder  wesentlich  in  diplomatischen 
Geschäften  hatte  führen  müssen,  so  war  jetzt  die  Zeit,  sie  im 
Dienste  der  Heeresverwaltung  zu  gebrauchen.  Fast  endlose 
Konvolute  von  Erlassen  und  Befehlen  des  Grafen  von  Waldeck 
an  die  Oommandeure  einzelner  Truppenteile  über  Marsch- 
bewegungen und  Rekrutierungen ,  über  Unterbringung  und 
Verpflegung  der  Truppen2,  sowie  ein  grolser  Teil  der  mili- 
tärischen Korrespondenz  Waldecks  mit  seinem  kurfürstlichen 
Herrn  sind  von  Meinders  Hand  geschrieben  und  im  AroUer 
Archiv  wohl  erhalten.  Wuchs  so  der  junge  Sekretär  ganz 
in  den  Geschäftskreis  seines  Herrn  hinein,  so  konnte  es  da- 
mals nicht  ausbleiben ,  dafs  man  seinen  Einflute  auf  diesen 
auszunutzen  trachtete.  Aber  mit  einer  für  jene  Zeit  unge- 
mein wohlthuend  berührenden  Festigkeit  der  Gesinnung  lehnte 
er  Anerbietungen  ab,  die  seinen  eigenen,  gewifs  nicht  allzu- 
reichlich bemessenen  Sold  auf  Kosten  seines  Pflichtgefühls 
zu  vermehren  geeignet  waren.  Wenn  zu  dem  allmählich  er- 
starkenden sittlichen  Bewußtsein  jener  Zeit  das  branden- 
burgisch-preufsische  Beamtentum  unbestreitbar  ein  gutes  Teil 
beigetragen  hat,  so  konnte  in  der  im  Werden  begriffenen 
Armee  die  hergebrachte  Lust  an  Betrügereien  und  der  Geist 
der  Zuchtlosigkeit,  der  oftmals  den  gerechten  Zorn  Wall- 
hausens herausgefordert  hatte,  nur  durch  eine  starke  fürst- 
liche Vollgewalt  und  nur  allmählich  unterdrückt  werden.  Die 
Erziehung  des  Heeres  zu  Ordnung  und  Zucht,  die  die  fürst- 
liche Gewalt,  unterstützt  von  einer  treu  ergebenen  Schar  von 
Beamten  der  Civilverwaltung,  auf  sich  nahm,  wurde  dann 
zugleich  eine  Volkserziehung  im  edelsten  Sinne  des  Wortes. 


1  Erdmannsdörffer,  Graf  Georg  Friedrich  von  Waldeck, 
S.  142. 

8  Wie  weitgehend  die  seihst  die  militärischen  Operationen  hem- 
menden kommunalen  Autonomiegelüste  in  Prenfsen  waren ,  illustriert 
der  Umstand ,  dafs  nicht  nur  Städte  wie  Königsberg  und  Hartenstein 
gelegentlich  die  Aufnahme  der  Truppen  verweigerten  (s.  Di  oyseu , 
Gesch.  der  Preufs.  Politik  III,  3,  S.  383),  sondern  auch  Städtchen 
wie  Zinten.  Ein  Hauptmann  A.  W.  von  Aulogk  bittet  Meinders 
(d.  Königsberg  8.  Mai  1656)  in  betreff  der  sehlechten  Lage  seiner 
Truppe  bei  \V  aldeck  vorstellig  zu  werden  und  ersucht  wiederholt  um 
eine  Ordre  an  die  Stadt  Zinten,  die  nachkommenden  Soldaten  zu  ver- 
pflegen. ..Weil  solches  Ordre  ausgeblieben  und  der  gefreite  Korporal 
gestorben,  sind  die  übrigen  weggelaufen  wegen  Mangel  des  Unterhalts, 
da  die  Stadt  ihnen  nichts  mehr  geben  wollen,  und  noch  die  Kranken, 
die  da  sind,  wollen  sie  selbige,  wie  man  mich  berichtet,  auf  die  Strafse 
setzen44  (Arols.  Are!».). 
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Leicht  war  die  Aufgabe  eben  nicht.  Ein  gewisser'  Johann 
Vogt  Beamter  in  der  Heeresverwaltung,  schreibt  am  9.  April 
1656  aus  Tilsit  an  Meinders,  „dafs  der  Cornet  Waldau  be- 
gehret ,  Möns.  Meinders  zu  erwähnen ,  wenn  es  durch  dessen 
Vermittlung  geschehen  könnte,  dafs  er  die  Lieutenants-  und 
der  Kapitänlieutenant  die  Rittmeistergage  bekämen,  wollten 
sie  beiderseits  eine  ansehnliche  Discretion  an  Möns.  Meinders 
abzutragen  wissen".  Die  Antwort,  die  Meinders  den  beiden 
Herren  zukommen  liefs,  kann  keinesfalls  sehr  entgegen- 
kommend gewesen  sein,  denn  am  18.  Mai  sehreibt  Vogt  aber- 
mals: „Was  den  Kapitänlieutenant  und  Cornet  Waldau  be- 
trifft, werden  selbige  hinfüro  sich  schon  zufrieden  geben,  nach- 
dem sie  ihr  Aufserstes  und  mit  etwas  Unbilligkeit  versucht" 

Gereicht  in  Anbetracht  des  sittlichen  Standes  der  Zeit 
dieser  Vorfall  dem  Pflichtgefühl  des  jungen  Sekretärs  zur 
Ehre,  so  trug  andererseits  sein  jugendfrohes,  liebenswürdiges 
Naturell  dazu  bei,  dafs  an  dem  kleinen  Hofstaate,  den  der 
westfälische  Graf  für  sich  und  seine  Gemahlin  mit  nach 
Preufsen  geführt  hatte,  bei  allem  Verständnis  für  den  Ernst 
der  Zeit  auch  Scherz  und  Heiterkeit  gern  gesehene  Gäste 
waren.  Gegenseitig  vermittelte  Lektüre  beliebter  französischer 
Modeschriftsteller  und  auch  die  Laute  des  jungen  Musik- 
freundes2 kürzten  die  Mufsezeit  eines  halb  höfischen,  halb 
soldatischen  Lagerlebens. 

Kurz  nach  der  Warschauer  Schlacht  jedoch,  der  Meinders 
im  Gefolge  des  Kurfürsten  und  Waldecks  beiwohnen  sollte, 
fand  seine  bisherige  Wirksamkeit  ihren  Abschlufs. 

In  nähere  persönliche  Beziehungen  kam  der  Sekretär 
Waldecks  mit  dem  KurfUrsten  zum  erstenmal  zur  Zeit  jener 
diplomatischen  und  kriegerischen  Verlegenheitslage  kurz  vor 
dem  Königsberger  Vertrage,  als  Brandenburg  noch  nicht 
mit  Schweden  gebrochen  hatte,  aber  doch  auch  bereits  aus 
seiner  vollkommen  neutralen  Stellung  herausgetreten  war. 
Waldeek  beabsichtigte  das  von  Wirballen  her  anrückende 
Corps  des  schwedischen  Generals  de  la  Gardie  anzugreifen, 
welcher  darnach  strebte,  die  mit  dem  Kurftirsten  durch  den 
Vertrag  von  Rinskv  (November  1655)  verbündeten  drei 
Woiwodschaften  Kulm,  Marienburg,  Pommerellen  und  das 
Ermeland  zu  besetzen  und  sich  mit  dem  von  Süden  her  an- 
rückenden Corps  Stenbocks  zu  vereinigen.  Waldeck  erbat 
wegen  der  Unabkömralichkeit  in  seiner  kritischen  Stellung 
vom  Kurfürsten  die  Erlaubnis,  ihm  durch  seinen  Sekretär 


1  Arols.  Arch. 

*  Meinders  k  Jean  Georg  Ortgies  (seinem  Vetter  und  Nachfolger 
bei  Waldeck,  dann  Sekretär  Ernst  Augusts  von  Osnabrück)  Cologne 
(s.  1.  Sp.)  14.  jul.  1660:  „N'oubliez  pas  les  Lettre»  de  Balzac  et  celle 
de  V(?)erron  avec  le  luthe,  si  Mad.'»*  la  Comtess«  n'en  jouve  plu*"  (Arols. 
Arcb.}. 
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seinen  strategischen  Plan  darlegen  zu  dürfen,  was  ihm  durch 
besonderes  Reskript  gestattet  wurde1.  Nach  einem  sorgfältig 
ausgearbeiteten  Memorial  trug  Meinders  den  Plan  Waldecks 
dem  Kurfürsten  vor,  aber  ohne  dafs  dieser  sieh  entschliefsen 
konnte,  diesmal  dem  kriegerischen  Andrängen  Waldecks  nach- 
zugeben. 

Rasch  aber  wechselten  in  diesem  nordischen  Frühlings- 
sturm der  brandenburgischen  Geschichte  die  Rilder.  Es  war 
mit  Auftrugen  völlig  anderer  Art,  dafs  Meinders  Ende  Mai 
1656  von  Waldeck  an  den  Kurfürsten  nach  Königsberg  ge- 
sendet wurde.  Das  Zustandekommen  des  Marienburger  Bünd- 
nisses mit  Schweden  war  im  letzten  Augenblicke  durch  den 
gegen  Waldeck  ankämpfenden  Teil  der  Geheimen  Räte  ge- 
fährdet worden  2.  Mcinners,  der  schon  bei  den  Verhandlungen 
in  Frauenburg  und  dann  in  Marienburg  Waldeck  zur  Seite 
gestanden  hatte3,  gelang  es,  die  letzten  Gedenken  des  Kur- 
fürsten zu  zerstreuen.  Die  Strafse  nach  Warschau  war  frei. 
Wie  hätten  da  die  folgenden  Ereignisse,  verbunden  mit  dem 
persönlichen  Eindruck,  den  der  junge,  stattliche  Interpret  des 
Waldeckschen  Planes  auf  den  Kurfürsten  machte,  ohne  di- 
rekten Einflufs  auf  seine  ferneren  Lebensschicksale  bleiben 
können ! 


1  vom  9.  Xov.  16V)  (Arols.  Areh.). 

3  Erdmannsdorf^  er,  Graf  Georg  Friedrich  von  Waldock.  8. 
s  Waldock  sV  Meinders,  0.  sept.         :  „En  votre  pr£senee  et  avoc 
votre  aide  faisant  lo  traite  de  Maricnbourg  .  .  .u  (Arols.  Arch.). 
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Laufbahn  in  den  Ämtern  der  Heeresverwaltung  des 
brandenburgisoh-preufsischen  Staats  und  erste  diplo- 
matische Sendungen. 


«.  Wenn  ich  es  nicht  zu  sagen  wufsto,  welches  die  Zu- 
kunftsphine  des  Licentiaten  der  Hechte  waren,  ehe  er  in  die 
Dienste  Waldecks  trat,  so  leuchtet  doch  ein.  dafs  ihm  mit 
diesem  Augenblick  eigentlich  schon  der  Weg  gewiesen  war, 
indem  dem  aufsteigenden  Hohenzollernadler,  dessen  jugend- 
lich kräftige  Flügelschlage  er  nun  zu  beobachten  fortwährend 
Gelegenheit  hatte,  fortan  ganz  zu  folgen,  der  schönste  Inhalt 
»eines  Lebens  scheinen  mufste.  Einem  klaren  Blick  mufsten 
schon  nach  dem  Anfall  der  jülichsehen  Erbschaft  und  den 
Erwerbungen  des  westfälischen  Friedens  die  Perspektiven 
eines  norddeutschen  Grofsstaates  erkennbar  sein ,  und  dem 
genialen  Fürsten  eines  solchen  Staatswesens  zu  dienen, 
konnte,  vollends  nach  der  .Schlacht  von  Warschau,  für  einen 
jungen  Juristen  nur  ganz  besonders  ehrenvoll  und  lohnend 
erscheinen.  Am  21.  September  1656  durfte  er  denn  auch 
dem  an  der  Spitze  der  waldeckischen  Landesregierung 
stehenden  Kanzler  Victor  hocherfreut  aus  Königsberg  melden, 
dafs  er  „ohnlängsten ,  nihil  tale  vel  somnians,  zu  Sr.  Oh. 
Dchl.  von  Brandenburg  ....  Geheimbden  und  Kriegs-Secre- 
tario  —  weil  der  Vorige  in  expeditione  Varsaviensi  gestor- 
ben —  berufen"  worden  sei.  In  der  Bestallung  (4.  Sept.  1656), 
die  einen  jährlichen  Gehalt  von  300  Rthlr.  auswarf,  wird  dem 
jungen  Beamten  zugleich  versprochen,  „wenn  demnächst  Än- 
derungen unter  den  Kammersekretären  vorgingen,  ihm  keinen 
anderen  vorzuziehen".  Waldeck  selbst  hatte  an  dieser  Be- 
rufung keinen  direkten  Anteil  *,  bekundete  aber  mehrfach 


1  AValdeck  ;i  Meinders,  9.  sept.  1G82:  Vous  seavoz  que  dans  ce 
tempe-la  (pendant  la  marche  vers  la  Ma.-ovie)  S.  A.  E.  vous  prist  eh 
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seine  Genugthuung  über  des  Kurfürsten  Wahl.  Wie  Meinders 
in  seinem  neuen  Dienstverhältnis  den  waldeckischen  Kanzler 
bittet,  ihm  „die  jederzeit  verspürte  Zuneigung  zu  bewahren", 
so  ist  er  selbst  «lern  Graten  Georg  Friedrich  auch  nach  dessen 
Austritt  aus  brandenburgisehen  Diensten  in  innigster  Dank- 
barkeit ergeben  geblieben.  Bereitwilligst  nahm  er  eine  Ver- 
mittlerrolle auf  sich,  um  Waldeck  wieder  in  den  Genufs  der 
ihm  bei  seinem  Austritt  entzogenen  Lehnsgüter  gelangen  zu 
lassen;  die  Korrespondenz  zwischen  ihnen  nimmt  zusehends 
einen  freundschaftlichen  Charakter  an  und  setzt  sich  dann, 
bald  mehr  bald  minder  frequent,  bis  zu  dem  Tode  Waldecks 
fort.  Diesem  wurde  es  durch  Meinders  erleichtert,  auch 
wieder  nach  und  nach  mit  brandenburgischen  »Staatsmännern, 
seinen  früheren  Gegnern  Otto  von  Schwerin  und  Friedrich 
von  Jena,  dem  Fürsten  von  Anhalt,  Blaspeil,  Somnitz,  Can- 
stein und  anderen  in  Verkehr  und  Meinungsaustausch  zu 
treten.  Er  hatte  die  Bedeutung  des  brandenburgisehen 
Staatswesens  während  seiner  Ministerschaft  ermessen  gelernt 
und  ahnte  als  einer  der  freiesten  politischen  Köpfe  seiner 
Zeit,  dafs  er  auch  in  Zukunft  bei  seinen  Plänen  stets  mit 
diesem  zu  rechnen  haben  würde.  Es  wird  sich  auch  später 
zeigen,  dafs  der  Eintlufs  Waldecks  auf  den  Gang  der  bran- 
denburgischen Politik  kein  geringer  verblieb,  und  dafs  be- 
sonders während  des  ersten  und  vor  Beginn  des  zweiten 
französischen  Eroberungskrieges  der  Kurfürst  selbst,  bei  der 
ihm  eigenen  Behutsamkeit  und  Gründlichkeit  in  der  Prüfung 
seiner  Maisnahmen,  den  Rat  Waldecks  persönlich  wie  in  Ge- 
stalt von  Gutachten  und  Denkschriften  iu  Anspruch  nahm. 

Meinders  aber  begann  allmählich  in  der  ganz  besonderen 
Gunst  und  Liebe  des  Kurfürsten  sich  einen  Platz  zu  erobern, 
und  er  muls  wohl  Eigenschaften  besessen  haben,  die  ihn  der- 
selben wert  erscheinen  Helsen.  Als  Kriegssekretär  in  Vcr- 
waltungsgeschäften  der  jungen  brandenburgischen  Kriegsmacht 
hatte  er  sich  sehr  bald  sowohl  auf  dem  preufsischen  wie  dä- 
nischen Kriegsschauplatze,  immer  in  unmittelbarer  Umgebung 
seines  Herrn,  als  einer  der  fähigsten  jüngeren  Beamten  er- 
wiesen, war  dann  wirklich  in  den  auf  den  Frieden  von  Oliva 
folgenden  Jahren  auch  in  der  Kammerverwaltung  beschäftigt 
und  „Geheimer  Kriegs-  und  Kammersekretär"  geworden,  so 
dafs  er  schon  im  Sommer  1663  während  der  Verhandlungen, 
die  aus  Anlafs  der  Huldigung  der  preufsischen  Stände  statt- 
fanden, in  Königsberg  den  Ratstitel  erhielt1.  Den  wesent- 
lichsten Teil  seiner  bisherigen  Funktionen  behielt  er  jedoch 

Service  saus  mon  iusu  et  comme  j'en  temoignois  de  la  satisfaction  »ea- 
chant  votre  eapaeit6  pour  la  charge  de  Seeretaire  de  Guerre  (Arola. 
Arch.). 

1  Aus  der  Bestallung  zum  Hof-  und  Kriegsrat  vom  6.  Juli  1667 
(Geh.  Staatlich.). 


Digitized  by  Google 


—    13  - 

auch  weiter,  und  diese,  die  ihn  mit  den  beiden  groisen  Zwei- 
gen des  staatlichen  Finanzwesens,  der  Kainmerverwaltung 
und  der  sich  allmählich  herausbildenden  Kommissariatsvcr- 
waltung,  vertraut  machten,  liefsen  ihn  das  Wesen  des  Staats, 
dem  er  diente,  bis  ins  einzelne  kennen  lernen.  Wilhrend  der 
von  wichtigen  inneren  Neuschöpfungen  belebten,  mit  den 
bittersten  StändekHmpten  erfüllten  sechziger  Jahre  stand  er 
seinem  Herrn  als  ein  die  Hechte  unbedingter  Souveränität 
vertretender  Beamter  unentwegt  zur  Seite.  Vor  allem  aber 
nahm  er  den  hervorragendsten  Anteil  an  dem  langsamen, 
mühevollen  Ausbau  eines  dauernden  national  -  staatlichen 
Heeres,  (bis  erst  nach  der  im  Jahre  1653  erfolgten  sechs- 
jährigen Steuerbewilligung  durch  die  brandenburgischen 
Stände  1  hatte  anfangen  können,  sich  allmählich  an  die  Stelle 
des  bisherigen  halb  verwilderten  Söldnerheeres  zu  setzen,  in 
das  überall  noch  sichtbare  Reste  der  alten  Lehnsverhältnisse 
triimuicrhaft  hineinragten.  Seiner  Feder  verdanken  wir  heute 
noch  einen  sicheren  Teil  unserer  Kunde  des  brandenburgischen 
Heeres  jener  Zeit2. 

Am  Hofe  suchte  er  dem  gefährlichen  Intriguenspiel  klug 
und  vorsichtig,  doch  fast  allzuängstlich  aus  dem  Wege  zu 
gehen.  „Sonsten  ist  mir  zwar  nicht  verboten  Ew.  Exe.  zu 
schreiben",  berichtet  er  an  Waldeck,  als  dieser  noch  beim 
Kurfürsten  in  Ungnade  stand,  „Sie  kennen  aber  naturam  et 
genium  aulae  nostrae  und  wie  leicht  jemand  in  Mifstrauen 
geraten  kann"  8.  Aufser  der  anerkennungsvollen  Gunst  seines 
über  allem  Parteigetriebe  stehenden ,  gerechten  Fürsten  bot 
ihm  noch  einen  Rückhalt  seine  im  Jahre  1065  vollzogene 
eheliche  Verbindung  mit  Luise  Eleonore  Heydekampf,  der 
ältesten  Tochter  des  kurfürstlichen  Rats  und  Geheimen  Käm- 
merers Christian  Sigismund  Hevdekampf,  des  ersten  Kassen- 
beamten der  kurfürstlichen  Privatschatulle,  der  alten  „kur- 
fürstlichen Kammer"  und  bis  zur  Bildung  der  Hofstaatsreutei 
auch  des  obersten  Staatskassenbeaniten.  Für  die  am  19.  Sept. 
„auf  dem  Fürstlich  (so!)  Schöningsehen  Hause"  in  Berlin 
stattfindende  priesterliche  Kopulation  durfte  er  es  dann  schon 
wagen,  seinen  Gönner,  Georg  Friedrich  von  Waldcck,  um 
seine  Anwesenheit  zu  bitten  und  auch  darum  „mit  dem 
Tractement,  so  nachgehends  zur  Hand  geschafft  werden  kann, 


1  Seh  in  oller,  Die  Entstehung  des  preufsiseheu  Heeres  von  1640 
bis  1740,  in  Deutsche  Rundschau  Bd.'Xll  <l5<77.  :U  S.  2-'»s. 

3  Die  Darstellung  bei  Hirsch,  Die  Armee  des  (irofsen  Kurfürsten 
und  ihre  Unterhaltung  während  der  Jahre  1W>0— ltiüti  (Histor.  Zcitschr. 
N.  F.  Bd.  13,  S.  244  ff)  stützt  sich  an  archivalischem  Material  wesent- 
lich auf  zwei  im  Archiv  de«  grofsen  Generalstabes  befindliche  Akten- 
konvolute,  die  zum  allergrößten  Teil  vou  Meinders  Hand  geschrieben 
sind. 

8  Undatierter  Brief,  jedenfalls  aus  dem  Jahre  lGöl  (Arols.  Arch.). 
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gnädigst  vorlieb  zu  nehmen"  *.  In  dem  angesehenen  Hause 
«eines  Schwiegervaters  fand  sich  der  Kurfürst  oft  gastlich  ein 
und  suchte,  zuweilen  inmitten  einer  auserlesenen  Gesellschaft 
seines  Hofes,  die  Retrlibnis,  in  die  ihn  der  Tod  seiner  ersten 
Gemahlin  versetzt  hatte,  auf  Stunden  zu  verscheuchen2.  Auf 
seinen  Reisen  begleitete  ihn  Meinders  sehr  oft,  mochte  es 
gelten,  die  ersten  Anordnungen  ftlr  den  Mullrosekanal  zu 
treffen3,  mochten  die  Ständekampfe  am  Rhein  in  Verbindung 
mit  den  politischen  Verwicklungen  der  Niederlande  oder  die 
Angelegenheiten  Preufsens  samt  dem  polnischen  Wesen  dort 
seine  Anwesenheit  erforderlich  machen.  Am  8.  Juli  H5Ö7  war 
Meinders  dann  wegen  seiner  „sowohl  in  Etats  und  Kriegs- 
affairen,  sowohl  bei  Friedenszeiten,  als  auch  in  unterschiedenen 
Feldzügen  "*  geleisteten  guten  Dienste  zum  Hof-  und  Kriegs- 
rat ernannt  worden.  An  barem  Gehalt  bezog  er  in  dieser 
Stellung  jährlich  500  Rthlr.  und  zwar  aus  den  Einkünften, 
die  d«*r  „Landrentmeisterei -Verwalter"  (ilandorf  in  Ravens- 
berg an  die  kurfürstliche  Sehatullkasse 4  zahlte.  Dem  Range 
nach  war  der  dem  Kollegium  beigegebene  Kriegsrat,  wie  die 
Bestallung  ausdrücklich  hervorhebt,  den  Kammergeriehtsraten 
gleichgestellt,  und  nur  diejenigen  von  diesen  sollten  vor  ihm 
rangieren,  die  vor  seiner  Ernennung  zum  Rat  (1(503)  bereits 
Kammergerichtsrute  gewesen  waren.  Der  30jührige  Beamte 
hatte  eben  einen  wesentlichen  Zuwachs  von  Geschäften  da- 
durch erhalten,  dafs  er  gleichzeitig  die  Verpflichtung  überkam. 
rden  Verhören  im  Geheimen  Rat.  da  von  Verpflegung  der 
»Soldatesque  oder  von  Kontributionen  etwas  vorgehet",  beizu- 
wohnen. Die  bisher  vorzugsweise  als  „Geheime  Räte  zu  den 
Verhören"  bestellten  KammergerichtsrUte  bedurften  notwen- 
digerweise nach  Schaffung  eines  stehenden  Heeres  und  nach 
Einrichtung  eines  umfassenden  staatlichen  Kontributionswerkes 
speciell  in  der  Heeresverwaltung  geschulter  Erganzungskräfte. 
Dadurch  hob  sich  diese  Kategorie  von  Beamten  zeitweise 
noch  mehr  von  dem  gröfseren  Kollegium  des  Geheimen  Rats 


1  Chr.  Sig.  Heydekampf  und  Fr.  Meinders  an  Waldeck.  2*.  Aug. 
16«>ö  (Arols  Arch). 

8  Schatzrat  v  Spörcke  an  die  Herzoge  Georg  Wilhelm  und  Ernst 
August  von  Hannover,  üerlin  15.  Februar  1668:  „Gestern  ist  doch  der 
Kurfürst  zum  ersten  Male  in  der  Stadt  allhier  und  zwar  bei  Herrn 
Heydekampf  zu  Gaste  gewesen,  da  Sie  dann  bis  4  Uhr  verblieben  und 
ziemlieh  lustig  sieh  erzeigten.  Es  waren  die  drei  Prinzessinnen  von 
Hofe,  als  Pfalz -Simmeni,  Anhalt  und  Churland  nebst  anderen  Freun- 
dinnen mit  allda"  (Arols.  Arch.). 

*  Meinders  a  Waldeck,  17.  Juin  1662:  V.  Exe.  connait  le  naturel 
de  notre  Priuce  et  la  passion,  qu'il  a  de  pousser  et  daehever  des  des- 
seins  de  cette  nature,  ce  qui  nous  en  fait  esperer  un  heureux  succes 
(Arols.  Arch.). 

4  Aua  den  im  Archiv  des  Kriegsministeriunis  befindlichen,  sieben 
Pergamentbande  füllenden  Rechnungen  der  Schatullkasse  des  Kurfürsten 
(rSr.  Churf.  Dchl.  Kammer"). 
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als  eine  Specialbehörde  ab;  sie  ist  der  erste  Keim  einer  kolle- 
gialen Central  behörde  für  die  Heeresverwaltung. 

Die  Kontribution  begann  sieh  gerade  in  den  letzten  sech- 
ziger Jahren  für  die  Städte  allmählich  in  die  Accise  umzu- 
wandeln. Die  Änderung,  die  man  damit  nur  in  dem  modus 
collcctandi  vorzunehmen  glaubte l,  hat  sich  dann  von  der 
weitragendsten  Bedeutung  für  die  Finanzen  des  preufsischen 
Staats  erwiesen.  Es  war  eine  Quelle  segensreicher  Arbeit 
für  die  Behörde  gegeben,  auch  wenn,  was  anzunehmen  ist, 
ein  grofser  Teil  der  einschlagenden  Streitigkeiten,  ohne  an 
den  Geheimen  Hat  zu  kommen,  erledigt  wurde,  namentlich 
bei  den  Kommissariaten  und  dem  Generalkriegskommissar2. 
Die  Geschäfte  der  Verpflegung  der  Truppen,  der  Intendantur 
mußten  mit  dem  Anwachsen  der  stehenden  Truppen  sich 
stetig  vermehren  und  an  Bedeutung  und  Schwere  der  Ver- 
antwortung zunehmen.  Es  begann  eben  die  Heeresverwaltung 
in  raschem  Schritt  einer  der  bedeutendsten  Zweige  der 
Staatsverwaltung  zu  werden  und  überall  fördernd  und  refor- 
mierend auf  diese  einzuwirken. 

Trotz  der  glänzenden  Neuschöpfungen  des  Grofsen  Kur- 
fürsten auf  dem  Gebiete  der  inneren  Staats  Verwaltung,  einer 
stehenden  Armee  und  einer  mehr  geordneten  Finanzverwal- 
tung, der  Aufrichtung  einer  starken  monarchischen  Gewalt 
gegenüber  den  Ständen  ist  es  doch  immer  die  straffe  An- 
spannung nach  aufsen  hin,  die  die  Regierung  des  Grofsen 
Kurfürsten  charakterisiert.  In  dem  unaufhörlichen,  schwindel- 
erregenden diplomatischen  Schaukelspiel  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts,  dem  sogenannten  klassischen  Zeitalter 
der  französischen  Diplomatie,  galt  es  auf  jede  Art  sich  auf- 
recht zu  halten.  Und  es  ist  deshalb  nicht  zufällig,  dafs  wir 
viele  seiner  hervorragendsten  Staatsmänner  vorzugsweise  mit 
den  auswärtigen  Angelegenheiten  beschäftigt  sehen,  bildete 
sich  doch  für  die  verwickelten  rheinisch-holländisch-französi- 
schen Verhältnisse  eine  ganz  besondere  Sehlde  von  diploma- 
tischen Vertretern  heraus,  wie  die  Weimann,  Blaspeil,  lioms- 
winkel,  Copes  und  andere8,  während  es  bis  zum  westfälischen 
Frieden  in  Deutschland  überhaupt  eine  Diplomatie  im  heu- 
tigen Sinne  kaum  gab. 

Auch  Meinders  sollte  in  jenen  Gebieten  später  einen 
grofsen  Teil  seiner  diplomatischen  Thätigkeit  entfalten,  wie 
er  denn  auch  den  ersten  Schritt  von  mehr  selbständiger  Be- 


1  v.  Thiele,  Nachricht  von  der  kunnärkischen  Kontribution»-  u. 
Hchofseinrichtung.  Halle  u.  Leipzig  1768,  S.  92. 

8  Ich  komme  auf  das  Verhältnis  des»  Geheimen  Rats  zur  Heeres- 
verwaltung au  einer  späteren  Stelle  zurück. 

*  Allgemeine  Deutsche  Biographie  Bd.  2.  s.  v.  Blaspeil,  von  Erd- 
mannsdörffer,  und  Erdmannsdörffer,  Der  Grofse  Kurfürst,  in  Gott- 
Schalls  „Der  neue  Plutarch"  Bd.  6.  S.  24. 
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doutung  aus  Anlafb  der  westdeutschen  Verwicklungen  zu 
thun  veranlafst  wurde. 

Im  Oktober  des  Jahres  1G65  begab  sich  der  Kurfürst, 
um  bei  dem  möglicherweise  weitere  Dimensionen  annehmen- 
den Kriege  des  Bischofs  von  Münster  mit  der  Republik  der 
Niederlande  den  Ereignissen  naher  zu  sein,  mit  einem  Teile 
seiner  Armee  und  einem  Stabe  von  auserwahlten  Beamten, 
dem  Oberpräsidenten  von  Schwerin,  dem  Fürsten  Johann 
Georg  von  Anhalt,  dem  Grafen  Dohna,  Generalkriegskom- 
missar v.  Platen,  Friedrich  von  Jena,  Meinders  und  anderen 
nach  Cleve.  Bei  den  Herzogen  von  Braunschweig  und  dem 
Casseler  Hofe  setzte  er  unterwegs  seine  vielseitigen  Friedens- 
bemühungen 1  fort.  Auch  der  junge,  der  Pflege  von  Kunst 
und  Wissenschaft  eifrigst  zugewandte  Bischof  von  Paderborn, 
Ferdinand  von  Fürstenberg,  in  dem  ein  neunjähriger  Aufent- 
halt in  Rom  an  dem  litterarisch- bewegten  Hofe  des  ihm 
innigst  befreundeten  Papstes  Alexander  VII  (Chigi)  den  Sinn 
für  sein  deutsches  Vaterland  nicht  zu  ersticken  vermocht 
hatte2,  sollte  für  die  friedlichen  Absichten  des  Kurfürsten 
gewonnen  werden.  Mcindcrs  war  mit  dem  jungen  Prälaten 
bereits  in  seinen  Jünglingsjaliren  bekannt  geworden3  und 
schien  auch  sonst  dein  Kurfürsten  zu  einer  diplomatischen 
Sendung  an  jenen  die  geeignetste  Persönlichkeit.  Durch 
seine  verwandtschaftlichen  Beziehungen  —  von  der  zweiten 
Ehe  seines  Grofsvaters  rührten  mehrere  teilweise  an  geist- 
lichen Fürsteuhöfen  in  hervorragenden  Stellungen  thätige  katho- 
lische Familienangehörige  her  —  stand  er  ohnehin  katho- 
lischein Wesen  näher,  mochte  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen 
an  einem  geistlichen  Hofe  vertrauter  als  die  meisten  anderen 
kurfürstlichen  Beamten  sein  und  konnte  so  einem  Mangel  ab- 
helfen, der  auch  später  in  der  Geschichte  Preufsens  zeitweise 
sich  recht  fühlbar  gemacht  hat. 

Von  Cassel  aus  machte  sich  Meinders  am  25.  Oktober 
nach  der  Residenz  des  Bischofs  auf,  dem  am  Zusammenflufs 
der  Lippe  und  Alme  gelegenen  Schlofs  Neuhaus.  Nach  seiner 
umfangreichen  Instruktion  hatte  Meinders  den  Bischof  zu 
sondieren,  ob  und  mit  welchen  katholischen  Fürsten  sein 
kriegslustiger,  geistlicher  Nachbar  in  Münster  etwa  noch  in 


1  Urkunden  und  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg.  Bd.  11,  S.  620. 

8  Biographie  von  Mieus  in  Fürstenbergs  Monumenta  Paderborn. 
Paderborn  1*44. 

3  Waldeck  hatte  sich  im  Juli  1679  über  Gewaltsamkeiten  einiger 
Truppen  des  Bischofs,  der  damals  schon  gleichzeitig  auch  das  Bistum 
Münster  innehatte,  zu  beklagen,  und  rief  den  in  Paris  weilenden 
Meinders  um  seine  Unterstützung  an.  Dieser  erwiderte,  dafs  ihm  jene 
Nachricht  sehr  überraschend  gekommen  sei.  „Je  n'ensse  jamais  cru 
quo  ce  prelat  que  j  ai  connu  depuis  :J0  ans  cn  fut  capable"  (Arols. 
Aich.). 
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Verbindung  stehe.    Meinders  erfuhr,  dafs  dieser  bei  Pfalz- 
Neuburg    und  Köln  bisher  vergebens  intrigiert  habe;,  dafs 
andere  katholische  Fürsten  sich  in  die  Händel  des  Bischofs 
mit  den  Niederlanden  nicht  mischen  wollten.   Der  Papst  und 
selbst  das  Domkapitel  zu  Münster  seien  mit  diesem  Kriege 
durchaus  nicht  einverstanden,  obgleich  letzteres  aus  Furcht 
vor  dem  streitbaren  Herrn  seinen  Widerspruch  nicht  laut 
werden  lassen  dürfe.    Nur  für  den  Fall,  dafs  der  Bischof 
völlig  unterliegen  sollte,  könnte  er  von  katholischer  iSeite  und 
vielleicht  auch  von  Frankreich  Hülfe  erwarten.     Das  ent- 
scheidende  Moment   fiir   die  gegenwartige   und  zukünftige 
Haltung  des  Paderborner  Bischofs  lag  jedoch  in  der  That- 
sache,   dafs  er  selbst  auf  die  Succession  im  Stifte  Münster 
hoffte.    Kr  wäre  schon  jetzt  Koadjutor,  äufserte  er  zu  Mein- 
ders,  wenn  nicht  dieses  leidige  Unwesen  ins  Mittel  gekommen 
wäre.    Er  müsse,  so  sehr  er  das  Kriegstreiben  des  Bischofs 
von  Münster  mifsbillige,  doch  „seine  Freundschaft  etwas  me- 
nagieren1*,  weil  dieser  sonst  leicht  einem  Prinzen  des  Hauses 
Pfalz  -  Neuburg  auf  den  Bischofssitz  Anwartschaft  verschaffen 
könne.  Damit  wufste  man  brandenburgischerseits  vorderhand 
genug  und  brauchte  nicht  zu  fürchten,  dafs  die  Bemühungen 
zur  Beilegung  der  kleinen  Händel,  die  doch  jeden  Augenblick 
gröfsere  Dimensionen  annehmen  konnten,  in  letzter  Stunde 
durch  eine  gröfsere  katholische  Koalition  zu  Gunsten  des 
Münsteres  vereitelt  würden.    Fortgesetzte   vertrauliche  Mit- 
teilungen Fürstenbergs  über  die  Ansichten  Bernhards  von 
Galen 1  erleichterten  dem  Kurfürsten  das  Zustandebringen  des 
Friedens  zwischen  dem  Bischof  und  den  Niederlanden.  Mein- 
ders  selbst  blieb  zum  öfteren  Verdrufs  des  Grafen  Waldeck2, 
dessen  Hafs  gegen  alle  seine  geistlichen  Nachbarn,  ausge- 
nommen —  recht  unverdientermafsen       die  Kölner  Fürsten- 
berge, nur  noch  von  dem  gegen  Frankreich  übertroffen  wurde, 
dem  liebenswürdigen  Prälaten8  innigst  befreundet.    Auch  als 
dieser  noch  den  Stuhl  von  Münster  eingenommen  hatte  und 
so  zu  einem  der  bedeutendsten  Kircheufürsten  Deutschlands 
geworden  war,  konnte  Meinders  diese  Freundschaft  dem  In- 
teresse seines  Herrn  dienstbar  machen. 


1  Urk.  und  Aktenst  Bd.  11  S.  663  ff.  Die  Korrespondenz  wurde 
zum  Teil  mit  Benutzung  einer  von  Meinders  dein  Bischof  zurückge- 
lassenen Chiffre  geführt.  Fürstenberg  an  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm, 
17.  Nov.  166.5  (Gen.  Staats- Arch.). 

8  Waldeck  a  Meinders,  5.  janv.  1672:  .  .  .  esperant,  que  notre 
amitie  ne  sera  detruite  par  cellc  de  l'Evesque  de  Paderborn,  qui  est 
fort  favoris£.  —  Waldeclc  i  Meinders,  30.  sept.  16\S2:  «Tai  fait  ce  que 
j'ai  pu  pour  servir  M.  l'Evesque  de  Munster  (Ferdinand)  et  cela  plutot 
en  con*idcration  de  S.  A.  E.  et  de  vous,  vous  sachant  si  grand  ami  de 
ce  Prinee  que  nulle  autre  (Arols.  Arch.). 

8  Charakterschilderung  in  „Memoires  du  .  .  .  Pomponne,  publ.  p. 
Mavidal.  Paris  1860.  Bd.  1  'S.  3*2  ff. 

Strecker.  2 
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Ganz  andern'  Art,  als  der  ruhige  gemäfsigtc  Bischof  von 
Paderborn,  war  der  Mann,  mit  dem  der  Kurfürst  bei  Beginn 
d«?s  Jahres  1666  von  Cleve  aus  aufs  neue  in  Unterhandlungen 
politischer  und  kirchlicher  Natur  getreten  war,  der  rührige, 
projektenreiche,  antibrandenburgische  Mitteilhaber  der  Jülich- 
Clevesehen  Erbschaft,  Pfalzgrat  Philipp  Wilhelm.  Hatte  die 
Hoffnung  auf  die  polnische  Krone,  zu  deren  Erwerbung  in 
einem  unter  Meinders'  Mithülfe  zu  stände  g«>kommenen  Ver- 
trage1 Brandenburg  ihm  behülflich  zu  sein  versprochen  hatte, 
ihn  zeitweise  geneigter  gemacht,  auf  die  branuenburgischen 
Forderungen  hinsichtlich  der  kirchlichen  Verhältnisse  in 
seinen  Landen  einzugehen,  so  suchten  desto  rücksichtsloser 
die  an  seinem  Hofe  allmächtigen  Jesuiten  der  protestantischen 
Sache  den  Garaus  zu  machen. 

Die  Frage,  ob  das  im  Provisionalvergleich  von  1647  an- 
genommene Normal  jähr  1612  oder  das  in  dem  ein  Jahr  später 
publizierten  westfälischen  Friedensinstrument  festgesetzte,  den 
Katholiken  weit  günstigere  Jahr  1624  für  die  Regelung  des 
kirchlichen  Besitzstandes  entscheidend  sein  sollte,  war  nach 
dt;m  nicht  ratifizierten  Vertrage  von  Dorsten  wiederum  der 
Gegenstand  längerer  Verhandlungen  geworden.  Der  Kurfürst 
erklärte  sich  scliliefslich  bereit,  für  die  Lande  des  Pfalzgrafen 
das  letzte  Jahr  als  mafsgebend  zu  betrachten,  wenn  den  dor- 
tigen Evangelischen  noch  an  einer  Reihe  anderer  Orte  der 
öffentliche  Gottesdienst  gestattet  würde.  Zur  Unterstützung 
eines  dahin  gehenden,  dem  pfalzneuburgischen  Gesandten  von 
Cleve  aus  mitgegebenen  Vertragsprojektes  sandte  der  Kurfürst 
am  23,  Juli  1666  Franz  Meinders  an  den  Hof  des  Pfalzgrafen 
nach  Benrath  bei  Düsseldorf2. 

Meinders  begann  seine  Unterhandlung  recht  geschickt 
mit  der  Verlesung  eines  Berichtes  des  brandenburgischen 
Residenten  in  Stockholm,  von  Crockow,  der  vom  Kurfürsten 
weitere  Vollmacht  zu  Unterhandlungen  mit  dem  auch  von  der 
Gegenpartei  umworben«m  Schweden  wegen  der  polnischen 
Kandidatur  des  Pfalzgrafen  erbat.  Der  junge  Unterhändler 
betonte  die  Bereitwilligkeit  des  Kurfürsten,  hierauf  noch 
weiter  einzugehen,  „wenn  nur  die  Successionssache  und  in- 
sonderheit der  punetus  religionis,  als  woran  es  doch  fast  allein 
hafte,  zur  Richtigkeit  gebracht  wäre".  Der  redegewandte 
Pfalzgraf  führte,  um  die  Zulänglichkeit  der  bisherigen  Für- 
sorge für  die  Evangelischen  zu  erhärten,  alles  mögliche  ins 
Feld,  den  westfälischen  Frieden  und  ältere  Reichsgesetze,  po- 
litische und  religiöse  Doktrinen,  kirchengeschichtliche  That- 


1  v.  Moerner,  Kurbrandenburgs  Staatsverträge  S.  286. 

*  Lehmann.  Prenfsen  und  die  katholische  Kirche  I,  S.  67  und 
S.  187,  wo  die  umfangreiche  Relation  Meinders',  der  ich  folge,  wörtlich 
wiedergegeben  ist. 
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saehen  und  sehliefslich  sein  altgläubiges  Gewissen.  Die  Kraft 
des  westfälischen  Friedens  für  diese  Frage  liestritt  Meinders 
von  vornherein ,  da  in  demselben  gerade  ihre  Entscheidung 
spateren  Abmachungen  vorbehalten  worden  sei.  Nachdem  er 
dem  Pfalzgrafen  mit  gleicher  Gründlichkeit  auf  alle  seine 
sonstigen  Bedenken  erwidert  hatte,  scheute  er  sich  sehliefslich 
nicht,  ihm  offen  ins  Gesicht  zu  sagen,  dafs  er  sich  nur  von 
seinen  Geistlichen  unnötige  Gewisscnsskrupe!  machen  lasse. 
Als  Beispiel  für  die  hochherzige  Gesinnung  des  Kurfürsten 
und  den  Schutz,  den  dieser  den  Katholiken  seines  Landes 
angedeihen  lasse,  konnte  Meinders  ihn  auf  die  Zustände  seines 
ravensbergischen  Heimatlandes  verweisen,  wo  mehr  katholische 
als  evangelische  Beamte  fungierten.  Nur  annähernd  ähnliche 
Duldung  fordere  man  von  dem  Pfalzgrafen  für  die  Protestanten 
seiner  Lande. 

Der  Pfalzgraf  aber  zeigte  sich  auch  bei  Fortsetzung  der 
Verhandlungen  am  nächsten  Tage  nicht  im  geringsten  zu 
einem  Entgegenkommen  bereit.  Da  erklärte  ihm  Meinders, 
dafs  man  dann  wohl  die  Sache  abbrechen  und  „so  viel  nütz 
liehe  Dinge  unterlassen1*  müsse.  Überrascht  lenkte  der  Pfalz- 
graf ein;  auch  der  Kaiser  sei  ja  bereit,  ihm  die  polnische 
Krone  zuzuwenden.  Meinders  blieb  unerbittlich  una  errang 
so  das  Zugeständnis,  dafs  denjenigen  Evangelischen,  die  drei 
bis  vier  Stunden  von  dem  nächsten  Gotteshause  entfernt 
wohnten,  gestattet  sein  sollte,  ihren  Gottesdienst  an  einem 
günstiger  gelegenen  Platze  abzuhalten.  „Ich  will  und  mufs 
dem  Kurfürsten  zu  Gefallen  noch  einen  Filz  von  meinen 
Leuten  vorlieb  nehmen",  äufserte  darauf  resigniert  der  Je- 
suitenzögling zu  seinem  Kanzler  Giese1. 

Obgleich  Meinders  nicht  bevollmächtigt  war,  auf  dieses 
Zugeständnis  des  Pfalzgrafen  hin  zu  einem  Vertragsabschlufs 
zu  schreiten,  erfolgte  doch  mit  dem  Erbvergleich  auch  die 
vorläufige  Lösung  dieser  Frage  durch  den  Vertrag  vom 
9.  September  1666  in  dem  angedeuteten  Sinne.  Es  lag  hin- 
fort kein  Grund  vor,  auch  über  die  anderen  streitigen  Punkte, 
namentlich  die  Frage  der  anderen  Erbberechtigten,  die  Suc- 
cession  in  Ravenstein,  in  Verhandlungen  zu  treten,  bei  denen 
Meinders  neben  den  bei  weitem  älteren  Staatsmännern  wie 
Schwerin  und  Blaspeil  bis  zur  definitiven  Regelung  in  den 
Jahren  1672  und  1673 2  fortgesetzt  hervorragenden  Anteil 
nahm.  Die  polnische  Thronkandidatur  des  Pfalzgrafen  Philipp 
Wilhelm  sollte  jedoch  noch  in  einer  weit  folgenschwereren  poli- 
tischen Verwicklung  jener  Zeit  hervorragende  Bedeutung  für 
die  brandenburgische  Politik  erlangen. 


1  Lehmann  a.  a.  O.  S.  197.  Meinders'  Bericht. 

*  v.  Moerner,  Kurbrandenburgs  Staatsverträge  S.  294. 
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Der  Plan  einer  antifranzösischen  Koalition  von  1667 
und  Meinders  und  v.  Pöllnitz  in  Paris. 


Der  Einbruch  Frankreichs  in  die  »panischen  Niederlande 
bedeutete  nach  den  Erfolgen  Frankreichs  im  pyrenäischen 
Frieden  den  Beginn  einer  neuen,  dreifsigjährigen,  im  Verlauf 
immer  kühner  werdenden  Aggressivpolitik  nicht  allein  gegen 
die  spanische  Monarchie,  sondern  auch  gegen  das  deutsche 
Reich.  Über  die  Frage,  ob  das  Reich  rechtlich  verpflichtet 
sei,  den  spanischen  Niederlanden,  mit  deren  Preisgabe  bpanien 
sofort  gänzlich  von  der  Bühne  der  europäischen  Politik  ab- 
getreten wäre,  Hülfe  zu  bringen,  entbrannte,  veranlafst  durch 
den  französischen  Gesandten  Gravel,  am  Rcgcnsburger  Reichs- 
tage ein  sehr  geräuschvoller,  publizistischer  Federkrieg. 
Thatsächlich  war  ja  doch  aber  die  wechselreiche  Geschichte 
der  .Ihn  Gesamtniederlande  längst  Uber  die  staatsrechtliehen 
Ansprüche  und  Pflichten  des  Reiches  hinweggeschritten.  Es 
war  eine,  aus  Gründen  der  Selbsterhaltung  für  das  Reich  be- 
deutungsvolle, politische  Machtfrago  geworden,  wem  die  spa- 
nischen Niederlande  hinfort  gehören  sollten,  obgleich  sie  un- 
mittelbar das  Reich  bei  der  bleiernen  Starre  der  spanischen 
Verwaltung  nicht  viel  nachhaltiger  deckten,  als  etwa  jener 
wtlste  Landstrich,  den  man  in  den  Zeiten  der  Unkultur  zwi- 
schen zwei  feindlichen  Volksstämmen  zu  lassen  pflegte.  Die 
Gefahren,  die  eine  bedeutende  GebietsvergrÖfscrung  Frank- 
reichs nach  dieser  Seite  hin  für  das  deutsche  Reich  herauf- 
beschwor, lagen  jedoch  am  Tage.  Vor  allem  sah  man  am 
Berliner  Hof  die  kommenden  Dinge  voraus  und  suchte  durch 
unablässige  Vorstellungen  bei  den  einflufsreichsten  der  Nach- 
barfursten  zu  gemeinsamen  Schritten  anzuregen.  So  versuchte 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  auch  den  sorglosen  Kurfürsten 
Johann  Georg  von  Sachsen  aus  seinen  französischen  Um- 
strickungen zu  lösen.    Am  23.  August  reiste  er  mit  einem 
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kleinen  Gefolge,  in  welchem  sich  auch  Meinders  befand,  zu 
der  im  grofsen  wenig  erfolgreichen  Unterredung  nach  Zinna, 
dem  alten  Cistercienserkloster  zwischen  Jüterbog  und  Lucken 
walde.  Gleich  für  die  ersten  Tage  nach  der  Rückkehr  von 
hier,  auf  den  28.  oder  29.  Aug.  (a.  St.)  wurde  Georg  Fried- 
rich von  Waldeck  durch  Meinders  nach  Potsdam  zu  einer 
Unterredung  „über  die  gegenwärtigen,  nicht  weniger  ver- 
worrenen, als  hochgeßthrlichen  Konjunkturen"  eingeladen1 
und  ihm  noch  von  Zinna  aus  zur  schleunigsten  Heise,  die  er 
möglichst  ohne  Aufsehen  über  Ziesar  und  Lehnin  zurücklegen 
sollte,  Pässe  und  Anweisungen  auf  Wagen  und  Pferde  gesandt. 
Das  Einladungsschreiben 2  ist  das  erste  bemerkenswerte 
Zeichen  einer  wieder  beginnenden  Annäherung  des  Kurfürsten 
an  den  bewährten  Ratgeber  seiner  früheren  Regierungsjahre. 
Denn  der  lebte  und  wirkte  zu  jener  Zeit  bei  den  braun- 
schweigischen  Herzögen  Georg  Wilhelm  und  Ernst  August 
und  verfolgte,  wenn  seine  Anwesenheit  an  dem  Hofe  dieser 
nicht  notwendig  war,  von  seinem  stillen  Arolser  Schlosse  aus 
scharfen  Blickes  die  grofsen  Ereignisse  seiner  Zeit.  Nach 
seiner  geschickten,  erfolgreichen  Thätigkeit  während  des  lüne- 
burgischen Erbfolgestreits  hatte  er  das  Vertrauen  der  Herzöge 
in  hohem  Malse  gewonnen  und  wandte  es  zugleich  im  Dienst 
seines  deutschen  Vaterlandes  an,  das  er  allen  schwächlicheren 
Überzeugungen  zum  Trotz  im  Grunde  für  eine  Frankreich 
völlig  ebenbürtige  Macht  hielt.  Nicht  mehr  so  zuversichtlich 
Uberzeugt  von  der  Durchführbarkeit  seiner  früheren  weit- 
schauenden Pläne,  dafür  mehr  auf  das  Naheliegende,  Erreich- 
bare bedacht,  weniger  aufbrausend  bei  persönlichen  Krän- 
kungen, zuweilen  auch  schon  für  seine  Person  recht  resigniert, 
wurde  er,  ein  Bild  altrömischen  Pflichtgefühls,  nicht  müde, 
Frankreich  die  Stirn  zu  bieten3. 


1  Meinders  a  Waldeck,  2tt.  aout  1667  (a.  St.):  Nous  allons  dam  ce 
moinent  i\  Zinna,  ou  S.  A.  E.  de  Saxe  saboucl.era  avec  S.  A.  E.  .  .  . 
S.  A.  E.  est  bien  ai.se  quo  V.  E.  vent  prendre  la  peine  de  venir  icy. 
Elle  lattendra  k  Potsdam  jeudy  on  vendredi  summt,  qui  sera  le  28. 
ou  29.  de  ce  mois  (Arols.  Arch'.).    Vgl.  auch  Urk.  u.  Akt.  11  S.  474  u. 


3  Das  zweifelhafte  r  ranzösisch  hält  mich  nicht  ab,  eine  Stelle  aus 
seinen  eigenhändigen  Aufzeichnungen  hierher  zu  setzen,  die  sich  unter 
Papieren  aus  dem  Jahre  1667  und  1668  findet:  .Je  ne  doib*  pas  trem- 


Nous  portons  encore  ce  glorieux  nom  des  Romains,  que  ceux  -  la  nous 
out  conserves,  et  je  debrois  lacheinent  ceder  sans  combattrcV  J'aime 
entre  toute  les  nations  la  nation  fraueaise  comme  la  plus  polie  et  so- 
ciable  dans  la  vie  commune,  mais  je  venx  son  amitie  sans  m'y  sous- 

mettre  la  soci^te  et  point  le  dominat   Je  suis  Allemand  et  ne 

peux  pas  estre  Francais  pour  y  faire  le  maistre;  je  ne  veux  pas  aussv 
estre  le  valet,  tant  qu'il  me  reste  esperance.   L'on  me  la  veult  faire 


XIV,  1,  S.  340  ff. 
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An  die  braunsehweigisehen  Herzöge  Georg  Wilhelm 
und  Ernst  August  liefs  der  Kurfürst  schreiben1:  „Ks  ist 
niemals  nothwendiger  gewesen,  das  gute  Vertrauen  und  nach- 
barliche Correspondenz  so  sehr  zu  conserviren  als  jetzt,  da 
vom  burgundischen  Kreis  her,  dem  heiligen  Römischen  Reich 
ein  so  gefährliches  Ungewitter  angedroht  wird,  dafs  die  ge- 
sammten  Reichsstände,  insonderheit  der  rheinische,  wcstphälische 
und  niedersächsischc  Kreis  grofse  Ursache  haben,  einmüthig 
für  ihre  Sicherheit  zu  sorgen." 

Waldeck  folgte  jetzt,  nach  einem  wiederholten  ernsten 
Zerfall  mit  dem  Berliner  Hof  im  Jahre  1665  2,  bereitwilligst 
der  Einladung  des  Grofsen  Kurfürsten. 

Dieser  war  sich  wohl  bewufst,  dafs  er  seines  in  alle 
Händel  Mitteleuropas  hineinragenden  Staatsgebiets  wegen  auch 
nach  allen  Seiten  Umschau  halten  mufste  und  auch  die  Pläne 
des  Hauses  Habsburg  bei  der  vorliegenden  Frage  noch  nicht 
aufser  acht  lassen  durfte.  „Man  hätte  eine  zeithero  dieses 
Haus  in  Verdacht  gehabt,  dafs  es  Niemand  über  sieh  leiden 
könnte  und  nach  einer  Universalmonarchie  trachtete,  jetzt 
aber  wende  sich  das  Blatt  um  und  es  wäre  desfalls  wohl 
wenig  zu  fürchten.  Hingegen  aber  würde  Frankreich  über- 
mäfsig  grofs  und  arrogierte  sich  gleichsam  das  Arbitrium  von 
allen  Dingen.  Sollte  nun  dessen  Macht  durch  eine  so  notable 
Accession,  als  die  hispanischen  Niederlande  sein,  vergröfsert 
und  vermehrt  werden,  so  könnte  man  sich  leichtlich  die 
Rechnung  machen,  was  darauf  erfolgen  und  wessen  man  in 
Teutschland  sich  endlich  zu  versehen  haben  würde" 8. 

Es  ist  erklärlich,  dafs  den  Zeitgenossen  der  rasche  Ver- 
fall der  spanischen  Monarchie  —  Waldeck  glaubte  sie  ge- 
legentlich noch  auf  „40  Millionen  jährlichen  Einkommens" 
taxieren  zu  können  —  noch  nicht  mit  voller  Deutlichkeit  vor 
die  Augen  trat,  und  dafs  selbst  die  einsichtsvollsten  Staats- 
männer jener  Zeit,  wie  Lisola  so  auch  Waldeck,  noch  immer 
in  dem  Gedanken  befangen  waren,  „die  so  notwendige  Balance 
zwischen  den  beiden  Königen  Hispanien  und  Frankreich  er- 
halten" zu  können.  In  Wirklichkeit  war  das  bereits  ein  Ana- 
chronismus, und  die  Frage  lautete  ganz  anders:  Sollte  es 
Frankreich  gestattet  werden,  die  von  Spanien  verlassene  ge- 

croire  perdue  et  je  vois  de  toutc  l'Europc  ricu  que  peu  des  ville  prises, 
et  le  reste  en  deliberation,  que  seav-je,  qui  en  peut  arriver.  Pourquoy 
donc  pordre  courage?  Un  paisan  de  Suisse  l'a  empört«'  contre  les  pre- 
miers  capitaines  de  ce  temps,  et  la  bourgoisie  des  villes  d'Hol lande  se- 
courue  aun  prinee  d?Orange  »ans  pays  et  »ans  argent,  qui  n'avait  ja- 
mais  conduit  des  annees,  que  n'ont  -  ils  pas  fait,  contre  le  graud  roy 
Philippe!  (Arols.  Arch.) 

1  20.  Mai  1667  (Arols  Arch.). 

*  Urk.  u.  Akteiwt.  Hd.  11  S.  641. 

>  Meinden»  an  Waldcck,  17.  Aug.  1667  (s.  Archiv.  Beilagen  No.  1.). 
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bieterische  Stellung  im  europäischen  Völkerkonzerte  zu  er- 
neuern, oder  sollte  sich  auf  den  Trümmern  der  spanischen 
Gesamtmonarchie  eine  gröfsere,  mannigfaltige,  untereinander 
mehr  gleichberechtigte  europäische  Staatengesellschaft  bilden. 
Die  Geschichte  hat  für  das  letzter  ?  entschieden.  In  Waldeck 
aber  lebte  noch  etwas  von  dem  deutsch-nationalen  Stolz 
früherer  Tage,  der  neben  der  spanischen  Monarchie  sich  sehr 
wohl  ein  freies  Deutschland  denken  konnte.  Er  wufste  aber, 
was  die  Machtpläne  Ludwig  XIV  für  Deutschland  bedeuten 
konnten.  „Denn  wie  man  mit  selbem  König,  die  spanische 
Monarchie,  die  teutsche  Freiheit  zu  erhalten,  brechen  mufs, 
so  kann  man  seinen  vorhabenden  Dominat  zu  hindern  nicht 
anders,  als  denen  sich  beizufügen ,  so  die  Balance  wiederzu- 
geben gedenken"  !.  Man  sieht,  in  seinem  Geiste  erscheint  eine 
europäische  Koalition  nur  als  ein  Mittel,  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  beiden  Mächten  Frankreich  und  Spanien  her- 
zustellen. Für  die  Zukunft  sollte  eine  solche  aber  mehr  be- 
deuten. 

Vorerst  bestärkte  die  Unterredung  mit  dem  ehemaligen 
Leiter  seiner  Politik  den  Kurfürsten  nur  in  seiner  Über- 
zeugung von  der  Notwendigkeit  eines  gemeinsamen  Vorgehens 
gegen  Frankreich. 

Bei  seiner  Hochachtung  vor  Waldecks  politischer  Be- 
fähigung, vor  seiner  ebenso  treuherzigen  Ergebenheit  als  diplo- 
matischen Geschicklichkeit,  bei  der  feurigen  Beredsamkeit, 
mit  der  Waldeck  auch  diesmal  seine  Ansichten  in  Potsdam 
und  vor  den  ihm  befreundeten  Katen  vorgetragen  haben 
wird2,  gewinnt  sein  damaliges  politisches  Programm  allge- 
meinere Bedeutung.  Es  scheint  unerläfslich,  sich  dasselbe  im 
Zusammenhange  mit  der  Situation,  aus  der  es  entsprang,  mit 
wenigen  Strichen  zu  vergegenwärtigen. 

Es  ist  einfach  genug.  Die  „Zusammensetzung  der  Nach- 
baren" ist  auch  jetzt  noch  sein  erstes  Postulat.  Unter  diesen 
begriff  er  Holland,  Brandenburg,  Braunschweig,  Schweden, 
hoffte  dann  Österreich  mit  fortreifsen  und  auch  Kurköln, 
über  dessen  Politik  ihm  noch  nicht  die  Augen  aufgegangen 
waren,  mit  in  das  grofse  Defensivsystem  ziehen  zu  können. 
Gegen  umfassendere  Allianzpläne,  wie  sie  ihm  wohl  vom 
Haiig  her  nahegelegt  worden  waren,  hegte  er  einiges  Mifs- 
trauen.  „England  ist  nicht  einig",  bemerkt  er  richtig.  Da- 
gegen wollte  er  der  Koalition  durch  umfassende  Rüstungen 
ein  festes  Auftreten  gegen  Frankreich  ermöglichen  und  ver- 

1  Arols.  Arch. 

*  Leider  ist  auch  im  Arolser  Archiv  das  Aktenmaterial  über  diese 
denkwürdige  Zusammenkunft  nur  recht  fragmentarischer  Art.  Im  fol- 
genden benutze  ich  einige  eigenhändige  Aufzeichnungen  Waldecks 
über  die  allgemeine  Situation. 
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stand  keineswegs  die  Allianz  nur  als  diplomatisches  Droh- 
mittel.  Nur  auf  kriegerische  Weise  könnte  man  der  immer 
anmafsenderen  Haltung  Frankreichs  entgegentreten  und  vor 
allem  seine  weitgehenden  Prätensionen  wegen  der  burgundi- 
schen Erbschaft  zurückweisen.  rUnd  wäre  wohl  zu  ver- 
wundern, dafs  in  Europa  und  Teutschland  allen  das  Hasen- 
panier also  eingejagt  werden  sollte,  dafs  ....  Niemand  sich 
sollte  zugegen  setzen,  auf  welchen  Fall  man  so  viel  Hoffnung 
hat  das  Werk  mittels  Gottes  Beistand  zu  redressiren,  als  vor- 
mals in  Vorzeiten  geschehen.  Die  Furcht  vor  Frankreich 
soll  uns  den  Degen  in  die  Hand  nehmen  und  gebrauchen, 
nicht  aber  hinweg  und  uns  zu  seinen  Füfsen  legen  machen." 

Die  allgemeine  Lage  liel's  seine  Plane,  aber  in  diesem 
Augenblicke  (Sept.  1667)  durchaus  nicht  als  unmöglich  er- 
scheinen. 

Der  unselige  rheinisch«4  Hund,  der  nun  fast  durch  ein 
Jahrzehnt  Deutschland  nach  dem  Westen  hin  flügellahm  ge- 
macht hatte,  war  im  August  abgelaufen  und  in  seiner  bis- 
herigen Gestalt  nicht  erneuert  worden.  Waldeck  widersetzte 
sich  mit  allen  Kräften  seiner  Erneuerung,  ..weil  aus  der 
rheinischen  und  dergleichen  Allianzen  eine  Verwirrung  des 
Reiches  und  Mifsverstand  mit  dein  Kaiser  zu  gewärtigen". 
„Wer  kann  nicht  mit  Händen  greifen  das  Vorhallen  bei  dem 
rheinischen  Bündnifs,  wodurch  das  Reich  zertheilet  und  ohn- 
vermerkt  mit  dem  Kaiser  und  Spanien  und  dessen  Freunden 
in  einen  Krieg  verwickelt  werden  kann"  *.  Man  wufste  auch 
in  Paris  sehr  wold,  welchen  bedeutenden  Gegner  man  an  ihm 
auf  allen  Wegen  französischer  Eroberungspolitik  hatte  und 
unterliefs  nicht,  ihn  wacker  zu  verleumden:  „Er,  der  sich 
rühme  Brandenburg  und  Braunschweig  zu  regieren,  wolle 
sich  doch  nur  an  Frankreich  rächen,  weil  der  König  ihm 
seinerzeit  eine  Pension  versagt  habe"  2.  Bei  den  braunsehweigi- 
schen  Herzögen  fruchteten  dergleichen  Reden  nicht  viel,  und 
ihr  abwehrendes  Verhalten  gegenüber  dem  Plan  eines  Rhein- 
bundes auf  derselben  $asis  des  früheren ,  der  wiederum  die 
Westgrenze  Deutschlands  gesperrt  hätte,  ist  Waldecks  Werk. 
Sie  hatten  dem  Andrängen  Waldecks  auf  ein  Bündnis  mit 
Holland  um  so  eher  nachgegeben,  als  das  Zustandekommen 
einer  kriegerischen  Allianz  ihnen  die  Subsidien  verschafft 
hätte,  ohne  die  sie  ihre  stattliche  Kriegsmacht  nicht  beizube- 
halten vermochten.  Die  auf  Waldecks  Betreiben  erfolgte 
Sendung  des  osnabrüekisehen  Hofmarschalls  von  Hammer- 
stein nach  Wien  liefs  ihre  Bereitwilligkeit  zu  gemeinsamen 
Vorgehen   erkennen.     Nur   wegen    der   von  Braunschweig- 


Arol».  Aroli. 
Arols.  Arcli. 


Digitized  by  Google 


—    25  - 


Lüneburg  erbetenen  Subsidien  verwies  man  einfach  auf 
Spanien.  Auch  im  übrigen  schien  es,  als  sollten  sich  nach 
langer  Unterbrechung  wieder  Beziehungen  zwischen  der  Hof- 
burg und  dem  Weifenhause  einleiten.  Selbst  den  katholischen 
Herzog  Johann  Friedrich  hätte  Österreich  gegen  Frankreich 
in  die  Waffen  bringen  können ;  er  wünschte  nichts  sehnlicher 
als  die  Verbindung  mit  einer  habsburgischen  Prinzessin1; 
kein  Wunder,  dafs  die  französische  Diplomatie  im  Reich  und 
daheim  bei  dem  Versuch  einer  Annäherung  der  beiden 
Mächte  sich  einmischte,  um  diese  auf  alle  Fälle  zu  hinter- 
treiben. Denn  um  die  Stellung  ( >sterreiehs  gruppierten  sich 
in  dieser  Zeit  noch  eine  Reihe  von  Mächten,  und  zwei  seiner 
bedeutendsten  Staatsmänner,  Lisola  im  Haag2  und  in  London 
und  Kardinal  von  Thun  am  Regensburger  Reichstage8,  er- 
kannten die  Bedeutung  des  Augenblicks  für  die  verantwort- 
liche Stellung  ihrer  Dynastie  in  den  grofsen  europäischen 
Kombinationen  der  nächsten  Jahre.  Im  Momente  zeigte  die 
Hofburg  nur  eine  bedauerlich  unentschiedene  Haltung4,  ohne 
sich  aber  direkt  ablehnend  zu  verhalten. 

In  dem  MaCse,  als  Schweden  sich  von  Frankreich  seit 
dessen  zweifelhafter  Haltung  bei  den  bremischen  Händeln 
entfernte,   gewannen  die  deutschen  Mächte  am  Mälarsee  an 


1  Das  thatsüehliehe  Vorhandensein  eines  habsburgisehen  Heirats- 
planes Johann  Friedrich.1*  ist  au»  den  Akten  des  hannoverischen  Ar- 
chiv* nicht  erweisbar  gewesen  (Köcher,  Geschichte  von  Hannover 
und  Braunschweig,  Bd.  1  S.  562  ff.).    Dafs   .Johann  Friedrich  gleieh- 


1*.  Januar  1608.    Hier  ist  die  Stelle:   „Hertzog  Johann  Friedrich  von 

Braunschweig  beklagt  die  kaiserliche  conduite,  das  sie  nichts 

secret  halten,  meint  seine  Heiraht  sähe  noch  nicht  ab,  man  wolle  wenig 
thun  undt  viel  haben  am  kaiserlichen  Hof;  ....  einen  Monaht  meint 
er.  könne  man  noch  zusehen ;  wenn  die  Kaiserlichen  gewollt,  sagt  er, 
hätten  sie  alle  Teutschen  Fürsten  haben  können;  bezeiget,  das  man 
von  Frankreich  etwas  gelt  ertappen  sölle,  wenn  der  König  in  Frank- 
reich gezeigtet,  das  er  auflf  die  alternative  traetiren  wolle:  undt  wie 
mir  es  vorkombt,  ist  die  intention,  midt  solcher  Bezeigung  Oestreich 
zu  treiben,  Ihm  die  princes  von  Inspruck  zu  geben:  er  sagte,  der  spa- 
nische Ambassadeur,  welches  ein  aufrichtiger  mann  wehre,  arbeitete 
noch  in  der  Sache,  die  princes  wehre  schön,  undt  er  hätte  sie  in  der 
rückreise  erst  gesehen  .  .  Es  kann  sich  hier  nur  um  Claudia  Feli- 
citas, die  noch  sehr  jugendliche  Tochter  Erzherzogs  Ferdinand  Karl 
von  Tirol,  die  nachmalige  zweite  Gemahlin  Kaiser  Leopolds,  handeln. 
Vergl.  über  diese  „Die  Relationen  der  Botschafter  Venedigs  über 
Deutschland  und  Osterreich  im  17.  Jahrhundert",  ed.  Fiedler,  Bd.  II 
S.  180. 

a  Grofsmann,  Der  Kaiserliche  Gesandte  Franz  v.  Lisola  im 
Haag  1(572—1678,  im  Archiv  für  Osterreichiche  Geschichte  Bd.  .r>l. 

3  Meinecke,  Der  Regensburger  Reichstag  und  der  Revolutious- 
krieg.  Svbels  Historische  Zeitsohr.  Bd.  60  S.  206. 

*  Ürk.  u.  Aktenst.  XIV,  1,  S.  814  u.  S.  829. 
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Zutrauen  l.  Man  war  hier,  wie  Kurfürst  Friedrieh  Wilhelm 
richtig  urteilte  gegen  angemessene  Subsidien  3,  um  diese 
Zeit  einem  österreichischen  und  antifranzösischen  Bündnis 
durchaus  nicht  abgeneigt,  bereit  die  noch  schwebenden  kleinen 
Differenzen  mit  Braunschweig  beizulegen;  noch  einige  Monate 
später,  als  der  Plan  der  Koalition  ohne  Schuld  Brandenburgs 
zerrissen  war,  glaubte  der  schwedische  Resident  in  Berlin 
dem  luneburgischen  Schatzrat  v.  S|>ürcke  gegenüber  sich  be- 
klagen zu  können,  dafs  Brandenburg  zu  rasch  mit  Frankreich 
sich  eingelassen  habe4.  In  diesem  Augenblicke  aber  war 
Brandenburg  noch  fest  entschlossen,  dem  französischen  Über- 
mut zu  steuern,  es  erklarte  sich  bereit  zur  Mobilmachung, 
obgleich  es  gerade  diejenige  Macht  war,  die  die  gewichtigsten 
Bedenken  haben  konnte. 

Die  Milchte ,  die  einer  Koalition  gegen  Frankreich  ent- 
gegengestanden haben  könnten,  waren  in  diesem  Momente 
noch  nicht  von  Frankreich  gebunden. 

Die  Verhältnisse  in  Polen,  die  Brandenburg  ganz  be- 
sonders im  Auge  haben  mufste,  zeigten  nach  dem  Tode  der 
Königin  aus  dem  französischen  Geschlechte  der  Ouise  (10.  Mai 
1667)  und  trotz  des  von  ihr  geschaffenen  weitverzweigten 
französischen  Einflusses  eine  entschiedene  Abkehr  von  Frank- 
reich in  der  allgemeinen  Stimmung  des  Volkes5.  Allerdings 
hatte  Frankreich  noch  immer  seine  Livres  spendende  Hand 
in  den  Wahlverhandlungen,  aber  es  glaubte  in  uer  Kandidaten- 
frage doch  bereits ,  wenigstens  zum  Schein ,  nachgeben  zu 
müssen 6.  Es  zeigte  sich  später,  dafs  Brandenburg  von  Polen 
her  weniger  zu  fürchten  hatte;  für  den  Augenblick  aber 
hing  doch  noch  die  Gefahr  der  Landung  einer  französischen 
Flotte  in  Danzig  oder  gar  des  Marsches  französischer  Truppen 

1  Eigenhändige  Aufzeichnungen  Waldeeks,  22.  Dee.  67:  „Es  kam 
Bericht,  dafs  der  Schwedische  Gesandte  «eh  £egen  den  Bischof  v.  Stras- 
burg erkläret,  «ein  König  würde  mit  Frankreich  nicht  pactiren,  sondern 
vor  die  teutsehe  Freiheit,  fechten." 

*  Urk.  u.  Aktenst.  XIV,  1,  S.  302. 

3  Urk.  u.  Aktenst.  XIV,  1,  S.  315  ff. 

4  12.  Februar  1668  (Arols.  Arch.). 

B  Spörcke,  der  von  seinen  Herzögen  nach  Berlin  gesandt  war  und 
sieh  auf  Wunsch  des  Kurfürsten  längere  Zeit  mit  diesem  in  der  Xeu- 
mark  aufgehalten  hatte,  schreibt  unter  dein  12.  Febr.  1668  aus  Berlin: 
-Wie  aber  aus  Polen  solche  widrige  Zeitungen  einliefen,  war  unseres 
Thuns  da  nicht  länger,  denn  die  Polen  den  französischen  Factionen 
gar  zuwider  sind  und  wollen  sie  von  keinem  Franzosen  mehr  wissen 
noch  hören,  sogar  auch  dafs  sie  Herrn  Hoverbecks  Secretarium  in 
Meinung,  dafs  es  der  Franzose  gewesen,  zum  Fenster  haben  hinaus- 
werfen wollen,  bis  er  noch  endlich  durch  der  Landboten  Marschall  ist 
errettet  worden.  Werden  also  dem  Xeuburger  die  französi sehen  Re- 
commendationen grofsen  Schaden  thun  .  .  .  (Arols.  Archiv.).  Vergl. 
Droysen,  Der  Staat  des  Grofsen  Kurfürsten.  Bd.  3  S.  160. 
«    Urk.  u.  Aktenst.  Bd.  XIV,  1,  S.  305. 
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auf  dem  Landwege  nach  Polen  drohend  über  den  Entsehliefsun- 
gen  Brandenburgs.  Nicht  für  die  übrigen  Machte,  wohl 
aber  für  Brandenburg  lag  hier  ein  gewichtiger  Grund  gegen 
die  Koalition.  Den  Einflufs  Frankreichs  auf  eine  Königswahl 
des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm,  auch  wenn  es  denselben  im 
Ernste  hatte  geltend  machen  wollen,  überschätzte  Branden- 
burg angesichts  der  Stimmung  der  Landboten  keineswegs. 
Doch  nicht  allein  die  polnische  Frage,  sondern  auch  die  Er- 
kenntnis von  der  Unentschlossenheit  in  Wien  und  der  Un- 
zulänglichkeit der  spanischen  Rüstungen  liefsen  für  den  Mo- 
ment eine  kriegerische  Hülfe  Brandenburgs  immerhin  als  ge- 
wagt erscheinen.  Man  wünschte  jetzt  den  Frieden  zwischen 
Frankreich  und  Spanien,  weil,  wie  Schwerin  eigenhändig  an 
den  brandenburgischen  Residenten  im  Haag,  Copes,  schrieb: 
„die  Anstalt  an  spanischer  Seite  so  schlecht,  dals  man  viel- 
leicht einen  schlechteren  Dienst  an  Frankreich  thäte  als  an 
Spanien,  wenn  man  den  Frieden  auf  solche  Art  machte." 

Der  englische  Hof  fand  mit  seinen  französischen  Nei- 
gungen durchaus  nicht  die  Billigung  des  Parlamentes,  das 
kurze  Zeit  nach  dem  Frieden  von  Breda  bereits  wieder  im 
Einvernehmen  mit  den  Hochmögenden  und  mit  Spanien 
stand,  und  bei  dem  haltlosen  König  die  Entlassung  des  fran- 
zösisch gesinnten  Lordkanzlers  Clarendon  zur  grofsen  Freude 
des  spanischen  Staatsrats  durchgesetzt  hatte.  Karl  Stuart 
hätte  sich  dem  verschrieben,  der  am  meisten  bot;  bevor  er 
völlig  entgegengesetzte  Anträge  an  Frankreich  und  Spanien 
gelangen  liefs,  unterhandelte  aber  Temple  in  Holland. 

Wie  gegen  den  Beitritt  Brandenburgs  zur  antifranzösi- 
schen Koalition  die  Dinge  im  Osten  sprechen  konnten ,  so 
würde  diese  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Gegner  an 
einer  anderen  Stelle  sofort  gefunden  haben,  den  Bischof 
Christoph  Bernhard  von  Münster.  Durch  französische  Gelder 
und  die  verständnisinnige  Unterstützung  des  Kurfürsten  von 
Mainz  war  er  in  die  Lage  gesetzt,  seine  Heeresmacht  in  einer 
für  alle  Nachbarn  höchst  bedrohlichen  Weise  auch  nach  Be- 
endigung seines  holländischen  Krieges  weiter  zu  verstärken. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  er  sich  dadurch  eine  Stelle  in 
den  politischen  Kombinationen  der  Zeit  errang.  Zweierlei  stand 
zu  furchten.  Er  konnte  bei  einer  Fortsetzung  des  spanisch- 
französischen Krieges  diejenigen  deutschen  Mächte,  die  gegen 
Frankreich  agieren  wollten,  gleichsam  als  Fortsetzer  des 
Rheinbundes  vom  Niederrhein  fernhalten  und  Frankreich 
freie  Hände  verschaffen  oder  er  konnte  selbst  nach  geschlos- 
senem Frieden  dazu  bestimmt  sein,  den  Angriffskrieg  gegen 
Holland  zu  beginnen.  In  dem  ersten  Falle  waren  die  braun- 
schweigischen  Herren  am  meisten  gehemmt  und  bedroht. 
Waldeck    riet   daher  im  Einverständnis  mit  de  Witt,  für 
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dessen  Plan  auch  Blaspeil  sich  beim  Kurfürsten  verwandte1, 
unter  Besetzung  der  Grenzen  des  Stifts  von  ihm  zu  verlangen, 
dafs  er  sofort  die  Befestigungen  von  Münster  und  Vecht  de- 
moliere, die  zahlreiche  Besatzung  von  Coesfeld  entlasse,  des- 
gleichen die  neu  geworbenen  Regimenter.  Zur  Durchsetzung 
eines  solchen  Verlangens  wäre  ein  Krieg  gegen  den  Bischof 
„seinem  humeur  nach"  unvermeidlich  gewesen,  aber  eben  mit 
diesem  wünschte  Waldeck  die  Wirksamkeit  der  Koalition  zu 
eröffnen  und  ihre  Teilnehmer  dadurch  eventuell  noch  an  Zahl 
zu  verstärken.  Es  sollten  noch  andere  Fürsten  am  Rhein, 
„die  sieh  zu  sehr  mit  Frankreich  vertiefet,  mit  starker  Hand 
zur  Raison  gebracht"  werden.  Nur  dann  könnte  man  von 
Frankreich  einen  Frieden  fordern,  der  dem  von  Münster  und 
dem  pyrenHisehen  nicht  zuwiderliefe.  Gelange  es  so  auf  halb 
friedlichem  Wege  nicht  die  Prfitensionen  Frankreichs  auf  die 
spanischen  Niederlande  zurückzuweisen  ,  so  sei  „die  Resolu- 
tion auf  wirkliche  Ergreifung  des  Krieges  zu  Hellten14  2. 

Gegen  diesen  letzten  Plan  Waldecks  wird  man  wahr- 
scheinlich brandenburgischerseits  schon  bei  jener  Unterredung 
in  Potsdam  nicht  unerhebliche  Gründe  haben  ins  Feld  führen 
können8.  Die  Kriegsrüstungen  des  Bischofs  konnten  ja  auch 
nur  den  Zweck  haben,  durch  einen  Druck  auf  die  Nachbar- 
fürsten die  Situation  für  Frankreich  günstiger  zu  gestalten, 
und  in  diesem  Falle  war  es,  auch  bei  einem  Zustandekommen 
der  Koalition,  unvermeidlich,  den  Krieg  direkt  ins  Reich  zu 
trügen.  An  dem  Plan  eines  grofsen  Bündnisses  gegen  Frank- 
reich glaubte  man  in  Berlin  noch  festhalten  zu  müssen,  und 
im  Herbste  des  Jahres  1(567  war  man  soweit,  die  Bereitschaft 
zur  Mobilmachung  anzukündigen.  Alles  kam  jetzt  auf  die 
Haltung  di*  Witts  und  der  Hochmögenden  an.  In  einer  Unter- 
redung, die  im  September  zwischen  Teinple  und  de  Witt  im 
Haag  stattfand4,  bemüht  sich  der  erstere,  wenn  auch  nicht 
im  offiziellen  Auftrage,  Holland  von  dem  bisherigen  Bündnis 
mit  Frankreich  zu  lösen.  Doch  der  RatspensionJir  zögerte. 
Worauf  es  ihm  jetzt  noch  im  wesentlichen  ankam,  war,  durch 
ein  grofses  Allianzsystem  Frankreich  von  weiteren  Schritten 
abzuhalten ;  eine  Aufhebung  des  bisherigen  Vertrages  mit 
Frankreich  oder  gar  ein  kriegerisches  Vorgehen  war  nicht 
gerade  seine  Meinung.  Schon  aus  handelspolitischen  Gründen 
wünschte  er  üufscrlich  das  gute  Verhältnis  mit  Frank- 
reich  soweit    wie    möglich    zu   wahren.     Dazu    kam  sein 


1  Droysen        tf,  S.  131  u.  132. 

2  Zum  Teil  nach  Aufzeichnungen  Waldecks,  dat.  Minden  a.  W. 
12.  Dez.  UJG7  (siehe  Beilagen). 

8  Vergl.  auch  Urk.  u.  Aktenst.  XIV,  1,  S.  330. 

4  Ranke,  Englische  (Irsch.  V,  S.  4-8.  •"»!  u.  S.  .Vi.  *>7. 
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Hafs  gegen  das  Haus  Oranien,  dessen  Emporkommen  ein 
Krieg  gewifs  begünstigt  haben  würde.  Gleichwohl  kam  in 
diesem  Augenblick  alles  auf  seine  und  der  Hochmögenden 
Haltung  an.  Zum  Kriegführen  hatte  man  vor  allem  eines 
wichtigen  Bundesgenossen  noch  nicht  habhaft  werden  können, 
und  sein  Ausbleiben  liefs  in  erster  Reihe  den  ganzen  Plan 
einer  bewaffneten  Intervention  Frankreich  gegenüber  scheitern. 
„Die  intentiones  sind  conform" ,  schrieb  Waldeck,  „wo  die 
Geldmittel  herkommen  sollen,  dubios."  Jan  de  Witt  aber 
konnte  es  sich  nicht  versagen,  insgeheim  auch  allerhand  An- 
träge an  Frankreich  gelangen  zu  lassen,  die,  wie  sich  später 
herausstellte,  direkt  auf  einen  Teilungs vertrag  über  die  spa- 
nischen Niederlande  hinausliefen.  Angesichts  der  Verhand- 
lungen ferner,  die  mit  England  und  Schweden  geführt  wurden 
und  in  deren  Verlauf  erst  der  harmlose  Haager  Vertrag  vom 
Januar  1668,  alsdann  die  stumpfe  Waffe  der  Tripleallianz  ge- 
schmiedet wurde,  weigerte  sich  Holland,  die  zu  gröfseren 
Rüstungen  erforderlichen  Subsidien  ohne  überreiche  Pfand- 
sicherheit von  Spanien  vorzustrecken,  weil  man  nebenbei  noch 
fürchtete,  von  Spanien  im  Stiche  gelassen  zu  werden.  Die 
Tage  waren  dahin,  wo  Holland  nicht  mit  Unrecht  als  ein 
Compendium  orbis1  gepriesen  worden  war.  Der  opferwillige 
Geist,  der  in  den  grofsen  Tagen  der  niederländischen  Re- 
publik herrschend  gewesen  war,  war  seit  der  statthalterlosen 
Zeit  immer  mehr  im  Schwinden.  Kühner  Wagemut  und  weit- 
schauende  politische  Klugheit  waren  jetzt  in  der  Kaufmanns- 
republik der  Hochmögenden  nur  noch  vereinzelt  anzutreffen 
dafür  wufste  man  dort  nach  einem  Wort  de  Witts  nur  zu 
gut,  „was  ein  Reichsthaler  wäre"  2.  In  Brüssel  dagegen  wies 
man  das  Verlangen  Hollands,  eine  gröfsere  Reihe  belgischer 
Plätze  als  Unterpfand  herzugeben,  zurück.  Zwischen  dem 
altkastilianischen  Hochmut  dieser  Gouverneurgranden  und  der 
lediglich  kaufmännischen  Routine  der  Mynheers  war  vorder- 
hand jedes  Zusammenkommen  unmöglich.*  Beide  mufsten  erst 
durch  bittere  Erfahrungen  zur  Einsicht  gebracht  werden. 

Doch  wir  wissen  jetzt  urkundlich,  dafs  man  in  Wien 
andere  vorangehen  lassen  wollte,  und  dafs  es  dem  Kaiser 
noch  nicht  Ernst  war,  auch  bevor  er  durch  den  Teilungs- 
vertrag über  die  spanische  Monarchie  von  Frankreich  ge- 
wonnen war8. 


1  Tholuck,  Das  akadem.  Leben  des  17.  Jahrh.  Halle  1853  54. 
13<1.  1  S.  308. 

8  Köcher  a.  a.  O.  S.  543. 

8  Die  Weisungen  an  Goes»  von  Wien  au»  (Urk.  n.  Aktenst.  XIV,  1, 
S.  314  ff.)  zeigen,  dafs  man  an  der  Hofburg  doch  noch  nicht  zum  Bei- 
tritt in  eine  Koalition  so  bereit  war,  wie  es  nach  Köcher,  Gesch.  v. 
Braunschweig  u.  Hannover  S.  558  u.  559  scheinen  möchte.    Liest  man 
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Nachdem  so  an  zwei  entgegengesetzten  Stellen  des  christ- 
lich europäischen  Kontinents,  die  gerade  jetzt  nicht  ganz  ohne 
weltgeschichtliche  Beziehungen  waren,  in  den  Niederlanden 
und  in  Wien,  die  Verhandlungen  über  eine  grofse  Koalition 
sich  stiefsen ,  gewann  die  geschäftige  französische  Diplomatie 
Zeit,  ihre  tausendfaltigen  Künste  im  Reich,  bei  Schweaen  und 
auch  bei  Brandenburg  spielen  zu  lassen.  Es  waren  jedoch 
.nicht  die  Überredungs-  und  Bestechungskünste  Millets,  des 
französischen  Gesandten  in  Berlin,  auch  nicht  das  Nachgeben 
Frankreichs  in  der  polnischen  Frage  allein,  wohl  aber  Erwä- 
gungen sehr  ruhiger  und  sachlicher  Art,  die  angesichts  der 
sich  verwandelnden  Situation  für  Brandenburg  den  Ausschlag 
gaben.  Man  unterliefs  hier  auch  jetzt  noch  nicht,  die  Lage 
unter  dem  Gesichtspunkte  europäischer  Politik  zu  betrachten, 
mufste  sieh  aber  doch  auch  gleichzeitig  sagen,  dafs  in  erster 
Reihe  diejenigen  zu  energischem  Handeln  verpflichtet  seien, 
die  am  meisten  bedroht  waren.  „Wir  hätten  vermuthet", 
liefs  der  Kurfürst  an  Waldeck  schreiben,  „es  werde  Hispanien 
in  der  jetzigen  hohen  Noth  sich  viel  härter  angegriffen  und 
zu  Rettung  der  Niederlande  gröfseren  Eifer  erwiesen  haben. 
Denn  obzwar  nicht  ohne,  dafs  auch  ihren  Nachbaren  und  in 
specie  dem  heiligen  Kömischen  Reich  an  ihrer  Konservation 
zum  höchsten  gelegen,  so  wird  sich  doch  Niemand  so  leicht 
in  das  Werk  mischen  und  sich  und  seinen  Staat  in  hazard 
stellen  wollen,  wenn  diejenigen,  welche  in  der  Noth  bereits 
stecken  und  umb  deren  Wohlfahrt  es  zu  thun  ist,  die  Hände 
sinken  lassen  oder  doch  keinen  Eiter  und  Nachdruck  bei  der 
Sache  spüren  lassen"  l, 

Waldeck  war  über  die  Maisen  bestürzt,  als  er  erfuhr, 
dafs  der  Generalmajor  von  Pöllnitz  und  der  wenige  Monate 
vorher  zum  Hof-  und  Kriegsrat  ernannte  Franz  Meinders 
nach  Paris  gereist  seien,  um  auf  einen  Frieden  hinzuarbeiten. 
Er  sah  es  klar  voraus,  dafs  die  von  Frankreich  drohende  Gefahr 
damit  durchaus  nicht  beseitigt,  sondern  höchstens  verschoben 
sei,  „weil  es",  schrieb  er  schon  am  12.  Dezember  16ü7,  „die 
schon  empfangene  Offense,  wenn  es  mächtig,  doch  rächen 
wird".  Gleichwohl  behielt  der  Kurfürst  bis  zum  letzten 
Augenblick  die  Möglichkeit  eines  Bruches  mit  Frankreich  im 
Auge ;   der  wiederholt  nach  Wien  gesendete  Geheime  Rat 


Waldocks  Aufzeichnungen  (s.  z.  B.  Beilage  No.  4),  so  möchte  es  in  der 
That  scheinen,  als  ob  neben  Holland  nur  Brandenburg  an  dem  Schei- 
tern der  Koalition  die  Schuld  trage.  Obgleich  Waldeck  durch  die  um- 
fassendste Korrespondenz  über  alle  Vorgänge  der  europaischen  Politik 
sich  unterrichtete,  zeigte  es  sich  doch  zuweilen,  dafs  er  nicht  mehr  aus 
dem  Centrum  eines  Staats  wie  Brandenburg  Umschau  hielt. 

1  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  an  Waldeck,  12.  Nov.  1667.  (Siehe 
Beilagen.) 
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Christoph  Kaspar  von  Blumenthal  sollte  von  der  Hofburg  nur 
die  Zustimmung  und  Mithülfe  zur  polnischen  Wahl  des  Pfalz- 
grafen erlangen,  damit  die  Gefahr  für  den  Kurfürsten  im 
Osten  beseitigt  würde,  worauf  der  Kurfürst  gerne  bei  einem 
ernstlich  gemeinten  Eintreten  des  Kaisers  für  »Spanien  mit 
Hand  ans  Werk  legen  würde1.  Für  den  Fall,  dafs  auf  dem 
Regensburger  Reichstage  noch  beschlossen  werden  sollte,  dafs 
das  Reich  sich  des  burgundisehen  Kreises  anzunehmen  habe, 
wollte  der  Kurfürst  an  Abmachungen  mit  Millet,  sich  aus 
dem  burgundischen  Wesen  zu  halten,  nicht  gebunden  sein2. 
Von  einer  engeren  Allianz  des  Kurfürsten  mit  Frankreich 
konnte  imKrnste  nirgends  die  Rede  sein.  Das  an  verschiedenen 
Stellen  verbreitete  Gerücht  vollends ,  dafs  der  Kurfürst  sein 
Bündnis  mit  Frankreich  durch  eine  Heirat  mit  der  Mad.uUe 
von  Montpensier,  aus  dem  Hause  Orleans,  noch  mehr  be- 
festigen wolle,  vermochte  wohl  nur  Karl  .Stuart  zu  einigen 
wohlgemeinten  Abmahnungen  zu  veranlassen3;  „der  Kurfürst 
aber  lachet  darüber  und  saget:  vestigia  nie  terrent" ;  so  be- 
richtet Schatzrat  von  Spörcke  an  die  braunschweigischen  Her- 
zöge*. Waldeck  freilich  liefs  nicht  ab,  in  Berlin  vorzustellen, 
dafs  die  Lage  nach  wie  vor  gebiete,  sich  dem  drohenden  An- 
wachsen Frankreichs  „der  prätendirten  Succession  und  der  weit- 
aussehenden Interpretation  der  königlichen  Rechte"  entgegen- 
zustellen. „Da  mufs  nicht  angesehen  werden,  was  de  Witt  vor 
sentimenten  habe,  sondern  wie  man  ihn  auf  gute  bringe  und 
dienliche  Mittel  dazu  gebrauche,  worunter  die  gelinden  die 
besten;  es  mufs  nicht  angesehen  werden  der  kaiserliehe  Hof 
in  seiner  Schwäche,  um  ihn  zu  verwerfen,  sondern  dieselbe 
durch  Rat  und  Hülfe  zu  korrigieren" 6.  Das  Haiiger  Kon- 
zert aber  glich  dem,  was  man  in  Brandenburg  bisher  von 
Holland  erwartet  hatte,  nicht  im  geringsten.  Die  kleinere 
Koalition  aus  Holland,  Brandenburg,  Schweden  und  Braun- 
schweig, die  nun  de  Witt  eifrig  zu  betreiben  schien0,  sollte 
nur  eine  Scheindeckung  bilden,  da  der  Uberfeine  Staatsmann 
seine  „Forderungen"  an  Frankreich  nicht  ohne  dessen  Ein- 
verständnis aufgestellt  hatte  \     Gewifs  nicht  mit  der  Absicht 


1  Droysen  a.  ft.  O.  S.  144. 

2  M oerner,  Kurb.  Staataverträge  S.  828  (Art.  6). 

*  Drovson  a.  a.  O.  8.  145  u.  Anm.  197. 

*  Berlin,  15.  Febr.  1668  (Arola.  Areh.). 

B  Denkschrift  Waldeeks  (Aut.)  29.  Dec.  1667  an  Möns.  Spörcke  ge- 
geben (Arola.  Arch.). 

6  Köcher  S.  572. 

7  Pölluitz  und  Meinder*  an  Kurfürst,  Paris  8.  Febr.  (a.  St.)  1668: 
„Was  die  conditiones  pacis  betrifft,  ao  ist  aufser  allem  Zweifel,  und 
wir  haben  es  in  unserer  vorigen  Relation  weitläufig  angezogen,  dafa 
solche  zwischen  Frankreich  una  den  Herrn  Staaten  vorlängst  concertiret 
und  festgesetzet  worden."  (Geh.  St.-Arch.) 
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auf  kriegerische  Verwendung  wurden  in  einem  im  Haag  ge- 
machten Projekt  selbst  die  Truppenkontingente  der  vier  ver- 
schiedenen Staaten  bestimmt1.  Es  konnte  sich  sogar  kurze 
Zeit  nachher  das  Gerücht  in  Deutschland  verbreiten,  dafs  Hol- 
land entschlossen  sei,  ganz  die  französische  Partei  zu  ergreifen. 


1  Waldeck,  29.  Dez.  1667:  „Im  Haag  ist  ein  Proieet  gemacht  einer 
Verbindtnus  zwischen  Schweden,  Brandenburg  und  J.  J.  D.  D.  beider- 
seits, mit  den  vereinigten  Provinzen,  das  diese  bei  20000  Mann  zu  Fufs 
und  6000  Pferde  mit  der  Zubehör  aufbringen,  die  anderen  deren  jeder 
4000  Pferde  und  *000  Mann  zu  Fufs  stellen  und  mit  Werbegeldern  und 
Subsidien,  darüber  man  sich  vergleichen  wollte,  versehen  wer- 
den sollte."  (Arols.  Arch.)  Mit  Recht  fragt  Waldeck,  wer  denn  diesmal 
die  Subsidien  geben  wolle. 
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Aemilius  Ernestus  Arthurus  Strecker,  Borussus  orientalis, 
patre  dilectissimo  Augusto  et  matre  carissima  Joanna  e  gente 
Arndt  in  oppido  Zinten  natus  sum  Calcndis  Januariis  anno 
huius  saeculi  LX.   Fidem  profiteor  evangelicam.   Primis  litte- 
rarum  elementis  in  ludo  litterarura  urbis  patriae  imbutus,  gym- 
nasium  per  sex  annos  totidemque  menses  frequentavi  Regi- 
montanum,  quod  voeatur  Collegiura  Fridericianum  atque  studiis 
antiquitatis    non    minus   floret   quam   praeeeptoruin  virtute. 
Maturitatis  autem  testimonium  ab  gymnasio  Gryphimontano 
Pommeraniae  adeptus  sum.   Numero  civium  universitatis  litte- 
rariae  Fridericae  Guilelmae  Berolinensis  primum  autumno  anni 
huius  saeculi  LXXXII,  iterum  vere  LXXXVI  adscriptus  studiis 
philosophiae  et  rerum  naturalium,  bistoriae  et  politiearum  reruin 
scientiae,   philologiae  nec    non  jurisprudentiae  per  semestres 
duodecim  operam  navavi.  Cum  omnibus,  quorura  scholis  inter- 
fui,  viris  clarissimis  doctissimisque  maximam  ego  gratiam  habeo, 
tum,  quantum  debeam,  professoribus  illustrissimis  Dilthey, 
Kohler,   Schmoller,  de  Treitschke  optime  de  eruditione  et 
doctrina  mea  meritis  hoc  loco  ex  animi  sententia  confiteor. 
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1)  Der  Speyerische  Reichstagsabschied  vom  Jahre  1526, 
wonach  die  Stande  bis  zur  Abhaltung  des  —  allgemeinen  oder 
nationalen  —  Konzils  „mit  ihren  Unterthanen  also  zu  leben, 
zu  regieren  und  sich  zu  halten  hätten,  wie  ein  jeder  solches 
gegen  Gott  und  Kaiserl.  Majestät  zu  verantworten  hoffe  und 
getraue",  ist  anfangs  nicht  als  dauernder  Beschluss  gedacht, 
sondern  ein  momentaner  Ausweg,  auf  den  man  erst  nachträglich 
von  protestantischer  Seite  als  auf  einen  bindenden  Beschluss  hin- 
gewiesen hat. 

2)  Von  dem  Inhalt  des  letzten  Testaments  des  Grossen 
Kurfürsten,  das  auch  die  jüngeren  Söhne  desselben  mit  Terri- 
torialbesitz bedachte,  hatte  weder  der  Kurprinz,  noch  mehrere 
Geheime  Räte,  obgleich  sich  deren  Namen  in  dorso  des  Akten- 
stücks befinden,  Kenntnis. 

3)  Sohms  Erklärung  des  Ursprungs  der  deutschen  Städte 
ist  in  ihrer  Verallgemeinerung  anfechtbar. 

4)  Billige  Exporttarife  können  auch  für  Rohstoffe  neben 
ennässigten  Preisen  für  das  Ausland  von  hohem  volkswirt- 
schaftlichen Nutzen  sein. 


Pierer'acbe  Hofbaehdniekmi.  Stephan  CMbel  *  Co.  in  Alfaroburp. 
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Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Tobler 

in  tiefster  Khrerbietung 

gewidmet 

von  seinem  dankbaren  Schüler. 
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Vorwort. 


Die  vorliegende  Dissertation  ist  mit  Genehmigung  Her 
philosopbisrhen  Facultät  nur  ein  Abschnitt  aus  einer  hei 
derselhen  eingereichten  grösseren  Arbeit  über  „Die  gebräuch- 
lichsten  CVmstructionsvermisehungen  im  Altfranzösischen'4 . 

Die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  ist  von  Herrn  Professor 
Tobler  ausgegangen,  dessen  Teilnahme  sich  der  Verfasser 
jederzeit,  insbesondere  aber  im  Verlaufe  der  ganzeu  Arbeit, 
erfreuen  durfte,  und  dessen  wohlwollende  Katschläge,  für 
ihn  von  grösstem  Werte  waren.  Daher  möge  es  ihm  ver- 
gönnt sein,  auch  an  dieser  Stelle  seinem  hochverehrten 
Lehrer  den  ehrerbietigsten  Dank  auszusprechen. 
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Einleitung. 

Jedem,  der  einen  alt  französischen  Text  liest,  muss  es 
gar  bald  auffallen,  wie  grosse  Verschiedenheit  Hie  altfranzö- 
sischc  Ausdruck-sweise  von  der  unsrigen  zeigt.  Und  zwar 
erstreckt  sieh  diese  Verschiedenheit  nicht  nur  auf  das,  was 
noch  heute  die  französische  Ausdrueksweise  von  der  deutscheu 
unterscheidet,  sondern  wir  begegnen  sogar  auf  Schritt  und 
Tritt  allerlei  Wendungen,  wie  sie  auch  der  heutige  Franzose 
kaum  gehrauchen  würde. 

Derartige  Wendungen  sind  aher  wieder  durchaus  nicht 
alle  von  gleicher  Nat  ur,  vielmehr  kann  man  mit  Leichtigkeit 
erkennen,  dass  sie  sich  schon  im  allgemeinen  in  zwei  grund- 
verschiedene Arten  einteilen  lassen. 

Erstens  nämlich  begeht  der  Altfranzose  in  seiner  Aus- 
drueksweise gar  oft  geradezu  Fehler,  er  ist  so  lebhaft  von 
seinen  Gedanken  in  Anspruch  genommen  und  geht  so  wenig 
behutsam  vor,  dass  er  eine  angefangene  Oonstruetion  plötz- 
lich abbricht  und  zu  einer  ganz  neuen  überspringt.  Das 
muss  sowohl  uns  als  auch  den  Neufranzoseu  schon  einfach 
deswegen  fremd  berühren,  weil  wir  sämtlichen  civilisierten 
Völker  nicht  nur  reden,  um  verstanden  zu  werden,  sondern 
die  Sprache  auch  als  ein  Kunstmittel  ansehen  und  deswegen 
sehr  genau  auf  unseren  Ausdruck  achten. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Art  von 
Ausdrucksweisen ,  welche  unserem  Gefühle  nicht  mehr  ent- 
sprechen. Die  Anschauungen  in  der  altfranzösischen  Zeit 
waren  um  vieles  naiver,  als  sie  es  heutzutage  sind,  man  gab 
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sich  ohne  weitere  Überlegung  den  mannigfaltigen  Kindrücken 
hin  und  kümmerte  sieh  dabei  wenig  um  den  Grund 
und  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Erscheinungen, 
man  begnügte  sich  fast  stets  mit  dem  „Wie.'"  und  fragte 
wenig  nach  dem  „Warum?",  und  somit  war  jenes  logische 
Gefühl,  welches  auch  die  einzelneu  Gedanken  in  Verbindung 
und  Abhängigkeit  zu  bringen  sucht,  damals  ebenfalls  noch 
wenig  entwickelt.  So  begegnen  wir  denn  im  Alt  französischen 
an  so  vielen  Stellen  Ausdrucksweisen,  die  unserem  Gefühle 
geradezu  als  kindlich  vorkommen,  wir  finden  Sätze  einfach 
zusammenhangslos  nebeneinander  gestellt,  während  wir  nach 
unseren  Begriffen  irgend  eine  Verbindung  oder  ein  Abhängig- 
keitsverhältnis als  notwendig  empfinden  müssten,  oder  end- 
lich es  ist  zwar  auch  im  Altfranzösischen  irgend  eine  Ver- 
bindung in  der  That  hergestellt,  aber  eine  ganz  andere,  als 
wir  sie  gewählt  hätten. 

(  her  die  Fälle,  in  welchen  der  Altfranzose  zwei  Sätze 
einfach  beigeordnet  nebeneinander  stellt,  während  wir  sie 
von  einander  abhängig  machen  würden,  handelt  die  Arbeit 
von  l.hibislav*).  Unter  den  Fällen  aber,  in  welchen  zwar 
ein  Abhängigkeitsverhältnis  ausgedrückt  ist,  wir  aber  ein 
anderes  gewählt  haben  würden,  ragen  durch  ihr  häufiges 
und  mannigfaltiges  Auftreten  ganz  besonders  diejenigen 
hervor,  in  welchen  uns  ein  Relativsatz  statt  irgend  eines 
anderen  Satzes  zu  stehen. scheint. 

Um  von  der  Beliebtheit  und  der  verschiedenartigen 
Verwendung  solcher  Relativsätze  ein  möglichst  vollständiges 
Bild  zu  geben,  sollen  in  der  folgenden  Arbeit  aus  einer 
Anzahl  alt  französischer  Texte  Beispiele  zusammengestellt 
werden,  welche  uns  zeigen,  was  für  verschiedene  Satzarten 
durch  solche  relativische  Aiisdrucksweisen  ersetzt  werden 
können. 

Ehe  wir  jedoch  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Sätze 
übergehen,  muss  noch  auf  einen  besonderen  Umstand  auf- 
merksam gemacht  werden. 

"  »  Dultislav,  Satsdu-ionlnimg  .statt  Satzuntcronlnuiip:  (Diss.  Halle 

isssi. 
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Nicht  immer  dürfen  wir  einen  falschen  Relativsatz  ver- 
muten, wo  wir  ein  „qui"  anstelle  eines  „que"  finden. 

Zunächst  haben  wir  hier  nämlich  die  bekannte  That- 
sache  zu  berücksichtigen,  dass,  namentlich  in  burg.-lothr. 
Texten,  häufig  Ju  statt  stellt,  und  daher  mit  einem 
handschriftlichen  „qui"  äusserst  häufig  ein  „qu'i"  d.h.  „qu'il" 
gemeint  ist.  Cf.  Apfelstädt.  Einl.  zu  Lothr.  Psalter,  §  N4 : 
P.  Meyer  in  Rum  .IV,  p.  45,  §  18  etc. 

Weitere  Beisp.:  Häufig  im  Floov.  aineois  qu'i  soit  vespres: 
p.  6:  des  tres  grandes  poines  qu'i  Ii  eovit  paser:  p.  8:  Taut 
sone  l'abait  mor  qu'i  ne  hrait  ne  ne  erie:  p.  9:  ehosit 
.1.  espie  .  .  hebt  ihn  auf.  .  .:  Ancid  serai  tel  ore  qu'i  Ii  aurai 
niestier:  p.  Ii:  Demanderai  (  :Ue  Pers.)  novelles  de  son 
/il  qu'i  ai  (  a)  eliier:  p.  29:  Quant  eclui  ot  ocis,  tuervoiles 
an  fut  liez,  Car  il  eudoit  qu'i  fut  des  paiens  renoiez:  p.  ;jn: 
Se  Franeois  s'an  von/  si  qu'i  n'i  perdent  /es  /es/es:  p.  <>•*: 
Taut  chevauclient  qu'i  vindrent  au  ehatel:  p.  72.  —  Im  Alisc. : 
Puis  ke  il  voit  k'i  ne  puet  avaneir:  p.  20 ;  Grans  niervelle 
es/  k'i  ne  Von/  mor/  gete:  p.  .W.  Mais  je  eriem  moll  ke  il 
ne  ni'escondie ,  K'i  ne  nie  carge  sa  riee  barvnie:  p.  69. 
Im  (ir.  Graul:  et  il  s'cscrient  (die  .Juden)  tout  ensenible  que 
il  (  Christus)  doit  resuseiter  et  qu'i  ne  t'auront  pas:  IL. 
p.  (i4:  pour  (ou  que  il  ne  niese  reust  de  riens  eou  qu'i  Ii 
feroient  entendant:  II.,  p.  417;  Et  il  dient  que  ele  n'aura 
garde  et  qu'i  ne  Ii  feront  ja  eose  qui  Ii  desplaise:  III.,  p.  15: 
ee  pueent  il  bien  veoir  qu'i  iqui  les  covenroit  ä  morir  de 
jain:  III.,  p.  .'113.  —  In  der  Quete  Graul:  „nies  or  guardez 
qu'i  soit  moult  lienorcz".  Et  Artus  si  respond:  ,,.  .  si  sera 
il".  p.  4l(i:  je  content  a  tun  ftz  qu'i  seit  voit  ä  la  cor/: 
p.  420:  si  priot  Ii  rois  ....  les  plus  prodes  honics  qu'i  pol 
trover:  p.  422:  il  sentbta  ä  touz  cetts  .  .  .  qu'i  fondissent  en 
bisme:  p.  42fi — 7.  Vereinzelte  Beisp.:  Et  la  borgoisc  ntolt 
en  poise  Qu'i  Ii  covient  la  parte  ovrir:  Faid.  51,  ;i5:  les 
ruices  sont  si  tres  plainnes  De  Chevaliers  et  de  contpaingnes 
Qu'i  ne  seveitt  ü  osteler:  Rieh.  45:JJ :  en  tel  nteniere  qu'i 
nestoit  saniblanz  que  iiuns  an  penst  acltapcr  vis:  Nouv.  fr. 
p.  49:  Gran/  cotp  Ii  done  sor  t'cscu  au  l'ion,  Q'i  Ii  trencha 
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son  crmin  petieon:  R.  Cambr.  .'t'MO:  eins  aus  dem  lfi.  .Talirli.: 
et  luv  /ist'lr  roi  (  Xoui.)  preseut  <lr  Siperis  en  luv  disanf 
qtt'i  luv  (uliucuoit  uu  frere:  Syperis  (Collect.  Silv.)  p.  in. 

Aber  auch  sonst  linden  wir  ,,qui"  statt  „que"  in  einer 
Weise  gebraucht,  dass  wir  darin  unmöglich  einen  Relativ- 
satz vermuten  können,  sondern  wohl  nur  eine  lautlich  ver- 
schiedene, dialektische  Neben  tonn  von  que  darin  zu  sehen 
haben,  und  zwar  statt  que  in  allen  möglichen  Functionen 
(Conjunction.  rel.  Adverb.,  ..denn",  lat.  quam).  In  manchen 
Fällen  ist  nämlich  die  Sachlage  so,  dass  hinter  dem  „qui" 
selber  noch  ein  Suhject  folgt,  welches  die  Annahme  eiies 
,,il"  ausschliesst. 

Pur  lu  cit  d'  Aufweite  cu  est  Ii  eris  teves  Qui  Ii  Eran- 
(ois  utfujüfiit  les  Turs  qu'il  out  fites:  Antioche  IL.  p.  Ii: 
uiuis  it  u'cu  osoit  faire  santblant  (von  seinem  christl.  Miauben): 
AV  („denn")  //  Jüis  l'oecvssenf:  Hr.  Craal  II.,  p.  4s:  Et  Ii 
dotts  sires  si  />cusa  que  eou  n'estoit  />as  raisous  qui  Ii  mau  - 
vais  ftiissent  pareif  as  bous:  ibd.  IL,  p.  I  II:  uns  u'f/itcrra 
Ja  t  u  erst  sieete  .  .  .  qui  Ja  sott  detivres  de  travail  .  .  .  des 
ieel'  eure  qui  it  i  eutre:  ibd.  II  .  p.  Its.  Die  Christen  auf 
dein  Meere:  ades  furent  eu  prieres  et  eu  orisous  qui  /)eus 
les  dotiiiast  veuir  a  droit  port:  ibd.  III.,  p.  .Tin;  et  taut  t 
prisftj  et  bous  et  eolz  et  plaies  gratis  et  pe  fites  qui  tut  eil 
qui  le  veoieut  eu  la  baitattle  se  mervilloieut :  ibd.  II  f.,  p.  -M>!». 

In  anilereu  Fällen  widerstrebt  es  überhaupt  dem  Sinne, 
ein  „il"  anzunehmen. 

pur  Den  vus  pri  Ki  vus  de  uiai  äez  uicrci:  Tristan  II. 
p  Iis:  Teile  aveuture  nie  porroit  J)e.\  Juj»ier  Ki  („dass 
ihr")  //  toz  Jors  ni'eu  treerois  plus  einer:  C.  Viane  (Bek.) 
2^')\  puis  que  il  est  ensi  Ki  envers  vos  ne  putxfrover  liieret  : 
ibd.  •i'Un;  (traut  duet  denieine  .  .  .  De  la  eilte  qui  desbaretr 
l'a  Crestienfe  (  Nonn):  Asprem..  p.  12  b.  Et  qant  il  euren/ 
(Ott  faif,  si  demandereut  ä  la  danioi siele  que  ele  feroit.  „Jon 
ne  sai(t),  faif  ele,  qui  („denn")  Jon  sitifs/  Jors  de  nton  päis 
nitre  gens  estnmges":  Cr.  Craal  TU.,  p.  17:  Der  gefoppte 
Hippoerares  ist  im  höchsten  Crade  zornig,  et  nioult  pensis 
(i  teil  niesaise  qui  ä  bien  petit  qu'il  ne  se  laissait  le  Jor 
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e/iaoir  ä  terre:  ibd.  ITT.,  p.  44.  Anm.:  Et  Ypocras  fut  tote 
jor  eu  la  polie  (/n/ms  Um  cott/bi  tont  m  esfant  plus  halt 
(jui  l'm  nr  grtast  mir  prtotr:  ibd.;  or  i  voixe  qur  (  qui 
«wer")  alrir  i  vot/roif,  qui  („denn'4)  atu/roit  t/r  moi  n'i 
portrrat  Irs  pirs:  ilxl.  III.,  p.  75,  Amn. :  iqm'  vrissirs  /'im 
mort  sor  l'atrr  vrrsrir  et  trubueliier  et  suue  et  eervelle 
cspaiu/re  ä  teil  foisou  qui  t'e/i  estoit  e/i  smie  jusqu'az  argoz: 
ibd.  III.,  p.  4(51. 

Man  wird  daher  bei  der  Beurteilung  der  Beisp.  mit 
,.(/ui"  sehr  vorsieht  ig  sein  müssen,  namentlicli  aber  bei 
Beispielen  aus  Imrg.-lothr.  Texten. 
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I. 

Statt  eines  Causalsatzes  („da,  weil"). 

a)  Einlache  relativische  Sätze, 
i.  qui. 

(  e  deussons  nos  faire,  qui  sontes  Ii  ntoi/n/sne:  (?ui 
Huui^. .  j).  I  *2u.  Or  niattdi  je  or  et  urgent;  .Ilgens  a  noii, 
qui  art  tes  gens:  Rieh.  l.HMi*):  Dex,  dist  Guibore,  est 
Ouillauines  faez  Out  par  son  eors  a  tauf  enprisonez ?:  Alis.-., 
p.  .Vi:  ( -Stiill.  flieht,  vor  König  Markos:  Li  rois  Markos,  ki 
tief  (  den  Fli«  ln  inli  n)  sot  ntie  tent,  P'ire  et  He  duel  tont 
ahmte  et  esprent:  il>d.,  p.  |7.'i:  ÄV  t'ai  mesfait,  ki  m'as 
ettetli  en  he?:  ü>d.,  p.  .{7:  Hon  fu  Ii  feutre,  qui  nest  .1. 
point  mahnis:  il>d.,  p.  VMM  Fort  est  t'aubere  qui  Ii  garda 
la  vir;  Otincl,  p.  .14;  Et  eil  i  fuient,  qui  n'osent  dentorer: 
AI  ist*.,  p.  .Vi:  Et  eil  i  vindrent  tttit,  qui  ne  l'osenl  desdire: 

Boing.,  p.  Par  tont  *  Irtois  fait  tes  barons  ntander, 
.  .  .  Et  eil  i  vindrent,  qi  ne  t'osent  veer:  R.  Oamor..  1187: 
Cil  dornt i  tost,  qui  en  at  graut  mester:  Otinel,  p.  M\  Der 
Herzog  Hegnes  hat,  einen  Zweikampf  versprochen ,  or  hat 
alit-r  die  Nacht  vorher  gewacht  und  ist  gegen  Morgen  ein- 
geschlafen: sein  (Gegner  schilt  deshalb,  dass  er  den  Kampf 
vermeiden  wolle:  ein  Ritter  aber  verteidigt  den  Herzog  mit 
den  Worten;  Dans  ehevaliers,  votts  i  avez  nienti!  Li  dus 
se  dort,  qui  er  soir  l'agait  /ist:  (r.  Loher.  IL,  p.  16H:  Gtii's 
Gefährten  kommen  mit  grossen  Ladungen   von  Nahrungs- 

'  )  Vhrr  »las  Wortspiel  an  dieser  Stelle  vergl.  Tobler,  Verblümt. 
Ausdr..  p  24. 
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mittehi :  De  qttel  tcrrc  es/es  lies?  Estes  vos  marelieatit,  qui  cest 
avoir  meites?:  Gui  Bourg.,  p.  2(>:  jo  eriem  Guillame  forment, 
Qui  titttlt  est  piain  d'engaitiement:  Ron,  Bd.  II  .  72~>7:  Et 
cele  qui  ne  fu  pas  lohig,  Li  respont,  qui  u'ert  pas  eottarde: 
Fahl.  58,  19;  Mattfes  tc  inainc,  Qui  itous  mes  ores  en  tel 
pnitte:  ibd.  34,722;  Que  ja  ne  croisse  cu  lui  uns  biens,  Qui 
si  m'aloit  jüi  batattt:  Renart  I.,  913  (alle  Hsehr.):  Ainz 
por  filleul  ne  fist  itus  liom  dcl  mottt  Com  voz  feistez  .  .  . 
Qui  Ii  baillastez  por  moi  vostre  anfansoii:  Jourd.  12SI; 
Die  Söhne,  die  erzürnt  sind,  dass  ihre  Väter  schon  27  Jahre 
lang  nicht  hei  ihren  Müttern  gewesen  sind ,  schelten  die  Greise 
aus:  „FU  a  putaiii  .  .  .,  Si  vos  demaitte  Karies  connne  rottet 
t rotier,  Qui  partes  par  Espaigne  vos  fers  eomttte  sotttier: 
(4ui  Bourg.,  p.  2S.  Weitere  Beisp.  gieht  Tohler  Ztsehr.  IV.. 
p.  160.  Ober  die  oft  nahe  hieran  grenzenden  Fälle  mit 
einem  Relativ  statt  eines  begründenden  Conjum  tionalsatzcs 
vergl.  man  Nr.  TT. 

2.  que  (rel.  adv.) 

Bemier's  Mutter  bittet  Raonl  um  Waffenstillstand;  er 
sagt  :  Por  vostre  amor,  qe  ttt'eit  votez  proier.  Arez  la  trive : 
R.  Cambr.  1300. 

■ 

b)  Mit  herausgestelltem  Nomen. 

■ 

l.  Ein  Subst.  mit  „por". 

Ans  dem  Cansalsatze  zieht  man  ein  Subst.  heraus,  setzt 
es  mit  „por"  in  den  regierenden  Satz  und  sehliesst  an  dieses 
Subst.  einen  Relativsatz  an.  Besonders  bezeichnend  sind 
die  Beisp.  mit  negiertem  Relativsatze. 

Cor  il  tt'oserent  aler  ettvers  Coei  Por  les'  passajes 
qtt'estoietit  biett  garni:  Mort  Gar.,  p.  114  (  „weil  die  f'her- 
gänge  wohl  besetzt  waren").  Oue  tttari  ä  prendre  m'otroient 
Por  le  besoiug  que  il  i  voient:  Ohev.  lyon  2043  Holl.  (Fürst, 
umgestellt)  („weil  sie  die  Notwendigkeit  erkennen**):  Si  ttet 
di  tttie  por  liaitie,  Mes  je  le  di  por  la  niese  ine  Qtt'il  a  mort: 
Kenart  1.,  387;  eelle  part  (mu  h  dem  Brunnen)  eort  Pott) 
sa  soif  que  il  volt  estaindre:  ibd.  IV.,  147  (alle  Hsehr.  K 
vons  n 'estes  mie  sage,  Qui  m' apart  es  de  mar  tage  Pott  r  r  lies 
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deuiers  que  j'ai  gissans  Et  pour  clut  utuebte  que  j'ai  tout: 
buhl.  44,  IM;  Die  Hirten  werden  in  der  Nacht  durch  das 
Schreien  ihres  Herrn  geweckt;  A  ee  que  it  sout  uioitlt  irie 
Por  lor  seiguor  qui  aittsi  erie :  ibd.  24.  291;  Sorazitis  le 
guerroieitt  por  lor  loi  qua  guerpie :  Floov..  j>.  jo;  Le  Pre- 
mier nies  Ii  fait  ou  aporter,  Por  seguorie  ke  oh  Ii  vettl 
porter:  Alis«-.,  p.  2:4(5 ;  Plus  de  fois  se  eo/nuinin/e  as 

tiiaufes  Por  sou  tinet  ki  estoit  oubties:  ibd.,  p.  1U7.  Die 
Christen  haben  den  Hiamont  nehst  seinen  Heiden  besiegt 
und  ihre  (Jötzen  erobert;  namentlich  Richier  hat  sich  her- 
vorgethan.  dadurch  dass  er  den  Oritlainbeträger  der  Heulen 
getötet  und  Hiamont  verfolgt  hat;  dafür  bekommt  er  den 
goldenen  Kopf  des  einen  (tötzen;  La  teste  eu  dornte  (  Karl) 
au  hon  vasal  Pieltier  Pour  fori/haube  qu'il  /ist  Jus  tre- 
buehier  Et  pour  //iauu/out  qu'il  osa  eueliaueier :  Aspivm., 
p.  IIb;  //$  seit  allereut  eusenibte  et  eiitreretit  eu  l'islel  ö 
graud  paiuue,  pour  le  mores  qui  gratis  estoit:  Hand. 
d'Avcsn.  (in  Antioche  II.,  p.  :jhoa):  Im  14  -15  Jahrb.;  Der 
Onkel  hat  die  Nichte  um  ihre  Liebe  gebeten;  sie  weist  ihn 
zurück,  er  ist  empört  und  will  sich  rächen,  weil:  Trop  m'o 
i'otu  pour  lil  teitir  Pour  s'amour  que  requis  Ii  ay:  Mir. 
tiaudiiu'  (Coli.  Silw),  p.  IS. 

Sehr  interessant  ist  ein  ßeisp.,  wo  ein  beigeordneter 
Ausdruck  plötzlich  wieder  die  nicht-relative  Form  zeigt. 

Mer  ot  passe  sor  Crestijeus  Por  eet  päis  qu'il  voloit 
preudre  Et  les  eites  livrer  ä  eeudre:  Fl.  ßlanceh".  ti.4. 

Der  Dichter  fährt  fort-,  als  wenn  er  etwa  begonnen  hätte: 
„Mer  ot  passe  .  .  .  Por  ee  qu'il  voloit  preudre  eel  päis  et 
les  eites  livrer  it  eeudre." 

Mit  negiertem  Relativsatz: 

Ales  por  fame  que  pas  u'avoit  Le  blasnioieut:  Fabl.  74,  S; 
Cis  borgois  Hi'eseaniisseut  .  .  .  Por  riebe  garitiineiit  que 
u'aportai:  Aiol  :$us:i:  Alois  dal  er  a  ta  eourt  ue  soi  que 
dire  Por  rie/ies  garuimeus  que  ueu  ai  tuie:  ibd.  :j.")12:  Von 
der  tiattiu  des  belagerten  Aipiiu:  A/es  o  Aiquiu  seil  est 
Jouy  por  Hier.  Pour  lo  graut  faiu  qu'il  ue  pol  emittier: 
Aijuin  22!*-'i:  Kloire  ist  von  Hlaie  le-llor  getrennt:  JW  Pdoitee- 
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j/or  (jn'il  n'a,  s'a/nie,  En  non  ai/oir  a  i/iis  sa  vir:  Fl. 
ßlancetl.  (Bek.)  .'Hi7:  Olli  i/einores  nie  fit  forostagies  Por  Ir 
eavage  i/tii  nr  fit  rnvoirs:  Ogier  ;i(>54 :  Im  15.  Jahrb.:  Malakin 
hat  sich  in  die  Tochter  des  Sultans  verlieht,  und  er  bittet 
zaghaft  den  Sultan,  zunächst,  ohne  genaue  Angabe,  um  ein 
(reschenk;  „Malakin,"  fait  Ii  som/ans,  „qnrl?"  —  „Sirr," 
fait  il ,  „sr  je  i'osoie  t/irr  por  la  Zian/eee  dont  je  n'ai  mir 
taut  roninir  eile,  je  le  diroir:  Jeh.  d'Avesu.,  p.  4o<)  oben. 

..Sie  tadelten  ihn  wegen  einer  Frau,  die  er  nicht  halte" 
würde  bei  uns  ganz  etwas  anderes  ausdrücken,  als  gemeint 
ist:  wir  inüssten  durchaus  sagen:  „Sie  tadelten  ihn.  weil 
er  keine  Frau  hatte." 

2.  Ein  Subst.  mit  „de". 

Mais  Ii  rois  ert  malenient  affrb/is  Del  sanr  de  liti  i/iii 
ä  la  terre  gist:  (4.  hoher.  I.,  p.  41:  Der  Ainiraut  hat  sich 
beim  Tauten  empörerisch  gezeigt  und  die  Priester  beinahe 
ertränkt:  Graut  honte  noits  a  fait  (sagt  Karl)  t/es  fons  e'a 
vergoin/ez:  Fierahr.,  p.  iso;  Des  oits  romenee  <i  plorer  Del 
graut  daniage  ke  serreit,  Si  ii  nnl  t/e  ens  mrsaveneit :  7a\- 
pitza.  (iuy  Warw..  Note  zu  117uO. 

„Weil  sein  Blut  auf  der  Erde  lag." 

3.  Ein  Subst.  mit  „par". 

Ein  wiederum  recht  bezeichnendes  Beisp.  ist  das  folgende: 
(fite,  par  /es  ntemores  qni  sont  esrotoiir/ans  et  par  /es 

v/ez   as  gens  i/ni  sont  eonrtrs,  er  ijni  liest  rsrrii  est  tost 

oithlir:  Cout.  Beauv.  1..  p.  14. 

l>och   nicht:   ..durch   das  (Gedächtnis   und   durch  das 

Leben    etc.   wird    das    nicht    Aufgeschriebene  vergessen". 

sondern:    „weil   das   Gedächtnis    schwach    und   das  Leben 

kurz  ist,  wird  es  vergessen." 

II. 

Statt  eines  begründenden  Conjunctionalsatzes. 

Diese  Sätze  reihen  si«  h  hier  insofern  am  natürlichsten 
an,  als  dieselheu  sehr  häufig  etwas  von  causalem  Charakter 
haben,  m.i  dass  wir  oft  ein  „da-  oder  ..weil"  setzen  können. 
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Von  den  (Kausalsätzen  aber  müssen  sie  wiederum  getrennt 
werden,  weil  man  soh  lten  Sätzen  im  Afr.  wohl  nur  höchst 
selten  die  Form  eines  (Kausalsatzes  j*ah;  die  »jewöhnlielie 
Ausdrurksweise  hei  sohhen  Sätzen  ist  im  Air  vielmehr  die 
mit  einem  blossen  t,qneu. 

a)  Einfache  relativ.  Sätze. 
1.  Der  Nebensatz  giebt  die  Begründung  für  eine  im 
regierenden  Satze  ausgesprochene  Thatsache. 

Molt  fut  liez  et  joios  Charlcniagncs  Ii  ber,  Oui  tri  tri 
at  vonquis:  Kails  Heise  söV»;  Dont  i  ot  niaint  baron  ine 
et  repentant  Oui  onques  outroicrent  an  roi  tel  covenant: 
Sax.  1..  HW.  lt.  (A.:  Ou'il;  Text:  Quant);  Sirc  trttant,  inivez 
:<os  oute,  Oui  plus  i/'nn  an  tot  a  dei'is  *1:<cz  este  en  eest 
päis?:  .loutr.  .'ISl.'J:  (iuill.  redet  seine  Frau  an.  die  ihn  nirht 
erkannt  hat:  Molt  m'esnieri'el  ki  deseonu  m'avvs:  Ahse., 
p.  5o.  (Jonekbl.  1HS2  niclit  so:  ipiani  ne  nie  ravisez) ;  Ih'en 
nie  faites  te  saue  bolir,  Ki  volcis  kc:  Fahl.  09.  MW,  Et  que 
est  ore  devenuz  Messire  Yvains  qui  n'esf  iriiuz?:  Chev.  lyon 
H.  2'$17  (A.:  que;  andre  Hsehr.:  iptanfl ;  (Jini  Ii  pucplc  ki 
erie?:  Hon.  ßd.  I.,  p.  Ii;».  l\yv.\\  One  a  Ii  das  qui  fait  tel 
ehiere?  ibd.  Hd.  JI.  r>S9(>. 

2.  Der  Nebensatz  giebt  die  Begründung  für  eine  im 
regierenden  Satze  ausgesprochene  Meinung  des  Redenden. 

Que  fots  fist  Ii  reis  llugues  qui  vos  presfaf  ostel :  Karls 
Heise  ,r)(i;i  (v.  4N3  fast  derselbe  Wortlaut  mit  que,  und  v.  4<i"i 
mit  quant) ;  la  borgoise  Oui  de  ee  /ist  mault  que  eourtoise 
Oui  sen  parti  et  atarga:  Fahl.  23,  2H1:  lostre  fame  /ist 
graut  orgeil,  Oui  bati  ier  nia  niarreglivrv:  ihd.  2<M>; 
noz  sire  /et  graut  aufrage,  Oui  a  si  graut  fort  lor  mvsvroit: 
ihd.  24,  42*J;  Mal  fesis,  Lucys,  hiaus  serouges,  fteus  (harte! 
(1.,)  Oui  nie  cachas  de  France:  Aiol  102:  ne  fais  pas  bien 
Oui  cd  gar con  dones  tous  dies  destriers:  ibd.  ;t.V>3:  Rais 
Loiys  fist  le  jor  graut  folaige,  Oi  son  neirii  tofi  son  eritaige: 
H.  (ambr.  Tu  /eis  inesprison,  Oui  en  preis  ne  argen t 

ne  inangon:  MorMJar..  p.  2lo;  Rar  Reu!  don  chevalier. 
i'otre  an  s  est  esnieii:  ä  graut  vilai nie  faire,  qui  nies  eselicis 
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volez  einst  jeter:  Quete  Graal,  p.  439 — 40 ;  Bien  a  Rettins 
vers  le  roi  esploitie  Otti  envers  liti  a  Jordain  apaie:  Jourd. 
3054;  Gr  qnide  ome  bien  espleitier  Qtti  rieltes  est  e  averos: 
Besaut  2 10:1 :  vilainetnettt  pari  es,  Otti  si  aper  feinen  f  de  ma 
ntort  vons  vante's:  Buev.  2542;  Malt  as  dif  vi  leine  parole, 
Oni  diz  qne  je  serai  sorpris:  Renait  IL,  203;  niotilf  graut 
folage  Pense  vos  sires,  qtti  inantie  Vent  avoir:  Fal»I.  34, 
7.19;  Or  ni'a  iiton  pere  bien  trabte ,  Oni  m'a  dornte  ä  eef 
vilain:  ibd.  74,  93;  Tel  f raison  nt'avez  dite  et  bastie ,  Qtti 
nie  ronvez  a  partir  de  inanimie:  Jourd.  2183:  Dont  a  nies 
eners  raison  et  droit,  Otti  envers  liti  s'aeline  et  trait:  (iuill. 
Pal.  924;  vos  avez  fort,  Qtti  Renart  volez  forsjngier:  Re- 
nart  I..  229  (C.  L.  M.  N.:  qnant)  ;  Floovans  nies  ßz  m'ai  boni 
et  vergonde,  Oni  Seiteeltaiit  iiton  dm  a  aisi  vorgonde:  Finow, 
p.  7.;  Raons  niesire  ne  m'a  mie  inolf  eliier,  Oi  ma  mere  arst 
Iii  dedens  eel  ntostier:  R.  Cambr.  1539;  vons  n'estes  mie  sage. 
Oni  niaparles  de  manage:  Faid.  44,  92;  Raons  fit  saiges, 
tres  bien  le  vos  disons,  Oi  des  ostaiges  dentanda  ä  fttison: 
R.  Cambr.  782*.  Or  est  st  Ions  foz  sos  provez,  Oni  s'en  freutet 
de  fei  afere:  Fabl.  24,  21:    Iii  ies  fotts  sos,  Otti  vens  qne 
die  fei  anfrage:  ibd.  29,  101:  Fols  somes,  qtti  lor  donon  liett, 
Pols  somes,  qtti  les  aeoillon:  Besant.  p.  XXIX:  monlt  estes 
aniens,  Otti  si  parlez  vilaiiieinent:  Fabl.  21.  MM:  Estes  vons 
yvres,  Oni  dis  livres  nie  deniandez /:  ibd.  28,  283;  Tu  n'as 
pas  la  bor  de  vendtte,  Oni  ainsi  bestornes  les  nons:  ibd.  52,  29 
Auf  ein  Beisp.  aus  Rol.  marht  aufmerksam:  Beyer  Pron. 
im  Rol.  (Diss.  Halle  187.")).  p.  27.    Zahlreiebe  weitere  Beisp. 
giebt  Tobler  Ztsehr.  IV.,  p.  100—101. 

b)  Mit  herausgestelltem  Nomen, 
l.  Mit  „por". 

Der  Nebensatz  giebt  die  Begründung  für  eine  im  re- 
gierenden Satze  ausgesprochene  Thatsaehe. 

Lars  fnrent  monlt  eonreeie  et  irie  Por  Frontondin  qtti 
en  estoit  mene:  (t.  Loher.  IL,  p.  190:  Li  qnens  Raons  ot 
monlt  le  quer  irie  Por  les  borgois,  qi  f'onf  eontraloie:  R. 
Cambr.  1463;  Por  Frameis,  qtti  t'öirenf,  molt  en  est  en- 
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bronehiez:  Bartsch,  Lang.  Litt.  47,  3.L  Ales  por  Ogier  est 
dolens  et  triez,  Ou'ett  prisott  est  et  tenitz  et  liez:  Otinel.  p.  (»7. 

2.  Mit  „de", 
a)  ^Ti t  posit.  Relativsätze. 

Der  Nebensatz  gieht  die  Begründung  iur  eine  im  re- , 
gierenden  Satze  ausgesprochene  Thatsache. 

De  tnes  barons  ai  tttttlt  le  euer  dolattt,  (Jui  sunt  oeis: 
Otinel,  j).  t>2.  Karl  hat  dem  Heiden  seine  Lanze  mit  der 
„ensaigne"  des  „St.  Denis"  in  den  Leih  gestossen;  dann 
zieht  er  sie  heraus;  De  l'ensaigne  Ii  poise,  qu'(il)  avoit 
miesantee:  Fierabr.,  p.  170;  Formen!  tue  poise  de  V Alemattt 
Orri,  l'ostre  nevett,  que  Fronions  a  tnis:  Murt.  (*arM  p.  2<»I; 
Mais  det  eei'ttl  nie  poise,  e'aves  laitlit:  Aiol  4242;  nioult  pur 
fit  eorroeiez  De  sott  June  seig/tor  qui  st  a  pris  eongie:  Finow, 
p.  G;  //  rois  Crudelz  fut  venus  it  l'assembieie  in  es  et  mal 
talentis  det  rot  Lidel  .  .  .,  qu'il  ot  troveit  ntort  gisant:  <ti\ 
(iraal  ITT.,  p.  470;  //*  Fgyptien  fttrent  .  .  .  dolant  et  eonr- 
eie'l  det  roi  Lidel,  qui  tont  duretnent  ftti  navtriz:  ibd.  III. 
p.  (JON  oh;  Dölaus  estoit  de  sott  avoir  qu'il  laisse:  Hut'.  Viw. 
p.  Stta  v.  142.5;  je  sttj  ntolt  it  ntalaise  De  nton  avoir  que  jou 
si  perdtt  nie:  Knf.  Viv..  p.  NSa  v.  14nö;  Mottt  in'as  irie,  toi 
et  tut  aneessor,  De  nton  nevott,  qui  mors  est  d  dolor:  R.  Ca n ihr. 
Anh.  Afais  je  ai  en  mou  euer  graut  ire  De  mon  sangitout 
que  j'ai  per  du:  Fahl.  \\),  2  .'*(>;  Mull  out  Fugt  eis  graut  dol 
ett  Del  tri  Herauf  qu'il  out  per  du  F  det  dne  qui  aveit  venat: 
Ron,  Bd.  IL,  ss(»l;  Polenz  fut  Ii  reiz  Hugtte  det  gab  qui'<t 
aempliz:  Karls  Reise  7:iö;  ge  sui  plai litis  Pe  eesl  preudonie, 
qui,  tierz  dis,  Ale  feri  d'ttn  eroe  par  ostage:  Fahl.  27,  :lo; 
Pe  la  erttiz  l'unt  blasme  qu'il  parte,  e  e/iasfie:  St.  Tin  »in. 
(  Wolfen!).)  sh  12;  Per  Dichter  hat  hei  seiner  interessanten 
Leetüre  gar  nicht  gemerkt,  dass  der  Tag  schon  bis  über  die 
f,iioiKu  heraus  vorgerückt  ist;  et  kaut  jou  vi  e/tott,  si  nies- 
merveillai  titoult  det  jour  ki  si  tost  estoit  ales :  Gr.  Graal  IL, 
p.  17. 

Der  Nebensatz  giebt  die  Begründung  iur  eine  im  re- 
gierenden Satze  ausgesprochene  Meinung  des  Redenden. 
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De  ce  fist  Ii  rois  graut  Julie  De  In  parole  qtt'ot  die: 
Jout'r.  2"14:  Mal  ave's  fait  dott  kett  e'ave's  tue  Et  des  ronsotes 
ke  i'os  aves  nse:  Alisc..  p.  111 :  N'est  droiz  de  eltevalier  qi 
si  tost  sespoant:  Sax.  I.,  217. 

J)  Mit  negiertem  Relativsatz 

Aneor  nie  poise  plus  de  m'espee  que  n'ai:  Floow.  p.  41: 
Doltuiz  fit  de  sii  lanee,  qui  ne  pot  estre  save:  Aiol  94. 

3.  Ohne  Präposition. 

Kiens  ue  teur  pnet  taut  amtier  Com  la  pastjite  t/iti  taut 
dement  e:  Manek.  h:\:\;\. 

„Nichts  könnt*'  sie  so  ärgern,  als  dass  es  bis  Ostern 
not  h  so  lange  dauerte." 

III. 

Statt  eines  Subject-  oder  Objectsatzes. 

a)  Einlache  Relativsätze. 

Xaturgemäss  werden  diese  Fidle  verhältnismässig  ziem- 
lieh  selten  sein.  Denn  ein  Relativsatz  hat  im  regierenden 
Satze  irgendwie  ein  Beziehungswort  nötig,  ein  solehes  aher 
wird  er  in  dem  regierenden  Satze  zu  einem  Suhjeet-  oder 
Ohjeetsatze  sehr  häutig  nirht  linden  können. 

Fälle  von  Rejativsärzen  naeh  einem  Verlunn  des  Sagens 
sind  entweder  zweifelhafter  Natur  oder  von  ganz  hesonderer 
Art.  So  ist  das  c/tti  q/t'it  in  Agol.  (Rek.)  1170  (qui  vos 
dist  ore  </t/i  u'avoit  im  deiner):  Faid.  .14.  7:12  (Dien  jure  qui 
tonte  sa  reute  Ameroit  mieus  avoir  donnee)  ete. 

Hin  Heisp.  mit  sicherem  Relativsatze  ist  das  folgende: 

Oez  t/ite  m'a  em  eortois  mes  eotite  A  la  röine  (d.  h.  „ein 
Rote  der  Königin*)  qui  vos  a  desire:  Agol.  iRek.)  127t» 
(„dass  sie  eiuh  .  .  .'*). 

Ein  vereinzelter  Fall  von  einem  Relativsatze  statt  eines 
Ohjettsatzes  nach  „denken": 

/;;/  tiom  Dien,  emperere,  tu  t  deitssiez  penser  Qui  vottlez 
les  pueelez  settr  lor  gre's  matter:  (Jui  Nanf.,  p.  4u. 

All(h  dieses  Reisp.  jedoeh  hat  noeh  etwas  Besonderes 
an  sieh:  der  Ausdruek:  „ml  deitssiez  penser"  ist  eine  Art 
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Vertretung  für  den  Gedanken:  „ihr  handelt  schlecht  daran"; 
der  Relativsatz  rückt  somit  den  auf  p.  10,  2  betrachteten  nahe. 

Ein  paar  Beisp.  mit  einem  Relativsätze  nach  „bitten*" 
sind  wiederum  entweder  zweifelhafter  Natur  oder  von  be- 
sonderer Art. 

In  Nouv.  fr.  p.  (il  {Et  lor  dirent  que  ce  estoit  Amis  .  .  . 
(/ni  lor  deprioit  qui  Ii  ß'issient  acune  miscricordcf  ist 
qui  qu'il. 

Dagegen  anders:  Ar  n'ai  ami  ne  nul  rcisin  .  .  .  Qui 
preirai  jo  ja  qui  m'äit:  Bartsch  Chr.2  84,  5. 

Hier  haben  wir  jedenfalls  einen  Beleg  für  den  auch 
sonst  häufigen  Fall,  dass  man  einen  Nebensatz,  der  seiht- r 
wieder  von  einem  Nebensätze  abhängt,'  diesem  letzteren 
c< »ordiniert ;  statt  zu  sagen:  „Ich  habe  keinen  Freund,  den 
ich  bitten  werde,  dass  er  mir  helfe-,  sagt  man:  „Ich  hal>e 
keinen  Freund,  den  ich  bitten  werde,  (oder)  der  mir  helfe.'' 

Mahom  et  Tervagant  proic,  qi  /es  confonde:  Sax.  II..  4."». 

Hier  ist  die  Sachlage  so,  dass  man  das  Bitten  oder 
Anflehen  einer  Person  absolut  auffasste  und  die  Bitte  als 
eigenen  Wunschsatz  relativ,  an  die  Person  ans«  bloss:  also 
gewissennassen:  „er  flehte  zu  Mahomet,  —  nämlich  zu 
Mahomct,  der  sie  vernichten  möge." 

hiesem  Falle  sehliessen  sich  als  analoge  Beispiele 
solche  mit  Verben  wie:  „reclamer"  und  „Commander" 
(„empfehlen**)  an: 

Ihimvdcu  reclama,  le  pere  omipotant,  Oui  garisc  son 
cors  de  morl  et  de  tormmit:  Floov.,  p.  14.  Et  ele  le  com- 
wandt'  au  glorions  de/  r/V/,  Oui  son  cors  Ii  desfande  de 
wort  et  d'aneoubrier ,  Et  qu'il  puit  ä  son  fd  sainz  et  sauf 
tepairier:  ibd.  p.  7  (lehrreich,  weil  von  den  zwei  ah- 
hängigen  Sätzen  der  zweite  die  Form  mit  que  hat!). 

b)  Mit  herausgestelltem  Substant. 
l.  Mit  „de". 

Nach  „erzählen**: 

Et  content  tes  mnii'e/es  dout  Ganor  s'esjöi,  De  Garnier  qui 
est  mors:  A  ve.  p.  lu7  (..die  Neuigkeit,  dass  Garnier  tot  ist**). 
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Nach  Ausdrücken  der  Furcht: 

5/  ti'avres  garde  de  ma  dame  Ne  de  mtlui  qui  mal 
voits  /nee:.  Manek.  1940;  je  tue  dout  de  eet  lyon  sämige,  qui 
md  mal  me  faieet:  Gr.  Graal  III.,  p.  320. 

2.  Ohne  Präposition. 

SubjerUatz: 

Sc  ma  geut  fsagt  die  „Largesee" )  soveut  out  mesaise, 
Ce  Jet  houor  que  il  maintienent:  Huon  Aich.  IV.,  p.  157  („so 
macht,  bewirkt  da«  (der  Umstand),  dass  sie  die  Ehre  auf- 
recht erhalten**). 

Nach  „vorwerfen": 

Nach  dem  Sündenfall:  Ses  sires  (  Gott)  qui  /'(  Adam) 
avoit  fait  ä  sa  semblauee  Ii  reproeha  la  graut  aise  qit'il 
avoit  cue  et  or  t 'avoit  perdue  par  sou  meffait:  Gr.  Graal  IT., 
p.  147  („Gott  warf  ihm  vor,  dass  er  ein  Wohlleben  be- 
sessen und  es  jetzt  durch  seine  Sünde  verloren  hätte."). 

Nach  „fürchten": 

Ne  erien  mes  komme  qui  me  puissc  empirier:  Asprem, 
p.  4a  (Ich  fürchte  nicht,  dass  mir  ein  Mensch  schaden  könne.*'). 

IV. 

Statt  eines  Consecutivsatzes, 

bei    dem  das   vorangehende   „so"   Bestimmung  zu    irgend  ' 
einem  Satzteile  des  regierenden  Satzes  ist,  d.  h.  statt  eines 
Consecutivsatzes,  bei  welchem  die  beiden  Worter  „so"  und 
„dass"  durch  andere  Wörter  oder  doch  wenigstens  durch 
eine  Redepause  getrennt  sind. 

Beisp.  dafür  sind  zahlreich,  doch  sind  sie  von  sehr  ver- 
schiedener Art. 

Zunächst  kann  der  regierende  Satz  seil  »er  ein  Relativ- 
satz sein,  so  dass  man  in  diesen  Fällen  wohl  berechtigt  ist. 
an  eine  Beiordnung  zweier  voneinander  abhängiger  Neben- 
sätze zu  denken. 

sa  plaie  Ii  empire  Que  il  avoit  el  eors  si  graut,  Qui 
ä  la  fin  le  va  traiant:  Guill.  Pal.  2430;  Af7  a  celui  qui  taut 
haut  ccigne  espee ,  Sc  il  hui  mes  i  fiert  eu  la  meslcc,  Qui 
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« 

tte  soit  ars:  Agol.  (Bek.)  SU2;  (Juant  Geräts  ot  sott  freie 
(jtti  est  de  tel  afaire ,  Qtti  sor  gent  sarrazine  vortut  tel 
e/tose  faire  .  .  .:  Buev.  V>f>5:  viellars  ....  qtti  tel  vilotmte 
feistes,  Otti  vostre  ostel  eseondesistes:  Fahl.  ;J4.  1212;  Jade 
setts  tte  Just  si  csfranjfc  Home  qtti  gardc  s'eit  preist,  Otti 
biett  tte  seust  et  veist:  ibrl.  21,  W»;  Dott  mal  glottton  qtti  n 
fait  tel  posnec,  Otti  si  Ii  a  sa  peliee  atornee:  (Javd.,  p.  24*1. 

Ein  anderer  Fall,  der  ebenfalls  noch  leicht  begreiflieh 
erscheint,  ist  der.  wo  sich  der  neue  Relativsatz  an  eine 
Anrede  anschliesst.  Hier  hat  man  sich  den  Ausdruck. mit 
dem  „so"  absolut  zu  denken,  und  der  Relativsatz  nimmt 
die  angeredete  Person  als  Beziehungswort.  Statt  etwa  zu 
sagen!  „Wie  seid  ihr  so  kühn,  dass  ihr  .  .  .  ?**  sagt  man: 
„Wie  seid  ihr  so  kühn,  —  ihr,  die  ihr  .  .  .  7U 

Mauvais  träitres,  com  fttstez  si  osez,  Qtti  de  iioicnt 
w'avez  hui  destorbe?  (Jaydon,  p.  1 1  | :  porqttoi  es  tu  si  Itardis, 
(Jtti  biett  velz  estre  d'uit  «arcoit  etc.:  Rose  4145:  eonwunl 
vous  fitstes  si  oses,  Otti  coittre  moi  osastes  veuir?  Buev.  25W. 

Ebenfalls  noch  leicht  begreiflich  sind  Fälle,  wo  Her 
regierende  Satz  eine  Form  hatte  wie:  „es  giebt  keinen". 
Hier  lag  es  ja  doch  gewiss  nahe,  die  rclat.  Verbindung  zu 
wählen  („es  giebt  keinen,  der  .  .  ."). 

tt'i  attra  si  Itardi  Otti  oltra^c  vos  die:  Rom.  Past.,  II.. 
13,  47. 

Nicht  ganz  so  einfach  sind  die  verschiedenen  Beispiel»' 
der  folgenden  Arten. 

Fälle,  wo  das  „so"  bei  einer  prädik.  Bestimmung  nach 
dem  Hilfszeitwort  „sein1*  steht. 

Nc  ettit,  .  .  .  Beste  sauvagr  sott  si  ose,  (Jtti*)  ton  geilt 
cors  ost  adamer:  GuiU.  Pal.  15.").  .  .  .  Auctms  des  rie/tes 
est  si  proz  Out  lesse  tute  sa  ric/wsee:  Besaut  S72:  ttits 
tt'esteit  si  uteri table  Out  Ii  donast:  ibd.  I0(>4;  James  eotis 
n'ert  si  fotts  tte  yvres  Otti  (Var. :  Oue)  por  ttos  paroit  tut 
settl  mot:  Fahl.  147,  ."in:*:  Si  sunt  auenn  de  tel  mattiere 
Otti  eest  amor  itont  wie  e/tiere:  Hose  öo<K>. 

-)  Heraus^  än«l<«rt  unnötig  in  .,f{iic".    I>ass  «Ii. sc  Änderung  nicht 
angebracht,  darauf  verweist  auch  schon  Mussafia  in  Ztsolir.  III.  jv 
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Ein  Fall  mit  „taut"  als  adverb.  Bestimmung  bietet  sich 
uns  in  dem  tilgenden  Beisp.  dar! 

.  .  .  qu'il  {  Christus)  taut  ania  Qui  sc  dcigna  metrc 
c/t  son  sciublant:  Reimpred.  52  e,  Text  B. 

Kin  Fall  mit  „taut"  als  Sul>j.,  wo  sich  der  Relativsatz 
ebenfalls  auf  das  Subj.  bezieht,  ist  dieser: 

Ar  taut  tun  vicncnt  ii  dromont  nc  d  nage  Qui  nc 
s'en/uicnf  par  cclle  ntcr  hautagc:  Ogier  147H. 

I>as  »so*  befindet  sieh  bei  einem  Attribute  zu  irgend 
einem  andern  Salzteile  als  dem  Subj.,  und  dieser  Satzteil 
wird  zugleich  Beziehungswort  zu  dem  Relativsatze. 

Et  s'i  pant  uns  bacins  d'or  fiit  A  une  si  longuc  cha- 
ai/tne  Qui  dürr  jusqu'ä  la  fontainne:  Chov.  lyon  :\HH\  nc 
i'oi  .  .  .  danic  de  si  graut  valor,  Qui  niicuz  anice  sait  de 
tttoi:  Rum.  Fast.  L,  M>,  .18.  Ein  Beisp.  aus  Ruh:  Beyer, 
Pron.  im  Rul.  (Diss.  Halle  1*75).  p.  27.  —  Weitere  Beisp. 
giebt  Tubler.  Ztschr.  IV.,  p.  im. 

Unbegreiflich  aber  niüsste  natürlich  ein  Relativsatz 
sein,  wrnn  er  im  regierenden  Satze  gar  kein  Beziehungs- 
wort fände. 

Zu  (Ymsecutivsatzen  zu  zählen  sind  auch  einige  Quc- 
sätze,  die  sich  an  ein  „cc"  ansehliessen,  und  auch  hier  findet 
sich  zuweilen  ein  Relativsatz. 

De  cc  sc  /et  Dame  blasmcr  Qui  seid  sa  blanche  c/iar 
iHOttstrer:  (.'hast.  Ihimes  (Barb.  M.  II.)  1S4;  Pour  coli  avoit 
ä  lui  häinnc  Olli  son  anii  ot  abatu:  .Jeh.  Cond.  XXIII,  5."j|; 
De  cc  fit  Emelons  que  Chevaliers  uobites  Qui  pordonai 
Richter  son  inautalcnt  et  s'irc:  Fluuv.,  p.  37. 

V. 

Statt  eines  Consecutivsatzes, 

bei  dem  sieh  das  „so"  mit  dem  folgenden  „I>ass"-satz 
auf  den  Inhalt  des  ganzen  regierenden  Satzes  bezieht,  d.  h. 
statt  eines  Consecutivsatzes,  bei  dein  die  beiden  Wörter 
„so"  und  „dass"  nebeneinander  stehen  und  fast,  zu  einem 
Worte  verwachsen  sind,  und  wo  dabei-  die  Redepause  schon 
vur  dem  „so"  eintritt. 
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1.  qui. 

la  teste  Ii  a  tote  estonee ,  Qui  tie  vit  goute  de  plus 
d'unc  loec:  Agol.  (Bek.)  050 ;  Li  preudom  l'ot,  si  cut  graut 
ditel,  Qui  maiuteuaut  uwrir  s'eu  vuel:  Fahl.  30,  124;  N'a 
que  uns  deus  eu  eeste  rote,  E  Adam  lä,  qui  ne  uous  ot: 
Adam,  p.  22*.  Quant  Ii  rois  ot  Jugic  assez  Qui  del  pl  eider 
estoit  l assez  f  Var. :  et):  Renart  I.,  20<>;  E  la  nieson  sc  des- 
laca  Qui  trestote  en  un  mont  chäi:  Besaut -3*200;  Puis  referi 
./.  autre  qu'il  ai  a  mort  Ii  vre:  Floov.,  p.  71;  Et  Ii  Turs 
refiert  lui  desus  l'iaunic  deriere,  Qui  le  cercle  Ii  trenehe: 
Gui  Bourg..  p.  7h;  et  Ii  chevalicr  i  feri  moult  durement 
qui  Ii  eopa  et  J'andi  jusqu'ä  la  bauche:  Quete  Graal,  p.  43ö; 
Herories  lässt  alle  Kinder  bis  zum  /weiten  Jahre  töten;  aber 
(iott  bat  Fürsorge  getroffen,  si  garda  soi  meismes  des 
niaiiis  a  ses  auemis  fclons,  qui  neu  porent  avoir  baillie: 
(U\  (iraal  IL,  p.  13S;  vi.  wir.:  J>er  Gesandte  Gottes  kommt 
zu  Mordrain  und  sagt  ihm  auf  seine  Frage,  dass  er  so  lange 
auf  der  Insel  bleiben  müsse.  Vis  ihn  ein  Teufel  mit  der 
linken  Hand  davon  werfen  würde:  Cefte  reponse  troublc 
Mordrains  qui  laissc  le  bei  hoinnic  partir  saus  s'en  aper- 
cevoir:  Hui'her,  Einl.  zu  Graal  IL,  p.  XL. 

2.  que. 

Als  rel.  Adv.  ist  wohl  das  que  aufzufassen,  welebes  die 
Bedeutung  „so  dass"  hat. 

Messircs  Gavainz  fu  niarri,  Que  onques  niot  ne  Ii 
sonna:  Fabl.  .V).  4SI;  I'or  ceo  cc  eeile  le  cuvert,  Qu'il  nc 
vait  niic  a  descovert:  Besaut  410;  Encorc  ne  l'ai  ge  forfet, 
Qu'il  (die  Tiere,  die  ihm  etwas  anhaben  wollen)  nc  seveni 
dirc  por  coi:  Kenart  L,  1243  ;  Raous  le  jiert,  eui  mervellcs 
fu  bei,  Qc  Ii  cscus  nc  Ii  vaut  ./.  manicl :  K.  Cambr.  27H7: 
Et  Ii  espiel  sont  roidc  qu'il  nc  saut  pas  fröc:  (Uli  Bourg.. 
p.  73;  Mcrvi Ileus  cotts  sc  donent  sor  les  cscus  bandez  Que 
il  les  out  percics:  ibd.;  Si  nie  deffent  hui  cest  jor  de  niorir, 
Que  a  Orcngc  puissc  encorc  veuir:  Ahse,  p.  31;  et  regretoit 
(das  Mädchen)  tot  doloroscmcnt  Ii  chevalicr  (  Acc.)  qui 
lä  gisoit,  qu'il  n'cst  uns  hons  qui  la  veist,  qui  neust  pitic: 
Quete  Graal  L.  420. 
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VI. 

Statt  eines  Finalsatzes. 

Mit  herausgestelltem  Subst  fporh 

et  fist  /es  /litis  moult  bien  panier  par  /es  Jitis  qui 
n'es  (\.\  ncs)  eseoutassent:  Pet.  Graal,  p.  1M\  („damit  die 
Juden  .  .  .**). 

VII. 

Statt  eines  Conditionalsatzes.*) 

Für  das  bekannte  qui  „wenn  man",  „wenn  einer** 
«einigt  ein  blosser  Hinweis. 

Mit  herausgestelltem  Subst. 

Piese  Fälle  beschränken  sich  auf  eine  einzige  Art,  die 
sieh  aber  allerdings  zahlreich  belegen  lässt.  Man  will  den 
(bedanken  ausdrücken,  dass  irgend  etwas  geschehen  sein 
würde,  wenn  nicht  etwas  Bestimmtes  eingetreten  wäre. 
Statt  nun  einfach  einen  Satz  mit  „wenn  nicht44  zu  wählen, 
welcher  den  letzten  Gedanken  zum  Ausdruck  gebracht  hätte, 
zog  man  aus  diesem  Satze  die  wesentlichste  Person  oder 
den  wesentlichsten  Gegenstand  heraus,  dann  drückte  man 
mit  dieser  Person  oder  diesem  Gegenstände  zunächst  das 
konditionale  Verhältnis  aus  durch  eine  Wendung  wie  etwa: 
„wenn  nicht  diese  Person  oder  dieser  Gegenstand  gewesen 
wäre*4,  und  schliesst  hierauf  den  eigentlichen  Inhalt  des 
Conditionalsatzes  relativisch  an  das  Nomen  an. 

„Sc  nc  fttst  .  .  .  qui.u 

Aimer  ist  im  Kampfe  in  grosser  Bedrängnis,  rings  von 
Heiden  umgeben:  AV  fust  „Nerbone"  qit'il  eria  a  limts 
cris,  Mors  fust  Ii  quens  .  .  .;  Mais  t'ciiscgnc  ot  (  „hört") 

ses peres  Aimer is  etc  ,  und  kommt  zu  Hilfe:  Alisc,  p.  157: 

Deseonfit  fust  Fronions  Ii  posteis,  Nc  fust  Guillanies  l'or- 
goi  Ileus  de  Monelin,  Qui  Ii  aida  ä  Heus  cens  fervestis: 

'*)  Dass  die  Sätze  mit  ..//ut"  statt  eines  2.  Conditionalsatzes  nicht 
relativ,  sondern  als  Wunsehsat/.  mit  ..quc"  aulzulassen  sind.  < T. 
Dubisl..  pag.  \'\. 
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Mort  Gar.,  p.  185:  Ja  lt  eust  uutlt  graut  laid  fait,  AV  fust 
Ii  reis  ki  l'apela:  Bartsch.  Lang.  Litt.  27Ö.  J7;  .SV  ue  fust 
I  luidcloit,  qui  tue  viut  didier  (licss:  „qui  nie  viut  tä  aidicr" 
.  Issaiuble  i  fuissieus  je  et  uti  e/tevalier:  <  ▼  ni  Bourg.,  p.  infl: 
y<7  /'//>/  lr  ehap/e  du  que/  que  satt  fiuez,  AV  fust  la  presse 
qui  /es  a  dessevrez:  Otiucl.  p.  41:  Der  siegreiche  <T«vdon 
ist  hleich  vor  Blutverlust,  und  sonn*  Freunde  hahen  daher 
Sorge  um  seine  Gesundheit;  er  aher  tröstet  sie:  Sc  fust  Ii 
saus  qui  taut  ist  desoz  moi ,  Ihtsqu'ä  ue  gttaires  portaisse 
tes  eouroiz:  Gavdon,  p.  :><>:  Die  siegreichen  Verfolger  hätten 
hald  eine  nngeheuiv  Beute  erlangt:  Jautais  ue  fusseut  povres 
eu  trestot  lor  vivaitt,  Ar  fust  mal  aveuture  qui  /es  va  /»<>/- 
sivaut:  Ave,  p.  «KS;  Hin  schwerer  Schlag:  Ar  fust  la  targe 
qut  vos  a  seeoru,  Dusques  Hiess:  Dusqu'es)  areous  vos  e'usse 
jeuditt:  Ogicr  |S.">5:  Mais  sa  desfeitse  u'i  va/sisf  uu  dritter, 
Ar  fust  Hen  aus  od  le  eorage  per  Out  viut  poguaut  ä  dix 
tuil  e/tevaiiers:  ihd.  .V>57:  Reteuus  fust  et  eus  le  eastel  mis, 
Ar  fust  ses  fix  Berars  au  euer  Jtardi ,  Otti  fieretueut  destts 
sou  pere  viut:  ihd.  7.Y1S:  <r.  14.  .Jahrhundert  :  Si  qtie  tautost 
Feilst  affole  (Per  Hund  Auhri's.  den  Macaire).  Se  iileeq 
it'eusseitt  este  Ses  esi  iiiers,  qui  Iii  treiiehoieiit  Devaut  /es 
seiguettrs  qu'i  estoieut,  Out  le  rebouttereut  arriere:  Macaire 
Appen« I.  II.,  p.  .n.J. 

Nicht  heweisend  sind  dagegen  etwa  Beispiele  wie: 

.SV  ue  fust  la  ettirie  que  Ii  Fürs  ot  vesti ,  Tot  /'eust 
porfaudu  eoutreval  jttsqtt'el  pis:  Gni  Bourg..  p.  7.V.  .SV  ue 
fust  Ii  gaubais,  que  l'eufes  ot  vesttt  .  .  Jusqu'el  neu  du 
braier  /'eust  tot  porfaudu:  ihd.,  p.  7<>. 

Hier  war  es  ganz  sinngemäss,  dass  man  sagte:  „Wenn 
nicht  das  Ledergewand  gewesen  wäre,  welches  er  augezogen 
hatte",  und  nicht  etwa:  „Wenn  er  nicht  das  Gewand  an- 
gezogen hätte". 

„Sc  ue  fust  .  .  .  que"  (rel.  adv.). 

AV  fust  la  /lauste  que  Ii  briset,  Cc/tti  l'iitst  getet  de 
vir:  Bartsch.  Lang.  Litt.  ;i.r).  >:\  („wenn  ihm  nicht  der  Lanzen- 
schai't  gehrochen  wäre44):  De  par  le  roi  i  eussiez  failli, 
AV  fust  dtts  Begttes  que  desor  lui  le  prist:  G.  Loher.  II.. 
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p.  J5.V.  Ein  schwerer  Schlag:  AV  fusf  la  targe  que  le  eop 
a  taut,  Perdu  etisl  le  eief  destts  le  btt:  Ogier  lS5n. 
„.SV  <r  ///•  fast  .  ,  .  qui": 

<7  eneor  i  eussetif  plus  per  du/  Ii  Egvpfien,  si  ee  ur 
fuist  Ii  fois  Seite  f  qui  Irs  viut  srrorrr:  (4r.  (Jraal  III.,  ]).  nl4: 
Der  gefoppte  Hippocrates  sitzt  oben  im  Korbe  auf  der 
Mauer  und  ist  so  zornig,  qui  (  que)  a  biru  prtit  qu'il  ur 
sr  laissait  Ir  jor  rhaoir  a  trrrr  pur  plus  de  .XXX.  fois,  tril 
<iurl  avoit,  rt  si  er  ur  fuist  Ii  gratis  srus  qu'il  avoit,  et  eett 
t/tt'il  seit  ettdoit  aueores  biett  vengier,  le  refint  de  soi  pe- 
rillier:  <Jr.  (iraal  III.,  p.  44,  Anm.:  Die  aus  der  Stadt 
werden  von  der  (.'herzahl  fler  Feinde  in  die  Stadt  zurüek- 
*jj»'d  rängt  :  /qui  eusseut  frop  perdul  eil  de  la  ei  tief  /Hess: 
eifeit)  rt  frop  lor  fuist  /r/sfroifr  t'rtifrrr,  si  rr  ur  fuist 
(tri  itta  rt  Kamaors  .  .  .  qui  sr  mi  streut  ii  la  eoe  darrt  vre: 
ibd.  III.,  p.  (>o:>. 

VIII. 

Statt  eines  Concessivsatzes. 

a)  Einfache  relat.  Sätze. 
Beispiel«*  dafür  sind  aus  dem  einfachen  (nunde  äusserst 
selten,  weil  ja  der  Concessivsatz  schon  meist,  von  seihst, 
und  zwar  ganz  ursprünglich  und  log.  herecht  igt,  eine  relat. 
Form  hat,  zu  der  dann  nur  noch,  entweder  durch  den  Con- 
junetiv  oder  durch  ein  „que"  etc.,  die  Verallgemeinerung 
hinzutritt.  Die  blosse  relat.  Form  weist  die  Beisp.  also 
durchaus  noch  nicht  hierher,  wo  von  dem  Ersätze  irgend 
eines  anderen  Satzverhältnisses  durch  ein  relativischcs  die 
Kerle  ist.  Nur  solche  Beisp.  wären  vielmehr  hierher  zu 
ziehen,  wo  die  äussere  Form  noch  nicht  auch  zugleich  das 
eonecssive  Verhältnis  zum  Ausdruck  bringt.  Man  vergl. 
etwa : 

Et  se  Ii  serjatts  l'atueudoif,  Ii  qui x  ne  seroit  pas  gen  fix 
/totts,  ramende  ne  seroit  que  de  soixaute  sous,  qui  (d.  h.  die 
„atueude"  ;  also:  „während,  obgleich  sie...")  pot  esfre,  quanf 
Ii  sires  du  serjant  l'amende,  de  soixaute  l  irres,  se  Ii  nie  ff  es 
le  requiert:  Cout.  Beauv.  I.,  p.  ;J95. 
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b)  Mit  herausgestelltem  Subst. 
i.  Ohne  Präposition. 

Arme  (ju'il  ait  ne  Ii  vaitlt  ./.  festu:  (raydon,  p.  237 
(„was  er  auch  für  eine  Watfe  habe44.):  Arme  quil  ait  Ii 
ont  poi  de  duree:  (thvcIoii,  p.  208:  Anne  quil  ait  ne  Ii  fist 
Garantie:  ihd.,  p.  15 1:  Anne  quil  ait  ne  Ii  valt  un  boton: 
Ogier  f><>3  :  Anne  quil  ait  ne  Ii  fist  garandie:  ibd.  12023: 
vgl.  noch:  er  schlug  ihn  so  selir,  que  ne  haubere  ne  rsett 
ne  anguetons  ne  quiree  que  il  eust  vestue,  ne  Ii  pot  avoir 
guarant:  Quete  Graal,  p.  435. 

2.  Mit  „por". 

Mais  ete  ne  vaut  onques  guerpir  le  vai'assour  pour 
proiere  que  ele  Ii  peust  faire:  Gr.  (iraal  IL,  p.  421.  Im  H>. 
Jahrh.:  Av  onques  preis  por  seigneurie  quil  eust  ne  ehangea 
son  noiu:  Syperis  (Coli.  Silv.),  p.  5. 

3.  Mit  ttpar". 

l\ir  arme  quil  eust  ne  pot  estre  tenses:  <tiü  Naut..  p.  38; 
Par  arme  quil  eust  ne  pot  estre  garis:  ibd.,  p.  On. 

IX. 

Statt  eines  Temporalsatzes  mit  „als" 

(oder:  „sobald44,  „wenn"). 

hie  Sätze  mit  „als**  und  die  mit  „sobald"  (oder  „wenn4*) 
sind  nicht  voneinander  zu  trennen. 

„Sobald44  kann  man  zunächst  in  allen  Fällen  sagen: 
während  man  jedoch  dieses  „sobald"  in  den  meisten  Fällen 
durch  „als"  ersetzen  kann,  so  ist  dies  in  einigen  derselben 
unmöglich,  dort  könnten  wir  höchstens  ein  „wenn44  dafür 
sagen.  Doch  ist  der  Unterschied  einfach  der,  dass  wir  „als" 
nur  in  Fällen  gebrauchen,  wo  es  sich  um  eine  Erzählung 
von  stattgefundenen  Ereignissen  handelt:  sobald  wir  es  je- 
doch mit  etwas  Zukünftigem  oder  mit  der  Beschreibung 
regelmässig  eintretender  Thatsachen  zu  thun  haben,  können 
wir  nur  „sobald"  oder  „wenn"  gebrauchen. 

Li  draguns  sulement,  Ki  ot  l'env'iement,  Mult  grand 
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pöur  le  prent:  Bartsch  Chr.2  78,  l.'J.  Dem  Knappen  ist  von 
dem  Herrn  unrechtmässiger  Weise  ein  Bein  abgeschnitten 
worden,  ein  Eremit  legt  das  ans  als  gerechte  Strafe  für  ein 
früheres  Vergehen:  Li  csatiers,  ki  („als  er")  ///  maris,  Sa 
war  avoit  fern  dou  pie:  Or  en  a  este  biett  paie:  Mahom. 
280;  Die  Jungfrau  sieht,  wie  Ogier,  ihr  Beschützer,  von 
zahlreichen  Heiden  verfolgt  wird:  A  la  pueele  est  Ogier  $ 
revenus  A  cid  Ii  ctiers  es  toi  t  midt  esper du s,  Oui  des  paiens 
voit  tous  les  eans  vestus:  Ogier  12331. 

X. 

Statt  eines  Temporalsatzes  mit  „während". 

Relativisch-conoessive  Ausdrucksweise. 

que  que. 

Hierher  gehört  das  bekannte  nque  que"  im  Sinne  von 
„während**:  eigentlich:  „wie  lange  auch  immer". 

Für  „qite  que*1  findet,  sich  auch  noch  die  betonte  Form 
„quoi  que**. 

Quoiqe  Fraueois  tendent  leur  /res  a  las,  Li  queus  Cuil- 
lautnes  a  regarde  en  bas:  Alisc.,  p.  127. 

XI. 

Statt  eines  Temporalsatzes  mit  „nachdem". 

a)  Einlache  relat.  Sätze. 

Die  Fälle  sind  nicht  häufig. 

Einem  Boten  wird  etwas  aufgetragen:  dann:  Li  wes 
s'ett  vait,  qi  eongie  demanda:  R.  Cambr.  150  („nachdem  er 
um  Erlaubnis  zum  Aufbrechen  gebeten  hatte"). 

In  dem  Beisp.  ist  auch  das  Tempus  anders,  als  es  in 
einem  Satze  mit  „nachdem"  sein  müsste.  Die  Vorstellung 
ist  eben  eine  ganz  andere.  Die  Thatsache  ist  zwar  so,  dass 
der  Bote  erst  um  Abschied  bittet  und  dann  geht:  streng 
logisch  müsste  man  also  dem  Satze  mit  „eongie"  ein  „nach- 
dem** geben.  Daran  denkt  aber  eben  der  Sprechende  gar 
nicht.  Er  hat  zwar  schon  den  Satz  ausgesprochen:  „Der 
Bote  geht  fort**:  um  den  Gedanken  mit   ,'teongieu  anszu- 
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drücken,  versetzt  er  .sich  aber  wieder  in  eine  Vorstellung, 
als  wenn  der  Bote  noch  nicht  fort  wäre. 
Zwei  Relativsätze: 

Des  douz  en/nns  (jtti  furent  deeole  Oui  pur  mirnele  re- 
sont  resuseite:  Am  Am  :124.">  („welch»'.  nachdem  sie  enthauptet 
wurden,  wieder  auterweckt  worden  sind").  Der  Picht  er  hat 
eine  Vision  gehabt,  in  welcher  ein  Kugel  den  vom  Körper 
losgelösten  (ieist  durch  den  Himmel  trägt,  nun  bringt  der 
Kugel  wieder  den  (icist  in  den  Körper,  et  jou  m'esperi 
nutresi  eonnne  ehil  ki  n  dormi  ki  s\sveille  („wie  der. 
welcher,  nachdem  er  geschlafen  hat,  aufwacht")  (?r.  (irnal: 

ir.,  p.  22. 

l>ie  Fälle  zeigen  zugleich  die  bekannt»1  Nebeneinander- 
stellung zweier  eigentlich  von  einander  abhängiger  Neben- 
sätze. 

b)  Mit  herausgestelltem  Subst. 

Man  ist  von  Creel  aufgebrochen;  man  hat  schon  all»* 
möglichen  Länder  durchsucht,  und  dann  lieisst  es:  En  Pinn- 
die  vinrenf  uu  fiere/i  /or  De  Creel,  dont  erent  nieu:  Manek. 
lu 4 :{  („nachdem  sie  von  l'reel  aufgebrochen  waren"). 

XII. 

Statt  eines  Temporalsatzes  mit  „bis". 

Ein  Nomen  herausgestellt. 

Des  le  mntiit,  t/ne  prime  fn  sonn  ,  Desiqu'ü  none ,  que 
elf  fit  ehuniee  („bis  die  None  gesungen  wurde"),  .  .  .  Dom 
i  out  uiuinte  pesnnt  eolee:  Asprem.,  p.  2'.\ I»  —  24 a. 

XIII. 

Statt  eines  Temporalsatzes  mit  „seitdem". 

Sehr  häutig  begegnet  ein  „que",  in  dem  wir  nichts  andres 
als  ein  rel.  Adv.  erkennen  dürfen,  in  Wendungen  wie: 

/:;/  t  ele  eitet  viul  Joseph  et  s  untre  eontpnignie .  u 
l'onsisnie  jour  que  („seitdem")  //  issi  de  Jherusnleni :  <»r. 
Graal  IL.  p.  \2\\  de 
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XIV. 

Statt  eines  Modalsatzes  mit  „indem". 

Beispiele  sind  häufig. 

Franeois  les  sievent  inult  angoissosenient,  Qui  („indem 
sie**)  les  oeient  et  metent  a  torment:  Otinel,  p.  43.  Li 
enfant  les  enehaucent ,  qui  les  vont  oeiant:  (hü  Bourg., 
p.  11*2;  Karies  les  snit  au  dos,  qi  forment  les  menaee: 
Sax.  IL,  p.  S3:  Et  eil  l'eucauefien/  qi  de  /»res  l'onf  seit: 
Oerirr  (»382:  Eaotts  t'enehaiiee  qi  de  preis  l'a  s'<:u:  R.  Cainbr. 
•2*72:  Et  Frans  les  aeolli reut ,  qui  les  furent  sovent:  Finow, 
p.  02;  Mais  ses  Mieles  le  reeon/orte,  (Jui  Ii  dist:  „Nieehe, 
ne  vous  caut  .  .  .":  Faul.  34,  (>25;  A7  /<•  >v/////  rt/z/f/f  /r  z»*7 
reeoiifortant ,  (Jui  Ii  a  dit:  Bat.  d'Aleseh.,  B<l.  IL.  p.  244: 
J-J  eil  i  est  entrez,  qui  en  /ist  lie  eliiere:  Buev.  32  W>:  La 
Röine  trurcent  lavant ,  (Jui  du  mengier  s'apareilloit:  Fal>l. 
55,  237:  Et  Ii  prestres,  saus  mot  sauer,  Gaaigne  le  gieu 
par  aler,  (Jui  senfuit  par  une  eharriere:  ibd.  147,  3U3; 
Jesu  Cr  ist  uns  en  (vom  Tode)  geta ,  (Jui  de  son  saue  aus 
raehata:  Besaut  353(1",  Bon  eonseil  m'aves  or  dornte,  (Jui 
tous  jors  m'aves  sermoime:  Kose  .Vlso:  Car  Bei -Aeueil  par 
tont  nie  nioine ,  (Jui  de  mon  gre  faire  se  poine:  ilul.  3307: 
shieois  qu'it  ait  öu  eon/esse  Out  eil  deronpüe  la  presse, 
(Jui  i'ienent  par  si  graut  desroi:  Kenart  L,  2055 :  Et  Ii 
Danois  fu  a  la  röche  antie,  Oui  se  desfent  por  paor  de  sa 
vie:  Ogier  12  505;  La  tuiie  raie,  qui  graut  etarte  rendi: 
>l»»rt  dar.,  p.  173:  Karl  will  den  Amiraut,  den  Vater  des 
Fierahras,  töten,  (Juant  Eierabras  t'embraee,  qui  nierei  Ii 
cria:  Fi»ral>r.,  p.  17«K  »f.  nt'r.:  Dafür  dass  ihm  die  Feind»* 
alle  seine  Genossen  getötet,  Seraphe  se  venge  sur  im  ehe- 
valier  a  qui  il  eottpe  le  bras:  Hucher,  End.  zu  Graal  IL, 
p.  XXVII. 

XV. 

Statt  zweier  Comparativsätze :  „je  desto41. 

(Jui  plus  fern  de  maus,  plus  le  faura  houlir:  Hastart 
50*1 :  Et  qui  plus  la  votidroit  ganler,  /'///>  la  feroit  frire 
et  arder:  Clef  d'am.  3079;  (Jui  ee  qu'it  ttiiue  ////-.  regarde, 

■ 


Digitized  by  Google 


Plus  ahmte  sott  euer:  Rose  2357:  //  hott  qui  plus  tettelte, 
plus  est  hottis:  Aiol  2705;  Out  plus  i  tue/,  et  plus  i  pert: 
Bartsch  Chr.2  lutf,  5. 

XVI. 

Statt  eines  Satzes  mit  „ohne  dass" 

(oder  eines  Infinitives  mit  „ohne  zu"), 
a)  Einfache  relat.  Sätze, 
l.  que  (rel.  Adv.) 

Ganz  bekannt,  ist  die  afr.  Ausdrucksweise  mit  dem 
relat.  Adverbium"  und  einem  negierten  Satze,  wo  das  (ranze 
den  Sinn  eines  Satzes  mit  „ohne  dass"  geben  soll.  Beisp. 
finden  sich  überall.    Die  Ausdrucksweise  ist  auch  noch  uf'r. 

2.  qui. 

Nicht  selten  begegnet  auch  eine  ähnliche  Ausdrucks- 
weise mit  dem  Relativpron.  „qui". 

Atant  se  tuet  ett  l'ambleure  .  .  .  Out  ue  se  siet  tte  tte 
repose:  Renart  I.,  447,  Hschr.  D;  Et  eil  s'ett  torttettt  qui 
tte  satargettt  tttie:  .lourd.  2o71;  ebenso:  :-$.">«(>;  //  baisse  fr 
drngon,  qi  tt'i  est  arresfez:  Sax.  II.,  p.  Et  JJyalas  fiert 
lui  qi  tte  l'esparue  tttie:  ibd.  II.,  p.  (>♦);  r  (  vi}  eelier 
etttre,  qui  tte  vottt  atargier:  Aubri  in  Bekk.  Anm.  zu  G.  Viane 
:H>5;  //  qttetts  s'ett  tonte  qui  tte  vottt  detrier:  ibd.;  Et  Berte 
le  reeoit,  qui  mal  tt'i  a  pettse:  Berte  XV.;  In  s'ett  Ottillau- 
tttes,  ki  tt'a  soig  d'atargier:  Alis»-.,  p.  4M. 

Häufig  auch  nach  einem  negierten  Satze. 

mts  ue  le  veist  qui  tte  quidust  que  .  .  .;  Gr.  Graal  II., 
p.  41.1;  Paietts  ttel  voit  ki  nett  soit  esmaians:  Alisc.,  p.  7; 
Paietts  ttel  voit  qui  ä  V untre  ttel  die:  ibd.  p.  15;  Borgois 
net  voit  ki  ä  1' untre  tte  die:  ibd.,  p.  (J4;  A;V.s7  mts  ki  le 
prttist  eonter  (das  Essen)  Ä7  tte  convenist  meseottter :  Mähern. 
7s4;  N'ot  ett  la  eort  serjattt  tte  ehevalier  .  .  .  Olli  /Hess; 
„Ott'" öist  A'aviimou  sott  tteveu  ostargier,  Oui  ii'en  plorast 
des  biaus  iex  de  sott  ehief:  Gayd,  p.  2J. 
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b)  Ein  Subst.  mit  „ohne"  herausgestellt. 

Ein  Beisp.  citiert  Dubislav*)  p.  25.    Vgl.  ferner: 
Quant  Ii  rais  ot  ee  ke  eil  (/ist,  Sans  atargante  k'il 

frsist,  .  .  .  A  Hit:  Chev.  IT.,  esp.  422.     Kin   Beisp.  aus 

Oommines:  Sthnming,  Ztschr.  I.,  p.  5UK. 
Die  Beisp.  dafür  sind  wicht  häutig. 

XVII. 

Statt  eines  Satzes  mit  „ausser  dass". 

Ein  Subst.  mit  fors  (que)  de  herausgestellt. 

Li  serf  en  ont  menee  le  dame  taute  tute  Fors  que  d'une 
pelice ,  (/out  ele  estait  vestue;  A  la  eartre  Venmainent  etc.: 
Chev.  f  ygne,  p.  12;  Quant  sain  le  vait,  mault  sen  est  nur- 
vcUliez,  Fors  que  des  iex  qui  volerent  dau  ehief:  (iaydon, 
p.  8.  Ein  Beisp.  aus  (Juiot  Prov.  giebt  Eisentraut,  (irannn. 
des  <t.  de  Pr.  (Diss.  Gött.  1872),  p.  70. 

xvin. 

Statt  eines  Infinitivs. 

a)  Einfache  relat.  Sätze, 
i.  Nach  „kommen". 
«)  qui. 

Beisp.  dafür  sind  zahlreich. 

niais  Ii  dous  Jhesu-Cris  vint  qui  les  delivra:  Gr. 
Graal  IL,  p.  41  /'statt:  vint  iaus  del irrer);  ja  t'i:nssent  oris. 
Quant  ä  Beuon  uns  messages  en  vint  Oui  Ii  eserie  ( statt: 
lui  eserier):  (I.  Loher.,  IL,  p.  [H\)\  Dont  vient  une  dalur 
amere  Oui  la  prent:  Besaut  22ö;  Li  vens  lar  vient  qui  par 
vigor  i  fiert:  Am.  Am.  2<>'>tt;  /:  vient  la  mart  qui  dorn 
l'aeore  Bien  repentant  e  bien  eonfes:  Besaut  ;*0D8:  Ja  en 
presist  le  ehief  desar  le  Im,  Qant  Ybers  vint  qi  bien  l'a 
seearu:  R.  Cambr.,  :j:*2n;  Ja  t'cusf  mart,  quaut  i  vint  sa 

*)  Duhiglav,    Si\tzl>oi<.nlnu!ig    statt    Stttzuntfronhiimg.  (I)iss 
Halle  lüüa.) 
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mollier,  Qui  Ii  cscric:  „One  fais  tu  .  .  Enf.  Yiv.,  p.  si> 
v.  1392;  im  15.  Jahrh. :  Femmes,  fittes,  jonnes,  viriles, 
mariees  et  ä  mar'ier,  viennent,  desquelles  l'nne  pique,  lautre 
/Ulf,  raube  garde ,  1' untre  desvuide  etc.:  Jeh.  d'Avesn., 
p.  419.  Audi  nfr.  noch  häufig:  La  nuit  survint  qui  arreta 
Je  massacre:  Hucher,  Einl.  zu  <*raal  II.,  p.  XXIX:  une 
auf/r  viendra  qui  le  saurcra:  ibd.  p.  LI.:  Mais  survint  du 
haut  du  eiel  un  komme  tout  en flamme  qui  lui  prit  la  rose: 
ibd.  III.,  p.  XXVI. 

?)  que. 

Aimeri  hat  geträumt,  die  Ermengart  wäre  in  grosser 
Bedrängnis  gewesen:  Ses  filz  Guiberz  i  venoit  apongnant 
(Jues  („der  die  Bedränger  .  .  oeioit  a  l'espee  trenelumt: 
Mort  Aimeri  :577  fst.:  venoit  oeirre). 

2.  Nach  , .lernen". 

Onques  mtls  de  nus  ne  n'  ^1.  neu)  aprist  Qui  fiel 
enelumtement  fesist:  Wat  e  Xieol  557  (st.:  „aprist  tel  enelt. 
fairei%). 

3.  Nach  „sehen". 

(Juant  il  voit  nos  Erau(ois  qui  vienent  prisonier:  (uii 
Bourg. ,  p.  109  (st.:  „als  er  unsere  Franzosen  gefangen 
kommen  sieht*1  oder:  „als er  sieht,  wie  unsere  Franzosen  .  .  ."): 
Je  voi  iei  Ogier  qui  ä  me  Miess:  „moiuJ  eontratie:  ibd. 
j).  :j;  Et  voit  Garsile  qui  s'en  fuit  a  eelee:  Otinel,  p.  70 : 
//  voit  ses  homes  qui  muerent  ä  dolor:  Tot  a  perdu  etc.: 
ibd.  p.  (>9;  je  vi  le  due  Gar  in  (Jui  assembla  d  Bernart  do 
Naisil:  Mort  Gar.,  p.  17(> — 7;  Vit  Ion  moine  qui  venoit: 
Rom.  Fast.  I.,  :J4,  "25;  La  furniere  Guitlaunte  voi  qui  011 
vent  baloie:  Buev.  245:  Synum  et  ses  enf  ans  voit  qui  fottt 
lie  ehaire  fliess:  „el/iere"j:  Bert«'  ('XXXI.:  Je  voi  eltevaliers 
franeois  qui  vienent  ä  nos  a  armes:  Nouv.  fr.,  p.  4S:  Ses 
eheveus  a  v'rus  qui  gisentrn  la  ptaelie:  Gaufrey,  j>.  104;  etc.  etc. 

Auch  nfr.  ist  so  etwas  häufig  anzutreffen.  Bezeichnend 
ist  die  ( 'hersetzung  P.  Mcyer's  von  einer  afr.  Stelle. 

Im  R.  C'amhr.  <»21S  steht  ganz  richtig  mit  Infinitiven: 

Voit  sor  ees  haubres  ces  oiseltons  ehanter,  Et  parnti 
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Same  res  poissonssiaus  noer,  Et  par  ces  pre's  ces  flors  re- 
uoveltr ;  (es  pastoriax  oit  lor  flajox  soimer. 

Trotzdem  aber  übersetzt  P.  Meyer: 

Elle  voit  /es  oiseaux  qui  chantent,  /es  poissons  qui 
uagent  (/aus  In  Seine,  les  fleurs  qui  sepanouissent  par  /es 
pres,  les  patres  qui  jouent  de  leurs  ßageolets:  Einleit. 
p.  LXXII. 

Hierher  gehören  auch  die  Beisp.  mit  „ecce"  : 

a)  qui. 

Estes  vos  le  seignor  qui  vient:  Fahl.  23,  104:  Es  vous 
im  mes  qui  s'en  vint  ä  Hervis:  Loher.,  IL,  p.  19f»;  Es 
vos  ./.  nies  qui  devant  elz  deseent:  R.  Cambr.,  Anh.  414; 
Es  vous  *  Iniadas  qui  deseent:  Amad.  Ydoine  3804:  etc.  etc. 
Xfr.  ebenso. 

fJ)  que. 

ez  vos  le  leu  fc'en  fuit:  Rom.  Past.  IL,  12,  l.V,  Este- 
vous  ilee  äyiant  Un  prodonte  ke  vint  avaut:  Nieodem.  C  S7n 

4.  Nach  „hören'4. 

La  danie  voit  l'estor  et  ot  eliaeun  qui  erie:  Aye,  p.  29; 
Quant  Ysengrin  öi  le  roi  Qui  de  la  pes  prenoit  eonroi : 
Renart,  I.,  208:  Quant  i/  öi  le  pet  qui  saut:  Faid.  59.  9 
(ebenso  die  Berliner  Ilainilton-Hschr.);  N'öites  vos  le  pucc- 
lagc  Qui  s'enföi  quant  vos  bau tastes?'.  ibd.  59,  1!)  (ebenso 
Berl.  Ham.-H.):  Et  quant  te  prestres  entendi  Le  con  qui 
parole  si  bien:  ibd.  147,  291;  quant  il  ot  Son  eoinpaignoii 
qui  ape/ot:  ibd.  23,  174:  L'amirans  ot  Karion  qui  si  le 
contra/ ie:  Fierabr.  p.  17(>;  Quant  U  öy  Drogon  .  .  Qui 
ly  löe  si  fort  ee  nobille  niarquis:  H.  Ca  pet,  p.  128:  Si  en- 
tendimes  Ogier  de  Daneniarehe  Qui  regretoit  et  s'espee  et 
ses  armes:  Ogier  8659:  etc.  etc. 

5.  Nach  „fühlen". 

Bien  sent  /a  mort  qui  /'apressa:  Manek.  148;  La  vie 
seilt  qui  el  cors  Ii  sautele:  Alisc.  p.  24. 

b)  Mit  herausgestelltem  Substantiv. 

Del  leu  qui  estoit  repairies  De  la  viande  qu  ala  querre: 

3* 
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Guill.  Pal  221)  (st.:  repairies  de  la  v'iande  quem);  II  estoit 
mottt  fravi  flies  et  penes  De  /'escit  et  des  armes  que  il  avait 
parte  (statt:  „vom  Schild-  und  Waffent  ragen"):  Aiol  ,">4BO: 
Bron  spric  ht  alles  mögliche  mit  Pereeval,  um  ihn  zu  der 
entscheidenden  Frage  zu  bringen:  nies  il  (  Perceval)  ne 
fist  rien,  quar  il  estait  ettvaiez  (Hess:  „enttiez")  He  .II.  nttiz 
que  il  avait  veillie:  Quete  Uraal,  p.  4H5. 

XIX. 

Statt  einer  prädik.  Bestimmung. 

l.  Nach  „sehen". 

Ohne  Präposition*. 

Beispiele  sind  sehr  zahlreich. 

/:/  voit  Garsile  qtti  estait  trebuehiez:  Otinel,  p.  71: 
fSt.:  et  voit  Garsile  frebuehie )\  Et  Framans  fit  eaitroeies  et 
nuirris,  Quant  vif  ses  frei  es  defranehies  et  aeis  Et  son  nevait 
qui  te  bras  ot  eroissi  (der  ist  nicht  etwa  auch  tot !  Ks 
heisst:  „Als  er  seine  Brüder  tot  und  seinen  Netten  mit 
gebrochenem  Arm  sieht":  das  Beisp.  ist  bezeichnend,  weil 
richtige  Partieipia  als  prädicat.  Bestimmungen  vorausgehen): 
(t.  Loher.  I.,  p.  2G0:  Berneysons  vif  son  pere  annii  lo  pre, 
Oue  rois  Girbers  a  inaleinent  niene:  R.  Cambr.  Anh.  7 WM 
Quant  Ii  Sarrasins  voit  son  eompaignon  a  tere,  Qtti  fu 
mors  et  oeis,  sangt  ans  sor  la  vert  herbe:  Aiol  5S:*1 :  Li 
dus  Ogier  a  lez  destre  gar  de .     Voit  son  eseit  qui  vif  Hiess: 

»Js!'tu  »gist"?)  in  mi  h  Prc  >  Quc  Hiamont  a  tres  par 
ini  tronehone,  Et  son  elieval,  qui  iert  par  mit  eoupe,  Et  soi 
meisme  mault  ditrement  navre:  Asprem.,  p.  38a  etc. 

Mit  „de".*) 

Quant  il  (der  Schacher  am  Kreuze)  vif  de  Jhesu  qui 
estoit  taidoies:  Antioche  L,  p.  10  {st.:  quant  il  vif  Jhesu 
laidoie). 

Hierher  gehören  auch  die  Beisp.  mit  „ecce"  : 

u)  qui. 

Atant  ez  tes  bourgeis  qui  sunt  amont  mante  fstatt  ein- 

*)  Über  dieses  „de"  ct.  Tobler,  Beitrüge,  p  I«  ff. 
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fach:  „atant  ez  les  bourgeis  montes  amont*):  Doon  Maience, 
p.  18(>:  Atant  es  vous  Gition  qui  le  tertre  a  monte  Et  ses 
riches  banniges  apres  litt  arottte:  Gui  Bourg.,  p.  Iii)  (das 
Beisp.  ist  bezeichnend,  weil  der  zweite  Ausdruck  die  richtige 
prädicat.  Form  zeigt):  Es  vous  ./.  Sarrasins  quc  Gaufrey 
encontra:  Gaufrey,  p.  66  f statt  etwa:  „es  vous  ./.  Sarrasins 
encontres  par  Gaufrey");  Ves  les  ei  trestous  .VII.,  qui  sout 
en  iiion  devant:  Chev.  cygue,  p.  9. 

3)  que. 

Ez  vos  le  eou/e  quest  venuz  as  fossez:  Ahse,  p.  54. 

2.  Nach  „finden". 

Trueve  Ccnfant  qui  dormoit  en  son  lit:  G.  Loher;  IL, 
p.  159  f. st.:  trueve  Venfant  dorniant) ;  L'enfant  trovent  qui 
sor  la  bresse  S'est  estanduz  par  tel  delit:  Jnrlenknabe  21, 
76:  cf.  ital.:  e  giunti  a  casa  del  padre  della  fanciulla,  e  lei 
trovata  ehe  eon  acqua  tornava  dalla  fönte  etc.:  Vocker., 
.Leseh.  Stck.  28,  Anm.  65;  trovö  la  fante  .  .  .  ehe  piangeva: 
Bocc.  Dec.  7,  8  (Fanfani,  p.  167). 

3.  Nach  „haben*4. 

Falls  zu  avoir  -f-  Obj.  mehrere  prädikat.  Bestimmungen 
treten,  so  nimmt  zuweilen  eine  der  letzten  die  Form  eines 
Relativsatzes  an: 

La  face  ot  doucenient  forme'e,  Qui  fu  si  a  poini  coloree 
^st.  einfach:  „et  si  ä  point  coloree")  Com  natura  le  pot 
tni ex  fere:  Huon  Arch.  IV.,  56:  La  teste  ot  tnaigre,  le  col 
gros  et  reon,  Les  er  ins  goutes  com  penne  de  paon,  Qui 
plus  reluisent  que  or  fin  ne  laiton:  Ogier  12167. 

Doch  kommt  diese  Ausdrucksweise  auch  schon  bei  einem 
einzigen  Prädikativ  vor. 

Que  (  wdenn*v  amie  avez  vos  ä  chois,  Qui  sc  gist 
desoz  la  cortiue:  Fabl.  31,  341  fst.:  amie  avez  vos  a  c/tois 
gisant  .  .  .);  Que  j'ai  la  plus  tres  bete  amie  .  .  .,  Qui  tez 
ttwi  gist:  ibd.  23.  75. 

Dasselbe  gilt  von  der  bekannten  afr.  Wendung,  die  aus 
subjeetlosem  avoir  mit  Objt*et  und  einem  prädik.  Particip 
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bestellt:  auch  hier  rindet  sich  ein  Relativsatz  statt,  d**s 
Prädikativs. 

Somit  regrete  ses  parens  et  ses  fds  Dont  il  i  a  heute 

(jiii  sont  oeis:   Mort  dar.,  p.  171)  (st.:  „do)it  il  i  a  trotte 

XX 

Statt  eines  Satzes  mit  „aber". 

Beispiele  dafür  sind  selten. 

Der  Umstand,  dass  es  so  wenig  echt  Liebende  gieht: 
„Ute  fait  mal.  Qu'  (  „denn"y  eu  quidoie  une  loial,  Qui 
trtii  m'a:  .Koni.  Past.  III.,  .VI  („aber  sie  hat  muh  ver- 
raten"). 

XXI. 

Statt  eines  Satzes  mit  „sondern**. 

Gl  ne  dit  mot,  qui  („sondern")  sa  cape  äste:  Fahl.  2S, 
83«:  Ein  Verräter:  trait  au  (lue,  que  le  euide  ferir.  Mais 
Di  ex  ne  vout,  qui  bien  le  garen  ti ,  II  faut  ä  lui ,  en  mi  le 
pre  feri:  G.  Iioher.  II.,  p.  2<M>:  Der  Heide  glauht  nicht,  dass 
die  Christen  unter  Karl  es  wagen  würden,  gegen  das  riesige 
Heidenheer  zu  ziehen;  Aineois  qu'il  (  Karl)  riegne ,  s: 
graut  ost  vos  eroistra,  L'ost  erestiene  ja  ne  le  so  ff  er  ra,  Qu: 
por  poor  eete  terre  lern:  Aspivm.  in. 

XXII. 

Statt  eines  Satzes  mit  „und  daher44. 

Li  rois  est  riel/es  hon  qui  („und  er  wird  daher")  lor 
donra  assez:  Gui  Bourg,  p.  lo:  Die  zehn  »Söhne  Hugo  Capets 
nennen  gerade  den  Namen  ihres  Vaters,  den  sie  sonst  nicht 
weiter  kennen;  in  demselben  Augenblicke:  La  endroit  sur- 
vint  Hues  qui  öy  eez  raisons  („und  hörte  daher  .  .  .").• 
H.  Capet,  p.  \  >:\  :  Maugalie  fut  ßere,  qui  premiere  parlai  : 
Floov.,  p.  Ii).  Qi/ida  que  fust  de  la  gent  lyaversier  Ki  tes 
vattsisf  träir  et  enginnier:  Ahse.,  p.  4s— 40:  Dex  est  moult 
graus,  qui  bien  vo:  puet  aidier:  Gaydnn,  p. 
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XXIII. 

Statt  eines  Satzes  mit  „denn". 

I>er  ärmlich  gekleidete  Rainouart  hat  im  Zweikampf 
mit  Valegrape  den  Namen  „Jesus"  angerufen;  Di  st  l'atc- 
grapes:  „.  .  .  Malvcs  scgnor  a  ei  anienteu ,  (Jui  si  t'a  fet 
asscz  despris  et  nu:  Alisc,  p.  190".  Rainouart  ist  bezec  ht 
und  schläft  in  der  Küche  auf  seinem  „tincl"  ein:  Li  maistres 
keus  i  /ist  com  Jans  proves,  Ki  ses  gernons  Ii  a  au  fu  ullrs: 
ibd..  p.  1.T2. 

XXIV. 

Statt  eines  Satzes  mit:  „und  auf  diese  Weise'*. 

.SY>-  felons  cuers  l'art  et  detrenchc  (Jui  („und  rächt  auf 
diese  Weise**)  de  Ii  Diex  (     aec.)  et  la  gent  venche:  Rose  2(M\. 

XXV. 

Statt  eines  Satzes  mit  „und  darauf* ;. 

Or  fu  Bai  an  t  ehäu  de  sonf  d Jcstricr.  II  saut  ein  piez, 
ti'i  <>/  que  eoreeier,  (Jui  („und  daehte  darauf-)  sc  enida  re- 
prendre  ä  son  estrier:  Asprem.,  p.  :J7b.  Cf.  Wehrmann,*  )p.  ."JSs. 

XXVI. 

Statt  eines  Satzes  mit  „und  dieser*'. 

Et  de  man  sc  ig  neu  r  Robert  freut  contc  de  Dreucs,  qui 
bien  sen  tiut  a  paie:  Mencstr.  £  5:  Et  Do  est  cn  la  tour, 
qui  taut  a  graut  ftertc.  Baudöin  et  1 1  andri  sunt  avec  Ii 
arme,  (Jui  tost  vendront  sus  nous:  Doon  Maience.  p.  174; 
t-f.  nfr.:  Seraphe  hat  einen  bedeutenden  Anführer  der  Feind.« 
getötet,  ohne  es  zu  wissen:  dessen  (ienossen  kommen  zur 
Rache  heran:  niais  Seraphe  ne  savait  pas  qui  il  avait  lue, 
il  sc  preeipite  sur  eux  qui  („und  diese-),  le  vovant  si  pen 
aecotnpagne ,  reprennent  courage  et  lui  tuent  tous  ses  com- 
f>aguons:  Hueher,  Einl.  zu  (iraal  II.,  p.  XXVII:  Pendant  ce 
temps,  Evalach  .  .  avait  ete  pris  par  Tholoniee  qui  l'cnnnc- 
tiait  pri  saunier  avec  qui  uze  de  ses  clrcvalicrs:  ibd. 

'  )  Wfhrnmiui.  ..Partik  <1<i   H.  ioi <limii-4"  in  "'"in .  Stml  \' 
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xxvn. 

Statt  eines  tautologischen  Satzes. 

Atant  sc  tost*)  (  tut)  Joscphcs  gut'  plus  uc  (/ist:  Gr. 
(»mal  IL,  p.  708.  A  taut  sc  tot  (  tut)  In  voix,  gut  plus 
tu  (/ist:  ibd.  III.,  p.  4(>N:  Li  saus  Ii  uutc,  gi  Ic  fait  ver- 
mcilticr:  Ogier  4071. 

vl  Jof  inU'r  Jost"  als  bist  P«>rt  von  Jaire"  auch  sonst  in  öVni 
T-xt... 


i 
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THESEN. 

i. 

In  den  Versen: 

Round  was  his  face  and  camois  was  Ins  nose:  Chaucer, 
Morris  II.,  122,  I  I. 

unrl : 

Tins  wenc/tc  thikkr  and  zvel  i-gntwen  was, 

With  camoys  nosr,  and  cyghcn  /frav  as  g/as:  iM. 

124,  f,4 

ist  camois  mit  Tyrwhitt  als  ,J1atu  und  nicht  mit  Morris  als 
„crooked",  „curved"  zu  fassen. 

n. 

In  den  Versen: 

/a  mauvais  hont  nc  saura  uri 
A  mauvais,  si  Ii  fait  honte :  Fahl.  27,  7^1 
ist  das  zweite  mauvais  Hureh  ein  untre  zu  ersetzen. 

III. 

In  Hein  Verse: 
Et  Aiols  sendormi  jusc  au  jor  der:  Aiol  2214 
ist  es  nicht  nötig,  mit  Förster  das  handschriftliche  s'cudormi 
in  sc  dormi  zu  ändern. 
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Natus  sum  Fridericus  Strohmeyer  in  oppido  Sile- 
siae ,  cui  nomen  est  Neisse,  die  XV.  mensis  Aprilis  anni 
MDCCCLXIX.  Fidem  profitebr  eatholieam.  Mense  Octobri 
anni  MDCCCLXXVII  in  Berolinensi  gymnasio  reali  An- 
dreano,  quod  auspiciis  viri  doctissimi  Bolze  adhuc  floret, 
receptus  sum  ibique  mense  Octobri  MDCCCLXXXVII  testi- 
monium  maturitatis  impetravi.  Numero  civium  Universitatis 
Fridericae  Uuilelmae  Berolinensis  adscriptus  praecipue  studio 
linguarum  receutium  me  dedidi.  Per  quater  sex  menses 
seminarii  romanensis  sodalis  eram  Ordinarius. 

Per  octies  sex  menses  magistri  mihi  hi  viri  doctissimi 
fuenuit:  Bouvier,  Dilthey,  Paulsen,  v.  Rieht  hof'en,  Roediger, 
Rossi,  E.  Schmidt,  Schwan,  Tobler,  Waetzoldt,  Weinhold, 
Zeller,  Zupitza,  quibus  omnibus  optime  de  me  meritis  gratias 
liuncr  ago  quam  maximas,  imprimis  autem  professoribus 
illustrissiniis  Adolpho  Tobler  et  Julio  Zupitza. 
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Einleitung. 

Die  m ittelenglische  reimchronik,  welche  gewöhnlich  einem 
mönche  der  abtei  Gloucester  mit  namen  Robert  zugeschrieben 
wird,*)  liegt  uns  bis  jetzt  in  zwei  vollständigen  ausgaben  vor: 

Th.  Hearne,  Robert  of  Gloucesters  Chronicle,  2  vols., 
Oxford,  1724;  neudruck,  1810. 

W.  A.  Wright,  The  Metrical  Chronicle  of  Robert  of 
Gloucester,  2  vols.,  London,  1887. 

ausserdem  besitzen  wir  drei  ausführliche  Untersuchungen 
über  die  quellen  des  Werkes : 

W.  Elimer,  Über  die  Quellen  der  Reimchronik  Roberts 
von  Gloucester,  Leipzig,  1886  und  Anglia.  X,  1.  291. 

K.  Brossmann,  Über  die  Quellen  der  mittelenglischen 
Chronik  des  Robert  von  Gloucester,  Breslau,  1887. 

W.  A.  Wright,  ausgäbe,  Preface.  XIV  -XXXIX. 

und  die  jüngste  zeit  hat  uns  endlich  auch  noch  eine 
sehr  eingehende  arbeit  über  die  spräche  der  chronik  gebracht: 

F.  Pabst,  Die  Sprache  der  mittelenglischen  Reimchronik 
des  Robert  von  Gloucester,  I.  Lautlehre,  Berlin,  1889. 

was  den  (bezw.  die)  Verfasser  des  Werkes  anbetrifft,  so 
nahm  man  früher  ganz  allgemein  an,  das  einem  und  dem- 
selben Chronisten,  eben  jenem  oben  genannten  Robert  von 
Gloucester,  das  ganze  geschichtswerk  zuzuweisen  sei. 
W.  A.  Wright.  ausgäbe,  Preface,  VII,  tf.  hingegen  glaubte, 

*)  es  nennt  sich  vers  11748  ein  Roherd  als  Verfasser:  vor  fretti  mile 
/»anne  /*is  isei  Roberd,  f»at  verst  fis  boc  made  and  was  wel  sore 
aferd.  11748-9.  über  die  gründe,  aus  denen  man  diesen  Robert 
für  einen  mtfuch  der  abtei  Gloucester  zu  halten  hat,  ct.:  Wright, 
ausgäbe,  Preface  V— VTJ. 
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sich  dieser  ansieht  nicht  so  ganz  unbedingt  anschliessen  zu 
dürfen,  und  zwar  aus  folgenden  gründen: 

die  chronik  liegt  uns  in  zwei  voneinander  unabhängigen 
gestaltnngeu  vor,  von  denen  die  ältere  durch  die  hss  ver- 
treten wird,  die  Wright  mit  A,  B  und  C  bezeichnet,  die 
jüngere  dagegen  durch  die  von  ihm  mit  a,  ß%  y,  6  und  f 
benannten,  diese  beiden  fassungen  stimmen  im  wesentlichen 
miteinander  überein  bis  zum  tode  könig  Heinrichs  I.  (bis 
vers  9137),  von  da  ab  aber  gehen  sie  bedeutend  auseinander: 
die  geschiente  der  folgenden  herrscher  bis  zum  Schlüsse  der 
regierung  Heinrichs  III.  berichtet  nämlich  die  erste  hand- 
schriftengruppe  in  beinahe  dreitausend  versen  (bis  vers  12049), 
die  andere  dagegen  nur  in  592  zeilen;  zugleich  weist  diese 
in  den  ersten  neuntausend  reihen  eine  ganze  anzahl  von 
versen  auf,  die  der  früheren  gestaltung  fehlen,  diese  aller- 
dings sehr  autfallende  tatsache  brachte  Wright  auf  die  Ver- 
mutung, dass  wir  es  in  unserem  werke  mit  drei  verschiedenen 
Verfassern  zu  tun  haben,  von  denen  der  erste  den  ersten  teil 
der  chronik  schrieb  und  die  beiden  anderen  je  eine  fortsetzung 
derselben,  andererseits  aber  lässt  er  auch  die  Möglichkeit 
gelten,  dass  die  ganzen  zwölftausend  verse  der  älteren 
recension  von  einem  Chronisten  herrühren,  und  nur  die 
kürzere  fortsetzung  in  der  jüngeren  handschriftengruppe  von 
einer  anderen  hand  stamme,  obwohl  er  selbst  sehr  wenig 
geneigt  ist,  dieser  letzteren  annähme  beizustimmen.*) 

es  fragt  sich  nun:  „können  für  die  ansieht  Wrights 
beweisende  gründe  beigebracht  werden?"  er  selbst  giebt  zu, 
dass  sich  aus  anspielungen,  Zeitangaben  u.  dgl.  schwerlich 
irgend  welche  sichere  Schlüsse  werden  ziehen  lassen.**)  dass 
aber  auch  die  sprachlichen  formen  des  ersten  teiles  und  der 
längeren  fortsetzung  keine  Verschiedenheiten  aufweisen,  sondern 
im  gegenteil  ein  durchaus  einheitliches  gepräge  tragen,  ist  in 
der  oben  angeführten  arbeit  von  Pabst  nachgewiesen  worden. 

*)  Preface,  VIIMX. 
**)  Preface,  IX. 
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es  bleibt  indes  immerhin  noch  der  stil.  diesen  einer  näheren 
betrachtung  zu  unterziehen,  insbesondere  festzustellen,  ob 
derselbe  für  die  richtigkeit  der  Wrightschen  Vermutung 
spricht  oder  nicht,  soll  zweck  der  vorliegenden  Untersuchung 
sein,  die  drei  Verfasser,  denen  Wright  die  chronik  zuschreibt, 
seien  dabei  der  kürze  halber  mit  A  (vers  1  -9137),  B  (vers 
9138  —  12049)  und  C  (Appendix,  XX,  vers  1-  592)  be- 
zeichnet. *) 

was  endlich  noch  den  entstehungsort  des  geschichts- 
werkes  anbelangt,  so  haben  wir  als  diesen  Gloucester,  speciell 
die  abtei  dieses  ortes  anzusehen,  hier  muss  gegen  ende  des 
dreizehnten  und  anfang  des  vierzehnten  jahrhunderts,  in 
welche  zeit  die  entstehung  unseres  Werkes  fällt,  eine  kloster- 
schnle  bestanden  haben,  in  der  litterarische  tätigkeit  besonders 
gepflegt  wurde,  und  aus  deren  mitte  auch  die  chronik  sicher- 
lich hervorgegangen  ist. 


*)  für  C  steht  es  von  vornherein  so  gut  wie  fest,  dass  er  mit  A  und 
mit  B  nicht  identisch  ist:  cf:  Wright,  Preface,  VIII.  nichtsdesto- 
weniger ist  anch  er  im  folgenden  beständig  berücksichtigt  worden; 
er  wurde  nur  dann  von  der  betrachtung  ausgeschlossen,  wenn  sich 
in  den  von  ihm  herrührenden  592  Zeilen  keine  beispiele  für  eine 
bestimmte  stilistische  eigenttimlichkeit  fanden. 
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[.  Wahl  der  Worte. 

Wir  beginnen  mit  dem  pleonasmus,  der  tautologie  und 
dem  parallel  ismus. 

1.  Pleonasmus. 

a.  pleomistis  hes  „as  \  dem  heutigen  Sprachgefühle  als 
pleonastisch  erscheint  eine  Verwendung  der  conjunction  „as", 
wie  dieselbe  in  me.  texten  häufig  begegnet,  und  so  auch  in 
unserer  chrouik. 

A.  (Engelond  Iiis)  iset  in  /»e  ou  ende  of  /»e  worlde  as  al  in  r*c 
west.  2.  ähnlich:  201.  334.  33«.  476.  547.  1399.  1825.  2349.  und  so 
noch  sehr  oft.  B.  fo  was  Frenssc  poer  as  here  ouerconie.  10621. 
ebenso:  9445.  9873.  10192.  10627.  11029.  u.  ö.  C.  (hü)  gönne  hare  qr 
sehende  as  in  falsnesse  gret.  16-7. 

insbesondere  gern  bedienen  sich  die  beiden  ersten  Ver- 
fasser eines  solchen  „as"  bei  jahresangaben. 

A.  hit  was  as  in  f»e  5er  of  grace,  /»at  God  was  ybore,  icli  wene. 
3431.  cf  ferner:  4907.  5176.  5209.  5285.  5324.  5483.  5811.  und  noch  oft. 
B.  it  was  as  in  f»e  ,-^er  of  grace  and  tuelf  hundred  and  tuenti  3er.  10656. 
ähnlich:  9500.  9736.  9897.  10161.  10239.  10488.  10646.  u.  ö. 

b.  pleonastisches  „echone,  echon".  ausserordentlich  oft  bei 

allen  drei  Chronisten. 

A.  his  felawes,  po  hü  seie  piz,  bigonne  to  fle  echon.  376.  cf  noch : 
694.  769.  1066.  1215.  1461.  1553.  1559.  1681.  1764.  1795  u.  ö.  B.  pet 
heiemcu  of  fe  lond  helde  wif  him  echon.  9143.  of :  9153.  9161.  9171.  9175. 
9792.  9949.  10085.  10144.  10167.  u.  ö.  C.  so  fat  mid  gret  wrafe  hi  de- 
partede  echon.  114.  ähnlich:  412. 

c.  pleonastisches  „maner"  und  „kunnes".  der  gebrauch 
eines  pleonastischen  „maner"  oder  „kunnes"  ist  in  me.  Sprach- 
denkmälern durchaus  nichts  seltenes.*)  in  unserem  werke 
jedoch  lässt  sich  für  denselben  nur  ein  beispiel  beibringen, 
und  zwar  findet  sich  dieses  bei  C:  in  alle  hmnes  wyse.  2.  wir 
werden  hierauf  später  noch  einmal  zurückkommen  müssen, 
verwandt  mit  diesem  pleonasmus  ist  nun  aber  auch  eine  Ver- 
wendung des  „maner",  die,  nach  französischem  muster  ge- 
bildet, ebenfalls  in  me.  texten  recht  häufig  erscheint,  und 

*)  cf:  Zupitza,  üuy  of  Warwick,  anm.  zu  vers  4B46. 
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die,  was  unsere  chronik  anbelangt,  eine  besonders  charakte- 
ristische eigentümlichkeit  des  ersten  erzählers  ist. 

A.  wi/H>ute  eni  maner  härme.  2644.  a  maner  gostes  2750.  in  an 
oper  maner  name.  3081.  of  ech  maner  men.  4524.  of  ech  maner  purchas. 
5661.  oo  maner  härm.  7392.  no  manere  mekhede.  8004.  no  maner 
liflode.  8331.  no  maner  hope.  8342. 

d.  pleonastisches  „verst". 

A.  eche  man  wondry  may,  hou  hü  were  ferst  arered.  160. 
Adam  was  verst  iinakcd  and  Iiis  ofspreng  wax  wide.  200.    cf  ferner :  163. 
212.  479.  541.  667.  1524.  etc.    B.  vor  pretti  niile  />anne  /*is  isei  Boberd, 
/*at  verst  pis  boc  made  and  was  wel  sore  aferd.  11748-9.    ähnlich:  10346. 

2.  Tautologie. 

a.  substantiva. 

a.  die  beiden  t  autologisch  nebeneinander  gestellten  substantiva 
aüitterieren  miteinander,  wir  haben  hier  nur  von  der  Verbindung 
„sorwe  and  sore"  zu  reden,  die  sich  bei  A  und  B  findet, 
dem  dritten  Chronisten  aber  gänzlich  fremd  ist. 

A.  such  stronge  tidinge  in  sorwe  and  in  sore  bro5te  f  is  false  king 
and  euere  /»e  leng  f*c  raore.  2397-Ä.  ebenso:  4506.  5950.  6118.  6731. 
B.  /»er  after  he  adde  sorwe  ynou,  ne  mhjte  noman  more.  and  attelaste  deide 
in  sorwe  ynou  and  sore.  10058-9. 

ß.  die  beiden  tautohgisch  nebeneinander  gestellten  substantiva 
aüitterieren  nicht  miteinander. 

1.  beide  worte  sind  romanisch. 

A.  krieg,  „my  fader,  fat  leuede  here  in  worre  and  in  ttrif,*)  in 
wonre  and  sorwe  and  sor  ynon  he  endede  is  lifu.  6780-1.  ähnlich:  6789. 
8573.  mitleid.  „böte  /*ou  wole  of  vs  abbe  here  pite  and  graceu.  3008. 
zeit,  per  after  hü  come  to  Barbesflet  and  pi3te  /»er  bi  syde  hör  tentes  and 
hör  pauUons,  hör  compaynie  to  abide.  4155-6.  B.  krieg,  nintene  ,3er 
King  Steuene  of  pis  londe  was  king,  and  fis  was  al  /»ulke  time  in  worre 
and  striuing.  P576-7.  C.  krieg.  bo/*e  in  strif  and  in  contek**)  niid  his 
fader  he  com.  500. 


•)  über  die  etymologie  von  „strif"  nnd  des  dazugehörigen  verbs 

cf :  Znpitza,  Guy  of  Warwick,  346,  4244,  anm. 

**)  „contek"  ist  romanischer  herkunft.  das  wort  wird  von  Godefroy 
belegt. 
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2.  beide  worte  sintl  germanisch. 

A.  kummer.  Engelond  was  out  of  künde  six  and  tuenti  5er  in  pine 
and  worre  and  sortce  inou.  as  Seint  Dunston  bi  het  er.  6676-7.  kinges 
do^ter.  as  30  was,  bit  ne  bi  com  no^t,  such  fol  delit  for  to  do,  ne  such 
dede  nafemo,  fat  were  encheson  afterward  of  such  pine  and  wo.  5435-7. 
he  was  feble  and  old  and  wip  care  and  sortve  ouercotne,  as  me  a/»  itold.  6114-5. 
his  de/*  bro.^te  to  f  is  lond  moche  sorwe  arid  wo.  4654.  ähnlich :  I.  349.  32. 
5083.  5123.  6003.  mitlcid.  pe  maister  vel  adoun  akne  and  cride  him  mUee 
andore.*)  920.  ebenso:  1312.  6981.  7822.  pfeil.  hit  /»o^te,  pat  *1  re  eir 
aboute  vol  was  of  cri  anoo,  and  /»at  me  oe  mi^te  no^t  ise  böte  arwen  and 
/ton.  8122-3.  praJderei.  (he  ansuerede).  p&t  böte  ^elpinge  and  bost**)  mid 
Brutons  noping  nas.  4266.  cf  auch:  4286.  recht,  is  brofer  Adelbri.^t  pis 
kinedom  adde  after  him,  as  lawe  was  and  ri^t.  5276-7.  B.  kumtner.  pere 
bii  laie  looge  tu  sonce  and  care  and  lokede,  wan  hü  were  anhouge. 
11294-6.  recht,  p&t  hü  pe  legat  toke  aud  Sir  Henri  of  Alimaine,  ri^t  and 
lawe  to  loke.  11956-7.  verstand,  is  brat/n  and  teil  is  so  feble,  pat  ;*er 
nis  of  him  no  drede.  9389.  C.  htm  wirr,  muche  wo  and  sorewe  on  his 
time  was  in  londe.  433.  recht,  so  pat  to  pe  king  bi  al  his  lif  dawe  (bi) 
neide  honour  and  treupe,  ase  rt'.y  ir«s  and  lawe  415-6. 

3.  das  eine  wort  ist  germanisch,  das  andere  dagegen 
romanisch,  diese  art  der  tautologie  ist  im  nie.  bei  Sub- 
stantiven am  häutigsten  anzutreffen,  auch  die  Verfasser 
unseres  geschichtswerkes  bedienen  sich  ihrer  am  liebsten. 

A.  freude.  Corneas  seyde.  /»at  he  nolde  noman  esse  leue,  to  honti 
.  and  to  winne  is  mete  and  to  abbe  solas  and  game.  369-70.  so  /»at  ioye 
and  murpe,  inou  among  hom  was  f»ere.  1156.  in  ioye  and  blisse  he  was 
ynou  and  alle,  put  wip  him  were.  3873.  so  wie  das  letzte  beispiel  noch: 
4079.  6266.  6952.  7264.  9030.  furcht,  (hü)  com  mp  gret  procession  wip  gret 
anguisse  and  fere  wepinde  biuore  pa  kinge.  3687-8.  genösse.  ,.ware  uore 
ich  desiri  mest  pin  grace  and  ^in  loue,  p&t  pou  of  alle  min  londes  me  he 
felawe  and  per'.  6307-8.  ähnlich:  6255.  geschicklichkeit.  (he)  let  hit 
rere  a  noble  court  mid  gret  quointise  and  ginne.  1566.  herr.  pe  Werste 
louerdes  and  maistres.  put  in  Engelond  were,  pc  chef  tovnes  hü  lete  in 
Engelonde  arere.  35-36.  knechtschaft.  he  ssolde  pe  noble  folc,  p&t  of  so 
noble  blod  com.  ooni  of  semage  lete  and  out  of  praUlom.  262-3. 
kummer.  he  lai  uorpined  in  pe  wounde  and  toward  pe  depe  dron  and  deide 


*)  dieselbe  Zusammenstellung  auch  bei  Orrm :  are  annd  millce,  Ormulum, 
1476.    wipp  sopfasst  milke  annd  are,  Ormulum,  5699 

♦*)  die  etymologie  von  „bost"  ist  nicht  ganz  klar,  das  wort  ist  aber 
höchst  wahrscheinlich  ein  echt  englisches. 
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/*e  vif tc  day  mid  sorwe  and  deol  inou.  1159-60.  cf  ferner:  2357.  2621. 
3463.  I,  854.  9».  7178.  7820.  8061.  mitleid.  (he)  hopede,  vor  tu  finde  of 
hire  betere  mulce  and  grace.  775.  cf:  3017.  zeit.  f»e  verste  age  and 
time  was  frara  oure  ferste  fader  Adain  to  Noe.  192-3.  B.  fremde,  /»er 
was  ioye  and  blittse  inou.  f*o  hü  to  gadcre  come.  9620.  cf:  11569.  11823. 
geicohnheit.  „pe  tcone  and  äm*,  pat  3e  abbep  euere  ibe  aboue,  /*at  a.^te 
njake  30U  abbe  to  fi,3te  f*e  betere  loueu.  9402-3.  kumtner.  /»e  Bissop  of 
Salesbury  deide  sone  /»o,  of  wan  we  abbe/»  er  ispeke.  in  pur  tneseiae  and 
ico.  9244-5.  Hef»acli,  f>e  Patriarc.  frara  Jerusalem  f*o  drou  and  com  here 
in  to  Engelond  mid  deol  and  sorwe  inou.  9878-9.  ähnlich:  9804.  zu  fall. 
so  fat  pe  verste  tuo  3er  god  ca$  and  hap  inou  iu  ech  alf  com  to  King 
Steueue  9188-9.  C.  freude.  fo  com  forf  fis  Henri,  fe  3onge  Duc,  ywis 
and  nom  hure  to  wyue  in  ioiy  and  in  hlis.  287-8.    ebenso:  446.  562. 

was  lehrt  uns  nun  diese  Übersicht?  sie  zeigt  uns  zu- 
nächst, dass  der  erste  Chronist  verhältnismässig  öfter  zu 
tautologischen  Zusammenstellungen  greift  als  der  zweite.*) 
einem  blossen  zufalle  können  wir  das  unmöglich  zuschreiben; 
denn,  um  tautologieen  anzuwenden,  bietet  sich  immer  gelegen- 
heit,  mag  nun  der  zu  behandelnde  gegenständ  sein,  wie  er 
wolle,  man  vergleiche  nur  Ohaueer:  in  den  schalkhaftesten, 
wie  in  den  ernstesten  partieen  seiner  Canterbury  Tales  finden 
sich  tautologieen  in  ganz  gleichem  masse,  und  so  hätte  auch 
unser  chronist,  falls  wir  nämlich  einen  einzigen  annehmen, 
im  zweiten  teile  des  Werkes  nicht  weniger  tautologische  Ver- 
bindungen angewandt  als  im  ersten,  wenn  er  sich  auch  in 
jenem  abschnitte  der  chronik,  wo  er  begebnisse  schildert, 
von  denen  er  allem  anscheine  nach  augenzeuge  war,  zu  einer 
lebhafteren  darstellung  erhebt  als  in  diesem. 

alsdann  machen  wir  eine  zweite,  noch  weit  auffallendere 
beobachtung.  tautologische  Zusammenstellungen  für  „mitleid* 
haben  wir  als  eine  eigentümlichkeit  von  A  bemerkt,  nament- 
lich in  verbiudung  mit  „milce".  bei  B  aber  findet  sich  auch 
nicht  ein  einziges  beispiel  dafür,  und  hierbei  muss  uns  am 
meisten  befremden,  dass  die  formel  „crie  milce  and  ore'*  bei 
ihm  gänzlich  fehlt,  obwohl  sich  doch  in  seiner  partie  sicher- 
lich nicht  weniger  gelegenheit  zur  anwendung  der  redensart 

*)  am  auffallendsten  macht  sich  dieser  unterschied  bei  den  tauto- 
logischen  Verbindungen  für  „kummeru  bemerkbar. 
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bot  als  im  ersten  teile  des  geschichtswerkes.  *)  und  alles 
dies  sollte  wirklich  nur  rein  zufällig  sein? 

b.  verba.  tautologische  Zusammenstellungen  von  verben 
linden  sich  nur  bei  A.   es  sind  die  folgenden: 

a.  alliterierend, 

hü  sloive  and  »mite  in  eiper  side,  pat  reupe  it  was  to  se.  3247. 
ß.  nicht  allitterierend. 

1.  ein  roman.  rerb  neben  einem  gertnan. 

aushalten,  no  suerd  ue  mi.^te  mid  is  dunt  longe  dure  ne  laste.  387. 
darstellen,  feron  (sc.  on  bis  sseld)  gpeint  was  and  gbro^t  pe  ymage  of 
vre  Lcuedy.  3613-4.   gehen,  he  ssulde  maui  lond  over  passi  and  wende.  228. 

2.  beide  verba  sind  german. 

bauen,  hü  honse.de  and  bulde  vaste  and  hcrede  and  sewe.  492. 
fe  Euglisse  fo  and  Saxous,  pat  al  one  ro  were,  grete  tounes  and  Castles 
bigonne  buhle  and  rere.  5120-1.  entspringen,  „per  6solle  kinge*  come  and 
springe  of  pi  b!odu.  337.  fallen,  adouu  mid  so  gret  eir  to  pen  erpe  he 
rel  and  pi^te.***,  pat  al  to  peees  he  to  rod.  673-4.  kennen,  he  ne  vnder- 
stod  of  oon  oper  nW,  pat  r»e  kyng  ghnowe  ne  eouf*.  pat  yt  nere  noo 
veneson,  wanue  yt  were  in  ys  moupe.  I.  355.  107-8.  lesen,  as  nie  may 
in  bok  reden  and  ise.  <>46.  stehen.  pe  hexte  ,-jate  of  pe  toun,  pat  5m 
stont  pere  and  is.  1025.  vernehmen,  as  ,^e  mowe  her  and  er  ihure  crul 
mderstonde.  7325.  wohnen.  Iiii  puder  wende,  to  traute  and  to  libbe  per. 
967-8. 

c.  adjectiva.  schon  aus  dem  vorangehenden  ergab  sich 
für  uns  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass  eine  stilistische  eigen- 
heit  des  ersten  Verfassers  eine  ausgeprägte  Vorliebe  für 
tautologische  Verbindungen  ist,  eine  neigung,  die  bei  ihm 
weit  stärker  hervortritt  als  bei  seinen  beiden  fortsetzern. 
diese  Vorliebe  nun  macht  sich  am  allerdeutlichsten  bei  ad- 
jectivcn  bemerkbar,  gerade  bei  diesen  bevorzugt  A  tauto- 
logische Zusammenstellungen  ganz  besonders,  fast  ebenso 
sehr,  wie  wir  dies  bei  den  Substantiven  zu  beobachten  ge- 
legenheit  hatten  eine  grosse  fülle  tautologischer  Ver- 
bindungen tritt  uns  auch  hier  beim  ersten  Chronisten  ent- 
gegen, und,  was  für  uns  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit 

*)  es  sei  nur  hingewiesen  auf:  9226.  9229.  9240.  9a35.  10168.  10828. 
♦*)  auch  die  etyuiologie  von  ne.  „pitch"  ist  nicht  sicher,  vermutlich 
ist  aber  auch  dieses  wort  gemmn.  herkunft. 
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ist.  in  einer  ganzen  anzahl  vuu  fällen  begegnen  die  tauto- 
logisch  nebeneinandergestellten  adjectiva  nicht  etwa  nur  ein- 
mal, nein,  sie  kehren  zu  widerholten  malen  wider. 

dem  gegenüber  treffen  wir  nun  bei  B  und  C  auch  nicht 
an  einer  einzigen  stelle  adjectiva  in  tautologischer  Zusammen- 
stellung an;  keine  einzige  der  lieblingsverbindungen  von  A 
kehrt  wider,  mit  vers  9137  hört  in  diesem  punkte  alles  auf. 
wahrlich,  eines  stärkeren  momentes  bedarf  es  kaum,  um  die 
Verschiedenheit  der  Verfasser  ausser  frage  zu  stellen! 

betrachten  wir  nun  das,  was  A  uns  bietet: 
a.  die  beiden  adjectiva  allitterieren. 

so  clene  lond  is  Engelond  and  so  der  wi/»  outen  höre,  /»e  veireste 
men  in  pe  world  /»er  inne  be/»  ibore.  180-81.  n/»e  prinse,"  be  sede,  „o/»er 
king  nis  to  preisi  1105t,  /»at  in  time  of  worre  as  a  lomb  is  bo/»e  mek  and 
milde."  1320-1.  vor  he  was  meok  and  mylde  ynou  and  vair  of  flesse  and 
feile  5816.  /»e  king  was  mek  and  müde  ynou.  6868.  „/»cruore  ich  clnpede 
/»e  ek  vp,  pat  /»ou  it  ssost  ise,  to  nime  ensample  afterward,  mils/ol  and 
mek  to  be.u  8974-5.  Suau,  pe  Duc  of  Denemarch.  po  he  hurde  of  /»is  cas, 
made  hiin  wrojp  and  wod  ynou  and  ech,  /»at  wi/»  him  was.  6978-9. 

ß.  die  beiden  adjectiva  allitterieren  nicht. 

1.  beide  adjectiva  sind  romanisch. 

/»e  tueie  .^onge  bachelers,  /»at  noble  were  and  gent,  in  /»at  noble 
tresche  strif  bigonne  arere.  1220-21. 

2.  beide  adjectiva  sind  germanisch. 

frisch,  /»at  Water  of  Ba/»e  is  psx  on.  /»at  euere  is  iliche  bot  and 
verss  and  newe.  and  euere  springe/».  152-3.  ähnlich:  I,  355,  113.  froh. 
„vor  abbe  /»on  poer  ynou,  /»ou  mi5t  be  glad  and  blipc.u  2473.  gesund, 
integer,  „ichabbe  leuere  sauided  hom  ouercome,  /»an  hol  and  sound  be 
ouercome."  3416-17.  ähnlich:  8301.  (hü  come)  mid  an  hondred  kni5tes, 
pur  versse  atul  sound.  8187.  gottlos,  schlecht,  nns  /»is  of  /»is  Godwine  a 
8»rem'  and  luper  dorn?  6718.  l'Ilani,  /»e  Rede  King,  of  wan  we  abbe/» 
ised.  bileuede  here  iu  Eogelond,  luper  euere  and  qued.  8560-1.  heftig, 
fest,  hü  smite  /»er  an  bataile,  hard  and  strong  inou.  269.  cf  noch:  434. 
7140.  hochmütig,  sturne  he  was  poru  out  al  and  heiuol  and  prout.  7729. 
scharf,  stakes  of  ire  monion  he  piste  in  Temese  gronnde,  aboue  ssarpe 
and  kene  inou,  bine/»e  grete  and  rounde.  1171-2.  ähnlich:  6794.  schön, 
nturie  and  vair  hit  po^tt  inou.  967.  treu,  hü  suore  him  alle  /»ere,  to  be 
him  triwe.  and  holde,  pe  wule  he  of  londe  were.  7740-1. 
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3.  das  eine  adjeetiv  ist  german.,  das  andere  aber  roman. 

freigebig,  reufol  he  was  to  nedi  men,  of  is  almcs  large  and  fre. 
6780.  freundlich,  dehonert  and  milde  he  was  to  alle,  /»at  gode  were.  6138. 
ähnlich:  7688.  froh,  glade  were  po  pis  Brutons  and  ioyuol  and  proute. 
2261.  grausam.  «(/*at  is)  in  time  of  pes  as  leon  bope  cruel  and  wilde." 
1322.  gütig,  so  large  he  was  and  so  hende  and  al  so  debonere.  3481 
keusch,  so  holi  lif  he  ladde  and  god,  so  chast  and  so  clene.  6784.  kühn, 
so  p&t  atte  laste  Gurguont  was  kyng,  stalwarde  man  and  hardy  and  god 
/»or5  alle  fing.  905-6.  ebenso:  1108.  3257.  5784-5.  7083.  7880.  wütend, 
pe  king  com  in  to  an  chirche  as  fers  mon  and  wod.  8630. 

d.  adverb  und  conjunction.  es  ist  hier  eine  weitere  eigen- 
art  des  ersten  Chronisten  zu  erwähnen,  die  nur  ihm,  nicht 
aber  B  und  C  eigentümlich  ist.  A  stellt  nämlich  zuweilen 
das  adverb  „biuore"  und  die  conjunction  „er*  tautologisch 
zusammen. 

enleue  hondred  3er  /»is  kiug  was  pas  biuore  and  e.^tetene  3er 
aslawe,  ar  God  were  ibore.  626-7.    genau  so:  899-900.  951-2.  ähnlich: 

4682.  6752-3.   und  zu  vergleichen  ist  noch:  Juli,  pe  Emperonr.  put 

biuore  him  was  er.  1406.    hier  ist  „biuore"  praeposition  nnd 

„er"  adverb. 

e.  adverb  und  adterbiale  Bestimmung .  zwei  tautologischen 
ausdrucksweisen  haben  wir  bei  dieser  art  der  Zusammen- 
setzung vorzugsweise  unsere  aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
die  erste  ist  eine  specielle  eigentümlichkeit  des  ersten  autors, 
die  zweite  dagegen  gemeingut  aller  drei  Chronisten. 

1.  aboute. 

A.  aboute  in  ecke  ende.  22.  3545.  7473.  abotäe  in  ech  ende.  806. 
2100.   aboute  in  ecke  stude.  3456.   aboute  in  eche  side.  4550.  6143.  6766. 

aboute  in  eeJte  syde.  3962.  6179.    aboute  in  eiper  side.  3634.    B.  bei 

diesem  nur  einmal;  zugleich  unterscheidet  er  sich  darin  von 

A  in  der  Stellung,  in  eehe        aboute.  9974. 

2.  here. 

A.  her  in  pis  lond.  866.  here  in  (Hse  lond.  1694.  here  in  pisse 
londe.  1833.  in  pis  londe  her.  2165.  here  in  Engelond.  1016.  8561.  here 
in  Engelonde.  7614.  7634.  here  to  pis  lond.  1772.  here  in  to  pis  lond. 
1656.  here  in  to  pis  londe.  3871.  here  to  Engelond.  475.  1S72.  8082. 
her  in  to  Engelond.  7977.  here  in  to  Engelond.  9073  here  toward 
Engelond.  916.  here  of  pisse  londe.  1748.  here  of  pis  lond.  1841.  1994. 
2034.  4097.  4836.  6674.    of  pis  londe  her.  1768.    of  pis  londe  hert.  2076. 
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here  of  Brittaine.  1831.  of  Brutaine  here.  1402.  here  of  Engelonde. 
6145.  of  Engelond  —  her.  6302.  B.  here  in  Engeland.  9234.  9927. 
10001.  10029.  10322.  here  in  Engelonde.  9939.  hider  in  to  fHs  lond. 
10928.  here  in  to  Engelond.  9879.  C.  her  on  />w  londe.  137.  on  Enge- 
londe here.  217. 

f.  tautologie,  bei  der  das  eine  glied  positiv,  das  andere 
negativ  erscheint,  derartige  tautologieen  kennt  der  Verfasser 
der  kürzeren  fortsetznng  nicht,  dagegen  sind  sie  A  und  B 
ganz  geläufig;  dieser  bedient  sich  ihrer  etwas  weniger  oft, 
jener  etwas  häufiger,  folgende  formen  haben  wir  dabei  zu 
unterscheiden : 

1.  die  Verneinung  des  einen  begriffes  findet  statt  durch  an- 

teendung  der  in  der  spräche  üblichen  negationen. 

A.  he  sende  hom  bi  god  condut  in  to  Yrelond.  /»at  al  ampty  was 
of  tnen,  fat  no  tnon  ne  wonede  f*ere.  946-7.  vor  fing,  fat  wonep  and 
noping  wexp,  sone  it  worf  ido.  982.  /*e  emperour  was  stille  fo  and  ne 
$af  him  non  muntere.  1340.  (he  wolde)  f*t  Cristenmen  alle  sie  and  non 
aliue  hie.  1815.  vor  he  was  nyce  and  ne  coupe  no  wisdom.  2326.  King 
Arthnre  a.^en  /»e  brest  is  felawe  verst  ahitte,  a^en  |»e  brüst,  /»at  a  ntl 
anil  ne  mi^te  no  leng  sitte.  3825-6.  und  80  auch  son3t  noch ;  cf :  4089. 
6459.  etc.  B.  (hü)  bihete,  god  to  be,  trywe  and  stable  in  bataile,  and 
neuere  vor  to  ße.  9344-5.  alle  Gywes  of  /»e  toun  he  let  sie  echon,  /*at 
me  in  eni  siede  fond,  he  ne  Intede  aliue  non.  11634-5. 

wir  können  hierher  auch  den  gebrauch  von  „and  nammo" 
rechnen,  das  sich  bei  den  beiden  ersten  Chronisten  nicht  selten 
findet  und  von  ihnen  namentlich  gern  bei  jahresangaben  in 
an  Wendung  gebracht  wird. 

A.  Brut,  is  sone,  king  was /»rettene  3er  and  nammo.  652.  ähnlich: 
638.  641.  866.  1597.  4608.  5413.  5925.  6743.  7866.  8383.  B.  Henri,  is 
eldoste  sone,  ibore  was  in  /»is  wo  as  in  toelf  hundred  5er  and  eiste  and 
nammo.  10160-1.    cf  ferner:  10103.  10107.  10286.  10582.  10675.  10727. 

2.  die  Verneinung  des  einen  gliedes  wird  bewirkt  durch  die 
praeposition  „wi^iite". 

A.  so  diene  lond  is  Engelond  and  so  der  wif*  mtlen  höre.  180.  fat 
lond  was  /*o  wel  iwust  in  pes  wipoute  strif.  2273.    ähnlich:  5972.  6841.*) 


*)  es  ist  jedenfalls  sehr  bezeichnend,  dass  B  dies  gar  nicht  kennt,  an- 
statt dessen  vielmehr  einen  anderen  ausdruck  verwendet:  in  pes  mpoute 
destourbance.  12014. 
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/*e  king  hopede  wel  to  him  and  let  him  helle  raste  and  «tille  was  tcipmttc 
t\oyne  and  lay  and  alep  is  laste.  3170-1.  so  /»at  hü  were  wipoute  mylure 
in  clannesst  al  out  raaisters  /»ere.  8600-1. 

besonders  zu  erwähnen  ist  die  Verbindung  „wi/»oute  mou, 
die  in  ihrer  Verwendung  etwa  dem  oben  besprochenen  „and 
nammo"  entspricht. 

/»anne  be/»  /»er  in  Walis  /»re  trif*  oute  nun:*)  81.  ähnlich:  778. 
2920.  3178. 

g.  tautologiscfie  Umschreibung,  ehe  wir  unsere  betrachtung 
über  die  tautologieen  der  chronik  schliessen,  haben  wir  noch 
einer  erscheinung  zu  gedenken,  die  wir,  wenn  ihr  ein  name 
gegeben  werden  soll,  etwa  „tautologische  Umschreibung" 
nennen  können,  dieselbe  besteht  nämlich  darin,  dass  der 
Verfasser,  wenn  er  von  inseln  redet,  sich  nicht  mit  dem  ein- 
fachen substantivum  „yle"  begnügt,  sondern  den  in  demselben 
enthaltenen  begriff  noch  einmal,  also  tautologisch,  umschreibt 
durch  worte  wie:  „/»e  see  ge/»  al  aboute,  /»at  water  ge/»  al 
aboute,  etc."  diese  ausdrucksweise  ist  speciell  eine  stilistische 
eigentümlichkeit  des  ersten  autors;  sie  ist  den  beiden  anderen 
völlig  fremd. 

fe  see  </<y»  htm  al  ahnte:  he  stond  as  in  an  yle.  3.  „/»er  /»ou  ssalt 
finde  an  place,  god,  inne  to  bileue,  an  yle,  god  and  riche  inou;  pe  se  yef* 
at  aboute."  331-2.  Yrlonde  is  alre  yle  best  wi/»oute  Engelondc;  /»e  se  gef* 
al  aboute  htm  ek.  as  ich  vnder  stonde.  997-8.  so  /»at  in  an  yle  hü  of 
scapede  atte  laste  bi  nor/»e  inony  a  myle:  pet  trater  yef*  al  aboute.  3665-7. 
hü  lete  houi  armi  beye,  and  in  to  an  yle  nüd  god  pas  amidde  Seuerne  hii 
wende,  /»at  Olenegc  icluped  was;  /»erinne  hii  were  hom  sulue  tuo  and  pat 

water  al  aixmt,:  6270-2.    und  hierzu  sind  noch  zum  vergleiche 

heranzuziehen:     „and  /v  se  bittet  50H  al  ahmte;  böte  tweie  weies  je 

  » 

*)  cf  hierüber:  Znpitza,  Guy  of  Warwick,  anm.  zu  vers  719.  es  scheint 
dieses  „wi/»oute  mo"  eine  naehbildung  des  in  afr.  texten  häufig  begegnenden 
„sans  plus"  zu  sein:  et  n'i  ot  cheualicr  ke  mon  seigneur  Gauuaia  sanft 
plus.  Chev.  as.  II.  Esp.,  2564-5.  et  o  lui  amenoit  l'estrange  Chevalier 
sans  plus.  Cleom.,  10350-1.  en  leur  cotes  crent  sans  plus,  ib.,  11243.  VII. 
eskiellez  en  fait  sans  plus.  Rieh.  1577.  .Iii.  eseuiiers  inainne  sans  plus. 
ib.,  4320.  Calogrcnanz  sau:  plns  sailli  an  piez  contre  Ii  sus  Chev.  an 
Lyon,  67-8.  trois  grains  en  a  mangie  sanz  plus.  Rustebuef  (p.  p.  Kressner), 
247,  1107.  une  messe  sans  plus  savoit.  Bartsch,  Langue  et  Litterature 
Francaises,  363.  23. 
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Be  mowe  /*enche:  o/*er  lij^e  adoun  and  be  aslawe,  o/*er  fle  aud  adrenche." 
220M-4.  „vor  fe  castel  is  so  strong,  fat  fe  lenedi  is  innc,  pat,  ich  wene, 
&1  /ns  lond  mid  strengte  ne  ssolde  it  winne;  vor  pe  sc  gcp  al  ahmte,  and 
^ntreie  böte  on  per  nis."  3309-11. 

es  wäre  nun  an  und  für  sich  nicht  ganz  unmöglich, 

•dass  wir  in  diesen  ausdrücken  gar  nicht  eine  stilistische 

besonderheit  von  A  zu  erblicken  haben,  sondern  dass  diese 

worte  einfach  eine  wörtliche  Übersetzung  dessen  sind,  was 

die  quellen  dem  Chronisten  geboten  haben,    diese  annähme 

liesse  sich  denn  auch  dadurch  stützen,  dass  wir  faktisch,  den 

versen  331-2  unserer  chronik  entsprechend,  bei  Gottfried 

von  Monmouth  lesen: 

„Brüte,  sub  occasn  solis  trans  Gallica  regna,  Iwmla  in  Oceano  est 
unrfUfue  clausa  mari.u    Gottfr.  von  Monm.,  I,  11,  74-5. 

betrachten  wir  nun  aber  die  übrigen  beispiele  unserer 
chronik,  aus  denen  wir  widerum  die  beiden  charakteristischsten 
herausgreifen  wollen  (es  sind  dies  diejenigen,  welche  sich  in 
den  beschreibungen  Englands  und  Irlands  finden),  und  sehen 
wir  zu,  was  hier  die  vorlagen  aufweisen,  so  finden  wir,  dass 
dieselben  keineswegs  veranlassung  zur  an  Wendung  obiger 
aasdrucksweise  gewesen  sein  können;  sie  lesen  nur: 

Britannia  insnlantm  optima,  in  occidentali  Oceano  inter  Galliara 
est  et  Hyberniara  sita.  Gottfr.  von  Monm.,  I,  2,  1-2.  Brittannia  igitur 
beatissima  est  inxularttm.  Heinr.  von  Hunt.,  I,  §  1.  bsec  antem  insttlamm 
nobilissima,  cui  quondam  nomen  Albion  f«iit,  postea  vcro  Brittanuia,  nnnc 
autera  Anglia,  inter  septentrionem  et  occidentem  sita  est.  Heinr.  von  Hunt., 
I.  §  2.  Hibernia  enim  post  Brittanniara  omnium  wtrularwn  optima  est. 
Heinr.  von  Hunt..  I,  §  11. 

es  kann  deshalb  für  uns  kein  zweifei  bestehen,  dass  in 
den  oben  angeführten  ausdrücken  wirklich  eine  besondere 
eigentümlichkeit  des  ersten  erzählers  vorliegt  H  nun  wendet, 
wie  bereits  erwähnt,  worte  dieser  art  gar  nicht  an,  obwohl  sich 
ihm  dazu  gelegcnheit  geboten  hätte,  betrachten  wir  beispiels- 
weise vers  11830.  derselbe  ist  ganz  ähnlich  gebaut  wie 
6270,  und  es  ist  aus  gutem  gründe  anzunehmen,  dass  A, 
wenn  er  diese  Zeilen  geschrieben  hätte,  dort  ebenso  gut  ein 
„/»at  water  (ge/*)  al  aboute"  hinzugefügt  haben  würde  wie  hier. 
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3.  Parallelismus. 

„die  tautologie  verharrt  bei  dem  gleichen  begriffe;  wenn 
es  ein  ganzer  gedanke  ist,  den  diese  zweimalige  darstellung 
in  verschiedener  form  getroffen  hat,  so  heisst  es  parallelismns: 
der  oarallelismus  ist  eino  tautologie  der  gedanken."  *)  es 
wird  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  denselben  auch  bei 
Robert  von  Gloucester  vertreten  finden,  jedoch  ist  dies  nicht 
allzu  oft  der  fall,  in  betracht  kommt  dabei  überhaupt  nur 
A,  denn  die  beiden  anderen  Chronisten  enthalten  sich  des- 
selben ganz  und  gar.    einige  beispiele  aus  A  mögen  genügen: 

hü  esste  hoin,  wanen  hi  werc,  and  wo  liim  pider  bro^t*,  and  vor 
wat  enehewn  Itii  nmie,  and  trat  piny  liii  so^te.  2407-8.  „pi*  ras  i*  to  us 
yeome,  ychoxe  irr  bep  per  to.u  2419.  vor  hör  ost  euere  icax,  per  eome  euere 
tno  and  nw.  3421.  „ich,  Emme,  p&t  pe  ber  and  uor  pe  gronede  ylome, 
pe  untle  pou  in  mi  wmnbe  irere,  and  ar  pou  fratn  nie  eome.u  6926-7. 

Nachdem  wir  uns  so  im  vorangehenden  alle  diejenigen 
widerholungen  der  chronik  vor  äugen  geführt  haben,  bei 
denen  die  widerholung  nur  in  der  bedeutung,  nicht  aber 
auch  in  der  äusseren  gestalt  des  betreffenden  woites  (bezw. 
der  betreffenden  worte)  liegt,  wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer 
zweiten  gattung  von  widerholungen.  die  sich  von  jenen  ersten 
insofern  unterscheiden,  als  bei  ihnen  die  widerholung  das- 
selbe wort  oder  doch  wenigstens  eins  von  demselben  stamme 
wie  das  zu  widerholende  ist.  man  fasst  widerholungen  dieser 
letzteren  art  wohl  auch  unter  dem  gemeinsamen  namen 
„Repetitio"  zusammen.**)  für  unser  geschichtswerk  kommen 
von  ihnen  allen  im  wesentlichen  nur  drei  in  betracht:  die 
Anaphora,  die  Epizeuxis  und  die  Annominatio. 

4.  Anaphora. 

A.  so  clenc  lond  is  Engelond  and  so  cler  vrip  onten  bore,  pe  veireste 
men  in  pe  fworld  per  inne  hep  ibore;  so  elene  and  vair  and  pur  3wit 
among  opete  men  hü  bep,  /*at  me  knowe/»  hem  in  eche  lond  bi  si5te,  /»ar 


♦)  W.  Wackernagel,  Poetik,  Rhetorik  und  Stilistik,  2.  anfl.  Halle,  1888, 

seite  548-9. 
**)  Wackernagel,  a.  a.  o.,  seite  660. 
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me  hem  se/»;  m  elene  \s  al  so  /»at  lond  aud  mannes  blod  so  pur,  /»at  /*e 
gret  evel  ne  come/»  na^^t  /»er,  /»at  me  clupc/»  /»at  holi  für.  180-5.  so*) 
f*ikce**)  hii  arme,  /»at  /»et  lond  oueral  hü  gönne  fülle,  as  >»ikke  as  ameten 
crepe/»  in  an  amete  hülle,  bi  nor/»e  and  bi  sou/»e,  in  /»e  est  and  in  /»e  west; 
m  picke  hii  <vmet  /»at  me  nuste,  in  wuche  alf  kepe  best.  5984-7.  „swete 
teollep  pe  wounden  be  to  me  and  no/»ing  stronge,  xuete  wole  ek  my  de/» 
l>e,  5if  ich  im  auonge."  4089-90.  „armyep  &u  nou  hasteliche,  armep  30U 
anon!"  3587.  „hye  nou  vaste,  uor  to  auonge  /»is  noble  honour  al,  to  bringe 
hom  vnder  /*e,  /»at  /»c  wolde  makie  /»ral!  Äy<\  to  anhansi  vs  alle,  and  inele 
no^t  be  bi  hinde!"  4073-5.  am/  nom  is  leue  vaire  of  hira  and  /»onkede 
him  alle  god  and  nom  wip  him  al  /»at  folc,  /»at  he  vond  pere  of  his  blod. 
300-1.  „alas,  alas,  pou  wrecche  mon,  woch  mesaunture  a/»  pe  ybro.^t  in 
to  /»is  stede?  alax,  hou  ssalt  tou  dure?  alas,  pe***)  pynes,  /»at  /»011  ssalt 
sone  /»olie  of  de/»!*4  4187-9.  he  sede,  „/»e  deoluul  barm,  /»at  ys 

endeles,  alas,  /»at  folc  of  Bmtaine,  /»at  is  nou  help  lea!u  3189-90.  hii 
come  and  motte  hom  baldeliche  mid  god  ernest  ynou ;  hii  smite  harde  and 
made  moni  an  stränge  wounde;  hii  ssedde  blod  and  slowe  in  eiper  side 
to  grounde.  2932-4.    „poru  pi  traystm  luferinen  hör  fader  slowe,  and  jpom 

pi  trayson  Saxons  in  to  /»is  lond  /»ou  drowe."  2831-2.    alsdann  mögen 

sich  gleich  liier  noch  einige  weitere  beispiele  von  wider- 

holungen  anreihen,  die  sich  zwar  nicht  ganz  genau  den 

obigen  an  die  seite  stellen  lassen,  jedoch  ihrer  natur  nach 

der  anaphora  sehr  uahe  stehen,  „hastow  vor^ute  /»e  grete  wo  and 
pe-f)  moni  harde  wounde,  /»at  ich  abbe  i/»olcd  for  pi  fader,  and  pe  mani 
harde  stounde?"  678-9.  uor  heo  was  so  elene  maide  and  of  so  elene  liue. 

6802.    awey.  Meli  Robelin,  seli  Courtehese!  8808.    Und  ganz  besondere 

beachtung  verdienen  endlich  noch  die  beiden  folgenden  stellen: 

/»e  king  deliurede  /»at  folc  mit  of  seruage,  and  Brut  deliurede  /»ene  king 
out  of  hostagc.  298-9.  and  ofte  in  mannes  forme  wommen  hii  comep  to, 
and  ofte  in  wimmen  fourme  hii  comep  to  men  al  so.  2752-3. 

alle  diese  beispiele  erwecken  den  eindruck,  als  ob  die 
anaphora  in  denselben  nicht  auf  einer  blossen  Unachtsamkeit 
des  Verfassers  beruhe,  wie  dies  wohl  leicht  möglich  wäre, 
sondern  als  ob  der  autor  dieselbe  mit  guter  absieht  angewandt 
habe,  das  ist  auch  zweifelsohne  der  fall;  jedoch  ist  der 
Chronist  dabei  nicht  immer  ganz  selbständig,    an  einigen 

*)  hB.  A  liest  hier:  /»o;  ein  „so"  dagegen  weisen  die  hss.  Baß  auf. 
**)  cf  über  dieses  wort:  Zupitza,  Guy  of  Warwick,  3329,  anm. 
***)  so  die  hss.  B  a  ß  d.    hs.  A  hat:  po. 
f)  nach  hs.  B.   in  hs.  A  fehlt  M/»e". 
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stellen  ist  die  anaphora  nicht  sein  alleiniges  verdienst,  sondern 
die  quelle  dafür  verantwortlich  zn  machen,  es  sind  dies  die 
folgenden  : 

zu  4089-90:  „quam  «luh  ia  erunt  vulnera,  quac  vel  recipjain,  vel 
inferam,  quando  dextras  confcremus?  ipsa  etiam  mors  dulrh  erit."  Gottrr. 

von  Monm.,  IX,  lrt,  12  4.  aus  der  einfachen  widerholung  hat  also 

eine  anaphora  erst  A  gemacht,    zu  3587:  „arnuite  vos,  viri,  armate!" 

Gottfr.  von  Moom.,  IX,  3,  40-1.  man  sieht,  auch  hier  ist  die 
anapher  eigentlich  erst  das  werk  des  Chronisten,   zu  4073-5: 

„fest  ina  ergo,  reeipere.  quod  Deus  non  differt  largiri !  fest  hm,  subjugare, 
quod  ultro  vult  subjugari !  festiita,  nos  omnes  exaltare!"  Gottfr.  von  Monm., 
IX,  17,  20-2.  zu  4187-9:  .,<>,  infelix  homo,  quod  infortunium  te  in  huoc 
locura  subvectat?  »>,  inenarrabiles  mortis  poenas  passure!"  Gottfr.  von 
Monm.,  X.  3.  2ß:7.  zu  3189-90:  „o,  damnum  irrecuperabile !  o,  orbatnm 
populum  Britanniae!  o,  nobilissimi  regia  raigrationem !,!  Gottfr.  von  Monm., 
VIII,  15,  9-11. 

immerhin  bleiben  aber,  selbst  wenn  wir  von  diesen 
fällen  ganz  und  gar  abseilen,  noch  genug  beispiele  übrig,  wo 
die  anaphora  lediglich  auf  rechnung  des  Chronisten  zu  setzen 
ist.  am  bezeichnendsten  sind  dabei  die  verse  180-5,  2831-2 
und  5984-7;  ganz  besonders  schwer  aber  ins  gewicht  fallen 
muss  unser  an  erster  stelle  angeführtes  beispiel.  die  lateinische 
vorläge  des  Chronisten  Heinrich  von  Huntingdon,  I,  §  6  weist 
an  dieser  stelle  auch  nicht  die  leiseste  spur  einer  widerholung 
auf,  und  doch  hat  A  sich  hier  einer  anaphora  bedient,  und 
dies  in  so  geschickter  weise,  dass  selbst  einem  modernen 
schriftsteiler  diese  verse  nicht  zur  Unehre  gereichen  würden, 
es  wird  sich  deshalb  kaum  bezweifeln  lassen,  dass  der  erste 
Chronist  eine  gewisse  neigung  für  die  anaphora  zur 
schau  trügt. 

B.  der  erste  fortsetzer  nun  bietet  uns  nur  ein  einziges 
mal  eine  widerholung  obiger  art:  aml  *i/yv  h>  mm  an  o^er  and 
weri  hom  made  anon,  nml  nu^e  he  mm  f*e  pridde,  best  of  echon.  11556-7. 

und  auch  hier  ist  es  mehr  als  fraglich,  ob  eine  mit  bewusst- 
sein  angewandte  anaphora  vorliegt  oder  nicht,  es  scheint 
diese  widerholung  vielmehr  auf  einer  gewissen  gedanken- 
losigkeit  und  nachlässigkeit  in  der  ausdrucksweise  des  zweiten 
erzählers  zu  beruhen. 
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nun  zu  einer  besonderen  art  von  anaphora. 

1.  Oper  .  .  .  .  i  Oper. 

A.  opei-  mid  füre,  o/»er  mid  swerd  bringe  he  wolde  al  out  hini  to  no.^te 
and  al  is  /»ing,  nere  he  no  so  proute.  1237-8.  cf  ferner:  402.  2204.  2684. 
2899.  3966.  5497.  6246.  6897.  B.  vor  he  sei,  /»er  nas  böte  o  wey,  o/vr 
he  moste  stif  be,  o/vr  Holi  Churche  was  issent,  /»at  mid  ri3te  was  so  fre. 

9728-9.    ähnlich  noch:  9299.  9313.  10051.  10619.  11063.  11920.  es 

scheint  demnach  der  zweite  gesohichtschreiber  eine  derartige 
häufung  von  „o/*erw  mehr  zn  lieben  als  sein  Vorgänger. 

2.  some  some. 

A.  vor  some  were  a  slawe  sone,  and  *ome  Howe  out  of  londe.  2168. 
ähnlich:  2027.  2258.  3250.  3267.  3964.  4844.  5833.  6064.  7280.  8717. 
B.  some  he  slou,  and  mtne  of  hora  in  strong  prison  he  caste.  9961. 
cf  noch:  9427.  10522.  11366.  11973. 

3.  wat  wat.  die  noch  im  heutigen  englisch  in  ge- 
wissen   Verbindungen   übliche   ausdrucksweise  „what  

what"*)  ist  auch  bei  Robert  von  Gloucester  anzutreffen, 
jedoch  sehr  bezeichnender  weise  nur  bei  A,  der  davon  nicht 
selten  gebrauch  macht,  vollständig  unbekannt  aber  ist  die- 
selbe den  beiden  fortsetzern. 

hör  folc  hü  lore  in  /»e  se  /»oru  tempest  roonion,  wat  in  bataile,  wat 
in  /*e  se,  and  höre  hors  nei  echon.  1151-2.  so  /*at  mo  /»an  six  /»ousend 
ofpeSaxons  islawe  were,  wat  aslawe,  wat  adreint.  3536-7.    ebenso:  4271. 

4528.  4639.  5548.  5644.  7767.  8289.  wie  ne.  an  stelle  des  zweiten 
„what"  ein  einfaches  „and"  stehen  kann,  so  auch  schon  bei 

Unserem  Chronisten,  and  hü  uor  /»e  wonder  cas  in  drede  Teile  echon, 
tcat  uor  drede  /»er  of,  and  uor  strengte  of  hör  fon.  8273-4. 

5.  Epizeuxis. 

1.  die  beiden  gliedtr  der  epizeuxis  stehen  unterbunden 
nebeneinander. 

a.  alsdann  treffen  wir  am  häufigsten  die  Zusammen- 
stellung „alas,  alas"  an. 

A.  „alas,  alas,  pou  lu/»er  wate,  /»at  vilest  me  /»us  one!"  802. 
„alas,  alas,  /»ou  wrecche  mon,  woch  mesaunture  a/»  /»«  ybro3t  in  to  pis 

*)  cf:  J.  Schmidt,  Grammatik,  §  291,  2,  anm.  3  nnd  §  447,  anm.  8; 
Koch,  Grammatik,  II,  §  529,  wo  besonders  Zupitzns  anmerknng  zu 
beachten  ist. 
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stede?1,  4187-8.  alas,  alas,  /»e  tricherie,  /»at  me  lni^te  iae  /»ere!  6427. 
„alas,  alas,  of  Engelond  ne  can  ich  nanne  red!"  9121.  B.  alas,  alas, 
/»ulke  stounde,  vor  al  to  wel  it  greu !  9639.  (he)  dude  hira  omage  anon, 
alas,  alas,  /»e  stounde!  9892.  alas,  alas,  /»ulke  stounde,  uor  he  ne  dude 
neuereft  note  in  /*e  holi  lond  ne  com  a.^en,  ar  he  was  iasote!  10008-9.*) 

b.  ausser  den  eben  angeführten  stellen  bietet  nun  A 
noch  einige  andere  falle  von  epizeuxis  dieser  ersten  art. 

,,Hengist,  Hengist"  qua/*  /»e  king,  ,.hit  nere  me  1103t  to  done,  such 
fing,  as  /*ou  me  bist,  to  graute  f*e  so  soue.''  2487-8.  ..Eaglissenien, 
Englissemen.  fle/»  anon,  ich  rede,  vor  Edmond,  vre  noble  king,  to  de/»e  he 
is  ydo."  6195-6.  ,,Sire,  Sire"  qua/»  /»e  quene,  ,be  stille,  wy  seistou  so?" 
8972.  .,awry,  aweg,  we  sunuol  inen,  alas,  vre  wrecchede,  /»at  we  abbe/* 
/*us  God  agult  mid  moni  a  sunuol  dede!"  5046-7.  a  voys  sede,  as  him 
po^te,  /»es  wordes  /»orn  /»e  soun:  „wel  /*  /v,  wel  is  /v.'",  as  he  vel 
adoun.  5750-1. 

ein  blick  auf  die  quellen  lehrt  uns,  dass  diese  nicht 
die  Veranlassung  zur  anwendung  der  epizeuxis  gewesen  sein 
können;  beispielsweise  sei  nur  angeführt,  dass  wir,  ent- 
sprechend den  versen  5750-1  der  chronik,  in  der  lateinischen 

Vorlage  lesen:  vox  articulata  iusonuit:  „wel  hüt  the!u  id  est:  „bene 
est  tibi!"  Wilh.  von  Malm.,  II.  §  154. 

2.  die  beiden  glieder  der  epizeuxis  sind  durch  praepositionen 
miteinander  verknüpft,  auch  da  steht  widerum  A  im  Vorder- 
gründe; er  weist  bei  weitem  mehr  fälle  dieser  art  von 
widerholung  auf  als  sein  erster  fortsetzer,  der  sich  ihrer 
in  den  ganzen  dreitausend  zeilen  nur  zweimal  bedient. 

A.  1.  su^re  it  wax  wide  aboute  fram  londe  to  laude.  202.  ebenso: 
957.  2152.  6656.  2.  „Louerd,"'  he  sede,  „we  be/»  inen,  wide  indriue  aboute, 
fram  amtreie  to  contreie."  921-2.  3.  /»at  /»e  king  of  /»is  lond  to  /»e 
emperour  bere  /»re  /»ousend  pound  of  seluer  fram  $ere  to  ^ere.  1353-4. 
ebenso:  1379.  4716.  5569.  5776.  7009.  8769.  4.  mony  bataile  hü  sraite 
and  sywede  vpe  him  vaste  and  fram  tonne  to  toune  him  driue.  4629-30. 
5.  vor  he  let  him  mid  hors  to  drawe  fram  strete  to  strete.  6392.  6.  /»e 
sone  verst  after  /»e  fader,  f*e.  broper  after  f*e  brof*er.  6675.  7.  vor  hü 
hulde  /»e  olde  vsages,  /»at  men  »ri/»  men  were  bi  hora  sulue  and  wymmen 
bi  hom  sulue  al  so  /»ere.  3945-6.    8.  so  /»at  wo  and  mo  /»er  come,  uor 

*)  es  stellt  sich  also  heraus,  dass  B  ein  doppeltes  „alas"  nur  in  dem 
ausruf  „alas,  alas,  /»ulke  stounde!"  kennt;  ein  einfaches  ,,alaa,  /»ulke 
stounde!''  kommt  bei  ihm  nicht  vor,  während  umgekehrt  A  nur  dieses 
kennt:  1291.  1308.  2882.  4201.  5607.,  nicht  aber  jenes. 
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enlegeancc  to  abbe  of  hör  wo.  1883-4.  ähnlich:  2566.  3421.  9.  „80  nare 
wey  it  is,  /*at  /»er  ne  may  go  on  a>ul  <m."  8312-3.  10.  ac  /*e  he/»ene  side 
wax  enere  eerss  and  verss  of  folc,  fat  com  wide.  8266-7.  B.  fram  daye 
to  daye  hü  dude  fe  inansinge.  10386.  fram  ^ere  to  *>ere  me  amaneede 
alle  poru  fe  lond,  /*at  ase  /»e  chartre  were.  10644-6. 

6.  Annominatio. 

1.  do  a  dede. 

A.  «.  beie  bii  were  noble  men,  pis  dede  was  ido.  1106.  ebenso: 
3846.  5876.  ß.  he  ne  ssolde  no.^t  be  glad,  ar  fe  dede  were  ido.  1649. 
ebenso:  7450.  y.  /*is  was  an  hundred  5er  and  sixti  5er  and  tno,  after 
f»at  God  was  ibore,  pat  (*is  dede  was  ido.   1654-5.     ebenso:  5273.*) 

7047.  8669.    <f.  vermischte  fM-lle.  he  was  prest,  to  do  pulkr  noble  dede. 

4499.  und  so  noch  oft  in  den  mannigfaltigsten  Variationen; 

cf:  1606.  2192.  2246.  3082.  5436.  5820.  6333.  6488.  6545.  6849.  7175. 
7346.  7486.  7448.  9036. 

B.  vergleichen  wir  nun  hiermit  das,  was  uns  der  zweite 
ehronist  in  diesem  punkte  bietet,  so  nehmen  wir  auf  den 
ersten  blick  einen  doppelten  unterschied  wahr,  einmal  steht  diese 
annominatio  bei  B  lange  nicht  so  in  gunst  wie  bei  dessen 
Vorgänger,  er  wendet  sie  kaum  halb  so  oft  an  wie  A.  als- 
dann fehlen  die  unter  a,  ß  und  y  angegebenen  formelhaften 
Wendungen  bei  ihm  ganz  und  gar;  wenn  er  ja  einmal  ein 
„do  a  dede"  anwendet,  so  geschieht  dies  immer  nur  in  der  all- 
gemeinen form,  wie  wir  dieselbe  für  den  ersten  autor  unter 

S  belegt  haben;  Z.  b.  „^if  ,^e  abbe/'  herte  god,  nable  dede.  to  do.u 
9341.    ähnlich:  10200.  10761.  11322. 

2.  domes  deine. 

B.  alas,  were  was  loue  /*o,  suiche  dmnes  to  deme?  11807. 

3.  rede  a  red. 

A.  ,.Sire,"  he  sede,  „5if  fer  is  enyinon  so  wis,  fat  beste  red  conne 
rale,  Merlin  fat  is."  3043-4.    cf:  4060. 

4.  sende  is  sonde. 

A.  to  hom  he  »ende  is  sonde.  363.  cf:  1835.  3273.  3291.  3727. 
5958.  7860.  8037.    B.  he  sende,  to  alle  fe  bissopes  of  fis  lond  is  #mde. 

*)  hier  hat  zwar  hs.  A :  „ar  /*is  dede  were  ydo."  dass  wir  aber  ,,/*at 
f»is  dede  was  ydo"  herstellen  müssen,  beweißt  die  Übereinstimmung  der 
haß.  B  C  «  ß  d  f,  die  alle  so  lesen. 
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10154.  cf:  10211.  10325.  11354.  C.  to  Daiiid,  hure  vncler  King  of  Soot- 
londe,  swi/»e  sone  after  heo  setide  hure  ttomle.  223-4. 

5.  ginge  a  sony. 

A.  so  inurye  and  so  gret  was  pat  sony,  /*at  me  sotiy  /*erinne  wyde. 
3940.    cf:  5684. 

6'.  snijwe  snou. 

C.  Temese  was  f»o  ifrore  hard  and  /»icke  ynou  and  was  swife  whit 
aboue  of  /*e  mywede  mou.  247-8. 

wir  hätten  somit  die  charakteristischsten  widerholungen, 
die  uns  bei  einer  lektürc  der  chronik  begegnen,  aufgezählt.*) 
führen  wir  uns  Doch  einmal  die  lauge  reihe  derselben  im  finge 
vor  äugen,  so  ergiebt  sich  uns  als  erste  grosse  stilistische 
Verschiedenheit  zwischen  A  und  B  eine  weit  stärker  aus- 
geprägte neigung  beim  ersten  Chronisten  für  widerholungen 
jeglicher  art  als  beim  zweiten,  es  Hessen  sich  zu  einer 
weiteren  bestätigung  dessen  noch  eine  ganze  anzahl  von 
einzelheiten  geltend  machen;  es  würde  indes  zu  weit  führen, 
diese  alle  hier  anzugeben,  hingewiesen  sei  nur  noch  darauf, 
dass  auch  in  der  wähl  der  worte  und  Wendungen  A  sich 
weniger  freiheit  gestattet  als  sein  nächster  fortsetzer;  es 
kommt  ihm  gar  nicht  darauf  an,  dasselbe  wort,  dieselbe 
wendung  so  und  so  oft  hintereinander  in  ganz  kurzen 
Zwischenräumen  anzuwenden,  was  bei  B  nur  verhältnismässig 
selten  der  fall  ist. 

In  gewisser  hinsieht  einen  gegensatz  zu  der  besonderen 
art  von  epizeuxis,  die  wir  unter  5,  2  besprochen  haben, 
bildet  die 

7.  Zusammenstellung  entgegengesetzter  Begriffe. 

der  zweck  jedoch,  den  diese  verfolgt,  ist  ein  ähnlicher 
wie  der,  den  jene  beabsichtigt,  dieselbe  mag  sich  deshalb 
hier  anreihen,  ihr  wesen  besteht  darin,  dass  aus  einer  an- 
zahl von  begriffen,  die  in  ihrer  zusammenwirkung  widerum 
einen  einheitlichen,  aber  weiteren  begriff  ergeben,  zwei  ent- 
gegengesetzte begriffe  herausgenommen  und  zusammengestellt 

*)  über  pleonastisches  Personalpronomen  siehe  unten. 
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werden,  um  auf  diese  weise  den  gesamtbegriff  selbst  zu  be- 
zeichnen, von  dieser  ausdrucksweise  machen  manche  autoren 
sehr  starken  gebrauch,  so  aus  der  zeit  des  mittelenglischen 
namentlich  Chancer,  wo  möglich  noch  mehr  aber  als  dieser 
unsere  chronik. 

A.  a.  substantiva. 

1.  and  quene,  is  do^ter,  alle  wo  him  dude  fram  dai  to  ui^te. 
788.  ähnlich:  1578.  5826.  8838.  2.  /»at  king  was  aslawe,  it  was  sone 
wide  cou/\  in  ech  half,  fram  londe  to  londc,  nmf  and  eke  sauf*.  2151-2. 
ähnlich:  2962.  4651.  5063.  5986.  3.  „adrawe/*  .^oure  suerdes  aod  lokc, 
wo  may  do  best,  /*at  ine  ise  .^oure  prowesse  fram  c#t  to  /v  imf/*  7450-1. 
ähnlich :  4388.  4494.  4679.  5986.  4  „wexinge  euere  be/*  vre  fon  bi  water 
and  bi  londe.11  3259.  ähnlich:  2208.  4164.  6.  fis  child  wax  so  wel  and 
l*ent  as  iseie  fremde  and  sibtx.  7086. 

b.  verba. 

1.  /»e  seuepe  was  and  is  fram  oure  Lonerdes  bur  tyme  to  /*e  worldes 
ende  iwis.  198-9.  ähnlich:  468.  1345.  1868.  6671.  2.  (heo)  wüste,  /*at 
heo  ne  ssolde  neuere  a^en  cnme  ne  go,  ne  see  vader  ne  o/*er  knn,  Louerd, 
/mt  hire  waa  wo!  308-9.  cf:  21.  3.  /»o  was  he  al  clene  louerd,  to  binde 
and  unbinde.  6495. 

c.  adjectiva. 

1.  heye  and  lotce  /»er  were  aslawe  in  ey/*er  alf  ynowe.  5459.  äbn« 
lieh  :  5572.  6015.  2.  he  ne  sparde  old  ne  gonge,  ne  womman  mid  childe. 
4934.  ähnlich:  3483.  3.  (Engelonde  is  vol  ino^)  of  foweles  and  of  bestes, 
of  wilde  and  tarne  also.  13.  cf :  1212. 

d.  adverbia. 

1.  so  gret  tempest  /'er  com,  /»at  drof  hom  here  and  \*ere.  2110. 
ebenso:  168.  1943.  2849.  2950.  3803.  3834.  4231.  4235.  4317.  4440.  4459. 
4465.  I,  354,  96.  5033.  5599.  5953.  6167.  7769.  8170.  825  S.  8284.  2.  of 
f*c  kinges  tresour  he  delde  eke  aboute  ver  and  ner.  2344.  ähnlich:  3747. 
3753.  4517.  4688.  I,  353,  83.  I,  358,  150.  6227.  7977.  3.  walles  he  let 
make  al  aboute  and  ßates  rp  and  doun.  1023.  cf  noch :  528.  4.  />us  were 
in  worre  and  in  wo  ymeng  /»e  Saxons  some  tyme  aboue  and  some  binef*e 
her  myd  /*e  Brutons.  3437-8.  cf :  6965.  6.  Seint  Dunstan  was  at  Glasting- 
bury  per  aftcr  and  biuore.  5683. 

B.  auch  dieser  bedient  sich  solcher  gegenüberstellungen, 
und  das  nicht  weniger  als  A;  ein  unterschied  zwischen  beiden 
lässt  sich  deshalb  hier  kaum  bemerken;  es  könnte  höchstens 
angeführt  werden,  dass  die  Zusammenstellung  „day  and  ni3tu 
der  zweite  geschichtschreiber  etwas  mehr  zu  bevorzugen 
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scheint  als  der  erste;  denn  sie  findet  sich  bei  diesem  nur 
viermal,  bei  jenem  dagegen  an  fünf  stellen. 
a  substantiva. 

1.  (be)  bisegede  him  per  bofe  ni^t  and  day.  11995.  ahnlich:  10256. 
11521.  11885.  11907.  2.  so  pat  he  adde  fon  bi  norpe  and  bi  noupe.  9205. 
cf:  9339.  9373.  3.  bii  ne  sparede  namraore  Clerkes  pan  leired  men  iwis. 
9522.  cf:  10317-8.  4.  hü  barnde  hous  and  oper  god  and  defoulede  louerd 
and  hine.  10521. 

b.  verba. 

1.  .,Holi  Churche,"  qua/'  Pandulf,  „so  ri3tuol  is  and  tca*.u  10306. 
cf:  11037. 

e.  adjectiva. 

1.  hü  gönne  tnrne  a.^en  hire  bofc  lotre  and  heye.  9489.  ähnlich:  10580. 
d.  adverbia. 

1.  hü  vclle  here  und  pere  and  Howe  atte  laste.  9431.  ebenso:  9582. 
10498.  10799.  11017.  11415.  2.  (he)  held  ofte  in  pe  kinges  name  courtes 
twr  and  ner.  11149.  cf:  10327.  3.  hü  wende  and  auisede  hom  somdel  r/> 
an  doun.  11364.  cf:  11513.  11548. 

C.  I.  p&ne  castcl  wppe  of  Walingforde  (ho)  bilay  and  bi  pe  see 
side  wusre  ntföt  and  day.  311-2.  2.  and  elerkes  wode  ne  leicede  f»at  he  nolde 
at  holde.  51.  3.  and  homage  and  feute  bi  pe  kinges  heste  hi  dude  Dnc 
Henri,  pe  teste  and  pe  meste.  413-4.  4.  (hi)  wolde  libbe  iu  ryot  and  habbe 
al  hare  wille  in  robberi^c  and  prute,  bofe  lande,  and  stille.*)  351-2. 
5.  hig  ost  (hi)  to  drefde  sone  her  and  per.  121.  cf:  324.  6.  ine  slou  to 
pe  groundc  bope  fer  and  ner.  232. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  figuren  und  tropen,  von 
denen  wir  zuerst  jene,  dann  diese  betrachten  wollen. 

1.  ftguren. 

8.  Epitheton  ornans. 

von  sämtlichen  figuren  die  einfachste  und  daher  auch 
die  am  nächsten  liegende  ist  das  epitheton  ornans.  es  findet 
sich  dasselbe  deshalb  auch  in  unserer  chronik  unter  allen 
figuren  am  stärksten  vertreten,  es  kann  natürlich  nicht 
unsere  absieht  sein,  die  ganze  menge  der  schmückenden  bei- 
wörter  hier  aufzuzählen,  bei  der  ausserordentlich  grossen 
anzahl  derselben  musste  eine  beschränkung  auf  das  wesent- 

*)  cf  hierzu :  Zupitza,  Gay  of  Warwick,  anm.  zu  vers  792. 
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liebste  und  am  häufigsten  widerkehrende  ganz  selbst- 
verständlich stattfinden,  und  einzellieiten  mussten  ganz  un- 
berücksichtigt bleiben,  immerhin  genügt  aber  auch  dies,  um 
die  Verschiedenheit  der  beiden  ersten  Chronisten  auch  hier  in 
ein  grelles  licht  zu  setzen,  es  zeigt  sich  nämlich,  dass  A 
ganz  un verhältnismässig  mehr  epitheta  ornantia  in  anwendung 
bringt  als  B.  das  nähere  wird  sich  im  laufe  der  betrachtung 
ergeben. 

1.  god.  das  beliebteste  aller  beiwörter  ist  bei  Robert 
von  Gloucester  das  adjectivum  „god",  welches  hier  nament- 
lich vor  Substantiven,  die  menschliche  wesen  bezeichnen, 
noch  nicht  die  eingeschränkte  bedeutung  unseres  neuhoch- 
deutschen „gut"  hat,  sondern  wie  in  allen  älteren  german. 
sprachen  und  wie  auch  das  latein.  „bonus*  in  den  älteren 
romanischen  sprachen  noch  die  allgemeinere  bedeutung  von 
„wacker,  trefflich,  tüchtig  in  jeder  hinsieht." 

A.  is  gode  body.  6184.  /jode  bodies.  8144.  pe  gixle  bodies.  6219. 
bor  gode  bodies.  8139.    pis  gode  children.  6464.    pis  gode  compainie  8158. 

p  gode  cosin.  2019.    is  gode  do^ter  5958.    an  do-^ter  god.  6688. 

pt  gode  erl.  8117.  pis  gotle  folc.  441.  3591.  is  gode  tblc.  1154.  pa  go<le 
king.  1372.  1882.  3441.  5623.  6354.  6402.  7622.  /»is  gode  kiog.  1167. 
1662.  1678.  5725.  5728.  5784.  6350.  /»is  gode  kinge.  5702.  /»e  gode  kni.^t. 
464.  1845.  4267.  8154.  8379.  9135.  /»is  gode  kui.^t.  1161.  pe  gode  km^tes. 
5253.    o/»ere  gode  kni.^tes.  8081.    /»is  ofere  gode  kni5tes.  8183.    pis  tueye 

gode  kni.^tes.  8197.  /»e  leuedies  god.  3275.  is  gode  raoder.  5394.  5768. 

bis  gode  nioder.  5753.  /»e  gode  quene.  2033.  7010.  7254.  7568.  8064.  8735- 
8742.  8776.  /»is  gode  quene.  6652.  8751.  8980.  an  gode  sone.  1696.  1866. 
is  gode  sone.  5412.  is  foore  gode  sones.  5239.  is  gode  wiue.  8854.  I?.  bei 
diesem  ungleich  seltener,  pe  gode.  erchebissop.  10716.  /»is  gode  erl  10792. 
pe  gode  king.  10936.  pe  gode  kni,5t.  9592.  11396.  /»is  gode  kni.^t.  11563. 
is  gode  moder.  10630.    C.  god  Holi  Chirche.  48.    pe  gode  erl.  274.    pis  gode 

erl.  103.  pis  gode  king.  554.    dann  und  wann  giebt  A  auch  sachen 

dieses  epitheton.  gode  ssipes.  1739.  pis  gode  snerd.  1143.  5544.  is 
gode  suerd.  3633.  3638.  4237.  8265. 

2.  noble,  dieses  epitheton  ist  bei  A  und  B  gleich  beliebt. 

A.  /»e  nable  duc.  8247.  /»is  nolde  dnc.  7066.  7532.  7548.  /»ou  noble 
Duc.  3193.  pis  noble  erl.  8390.  Sire  noble  Erl.  2862.  /»e  noble  folc.  262. 
/»e  noble  king.  3191.  4048.  6341.  /»is  noble  king.  3851.  3854.  3926.  5544. 
/»is  toeye  noble  kinges.  6172.    vre  noble  king.  6196.   pe  noble  kni,3t.  8172. 
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/»is  noble  kni5te«.  4261.  8214.  pe  noble  man.  347.  /»at  noble  mayde.  4194. 
is  noble  ost.  3765.  pe  noble  priuce.  1845.  /»is  noble  prince.  536.  1848. 
/»is  noble  sire.  4532.  /»is  jioW<»  Rone.  3375.  a  w>/>/<»  wif.  3715.  B.  pe 
«oM-  erl.  10738.  Sire  »mW«:  Erl.  9280.  /»e  nable  iustise.  10720.  10740. 
/»is  noble  king.  10970.  /»is  «oft/*  kingc.  9915.  pe  noltle  king.  10097.  /»is 
noMr  kni,3t.  9973.    noble  kniete«.  9398.    C.  pe  noble  kinges  bodi.  39. 

auch  vor  suchen  und  abstraclen  findet  dieses  epitheton  Ver- 
wendung. A.  pe  noble  court.  4003.  pis  noble  gamc.  3970.  pi  noble 
gentrise.  1071.  /»is  noble  honour.  4073.  pe  m>M-  kinedom.  7241.  /»is 
m©M?  mete.  3961.  is  tuMe  seignorie.  9057.  pe  >wWf  stones.  3061.  f»e 
woW«  stnde.  1058.  1502.  3994.  3997.  pe  w>Wr  tour.  8918.  /»at  twM« 
tresche.  1221.    B.  pe  noble  baronie.  9862.    pe  noble  uiunstre.  10668. 

S.  gret.    hier  bleibt  widerum  B  weit  zurück  hinter  A. 

A.  a  gret-  duc.  3430.  3510.  4438.  /»ulke  greif  duc.  3435.  bor  grete 
duc.  5866.  is  grete  dukes.  5375.  a  gret  erl.  1964.  6530.  grete  halwen. 
1820.  /»is  grete  king.  4960.  pe  grete  louerd.  4693.  pis  grete  louerd.  6565. 
6577.  6581.  bor  grete  inayster.  4272.  an  oper  gret  inaister.  8180.  pe 
grete  ost.  8315.  tueye  grete  senatours.  4429.  B.  grete  Clerkes.  10381.  «n 
grete  erles  do^ter.  101 U.   a       louerd.  10010.   ten  grete  louerdinges  10618. 

A  allein  kennt  dieses  epitheton  auch  noch  vor  Sachen  und 

abstracten.  gret  bataile.  3721.  a  gret  bataile.  4841.  6151.  pe  grete 
cite.  7805.  a  gret  che.  1515.  som  gret  cite.  2483.  pis  grete  croiserie. 
8075.  pe  grete  londes  pre.  6502.  grete  londes  pre.  6550.  a  gret  parle- 
ment.  6412.  8862.  grete  roches.  3668.  roches  grete.  665.  pe  grete  se  of 
occean.  940.  955.  p\a  grete  8la3t.  2056.  pis  grete  sorwe.  8259.  grete 
tounes.  1019.  1537.  1578.  2695.  grete  tovnes.  4t.  pe  grete  walles.  422. 
a  gret  water.  55S.    grete  wateres.  2800.    pe  gret  yle.  32. 

4.  luper.  auch  bei  diesem  beiworte  bleibt  A  im  Vorder- 
gründe. 

A.  /»at  luper  brod.  1695.  pe  luper  duc.  4974.  5994.  6380.  a  luper 
eujperour.  1873.  pe  luper  emperours.  1922.  pia  luper  emperoure.  1828. 
/*at  luper  folc.  2689.  6086.  /»is  luper  folc.  2693.  pe  luper  hepene  volc 
4637.  pia  luper  gadeling.  6356.  pe  luper  king.  2984.  6653.  a  luper 
kyng.  I,  357, 134.  is  luper  neuen.  4608.  pe  luper  paiens.  2872.  pe  luper 
payens.  2612.  pe  luper  quene.  759.  5825.  5916.  pis  luper  quene.  5862. 
6886.  is  luper  stepmoder.  5852.  pe  luper  suike.  4515.  6372.  pe  luper 
traitour.  6386.  pe  luper  traytour.  4556.  4571.  pi*  luper  traytonr.  6612. 
pe  luper  womman.  2605.  pe  luper  pef.  6839.  B.  /»is  luper  bailifs.  11162. 
pe  luper  knj3t.  9781. 

5.  strtmg.   bei  A  und  ß  ungefähr  gleich  oft  vertreten. 

A.  an  streng  ax.  388.  a  strong  castel.  6846.  an  stränge  casteL 
2706.    pe  stronge  dun  tos.  2591.   pe  stronge  king.  273.   an  stronge  leuour. 
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2680.  pia  strongc  mon.  2586.  pou  strenge  wal.  2184.  ps  strenge  wal. 
2256.  B.  pe  strenge  castel.  9193.  /»e  stränge  cite.  10941.  /*e  strenge 
op.  9140. 

tf.  dies  wider  von  A  mehr  begünstigt  als  von 

dessen  erstem  fortsetzer. 

A.  hei  emperesse.  9064.  pe  hexe  emperonr.  1062.  pe  hei/c  god.  2430. 
pe  heie  godes.  708.  pe  hege  ^odes.  2427.  hire  heie  godes.  776.  min  heie 
godes.  694.  pe  Aeyt  hui.  3626.  pe  heie  king.  749.  6587.  8ire  hege  King. 
2409.  an  /m?«;  kinges  doster.  6804.  pe  //et/c  munstre.  3230.  3927.  tueie 
hege  sones.  5757.    hege  tounes.  2071.    B.  is        iustise.  10818. 

7.  tw.    ebenfalls  bei  A  öfter  als  bei  B. 

A.  is  mir  biheste.  1732.  pi  faire  body  so  gentil.  4192.  a  uair 
compainie.  8410.  pe  raire  grace.  6505.  is  mirr  halle.  9099.  mir  hous. 
467.    a  uair  linne  ssete.  8962.    londes  raire.  2462.    mm:  riuers.  14. 

raire  wite  stedes.  8412.    mir  tabeniacle.  466.    a  teniplc  mir  inou. 

318.  mony  a  uair  toun.  2480.  pine  ragre  wede.  4918.  B.  pe  vairc 
place.  10667.    C.  pe  faire  lefdi.  255. 

&  stalwarde. 

A.  a  stalwarde  5011g  bacheh-r.  1724.  pe  stalworpr  fole.  435.  /'is 
stalwarde  Cristine  volc.  8547.  pe  stalwarde  king.  8739.  ntawardc  men 
428.    an  stalwarde  sone.  5936.    B.  stalwarde  kni5tes.  9334. 

am  stärksten  jedoch  macht  sich  der  unterschied  zwischen 
A  und  B  bei  eigennamen  bemerkbar,  gerade  diese  versieht 
der  erste  chronist  sehr  gern  mit  einem  schmückenden  bei- 
worte.    zahlreiche  beispiele  begegnen: 

pis  false  Garaus.  1768.  pe  god  Alfred.  5323.  god  Angeo.  3861. 
pe  tjode  Arpure.  4653.  pe  gode  Apelston.  5494.  pe  gode  Brut.  214.  pe 
gode  Constantin.  2033.  pe  gode  konstant ines  moder.  1992.  pe  gode  Cordeile. 
736.  740.  pis  gtxle  Cordeille.  865.  pe,  gode  Henry.  7251.'-  pe  gode  Margarete. 
7566.  pe  gode  Mold.  8757.  pis  gode  Mold.  8958.  8961.  pe  gode  Reimond. 
8096.  8209.  pe  gode  Remound.  8248.  pe  gode  Tancred.  8251.  god  Ys- 
londe.  4616.  a  gret  Romeyn.  4295.  pe  luper  Deneys.  5398.  pe  luper 
Ed  wolf.  5440.  pis  luper  üodwine.  7020.  pe  luper  Haym.  1465.  pe 
luper  Hengist.  2921.  pe  luper  Maximian.  1810.  pe  luper  Modred.  4534. 
pe  luper  Nero.  1600.  pe  luper  Sarazens.  8325.  pe  luper  Saxon.  3235. 
pe  luper  Saxons.  2875.  3444.  pis  luper  Saxons.  3583.  p is  luper  Saxoynes. 
3377.  pe  luper  Vortiger.  2863.  pis,  luper  Vortiger.  2343.  pis  noble 
Arthure.  3757.    pe  noble  Constantin.  4585.    pe  pnmtc  Constantin.  5553. 

dem  gegenüber  treffen  wir  nun  bei  B  nur  an  drei  orten 
nomina  propiia  mit  einem  epitheton  ornans  an:  pe  wrecehe, 

luper  Giwes.  9913.    pe  luper  Saladim.  9929.    pulke  gode  Lowis.  10943. 
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hätte  A  die  letzten  dreitausend  verse  ebenfalls  geschrieben, 
so  würde  er,  der  in  den  ersten  neuntausend  zeilen  kaum 
eine  das  interesse  besonders  in  anspruch  nehmende  Persönlich- 
keit vorübergehen  lässt,  ohne  ihr  nicht  wenigstens  einmal 
ein  epitheton  beizulegen,  ganz  ebenso  auch  in  den  letzten 
dreitausend  reihen  gehandelt  haben,  er  hätte,  wenn  schon 
niemand  anderem,  so  doch  sicherlich  dem  ritter  Simon  von 
Montfort,  um  den  ja  ein  gut  teil  verse  sich  fast  ausschliess- 
lich drehen,  hin  und  wider  ein  schmückendes  beiwort  obiger 
art  gegeben. 


9.  Umschreibung. 

wir  finden  in  unserer  chronik  vorzugsweise  für  die  folgen- 
den begriffe  mehr  oder  minder  häufig  widerkehrende  Um- 
schreibungen : 

a.  betjraben.  um  dies  zum  ausdrucke  zu  bringen,  bedient 
sich  A  nicht  selten  der  Umschreibung  „bringe  an  erpeu. 

hü  lete  hör  meu,  put  werc  axlawe.  voire  an  erpe  bringe^  and  Tours, 
pv  pfode  kni^t.  p&t  so  miuhe  fole  er  t*lo\v.  Brut  let  bringe  an  erpe  \v\p 
honur  inou.  463-5.  ähulich:  2624.  6351.  7521.  7522.  7525.  7528.  7531. 
9041.   einmal  dafür  auch:    „do  an  er/V:  as  it  was  anerpt ydo.  6518. 

B  kennt  diese  Umschreibung  gar  nicht,  er  wendet  in 
fällen,  wo  es  sich  um  das  „begraben"  von  menschen  handelt, 
stets  nur  das  zunächst  liegende,  einfache  verbum  „burie"  an; 

SO:  9162.  9165.  9169.  9899.  10093.  10559. 

C  weist  ebenfalls  nur  .,burie"  auf :  44.  45  431.  513. 
558.  576. 

b.  benachrichtigen,    in  folgender  weise  umschrieben: 

1.  sende  re  lettres.  diese  Wendung  begünstigt  B  ganz  ent- 
schieden gegenüber  dem  eisten  Verfasser. 

A.  pe  lettres  he  sende  to  Juli,  pe  Emperour  of  Borne.  1246.  cf:  6864. 
B.  atte  laste  Sir  Edward  is  lettres  hom  sende.  11504.  ähnlich:  10166. 

11502.  und  zu  vergleichen  sind  hiermit  noch  die  beiden  fol- 
genden Stellen :  as  he  bi  is  lettres  sende.  10464.  to  pe  Erl  ek  of 
Gloucetre  pe  lettres  sone  come.  11572. 
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2.  sende  is  sonde.  cf.:  seite  23. 

3.  sende  a  tidinge. 

A.  böte  he  dude  bi  tirae,  he  wolde  sende  him  oper  tidinge.  7341. 
B.  to  pe  barons  deserites  me  sende  ek  ti finge.  11575, 

4.  »ende  uord. 

A.  pe  king  sende  vcord  asen,  pat  it  was  wel  is  wille.  741.  ebenso: 
826.  839.  841.  968.  1069.  1225.  1229.  1484.  2637.  8818.  4284.  I,  .'52,  67. 
5779.  6268.  7147.  7344.  7412.  8040.  B.  pe  king  hoin  sende  uord  &^en 
wipoute  gretinge  fis.  11358.  cf:  11426.  11571.  11624.  C.  Henri,  Duc,  he 
sende  uord  in  to  Norniandi3e.  315.  ähnlich:  327. 

c.  sich  beraten. 

1.  nime  is  conseil. 

A.  King  Vter  nom  is  conseil,  woch  red  were  pe  beste.  3254.  ähn- 
lich:  1111.  1245.  2170.  2187.  3040.  3139.  3470.  3516.  3528.  1,  352,  67. 
B.  per  of  hü  nomc  conseil,  and  to  pe  king  hü  sende.  11004.  cf:  10467. 
10493.  11328.  11489.  11837. 

2.  nime  is  red.  öfter  beim  ersten  Chronisten  als  beim 
zweiten. 

A.  pe  kiug  adde  per  after  wel  sone  inome  is  red.  (iü9.  ähuüch: 
1685.  2137.  2632.  3562.  3846.  5280.  5853.  6263.  6422.8215.  8230.  B.  Sir 
Jon  Dernilc  and  opere  hör  red  nomc,  11850.  cf:  11198. 

3.  nime  hom  to  rede,  dies  umgekehrt  häufiger  bei  B 
als  bei  A. 

A.  pys  pre  byssopes  bytueyne  hem  noyji  hcm  pus  to  rede.  I,  348,  T7. 
ebenso:  6749.  7910.  B.  pe  pre  bissopes  wrope  were  and  nomc  hom  to 
rede.  9748.  ähnlich:  9758.  11428. 

d.  gehen,  marschieren,  an  stelle  des  einfachen  verbiuns 
„wende***)  begegnen  bei  Robert  von  Gloucester  verschiedene 
Umschreibungen  für  den  in  diesem  worte  enthaltenen  begriff. 

A.  1.  per  after  toward  France  hü  dude  hom  in  pe  weife.  3788. 
cf :  3765.  4209.  2.  hü  5eue  him  siluer  nor  is  gle  and  lete  him  go  is  weg. 
5515.  3.  pen  weg  mid  al  is  poer  a^cn  hom  vaste  hc  nom.  2456.  ähnlich: 
3174.  3778.  6611.  6660.  6910.  7384.7468.  7533.  8044.  8141.  8158.  4.  he 
bihet  God,  to  wende  pen  holi  wei  to  Rome.  6610.  ähnlich :  3506.  5439. 
5.  gret  plente  hü  founde  of  fiss,  as  hü  wende  bi  pe  weh:  486.  cf  auch: 
8167.  6.  (pe  king  bom  het  echon),  pat  hü  a  Lanmaase  Day  mid  hör  poer 
come  euerichone  to  Barbesflet  and  pes  rciage  vorne.  4111-12.  cf:  I.  353.85. 

*)  dasselbe  findet  sich  selbstverständlich  oft  genug  in  der  chronik: 
223.  764.  842.  915.  1115.  1284.  1335.  1366.  1434.  1479.  1646.  1690.  1784. 
1897.  1958.  2133.  2140.  2356.  2365.  2598.  2628.  2756.  2852.  u.  ö. 


Digitized  by  Google 


—    32  — 


B.  von  allen  diesen  Umschreibungen  kennt  der  zweite 
Verfasser  nur  die  dritte:  „nime  pen  wey";  dieser  einen  bedient 
er  sich  dafür  aber  ötter,  als  das  bei  seinem  Vorgänger  der 

fall  ist.  pun  «v«  in  heruest  to  pe  kinff  baldeliche  hü  tmmr.  10280.  ebenso : 
10453.  11188.  11255.  11568.  11628.  11 «90. 

e.  heissen.  in  verschiedener  weise  bringen  die  drei 
Chronisten  diesen  begriff  zum  ausdruek.  wir  befinden  uns 
dabei  zugleich  in  der  glücklichen  läge,  in  diesem  punkte 
eine  der  stärksten,  wenn  nicht  die  allerstärkste  stilistische 
abw^ichung  zwischen  A  und  H  feststellen  zu  können,  um  uns 
diese  Verschiedenheit  in  ihrer  ganzen  schärfe  klar  und  deutlich 
vor  äugen  zu  führen,  wird  es  am  dienlichsten  sein,  die  drei 
Verfasser  gesondert  voneinander  zu  betrachten. 

A.  1.  nicht  in  das  gebiet  der  Umschreibung  fällt  zunächst 
die  Verwendung  des  verbums  ..hote". 

u.  Iiis  do.^tcr,  put  hei  Inuoffcn.  289.  a  du<\  put  hei  Syward.  392. 
is  do^ter,  put  hrt  Gvendolein.  589.  und  so  ausserordentlich  Ott; 
cf:  607.  633.  901.  l«7H.  1807.  1873.  1979.  2006.  2139.  2217.  2574.  3O80. 
3430.  3510.  3612.  3790.  4279.  4690.  6458.  6462.  (»496.  6499.  6649.  7065. 

7456.  7708.  7904  .  8068.  8647  .  8785.  8924.  9091.     ß.   aber    nicht  nur 

nach  einem  relativischen  „nat-,  auch  sonst  begegnet  ein  ,A«r* 

oft  genug  bei  A.  Corineus  hei  hör  sonorein.  348.  pe  cldost  hei  Gorno- 
rille.  684.  pe  inidmeste  hei  Uejraü.  685.  ähnlich:  1031.  1370.  1937.  1938. 
3706.  4672.  4811.  7623.  y.  to  pn  King  of  Grece  he  sende,  pat  Viote  icas 
Pandras.  261.  cf:  1509.  1790.  5428.  5429.  J.  ano^er  (sc.  sone)  he  adde, 
üiote  Gec.  1697.  cf:  1989.  2089.  f.  pe  oper  Brutainel  hit  ssal  hote.  2066. 
cf:  8898.  8899. 

2.  1>b  icluped. 

a.  vpe  pc  plein  of  Salesbury  fat  oper  wonder  is,  p&t  Ston  heng  w 
icluped.  155-6.  ähnlich:  533.  639.  1032.1471.  1472.  1570.  ia34.  1837.2051. 
2430.  2432.  2433.  2439.  3761.  4964.  5409.  6586.  7593.  8600.  8608.  8977. 
ß.  ad  p\s  was  5wile  icluped  pe  March  of  Walis.  110.  ebenso:  212.  960. 
1018.  1142.  1164.  1404.  1471.  1725.  2050.  2502.  3616.  3617.  4697.  5125. 
6127.  6271.  8735.  8783.  8855.  y.  an  gode  sone,  icluped  Basian.  1696.  cf: 
1866.  4674. 

3.  me  cluptp,  me  clupede. 

a.  Fos  me  clupep  pilkc  wei,  pat  bi  mani  a  god  [toun  de/»  wende. 
179.  und  so  noch  oft:  469.  637.  889.  1028.  1029.  1030  2754.  3436.  3980. 
4785.  5125.  5707.  7295.  8290.  8602.  8761.   ß.  an  hei  man  was  per  bi 
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vore,  /*at  me  clupede  Dardan.  213.  auch  diese  Wendung  begegnet 
in  grossen  mengen,  cf:  313.  506.  507.  996.  1519.  1798.  ,3232.  4675. 
4742.  5715.  5845.  5939.  7071.  7276.  7277.  7294. 

4.  in  Verbindung  mit  dem  Substantiv  „warne", 
a.  Iinberd  was  is  mime.  371.    Tours  was  is  tuime.  453.  Homber 
was  is  name.  548.    Avcrne  im«  hin  namc.  605.    Ncnni  was  is  nanie.  1107. 

genau  in  derselben  form  noch:  1380.  1444.  1636.  1688.  1771.  1777. 

1830.  1941.  2113.  2220.  3148.  3306.  4764.  4909.  5608.  6096.  6188.  6497. 
6530.  6686.  6792.  7120.  7550.  7628.  9051.  ß.  Astrild  hire  name  was.  593. 
Lot  is  namc  was.  3ö86.  cf  noch  :  3376.  3715.  7619.  7747.  y.  Lud.  pat 
was  is  name.  1024.  cf:  4675.  <f.  Sire  Roberd,  le  Fiz  Rei,  is  name  ssal  he 
8895.  cf:  8904. 

B.  angesichts  dieser  reichlichen  fülle  von  Wendungen 
der  verschiedensten  art,  deren  sich  der  erste  autor  zur 
widergabe,  bezw.  Umschreibung  des  hcgriftcs  „heissen**  bedient, 
verschwindet  nun  sein  erster  fortsetzer  ganz  und  gar.  die 
fälle,  in  denen  er  zu  einem  ausdrucke,  ähnlich  den  obigen, 
greift,  sind  winzig  an  zahl  im  vergleiche  mit  denen,  die  wir 
bei  A  antreffen,  er  zieht  es  vielmehr  vor,  den  namen  einer 
person,  die  zum  ersten  male  auf  dem  schauplatze  erscheint, 
einfach  ohne  weitere  unschweife  zu  nennen,  ohne  ihr  irgend 
einen  zusatz  wie  bei  A  zu  geben;  und  dies  muss  uns  um  so 
mehr  auffallen,  als  uns  der  zweite  Chronist  keineswegs  etwa 
weniger  personen  vorführt  als  sein  Vorgänger;  im  gegenteili 
eher  mehr  als  dieser,  begegnen  doch  nicht  wenig  stellen, 
wo  ganze  verse  fast  ausschliesslich  mit  dem  aufzählen  von 
personen  ausgefüllt  werden*),  und  doch  verschmäht  B  auch 
hier  in  den  meisten  fällen  einen  zusatz,  wie  ihn  A  den 
personen  so  gern  giebt.  dieser  unterschied  der  beiden  ge- 
schieh tschreiber  wird  sich  noch  deutlicher  zeigen,  wenn  wir 
jetzt  die  wenigen  fälle  betrachten,  wo  B  sich  ausdrücke  obiger 
art  gestattet: 

1.  am  stärksten  vertreten  ist  bei  ihm  noch  das  verbum 
„hote*',  und  doch  gebraucht  er  schon  dies  wenig  mehr  als 
halb  so  oft  wie  A. 

*)  man   vergleiche    nur:     9197-9203.    11012-11014.  11498-11500. 
11658-11660.  11718-11724.  11848-11850. 
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«.  is  sone,  pat  het  Ar/Tire.  9902.  Saladine«  eldoste  sone,  pat  het 
Mirasalin.  9934.  Ähnlich:  »935.  10110.  10145.  10849.  10973.  11622.  11809. 
ß.  an  sone  (heo)  adde  ibore,  p&t  Edmond  Viote  wa*.  10948.  cf:  11675. 

2.  be  icluped. 

a.  a  sterre  wif  a  launce,  f»at  comete  icluped  is,  11406.    A  Weist 

ein  solches  „is  icluped"  nicht  weniger  als  22  mal  auf  und 
ein  „was  icluped",  das  B  ganz  fremd  ist,  an  20  stellen,  ß.  vor 

a  3ong  kni,5t  him  nom,  kni^t  ymad  fo  ri,5t,  Sir  Jon  de  Befs  icluped. 
11384-5. 

3.  me  clupep,  me  ctupede. 

nur  das  erstere  kennt  B  und  auch  dieses  nur  an  zwei 

orten:  (an  hei  hui),  f>at  me  dupep  Erdlond.  11521.  (an  yle),  /*at  me 
clnpef*  Exholm.  11831.  „nie  clupep"  bei  A  17  mal  und  etwa 
ebenso  oft  das  dem  zweiten  Chronisten  gänzlich  mangelnde 
„me  clupede\ 

4.  am  bezeichnendsten  ist  aber  jedenfalls  der  umstand, 
dass  Verbindungen  mit  „name",  insbesondere  die  formein  „was 
is  (bzw  ire)  name'1  und  „is  (bzw.  ire)  name  was",  die  A  so 
ausserordentlich  liebt,  in  dem  zweiten  teile  der  chronik 
nirgends,  auch  nicht  ein  einziges  mal  zu  finden  sind;  und 
dabei  muss  uns  am  meisten  stutzig  machen,  dass  dieselben 
ausdrücke  in  gleicher  anzahl  wie  in  den  ersten  neuntausend 
versen  bei  C  widerkehren,  wenn  dies  auf  blossen  zufall 
zurückzuführen  sein  sollte,  nun,  dann  giebt  es  stilistische 
Individualität  überhaupt  nicht  mehr,  sondern  nur  einen 
einzigen  st.il. 

C.  das  verbum  „clupie"  kennt  dieser  nicht  in  einem 
zusammenhange  wie  oben,  er  verwendet  vielmehr,  wenn  es 
sich  um  die  angäbe  des  namens  einer  person  handelt,  folgende 
ausdrücke : 

1.  o  traitor,  pat  het  Talebot.  158.  ebenso:  452.  460.  476.  2.  p* 
Bisschop  of  Salnsburi,  _r»at  Ko^er  ihote  was.  9.  cf  auch:  208.  451. 
3.  Richard  was  h-is  name.  453.  Arthur  was  Iiis  nome.  492.  Berthram 
was  his  nome.  525.  4.  Geftrei  his  name  was.  455.  5.  po  he  was  ifolled, 
Jon  bi  name  het.  464.    5.  hure  name  was  ihote  Elianore  ywis.  494. 

/.  profligare.  auch  diesen  begritf  geben  die  drei  Verfasser 
auf  verschiedene  weisen  wider. 
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1.  bringe  to  gronde. 

A.  he  3arkede  is  ost  anon,  him  to  gronde  bringe,  267.  ähnlich:  437. 
444.  461.  807.  1292.  1307.  1361.  1676.  2675.  2829.  2881.  2939.  4450. 
4640.  4842.  I,  349.  26.  5066.  6912.  5943.  6006.  7155.  7238.  7463.  7663. 
7933.  79a3.  8129  .  8165.  8562.  9011.  B.  so  /»at  fis  bissop  was  ney  to 
grounde  ibro5t.  9227.  cf:  9425.  9532.  9584.  9852.  9893.  11379.  11380. 
11574.  11664.  11711. 

2.  ernte  to  gronde. 

A.  /'e  Saxons  he  asaylede  and  to  grounde  honi  raste.  3408.  cf  noch : 
4145.  4318.  I,  353,  83.  5558. 

3.  do  to  gründe. 

A.  hü  seye,  f»at  Cristendom  to  grounde  was  al  ydo.  4644. 

4.  sie  to  gronde,  eine  der  lieblingswendungen  des  ersten 
Chronisten ;  er  bedient  sich  ihrer  bei  weitem  öfter,  als  dies 
seine  beiden  fortsetzer  tun. 

A.  (Corineus)  slou  hom  to  gronde  al  vor  no^t.  458.  und  so  noch 
sehr  ott:  1132.  1439.  1466.  1687.  1708.  1951.1970.2156.2265.2667.2934. 
2944.  2964.  3209.  3249.  3384.  3681.  44*9.  4463.  447 1.  4547.  4856. 5004.  5293- 
5298.  5374.  5988.  6152.  6177.  6183.  7316.  7482  .  8184.  8256.  8284.  8416. 
8418.  8491.  9014.  B.  to  pc  Weisse  ost  hü  sinite  and  to  groinule  stowe 
vaste.  9430.  cf:  9452.  10799.  11158.  11706.  11716.  11761.  C.  ine  slou 
to  *e  grounde  bofe  fer  and  ner.  232. 

5.  smite  to  gronde. 

A.  po  Nennyn  adde  fis  gode  suerd,  ahoutc  he  smnt  to  grounde. 
1143.  ähnlich:  2683.  3634.  3640.  4420.  4457.  5758.  6060.  6276  9024. 
B.  loude  gradde  fe  lufer  kni^t:  „smitef  alle  to  grnnnde!"  9781.  cf  auch: 
11560. 

6.  bringe  to  no-te.  die  wendung  ist  C  fremd,  von  den 
beiden  anderen  Chronisten  bevorzugt  sie  der  zweite. 

A.  pe  Gywes  he  worrede  inou  and  bro^te  hom  verst  to  no^te. 
1588.  ähnlich:  1237.  4136.  8590.  B.  hü  asailede  pe  verste  ost  and  braute 
almest  to  natfe.  9421.  ähnlich:  9335.  9797.  9876.  11778. 

7.  bringe  to  ssame. 

A.  vor  he  slow  mid  is  poer  and  bro^te  to  ssame  six  hondred,  as  me 
seif.  452-3.  ebenßo:  1316.  1445.  2879.  3364.  3398.  4999.  5387.  7715. 
B.  and  hü  al  an  oniwar  were  to  ssame  iltro^t.  11863. 

g.  sterten,  bzw.  gestorben  sein,  dies  in  mannigfaltigster 
weise  umschrieben,  die  charakteristischsten  Wendungen  seien 
hier  herausgegriffen : 

1.  catche  is  de.f. 

A.  and  is  o  sone,  fat  het  Richard,  ea^fe  /»er  is  def*  al  so.  7708. 
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2.  cume  to  depe. 

A.  bit  was  seue  hondred  5er  böte  on  3er  lasse  vnnepe,  after  /*at 
God  an  erpe  com,  pat  pis  king  com  pus  to  tepe  5118-19.  C.  in  pt 
nineteope  3ere  of  bis  crouning  pus  come  to  depe  Stephene,  oure  king  435-6. 
ebenso:  480.  549.  574. 

3.  dep  cumep  to. 

A.  and  in  ealeue  hondred  '5er  and  sixe  and  pritti  ad  so  of  vr 
Louerdes  burtime  dep  cum  him  pus  to  9130-1. 

4.  nime  pen  dep, 

A.  pe  verste  day  of  Decembre  King  Henri  pen  dep  nom.  9128. 

B.  ^vor  pe  5onge  Erl  of  jPeithes^  ptm  dep  pere  nom.  10602  cf:  10359. 

C.  seppe  bir  fei  /»er  after.  pc  king  pe  dep  nom.  509. 

5  nime  pen  tcey  of  depe. 

A.  pc  King  Aldred  sone  po  pen  ury  of  depe  nom.  5320. 

6.  to  is  ende  be  Mo. 

A.  po  Claudius,  pe  Emperour,  to  is  ende  was  ido.  1538. 

7.  be  out  of  liue. 

A.  me  tolde  him  bi  pe  weye.  pat  be  was  out  of  pis  liue.  5637. 
C.  pe  king  u-as  of  lyue  and  to  pe  depe  icome.  549. 

8.  be  of  lifduwe. 

A.  be  po.^te,  bou  he  mi^te  do.  pat  he  xvn-e  of  Hfdatvc  6695. 
i).  is  lif  is  ido. 

A.  king  be  was  pre  and  tuenti  5er  and  six  inonpes  /»er  to  and 
pre  wouke  and  six  dawes,  ar  is  lif  were  ydo.  7262-3. 

10.  be.  of  liue  ido. 

A.  Cristine,  King  of  Est  sex,  po  he  was  of  liue  ydo.  4912. 

11.  bringe  is  lif  to  fine. 

B.  pus  pe  noble  King  Richard  brotfe  is  lif  to  fine.  10097.  cf:  10716. 

12.  God  binimep  is  lif. 

B.  vor  in  pe  verste  3er  is  lif  God  binom.  9151. 

13.  God  nimep  of  liue. 

A.  ac  pe  vifte  5er  Adelbold  God  of  liue  nom.  6275. 

14.  lese  pat  lif. 

A.  bope  ire  louerd  and  ire  sone  adde  ilore  pat  lif.  8059.  B.  pe 
deserites  gonue  chese,  raper  pan  to  lese  hör  lond,  hör  lif  pere  to  lese. 
9418-19. 

15.  tele  pat  lif. 

A.  heo  let  hire  Bsriuc  and  hoseli  and  vnne/»e  ont  et,  ar  heo  uor 
deol  and  sorwe  and  anguisse  pat  lif  let.  8060-61.  cf:  9132.  B.  he  ne 
brou3te  no3t  al  to  ende,  ar  bere  pat  lif  let.  10551.  cf:  10883. 
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16.  icetide  out  of  [>is  liue. 

A.  /»o  August  adde  ibe  euiperoar  fourti  3er  and  fiue  and  wel  ibolde 
is  poer.  he  wende  out  of  f*i*  liue.  1410-11.  cf:  6123.  7010.  B.  fe  nexte 
5er  /»er  after  Amperesse  Mold  wende  out  of  pis  live,  as  /»e  boc  a/» 
itold.  9732-3. 

17.  wende  out  of  pis  woride. 

A.  /»e  nyente/»e  tlay  of  Aueryl  out  of  pi*  worl  he  wende  5116. 

h.  Superlativ,  um  einen  superlativischen  begriff  zur 
widergabe  zu  bringen,  gehen  die  Verfasser  unseres  geschichts- 
werkes  auf  sehr  verschiedenen  wegen,  das  natürlichste  und 
einfachste  ist  selbstverständlich  die  anwendung  eines  Super- 
lativs selbst,  und  ein  solcher  findet  sich  denn  auch  oft  genug 

in  der  chronik:  A.  l.  34.  181.  189.  207.  278.  351.  687.  997.  1492. 
1500.  1605.  3281.  3335.  3813.  4158.  4588.  4611.  4872.  5211.  5388.  6346. 
6607.  8095.  8376.  8520.  8539.  8871.    B.  9450.  9774.  10016.  10603.  10952. 

10977.  11144.  11782.  L11895.  U941.  daneben  aber  kennen  die 
Chronisten  eine  ganze  anzahl  von  mittein,  um  den  super- 
lativischen begriff  zu  unischreiben,  sie  verwenden  in  diesem 
sinne: 

1.  comparativt.  die  folgenden  formen  sind  hierbei  zu 
nnterscheiden : 

A.  1.  vpe  fe  plein  of  Salesburv  pat  oper  wonder  is.  f»at  Ston  heug 
is  icluped,  tum  more  wonder  nis.  155-6.  ähnlich  noch  oft;  cf:  1044.  1509. 
1599.  1*11.  1992.  2148.  3282.  3716.  3817.  4613.  4794.  5539.  5655.  7306 

2.  bituene  /"*c  se  and  Kaunterburi  f*is  bataile  was,  neuere  ich  wene,  more 
sla^t  in  so  lute  wude  nas.  1285-6.  ähnlich:  2506,  4491.  8425.  3.  (Enjje- 
londe  is  vol  inos)  of  wit  and  of  wolle  god.  bittre  vc  tun//  bc  non.  18. 
ähnlich:  158.  554.  59*3.  6206.  6781.  4.  /'re  wondres  U-r  in  Eugelond, 
none  more  inof.  151.    5.  ich  wene.  a  nnimr*)  o,7i>j»tini>-  Urnen-  mon  nr  sny. 

8143.  ähnlich:  8275.  8333.  8625.  8828.  6.  1  II  trageform,  .vor  wanne 
Spure  fon  to  5011  coraef,  3c  ne  conne  böte  fle  um-  ssep  t<>  vore  wolio-s, 
htm  mirje  more  ,ro  Wt*  2201-2.  ähnlich:  426.  4505.  5041.  6315  7447. 
7765.  8340.  8966. 

B.  1.  die  von  A  so  gern  angewandte  ausdrucksweise 
findet  sicli  bei  B  nur  einmal.    >„(,rc  murpre        »«*  in  so  lute 

stounde.  11717.     2.  yhvhh.re  nere  /v  Inrtjeh  nenne  in  höre  liue.  11288. 

3.  diese  redeweise  scheint  B  dem  eisten  Chronisten  gegenüber 

ZU  bevorzugen,    /»er  after  he  adde  sorwe  ynou,  ne  mi^te  nonian  more. 
*)  hs.  A  liest  hier  nur  „uair",  alle  anderen  hss.  „uairor". 
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10058.  cf  noch:  10800.  11631».  11745.  11955.  4.  of  pe  noble  munstre  of 
Salesburi  hii  leide  pe  uerste  ston,  p&t  tue  not  in  Cristindom  vairore  uork 
non.  10668-9.  cf:  10961.     5.  pe  cüild  louede  him  inou.  tnore  nas  neuere 

iseye.  9616.  6.  tragend,  hou  mi^ie  be  of  Cristinmen  more  ico,  pan  p\s 
was?  10191.  cf  ferner:  10339. 

2.  einfache  neyation.    in  sehr  verschiedener  Verwendung. 

A.  1.  aud  fole  he  her  of  pe  toune  so  noble  bold  arere,  pat  in  ai 
Engelond  so  noble  nie  ncre.*)  1021-2.  ähnlich:  2368.  2406.  4196.  I.  356.  12  i. 
2.  „a  quointe  worc  it  is,  of  stones  al  wif»  art  ymad;  in  pe  icorlil  such  non 
nis.u  3062-3.  ähnlich:  3198.  7551.  3.  per  after  hii  sete  at  hör  mete  wi/» 
gret  nobleie  echon,  pat  ine  nuste  per  binore  so  noble  feste  non.  1215-6. 
ebenso:  2516.  6132.  6435.  9052.  4.  vor  so  ijrct  rein  nie  ne  sei  role  ^er 
ne.  flod.  8594.  cf  auch:  8615.  5.  vor  tue  ne  eond  non  so  <jod  kni^t,  wäre 
so  he  wende  wide.  5938. 

B.  der  erste  fortsetzer  nun  fällt  dagegen  ganz  bedeutend 

ab;  nur  an  einer  stelle  bietet  er  uns  etwas  ähnliches  wie  A, 

sonst  aber  nirgends:  „vr  lige  louerd,  pat  yeled  is  and  ismered  to 
Jhesu  l'rist,  pat  such  bodi  non  nis."  9376-7. 

3.  neuere,  ebenfalls  in  mannigfaltigster  weise  verwandt. 

A.  1.  (Salonion)  rerede  pe  temple  of  Jerusalem:  such  temph  »euere 
nas.  657.  ähnlich:  7754.  8396.  2.  so  fat  i^iue  me  mtstc  w  vale  neuere 
at  o  tyme,  as  me  po  wüste.  8866-7.  3.  hom  com  tydinge,  p&t  pe  Emperonr 
of  Rome  ycorae  was  mid  so  gret  folc,  him  to  seche,  p&t  such  neuere  yseye 
nas.  4261-2.  4.  so  noble  los  nas  neuere  yhurd,  as  me  bar  po  pe  kinge. 
4246.    5.  me  ne  mi^te  of  so  noble  los  man  neuer  rnderstoiuk:.  3741. 

als  vereinzelt  stehend  cf  noch:  I,  355,  114.  8421.  843t. 

B.  auch  hier  lässt  uns  der  Verfasser  der  längeren  fort- 
setzung  eigentlich  ganz  und  gar  im  stich;  nur  ein  beispiel 
liesse  sich  allenfalls  aus  seiner  partie  heranziehen:  me  nuste 

longe  per  binore  neuer  eft  in  he/'enesse  of  so  noble  lernet  ne  prince  ne  do 
so  muche  prowesse.  9984-5. 

4.  nour.    einige  male  bei  A. 

p&t  so  fre  lond  as  /»is  ne  ssolde  be  naur  non.  1753.  ähnlich  noch: 
3616.  3761. 

5.  per,  bezw.  iliche.  auch  hier  verschiedene  gestaltungen. 

A.  1.  and  him  /*03te,  fat  is  per  in  pe  icorld  nas.  255.  ähnlich : 
565.  3375.  3748.  6303.   2.  so  /»at  hii  wonne  Humberlond,  and  an  bacheler, 

*)  hs.  A  weist  hier  ein  „fere"  auf,  das  nur  verschrieben  sein  kann, 
dass  „nere"  gelesen  werden  rauss,  lehren  die  hss.  B  a  ß  y  <f,  bei 
denen  wir  dies  finden. 
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p&t  het  Yde,  hü  made  king,  per  naa  nour  po  is  per.  4689-90.  3.  and  he 
bigan  anon  and  eke  er,  such  mon  vor  to  be,  /»at  me  ne  solde  in  no  lond 
is  per  nour  yse.  3479-80.  ähnlich:  43(54.  4.  rpnt  lond,  vp  wan  pow  ernst, 
and  vp  wan  ich  sitte  her,  is  clene  min  al  aboute,  vor  pow  wost,  inabbe 
no  per.*  6570-1.  cf  auch:  2:J87.*)  5.  po  Harald  isey  is  brofer  aslawe  and 
r»e  King  Arfager  of  Xorpweie  and  hör  fole.  he  ne  hdd  no  mon  is 
per.  7318-9.  6.  vor  per  um  in  al  pe  ivorld  »urrd  him  Wehr.  1140. 
ebenso:  3610. 

B.  dem  zweiten  Verfasser  sind  alle  diese  Wendungen  so 
gut  wie  fremd ;  nur  ein  einziges  mal  hat  sich  eine  derselhen 
in  seine  darstellung  hinein  verirrt:  „Aleiii.  Erl  ot  Brutainc,  a.y-n 

3011   iarnied  is:  of  falsnesse  and  of  trieherie  in  pe  wortd  is  per 
93-22-3. 

überblicken  wir  nun  das  vorangehende  noch  einmal,  so 
eigieht  sich  eine  nicht  zu  unterschätzende  abweich  ung  der 
beiden  ei  sten  Chronisten  voneinander,  wir  bemerken  nämlich, 
dass  A  es  sehr  liebt,  von  einer  in  besonderer  weise  in  den 
Vordergrund  tretenden  person  (bzw.  einem  gegenstände)  uns 
vor  atipen  zu  führen,  dass  diese  (bzw.  dieser)  in  irgend  einer 
hinsieht,  insbesondere  mit  bezug  auf  eine  eigenschaft  das 
menschenmögliche  erreicht  hat,  dass  nichts  mehr  ihr  (bzw. 
ihm)  gleichkommt,  geschweige  denn  sie  (bzw.  ihm  übertrifft. 
B  dagegen  ist  in  dieser  hinsieht  viel  zurückhaltender;  er 
verschmäht  derartige  znsätze,  wie  sie  A  in  so  grossen 
mengen  anwendet,  in  der  mehrzahl  der  fälle,  wo  sich  ihm 
gelegen heit  dazu  bot. 

i.  töten,  in  engster  beziehung  zu  den  unter  g  besprochenen 
verschiedenen  Umschreibungen  für  „sterben"  stehen  die  aus- 
drücke, die  uns  bei  Robert  von  Gloucester  im  sinne  von 
„töten"  begegnen;  es  sind  im  grossen  und  ganzen  die  folgenden: 

1.  bringe  to  depe. 

A.  tnid  him  he  adde  an  strong  ax,  pat  maniman  bro^tc  to  depe. 
388.  ebenso:  1419.  1689.  1811.  2328.  2606.  2614.  2870.  3173.  3300.  3420. 
3607.  3832.  4562.  4610.  4830.  4866.  I,  349,27.  I,  353.77.  5166.  5662. 
5975.  6117.  6201.  6287.  6379.  6439.  6442.  6444.  6448.  6725.  6882.  6930. 
7446.  7484.  8627.     B.  (hü)  smite  /»erc  au  bataile  and  monie  bro^te  to 

*)  hs.  A  hat  hier  „er",  das  nur  für  „per"  verschrieben  sein  kann,  wie 
die  hss.  B  a  ß  y  <?  beweisen,  die  sämtlich  so  lesen. 
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dtpt.  9494.  Ähnlich:  9793.  10369.  11161.  11459.  11692.  11668.  C.  nrai 
fader  mid  fine  honde  to  pe  depe  pou  brautest. *  541.  cf  ferner:  150.  366, 

2.  to  depe  be  ido. 

A.  in  fe  Romeyns  alf  to  depe  per  tvere  ydo  fe  King  of  Babilovne 
and  fe  Kinff  of  Spaine  al  so.  4427-8.  ähnlich:  4337.  4596.  4604.  6196. 
6829.  6403.  6855.  7097.  7362.  8456.  B.  niani  was  fe  gode  bodi,  pat  fer 
was  to  depe  ido.  10601.  ebenso:  9663.  10616.  10985.  C.  fis  bisachopea 
wert*  udradde.  to  habbe  if>cu  ido  to  depe.  305. 

.7.  bringe  of  liue. 

A.  ac  inony  was  fe  moder  child,  fat  arst  was  ibro^f  of  liue.  1148. 
ähnli.h:  3446. 

4.  bringe  of  lifdaice. 

A.  fe  king  bürde  fis,  fat  he  nc  mi^te  bi  no  lawe  iiifri  him,  fat  his 
neueu  bro^te  of  lifduur.  1233-4.  cf  ferner:  3151.  (5451.  B.  and  fus  iras 
of  lif  dau-e  Richard  fe  Marchai  thront  and  foru  treson  aslawe.  10806-7. 

5.  bringe  of  du  im. 

A.  ,,vp»>  p'\n  owe  hened  it  ssal  come  p'\  moderes  lufer  plawe  foru 
sM'dince  of  p\  hrofer  blod,  fat  fus  is  ybro^t  of  daue".  5906-7.  ähnlich: 
6362.  8327. 

k.  und  nun  zum  schluss  noch  eine  Umschreibung  all- 
gemeinerer natur,  die  sieb  in  unserer  chronik  weitgehendster 
Verbreitung  erfreut,  um  nämlich  ein  „sein,  Vorhandensein*4, 
ein  „werden,  geschehen*',  das  „bestehen  einer  tatsache*4,  das 
„eintreten  eines  ereignisses44  und  dergleichen  mehr  zum 
ausdrucke  zu  bringen,  begnügen  sich  die  beiden  ersten 
Chronisten  au  zahlreichen  stellen  nicht  mit  den  einfachen, 
ihnen  zu  diesem  zwecke  zu  geböte  stehenden  Worten  und 
Wendungen,  sondern  umschreiben  die  angegebenen  begriffe 
lieber  mit  hülfe  des  verbums  „sehen",  indem  sie  sicli  dabei 
unwillkürlich  von  dem  ganz  richtigen  gedanken  leiten  lassen, 
dass  in  der  mehrzahl  der  falle  die  „äugen*  der  zunächst 
liegende  und  einfachste  weg  sind,  auf  welchem  dem  menschen 
ein  „sein 44  oder  „werden*4  zum  bewusslsein  kommt,  beispiele 
werden  besser  als  worte  zur  beleuchtung  dieser  eigenart  der 
beiden  ersten  Verfasser  beitragen. 

A.  ph  nte  me  mag  in  Engelond  of  alle  gode  ise,  böte  volc  hit 
vorgulto,  opvr  5<>res  pe  worso  ho.  9-10.  ac  men  of  France  in  fnlke  ruel 
(sc.  fat  holi  für)  sone  tue  sticp  amende,  ^if  hü  bef  ibro^t  in  to  Engclond. 
187-8.    among  hom,  fat  bileuede  aliue,  gtrif  me  mi^te  ist,  woch  inest 
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maisters  werc  and  lonerdcs  ssolde  [be.  927-8.  ähnlich :  859.  1006.  1336. 
1611.  2185.  2213.  2591.  3177.  3192.  3202.  4368.  4413.  5554.  5697.  6427. 
6782.  7053.  7161.  7301.  7606.  8077.  8275.  8530.  8594.  8598.  8820.  8949. 

und  hiermit  sind  die  beispiele  keineswegs  etwa  erschöpft. 

B.  fer  me  mi^te  of  o  body  ise  gret  prowesse.  9444.  cf  auch  noch:  10801. 
11412.  11422.  etc. 

10.  Vergleichung. 

in  strenger  folge  sollte  sich  nunmehr  eigentlich  eine 
eingehende  betrachtung  der  vergleichungen  und  gleichnisse 
Roberts  von  Gloucester  anreihen,  von  diesen  kann  aber  aus 
einem  doppelten  gründe  ganz  und  gar  abstand  genommen 
werden : 

1.  es  begegnen  in  dem  geschieh tswerke  vergleichungen 
so  ausserordentlich  spärlich,  dass  eine  aufzählung  derselben 
zur  Charakteristik  des  Stiles  der  chronik  kaum  einen  erheb- 
lichen bei  trag  liefern  dürfte. 

2.  an  den  paar  stellen,  wo  sich  die  Verfasser  ver- 
gleichungen gestatten,  ist  dies  überdies  in  den  allerseltensten 
fällen  ihr  eigenes  verdienst;  gewöhnlich  haben  sie  sich  die- 
selben einfach  aus  den  quellen  geborgt,  und  sollte  das  wirk- 
lich einmal  nicht  eintreffen,  so  sind  es  bilder,  deren  sie  sich 
schon  früher  an  irgend  einem  orte  bedienten,  da  natürlich 
im  engsten  anschluss  an  ihre  vorlagen,  einige  beispiele 
begegnen  ja  allerdings,  wo  die  hauptquellen  der  Chronisten 
in  keiner  hinsieht  irgend  welche  veranlassung  zur  anwendung 
des  betreffenden  bildos  haben  geben  können,  man  wird 
jedoch  alsdann  in  der  mehrzahl  der  fälle  kaum  einen  fehl- 
schluss  tun,  wenn  .man  annimmt,  dass  an  solchen  stellen 
ausser  der  hauptquelle  noch  eine  nicht  näher  bekannte 
nebenquelle  vorlag,  die  das  entlehnte  bild  enthielt,  diesen 
fall  haben  wir  z.  b.  sicherlich  vers  5985,  wo  der  Dänen- 
schwann mit  „ameisen"  verglichen  wird :  as  />ikke  as  ameten 
crepep  in  an  amete  hülle;  denn  die  hauptquelle  Heinrich 
von  Huntingdon,  VI,  §  2  bringt  an  diesem  orte  die 
räuberischen  Dänen  nicht  mit  „ameisen",  sondern  mit 
„heusch recken"    in  vergleich:  quasi  multitudo  locustarum. 
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eine  derartige  änderung  des  bildes  können  wir  unserem 
Chronisten  unmöglich  zutrauen :  er  muss  hier  noch  eine  zweite 
Vorlage  gehabt  haben  *). 

B  bedient  sich  noch  seltener  der  vergleichung  als  sein 
Vorgänger :  namentlich  gilt  dies  von  der  zweiten  hälfte  seiner 
partie.  es  wäre  jedoch  weit  gefehlt,  wollte  man  daraus  einen 
beweisgiund  für  die  Verschiedenheitderautorschaft  schmieden, 
wir  haben  darin  vielmehr  einen  weiteren  beweis  dafür  zu 
erblicken,  dass  diese  Zeilen  auf  keine  quelle  zurückgehen, 
sondern  unter  dem  lebhatten  eindrucke  des  selbsterlebten  aus 
dem  eigenen  gedächtnisse  geschöpft  sind,  selbständig  ver- 
gleichungen  zu  erfinden,  waren  die  Chronisten  eben  nicht 
imstande,  und  das  lehren  diese  letzten  verse  der  chronik  ganz 
unzweideutig. 

aus  allen  diesen  gründen  können  wir  uns  deshalb  hier 
damit  bescheiden  ,  einfach  auf  die  stellen  zu  verweisen ,  wo 
sich  vergleichungen  finden;  es  sind  dies  die  folgenden:  a. 20. 

18«.  510.  1288.  1321.  liiU2.  1«59.  2202.  2330.  23G2.  3179.  4  233.  4240. 
4371.  4401.  4414.  4416.  457*  4824.  5253.  5299.  565«.  5660.  5680.  5985. 
6142.  «282.  6283.  6447.  6794.  6*7«.  7609.  8148.  8(504.  B.  9384.  9394.  9395. 
10049.  11411. 

2.  tropen. 

11.  Metonymie. 

den  beiden  ersten  Chronisten  eigen  ist  die  nicht  selten 
widerkehrende  metonymische  Verwendung  des  substantivums 
„herte"  zur  bezeichnung  alles  „inneien,  seelischen  lebens", 
also  zur  widergal  e  desselben  begriffes,  den  der  Deutsche 
des  mittelalters  in  dem  substantivum  „gemtiete"  und  der 
Franzose  jener  zeiten  in  dem  worte  „corage"  zum  ausdrucke 
brachte. 

1.  mid  god  herte. 

A.  mid  god  herte.  433.  854.  4218.  4423.  6267.  7068.  mid  gode  herte. 
814.  1284.  1645.  2887.  3758.  6990.  mid  god  herte  ynou.  2992.  ici/»  gode 

*)  auch  Wright  scheint  dieser  ansieht  zu  sein;  wenigstens  läset  sich 
so  etwas  ans  seinen  worteu,  Preface,  XX  herauslesen. 
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herte.  6611.  tcw/»  god  herte.  3330.  mid  grete  herte.  7400.  Und,  Wenn  auch 

nicht  vollständig  synonym  damit,  so  bedeuten  doch  sicher 
etwas  ähnliches  die  folgenden  Wendungen:! mid  god  ernest.  3633. 

mid  god  erneut  ynou.  2932.  4226.  8406.  mid  god  ernest  inou.  397.  mid 
ern  st  gret.  7454.  wir  gret  ernest.  6293.  teip  gret  enif«!  ynou.  2575.  mid 

gret  ernest  and  god  ynou.  6274.  alsdann  kann  für  „ernest"  auch 

„Wille"  eintreten,  mid  gode  wille.  3401.  mid  wille  god.  4575.  mid  god 

wilh  ynou.  4018.  wir  gode  tcille.  8505.  und  schliesslich  wird  auch 
noch  das  verbum  .,nime"  in  die  Wendung  mit  hineingezogen. 

(Aii)  nome  to  Horn  gode  herte.  8264.  pi«  °ft're  9°^e  kniffe*  gode  herte 
hom  nome  to.  8183.  god  ertwst  he  nom  to  him.  2682.  so  god  ernest  to  him 
he  nom.  5545.  (/»<?  Cristine)  god  ernext  nome.  8282.  ernest  of  herte  he  nom 
to  him.  4236. 

B.  gegenüber  dieser  ausgesprochenen  Vorliebe  des  ersten 
Verfassers  für  derartige  Wendungen  bleibt  nun  sein  nächster 
fortsetzer  weit  hinter  ihm  zurück ;  nur  an  vier  orten  bedient 
er  sich  ähnlicher  ausdrücke,  nirgends  aber  begegnet  bei  ihm 
ein  einfaches  „mid  god  herte"  oder  „mid  god  ernest",  die 
doch  A  von  allen  obigen  Wendungen  am  meisten  bevorzugt: 

wir  9°'1f'  w>He-  9281.  mid  gode  wille.  9492.  10817.  mid  gode  herte  and 
wille.  9834. 

und  nun  zu  weiteren  metonymischen  Verwendungen  des 
Wortes  „herte". 

2.  his  herte  am  ende. 

B.  bi  tuen«  f»e  Erl  of  Gloucetre  beiemen  ofte  wende  and  Sir  Simon 
de  Mounttbrd,  hör  herte  ix>r  to  amendc.  11526-27. 

S.  his  herte  vp  arere. 

A.  his  herte  he  gan  vp  arere,  /»at  he  nadde  /»e  maistrie.  3631. 
4  herte  astonder. 

A.  so  /»at  to  bileue  /»er,  hör  herte  wel  njttod.  489. 

5.  herte  bere. 

A.  so  /»at,  5»f  /»er  eni  was,  faf  a^en  him  herte  bere,  him  /»o^te,  is 
poer  no/»ing  nas.  6492-3.  B.  heyemen  of  Engelond,  /»at  mid  Lowis  were, 
vor  kundede  hör  herte  to  King  Henry  bere.  10588-9.  ebenso:  10596. 

und  zu  vergleichen  ist  hiermit  noch  eine  stelle  bei  A:  to  awreke 

him  of  is  lu/»er  neneu,  his  herte  bar  alre  best.  4508. 

6.  is  herte  caste  vp  (on,  vpon,  a5en).  kennt  nur  A. 

oure  king  him  louede  wel  and  is  herte  al  vpe  him  caste.  1449. 
ähnlich:  1513.  3167.  3283.  6099.  8080. 
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7.  herte  drawep  to  und  t*  herte  dratce.  nur  dem  ersten 
Chronisten  eigentümliche  Wendungen. 

he  com  and  vond  al  vpc  Temese  an  place,  vair  inou,  in  god  contreie 
and  plentiuous,  pat  is  herte  muehe  to  drou.  530-1.  /*o  fns  oldeman  /»is 
ihurde,  to  sorwe  w  herte  he  drou.  772.  ähnlich:  583.  569.  1020.  1982. 
2957.  3918.  5262.  I,  354,  101.  7321.  7556. 

8.  habbe  herte  god. 

B.  „and  ^if  3<*  abbef  herte  god,  /»is  noble  dede  to  do,  30ure  ri3t 
honden  holde/1  vp  to  God  and  ^oure  /»03t!"  9341-2. 

9.  is  herte  heble  vp. 

B.  „soure  herten  hehbep  ep  and  3oure  strongc  mi3te!M  9336. 

10.  herte  heute. 

A.  and  na/»eles  he  heute  herte  and  drou  more  au  hey.  4182. 

11.  is  herte  vpc  me  is. 

A.  „Sire,"  hco  öcde,  „wel  ichot,  /»at  ^oure  herte  vpc  me  ü.u  8884. 

12.  is  herte  up  setfe. 

A.  /»e  king  mite  up  is  herte  hey  and  ordeined  is  folc  uaste.  3407. 

13.  herte  stondep  to. 

A.  „ich  pe  wole  marie  wel  mid  pe  /riddedel  of  mi  londe  to  pt 
nobloste  bacheler,  fat  pin  herte  teile  to  stonde."  700-1. 

14.  is  herte  is  iwent  up  htm. 

A.  King  Lotrincs  herte  ira*  al  and  clene  rp  hirc  iwent.  567. 

12.  Synecdoche. 

syueedochische  Wendungen  sind  in  unserer  chronik  ver- 
hältnismässig selten,  grösseres  interessc  dürften  nur  die  fol- 
genden beanspruchen : 

1.  es  wird  zur  Bezeichnung  einer  person  nicht  diese 
selbst,  sondern  nur  der  bestimmte  teil  derselben  genannt, 
welcher  den  umständen  nach  das  wichtigste  an  dem  be- 
treffenden menschen  ausmacht;  dahin  gehört  es,  wenn  A  sagt: 

/»er  was  ioye  and  bliese  ynou  and  moni  a  wepinde  eye  verst  uor  fere  and 
suppe  vor  ioye,  /»o  hü  /»is  iseye.  6952-3.  und  ähnlich  auch  die 
beiden  folgenden  beispiele:  /»e  queue  was  /*o  vor/»  ilad  mid 
wepinde  eye  of  bissopes  and  of  heyeinen  and  of  o/»ere,  /»at  it  yseye.  6938-39. 
/»er  was  gret  criinge  on  God  and  moni  a  wepinde  eye  of  hom,  /»at  büeuede 
at  om  and  pe  bataile  iseye.  8388-89. 
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2.  synecdochisch  ist  es  ferner,  wenn  zur  widergabe  nur 
eines  teiles  des  menschen  aus  diesem  schon  beschränkten  teile 
widerom  ein  noch  kleinerer  teil  herausgegriffen  und  uns  vor 
äugen  geführt  wird. 

«.  so  dient  „wombe"  zur  bezeich nung  der  „ganzen 
vorderen  seite'*  des  menschen. 

A.  ,  he  wolde  inid  is  taile  turne  is  wombe  toward  vs  and  is  face  in 
bataile."  7442-3.  ac,  be  hü  arise  and  abbep  iturnd  fram  /»c  weued  hör 
wombe,  wolnes  dede  hü  nimef*  vor/*,  fat  er  dude  as  lombe.  7608-9. 
B.  „Richard  fe  Marschal  vpc  is  stede  iarmed  is  and  atiled  poni  out  al 
and  toward  is  fon  in  pe  feld  ha/*  is  wombe  iweut."  10792-4. 

ß.  und  „te/>u  will  nicht  speciell  die  „zahne",  sondern 
das  „ganze  gesicht"  bezeichnen. 

A.  pe  smoke,  p&t  hü  inade,  Cristinemeu  to  «sende,  ri3t  iu  hör 
owe  tep  (vr  Louerd)  bigan  hom  euene  sende.  8403-4.  pe  snioke  so  euene 
in  hör  tep*)  <i™u.  8407. 

3.  eine  synecdoche  ist  es  auch,  wenn  man  an  stelle  einer 
unbestimmten  grösseren  anzahl  eine  bestimmte  zahl  nennt; 
dafür  liefert  der  erste  Verfasser  zwei  beispiele.   Pascence  und  is 

men,  /»at  of  scapedt»  per  aliue,  to  ssipes  flnwe  u^en;  erh  wule  hom  p t>-}lc 
viue.  3136-7.  pnl  folc  poru  is  prechinge  so  god  wille  noui  /'ere,  pat  hom 
poppte  ceh  wule  viue,  ar  liii  in  bataile  were.  3607-8. 

■ 

4  und  nun,  last,  not  least,  noch  eine  syneeduehe,  der 
wir,  gesondert  von  den  übrigen,  in  ganz  besonderer  weise 
unsere  aufmerksamkeit  zuwenden  müssen,  weil  sie  widcrum 
einen  sehr  starken  beweis  für  die  stilistische  Verschiedenheit 
des  ersten  und  zweiten  teiles  der  chronik  liefert,  es  ist  dies 
die  wendung  „no  tonge  teile  ne  may."  **/  dieselbe  ist  nur 
dem  eisten  Verfasser  geläufig,  den  beiden  anderen  Chronisten 
dagegen  durchaus  fremd. 

*)  es  ist  hierbei  zu  erinnern  an  das  noch  neuenglische:  r„in  the  teeth", 
directly;  in  direct  Opposition;  in  front."  Webster. 

**)  es  sei  gleich  hier  darauf  hingewiesen,  dass  nur  verhältnismässig 
selten  in  einem  zusammenhange  wie  dem  obigen  die  synecdoche 
vermieden  wird,  wir  finden  nur:  menemayno^t  teile  echon.  1016. 
noman  teile  ne  may.  3902.  man  aliue  ne  ssolde  teile  pe  tcrat. 
8506-7.  ne  may  neuere  be  told.  8937.  und  einmal  auch  bei  B: 
me  ne  mai  no#  al  teile  lier.  9986. 
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A.  /»e  prouesse,  /»at  Brut  dede,  no  tunge  teile  ne  tnay.  270.  /»e 
godnesse  of  p\s  3onge  king  ne  tnay  no  tonge  teile.  5814.  genau  so:  304* 

384.  1212.  5070.  5806.  5856.  8614.  und  zum  vergleiche  hiermit 
sind  noch  die  beiden  folgenden  stellen  heranzuziehen:  vor  to 

teile  al  /»c  nobleye,  /»at  /»er  was  ydo,  pey  my  tonge  were  of  stcl,  me  ssolde 
1103t  dare  /»er  to.  3955-6.  „vor  /*at,u  he  sede,  „ich  abbe  yhurd,  so  gret 
ioye  ich  abbe  and  blis,  /»at  inabbc  no  tonge,  /»at  mowe  hit  al  ssewe  ywis.u 

4079-80.  in  beiden  beispielen  ist  übrigens  die  quelle  voll- 
ständig schuldlos  an  dem  „tonge",  wie  ein  blick  auf  dieselbe, 
Gottfr.  von  Monm.,  IX,  13,  34-35  und  IX,  18,  4-5  deutlich 
genug  zeigt. 

B  nun  kennt,  wie  bereits  erwähnt,  von  alledem  gar 
nichts,  ja  er  gebraucht  das  Substantiv  „tonge"  in  synec- 
dochischer  Verwendung  überhaupt  nicht,  schon  dies  allein 
müsste  uns  mindestens  im  höchsten  grade  befremdlich  er- 
scheinen, sollten  wir  aber  trotzdem  in  diesem  punkte  noch 
einen  leisen  zweifei  liegen,  so  muss  dieser  völlig  schwinden, 
wenn  wir  die  verse  9372-3  und  963«. 7  der  chronik  betrachten. 

daselbst  heisst  es  :  /»e  prowesse  of  fis  noblemen  wo  mi^te  teile  mid 
moufc.  fat  in  armes  iproued  bef  binor^e  and  bisoufe?  9372-3.  noman  ne 
mi^te  peiuhc       loue,  put  /»er  was  bituene  /»e  King  Henri  and  pe  gode 

man  Sein  Tomas.  9«36-7.  so  hätte  sich  der  erste  chronist  ganz 
gewiss  niemals  ausgedrückt,  es  kann  vielmehr  als  nahezu 
zweifellos  gelten,  dass  A,  wenn  er  den  zweiten  teil  des 
geschieh ts werkes  ebenfalls  verfasst  hätte,  bei  seiner  aus- 
gesprochenen Vorliebe  für  die  syneedochische  Verwendung  des 
Wortes  ,,tongea  sicherlich  auch  an  diesen  beiden  stellen  einem 
„no  tonge  teile  ne  may,M  oder  etwas  ähnlichem,  seinen  platz 
angewiesen  hätte. 

13.  Metapher. 

a.  substantiva. 

1.  hond.  in  einer  grossen  anzahl  von  Verbindungen  er- 
scheint dieses  substantivum  in  metaphorischer  Verwendung; 
die  wichtigsten  davon  sind: 

a.  habbe  an  (in)  honde.  diese  Wendung  ist  namentlich 
für  den  ersten  Chronisten  höchst  charakteristisch,  da  gerade 
er  für  sie  eine  ganz  besondere  neigung  zur  schau  trägt. 
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A.  pe  Saxons  and  pe  Englisse,  pe  hü  hadde  al  an  hondey  viue  and 
/»ritti  ssiren  hü  made  in  Engelonde.  61-62.  and  pe  Bissopriche  of  Lincolne 
and  bi  weste  al  /»at  lond  /»e  King  wule  of  pe  March  adde  al  in  his  hond. 
113-4.  ähnlich:  743.  796.  882.  1344.  1365.  1894.  2062.  2073.  2133.  2146. 
2154.  2351.  2612.  2760.  2871.  3476.  3872.  4052.  4366.  4620.  4711.  4880. 
I,  353,  82.  I,  356,  124.  6195.  5211.  5500.  6304.  7098.  7587.  7615.  8621. 

insbesondere  beliebt  aber  ist  bei  A  die  Wendung  „habbe  gret 

(moche,  SUChe)  poer  an  honde".  so  /»at  sso  hadde  sone  yret  l>oer 
an  honde.  615.  und  ebenso:  1090.  1832.  2629.  3214.  6401.  6433.  6558. 
7639.  8093. 

B.  der  erste  fortsetzer  nun  fällt  im  vergleiche  hiermit 

in  höchst  auffallender  weise  ab.  nur  zweimal  begegnet  obige 

Wendung  bei  ihm :  loude  he  gan  to  grede:  ,.come/»  uor/»  echon,  vor  pe 
king  ichabbe  anhonde,  ich  im  holde  vaste."  9459-60.  gode  wardeins  he 
sette,  vor  to  wite  put  lond,  and  adde  at  is  owe  wille  al  Cipre  in  is  hond. 
9964-5. 

€.  der  dritte  Chronist  schliesslich  steht,  was  unsere 
redensart  anbelangt,  im  gegensatze  zu  B  auf  derselben  stufe 
wie  A.  insofern  er  sich  der  Wendung  ebenso  gern  bedient 

wie  dieser,    /»ei  he  hit  nadde.  po  on  hond,  he  /»oute,  /»at  he  myte  /»oru 
Godes  gracc  ^ute  winne  his  owene  ri5te.  279-80.  cf  ferner:  85.  98.  112. 
ß.  holde  an  (in)  honde. 

A.  he  wan  ek  to  /»is  londe  pe  six  yles,  /»at  bep  aboate,  and  heoldis 
al  an  honde.  4613-4.  ähnlich:  5499.  7077.  8533.  8565.  8766.  B.  po  he 
was  ercbebissop,  he  huld  $ut  in  his  hond  /»at  child,  uort  /»at  /»e  king  come 
in  to  Engelond.  9614-5.  cf  noch:  10271.  11971.  C.  he  nolde  at  holde 
bissopriciie  on  his  honde,  pey  eny  bisschop  were  dcd,  of  all  /»isse 
londe.  49-60. 

y.  nime  an  (in)  honde. 

A.  sone  he  let  hiui  crouny  king  and  /»e  poer  nom  anhonde.  2388. 
ähnlich:  4602.  5796.  B.  al  pe  erchebissopriche  in  his  hond  he  nom.  10159. 
cf:  10192.    C.  fane  toun  he  nom  on  honde.  382. 

6.  take  an  honde. 

A.  vor  him  sulf  nolde  /»enche  no3t,  böte  take  htm  al  an  honde.  2321. 
cf:  I,  357,  130.  B.  and  is  Castles  aboute  ^he)  tok  hom  vaste  an  honde. 
10511.  cf  noch:  10817.  C.  and  tok  Henri  on  honde,  bis  vldeste  sone  /»at 
was,  hig  riste  of  heritage  on  Engelonde  here.  276-7. 

€.  he  in  his  hond. 

A.  al  f»at  lond  bi  certein  couenant  was  in  King  Arthure*  hond. 
8723-4.  cf  ferner:  7386.  B.  vor  Bristowe  was  al  in  is  hond,  castel  and 
/»e  toun.  11616. 
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2.  tnyK  eine  mctaphor  ist  die  Verwendung  des  sub- 
stantivums  „tayltt  zur  bezeichnung  einer  grösseren  Vereinigung 
von  menschen,  insbesondere  eines  gefolges.  hierfür  einige 
beispiele  in  der  chronik. 

A.  King  Knout  sywede  after  mid  an  lonjr,  tayle.  6216.  ähnlich: 
2513.  4036.  7442.  B.  pe  kinges  conseilors  londes  hü  destruede  mid  hör 
tayle.  10774. 

b.  verba. 

1.  dere  ahwjye  und  dere  sulie.  als  metaphern  tauchen 
diese  beiden  Verbindungen  in  erster  linie  bei  A  auf,  für 
dessen  st.il  sie  charakteristisch  sind;  denn  er  bedient  sich 
derselben  nicht  nur  einmal,  sondern  widerholt;  und  sehr  be- 
zeichnend ist  dabei  überdies  der  gegensatz  von  „dere  abugge" 
und  „dere  stille",  der  gewiss  nicht  bloss  zufällig  ist.  die 
erste  dieser  Wendungen  erscheint  an  einer  stelle  auch  bei  C, 
ganz  und  gar  fremd  aber  sind  alle  beide  dem  zweiten 
Chronisten. 

A.    1.  dere  ap,  Loiurd,  tnonymon  afw-^t  Cristendoin!  1827.  ähnlich: 

6364.  6742.    und  einmal  auch  das  einfache  verbum  rbuggeu: 

po  is  inoder  aslawe  was,  me  blamed  him  peruore  and  sedc,  f»at  hm  him 
tutete  dere,  ar  In;  wer«;  ibure.  1548-49.  2.  ^vor  iehoUc  mi  lif  dere  iuou 
sullc  poru  Ciodes  trrace!11  8177.  cf  ferner:  4569.  4570.  C.  ucl  dure  he 
aboute  his  mede  pAt  d.iy!  30. 

2.  drawe.  wir  konnten  schon  oben,  seite  44  die 
beobachtung  machen,  dass  A  das  verbum  „drawe"  in  über- 
tragener bedeutung  ganz  besonders  bevorzugt,  genau  das- 
selbe gilt  nun  auch  von  allen  übrigen  fällen,  in  denen  dieses 
wort  in  metaphorischem  sinne  begegnet,  auch  da  steht  der 
erste  Chronist  seinen  beiden  fortsetzern  voran. 

A.  po  Brut  among  hora  com,  to  such  protccssc  he  droit,  pat  al  pe 
kun,  put  him  isei.5,  adde  of  him  ioye  iuou.  252-3.  Astrild  hire  name  waa, 
and  more  to  hire  he  drou.  503.  he  lai  uorpined  in  pe  wounde  and  toward 
pe  depe  drou.  1159.  of  pe  kiuprcs  tresour  he  delde  eke  aboute  ver  and  ner 
aud  mest  to  pe  Picars*).  vor  to  hom  mexi  Unte  he  drou.  2344-5.  ähnlich: 
121.  311.  380.  687.  1362.  2600.  2783.  2832.  3146.  3162.4902.5017.  5597. 
5605.  5640.  5673.  6607.  6655.  6694.  6779.  7129.  7201.  7603.  7825.  8861. 

*)  „to  pe  Picars"  schreiben  wir  mit  den  hs8.  B  a  ß  y  S  anstatt  „of 
pe  Picars".  wie  ha.  A  liest. 


Digitized  by  Google 


49  — 


«110.  B.  ac  al  it  was  fo  vor  1103t,  vor  to  ivorse  euere  he  droit.  9242. 
cf  noch:  9652.  10889.  11166.  C.  fe  Kiuges  sone  of  Jerusalem  to  defe 
drou  bicas.  275. 

3.  holde,    die  folgenden  metaphorischen  Verwendungen 
dieses  verbums  sind  vorzugsweise  namhaft  zu  machen: 
a.  holde  fe  feste. 

A.  (he)  sette  fc  cronne  on  is  heued  and  huld  noble  feste.  3119. 
ähnlich:  3120.  7167.  7724.  9043.  9098.  C.  icrouned  he  was  at  Londone 
and  huld  bis  feste  fer.  20.  ebenso:  75. 

für  „feste'4  kann  auch  der  name  des  betreffenden  festes 
eintreten : 

A.  fem  hii  beide  hör  Ester,  and  vorfore  hü  wende  fo.  8458. 
cf  ferner:  9044  .  9045.  B.  ig  Estre  he  huld  at  Winchestere  and  nobliche 
ber  croune.  10071. 

holde  fe  kinedom. 
A.  (Cunedair)  nobliche  /»re  and  fritti  5er  huld  fis  kinedom.  892. 
cf  noch:  1018.  1101.  1413.  1854.     B.  {fe  king)  in  contek  muchedel  huld 
pe  kinedom.  9855.  ähnlich:  11986.    C.  (Henri)  vifti  5er  and  sixe  huld  fis 
kiymlom.  580. 

an  stelle  von  „kinedom"  findet  sich  auch   das  sub- 

stantivum  Jond"  oder  der  name  des  bezüglichen  landes: 

A.  (hii)  ofie  wonue  Engelond  and  beide  it  bi  maistrie.  53.  cf :  7329. 
7331.  8552. 

y.  holde  is  parlement. 

A.  fem  he  huld  is  parlement,  wat  were  best  to  done.  3519.  B.  at 
fe  feste  of  Seint  Edward  fe  hing  huld  fo  anon  at  Londone  a  parlement. 
11786-7. 

d.  holde  is  poer. 

A.  fo  August  adde  ibe  emperour  fourti  5er  and  fiue  an  wel  iholde 
is  poer,  he  wende  out  of  fis  liue.  1410-11.  cf  noch:  1413. 
f.  holde  fe  seignorie. 

A.  sixe,  fat  eomef  after  hiin,  ssolle/»  holde  fe  seignorie.  2810. 

£.  holde  an  (in)  honde.  cf:  seite  47. 

zu  bemerken  ist  endlich  noch,  dass  das  verbum  „holde*4 
auch  durch  synonyme  worte  ersetzt  werden  kann,  obschon 
dies  in  unserer  chronik  nicht  allzu  oft  der  fall  ist.  wir 

finden  nur:  a  gret  parlement  he  nom.  A.  8862.  prine  parlement  bituene 
hom  hii  nome.  B.  11573.  (he)  made  so  noble  feste.  B.  10976.  (he)  made,  ich 

vnder  stonde,  at  Keningwurfe  a  parlement.  B.  1 1938-9.    besonderen  an- 

spruch  auf  unsere  aufmerksamkeit  hat  jedoch  die  Wendung 
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„make  a  conseil;<t  die  in  ihrer  bedeutung  mit  dem  obigen 
„holde  is  parlement"  etwa  synonym  ist.  dieselbe  ist  eine 
besondere  stilistische  eigenheit  des  zweiten  Chronisten;  sie 
findet  sich  nur  bei  ihm,  ist  dagegen  den  beiden  anderen  Ver- 
fassern vollständig  fremd. 

/»eruore  /»e  Legat  Galon  and  /»e  barons  of  /»is  londe,  a  conseil  hii 
nuide&t  Martinmasse  at  Bristowe,  ich  vnderstonde.  10578-9.  ebenso:  10173. 
10851.  11813.    und  zu  vergleichen  ist  auch  noch:   a  gret  conseil 

at  Londone  of  bissopes  was  ido.  10479. 

4.  springe,  eine  im  älteren  englisch  äusserst  beliebte 
metapher;  die  Verfasser  unserer  chronik  bedienen  sich  der- 
selben bei  den  folgenden  Substantiven: 

blod. 

A.    in  »omer  out  of  /»e  er/»e  pur  blod  sprong  ywis.  8609. 

contek.  bei  diesem  substantivum  wendet  der  zweite 
chronist  mit  grosser  Vorliebe  ein  metaphorisches  „springe" 
an;  er  steht  jedoch  darin  ganz  allein  da,  und  der  umstand, 
dass  nicht  weniger  als  viermal  in  seinen  dreitausend  zeilen 
diese  Verbindung  anzutreffen  ist,  macht  es  ferner  zweifellos, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  nicht  unwesentlichen  stilistischen 
eigentihnlichkeit  des  ersten  fortsetzers  zu  tun  haben. 

so  /»at  contek  sprong  bituene  hom  mani  volde.  9651.  ähnlich:  9819. 
10756.  10886. 

für. 

A.  of  /»e  helnies  jfat  für  sprong  out.  6187.  ebenso:  6280.  B.  duntes 
/»er  were  strong  inou,  /»at  pet  für  out  sprong  of  /»e  helines  al  aboute. 
9442-3. 

- 

king. 

A.  „per  ssolle  kinges  come  and  sprine  of  /»i  blod".  337. 
los. 

A.  is  los  sprong  so  wide  sone  of  his  largesse ,  of  strengte  and  of 
is  corteisie  and  off  is  prowesse  to  />e  venost  ende  of  /»e  world,  /»at  such  nas 
nour  non.  3749-51.  ähnlich:  3917.  6767. 

more. 

A.  and  here  sprong,  lo,  /»e  uerste  more  as  of  hom  of  Kormandye.  5966. 
A.  f*e  rose  spring?  of  fe  brer,  /»at  ssarp  and  kene  is.  6794. 
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sorwe. 

A.  ac  after  hör  daye  soue  pe  sorwes  spränge  blioe.  5935.  cf 
noch:  5940. 
tidinye. 

A.  po  pe  tidinge  sprang,  p&t  hii  come  attelaste,  pe  Brutons,  p&t 
were  helples,  aboute  hom  drowe  vaste.  2847-8. 
water. 

A.  (pat  Water  of  Bape)  euere  springep,  ne  be  pe  chele  so 
gret.  158. 

worre. 

A.  pe  verste  3er,  p&t  he  was  kiug,  worre  gret  and  strong  bituene 
hiin  and  Roberd  Courtehe.se  per  spreng.  7882-:!.  B.  iu  pe  holi  londe  po 
gret.  worre  per  sprang  bituene  Cristine  and  Helene  and  bataile  »u\pe 
strong.  9866-7. 

14.  Apostrophe. 

anreden  an  abwesende  personen  oder  an  personifizierte 
leblose,  bzw.  abstracte  dinge  begegnen  wohl  hin  und  wider 
in  unserem  geschichtswerke;  alsdann  ist  jedoch  an  den 
meisten  stellen  der  tropus  nicht  eine  Schöpfung  des  Chronisten, 
sondern  einfach  eine  fast  wörtliche  entlehnung  aus  den 
quellen,  nur  eine  apostroplie  muss  davon  ausgenommen 
werden,  insofern  diese  nicht  aus  den  vorlagen  stammt,  somit 
also  auch  füglich  als  Stileigenheit  der  chronik  gelten  kann, 
es  sind  die  ausrufe:  „Louerd!  ou  Louerd!  ou  Jesu!" 
dieselben  kennt  nur  der  erste  chronist;  sie  sind  deshalb  als 
ein  unterscheidendes  stilistisches  merkmal  zwischen  ihm  und 
seinen  beiden  fortsetze™  von  Wichtigkeit. 

(heo)  wüste,  p&t  heo  ne  ssolde  neuere  a3en  come  ne  go,  ne 
see  vader  ne  oper  kun;  Louerd,  p&t  hire  was  wo!  308-9.  ebenso:  1827. 
ou  Louerd!  pe  duntes  stronge,  p&t  bituene  hom  was  pere\  p&t  für  stnot 
out  of  y»en  yre  Ü3tinge,  as  it  were.  2953-4.  ebenso:  1299.  4409.  „ou 
Jesu!  p&t  /»ulke  day  vrorp  me  suete  and  god!*'  4088. 

bei  keinem  dieser  beispiele  ist  also,  wie  bereits  erwähnt, 
die  quelle  in  irgend  welcher  weise  veranlassung  zur  an- 
wendung  des  ausrufes  gewesen,  in  einem  falle,  vers  1827, 
rührt  die  ganze  zeile  lediglich  von  A  her;  keine  der  beiden 
vorlagen,  Gottfr.  von  Monm.,  V,  5,  19-28  und  Heinr.  von  Hunt., 
I,  §  36  weisen  etwas  analoges  auf;  und  an  den  übrigen 
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stellen  liest  das  lateinische  original:  zu  vers  308-9:  fusisque 
cum  singultu  lacrjmis  parentes  et  patriam  deserere  conqueritur.  Gottfr. 

von  Mouoi..  I,  11.  35-6.  ZU  Vers  2953-4:  o  viros  prac  eeteris  pugnaees! 
qui  dum  mutuos  enses  alter  in  alterniu  immittertnt,  prosilicbant  ex  ictibug 

igncs.  Gottfr.  von  Monm..  VTII,  fit  3-4.  ZU  Vers  1299:  o  admiruhile 
tunc  geniis  Hritonum,  qui  ipsuni  bis  in  fngfim  pepuleront,  qui  totum  orbem 
sibi  submiserat!  Gottfr.  vnn  Monni..  IV,  9.  41-2.  ZU  Vers  4409:  o  quanta 
lamenta  Neustriensium,  dum  corpus  sui  ducis  tot  vulneribus  dilaniatum 

aspicerent!  Gottfr.  von  Moum.,  X,  9,  25-7.  ZU  VC1S  4«»8S:  o  si  illara 
lucem  videbo,  quam  duicia  eruut  vulnera,  quae  vel  reoipiam,  vcl  inferam! 
Gottfr.  von  Monm.,  IX,  18.  12-3. 

15.  Hyperbel. 

es  sind  liier  einige  hyperbeln  zu  erwähnen,  die  zwar 
keinen  beweis  für  die  Verschiedenheit  der  Verfasser  der  beiden 
Hauptabschnitte  unserer  chiouik  abgeben,  wohl  aber  wegen 
ihrer  cigenart  zur  Charakteristik  des  Stiles  des  ganzen  Werkes 
nicht  unerheblich  beitragen. 

1.  beginnen  wir  mit  ein  paar  hyperbeln.  deren  wesen 
dariu  besteht,  dass  die  Verachtung,  Geringschätzung,  welche 
man  irgend  einer  person  oder  saehe  entgegenbringt,  in  über- 
triebener weise  zur  ausspräche  gelangt,  in  diesem  sinne  sind 
die  folgenden  beispieh*  anzuführen: 

A.  „rou  faderlese  ssrewe,  wy  misdoston  nie?  vor  icbam  of  kinges 
icome,  aud  pou  nart  no^t  tcorp  a  fillc."  2721-2.  (bei  grei/*edc  bim  ssipes 
in  pa  se,  ac  al  uns  worp  n  JilU-*).  G018.  wat  was  pi  streugfe  wurf»  and 
pi  chiualerie,  po  pou  lore  grnct-  of  (Jod?  ywis  tm^t  mirp  a  /tyc!  8814-5. 
B.  pe  King  of  Alimayne  sende  specialliehe  inou  to  King  Jon,  fat  he 


*)  fitte  =  ae.  filh  (Bosworth,  187 ,  tbyiniau,  quendel.  die  wendung 
„worf  a  tille"  in  verbiudung  mit  einer  uegatiou  muss  in  der  um- 
gegeud  von  Gloucester  sehr  beliebt  gewesen  sein,  da  wir  sie  nieht 
nur  in  der  chronik,  sondern  auch  in  den  aus  jener  gegend  stammen- 
den legenden  des  Harl.  MS.  2277  (ed.  F.  J.  Furnivall)  vertreten 
findeu:  po  /na  für  was  strong  ymaked,  he  sat  amidde  wel  stille; 
ne  mi3te  f»at  für  hire  enes  brenne,  ne  hnrmk  ivorf*  a  fille.  XXI, 
141-2.  Herodes  sende  after  him,  to  accountie  after  wille;  Pilatus 
spac  purf  femperour  and  nc  &if  no^t  tvorp  afilk.  XXIV,  86-7. 
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wi/»drowe  him  of  is  wou  and  vnderuenge  /»e  erchebissop  and  Holichurche 
al  clene  lete  abbe  ir  franchise,  and  al  nas  wurf*  a  bene.  10220-3.  (he) 
vaire  /*c  king  bisende,  /»at  he  him  ssolde  wi/»drawe  bi  meu  of  religion,  and 
al  nas  toi*rp  an  haxce.  10766-7. 

2.  von  einer  zwar  sehr  grossen,  immerhin  aber  sehr 
bestimmt  begrenzten  menge  wird  mit  einer  Übertreibung  be- 
hauptet, sie  sei  unzählbar,  sie  hätte  gar  kein  ende. 

«.  non  ende  nis,  etc. 

A.  wi/»  oute  votmen,  /»at  were  so  vale,  fat  per  nas  of  non  ende. 
4107.  ähnlich:  4382.  5554. 

ß.  wipoute  ende. 

A.  in  /»e  Romeyns  alf  to  de/»e  per  were  ydo  pe  King  of  Babiloyne 
and  pe  King  of  Spaiue  al  so  and  tueye  grete  senatours  and  o/»er  folc 
tri/*  oute  ende.  4427-9.  B.  „pa  prowesse  verst  of  oure  kiog  is  as  wipoute 
ender  9374. 

y.  non  noumbre  nis,  etc. 

A.  so  mache  (sc.  /»er  coine).  /»at  per  nas  non  noumbre  of  hör 
compainye.  8161.  B.  aud  no  noumbre  nas  of  Cristin  folc  and  he/»ene,  /»at 
/»ere  aslawe  was.  9936-7. 

d\  wipoute  noumbre. 

A.  and  vot  folc  wipoute  nmtmbre  (sc.  sywede).  8210.  B.  he  nora 
pere  al  is  tresour,  /»at  wipoute  noumbre  was.  9215. 

f.  wipoute  Ude. 

A.  and  folc  also  wipoute  tale  of  al  /»is  west  ende  (.sc.  wende  to  pe 
holy  lond).  8100. 

3.  eine  hyperbel  ist  auch  die  anwendung  des  pluralis 

maiestatis  „we"  an  stelle  des  singulares  ,.ic".    in  unserer 

chronik  jedoch  findet  sich  ein  solches  „we"  im  Verhältnisse 

zu  den  fällen,  wo  wir  „ic"  lesen,  eigentlich  recht  selten. 

B  bedient  sich  dieser  hyperbel  noch  etwas  häufiger  als  A. 

A.  we  ssulle/»  her  after  in  pisc  boc  teile  of  al  /»is  wo.  56.  of  wan 
we  mote  be  stille.  904.  of  wan  we  abbe/»  itold.  1634.  as  we  sede.  1874. 
we  ne  mowe  teile  nainore.  2819.  of  wan  we  speke  biuore.  3441.  as  we 
abbe/»  ytold  er.  4738.  as  we  abbe/»  ywrite  er.  4780.  as  we  abbe/»  ytold 
biuore.  4906.  as  we  bigonne  to  teile  er.  6168.  as  we  tolde  /»at  caa.  6517. 
of  wan  we  abbe/»  ised.  8560.  B.  of  wan  we  abbe/»  er  ispeke.  9245.  of 
wan  we  tolde  ar  /»is.  9267.  of  wan  we  speke  er.  9536.  10919.  10945. 
of  wan  we  speke  biuore.  10628.  as  we  sede  er.  10638.  of  wan  we  abbe/» 
ispeke.  10700.   of  wan  we  bigonne  er.  11233. 
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16.  Litotes. 

beispicle  für  litotes  finden  sich  in  unserem  geschicbts- 
werke,  ebenso  wie  in  zahlreichen  anderen  me.  denkmälern  in 
grossen  mengen.*)  es  sei  gestattet,  einige  besonders  charak- 
teristische lalle  hier  folgen  zu  lassen,  die  wir  dabei  nach 
dem  betreffenden  worte  ordnen  wollen,  das  den  eigentlichen 
kern  der  ganzen  litotes  ausmacht. 

bihinde. 

A.  siker  was  fe  emperour;  he  ne  leuede  vo^t  biJiinde  (er  kam 
in  grösster  eile  herbei).  1271.  ähnlich :  4075.  6494.  B.  hör  tresor  ue  hör 
o/*er  god  fni  ne,  lete  nou^t  bUnnde  i^dies  mitzunehmen,  war  ihre  erste  und 
grösste  sorge).  11937. 

A.  atte  laste  is  trieherie  wel  Inte  he  bilou  (er  hatte  guten  grund, 
seine  verräterei  aufs  tiefste  zu  beklagen).**)  1467. 

yod  cas. 

B.  Inte  (jtnl  ms  him  biuel,  as  messal  ihure  sone  (er  hatte 
unglück).  11 637. 

(/fad. 

A.  and  he  ne  snoble,  no^t  f>e  ylad,  ar  fe  dede  were  ido  (er  würde 
sehr  betrübt  sein).  1649.  ähnlich:  2856.  B.  po  Sir  Edward  pis  isey, 
no  jfnmj  nas  he  ylad  (war  er  in  grösster  angst).  11272. 

yod  (wel). 

A.  (he)  dradde  is  hardiesse  and  po^te,  it  uns  no^t  yod.  to  dou  is 
lif  an  aunter  and  is  inen  al  so  (er  dachte,  es  wäre  sehr  thöricht,  sein 
leben  und  sein»*  leute  in  getuhr  zu  bringen).  1481-2.  ähnlich:  8765.  B.  /*e 
streng  bruc,  and  he  (sc.  pe  box)  vel  adoun;  mrh  xigne  was  no^f  yod  (war 
sehr  sehlecht).  9353.  cf  ferner:  11063. 

*)  hat  man  in  dieser  grossen  beliebtheit,  deren  sich  die  litotes  bei  me. 
dichtem  erfreut,  eine  stilistische  beeintlussung  des  englischen  durch 
das  französische  zu  erblicken?  denn  im  afr.  ist  die  litotes  eine 
ausserordentlich  häutige  erscheinung;  cf:  Toblcr,  Beiträge,  165. 

**)  noch  einmal  findet  sich  diese  litotes  in  unserer  chronik,  in  einer 
interpolation  der  hs.  B:  an  ssrewede,  fat  he  dude,  lute  he  bylou. 
Appendix,  M  M,  2.  und  auch  in  den  schon  oben  citierten  legenden 
des  Harl.  MS.  2277:  heo  ne  W/03  «05/  hire  trecherie ;  hire  bi5ete 
was  wel  lene.  XIII,  358.  hi  nannte  hit  no^t  wel  bili^e,  /»at  were 
ibro5t  of  dawe.  XIX,  235. 
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lute  harm. 

A.  vor  Gode!  tne  pinkp  lute  harm,  pei  it  adde  ibe  a  dogge  (nicht 
der  allergeringste  schaden  dünkt  es  mich).  1563.  ähnlich:  1469. 
non  harm. 

A.  pe  Gywes  and  Herodes,  /*at  höre  king  was,  he  adauntede  hard 
inou,  and  non  haiin  it  i«w  (und  das  war  sehr  gut).  1414-5.  C.  and  eke 
pe  Erl  Syraond  of  Norhamptone,  p&t  was,  pe  sulue  wike  deide,  and  non 
harm  hit  nas.  367-8. 

hye. 

A.  heo  ne  hiede  no^t  a$en  hin-  louerd,  to  welcome  hiin  to  londe 
(sie  floh  vor  ihm,  so  schnell  sie  konnte).  4541. 

ioye. 

B.  \\\p  gret  ioye  he  turnde  a^en,  ac  lute  ioye  he  foumle  (aber 
durchaus  nichts  erfreuliches  fand  er).  11381. 

ipe. 

A.  ech  mon  be  bi  pe  ywar,  be  wuch  so  he  be,  ^if  he  lese/*  Godes 
gracc.  he  ne  ssal  neuere  //»«?  (so  soll  er  Unglück  über  Unglück  haben).  8816-7. 
pe  laste. 

A.  so  pat  Roberd  Gourtehese  /»nderward  is  horte  caste  and  among 
ofere  gode  kin^tes  ne  po^tc  no^t  he  pe  laute  (der  erste  sein  wollte). 
8080-1.  B.  Sir  Jon  Giffard  mid  is  route  nas  no~J  po  pe  laute  (war  allen 
voran).  11342. 

so  li5te  (li-Jliclie). 

A.  „pou  ne  ssalt  bi  him,  pat  made  rae,  ofskapic  so  li^te  (das  ent- 
kommen soll  dir  äusserst  schwer  gemacht  werden  !u  582.  cf  noch: 
1348.  8477. 

low,  subst.  und  louie,  verb. 

A.  po  per  were  tueie  kinges  pus,  per  nas  )io^t  u-rf  tjret  louc  (da 
gab  es  grossen  hass).  1718.  cf  ferner:  1619.  4525.  5817.  5818.  7635. 
B.  he  wüste,  f*at  pe  King  of  France  ve  louede  is  broper  1105t  (er  wusste, 
dass  er  ihn  hasste).  9997.  ebenso:  10342.  C.  pt  king  louede  lute  po  al 
clergi,5e  for  p\%  (liebte  sie  nicht  nur  nicht,  sondern  hasste  sie  vielmehr).  303. 

lute. 

A.  pe  king  confermede  hör  ^iftes  and  him  sulf  £ef  id  so  tueie  gode 
maners  Sein  Swithin  per  to,  fat  wolde  be  tuenty  vnder  al,  avd  pat  na* 
no5f  lute  pere  (und  das  war  sehr  viel).  6996-8.  cf  auch:  235.  2318.  2698 
3795.  6216.  5871.  11.  ö.  B.  „par  auntre  ich  may  him  ^iuc  ?;ute  anofer 
uor  pe  popes  loue,  and  pat  nis  «05/  lute  (und  das  ist  sehr  bedeutend)". 
10304-5.  cf  ferner:  9396.  9815.  10175.  11227.  u.  ö. 

misdo. 

A.  awei,  Beli  gultelese  men,  lute  hadde  hii  mia  do  (nichts  hatten 
sie  verbrochen) !  6705. 


Digitized  by  Google 


66  — 


outrage. 

A.  pe  king  vnderstod,  /»at  pe  maide  ne  sede  non  outrage  (sehr  ver- 
nünftig sprach).  8900. 

pite. 

B.  hü  harledc  him  ont  of  churche,  pat  lute  pite  adde,  and  is  god 
nome  Taste  inou  and  to  Erdesleye  him  ladde  (die  gar  kein  mitleid 
hatten).  11122-3. 

pleine. 

A.  Brut  hold  him  to  Engelond;  ht  ne  dorste  him  na$t  pleine  (er 
konnte  sich  höchst  glücklich  schätzen).  504. 

8omdel.  *) 

A.  Corineos  %oas  po  somdel  wrop ;  is  ax  an  hei  he  drou  (da  war 
Corineus  höchst  zornig).  396.  ähnlich:  175.  517.  521.  629.  1150.  1240. 
1319.  2024  u.  ö.  B.  wan  tueye  stronge  come/»  to  gadere,  it  is  somdel 
tau  (dann  ist  es  sehr  schlimm).  10605. 

ssonde  (ssame). 

A.  hc  bed,  vor  to  3iue  him  is  do3ter  in  spousing,  pe  noblostc 
damaisclc,  /»at  was  in  eni  londe,  and  to  spousy  pe  emperours  do3ter; 
hü  nere  him  no  ssonde  (das  würde  ihm  zur  grössten  ehre  gereichen).  1491-3. 
ähnlich:  1501. 

targinge. 

C.  /»at  ihurde  pe  quene  in  Kent,  /»er  heo  was,  and  gret  ost  made; 
no  targinge  per  nas  (man  beeilte  sich  so  sehr  wie  möglich).  227-8. 

teile. 

A.  /»ei  is  tresour  were  ilore,  per  of  he  tolde  lute  (so  kümmerte  er 
sich  gar  nicht  weiter  darum).  6783.  ähnlich:  7542.  7769.  B.  p*  Clerkes 
were  po  wro/»o,  pe  burgeis  were  po  bolde  and  /»retnede,  to  nime  mo,  and 
of  hör  \erappe  lute  tolde  (und  kümmerten  sich  nicht  um  ihren  zorn).  1 1208-9. 

vnwurpe. 

B.  „Sire  3ongc  bacheler,"  he  sede,  „wel  we  wite/»  /»is,  /»at  pou  art 
strong  and  corageus  and  no$t  vnwurpe  al  so,  pe  verste  chiualerie  in  pe 
bataile  to  do  (wir  wissen,  dass  du  sehr  wohl  dazu  geeignet  bist).4*  9295-7. 

uepe. 

A.  /»is  Edwine  was  /»us  king  pre  3er  and  somdel  more.  and  /»at 
lond  vor  is  depe  ne  wep  no  ping  sore  (war  sehr  erfreut).  5674-5. 

wikke. 

A.  /»eruore,  /»ei  it  ne  come  no3t  /»oru,  pe  dunt  nas  no,^t  wikke  (so 
war  der  schlag  doch  sehr  stark).  4228. 

*)  cf  hierzu :  Zupitza,  Guy  of  Warwick,  anmerkung  zu  vers  9814. 
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winne  (bisüe). 

A.  as  be  was  aboute  /»is  dich,  he  ne  gan  1103t  mache  tcinne  (verlor 
alles,  ja  selbst  sein  leben).  1909.  cf  auch:  1488.  5015.  B.  (he)  bileuede 
/*e  Erl  Marsch al  and  /»e  Erl  of  Chestre  /'ere,  vor  to  wiune  is  ri3tes,  uor 
him  sulf  lute  he  wan  (gewann  gar  nichts).  10723-4.  ähnlich:  11770. 

as  wise. 

A.  vor,  wanne  Ood  woldo,  /*at  he  were  /*er  in  is  seruise,  and  he 
vorsok  it  vor  trauail,  he  ne  dude  no^t  as  f*e  wise  (handelte  er  höchst 
thöricht).  8522-3.  ebenso:  8813.  B.  he  let  ire  go,  wäre  heo  wolde,  and 
ne  dude  no$t  as  pe  wise.  9253. 

mit  der  litotes  wäre  somit  die  reihe  der  für  den  Stil 
unserer  cbronik  wichtigsten  tropen  erschöpft,  von  allem 
anderen,  das  sich  sonst  noch  in  dieser  hinsieht  findet,  kann 
vollständig  abstand  genommen  werden,  weil  es  teils  allzu 
vereinzelt  dasteht,  teils  seinen  Ursprung  überhaupt  gar  nicht 
dem  betreffenden  Chronisten,  sondern  der  quelle  verdankt. 

Betrachten  wir  nunmehr  eine  anzahl  von 

17.  Wendungen 

und  formelhaften  ausdrücken,  die  im  vorangehenden 
noch  nicht  der  bespreehung  unterzogen  worden  sind: 
t  do  bataile. 

A.  /»o  fns  bataile  was  ido,  Brut  and  Corineus  astored  *)  hom  aboute 
mid  richesse  and  chateus.  408-9.  ähnlich:  455.  1124.  1280.  1774.  2200. 
2970.  3645.  3815.  4259.  4262.  4454.  5175.  5255.  6169.  6210.  6265. 
6269.  6611.  6529.  7491.  7517.  7520.  8221.  8276.  8422.  8425.  8996.  9023. 
B.  po  (Hs  bataile  was  ido  and  hü  were  al  out  of  howe,  hü  sende  f  e  king 
mid  gode  warde  to  f  e  tour  of  Bristowe.  9466-7.  ebenso :  9501 .  9928.  9957. 
10951.  11267.  11271.  11764. 

2.  nime  bataile.  eine  dem  ersten  und  dritten  Verfasser 
ganz  geläutige  wendung,  besonders  A  wendet  sie  recht  gern 
an;  sehr  bezeichnender  weise  aber  fehlt  dieselbe  vollständig 
dem  zweiten  Chronisten. 

A.  /»c  ssrewe  3arkedc  is  ost  and  a.^en  him  com  and  wifoute 
Winchestre  anofer  batayle  nom.  4545-6.  ähnlich:  2578.  I,  349,26.  4973. 
£334.  5373.  5471.  6267.  8793.    C.  vor  King  Lowys  and  Eustas,  King 


*)  das  „and",  welches  hs.  A  zu  beginn  dieses  verses  liest,  lassen  wir 
fort,  indem  wir  dabei  den  hss.  B  «  ß  y  #  folgen. 


■ 
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Stephnes  sone,  come  to  Xonnandi5e  and  bataile  mid  Duk  Henri  notne. 
293-4. 

5.  smite  bataile. 

A.  eine  der  liehlingswendnngen  dieses  Verfassers.  pia  Brat 

aien  hiin  wip  is  ost  wel  wisliche  dron;  hii  stnite  f*er  an  bataile,  hard  an 
ßtrong  inou.  268-9.  ebenso:  384.  434.  449.  654.  61«.  887.  1118.  1199. 
1284.  1708.  1721.  1757.  1784.  1839.  1951.  2054.  2467.  2587.  3095.  3193. 
3209.  324«.  3535.  3621.  3654.  3721.  3779.  3794.  4531.  4559.  4629.  4633. 
4677.  4722.  4841.  I.  357,138.  I.  358,152.  4936.  5010.  5170.  5234.  5252. 
5312.  5319.  5366.  5426.  «151.  «168.  «173.  6176.  6206.  6212.  6218.  6543. 

8164  .  8184  .  8236.  8281.  B.  der  zweite  autor  weist  nur  an  drei 

Stellen  diese  Wendung  auf.  (hii)  »mite  fere  an  Ixitaüe  and  monie 
bro^te  to  de/*e.  9494.  und  ahnli .  Ii :  9n37.  10593. 

wenn  schon  nun  zugegeben  werdeu  muss,  dass  tür  B 
sich  im  ganzen  wohl  etwas  weniger  gelegenheit  bot  zur  an- 
wendung  eines  „smite  bataile"  als  für  A.  so  bleibt  dieser 
gewaltige  unterschied  doch  immerhin  noch  höchst  auffallend, 
und  dies  um  so  mehr,  als  ja  der  zweite  Chronist  die  Wendung 
„do  bataile",  wie  wir  sahen,  verhältnismässig  etwa  ebenso 
ott  in  anwendung  bringt  als  A,  und  als  ferner  C  die 
wendung  smite  bataile"  in  seinen  ö<>2  Zeilen  nicht  weniger 
als  zweimal  anwendet  (175,210  .  damit  also  einen  deutlichen 
beweis  dafür  liefert,  dass  der  gegenständ  es  wohl  gestattete, 
sich  dieses  ausdrucke»  häufiger  zu  bedienen,  es  ist  deshalb 
sicherlich  auch  hier  das  einfachste  und  natürlichste,  diese 
Verschiedenheit  der  ausdrucksweise  ebenfalls  widerum  auf 
eine  Verschiedenheit  der  Verfasser  zu  schieben,  jedenfalls 
kann  es  als  vollständig  zweifellos  gelten,  dass  A,  wenn  er 
die  letzten  dreitausend  Zeilen  geschrieben  hatte,  in  diesen 
nicht  anders  wie  in  den  ersten  neuntausend  versen  zu  der 
Wendung  „smite  bataile"  bei  weitem  öfter  gegriffen  hätte  als 
zu  der  wendung  ,.do  bataile",  und  nicht  umgekehrt  häufiger 
dieses  als  jenes  angewandt  hätte,  wie  dies  tatsächlich  bei  B 
der  fall  ist. 

4.  atte  biginniuge.  bei  A  und  B. 

meist  im  reime:  atte  biginninge.  A.  734.  1 110.  2830.  4179.6132. 
8177.  atte.  biginningge.  A.  2369.  atte  biginning.  A.  5029.  B.  9361. 
zuweilen  auch  ZU  anfang  der  Zeile  :  atte  biginninge.  A.  6976.  7875. 
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B.  11130.  atte  bygynnynge  A.  I,  351  ;62.  am  seltensten  in  der  mitte 

des  Verses  :  atte  biginninge.  A.  3589.  B.  9320. 

C  geht  hier  seinen  eigenen  weg;  er  weist  eine  „atte 
biginninge"  nicht  auf,  bedient  sieh  anstatt  dessen  vielmehr 
eines  anderen,  damit  synonymen  ausdruckes,  den  er  jedoch 

nur  im  reime  verwendet:  ate  frome.  212.  at  frome.  418.  at  pe  frome. 

526.  550.  es  werden  uns  diese  ausdrücke  später  noch  einmal 
beschäftigen. 

5.  bi  cos. 

A.  so  put  bii  found  in  a  stcde  hör  kinredc  6t  ca$  of  pe  noble  man 
Hercules.  /*at  wule  of  Troye  was.  346-7.  ebenso:  1008.  1128.  1518.  1781. 
2680.  2739.  2956.  2978.  3767  .  5365.  5834.  5840.  7250.  JJ058.  B.  re  nieste 
miscas  com  to  him  sulf  attelaste ;  vor  he  vel  of  is  palcfrey  and  brec  is  fo^ 
bi  cos.  10047-8.  cf  noch:  10632.  10804.  10871.  11472.  12040.  C.  vor  in  pe 
teo/'e  ^ere  of  bis  crouninge  hit  was,  he  bisrgede  pc  castel  of  Chalons 
bi  cos.    523-4.  cf  ferner:  58.  273.  275.  283.  450.  559.  566. 

6.  do  ul  pis.  die  folgenden  verschiedenen  formen  sind 
hier  aufzustellen,  bei  denen  sich  widerum  höchst  wichtige 
unterschiede  zwischen  A  und  B  erkennen  lassen: 

a.  ido  was  al  pis. 

A.  nur  zweimal  bei  diesem,    wat  halt  it  to  teile  longe;  ido 

was  al  pis.  840.  ähnlich:  3862.  ß.  der  zweite  chronist  bedient  sich 

dieser  Wendung  bei  weitem  öfter  als  sein  Vorgänger,  und  zwar 

dann  vorzugsweise  in  Verbindung  mitjahresangaben,  was  bei  A 

nicht  der  fall  ist.  a  Sein  Leonarden  Eue  in  pe  ,3er  of  grace  ywis  endleue 
handred  and  ninty  ydo  was  al  pis.  9930-t.  ebenso:  9635.*)  10377.  10927. 
10969.  11334.  C.  in  pe  seuepe  3ere  of  his  kinedom  y  wis  at  Caudlemasse 
idon  was  al  pis.  239-40.  cf  noch  :  556.  570. 

ß.  pat  pis  was  al  ido. 

A.  dies  ist  nun  die  wendung,  deren  sich  der  erste 
chronist  bei  jahresangaben  ausschliesslich  bedient,  wenn  er 
da  Überhaupt  einen  ausdruck  obiger  art  in  anwendung  bringt, 

Was  nicht  Sehr  häufig  der  fall  ist.  four  hondred  3er  it  was  and 
fourtene  also  after  pe  bataile  of  Troye,  pat  pis  was  al  ido.  897-8.  ähnlich : 

*)  diese  stelle  ist  von  allen  angegebenen  die  einzige,  wo  sich  die 
weudung  nicht  in  Verbindung  mit  einer  jahresangabe  findet. 
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949.  4958.  6010.*)  B.  sehr  bezeichnender  weise  bietet  der  zweite 
veifasser  für  diese  ausdrucksweise  überhaupt  gar  keinen  beleg. 

C.  pe  pridde  5er  per  after,  pat  ido  was  al  pis,  hü  hadde  3m  one  douter, 
pat  Johane  het  ywis.  459-60. 
y.  po  al  pis  was  ido. 

A.  beim  ersten  Chronisten  ausserordentlich  oft.  and  atte- 
laste  dcidc  Brut,  po  nl  pis  was  ido.  539.  ebenso:  3021.  3853.  4256.  4478. 
4534.  4772.  5191.  5225.  6040.  6152.  6621.  7812.  8381.  8429.  9049. 

B.  sehr  auffallen  muss  es,  dass  diese  bei  A  so  sehr  in  gunst 
stehende  ausdrucksweise  bei  dem  ersten  fortsetzer  sich  nur 

an  zwei  Stellen  findet.    Sir  Simond  de  Mountfort.  po  ido  was  al  pis, 
vor/1  mid  him  pe  king  huld  as  in  warde  iwis.  11398-9.  cf:  10372.    C.  po 
al  pis  was  ido,  King  Stephnc  hom  wende.  128. 
S.  po  he  adde  ido  al  pis. 

A.  Cadonr,  Erl  of  Oornwayle,  po  he  adde  ydo  nl  pis,  to  pe  king, 
is  louerd.  wende  to  Seotlond  ywis.  3661-2.  eWnso :  3863.  7532.  B.  and 
po  he  adde  ido  al  pis,  pe  tour  he  nam  of  Londoue  and  wan  al  pis 
ßoupside.  10547-8. 

7.  tvipoute  fai  e.**) 

A.  pc  eldeste  douter  wip  here  del  (he)  3ef  vip  oute  faile  pe  King 
of  Scotlonde  and  pe  oper  pe  King  of  Cornwaile.  732-3.  ähnlich:  1283. 
1838.  I,  357,  137.  7082.  7592.  B.  pc  opere  wende  al  aboute  vaste  wipoute 
faile.  9440.  ebenso:  10744.  10843.  10928. 

A  ersetzt  einmal  in  dieser  redensart  die  german.  prae- 
position  „wipoute"  durch  die  gleichbedeutende  roman.  „saun": 

„go  and  seie  hom  pis,  pat  hü  turne  a3en  to  ine,  and  icholle  to  hom  saun 
faile***)  aud  wipinne  vif  dawes  mid  hom  be  mi  sulf  in  bataile."  8359-61. 

8.  poru  Godes  grace. 

A.  so  pat  poru  Godes  grace  hü  adde  pe  maistrie  of  veld.  1146-7. 
ebenso:  1615.  1935.  2937.  4206.  4958.  5010.  5234.  5548.  7918.  8177. 
B.  po  pis  lond  poru  Godes  grace  to  god  pays  was  ibro3t,  vor  to  abbe  pe 
oldc  lawes,  pe  heiemen  turude  bor  p03t.  10634-5.  cf  noch:  11000.  11318. 
11537.  11694.  C.  pei  he  hit  nadde  po  on  hond,  he  poute,  pat  he  myte 
poru  Godes  grace  3Ute  winnc  bis  owene  ri3te.  279-80.  cf:  392. 

*)  hier  keine  jahresangabe. 

**)  häufige  dem  afr.  sans  faille  nachgebildete  me.  formel:  cf:  Zupitza, 
Guy  of  Warwick,  465,  anm. 

***)  dieselbe  redensart  findet  sich  übrigens  noch  zweimal  in  zwei  inter- 
polierten stellen  der  hss.  a  ß  y  e:  san  faile.  Appendix,  W,  2. 
Appendix,  A  A,  4.  und  auch  sonst  noch  im  me.;  cf:  Guy,  a.  a.  0. 
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gleichbedeutend  hiermit  sind  zwei  ähnliche  Wendungen, 
die  nur  der  erste  Chronist  kennt  ,  die  sich  aber  freilich  auch 
bei  diesem  nur  spärlich  vertreten  finden,  vor  men,  pat  bep 

enuenimed,  porn  graccs  of  pe  londe  idronke,  hü  bep  iclansed  sone  p</ru 
Gotks  sonde*).  1011-12.  ebenso:  8050.  Seint  Oswald  and  pis  oper  king 
pom  vre  Lotterdc*  grave  purueyde  Seint  Biriu  to  is  wille  an  place.  4962-3. 
ebenso:  8685. 

9.  vor  Godes  loue. 

A.  „vor  Godes  loue,  stalwarde  men,  arraie/1  30W  vastc,  to  sie  pis 
pronte  cumelinges  and  bor  Castles  adoun  caste".  428-9.  cf  mich:  1240. 
1886.  5006.  5801.  8890.  8968.  B.  (hü)  velle  adoun  to  is  vet  and  pitosliche 
bede,  p&t  he  ssolde  vor  Godes  loue  amendi  suche  dede.  9240-1.  cf  noch: 

11355.  zweimal  gestattet  sich  A  bei  dieser  Wendung  statt 
des  german.  genitivs  auch  deu  romau.  (he)  bad  hire  vor  pe  loue  of 
God,  hire  wmppe  hini  vorsiue.  828.  ebenso:  2610. 

10.  vor  Gode!  nur  hei  A. 

hyin  longede  after  veneson  per  after  longo  sore,  ac.  uer  Godc !  of 
pv\ke  beste  ne  com  in  ys  moxxp  nanmore.  I,  356,117-8.  ebenso:  1563. 
6361.  7000. 

11.  take  gome. 

A.  so  pa.t  some  pe  messagers  to  Kermerdin  come.  and,  hou  children 
biuore  pe  3ate  pleyde,  hii  toke  gome.  2718-9.  ähnlich :  1316.  2784.  3540. 
5665.    B.  of  softe  awakünge  hii  toke  Inte  gome.  11655.  cf  auch:  9366. 

und  synonym  damit  sind  noch  die  folgenden  Wen- 
dungen: 

a.  A.  „so  ne  mi5te  hü  hote  no'^t:  per  of  nimep  gome.'"  8899. 
cf:  880.  B.  „ac  Wime/»  atte  biginninge  among  alle  opere  gome  here,  tigen 
wat  men  3c  ssollc  liste".  9320-1. 

ß.  A.  „Sire  noble  Erl,  «im  yod  gerne  of  pis  castel  here!"  2862. 
cf:  4008. 

y.  A.  of  poueremen  deserited  he  nom  Intel  hede.  7705.  C.  pe  Duc 
of  Norrnandi3e  her  of  wom  hede  and  poute,  put  he  wolde  ^ehle  Stephnes 
mede.  319-20. 

12.  in  eiper  half. 

A.  hü  smite  bataile  strong  inou;  per  was  ido  gret  wo  and  milche 
folcaslawe  in  eiper  half  and  of  pe  Komeins  mo.  1199-1200.  ebenso:  1439. 
3629.  4399.  4426.  5459.  6498.  6947.  8415.  8772.  B.  bituene  vr  king  and 
Lowelin  gret  worre  per  was  po  in  Walis.  and  me  dude  t«  aper  half  gret 
wo.  10980-1.    ähnlich:  11323.  11461.  11673.  11909. 

*)  betreffs  „sonde"  cf:  Zupitza,  Guy  of  Warwick,  10477,  anm. 
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und  in  ähnlichem  sinne,  wenn  auch  etwas  seltener,  findet 

sich  „in  ech  half. 

A.  /»at  /»e  king  was  aslawe,  it  was  sone  wide  conf*  in  ecft  half, 
frara  londe  to  loudc,  nor/»  and  eke  sou/\  2151-2.  cf  noch:  2447.  2467. 
2911.  4581.  B.  so  /»at  /»e  verste  tuo  3er  god  cas  and  bap  inou  in  ech 
alf  com  to  King  Steuene,  ac  su/»/»e  it  wi/»  drou.  9188-9.  cf  forner: 
10208.  10392. 

13.  a$  pe  ketide. 

A.  /»ulke  do.^ter  hiin  aucng  mid  honur  as  pe  hmde.  767.  ähnlich : 
1065.  5382.  7336.  B.  511t  biuore  tuelfte  day  King  Steuene  as  pe  hende 
fram  is  crouninge  of  Londone  a5en  ig  vncle  gan  wende.  9166-7. 

und  «ranz  dem  entsprechend  gebaut  finden  wir  „as 
re  wise". 

A.  Constance,  is  eldoste  sone,  in  Qodes  seruice  monek  he  inade  at 
Winchestre  and  dude  as  /»c  tcyse.  2277-8.  cf  noch:  8523.  8813.  B.  gret 
snou  /»er  was  ul  so ;  peruorc  an  quointyse  /»e  emperesse  i»i/\>3te  and  dude 
as  /»e  witte.  9612-3.  ähnlich:  9253. 

und  einmal  lesen  wir  schliesslich  beim  ersten  Chronisten 

auch  noch  „as  /»e  sleyu.  po  Duc  Willam  wüste,  /»at  he  was  icome  so 
□ei,  a  monek  he  sende  him  in  message  and  dude  as  jpe  sley.  7404-5. 

14.  is  oire  honde.    diese  Wendung  ist  charakteristisch 

für  den  stil  des  ersten  geschichtschreibers,  bei  dem  allein 

sie  anzutreffen  ist,  und  das  zu  öftereu  malen. 

he  sef  him  armes  and  made  him  krn^t  is  owe  hotule.  1382.  ebenso: 

1440.  3635.  3776.  6519.  8698.  an  einer  stelle  begegnet  auch  ein 
einfaches  „is  honde"  ohne  zusatz  von  „owe".  (he)  bücuede  dragon 

and  Standard  and  aturede  vaste  is  honde.  6182.    den  vollständigeren 

ausdruck  „mid  is  owe  honde"  verwendet  A  nur  ein  einziges 

mal.  (he)  slou  mo  /»an  vourty  of  hom  mid  is  owe  honde.  7309.  womit 
jedoch  noch  ZU  vergleichen  ist:  to/»eKing  Arthure  he  sende,  /»at  he 
ssolde  him  vnder  stonde.  to  do  an  batayle  hom  sulue  tuo  mid  hör  o\ce 
honde.  3814-5. 

B  bedient  sich  also,  wie  bereits  angedeutet,  obiger 
wendung  gar  nicht,  ja  er  verschmäht  dieselbe  sogar  an  einer 
stelle,  deren  Zusammenhang  ganz  ähnlich  ist  wie  1382,  3776 
und  8ö98,  woselbst  A  durchgängig  „is  owe  honde"  schreibt, 
und  greift  daselbst  lieber  zu  einem  „wi>  is  hond".  ac  Maister 
Stcfne  of  Langetone,  ibore  of  Engelonde,  he  raade  erchebissop  and  sacrede 
trip  is  hond.  10148-9. 
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15.  atte  laste. 

atte  laut*.  A.  264.  356.  407.  441.  454.  458.  513.  550.  748.  885. 
906.  1294.  1307.  1442.  1452.  1463.  1467.  1561.  und  so  noch  ausser- 
ordentlich oft.  B.  9157.  9431.  9453.  9456.  9461.  9465.  9483.  9699.  9833. 
9960.  10025.  u.  ö.  attelaste.  A.  539.  793.  797.  824.  873.  958.  972.  1197. 
2744.  2847.  2942.  2946.  2967.  2970.  3211.  3295.  3643.  3685.  4534.  7939. 
7979.  8281.  8634.  8992.  B.  9837.  9847.  10047.  10059.  11292.  11577.  atte 
last.  A.  883.  at  pe  laute.  C.  12.  310. 

synonym  damit  ist  „atten  ende",  das  sicli  ebenfalls  bei 
A,  B  und  C  findet,  wenn  auch  bei  weitem  seltener,  atten  mde. 

A.  789.  3215.  3655.  4263.  4677.  4988.  5948.  6008.  7092.  7794.  8882. 

B.  9710.  10170.  10244.  10866.  10908.  11715.  attenende.  A.  793.  2242. 
2363.  2790.  3549.  3706.  atte  nende.  A.  763.  934.  4761.  at  pen  ende. 
A.  229.    at  pan  ende.  C.  15. 

A  und  B  allein  weisen  endlich  noch  einen  dritten  gleich- 
bedeutenden ansdruck  auf,  der  aber  in  dem  ganzen  werke 
nur  siebenmal  und  da  durchweg  im  reime  begegnet,  atte  ßm. 

A.  631.  5728.  6520.    B.  10057.    atte  fin.  A.  2034.  4765.    afiti.  A.  1865. 

16.  euere  pe  /eng,  pe  more  und  euere  pe  leny,  pe  wors. 
das  eine  nur  bei  A,  das  andere  nur  bei  B. 

A.  such  stronge  tidinge  in  sorwe  and  in  sore  hn^te  pis  fake  king, 
and  euere  peleng,  pe  morc.  2397-8.  ebenso:  1556.  5951.  B.  Seint  Kdmond 
pitosliche  wel  ofte  him  bi  sollte,  fat  he  wipdrowe  of  is  dede  and  bet  h im 
bi  /*05tc;  ac  it  was  euer  pe  leng,  pe  wors.  10892-1.  ebeuso:  10176. 

17.  halbe  pe  maistrie.  eine  wendung,  die  sehr  bezeich- 
nender weise  nur  dem  ersten  autor  eigen  ist,  bei  dem  sie 
sich  nicht  selten  findet,  für  die  aber  die  beiden  anderen 
Chronisten  auch  nicht  einen  einzigen  beleg  bieten. 

Cassibel  was  glad  inou,  po  he  adde  pe  maistrie.  1153.  ähnlich: 
1147.  1252.  1253.  1289.  1330.  1693.  1914.  2459.  3631.  3967.  4064.  4656. 
5225.  5967.  8137. 

1>\  be  (worpe)  in  mone. 

zuerst  „be  in  mone".    dies  einmal  bei  A,  sonst  aber 

nirgends,    (he)  3ef  him  an  place  in  Barkssi  re,  put  morhe  is  in  mone' 

6706.  was  alsdann  „wor/^e  in  mone"  anbetrifft,  so  drückt  sich 
der  erste  chronist  zunächst  folgendermassen  aus:  pe  king  adde 

bi  is  verste  wif  an  stalwarde  sone,  p&t  uor  is  stalwardhede  euere  tcorp  in 

mone.  5936-7.  und  ähnlich:  8916.  oder  er  Sagt  wohl  auch:  Edmond 
Yren  sjde,  King  Aildredes  sone,  bo  god  kni^i  of  bodie  was,  pat  he  worp 
longe  in  mone.  6130-1. 
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ganz  anders  dagegen  der  zweite  Verfasser,  so  pat  of 
Roueestre  fe  castel  verst  he  nom,  and  worre  was  in  to  al  pis  lond,  fat 
lonoe  worp  in  nume.  10639-40.  <?enau  so:  10652.  11859.  dieses  drei- 
malige widerkeliren  des  relativischen  satzes  ,.f»at  longe  wor/* 
in  mone'4  stets  in  genau  derselben  form  nötigt  uns,  hierin 
eine  Stileigentümlichkeit  des  zweiten  geschieh tschreibers  zu 
erblicken,  und  verbietet  uns  zugleich,  die  person  dieses 
zweiten  autors  mit  der  des  ersten  zu  identifizieren;  denn  es 
ist  nicht  zulässig,  anzunehmen,  dass  derselbe  Chronist,  der 
in  den  ersten  neuntausend  versen  einen  solchen  reiativsatz 
gar  nicht  kennt,  ja  an  stellen,  wo  er  ihn  anwenden  konnte, 
ihn  trotzdem  verschmäht  und  sich  anders  ausdrückt,  plötzlich 
in  den  letzten  dreitausend  zeileu  denselben  nicht  weniger  als 
dreimal  und  noch  dazu  jedesmal  in  ganz  genau  derselben 
gestalt  angewandt  haben  sollte. 

19.  be  (worpe)  in  munde,    nur  bei  A. 

30  woldc,  p&t  ire  name  were  cueremo  in  munde.  635.  cf  noch:  3041. 
6464.  8352.  po  moste  it  nede  come  a^en  to  /*e  ri.^t  eir  of  künde,  pe 
holimon  Seint  Edward,  pat  euere  worjp  in  munde.  6680-1.  ähnlich:  8064. 

20.  be  at  on.*) 

A.  pis  king  and  Brut  were  at  on,  pi\t  to  wiue  he  tok  his  do5ter, 
pat  het  .Innogen,  ac  Iiis  lond  he  vorsuk.  288-9.  ähnlich:  1505.  2451.  3373. 
5962.  6870.  B.  and  po  hii  were  al  at  on,  he  suor  is  op  iwis.  10470. 
cf  noch:  10481.  11490.  C.  po  corae  hi  to  loueday,**)  3if  Cristes  wille 
were,  pat  Iii  mite  fat  at  <m,  in  worre  pat  hi  nere.  101-2. 

vereinzelt  auch  ..bringe  at  on". 

B.  (hii  were  acorded,  to  stor.de)  vpe  pe  lokinge  of  pes  foure,  to 
hrhifje  hom  aton.  1 1533.    C.  and  poru  Oodes  grace  at  on  hi  were  ibrout.  392« 

nur  bei  C  schliesslich  .,makie  at  on".   ac  King  Dauid  and 

he  teeren  imad  at  on.  184.  cf  ferner:  483. 

21.  in  pe  pUtce.  diese  Verbindung  kennt  zum  unter- 
schiede von  B  nur  der  erste  erzähler,  und  zwar  begegnet  sie 
bei  ihm  zunächst  im  sinne  von  ,.alsbald,  sogleich". 

and  heo  suor  bi  hirc  heie  godes  amn  in  pe  plaee.  /»at  he  ne  ssolde 
mid  hire  be,  bot  it  one  were.  776-7.  ähnlich:  4205.  5284.  6202.  gewöhn- 
licher jedoch  in  wörtlicher  bedeutung  gleich  ,,auf  dem  platze, 

*)  cf:  Zupitza,  Gay  of  Warwick,  anm.  zu  vers  5308. 
*♦)  cf:  Skeat,  Piers  the  Plowman,  C,  IV,  196,  anm. 
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auf  der  stelle,  an  dem  orte,  etc."  ac  vre  suete  Louerd  atte  laste 
ssewede  ie  suete  grace  aad  sende  ^e  Cristine,  Englisse  men  pe  maystrie 
in  pe  place.  5258-9.  cf  noch:  1122.  2686.  5011.  5549.  7919.  8200.  8684. 

an  zwei  stellen  endlich  auch  noch  „in  pis  place4',  und  zwar 
beide  male  daselbst  in  dem  übertragenen  sinne  von  „sofort, 

sogleich  „/•»er  uore  us  wip  p\s  veteres  vnder  vong  nou  here,  f»at  to 
ech  torment  p&t  pou  wolt  ns  do,  we  be^  ^are  in  pis  place."  3006-7.  und 
ähnlich :  8176. 

ß  weist,  wie  bereits  erwähnt.  Wendungen  dieser  gestalt 
in  seiner  partie  gar  nicht  auf;  aber  auch  C  kennt  weder  ein 
„in  pe  place",  nocli  ein  „in  fis  place'*;  jedoch  steht  er  in 
dieser  hinsieht  keineswegs  auf  ganz  genau  derselben  stufe 
wie  B;  denn,  während  dieser  Verbindungen  wie  die  obigen 
überhaupt  gar  nicht  gebraucht,  verwendet  C  wohl  derartige 
forineln,  wenn  schon  nicht  in  Verbindung  mit  „place**,  so 
doch  mit  „stude",  und  zwar  tut  er  das  stets  nur  im  reime 
und  stets  nur  in  jener  abgeleiteten  bedeutung  von  „alsbald, 

sofort",  (he)  makede  Jon,  his  bro/*er,  eir  ot'  Engeloude  and  of  his  optr 
londes  anon  ri-J  in  fe  stude.  528-9.  cf  ferner:  18.  196.     wir  werden 

auch  auf  dieses  „in  pe  stude"  später  noch  einmal  zunick- 
kommen müssen. 

22.  in  eiper  side.  es  überwiegt  in  der  chronik  der 
gebrauch  von  „in  eifer  side"  den  auf  seite  <>1  besprochenen 
von  „in  ei^er  half",  was  dabei  die  einzelnen  Verfasser  des 
geschieh tswerkes  anbelangt,  so  steht  der  erste  hier  im  Vorder- 
gründe, er  gestattet  sich  diesen  ausdruck  bei  weitem  häufiger 
als  sein  nächster  fortsetzer,  bei  welchem  derselbe  verhältnis- 
mässig selten  anzutreffen  ist. 

A..  (hü)  smite  an  bataille  strong,  p&t  no  tunge  teile  ne  may  pe  folc, 
fat  f»er  was  aslawe  in  ei  per  side  &  day.  384-5.  ähnlich:  1117.  1287.  1487. 
2651.  2662.  2931.  2934.  2944.  3210.  3247.  3493.  3623.  3780.  4560.  4573. 
4877.  6174.  6177.  6245.  6318.  6342.  7502.  7971.  B.  so  p&t  hü  5arkede 
hör  ost  in  eiper  side.  9269.  cf  noch:  10799.  11714.  C.  vor  per  were 
louerdinges  on  eiper  side  po.  349. 

23.  come  to  sope.    findet  sich  nur  bei  A. 

po  com  Merlynes  word  to  sope  atte  nende.  4761.  ähnlich  noch:  4831. 
5915.  6740.  7084.  7283.  7925.  8749. 

■ 
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24.  segge  to  sope. 

A.  vor,  as  me  may  to  sope  segge,  biuore  him  no  betere  nas  1641. 
Ähnlich:  809.  2546.  2736.  2745..  4793.  B.  „vor  raiii  herte  seif*  pus  to  sope, 
pnX  we  wor/*e  maisters  here.M  9316. 

25.  segge  sop. 

A.  „Sireu,  heo  sedc,  „ine  leue  no^t,  /»at  min  sostren  al  sop  sedey 
ac  auornese  me  ichollc  sop  Hegge  of  pi*  dede".  712-3.  ähnlich:  720.  2734. 
3046.  6261.  6368.  6414.  6420.  B.  .,ae  o  fing  ich  30«  segge  sop,  p&tporn 
pe  lufer  weye  ywis.  fat  3c  come  vnnefe  hider  /»oru,  non  hope  per  ne  is<4. 
9310-11. 

26.  wite  to  sopt.  nur  beim  ersten  Verfasser. 

,,wite  to  soft',  p&t  we  wullef  vor  oure  franohise  fi^te!"  1091.  genau 
derselbe  ausruf:  1249.    alsdann  einmal  negiert:  non  nuste  hii  to  sope.  vpe 

wefer  (sc.  hui)  pe  geant  were.  4175.    und  an  einer  stelle  endlich 

auch  Ohne  ..tOu:  ..Louerd  King",  <imp  Merlyn.  „.^if  fou  tcolt  pat  sope 
yicite,,  lete  dclue  vnder  pe  fouudement 2771-2. 

27.  do  Maine. 

A.  ..ne  dop  hii  me  ssamc  inon?  huu  mi3tc  hü  do  me  more?"  426p 
ähnlich:  500.  549.  1624.  1689.  1770.  1844.  1880.  1942.  2040.  3239.  3578* 
3658.  4084.  4676.  4947.  4987.  4995.  5243.  6097.  6531.  6687.  7447.  8833. 
B.  pe  Londr»  is  heo  du  de  warne  inou  and  monie  ofere  per  to.  9481.  cf 
noch:  9821.  9918.  10074.  10256.  10339.  10764.  11166.  C.  pt  King  Stephne 
he  dude  schäme  ynou.  323. 

28.  in  a  stounde. 

A.' per  were  mani  a  /»onsend  islawe  in  a  stounde.  450.  ebenso:  495. 
524.  1767.  2266.  2668.  3844.  4451.  6061.  7817.8128.8419.  B.  and  wonder 
it  was,  p*X  al  pe  lond  in  a  stounde  anon  turnde  to  him  so  verliehe  and 
were  vorsuore  echon.  9160-1.  cf  ferner:  9424.  11105*). 

in  zwei  fällen  verwendet  A  ferner  statt  dieses  ,,iu  a 
stounde"  den  ganz  dasselbe  besagenden   ausdruck  „in  an 

/»rowe".  per  was  'batayle  strong  ynou  ysmite  in  an  proice**).  5252. 
ebenso:  7313. 

29.  in  a  litte  stounde.  während  bei  der  vorangehenden 
wendung  ein  unterschied  zwischen  A  und  B  nicht  zu  er- 
kennen war,  lässt  sich  hier  ein  solcher  feststellen,  insofern 
nämlich  der  erste  erzähler  ein  „in  a  lute  stounde"  ganz  ent- 
schieden mehr  bevorzugt  als  der  zweite  chronist. 

*)  es  ist  diese  formel  auch  sonst  in  me.  texten  zu  finden;  cf  :  Zupitza, 

Guy  of  Warwick,  1049,  anm. 
**)  dieselbe  wendung  im  Guy;  cf:  vers  1655,  anm. 
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A.  /»e  stalwor/*e  folc  of  Troye  of  /*e  Frensse  vaste  slow,  3c  two 
/»ousend  and  mo  in  a  lute  stonde.  *)  435-6.  ebenso:  493.  1743.  3210.  4472. 

4841.  6637.  7982**).  B.  DUr  ein  einziges  mal.  fe  sides  orneablode***) 
in  a  lute  stounde.  11561. 

30.  poru  alle  fing. 

A.  he  raade  /»e  toun  of  Eaerwik,  fat  strong  is  poru  alle  fing.  649. 
ähnlich:  681.  906.  1870.  2271.  2840.  5309.  5552.  5587.  5679.  6641.  6760. 
7521.  7549.  7645.  7880.  8023.  8549.    B.  so  />at  King  Philip  was  auuyd 

por  alle  fing.  9976.  cf  noch:  10018.  10684.  10971.  einmal  bei  ß  auch 
„/»oru  ech  fing".  pe  Erl  Richard  ot  Cornwaile  snppe  was  imad  king  of 

Alemayne  and  /»er  icrouned  nobliche  poru  ech  fing.  10974-5.    C  ver- 
wendet im  selben  sinne  „in  alle  fing".   Richard,  his  sone,  put 
vlke  5er  was  ycrouned  king,  p&t  noble  man  was  after  and  hende  in  alle 
fing.  615-6. 
• 

18.    Zusammenstellung  von  Worten 
derselben  Wortklasse. 

a.  adjecliva.  Häufung  von  adjectiven  ist  im  gründe  ge- 
nommmen  nicht  sacbe  der  drei  Verfasser  unseres  geschichts- 
werkes,  im  gegenteil,  es  begegnet  eine  solche  für  die  länge 
des  ganzen  Werkes  eigentlich  recht  selten,  ein  unterschied 
zwischen  den  einzelnen  Chronisten  lässt  sich  deshalb  hier  auch 
kaum  wahrnehmen,  am  öftesten  gepaart  mit  anderen  adjec- 
tiven wird  noch  das  lieblingsadjectivum  der  chronik  wie 
überhaupt  aller  aus  der  abtei  Gloucester  geflossenen 
dichtungen,  das  adjectivum 

1.  god,  welches  sich  in  folgenden  Zusammenstellungen 
findet: 

mid  gpde  loue  and  frc.  A.  7040.  stalwarde  man  and  hardy  and  god 
alle  pmg.  A.  906.  fat  hardy  bodi  was  and  god,  A.  3791.  he  was 
hardi  and  god  kni^L  A.  6085.  hardi  kni^t  and  god.  B.  11504.  fat  god 
Yu\^t  is  and  hende.  A.  2244.  „ich  abbe  her  biuore  ibe  hoin  god  and  hende". 
A.  8347.  as  god  maide  and  hende.  A.  8883.  fat  Ao/zmon  was  and  god.  A. 

*)  auch  hierfür  beispiele  im  Guy;  cf:  vers  1049,  anm. 
*♦)  hier  weichen  die  einzelnen  hss.  ein  wenig  voneinander  ab.   A  liest 
nar:  in  lute  stounde,  C:  in  litel  stounde,   a  dagegen:  in  0  lute 
stounde,  ß:min  a  litel  stounde  und  <f:  in  a  litil  stounde. 
***)  cf  hierzu :  Znpitza,  Guy  of  Warwick,  6056,  anm. 
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4950.  so  holi  lif  he  ladde  and  god.  A.  6784.  „an  do5ter  ich  abbö  ot  gret 
pris,  noble  and  god  al  so.u  A.  281.  /»at  al  so  noble  duc  was  and  <yorf.  A. 
7124.  in  god  contreie  and  plentinous.  A.  531.  a  god  and  quic  (sc  stede). 
B.  11562.  /*at  ipreoued  was  in  armes  swife  £0<fe  and  quointe.  C.  373.  an 
yle,  god  and  rfc/<fu  inou.  A.  332.  „to  pe  it  wole  be  god  and  richc."  A.  335. 
5ittcs,  ruhe  and  (/ixfr.  A.  2609.  (/'ulke  erchebissopriohe),  /*at  so  god 
is  and  nVAc.  A.  8621.  fat  stnltmrpe  kniät  was  and  </<*/.  A.  3387.  Analf 
was  god  aud  stahrarde  and  qnoynte.  A.  5508.  pal  god  km^t  and 

stalwarde  was  al  so.  B.  9138.  strong  warnesture  aud  god.  A.  2075.  an  castel, 
god  ynou  and  strong.  A.  2501.  „o  Jesu!  hat  /»ulke  day  wor/*  me  siiete  and 
</<><//*'  A.  4088.  /»at  gode  were  and  nm<?/<\  A.  7043.  hü,  /»at  freie«  and  gode  were. 
A.  6099.  a  uair  castel  aud  170*/.  B.  9220.  va'ir  ost  aud  i/ü</.  B.  11627.  /»at  <70<f 
man  was  and  im.  A.  216.  /»at  of  conseil  were  i/o>f  and  icis.  B.  9601. 
^.  hende. 

p&t  was  /«W<-  and  fre.  A.  6(550.  he  was  so  large  and  hende.  A. 
2373.  3802.  t^o  frir^e  he  was  and  so  hende.  A.  3481.  nohlcmcn  and  hcndet 
A.  4430.  /»at  >ioWc  man  was  alter  and  haute  in  alle  /»ing.  C.  516.  to  be 
tri wc  and  hende.  A.  8040. 

3.  /M/*r. 

(he  was)  and  fnper.  A.  5(555.  /»at  /V//*  ne  luper  nere.  A  6134. 
so  Milse  and  /k/»it  (hü)  were  A.  6723.  Inper  he  was  and  prout.  A.  6848. 
so  Inper  and  ;»»wif  heo  was.  B.  9479. 

4.  noble. 

fair  child  and  noble.  C.  492.  /»at  so  /lofcfc  were  and  /'er*.  A.  3910. 
wi/»  noble  men  and  /"er*.  B.  11269.  nolAe  men  and  fre.  A.  537.  woöfc  volc 
and  heg.  A.  259.  /»at  so  noble  was  and  WeÄe.  A.  1139  wi/»  auberc,  zioW« 
and  riche.  A.  3609  /»at  were  so  noble  and  iq/.ve.  A.  3057. 

5.  prout. 

King  Stcfne  was  pc  Isidore  and  pe  prottore  uor  /'is  cas.  B.  9539. 
ferce  men  and  proute.  A.  5717.  (he  was)  and  7>roK/  ynou.  A.  6357. 
he  (was)  kene  po  and  prout.  A.  6471.  by  uore  bym  nas  non  Englyss 
kyng  so  ryvhe  ne  so  prout.  A.  I.  356,  126. 

6.  strotiy. 

.,/*ou  art  strong  and  rorageus."  B.  9296.  (an  strong  ax,  /»at  was) 
so  strong  and  A.  389.  a  geant,  sui/»e  grct  and  strong.  A.  608.  ^rrf 
ost  (sso)  iuade  and  strong.  A.  616.  gret  poer  ynou  and  strong.  A.  3492. 
<is  lannce  was)  long  and  gret  and  strong  ynou.  A.  3618.  worre,  gret  and 
strong.  A.  7882.  (worre),  </ref  aud  strong.  B.  9234.  vor  he  was  sträng 
ynou  and  hnrdy.  A.  3813.  (an  wal),  strong  and  //ey  in  eche  stude. 
A.  2172.  (/»is  castel  was)  so  tfron^  and  so  heg.  A.  2510.  /»at  so  s/ron^ 
was  and  kene.  A.  3615.  Alfled,  Quene  of  /»e  March,  s/row?  wommon  was 
and  quognte.  A.  5474.  walles,  wide  and  stronge  inou.  A.  417.  /»at  sfraNij« 
were  and  trist-.  B.  11721.    sinnig  king  and  wis.  C.  590. 
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b.  substantiva.  charakteristisch  für  den  Stil  unserer 
chronik  durften  vorzugsweise  die  folgenden  Zusammen- 
stellungen von  Substantiven  sein: 

b.  in  batailes  und  in  uro.  A.  5336.  ca.  som  gret  cite  oper  rantel. 
A.  2483.  „graunte  me  eastel  oper  rite!'*  A.  2486.  Castles  and  cites  (he) 
astorede  uaate  pere.  A.  2903.  „(ich  was  iwoned),  Castles  (to)  nime  and 
tounes".  A.  807.  gif  hü  adde  o  ping  iwonne  of  eastel  aper  of  toune,  wel 
pc  worse  it  wolde  be',  to  bringe  hom  per  doune.  A.  1113-4.  tonnen  and 
caxtles  (Mi)  adoun  caste.  A.  2136.  pe.  heye  tmtnes  in  pe  lond  and  pe 
eastles  per  to  niid  gode  knigtes  (he)  let  astory.  A.  5422-3.  (he)  nom 
Castles  and  tounes.  B.  9583.  vor  Bristowe  was  al  in  is  hond,  eastel  and 
pe  toun.  B.  11616.  Castles  and  tounes  (he)  nom.  C.  91.  hü  moste  nede  pe 
cvwte/  gelde  and  tont:  B.  11601.  ch.  „ich  5011  wolle  mid  me  atholde  and 
in  gret  richesse  50U  do  of  yftes  and  of  chatetis  and  of  londes  al  so." 
A.  2449-50.  hin  astored  hom  aboute  mid  rkhcs.se  and  chateits.  A.  409. 
co.  com  and  fless,  igadered  in  pe  contreie  wide.  B.  11891.  t  ont  and  fmt 
hom  wax  inong.  A.  494.  of  fmt  and  of  come  (sc.  nc  bilenede  nogt).  A. 
7662.  /Wif  and  vorn  per  failede.  A.  7762.  he  let  fülle  com  and  oy!  and 
win  bi  eche  side.  A.  293.  (hü  astored  hom  mid)  com  and  tein.  A  410. 
f.  (he)  defoulede  him  vnder  him  mid  hond  and  mid  fote.  A.  5620.  (he) 
let  hom  smite  of  bope  vet  and  honde.  A.  6105.  fe  prince  he  nom  v/\p 
him,  ibouude  trf  and  honde.  B.  9966.  hü  him  wolde  serui  wel  to  tote 
and  to  hond.  B.  11357.  (he)  carf  him  of  /'et  and  honde.  B.  11729.  g.  (hü) 
spende  al  f»e  1113t  in  gfotonie  and  in  drinkhuje.  A.  7417.  (fet  tolc  turude) 
to  ledierie,  to  glotonie.  A.  7508-9.  k.  fe  menestrans  eode  aboute  and 
kniete*  and  stcaine*.  A.  1217-8.  „alle  vre  kniete*  and  swaines".  A.  2195- 
Ion.  (he  3ef  him)  /owde*  vaire  and  rentes.  A.  2462.  (he)  ^et  hom  /owi 
aud  rentes.  A.  6628.  (giftes)  of  rentes  and  of  /omfr*.  A.  6630.  he  feffede 
(hom)  mid  londes  and  mid  rentes.  A.  7585.  (he  feflede  hom)  mid  lande* 
oper  mid  rentes.  A.  7615.  hör  londes  and  hör  rentes  pe.  king  huld  in  is 
honde.  A.  8565.  hör  londes  aud  rentes  per  to.  B.  10267-8.  lou.  wat  xvip 
louey  wat  wip  eye.  A.  5644.  bope  uor  /ow  and  eye.  A.  6141.  nc  he  nadde 
of  no  man  more  loue  ne  eye.  B.  9617.  m.  no  mete  ne  drinke.  A.  8008. 
«ntempre  he  was  of  mete  and  drinke.  A.8848.  wifoute  niete  and  drinke.  B.  1 1294. 
nofer  me/c  ne  drinke  ne  moste  in  to  him  come.  B.  11997.  (me  ne  myte)  feche  mete 
ne  drinke.  C.  314.  po.  he  adde  sone  gret  folc  and  poer.  A.  3488.  wip  gret  jsjer 
and  folc  inou.  A.  7116.  gret  poer  and  os£  (he)  nom.  A.  420.  hör  poer  and 
hör  08t  wax  euere  so  vaste.  A.  440.  sso  hadde  sone  gret  poer  an  honde  and 
gTet  ost  raade  and  strong.  A.  615-6.  bis  ost  and  is  poer  wip  him  sone  he 
nom.  A.  6021.  mid  gret  ost  and  poer.  A.  8789.  pe  king  is*)  poer  and  is 

*)  bs.  A  liest  hier:  kinges,  das  nur  verschrieben  sein  kann  für  king  in; 
et :  kyng  hys  in  hs.  B. 
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ost  ^arkcde  /»o  vol  wel.  B.  9507.  pr.  (he  was  selde  iseie)  in  glotvnie  ne 
in  prüfe.  A.  6782.  wi/>  gret  prute  and  homur.  A.  863.  mid  gret  onour 
and  prute.  B.  989«.  mid  ioye  and  prute  inou.  A.  6759.  mid  nohleye  and 
7>rute  inon.  A.  9069.  in  roltberi^e  and  />ntf>.  C.  352.  (hü)  turnde  to  sleupe 
and  to  prute.  A.  7508.  q.  f»oru  (juointise  and  </j7<\  B.  12006.  se.  .,<7oM 
and  seluer  icholde  3iue  feu.  A.  285.  (he)  ^ef  hom  gold  and  seluer.  A. 
2609.  gohl  and  seluer  (sc.  hii  grantedc  hiin).  A.  3552.  mid  hör  gold  and 
seiner.  A.  3559.  (/»e  uerste  truage)  of  seluer  o/»er  of  golde.  A.  4013.  per 
ne  mhjte  neuere  gold  ne  seiner  per  on  ben  ybro5t.  A.  5543.  (hii  adde  gret 
wem)  of  gold  and  of  seluer  ck.  A.  8292.  »\.  pere  he  dude  wowe  ynon 
mid  sla^t  and  robberye.  A.  7782.  vor  fe  grete  slti^t  and  uxj.  A.  251. 
8t.  wif  strengte  and  wip  </iim«r.  A.  8439.  mid  strengte  and  inid  ^'mwc. 
A.  8154.  8476.  B.  9265.  10686.  11902.  (muche  fing)  mid  strengte  he  wan 
supfG  a^en  and  for^  is  tptoyntute.  A.  908.  mid  strengte  and  f/uointise.  A 
1740.  C.  1.  foru  strengte  and  trieherye.  A.  6699.  t.  al  hör  «fir  and 
trenour  was  also  aseint.  A.  1 188.  (he  wolde  ^iue)  of  fwwto-  and  of  ja/d«. 
A.  7123.  his  teemr  and  haubn-rs.  I'.  534.  he  nolde  wi/»  hirc  ^iue  tresor 
ne  /ow/.  A.  742.  ho  adde  him  sulf  hnul  inou  and  tresour  al  60  A.  745.  /*o 
gaderede  he  so  pret  tresour  and  also  so  gret  route.  A.  1971.  tresour  (hii/ 
foundc  and  x/w  inou.  A.  Hl 38.  wi.  (God  him  ,^ef)  wisdom  and  nwistrie. 
A.  8825.  wif»  quoyiitise  and  i*?wi*orn.  A.  1872.  of  gret  wisdom  and  rci. 
A.  5241.  his  strengte  and  is  icisdom.  A.  7998.  wo.  in  worre  and  in  <a>re. 
A.  6838.  /'er  was  bi  King  Willamt  s  daye  iro/vc  and  sorwe  inou.  A.  7686. 

c.  verba.  hinsichtlich  «1er  zusanimenstcllung  von  verben 
machen  sich  höchst  wichtige  und  äusserst  tiefgreifende  unter- 
schiede zwischen  den  ersten  beiden  Chronisten  bemerkbar, 
es  zeigt  sich  nämlich,  dass  zunächst  schon  ganz  im  all- 
gemeinen der  erste  Verfasser  weit  öfter  zwei  oder  mehrere 
verba  nebeneinanderstellt  als  sein  nächster  fortsetzer;  in  noch 
viel  höherem  grade  gilt  dieses  aber  von  zwei  besonderen 
arten  vou  Zusammenstellungen,  und  zwar 

a.  von  den  verben  „come*  und  „mete".  gerade  dieser 
beiden  worte  bedient  sich  A  ausserordentlich  gern  in  Ver- 
bindung mit  anderen  verben,  und  das  häufig  in  fällen,  in 
denen  uns  die  anwendung  derselben  vielleicht  überflüssig 
erscheint. 

1.  come. 

he  com  and  voml  al  vpe  Temese  an  place  vair  inou  in  god  contreie 
and  plentiuoug,  pat  is  herte  muche  to  drou.  530-1.  ähnlich:  1063.  2508. 
5076.  5468.  6076.   namentlich  oft  neben  den  Wendungen  „smite 
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bataile*4  Und  „nime  bataile".  hör  eifer  a3en  ofer  gaderede  hör  ost 
vaste,  60  p&t  hü  come  and  »mite  an  bataile  atte  laste.  1756-7.  cf  noch: 
3209.  3246.  4721.  5234.  6211.  fe  ssrewe  3arkede  is  ost  and  asen  him 
com  and  wi/»oute  Winchestre  anoper  batayh  nom.  4545-6.  cf  ferner:  4972. 
5372.  5470.  8792. 

2.  mete. 

so  /»at  hü  hoin  tnette  and  an  bataile  vpe  Stoure  smite,  strong  inou. 
617-8.  ähnlich  noch:  1438.  1950.  1959.  3620.  3794.  4371.  4558.  1,352,  76. 
5009.  5251.  5312.  5365.  5533.  6160.  6172.  8254.  8281.  9006.  9010.*) 

3.  vorne  and  mete, 

nor/*ward  toward  Lincolne  hü  wende  inid  god  pas;  /»ere  hü  come 
and  mette  hom  and  strong  bataile  smite  /»ere.  3534-5.  cf:  365.  2932. 
3721.  5794.  *• 

was  nunmehr  den  zweiten  autor  anbetrifft,  so  treffen 
wir  bei  diesem  derartige  Zusammenstellungen  von  verben  nur 
ganz  vereinzelt  an. 

1.  come.    ein  einziges  mal. 

/»o  was  it  muche  is  munde,  to  come  and  winne  Engeloud;  uor  he 
was  next  of  künde.  9544-5. 

2.  mete.    ebenfalls  nur  an  einer  stelle. 

/»e  eue  of  /»e  Trinite  hü  mette  hoin  atte  laste  a  Sein  Danstones  Day 
at  Lincolne  iwis  and  smite  /»er  an  bataile,  /»at  wel  cou/»  is.  10591-3. 

3.  come  and  mete.    fehlt  vollständig. 

C  endlich  nähert  sich  A;  wir  lesen  bei  ihm:  biside  Dnram 

(he)  him  mette  and  /»e  castel  oj>^ehl.  65.  /»at  o/»er  5er  Iii  eome  to  Lincolne 
bo  and  smite  /»er  0  bataile.  209-10.  at  Winchestre  hi  harn  ymette  and 
rauche  folc  slou.  230.  (hi)  come  to  Nortnandi.^e  and  bataile  inid  Duk 
Henri  nome.  293-4. 

ß.  von  einer  anzahl  von  verben,  die  ein  zerstören, 
vernichten"  oder  etwas'  ähnliches  bezeichnen,  auch  bei 
Worten  dieser  art  stossen  uns  in  den  ersten  neuntausend 
versen  unseres  Werkes  bedeutend  mehr  Zusammenstellungen 
auf  als  in  den  letzten  dreitausend  zeilen  desselben,  und  das 
nicht  etwa  nur  im  grossen  und   ganzen ,    sondern  ganz 

*)  an  sämtlichen  angefahrten  stellen  handelt  es  sich  um  feindliche  zu- 
sammenstösse. 

**)  mit  ausnähme  der  beiden  versc  365  und  5794  liegt  auch  hier  an 
allen  beigebrachten  stellen  ein  zusammentreffen  von  zwei  feindlichen 
heeren  vor. 
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besonders  im  einzelnen,  die  wesentlichsten  davon  sind  die 
folgenden : 

1.  lerne. 

(Iiii)  barnde  and  adoun  raste  (sc.  /»en  toun).  A.  6062.  (hü)  bamde 
and  adoun  raste  (sc.  chirchcn  and  abbeys).  A.  6087.  (bii  nolde  o/»er  do 
böte)  destme  and  Iteme  and  sie.  A.  5215.  (hü)  bamde  and  destrude  /»e 
nor/»  contreie  vaste.  A.  7978.  (he)  bamde  aud  destrude  (sc.  King  Dances 
lond).  C.  154.  (he)  bigan  berne  and  r/t/eZ/e.  A.  885.  (hü)  robbede  uaste 
and  bamde  al  /»e  contreie  aboute.  A.  1957.  (hü)  vaste  slowe  and  bamde 
and  robbede  bliue.  A.  3133.  (he)  bamde  vaste  and  robbede.  A.  5004. 
/»ere  hü  bamde  und  robbede  and  /»at  folc  to  grounde  slowe.  A.  5298.  (hü) 
gönne)  roltbi  abonte  and  berne  and  tounes  adoun  caste.  A.  7902.  (he) 
robbede  and  bamde.  A.  8050.  (he)  robbede  and  bamde  hous.  B.  9921. 
(he)  «/oh  and  bamde  vaste.  A.  1692.  (hü)  barnde  and  to  grounde  slowe 
vast  in  /»isse  londe.  A.  2156.  (hü)  vaste  slowe  aud  barnde  and  robbede 
bliue.  A.  3133.  at  Scotlond  hü  bigonne  aud  vaste  bamde  and  slowe.  A.  3242. 
(hü)  bamde  and  s/omt  to  grounde  and  tounes  adouu  caste.  A.  3384.  f*e 
Brutons  hom  sturede  /»o  and  slowe  and  itarnde  uaste.  A.  3783.  (hü  nolde 
o/»er  do  böte)  destrue  and  Iterne-  and  sie.  A.  5215.  (hü)  sfojcc  and  ta/Wr 
vaste.  A.  5227.  5250.  (hü)  slowe.  to  grounde  and  barnde  and  Euerwik 
nome.  A.  5293.    (he)  slou  and  tan><Ze  vp  is  fon.  B.  9895. 

2.  destrue. 

he)  deMruede  and  apeyrede  Cristendom.  A.  5657.  (hü)  robbede  and 
destruede  and  cites  faste  norae.  A.  5287.  (hü)  robbede  and  destruede  uaste 
anon  to  Crekkelade.  A.  5449.  (hü)  robbede  and  destruede,  as  hii  were 
iwoned  to  done.  A.  7749.  (he)  robbede  and  destruede :  hini  ne  ini^te  no/*ing 
lette.  Ä.  7804.  an  o/»er  (sc.  uerde)  /»er  was  more  sou/*,  /»at  Leicestre  ssire 
robbede  and  destruede  and  Nor/»hamtessire.  A.  7922-3.  hü  destruede  and 
robbede  /»c  fader  londes  mid  wou.  B.  9828.  Eustas,  King  Stephnes  sone, 
destrude  so/»/»e  and  sehende,  anon  hare  alre  londes,  /»at  to  Henri  es  feste 
wende  C.  271-2.  hii  slexp  and  destrue^  al,  /»at  /»er  nis  no  /»ing  bi  leued. 
A.  2229.  muche  of  /»e  lond  (was)  aslawe  and  destrued  al  to  no3t.  A.  6007. 
(Picars  and  Seottes),  /»at  werrede  and  destruede.  A.  17. 

he  wende  aboute  and  robbede  and  /»at  lond  fo  grounde  bro^t.  B.  9532. 
{hii  wolde)  roM»'  o/»er  quelle.  B.  10257.  toward  /»is  lond  hii  bigonne,  vorto 
robby  vaste,  /»at  folc  to  sie  and  tounes  and  Castles  adoun  caste.  A.  2135-6. 
(hii)  robbede,  as  hii  wende,  and  slowe  and  dude  muche  wo.  A.  2695.  anon 
to  Redinge  (hii)  robbede  and  slowe.  A.  5310.  (hii)  robbede  and  slutoe  o/»ere# 
A.  5400.  /»at  lu/»er  folc  of  Denemarch  robbede  and  slowe  uaste.  A.  6086. 
vhe)  robbede  and  s/ou  vaste,  /»o  he  wi/»inne  com.  B.  11633.  ac  hii  ne 
kepte  hit  holde  no,5t,  böte  robby  and  ssende.  A.  5214. 
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eine  individuelle  Verschiedenheit  zwischen  A  und  ß  ist 
^lso  auch  hier  gar  nicht  zu  verkennen. 

19.  Aliitteration. 

vollständig  ausgeschlossen  von  der  betrachtung  sind  im 
vorangehenden  alle  allitterierenden  Zusammenstellungen  von 
Worten  derselben  Wortklasse  geblieben,  eine  besprechung 
derselben  mag  deshalb  jetzt  stattfinden. 

vorauszuschicken  ist  da  zunächst,  das  allitterierende 
Verbindungen  nur  äusserst  selten  in  unserem  geschieh tswerke 
anzutreffen  sind ,  weit  seltener  jedenfalls,  als  dies  bei  vielen 
anderen  in  gereimten  verseil  abgefassten  mittelenglischen 
dichtungen  der  fall  ist.  an  den  wenigen  stellen  alsdann,  wo 
sich  wirklich  eine  aliitteration  vorfindet,  ist  dieselbe  ganz 
gewiss  nicht  mit  vollem  bewusstsein  oder  gar  mit  ausge- 
sprochener absieht  des  betreffenden  Chronisten  angewandt 
worden,  nicht  selten  mag  dieselbe  auf  blossem  zufalle  beruhen; 
in  der  mehrzahl  der  fälle  jedoch  haben  wir  es  ohne  allen 
zweifei  mit  allitterierenden  Verbindungen  jener  formelhaften 
art  zu  tun,  wie  sie  allen  sprachen  eigen  sind,  und  wie  sie 
auch  in  der  umgegend  von  Gloucester  durchaus  gäng  und 
gäbe  gewesen  sein  müssen,  nur  allitterationen  dieser  letzteren 
art  seien  hier  angeführt,  ausser  den  bei  gelegenheit  der 
tautologie  bereits  besprochenen  gehören  dazu  hauptsächlich 
noch  die  folgenden: 

fless  and  feil. 

vor  he  was  meok  and  mylde  ynou  and  vair  of  ßesse  and  feil?.  A. 

5815.  womit  noch  zu  vergleichen  ist:  fe  vcl  and  fless  was  so  hard. 
A.  4227. 

houß  and  hom. 

vor  he  caste  out  of  house  and  hom  [of  men  a  gret  route  A.  7702. 
lume  and  lif. 

vor  is  neueu  (he)  wolde,  vorto  abatie  strif,  do  hey  amendement, 
sauue  lume  and  lif.  A.  1241-2.  „ich  wolde,  to  sauui  lif  and  lume,  bringe 
him  to  ech  laweM.  A.  1260.  Sir  Edward  hom  3ef  lif  and  Urne  and  3Ut 
more  grace.  B.  11605.  so  /»at,  as  hü  nede  moste,  hü  3olde  vp  /*en  castel, 
saue  enerich  lif  and  Urne  and  chateus  al  so.  B.  11981-2. 
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mi^t  and  mayn. 

pes  were  in  /nsse  bataile  of  mest  wißf  «wd  mayn.  A.  218.  3if  icbt 

abbe  mytfhe  or  mayne.  A.  3584  ß.  woselbst  jedoch  alle  anderen  hss. 

lesen:  ^if  ich  abbe  eny  mayn. 
trauail  and  tene. 

vor  hü  wi/'inne  versse  were  wifoute  trauail  and  tene.  A.  8126. 
worrc  and  wo  (Lzu\  uou). 

/'us  were  in  tcorre  and  in  tro  ymeng  fe  Saxons,  sorae  tyme  aboue 
and  some  binefe,  her  myd  pc  Brutons.  A.  3437-8.  vorto  be  is  priue  frend* 
wipoute  worrc  and  uxnt.  A.  4983.  in  France  po  Koberd  Courtehese  was  in 
icorre  and  in  too.  A.  7846-7. 

20.  Reim. 

Wie  sehr  sich  auch  sonst  die  ersten  beiden  Verfasser 
unseres  denkmales  trotz  der  ganz  unleugbaren  Verschiedenheit 
des  Stiles  in  gewissen  stilistischen  beziehungen  berühren 
mögen,  so  stehen  sie  sicli  doch  in  keinem  einzigen  punkte  so 
aussarordentlich  nahe,  wie  dies  hinsichtlich  der  reime  der  fall 
ist;  ja,  es  ist  keineswegs  zu  viel  gesagt,  wenn  behauptet 
wird,  dass  beide  auf  diesem  gebiete  vollständig  miteinander 
übereinstimmen;  denn  nicht  nur  in  der  art  und  weise,  wie 
sie  die  vocale  hochtoniger  silben  im  reime  behandeln  und 
paaren,  insbesondere  wie  sie  sich  mit  rücksicht  auf  die 
Scheidung  der  zwei  verschiedenen  arten  des  e  und  des  o 
(e,  e,  6,  o)  verhalten,  sondern  auch,  und  das  namentlich,  in 
der  wähl  der  reimwöiter  macht  sich  eine  vollkommene  Über- 
einstimmung zwischen  beiden  bemerkbar,  wenn  nun  aber 
diese  gleichheit  der  reime  als  ein  ergiebiges  mittel  betrachtet 
wird,  um  die  annähme  von  der  einheitlichkeit  der  Verfasser- 
schaft zu  stützen,  so  geschieht  damit  ein  fehlschluss;  denn, 
einen  beweis  aus  diesem  umstände  zu  schmieden,  gleichviel 
zu  welchem  zwecke,  ist  durchaus  unzulässig,  es  lftsst  sich 
das  leicht  zeigen,  weunn  wir  folgendes  in  erwägung  ziehen: 

1.  dass  so  wohl  A  wie  B  streng  trennen  zwischen 
Worten  mit  e,  6  einerseits  und  solchen  mit  e,  6  andererseits 
und  mit  geringen  ausnahmen  auch  dem  entsprechend  nur 


Digitized  by  Google 


—    75  — 


reimen,  kann  uns  unmöglich  wunder  nehmen,  da  diese 
sonderung  eine  im  mittelenglischen  keineswegs  lokal  be- 
schränkte, sondern  ganz  allgemein  verbreitete  ist;  bekannt  ist 
ja,  dass  Chaucer  für  gewöhnlich  diese  regel  genau  befolgt*), 
etwas  nachlässiger  in  dieser  Scheidung  ist  allerdings  C,  der 
sich  nicht  so  eng  an  dieselbe  hält  wie  A  und  B;  dass  man  aber 
auf  grund  dessen  gleich  genötigt  sein  sollte,  die  ersten  beiden 
Chronisten  miteinander  zu  identifizieren,  ist  nicht  im  mindesten 
einzusehen. 

2.  auch  das  ständige  widerkehren  gewisser  reimpaare 
in  den  ersten  beiden  hauptabschnitten  des  werkes  darf  uns 
nicht  irre  machen;  denn  diese  reime  sind  ihrer  natur  nach 
so  ausserordentlich  einfach  und  nahe  liegend,  dass  sehr  wohl 
zwei  ganz  verschiedene  autoren  vollständig  unabhängig  von- 
einander auf  dieselben  verfallen  sein  können;  so  finden  sich 
denn  auch  tatsächlich  die  meisten  derselben  in  anderen 
mittelenglischen  dichtungen  in  reichlichstem  masse  vertreten; 
ja,  auch  bei  C  begegnet  die  mehrzahl  derselben  recht  häufig. 

3.  sollte  aber  dieses  alles  noch  nicht  genügen,  um  uns 
die  gleichheit  in  den  reimen  trotz  der  Verschiedenheit  der 
Verfasser  hinlänglich  zu  erklären,  so  werden  wir  jedes  be- 
denken aufgeben  müssen,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen, 
dass  ja  A  und  B  beide  aus  einer  und  derselben  schule,  als 
deren  sitz  wir  die  abtei  Gloucester  angenommen  haben,  hervor- 
gegangen sind,  es  ist  ja  doch  nur  allzu  natürlich,  dass  in 
einer  schule,  in  welcher,  wie  es  in  Gloucester  sicherlich 
geschah,  nach  gewissen,  feststehenden  grundsätzen  gearbeitet 
wurde,  das  hauptgewicht  eben  auf  die  verskunst  gelegt  wurde, 
auf  den  bau  der  verse  sowie  auf  beschaffenheit  und  wähl  der 
reime,  so  offenbaren  denn  auch  in  der  tat  sämtliche  aus  jener 
gegend  stammenden  dichtungen  gerade  in  diesem  punkte  eine 
ganz  auffallende  Übereinstimmung  miteinander,  einevergleichung 
der  chronik  mit  den  legenden  des  Harl.  MS.  2277  lehrt,  dass 
kaum  ein  reimpaar  in  diesen  begegnet,  das  sich  nicht  auch 


*)  cf:  ten  Brink,  Cbaucers  Sprache  und  Verskunst,  §  326. 
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in  jener  vertreten  findet  und  unigekehrt,  es  ist  deshalb  ganz 
selbstverständlich,  dass  A  und  B,  die  fast  zu  derselben  zeit 
geschrieben  haben.*)  die  wir  uns  also  als  mitschtiler 
denken  müssen,  in  der  befolgung  der  reimregeln,  welche  sie 
gemeinsam  gelernt  hatten,  eine  vollständige  Übereinstimmung 
zur  schau  tragen  müssen,  wenn  C  etwas  nachlässiger  in  der 
an wendung  der  reime  ist,  nun,  so  beweist  das  nichts  weiter, 
als  dass  er  in  der  handhabung  von  reimen  ungeschickter  und 
flüchtiger  ist  als  die  ersten  beiden  gcschichtschreiber;  denn, 
dass  er  jener  grossen  schule  der  abtei  Gloucester  ebenfalls 
angehört  haben  muss,  wenn  auch  nicht  gerade  als  mitschüler 
von  A  und  B,  ist  doch  wohl  klar  genug. 

was  nun  die  reime  selbst  anbetrifft,  so  zeichnen  sich 
dieselben  durch  eine  grosse  reinheit  aus,**)  was  nicht  zum 
geringsten  auf  rechnung  ihrer  ausserordentlichen  einfacuneit 
zu  setzen  ist.  ihrem  geschlecht  nach  sind  sie  männlich  und 
weiblich,  die  am  häufigsten  widerkehrenden  sind  etwa  die 
folgenden : 

1.  männliche  reime, 
a.  hinter  dem  reimenden  vocale   folgen   keine  con- 
sonanten  mehr. 

e. 

l<;  ße.  A.  654.  674.  3603.  4297.  4383.  4553.  8174.  8806.  B.  9344. 
9404.  ße,  be.  A.  1554.  2201.  5316.  B.  10318.  11508.  be,  *e.  A.  800.  96a 
1006.  4363.  4367.  6206.  B.  9700.  10176.  C.  107.  se,  be.  A.  9.  157.  835. 
927.  2063.  B.  9364.  10692.  11744.  se,  fte.  A.  670.  5302.  5554.  7606.  8262. 
B.  11762.    flc,  se.  A.  815.  2257.  8308.  B.  10786. 

0. 

al  so,  per  to.  A.  13.  65.  71.  75.  89.  101.  480.  658.  B.  9266.  9308. 
9362.  9472.  9756.  9884.  per  to,  al  so.  A.  97.  117.  280.  678.  744.  1209. 
B.  9332.  9824.  mo,  wo.  A.  55.  1085.  1818.  1883.  4809.  6200.  B.  9674. 
wo,  mo.  A.  1199.  6240.  B.  10160.  C.  343.    mo,  po.  A.  652.  5164.  7114. 

♦)  cf:  Wright,  Preface,  X-XI. 

**)  die  wesentlichsten  ungenauigkeiten  sind  zusammengestellt  vonF.Pabst, 
Die  Sprache  der  mittelenglischen  Reimchronik  des  Robert  v.  GIouc, 
§  4.  hinsichtlich  des  reimes  bicome,  to  me,  2481  ist  zu  erinnern 
an  den  Chaucerschen  reim  Rome,  to  me;  cf :  ten  Brink,  a  a.  o.,  §  328, 
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fo,  mo.  A.  526.  640.  865.  1596.  4785.  4861.  4867.  5194.  B.  9782.  9844. 
10020.  11336.  11482.  C.  349.  471.  so,  do.  A.  95.  538.  624.  666.  736.  851. 
855.  897.  981.  B.  9138.  9168.  9180.  9236;  9280.  9290.  U.  163.  285.  531. 
do,  so.  A.  576.  698.  710.  4427.  6364.  B.  9398.  9746. 9980.  10420.  C.  7.  299. 

on. 

inou,  dwu.  A.  310.  340.  454.  530.  662.  568.  592.  771.  853.  B.  9188. 
9662.  C.  339.  droit,  inou.  A.  252.  268.  324.  396.  448.  761.  B.  9242.  9346. 
9446.  9878.  Iia32.  C.  43.  inou,  slou.  A.  434.  618.  1131.  1163.  1842. 
4271.  B.  9454.  9800.  C.  31.  323.  slou,  inou.  A.  464.  550.  1119.  4289. 
B.  11100.  inou,  wou.  A.  4982.  5822.  6410.  6602.  B.  10220.  11934.  wou, 
inou.  A.  1317.  6710.  7778.  B.  9820.  9828.  10308.  10352.  11822. 

ß.  an  den  reimenden  vocal  schliessen  sich  noch  ein 
oder  mehrere  consonanten  an. 

a. 

cas,  was.  A.  346.  558.  3767.  4433.  T,  351,  53.  5486.  B.  9354.  10048. 
11472.  0.  45.  77.  tcas,  cas.  A.  204.  244.  570.  668.  748.  829.  B.  9428. 
9538.  9570.  9590.  C.  9.  135.  201. 

e. 

er,  5er.  A.  240.  1406.  6168.  7054.  9084  .  9101.  B.  9536.  10502. 
11324.  5er,  er.  A.  644.  1386.  1428.  5198.  5202.  5218.  7640.  B.  10104. 
10720.  10918.  10944.  C.  587.  er,  per.  A.  354.  4551/7814.  8504.  B.  1(X)60. 
10156.  11876.  1-er,  er.  A.  3124.  5518.  6510.  B.  10482.  11232.  11284. 
11476.  11768.  12026.  C  121.  371. 

l. 

iwis,  is.  A.  111.  115.  123.  286.  532.  638.  722.  895.  B.  9284.  9306. 
9310.  9318.  9396.  C.  369.  431.  575.  is,  iwis.  A.  99.  105.  119.  131.  135.  . 
139.  163.  190.  B.  9368.  9668.  10240.  10788.  11400.  C.  73.  iicis,  pis.  A.  718. 
2551.  4952.  6204.  8358.  B.  9256.  9294.  9930.  10134.  C.  83.  239.  363. 
püt,  im*.  A.  949.  1901.  1999.  2021.  2233.  3661.  B.  9406.  9482.  9734 ! 
10730.  C.  303.  419.  hing,  fing.  A.  648.  680.  781.  905.  1869.  2839.  5188. 
B.  10886.  10970.  10974.  C.  427.  515.  fing,  hing.  A.  2079.  3925.  4419. 
7880.  B.  9548.  9976.  10018. 

0. 

anon,  ecJum.  A.  382.  1552.  1558.  2457.  2997.  7126.  8272.  B.  9142. 
9152.  9160.  9170.  9174.  C.  113.  411.  cchon,  anon.  A.  1476.  3689.  3949. 
1,348,  11.  7720.  B.  9774.  11594.  11606.  anon,  fon.  A.  1778.  1802.  3205- 
3587.  4299.  fon,  anon.  A.  4457.  5424.  6268.  6638.  7916.  B.  9586.  10698. 
blod,  god.  A.  2766.  4087.  7058.  B.  9352.  god,  blod.  A.  300.  336.  1331. 
1995.  2075.  2103.  7492.  com,  nom.  A.  220.  923.  1037.  1782.  2455.  3331. 
3777.  4545.  B.  9178.  9184.  9208.  9250.  10012.  C.  141.  157.  nom,  com. 
A.  358.  420.  849.  1135.  1895.  2633.  4049.  5340.  B.  9560.  9564.  9916. 
11568.  C.  185.  193.   god,  stod.  A.  3391.  6230.  B.  9220.  9954. 10418.  stod, 


Digitized  by  Google 


—    78  - 


god.  A.  6816.  hond,  lond.  A.  1840.  5152.  6070.  B.  10192.  lond.  hond.  A. 
113.  742.  3092.  4365.  4501.  5054.  5560.  7536.  B.  9964.  lotig,  strong.  A. 
8526.  8534.  8570.    strong,  long.  A.  508.  7486.  7718.  B.  9234. 

°5 

notf,  ülbrotf.  A.  47.  845.  1007.  2732.  3299.  5542.  7210.  7462. 
7818.  8164.  8626.  B.  9226  10212.  (ithrorf,  1103t.  A.  931.  1157.  2411. 
4377.  5578.  7958.  B.  9478.  9686.  9716.  9742.  9762.  10016.  notf.  tiipogl. 
A.  514.  3303.  4321.  B.  10214.  10342.  C.  111.  155.  357.  (iif*o^tt  notf. 
A.  2359.  8516.  B.  9342.  10348.  10492. 

2.  weibliche  reime. 
(i. 

grare,  place.  A.  3017.  4958.  4962.  5234.  6434.  7918.  9078.  B.  1066. 
11694.  place,  grncc.  A.  1148.  3007.  4205.  5284.  B.  10608  11038.  11604. 
«am«,  fame.  A.  654.  1107.  1636.  C.  453.  fame,  nnmc.  A.  682.  4763.  6496. 
warne,  ssame.  A.  648.  1688.  3148.  4909.  5128.  5144.  5608.  6188.  6530. 
88<i nie,  Wime.  A.  452.  500.  556.  1770.  1776.  raste,  aga8fe.  A.  404.  574. 
1149.  1203.  3413.  B.  9958.  11290.  C.  177.  raste,  taste.  A.  256.  428.  752. 
1095.  1512.  4231.  4293.  4317.  4425.  B.  10242.  10526.  10586.  raste,  raste. 
A.  3243.  4145.  I,  353;  83.  6026.  7438.  B.  9260.  9292.  10198.    raste,  laste. 

A.  440.  512.  971.  1692.  1720.  5250.  7942.  B.  9460.  9482.  9832.  9846. 
10046.  C.  309.  laste,  raste.  A.  458.  883.  1197.  4235.  5530.  B.  9414.  10054. 

e. 

wende,  ende.  A.  7.  21.  170.  228.  805.  957.  5130.  B.  9400.  9882. 
9940.  ende,  wende.  A.  178.  763.  78!).  793.  3655.  4263.  B.  9374.  9710. 
11552.  wende,  sende.  A.  302.  797.  933.  967.  1530.  1646.  2177.  4767.  5100. 
.  B.  9762.  9886.  10230.  0.  89.  329.  setule,  wende.  A.  552.  841.  4257. 
4823.  I,  350,47.  B.  10224.  11624.  0.  439.  were,  fere.  A.  222.  250.  326. 
490.  1063.  1155.  1173.  1185.  1189.  1201.  B.  9496.  9760.  10902.  11756. 
C.  337.  pere,  were.  A.  246.  314.  322.  366.  456.  498  947  .  959.  B.  9254. 
9436.  9462. 

*. 

bringe,  hinge.  A.  821.  2307.  2341.  6442.  B.  9708.  11462.  hinge, 
bringe.  A.  2301.  2869.  5702.  6438.  bringe,  finge.  A.  726.  7520.  B.  10360. 
finge,  bringe.  A.  266.  462.  746.  7524.  8596.  B.  10022.  wide,  aide.  A.  25. 
200.  292.  438.  871.  side,  wide.  A.  1117.  6766.  8256.  B.  10514.  10548. 
11890.  teille,  stille.  A.  242.  1851.  2057.  3104.  8168.  B.  9758.  9834.  11810. 
C.  351.    stille,  wille.  A.  2001.  3106.  6800.  B.  9410.  11486. 

0. 

come.  nome.  A.  873.  2453.  2655.  3365.  5248.  5286.  B.  9968.  11572. 
11780.  C.  293.    nome,  come.  A.  45.  1111.  2101.  3491.  6078.  5296.  5562. 

B.  9464.  11084.  11198.  more,  8ore.  A.  426.  1556.  4505.  7224.  B.  10058. 
10126.    sore,  morc.  A.  2207.  2397.  3036.  3361.  3649.  3697.  6986. 
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aboute,  doute.  A.  412.  3297.  3541.  3755.  4940.  6696.  B.  11402. 
doute,  aboute.  A.  6876.  aboute,  route.  A.  390.  2677.  2935.  3144.  4497. 
6088.  5464.  7394.  B.  9438.  9974.  11040.  11696.  route,  aboute.  A.  4483. 1, 
358,145.  6320.  B.  10648.  11484.  C.  225. 

als  eine  ganz  besondere  art  von  reimen  haben  wir  die- 
jenigen anzusehen,  bei  denen  eine  bestimmte  verbalform  mit 
sich  selbst  reimt,  so  jedoch,  dass  in  dem  einen  falle  das 
betreffende  verb  negiert  und  mit  der  negation  zu  einem 
einzigen  worte  verwachsen  ist.  solche  reime  muss  man  im 
mittelenglischen  für  ganz  correet  gehalten  haben;  denn  selbst 
Chaucer  gestattet  sich  dieselben*),  auch  in  unserer  chronik 
gehört  derartiges  durchaus  nicht  zu  den  Seltenheiten: 

adde,  nadde.  A.  7968.  nadde,  adde.  A.  I,  355,105.  B.  10248.  was, 
nas.  A.  254.  564.  656.  1043.  1598.  1604.  1640.  B.  9602.  9680.  9812.  C. 
227.  253.  867.  423.  nas,  was.  A.  3817.  B.  9214.  9936.  w-ere,  nere.  A.  2283. 
2291.  2405.  I,  347,7.  6146.  7056.  7504.  B.  9172.  9714.  <'.  101.  109.  467. 
nere,  were.  A.  1303.  6134.  6440.  B.  9718.  9814.  C.  353.  is,  vis.  A.  27. 
155.  B.  9322.  9376.  wolde,  nolde.  A.  2645.  7116.  B.  9224.  nolde,  wolde. 
B.  11906.  nuste,  wüste.  A.  596.  8866. 

doch  damit  nicht  genug,  an  einigen  stellen  machen 
sich  die  drei  Verfasser  die  sache  noch  leichter,  indem  sie 
sich  reime  erlauben,  die  faktisch  vollständig  homonym  und 
synonym  sind: 

adde,  adde.  A.  2619.**)  was,  was.  A.  4954.  7760.  8682.  C.  289. 
ende,  ende.  A.  4677.  leue,  leue.  A.  368.***)  were,  wen:  A.  3325.  5H90.  pere, 
pere.  A.  3343.  B.  11638.  itme,  inne.  A.  5998.  is,  is.  A.  3062.  5354.  7546. 
wijpinne,  wipinne.  A.  2889.  f)  5020.  god,  yod.  A.  4811.  ido,  ido.  A.  6854. 
lond,  lond.  A.  7090.  nom,  nom.  C.  461.  non,  non.  A.  4491.  ojfer,  oper.  A. 
5032.  fo,  fo.  A.  7294.  »105/,  »105*.  B.  9648.  10150.  inou,  inou.  B.  10764. 


*)  ten  Brink,  a.  a.  0.,  §  330. 
**)  hier  ist  jedoch  das  zweite  adde  höchst  wahrscheinlich  in  htm  dradde 

zu  bessern ;  vgl.  die  lesarten  der  hss.  B  u  ß  y  6 . 
***)  die  hss.  B  «  ß  y  d  vermeiden  an  dieser  stelle  den  gleichen  reim, 

indem  sie  die  worte  hom  $eue  leue  in  vers  368  in  leue  hont  ^eue 

umstellen. 

t)  die  hss.  B  «  ß  d  ersetzen  hier  das  zweite  unpinne  durch  ein  gerinne. 
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II.   Verknüpfung  und  Anordnung  der  Worte. 

Satzbau. 

I.  Satzform. 

Charakteristisch  für  den  stil  unseres  gesch ich ts Werkes 
dürften  vornehmlich  die  folgenden  verschiedenen  satzformen 
sein : 

a.  konzesnivsäfze  von  dergestalt:  „nebe  he  no  so  r/od."  was 
diese  anbelangt  ,  so  befinden  wir  uns  in  der  äusserst  glück- 
lichen läge,  hier  eine  der  allcrstärksten  stilistischen  ab- 
weichungen  zwischen  A  und  B  feststellen  zu  können,  es 
zeigt  sich  nämlich,  dass  von  beiden  autoren  nur  der  erste 
konzessivsätze  in  dieser  form  verwendet,  und  das  recht 
häufig,  wenden  wir  ihm  deshalb  zunächst  unsere  aufmerk- 
samkeit  zu.  derselbe  gestattet  sich  derartige  sätze  in  den 
nachstehenden  fällen : 

1.  am  öftesten,  wenn  das  subject  des  satzes  ein  pro- 

nomen  ist.  a.  „vor  p e  nmistrie  nis  no.^t  a  kinges.  ne.  be  he*)  no  so  god, 
hc  kni.^tes,  p&t  vnder  hiin  vi^tep  and  sscdcf  hör  blod."  1331-2.  ef  ferner: 
1341.  7352.  **')  b.  aper  mid  fure,  opcr  mid  swerd  bringe  he  wolde  al  ont 
him  to  no.^te  und  al  iß  fing,  nere  he  >io  ho  proute.  1237-8.  cf  noch: 
2692.**')  I.  352,72.***)  7986.  8011. 

2.  etwas  seltener,  wenn  das  subject  des  satzes  ein 

SUbstautivum  ist.  a.  p&t  Water  of  Bafc  is  pul  on  (sc.  wonder),  /*at 
euere  is  iliche  hot  and  verss  and  newe  and  euere  springe/',  ne  be  pe  diele 

*)  es  fehlt  dieses  he  in  hs.  A,  was  jedoch  nur  auf  einem  versehen 
seitens  des  Schreibers  beruhen  kann ;  denn,  dass  es  unbedingt  stehen 
muss,  erhellt  nicht  nur  aus  dem  zusammenhange,  sondern  auch  daraus, 
dass  die  hss.  B  «  ß  y  &  es  sämtlich  aufweisen. 

**)  hs.  A  liest  hier  /war  no$t  statt  no.  der  Verfasser  selbst  wird  aber 
wohl  auch  in  dieser  zeile  no  geschrieben  haben,  das  sich  auch  tat- 
sächlich in  den  hss.  B  C  «  vorfindet. 

***)  an  diesen  beiden  stellen  heisst  es:  nere  him  no  so  lof*,  2692  und 
na'  hym  no  so  lop,  I,  352,72.  als  subject  kann  nur  hit  gedacht 
werden,  welches  faktisch  die  hss.  ß  y  in  vers  2692  setzen. 
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no*)  so  gret.  152-3.  cf:  2626.  b.  a  morwe,  wanne  hü  come  /»er  to,  al 
clene  adoune  it  lay,  no  betere  sped  hü  nadde,  nere  pe  worc  no  so  strong. 
2709-10.  cf:  auch:  7778. 

aus  all'  diesem  geht  hervor,  das  hier  eine  ganz  wesent- 
liche stilistische  eigentümlichkeit  des  ersten  Verfassers  vorliegt, 
wenn  nun  diese  ausdrucksweise  im  zweiten  teile  des  ge- 
schichtswerkes  auch  nicht  ein  einziges  mal  zu  linden  ist,  so 
beweist  das  eben  so  klar  und  deutlich  wie  nur  möglich,  dass 
wir  es  wirklich  mit  zwei  ganz  verschiedenen  Verfassern  zu 
tun  haben,  es  wäre  ja  höchst  wunderbar,  wenn  ein  und 
derselbe  chronist,  der  gerade  in  stilistischer  hinsieht  durch- 
aus kein  bedenken  trägt,  die  gleichen  worte  und  die  gleichen 
Wendungen  immer  wider  und  immer  wider,  oft  bis  zum 
überdruss  zu  gebrauchen,  sich  plötzlich  anders  besonnen  und 
vorgenommen  haben  sollte,  zu  einem  ausdrucke,  den  er  vorher 
widerholt  anwandte,  nunmehr  in  den  letzten  dreitausend 
Zeilen  nicht  mehr  zu  greifen. 

was  endlich  C  anbetrifft,  so  raachen  wir  bei  diesem 
wider,  wie  wir  das  schon  verschiedene  male  tun  konnten, 
die  beobachtuug,  dass  er  zuweilen  im  gegensatze  zu  B  dem 
ersten  Chronisten  näher  steht  als  dem  zweiten;  denn  ihm 
sind  konzessivsätze   obiger  form  ebenfalls  ganz  geläufig. 

Edward,  his  sonc,  was  /^o,  man  of  gret  pris,  at  Westmunstre  icrouned, 
strong  king  and  wis,  /»at  of  /*e  Weüsche  loude  clanliche  al  out  i  wan  /»e 
scignori3e,  nere  hi  no  so  pront.**)  589-92. 

ß.  haupkätze  an  stelle  von  duss-sätzen.  ausserordentlich 
oft  können  wir  in  unserem  denkmale  einem  selbständigen 
hauptsatze  begegnen,  wo  vom  Standpunkte  einer  strengen 
logik  aus  eigentlich  ein  abhängiger  satz  mit  der  conjunetion 
fat  erforderlich  wäre,  dabei  stellt  sich  denn  zugleich  heraus, 
dass  alle  drei  geschieh tschreiber   in  ganz  gleichem  masse 

*)  hier  sowohl  wie  in  vers  2526  fehlt  zwar  das  no  in  der  mehrzahl  der 
hss.;  es  hat  es  in  vers  153  nur  hs.  B  und  in  vers  2525  nur  hs.  «; 
wir  werden  indes  aunehmen  müssen,  dass  A  selbst  auch  hier  wie 
in  allen  übrigen  fällen  sich  eines  no  bedient  hat. 
**)  es  sind  diese  konzessivsätze  von  Koch  und  Mätzner  falsch  erklärt 
worden,  die  richtige  erklärung  derselben  hat  Zupitza  gegeben  in 
einem  zusatze  zu  Koch,  II,  §  382. 
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von  einer  solchen  Vernichtung  des  abhängigkeitsverhältnisses 
zum  zwecke  der  hervorhebung  eines  bestimmten  Satzgliedes 
gebrauch  machen. 

A.  so  clene  lond  is  Engelond  and  so  cler  mp  outen  höre,  pe  veirestc 
men  in  pe  icorld  per  innc  bep  ibore.  180-1.  ähnlich:  205.  328.  881.  1481. 
1559.  1579.  2299.  3352.  4036.  4554.  4590.  5500.  5527.  6711.  6875.  7122. 
8150.  u.  ö.  B.  /»c  bissop  was  wo  inon ;  vor  he  wüste  wel,  pei  he  wolde 
5elde  him  vp  fe  castol.  h  men  wipinnc  noldc.  9224-5.  cf  auch:  9212. 
9728.  10003.  10050.  10343.  11540.  11827.  11898.  u.  o.  C.  po  com  Stephene 
pe  Bleys  mid  strenge  and  quointisc  and  scide,  he  uvlde  be  hing  in  alle 
hmnes  irgse.  1-2.  cf  ferner:  3.  60.  62.  79.  III.  260.  509. 

y.  fragesät ze  an  stelle  einfacher  attssagesütze.  nicht  selten 
kleiden  die  drei  Chronisten,  namentlich  aber  A  und  B,  eine 
behauptung  in  das  gewand  einer  oratorisehen  frage,  so  lesen 

Wir  beispielsweise  bei  A:  „ne  dop  hii  me  warne  inou?  hou  mitfehii 
do  nie  more?"  126.  per  were  wifinne  onc  mon/*e  seuentene  fonsend  and 
mo  ymartred  uor  vre  Louerdes  luue;  na*  »05t  here  gret  wo?  1818-9.  „3c 
nc  conne  böte  fle  ase  sscp  to  vore  wolues;  hou  mi^le  more  uv  be?"  2201-2. 
na#  pis  of  pis  Godwitu- a  ssrewe  und  luper  dorn?  6718.  nnd  ähnlich  noch 
oft.  ebenso  auch  B:  pe  prowesse  of  pis  nobleuien  wo  mi^te  teile  mid 
moupc't  9372.  hou  mirfr  be  of  Cristimnen  more  wo.  pim  pis  was?  10191. 
und  so  auch  sonst  noch. 

ganz  besonders  bezeichnend  jedoch  für  den  Stil  der 

chronik  ist  die  rein  oratorische  frage:  ycat  halt  hit  longe  to 

teile?,  welche  allen  drei  Verfassern  eigen  ist. 

A.  fttoat  halt  hit  longe  to  teile?  his  fon  he  ouercom.  and  Pandras, 
pe  stronge  king.  as  prisou*)  he  per  nom.  272-3.  ebenso:  840.  2289.  3373. 
4755.  5894.  6483.  B.  unt  halt  it  long  tale?  he  ofscapede  so,  and  to  pe 
castel  of  Wigemor  pan  wei  sone  he  nom.  11567-8.  C.  what  halt  hit  longe 
teile?  soncs  he  hadde  vyue  and  eke  pre  doutren  by  Elianorc,  his  wyue- 
465-6.  cf  auch :  235. 

man  könnte  nun  geneigt  sein,  in  dem  umstände,  dass 
A  bei  dieser  wendung  durchweg  das  verbum  teile  =  ae.  tellan 
verwendet,  B  dagegen  das  verbum  tale  =  ae.  talian,  einen 
beweis  für  die  Verschiedenheit  der  autorschaft  der  beiden 
hauptteile  unseres  werkes  zu  erblicken,  ein  solcher  schluss 
wäre  aber  sehr  voreilig,  weil  erstens  die  ganze  wendung  bei 

*)  pri8on    hier  nach  dem  muster  des  altfranzösischen  im  sinne  von 
„gefangener" ;  cf  darüber  auch :  Zupitxa,  Guy  of  Warwick,  2507,  anm. 
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B  nur  ein  einziges  mal  vorkommt,  und  es  immer  bedenklich 
ist,  auf  grund  einer  einzigen  stelle  etwas  beweisen  zu  wollen, 
und  weil  zweitens  C  zwischen  teile  und  tale  schwankt  (235: 
tale;  teile. nur  in  den  hss.  ß  e.  465:  teile;  tale  nur  in  hs.  <?), 
woraus  doch  wohl  hervorgeht,  dass  ein  und  derselbe  autor 
recht  gut  bei  diesem  ausdrucke  beide  verba  angewandt 
haben  kann. 

6*.  pleonastischer  gebrauch  des  personal pronomens  dritter 
person.  die  pleonastische  Verwendung  des  geschlechtigen  pro- 
nomens der  dritten  person  ist  in  unserem  geschichtswerke 
eine  ganz  gewöhnliche  erscheinung.  in  der  mehrzahl  der 
falle  verfolgt  dieselbe  den  zweck,  ein  subject,  welches  durch 
einen  Zwischensatz  von  seinem  praedicate  getrennt  ist,  wider- 
aufzunehmen, die  Zwischensätze  selbst  sind  dabei  vorzugs- 
weise folgender  natur: 

1  temporalsätzc  mit  der  conjunction  />o. 

A.  f»e  Salons  and  pc  Englisse,  fo  hii  hadde  al  an  honde,  viue  and 
f>ritti  ssiren  hii  made  in  Engelonde.  61-2.  ebenso:  360.  470.  1905.  2125. 
2607.  3462.  4121.  4413.  4643.  4940.  6006.  7150.  726a  7532.  8858.  B.  Sire 
Willam  de  Keines,  fo  he  sey  pis,  he  sturte  (o  and  hente  him  bi 
auere  anon.  9457-8.  cf  noch:  9138.  9432.  9924.  10210.  10888.  11278. 
11708.  11798. 

2.  relativsätze  mit  dem  relativum 

A.  \*e  werste  louerdes  and  maistres,  pat  in  Engelond  \vere,  pe  chef 
tovnes  hii  lete  in  Engelonde  arere.  35-6.  ebenso:  1873.  2689.  2698.  4273. 
4439.  4835.  6730.  7286.  7904.  8676.  B.  Faukes  de  Breute,  pat  in  Enge- 
lond tcas  lange  mid  King  Jon  and  adde  of  him  Bedeuorde  auonge,  he 
astorede  castel  fulke  3er  wel  /»oru  alle  finge.  10682-4.  ähnlich:  11302. 
C.  vor  he,  pat  al  icroute,  sone  ded  he  lay.  29. 

3.  Zwischensätze  wie  Imberd  was  is  name.  ganz  ausser 
betracht  fällt  hierbei  selbstverständlich  B,  der  ja,  wie  wir 
früher  sahen,  den  satz  tcas  is  name  mit  angäbe  des  betreffenden 
namens  gar  nicht  kennt. 

A.  jf>e  mauster  of  f>e  messagers,  Imberd  was  is  name,  he  bende  is 
botve  and  sset  anon  to  Corineus  to  gronde.  371-2.  ähnlich :  1444.  3148.  6686. 
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2.  Ständige  Widerkehr  gewisser  Sätze 
(bzw.  Satzformen). 

So  wie  die  drei  Verfasser  der  chronik  auch  nicht  im 
geringsten  anstand  nehmen,  zu  einer  und  derselben,  wendung 
immer  wider  von  neuem  zu  greifen,  so  scheuen  sie  sich  auch 
keineswegs,  denselben  satz  (bzw.  dieselbe  satzform)  zu  wider- 
holten malen  zu  gebrauchen,  richten  wir  auf  die  wichtigsten 
dieser  widerholungen  nunmehr  unser  augenmerk: 

1.  as  wo  seif*.*) 

A.  pu  Saxons  aml  pe  Englisse  coine  in  to  fis  londe,  as  wo  seif*,  at 
o  tyine,  aa  ich  vnder  stunde.  4705-6.  ebenso:  24.  758.  4171.  5034.  6400. 
6413.  6721.  7069.  7893.  8508.  8897.  9002.  B.  pere  bigan  a  niwe  bataile 
al  vpe  pe  kiug  one,  and  he  hira  sulf  wif»  vewe  mo,  as  uv  seip,  a^en  echonc. 
9448-9.  cf  noch:  9514.  10998.  11673. 

2.  as  hit  were.  diese  häufig  einen  adverbialen  Charakter 
tragende  und  im  englischen  weit  verbreitete  formel**)  wird  in 
unserem  denkmalo  besonders  gern  von  A  angewandt,  meist 
wohl  mit  der  absieht,  den  vers  zu  füllen  und  in  der  verbal- 
form were  ein  bequemes  reim  wort  zu  erhalten. 

vor  her  cldrmc  were  per  biuore  inome  in  ostage  frani  po  bataile  of 
Troye,  wrechr ,  as  hit  teert:,  vor  pe.  grete  sla^t  and  wo,  /»at  höre  künde 
dude  fere.  249-51.  cf:  165.  290.  417.  422.  490.  966.  1459.  1659.  1660. 
1665.  2954.  3181.  3326.  3546.  3626.  3720.  4233.  4578.  5288.  5290.  5613. 
5669.  5831.  6283.  6420.  6493.  8121. 

B.  der  erste  fortsetzer  unterscheidet  sich  hier  ganz 
wesentlich  von  seinem  Vorgänger;  er  weist  ein  as  hit  were 
bei  weitem  nicht  in  solchen  mengen  auf  wie  dieser,  bedient 
sich  desselben  vielmehr  nur  dreimal,  pc  oferc  wende  al  aboute 

vaste  wifoute  faile,  as  it  teere,  ahoutc  a  castcl,  /»at  ine  wolde  aaaile. 
9440-1.  ebenso:  9351.  11411. 

3.  as  God  <xjif  f*at  cos. 

A.  so  pat  alte  laste  piß  maide  ispoused  was  to  pQ  heie  King  of 
France,  as  Gml  $ef  pat  cas.  748-9.  ebenso:  1372.  I,  351,  53.  6322.  5486. 
6743.  5882.  6750.  7618.  7627.  7746.  7839.  8423.  B.  at  Londone  he  was 
ibore;  ac  an  eldore  bro/»er  per  was,  Willam,  /»at  deide  sone,  as  God  ^cf 

pat  cas.  9590-1.  cf  auch:   10679.  10877.   10915.  10921.  10949.  und 

*)  „so  zu  sagen"  übersetzt  ten  Brink,  Literaturgeschichte,  I,  346. 
**)  cf:  Koch,  Grammatik,  II,  §  399. 
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etwas  abweichend  die  beiden  folgenden  stellen :  />e  king  let 

Henri,  is  sone,  as  God  $ef  pe  cheannce,  Lowis  do3ter  spousi,  p&t  was 
King  of  Fraunce.  9598-9.  so  f»at  Maistcr  Edmund  of  Abendone  was 
Erchebissop  of  Canterbury,  as  God  sende  pat  cas.  10778-9.  C.  in  /»ulke 
sulue  3er,  as  God  ^af  pat  cas,  /»e  Abbeile  of  Stanlyc  füret  y  fonded  was. 
486-6.  cf  ferner:  45.  77.*)  407.  503. 

4.  geivisse  dass-sätze.  einem  soeben  ausgesprochenen  ge- 
danken  grösseren  nachdruck  zu  verleihen,  ihn  hervorzuheben, 
ist  hauptzweck  der  nachstehenden  dass-sätze: 

a.  pat  ioye  it  was  to  hure. 

A.  and  Clerkes  songe.  as  ri3t  wag,  pat  ioye  it  was  to  hure.  3932. 
ß.  pat  deol  it  was  to  se. 

A.  he  wep,  pe  terus  rönne  doun,  pat  deol  it  was  to  se.  800. 
y.  pat  ioye  hit  is  (bzw.  was)  to  sen. 

A.  vor  Engelonde  is  vol  ino3  of  frut  and  ek  of  treu,  of  wodes  and 
of  parkes.  pat  ioye  hit  is  to  sen.  11-12.  cf  noch:  8262. 

5.  pat  renpe  it  was  to  se. 

A.  pc  Brutons,  /»at  n^re  of  scapie,  bigonne  vaste  to  fle,  some  in 
roches,  some  in  wodes,  pat  reupe  it  was  to  se.  2257-8.  ebenso:  3188. 
3247.  6912.  B.  in  gibet  hii  were  anhonge  as  to  more  vilte  a  Seinte 
Marie  Day  in  heruest,  pat  reupe  it  was  to  se.  10691-2.  cf  ferner:  11081. 
11762. 

f.  pat  wonder  hit  is  to  se. 

A.  evene  vp  ri3t  and  svipe  hei$,  pat  wonder  hit  is  to  se,  pe  stones 
stonde/»  pere  so  grete,  none  more  ne  mowe  be.  157-8. 
C  pat  deol  it  was  to  wite. 

A.  so  inoche  folc  per  wasaslawe,  pat  deol  it  was  to  wite.  1785.  cf 
auch:  6177. 

17.  pat  pite  it  was  to  wite. 

A.  mid  blod  fe  erpe  was  iüeled,  pat  pite  it  was  to  wite.  6220. 

5.  tnani  was  (is)  pat  (pe)  hier  macht  sich  wider 

einer  der  tiefgreifendsten  unterschiede  im  Stile  der  ersten 
beiden  autoren  geltend,  betrachten  wir,  um  uns  denselben 
in  seiner  ganzen  schärfe  klar  und  deutlich  vor  angen  zu  führen, 
die  drei  geschichtschreiber  gesondert  voneinander,  die 
einzelnen  beispiele  seien  geordnet  nach  dem  subject  des 
hauptsatzes. 

*)  hier  fehlt  in  der  mehrzahl  der  hss.  das  as-,  es  hat  es  nur  hs.  «f. 
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A.  «.  mony  was  pe  gode  abl>cy,  pat  he  rerede  bi  is  day.  6807. 
ß.maniwatpat  gode  bodiS)  put  aslawe  was  pere,  209.  cf.  noch:  271.  6649. 
8801.  y.  ac  mony  was  pe  moder  child,  pat  arst  was  ibro$t  of  liue.  1148. 
Ähnlich :  6313.  <f.  moni  was  pe  gode  dunt,  pat  Duv  Willam  $ef  aday. 
7488.  f.  moni  is  pe  holi  haltre,  pat  pcre  ybured  ys.  4792.  monie  teere 
pe  gode  lawes,  imad  in  Engelonde  poru  Mold,  pis  gode  quene,  as  ich  vnder 
stonde.  8760-1.  »j.  iw  mony  was  pe  myre  leuedi,  pat  icome  was  per 
to.  3280. 

B.  tt.  mani  was  pe  mir  biker  and  pe  rair  aMaut  al  so,  pat  bituene 
pe  rastet  and  pe  ioun  ofte  was  ido.  11258-9.  ß.  moni  was  pe  gode  body, 
pat  he  perwip  slou.  9465.  ebenso  oder  doch  ähnlich :  9816.  10801.  10985. 
11351.  11375.  11683.  11725.  11896.  y  mnni  was  pe  gode  dunt,  [*at  King 
Hichanl  yif  er.  9971. 

A  also  greift  zu  dieser  ausdrucksweise  unter  ver- 
schiedenen umständen  und  bei  verschiedenen  subjecten, 
während  B  sich  in  dieser  hinsieht  engere  grenzen  steckt 
dafür  gebraucht  er  aber  die  unter  ß  angegebene  satz- 
form so  ausserordentlich  oft  und  übertrifft  darin  A  so 
bedeutend,  dass  angesichts  dieser  tatsache  ein  zweifei 
an  der  Verschiedenheit  der  Verfasser  gar  nicht  bestehen 
kann. 

C.  mani^e  was  pe  gode  man,  pat  islawe  was  among.  176. 

6.  pat  ini3te  ofscapie  iße).  es  ist  dieser  relativsatz 
eine  nicht  seltene  erscheinung  in  den  ersten  neuntausend 
versen  der  chronik;  wir  haben  somit  in  ihm  eine  stilistische 
eigenheit  des  ersten  erzählers  zu  erblicken. 

A.  (he)  slou  hom  to  gronde  al  vor  1103t;,  so  p&t  atte  laste  hü,  pat 
mi$te  ofscapie,  bigonne  to  He  vaste.  468-9.  ähnlich :  2257.  2267.  3413. 
4475.  4641.  5473.  5555.  8215.  8416. 

B.  bei  diesem  nur  ein  einziges  mal,  wo  überdies  die 
Verhältnisse  auch  noch  etwas  anders  liegen,  als  dies  in 
sämtlichen   für  A  angeführten  beispielen  der  fall  ist.  glad  he 

was,  pat  mi^te  ftc,  ar  /*at  suerd  is  nekk  gnowe.  11159. 

7.  as  ri^t  was. 

A.  after  niete,  as  riflt  was,  pe  raenestraus  eodo  aboute.  1217.  ebenso: 
1208.  1494.  3533.  3932.  3961.  1,  352,66.  6178.  6668.  7129.  B.  and  pe 
Ercbebissop  of  Kantcrbury  Willam,  p&t  po  was,  sacred  him,  as  was  ri$t, 
wel  sunnolliche,  ala*.  9146-7.  cf :  10688.  C.  ac  pe  king  mid  penance  aeppe 
was  idist  and  ^af  hare  godes  a,5en,  as  hit  was  wel  ri^t.  307-8. 

*)  bodi  hier  zur  bezeichnung  der  person  nach  dem  mnster  von  afr. 
cors,  worüber  Tobler,  Beiträge,  27  zu  vergl.  ist. 
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synonym  damit  ist:  as  riajt  was  (iwr)  to  do. 

A.  in  pc  oper  half  pe  quene  was  of  erchebissops  al  so  ylad  and 
ycrouned  ek,  as  ri^t  was  uor  to  do.  3933-4.  cf  noch:  7817.  9000.  B.  pe 
bones  ^hii)  burede  vaire  inou,  a*  ri^t  tcax  to  do.  9169. 

und  ähnliches  besagen  schliesslich  auch  die  ausdrücke: 
as  ri^t  was  and  wone. 

B.  vor  he  was  pe  verste,  «*  ri^Jt  wan  and  iconc,  /*at  holde  o/*es 
to  pe  emperesse  suor  and  to  ire  »one.  9148-9. 

as  lawe  /ras  and  wone. 

A.  Seint  Edward,  pe  Martir,  is  eldore  sone,  after  hini  was  king 
ymad,  as  laue  was  and  wone.  5812-3.  ebenso  :  7828. 

8.  pe  wule  Ü  wolde  ylaste.  diese  recht  mttssigen  Worte, 
mit  denen  nichts  anderes  beabsichtigt  wird,  als  den  vers*  zu 
füllen,  begegnen  nur  bei  A. 

po  was  Traen  al  a  lonerd,  pe  tctde  it  wolde  ylastc.  1902.  genau  so: 

2142.  2498.  4932.  6067.    an  einer  stelle  ist  ylaste  durch  dure 

ersetzt,   pe  gidie  wrecche  Iet  settr  pe  toun  of  Romc  a  furo,  to  abbc  game 

of  put  li3t,  pe  teile  it  wolde  dure.  1580-1.  und  zum  vergleiche  ist 
endlich  auch  noch  heranzuziehen:    her  addo,  lo,  fis  Cristim-men, 

as  5e  ssollc  ihure,  muche  wo,  pe  mile.  God  trolde.  pat  it  snolde  dure. 
8320- 1. 

Es  wären  somit  die  wichtigsten  satzformen  und  einige 
das  interesse  in  hervorragender  weise  herausfordernde  Sätze 
des  geschichtswerkes  besprochen  worden,  und  es  mag  jetzt 
die  Stellung  der  worte  und  sätze  unseres  denkmales  einer 
näheren  betrachtung  unterzogen  werden,  da  ist  denn  von 
vornherein  zu  bemerken,  dass  die  Stellung  sowohl  der  worte 
wie  der  sätze  bei  Robert  von  Gloucester  so  wie  in  allen 
übrigen  me.  und  ae.  texten  durchgängig  eine  noch  bei  weitem 
freiere  und  beweglichere  ist  als  in  der  heutigen  spräche 
Englands,  was  nicht  zum  geringsten  teile  mit  der  flexion 
zusammenhängt,  es  wird  sich  genaueres  hierin  im  einzelnen 
ergeben. 

3.  Wortstellung. 

a.  attributives  adjectiv.  ein  attributives  adjectivum  kann 
von  seinem  substantivum  durch  dazwischentretende  worte 
vollständig  getrennt  werden. 
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he  let  at  Rome  an  stronge  dich  raake  al  aboute  and  deop  a^en 
€onstantin  and  a.^cn  is  route.  1906-7.  cf  auch :  3275.  6688. 

ß.  Opposition,  auch  die  apposition  steht  nicht  selten  in 
einiger  entfernung  von  ihrem  bezieh ungsworte. 

A.  hire  tweie  toster  aones,  stalwarde  men  /»at  were,  Hennin  and 
Morgan,  worre  hire  gönne  arere.  867-8.  ähnlich :  906.  2429.  3213.  3375. 
4607.  4879.  I.  357.134.  6653.  6666.  7827.  B.  Steuene  pe  Bleis,  /»at  god 
kni^t  and  stalwarde  was  al  so,  /»o  pe  hing  was  ded,  is  vncle,  an  optr  he 
/»o5te  do.  913S-9.  cf:  9476. 

besondere  beachtung  verdienen  die  stellen,  an  denen 
eine  zu  einem  genitiv  gehörige  apposition  nicht  unmittelbar 
hinter  diesem,  sondern  erst  hinter  dem  den  genitiv  regieren- 
den Substantiv  steht  und  unfiecticrt  erscheint*). 

A.  so  /»at  to  /»e  Lasse  Brutayne  mid  /»is  sorwe  he  com  to  pe 
Ringes  neuen  Sahnion ,  Aleyn,  /»at  was  kintr  /»o.  5071-2.  ähnlich  noch: 
1395.  2035.  2043.  6030.  B.  Sir  Richard,  Fi5  le  Rei,  pe  Ringes  sone 
Jon.  10612. 

y.  yenitiv.  der  genitiv  wird  ebenfalls  häufig  von  seinem 
beziehungsworte  losgelöst  und  muss  den  ihm  eigentlich  ge- 
bührenden platz  anderen  Worten  einräumen. 

A.  „3e  abbc/»  ymad  lenedy  Brutayne,  ^oure  owe  lond,  of  prrttene. 
kiimloms,  /»at  we  abbe/»  in  vre  hond".  4365-6.  ähnlich:  1508.  4565.  5075. 
7241.  7612.  8098.  B.  so  /»at  /»e  Erl  of  Chestre  and  pe  Erl  Roberd  al  so 
of  Ghuasfre  hom  sarkede  and  moni  god  kni^t  per  to.  9266-7.  cf  ferner: 
9301.  9362.  9428.  »862.  10759. 

es  sei  ferner  darauf  hingewiesen,  dass  sich  hier  eine 
ähnliche  treiheit  der  Wortstellung  geltend  macht,  wie  wir  sie 
bei  der  apposition  wahrnahmen,  wenn  nämlich  zwei  genitive, 
von  denen  der  zweite  vom  ersten  abhängig  ist,  zusammen- 
treten, so  ist  es  nichts  ganz  ungewöhnliches,  dass  diese 
beiden  genitive  voneinander  getrennt  sind  und  zwischen 
sie  das  den  ersten  genitiv  regierende  Substantiv  gesetzt  ist. 

A.  /»is  kinedom  Tennaunt,  is  bro/»er,  sone  after  him  nom,  /»at  was 
Erl  of  Cornewaile  and  pe  Erlen  broper  of  Rent ,  Androge.  1374-7.  ebenso: 
1219.  4418.  4897.  B.  Sire  Rauf,  Erl  of  Ohastre,  adde  ispoused  iwis 
pe  Erl  Roberde*  do^ter  of  Glouccstere ,  of  wan  we  tolde  ar  /»is.  9256-7. 
ebenso:  10755.  10840.  10914.  11444.  11798**). 

*)  vgl.  über  diese  Stellung:  Zupitea,  Guy  of  Warwick,  687,  anm. 
**)  cf  auch :  Zupitza,  Guy  of  Warwick,  anm.  zu  vers  503. 
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S.  chiasmus.  chiastische  Stellung  begegnet  einige  male 
sowohl  bei  A  wie  bei  B;  sie  scheint  ihr  Vorhandensein  nicht 
einem  blossen  zufalle  zu  verdanken,  vielmehr  mit  bewusstsein 
angewandt  worden  zu  sein. 

A.  fram  soupe  to  norp  he  (sc.  Engelond)  is  long  ei$e  hondred  mile 
and  tuo  hundred  mile  brod  fram  est  to  ttvst  to  wende.  6-7.  cf  noch :  140. 
3899.  4741.  6270.  5766.  B.  pe  castel  of  Lodeloive  held  Site  Paynel,  and 
SireRoberd  of  Lincolne  held  of  Waram  pe  castel.  9198-9.  cf  auch:  11135. 

4.  Satzstellung. 

hinsichtlich  ihrer  Stellung  erfreuen  sich  die  Sätze  in 
unserem  werke  einer  fast  ebenso  grossen  Ungezwungenheit 
wie  die  worte;  als  beispiel  dafür  mögen  die  nachstehenden 
verse  dienen:  „ac  ine  segge  no3t,  ^if  ich  may,  to  manage  pe  bringe 
f*at  inele  wip  oute  lond  wi/*  some  lutel  finge."  726-7.  wir  würden 
hier  wohl  folgender massen  stellen:  „ac  ine  segge  no3t,  p&t  inele 
to  mariage  pe  bringe,  3if  ich  niay,  wi/»  oute  lond  wi/»  some  lutel  finge." 
da  aber  derartiges  immerhin  nicht  allzu  häufig  vorkommt, 
so  können  wir  davon  hier  völlig  abstand  nehmen,  als  be- 
zeichnend für  den  Stil  der  chronik  haben  wir  mit  rücksicht 
auf  die  satzstellung  vielmehr  das  folgende  zu  betrachten: 

«.  relativsätze.  grosse  freiheit  in  der  Stellung  gewähren 
A  und  B  den  relativsätzen.  sie  sehen  sich  durchaus  nicht 
veranlasst,  dieselben  stets  unmittelbar  dem  worte  folgen  zu 
lassen,  auf  das  sich  das  relativura  bezieht;  im  gegenteil,  an 
zahlreichen  stellen  trennen  sie  dieselben  von  ihrem  beziehungs- 
worte,  ja,  es  kommt  ihnen  gar  nicht  darauf  an,  sie  so  weit 
von  demselben  zu  entfernen,  oder  an  eine  solche  stelle  zu 
setzen,  dass  die  beziehung  oft  verwischt  und  unklar  wird. 

A.  Gordeile,  is  leue  do3ter,  eir  of  al  is  lond  after  is  daye  he  made 
po,  pat  he  so  künde  fond.  857-8.  cf:  322.  2760.  2849.  2868.  3729.  4046. 
4785.  6122.  6271.  6650.  7593.  8355.  9091.  B.  hü  sette  pe  deserites  in 
pe  middel  ost  po,  pat  pe  hing  ndde  binotne  hör  lond  and  ido  so  muche 
tco.  9272-3.  ähnlich:  10483.  10808.  10973. 

ß.  temporalsätze.  wir  konnten  schon  seite  83  die  beob- 
achtung  machen,  dass  ein  temporalsatz  mit  der  conjunction  po 
in  dem  geschichtswerke  recht  gern  unmittelbar  hinter  dem 
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subjecte  des  Hauptsatzes  eingeschaltet  wird,  und  dass  das 
betreffende  subject  dann  durch  die  pronomina  he,  heo  und  hü 
wideraufgenommen  wird,  diese  Stellung  derartiger  temporal- 
Sätze  findet  nun  aber  auch  dann  statt,  wenn  eine  wider- 
aufnahme  des  snbjectes  durch  die  angegebenen  pronomina 
nicht  stattfindet. 

A.  r'\s  king,  f»o  he  was  inomc,  her  wille  dede  a  non  and  bru5te 
hom  out  ot*  fraldom,  fo  he  ne  sey  ofer  won.  274-5.  ebenso:  376.  829. 
1365.  2183.  2625.  8279.  8556.  B.  /»e  Iegat,  f>o  he  was  icome,  lute  wule 
was  stille.  11811.  cf:  9953. 

5.  Verknüpfung. 

In  der  anwendung  verbindender  conjunctionen,  ins- 
besondere der  conjunction  and  gehen  die  drei  Verfasser  im 
allgemeinen  nicht  nur  miteinander,  sondern  auch  mit  anderen 
Schriftstellern  hand  in  hand.  unter  einer  ganz  bestimmten 
bedingung  jedoch  weichen  A  und  B  sehr  bedeutend  von- 
einander ab.  es  ist  dies  der  fall,  wenn  es  sich  um  auf- 
zähluugen  handelt,  da  ist  es  denn  für  A  das  gewöhnliche, 
dass  er  zwei  glieder  durch  and  miteinander  verbindet,  je 
zwei  auf  diese  weise  entstandene  gliederpaare  jedoch  un- 
verbunden  lässt. 

vor  Engelonde  is  vol  H105  of  frut  am}  ck  of  tren,  of  wodes  and  of 
parkes,  f>at  ioye  hit  ia  to  sen,  of  foweles  and  of  bestes,  of  wilde  and  tarne 
also,  of  salt  fich.3  and  eke  verss,  of  vaire  riuers  /'er  to.  of  wellen,  swete 
and  colde  inon^,  of  leseu  and  of  mede,  of  seluer  or  and  of  gold,  of  tyn 
and  ck  of  lede,  of  stel,  of  yre  und  of  bras,  of  god  com  gret  won,  of  wit 
and  of  wolle  god,  betere  ne  may  be  non.  11-18.  ebenso:  37.  63.  68.  77. 
89.  117.  129.  139.  2437.  3890.  3895.  4099.  4125.  4740.  5240.  8103. 

auch  kommt  es  vor,  dass  er  drei  glieder  miteinander  ver- 
knüpft, oder  gar  vollends,  wenn  noch  mehr  glieder  vorhanden 

sind,  polysyndeton  eintreten  lässt.  Barcssire  and  Hamptessire  and 
/»anne  Middelsex,  Dorsete  and  Wiltessire  and  Somersete  al  so.  Deuenessire 
und  Cornewaille  and  Gloucestrc  /«er  to,  Ssropssire  and  Wurcestressire  and 
al  so  Herefonl.  64-7.  Stafford  50  wan  and  Leycestre  and  Warewik  al  so 
and  Bruges  and  Euerwik,  and  f*e  contreye  al  so  of  Euerwik  to  hire  com, 
hire  wille  vorto  do.  5477-9.  cf:  59.  76.  79.  82.  93.  103.  538.  1821.  2198. 

4431.  4615.  4724.  5249.  6035.  7989.  8104.  8153.    Selten  jedoch  ist  bei 
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ihm  vollständiges  asyndeton.  six  kinges  per  were  i  n  Borne  time  as 
of  Kent  and  of  Estsex,  of  Eatangle,  of  Nor/»humber,  of  /*e  March,  of  West 
sex.  4661-2.  cf:  145.  389a  4348.  8101. 

bei  B  nun  verhält  es  sich  gerade  umgekehrt;  für  ihn 
ist  bei  aufzählungen  das  asyndeton  die  regel. 

ac  pre  bissopes  wende,  vor  to  fondi  is  po^t,  pe  Bissop  of  Wurcetre, 
of  Eli,  of  London*.  10215-6.  ebenso:  9944.  10202.  11136.  11450.  11532. 

11723.  11751.  11858.  11949.  11952.  bei  weitem  seltener  dagegen 
finden  wir  bei  ihm  ein  polysyndeton.    vor  pe  King  of  Fraunce 

and  pe  Erl  of  Flaundres  /»er  to  and  Sir  Roberd,  Erl  of  Leicestre,  and 
Sire  Hue  Bigod  al  so  and  pe  King  of  Scotlond  ek  and  raanie  aper  kni3t 
wip     8onc  a3e  fader  hulde  wip  vnri3t.  9824-7.  cf  auch:  9883.  10565.  12034. 


III.  Hervortreten  der  Individualität. 

Einen  besonderen  reiz  für  uns  erhält  die  sonst  äusserst 
schmucklos  gehaltene  darstellung  der  chronik  dadurch,  dass 
dieselbe  von  einer  streng  durchgeführten  objectivität  sehr 
weit  entfernt  ist,  dass  vielmehr  die  Verfasser  derselben 
(namentlich  A)  es  nicht  unterlassen  können,  fortwährend  ihr 
eigenes  ich  mit  allen  empfindungen,  anschauungen,  die  mit 
demselben  verknüpft  sind,  in  den  Vordergrund  treten  zu 
lassen,  es  muss  dieses  für  uns  schon  deshalb  von  hohem 
interesse  sein,  weil  wir  dadurch  in  die  läge  versetzt  werden 
zu  erkennen,  was  für  ein  geist  in  der  schule  der  abtei 
Gloucester  herrschte,  und  was  für  menschen  dieselbe  hervor- 
zubringen imstande  war.  man  könnte  nun  aber  sehr  wohl 
zweifeln,  ob  es  gerechtfertigt  ist,  in  einer  Untersuchung  über 
den  stil  eines  werkes  auch  dem  subjectiven  teile  der  dar- 
stellung als  solchem  berücksichtigung  zu  teil  werden  zu 
lassen,    da  sich  indes  in  unserem  denkmale  gerade  auf 
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diesem  gebiete  sehr  schwer  ins  gewicht  fallende  unterschiede 
zwischen  A  und  B  herausstellen,  so  wird  man  es  unter  allen 
umständen  für  notwendig  erachten  müssen,  dass  über  das 
hervortreten  der  individualität  der  erzähler*)  nicht  mit  gänz- 
lichem stillschweigen  hinweggegangen  werden  darf. 

1.  Kürzere  Sätze. 

Wir  treffen  in  dem  geschichtswerke  eine  ganze  anzahl 
kürzerer  sätze  an.  die  alle  einen  mehr  oder  minder  sub- 
jectiven  Charakter  tragen,  demgemäss  durchweg  aus  dem 
rahmen  der  eigentlichen  erzählung  heraustreten,  die  wichtigsten 
derselben  dürften  etwa  die  folgenden  sein  (geordnet  nach  dem 
in  dem  satze  befindlichen  hauptverbum): 

a.  ihure. 

A.  3«  abbep  yhurd.  3468.  6141.  as  $e  abbep  ihurd.  6839.  7327. 
as  3«  abbcf  ofte,  yhurd.  1932.  as  30  abbe^  yhurd  ylotne.  4681.  3c  abbej* 
ihurd  f*at  cas.  1525.  3c  abbef  yhurd  f*at  cas.  3704.  as  me  ha{*  iherd 
ilome.  207.  as  30  ssollef  ihure.  2815.  as  3c  ssollc  ihure.  8320.  as  5c 
ssolle  sone  ihure.  7328.  8542.  as  3c  ssullc  öfter  yhure.  3440.  as  3c  ssollc 
her  after  yhure.  4136.  4714.  as  %e  ssolle  her  after  ihure.  5971.  a$  $e 
ssollc  yhure  her  after.  6840.  as  me  ssal  ihure.  6582.  wel  more  me  ssal 
hcrafter  of  htm  $ut  yhure.  3852.  her  after  in  [>is  boce  nie  ssal  ihere  al 
(+is.  138.  as  5c  mowe  yhure  yttis.  4832.  as  $e  motte  ihure  hcraft erward. 
6466.    as  $e  motte  her  and  er  ihure  and  vnderstonde.  7325.    B.  bei 

diesem  nun  sind  derartige  ausdrücke  ungleich  seltener,  as  3« 

ssolle  her  after  ihure.  9903.  as  me  ssal  Viure.  10711.  as  messal  ihure 
sone.  11637. 

A.  as  ich  sede.  2123.  3777.  as  we  sede.  1874.  as  ich  sede  biuore. 
4726.  as  ich  sede  er.  3648.  5808.  9070.  as  ych  seyde  er.  I,  351,  58.  as 
ichabbe  ysed.  2126.  as  ich  abbe  ysed.  5766.  as  ich  abbe  ised  biuore.  8745. 
as  ich  abbe  er  'ised.  7998.  8703.  as  icJt  abbe  ised  ar  pis.  8743.  as  ich 
abbe  ysed  nou  tuye.  4698.    as  ich  abbe  ised  ilome.  8524.    of  wan  we  abbef* 

ised.  8660.  to  sope  y  segge  4793.  B.  ein  einziges  mal  nur  bei 
B  eine  Wendung  dieser  al  t.  as  we  sede  er.  10638.  C.  ase  ich  seide 
nou  er.  588. 

*)  etwas  ausführlicher  besprochen  wurde  dasselbe  bereits  von  W.  Elimer 
in  dem  oben  angeführten  aufsatzc,  Anglia,  X,  306-8,  woselbst  auch 
die  quellen  zum  vergleiche  herangezogen  worden  sind. 
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y.  seti. 

A.  $e  sejf*.  7602.  as  3c  seif*.  2006.  as  $e  isef*.  1361.  as  5c  «ou 
t>/\  7583.  liere  3c  mowe  yse.  2122.  here  3«  mmw«  i*c.  8362.  here  we 
Enylisse  nwn  mowe  yse.  5138.  pis  me  ssal  ytt  yse.  5136.  as  me  haf 
iseye  ^wilc.  5.    B.  as  5«  mowe  nou  ise.  9658. 

6.  speke. 

A.  sehr  bezeichnender  weise  nur  an  einer  einzigen  stelle 
bei  diesem,  of  wan  irr  speke  biuore.  3441.  B.  oft  dagegen  beim 
zweiten  Chronisten,  für  dessen  stil  derartige  formein  im 
höchsten  grade  charakteristisch  sind,    of  wan  we  speke  biuore. 

10628.  of  wan  we  speke  er.  9536.  10919.  10945.  of  wan  we  abbejf  ispeke. 
10700.    of  wan  we  abbejf*  er  ispeke.  9245. 

e.  Ulfe. 

A.  as  ich  teile  can.  1034.  as  ich  30U;  teile  catt.  215.  as  ich  301* 
tolde.  3378.  as  ich  tolde  er.  6791.  as  ich  abbe  Hohl.  1014.  as  ich  abbe 
ytuld.  4715.  6940.  as  ichabbe  itold  biuore.  8736.  as  we  abbe?  ytohl  biuore. 
4906.  as  we  ahbep  ytold  er.  4738.  of  wan  we  ahbep  itold.  1634.  as  we 
bigonne  to  teile  er.  6168.  ich  wille  teile  pat  cas.  205.  ich  wolle  teile  pat. 
cos.  669.  icholle  teile  pat  cas.  6171.  7063.  as  we  tolde  pat  cas.  6517. 
icholle  teile  pe  dale.  2124.  ichollc  teile  in  mich  martere.  6683.  7331. 
icholle  3(1«  sone  teile  hou.  1632.  we  nc  mowe.  teile  namore.  2819.  we. 
ssullep  her  after  in  pise  hoc  teile  of  al  pis  wo.  56.  B.  as  ich  abbe  itold. 
9501.  of  wan  we  tolde  ar  pis.  9257.  icholle  nou  teile.  9654.  icholle  bi- 
yinne  to  teile.  10987.  teile  we  nou  of  Sir  Edward.  11233.  C.  as  ich  feile 
may.  410.    as  ich  tolde  er  pis.  469. 

£.  vnderstonde. 

A.  ich  vnder  Monde.  30.  133.  507.  1425.  1435.  3906.  5593.  6601- 
6637.  7681.  7892.  8730.  8740.  ich  vnderstonde.  170.  6522.  6769.  7503. 
8804.  ich  under  stonde.  1834.  5181.  as  ich  ender  stonde.  150.  998.  1441. 
1632.  4706.  4776.  5829.  8751.  as  ich  rnderstonde.  7501.  B.  ich  mder 
stonde.  11894.  11938.  iVA  rnderstonde.  9938.  10579.  10646.  10702.  as  ich 
v>\der  stonde.  12016.  as  ich  rnderstonde.  9962.  12031.  C.  as  ich  rnder- 
stonde. 584. 

17.  wen«. 

A.  ich  wene.  1.  112.  1094.  1286.  1303.  1426.  1796.  2043.  2148. 
2503.  3431.  3616.  4133.  4491.  5283.  5439.  5810.  6469.  6484.  7011.  7065. 
7544.  7596.  8031.  8143.  8425.  8615.  8734.  8915.  9070.  9106.  as  ich  wene. 
1302.  4908.  B.  ich  wene.  9737.  101 10.  10133.  10238.  10489.  10557.  12018. 
as  ich  wene.  9201.  C.  ich  trrnr.  216. 
(i)  teite. 

A.  3«  wetep  wel  1*103.   112.     as  $e  witep  pat  cas.  9081.  as 

ssollef*  yxoite.  3204.   keine  belege  bei  B  und  C. 
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im  grossen  und  ganzen  also  bevorzugt  der  erste  ge- 
sell ich tsebreiber  Sätze  obiger  gestalt  mehr  als  sein  nächster 
fortsetzer. 

2.  Hinweise  auf  Quellen. 

Andeutungen,  was  für  quellen  bei  abfassung  unseres 
denkmales  vorgelegen  haben,  werden  in  der  chronik  im 
allgemeinen  nicht  gegeben,  es  werden  ineist  nur  ganz  kurze 
angaben  gemacht,  die  nichts  weiter  besagen,  als  dass  über- 
haupt vorlagen  benutzt  worden  sind,  eine  Zusammenstellung 
dieser  hinweise  hat  bereits  Ellmer,  Anglia,  X,  3  geliefert, 
wenn  dieselben  nun  an  dieser  stelle  nochmals  zum  gegen- 
stände einer  erörterung  gemacht  werden,  so  geschieht  dies 
in  erster  .linie  aus  dem  gründe,  weil  ein  kleiner  unterschied 
zwischen  A  und  B  auch  hier  gar  nicht  zu  verkennen  ist. 

A.  vereinzelt  sind  sätze  wie:  as  me  may  in  bok  reden  and 
ise.  646.  as  nie  nuiy  in  chinhe  rede.  1822.  as  \*is  derkes  rnderstode.  1522. 

daneben  aber  kennt  A  noch  eine  ganz  bestimmte,  feststehende 
wendung,  deren  er  sich  zu  widerholten  malen  bedient,  as  hit 

is  iwrite.  189.  as  it  is  iwrite.  607.  13S8.  1917.  2770.  as  it  ywrite,  is.  5676. 
as  it  is  of  hire  iicrite.  6793. 

dieser  formelhafte  ausdruck  fehlt  nun  bei  B  auffallender 
weise  vollständig,  was  wohl  kaum  bloss  zufällig  sein  dürfte; 
anstatt  dessen  sagt  derselbe  vielmehr :  as  /»«?  boc  a/»  itold.  9733. 
daneben  scheint  er  uns  einmal  auch  einen  lingerzeig  zu  geben, 

aus  was.  für  einer  quelle  er  geschöpft  hat.  me  ne  mai  003t  al 
teile  her;  ac  wo  so  it  wole  iwite,  in  romance  of  him  imad  me  it  may 
finde  iwrite.  9986-7.  nach  Elimer,  Anglia,  X,  294  ist  es  jedoch 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  B  hier  nur  auf  eine  dichtung 
anspielt,  die  er  wohl  sehr  gut  kannte,  die  er  aber  nicht  für 
seine  darstellung  verwertet  hat, 

eine  ganz  ähnliche  Verweisung  auf  ein  nicht  benutztes 
werk  begegnet  uns  übrigens  auch  bei  C.  Richard,  his  sone,  /»at 

vlke  3er  was  ycrouned  king,  /»at  noble  man  was  after  and  hende  in  alle 
/»ing;  ac  of  his  chiualeri3e  who  so  wole  y  wyte,  rede  on  fe  cronikes,  /»at 
bu/»  of  him  ywrite,  /»at  ha/»  Maistre  Huwe  of  Howedene  ywront,  vor  al 
his  chinaleri3e  /»er  inne  is  wel  ibrout;  /»ar  fore  on  /»is  boke  nis  hit  nout 


Digitized  by  Google 


95  — 


ywrite.  516-21.  es  sind  indes  diese  ganzen  worte  kein  selb- 
ständiger ausspruch  unseres  Chronisten,  sondern  eine  fast 
wörtliche  entlehnung  aus  den  Annales  de  Burton*). 

3.  Hinweise  auf  die  Gegenwart. 

Eine  weitere  eigentüralichkeit  des  geschichtswerkes  ist, 
dass  die  Verfasser  desselben,  wenn  sie  auf  zustände  oder 
ereignisse  zu  sprechen  kommen,  häufig  einen  blick  auf  ihre 
eigene  zeit  werfen  und  zusehen,  ob  sich  jene  zustünde  noch 
erhalten  und  was  für  folgen  jene  ereignisse  hinterlassen 
haben,  auch  davon  sei  das  wesentlichste  im  nachstellenden 
aufgeführt  (ebenfalls  wider  geordnet  nach  den  in  den  be- 
treffenden Sätzen  begegnenden  hauptverben) : 

a.  be. 

A.  (pe  Chirche  of  Seint  Poul),  pat  ^ut  is.  4774.  (an  vnrinde  water), 
pat  sut  is  per  (sc.  at  Londone].  1796.  (mid  god  chartre\  pat  511t  is  per 
{sc.  in  pe  Hous  of  Glastingbury).  5603.  (som  of  pc  Holy  Croys),  pat  §ut 
ptre  is  (sc.  at  Malmesbury).  6583.    (pc  Bissopriche  of  Winchestre),  pat 

is  pere  iwis  (sc.  at  Winchestre).  120.  (pat  luper  brod  [sc.  of  pe 
Gywes]),  pat  amorig  men  5«/  is.  1595.  {pe  kinges  eronne  of  ps  lond), 
pat  in  pis  lond  ^ut  is  (sc.  in  Engelond).  5328.  (a  ring),  pat  at  West- 
munstre  $ut  is.  7148.  (/»at  scrit  (he)  dude  iwis  in  pc  tresorie  at  West- 
munstre),  pere  it  511t  is.  7683.  (he  bro3te  in  gret  stat  pc  toun  (sc 
Bristowe)),  as  he  ^ut  is.  8917.  (hit  ^sc.  Haralde»  bodi)  was  per  (sc.  in 
pe  Hous  of  Waltham)  vaire  an  crpc  ibro,3t),  as  it  ^ut  is.  7531.  (of  Seint 
Swithin  /»at  hous  was),  as  it  is  ytt  al  so.  5722.  (al  pe  bissopriches  vndcr 
Euerwik  were  ido,  /»at  binorpe  Humber  bep),  as  hü  bep  ^ut  al  so.  1667. 
(he  was  ibured  in  pe  munstre),  as  is  bodi  3U/  is.  8673.  (he  was  ibured 
in  pe  Abbeye  of  Theoskesbury),  as  is  bodi  5«/  is.  8875.  (hc  was  ibured 
at  Sein  Poules  at  Londone),  as  is  bones  bep  ^ute.  7049.  (hco  was  ybured 
in  Seinte  Petres  Porche  at  Gloucestre),  as  pe  abbey  %ut  is.  5481.  so  pat 
vute  to  pis  day  muche  lond  per  is  as  al  wast  and  vntuled,  (so  it  was 
po  destrued  ywis).  7666-7.  (vor  pe  King  of  Westsex  alle  pe  opere  wan 
iwis  and  was  suppe  al  one  kyng),  as  oure  kyny  nov  is.  137. 

B.  ganz  anders  nun  der  zweite  chronist  derselbe  giebt 
einmal  hinweise,  die  in  der  art  durch  ein  put  oder  as  ein- 
geführt sind,  wie  A  dieselben  fast  ausschliesslich  beginnen 

*)  cf:  Wright,  Preface,  XXXVIII. 
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lässt,  gar  nicht,  alsdann  drückt  er  sich  aber  auch,  wenn  es 
sich  um  beisetzungen  hoher  persönlichkeiten  handelt,  geradezu, 
in  einer  weise  aus,  die  vollständig  von  dem  abweicht,  was 
wir  bei  seinem  Vorgänger  in  diesem  punkte  bemerkt  haben. 

(Richard,  King  of  Alemaync),  pat  at  Halles  ibured  is.  10240.  at  Whretre 
in  pe  munstre  vaire  ibured  he  (sc.  pe  King  Jon)  is.  10559.  ibured  heo 
(sc.  Isabel,  Contesse  of  (rloxucstrc)  uns  at  Beidu,  und  ir  herte  ibured  is 
at  Teukcxburi  and  ir  gottcs  at  Messendcne  itris.  10884-5. 

C  der  Verfasser  der  kürzeren  fortsetzung  endlich  steht 
hier  wider  einmal,  wie  das  ja  bei  ihm  uicht  ganz  selten  ist, 
im  gegensatze  zu  B  dem  ersten  erzähler  näher  als  dem  zweiten. 

(ibured  he  was  at  Northainptone),  per  his  bodi  $ut  in.  370.    (in  pe  hei3e 

chirche  of  Wireccstre  he  was  ibured),  par  his  bodi  51U  is.  576.    (Jie  was 

ibured  at  Westmunstre),  per  his  bodi  ^ut  is.  582.  (at  Faneresham  in  pe 
abbeize  ibured  he  was) ;  $ut  per  his  bodi  is.  432. 

ß.  clupie. 

A.  iHayiutoue),  as  he  $ut  iduped  is.  1471.  (Gloucestre),  as  he  $ut 
iduped  is.  1521.  (Julius),  as  nie  5«/  dupep  pe  monpe  itois.  1371. 
(Brutems  me  clupede  alle  men),  as  me  dupede  hörn  longe  stippe  vor  tt  nou 
late,  ich  tnder  stände.  507.  (an  wildernesse),  pat  me  dupep  nou  Glasting- 
bury.  4785.  (an  munstre  he  let  rere),  pat  me  dupep  in  Walis  Sein  Dauid. 
3980.  (fere  he  rerede  is  heued  '  toun) ,  pat  Londone  iduped  is.  533. 
(Armore),  pat  Bndeine  is  nou  yduped.  2051.  (nou  it  is  so  ago),  pat 
Londone  it  is  note  iduped  and  worp  euere  mo.  1032.  me  dupep  it 
(sc.  pe  water)  Seuerne.  637.  me  dupep  it,  per  he  uerst  com  up,  after 
hitn  Portesmoupe.  3436.  novo  me  dupep  it  (se.  pe  toun)  Londone.  1030. 
nou  me  dupep  it  (sc  pe  stude)  Batailc  Brügge.  7295.  (/»at  was  Bruteyue 
ycluped  er),  me  dupep  nou  Engdond.  5125.  pe  stude,  pat  he  was  on 
slawe,  me  dupep  $ut  Morgan.  889.  per  rore  %ut  after  him  me  dupep  it 
Lodegate.  1028.  so  is  pe  stude  iduped  nou  and  euere  worp  wor  pis 
cas.  1570. 

von  allem  diesem  findet  sich  nun  auch  nicht  die  geringste 
spur  weder  bei  B  noch  bei  C,  was  gewiss  lehrreich  genug  ist. 

y.  do. 

A.  (pe  cite  me  clupef»  Tours),  as  me  dep  %ui  to  pis  day.  469. 
(per  vore  me  clupede  p&t  water  po  Homber  after  is  name),  as  me  dep  gut 
and  euermo  urule  vor  pis  cas.  658.  (pe  heye  chirche  of  Winchestre,  p&t 
me  clupede  Chirche  Cathedral),  and  5«f  me  dep  al  so.  5715. 

keine  belege  bei  B  und  C. 
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6.  ligyt. 

A.  (he  sende  it  atte  fine  to  pe  munstre  of  Kaunterburi) ,  as  he  Up 
in  ssrine.  6521.  (at  Winchestre  he  was  yburcd),  as  he  Up  ^ut  pere.  5268. 
(at  Sein  Swithines  he  was  ibured),  pere  as  he  Up  ^ute.  «639.  {pe  Priorye 
of  Seint  James),  as  is  bodi  Up  ^ute.  8921.  (Glastinbury) ,  as  is  bones 
Uggep.  4594.  and  ^ut  he  Up  pere  (sc.  in  pe  munstre  of  Sein  Dauid). 
3980.  pere  (sc.  at  Glastingbury)  he  Up  ^ut  to  pis  day.  5628.  pere  {sc.  in 
pe  Abbey  of  Glastingbnri)  hü  Uggep  uaire  ynoti  bope  $ut  ywis.  6356. 

B.  nur  ein  beispiel.  (at  Founte  Ebrand  he  was  ibnred),  as  he  Up 
Sttte.  9899. 

f.  S671. 

A.  (a  long  knif  it  wag  and  smal  ynou),  as  me  may  51U  yse.  5866. 
(yrered  he  (sc.  pe  wal)  was  strong  ynou),  as  pe  stede  is  ^ut  ysene.  2185. 
(per  inne  bep  sixti  grete  roches),  as  men  al  day  ysep.  3668.  (/>us  was 
Stonheng  aerst  ymad),  pat  men  al  day  ysep.  3126. 

keine  belege  bei  B  und  C. 
£.  stände. 

A.  (pe  Churche  of  Seint  Jones  de  Lateran),  pat  stont  ^ute.  1574. 
(pe  hexte  ^ate  of  pe  tonn),  pat  ^ut  stont  pere  and  is.  1025.  (and 
churchen  of  o/»er  halwen),  pat  $ute  stondep.  1928.  (pe  tuo  hous  of 
monekes) ,  pat  gwf  stondep  bope  tuo.  5733.  ac  endes  of  olde  walles  per 
stondep  $ut  euerne.  1672. 

keine  belege  bei  B  und  C. 

überblicken  wir  nun  zum  schluss  die  im  vorangehenden 
beigebrachten  beispiele  noch  einmal,  so  ergiebt  sich  für  uns 
ganz  deutlich,  dass  hier  noch  mehr  als  im  ersten  kapitel  die 
neigung  des  ersten  autors  zu  tage  tritt,  von  der  blossen 
erzählung  abzuweichen  und  gelegentliche  bemerkungen  ein- 
zuschalten, eine  neigung,  die  bei  B  wohl  auch  vorhanden  ist, 
aber  durchaus  nicht  in  dem  masse  sich  geltend  macht 
wie  bei  A. 

4.  Sprichwörter  und  sprichwortähnliche  Sentenzen. 

Hinsichtlich  der  anwendung  von  Sprichwörtern  oder 
sprichwortähnlichen  Sentenzen,  woran  die  chronik  aasser- 
ordentlich  reich  ist,  wird  sich  eine  Verschiedenheit  zwischen 
den  ersten  beiden  Verfassern  kaum  herausfinden  lassen,  trotz- 
dem dürfte  es  nicht  ganz  unerwünscht  sein,  wenn  wir  im 
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folgenden  eine  aufzählung  der  sprichwörtlichen  (bzw.  sprich- 
wortähnlichen) Wendungen  unseres  Werkes  geben. 

1.  sprichwörtliche  Wendungen. 

A.  /»e  quene  folc  /»e  King  Lotrin  slou  and  moche  of  is  folc  ek  böte 
hom,  /»at  Howe,  so  /»at  a  hi/»er  beuerege  to  hare  biof/»e  hü  browe.  619-21. 
/»e  Saterday  /»e  Ester  wouke  /»is  holy  man  hü  slowe;  ac  vewe  /»er  wero 
atte  dedc,  /»at  /»e  beuerege  bilowe.  6062-3.  C.  ac  /»is  3onge  Henri  mado 
ham  Cannes  blenche,  and  euere  whanne  hi  come,  hü  dronke  of  ln/»ere 
drenche.  295-6.  *)  A.  (he)  /»ot5te,  to  sie  al  /»at  folc  and  winne  /»e  kinedom, 
ac  he  caste  am  besag,  /»o  he  to  londe  com.  1181-2.**)  ac  /»oru  /»e  emperour, 
/»at  swppe  com,  yhote  Teodose,  Maximian  was  su/»/»e  aslawe  maugre  is 
nose.  2089-90.  /»e  Saxons  he  asaylede  and  to  grounde  hom  caste,  so  /»at 
sone  dawes  hom  of  po^xe  hör  prute.  3408-9.  Seint  Edward  in  Normandie 
was  /»o  bileued  al  ono  as  bar,  as  wo  sei/»,  of  /»e  künde,  as  he  sprong  of 
/*e  stone.  6720-1.***)  B.  vor  ire  lu/»crhede  /»e  emperesse  al  bine/»e  po  was: 
heo  miste,  wanne  heo  come  hom,  segge:  *i  haut  si  bas.  9498-9.  f)  fo  /*e 
bataile  was  ido  and  /»e  godemen  aslawe  were.  Sir  Simond,  /»e  3onge,  com, 
to  mete  is  fader  /»ere.  he  miste  /»o  at  is  diner  abbe  büeued  al  so  wel, 
as  me  sei/»,  wan  ich  am  ded,  make  me  a  caudel.  11764-7.  he  mi^te  segge, 
wan  he  com:  lute  ich  abbe  iwonne,  ich  mai  honge  vp  min  ax,  febliohe 
ich  abbe  agonne.  11770-1. 


*)  cf  hierzu:  Skeat,  Piers  the  Plowman,  C,  XXI,  404,  anm. 
•*)  cf  hierzu:  Murray,  Pictionary,  anibs-ace.  das  Sprichwort  „caste 
ambesas",  eine  genaue  nachbildung  des  afr.  Sprichwortes  „jeter 
ambesas"  muss  bei  den  mönchen  der  abtei  Glouceßter  sehr  beliebt 
gewesen  sein;  denn  es  tiudet  sich  noch  dreimal  in  legenden  des 
Harl.  MS.  2277  (sämtliche  drei  stellen  werden  von  Mätzner  citiert). 
if  /»e  quene  wolde  spede,  oper  heo  moste  biseo;  for  /»erof  heo  caste 
an  ambesas.  St.  Kenelm,  102-3.  „and  the  develen  hopede  wel,  of 
ous  habbe  i-had  a  god  eas;  ac  i-hered  beo  Jhesu  Crist,  bi  caste  an 
ambesas. u  St.  Brandau.  23,  7-8.  „thu  ert  icome  therto  to  lato,  thu 
hast  icast  ambezas."  Thomas  Beket,  450. 

***)  es  ist  hiermit  zu  vergleichen:  bis  folk  he  dude  abide  nnder  wude 
side:  he  ^ede  for/»  alone,  also  he  Sprunge  of  stone.  King  Horn 
(ed.  Wissmann),  1047-50.  W.  sind  diese  worte  unklar  geblieben; 
nach  Zupitza  jedoch  bedeuten  dieselben:  „als  wenn  er  aus  einem 
steine  entsprungen  wäre,"  d.  h.  „als  wenn  er  auf  so  ungewöhnliche 
weise  zur  weit  gekommen  keine  geschlechtsgenossen  hätte,  ganz 
allein  da  stünde."  A.  f.  D.  A.,  27,  181. 
f)  altfranzösisches  Sprichwort,  eine  sehr  hübsche  Stellensammlung  bei 
Tobler,  Beiträge,  217,  anm. 
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2.  sprichwortähnliche  Sentenzen. 

A.  swanne  strengte  faile/»,  me  mot  nime  vor/»  quointise.  461.  more 
Tor  eye  /»ane  vor  loue  maniman  serue/»  howe.  591.  as  rauche,  as  /»ou  ast, 
al  so  muche  30U  art  wor/»  iwis,  and  as  rauche  ich  louie  /»e.  718-9.  ofte 
/*ing,  /»at  is  ivikeled,  to  worse  ende  is  bro^t.  846.  raen  triwcst  we  se/», 
and  best  rae  mai  to  liom  trustc,  /»at  of  lest  wordes  be/».  859-60.  /»ing, 
/»at  wone/1  and  no/»ing  wex/»,  sone  it  wor/»  ido.  982.  me  mai  bet  so/»nesse 
of  /»e  raoder  /»an  of  /»e  fader  iwite.  988.  /»iug,  f at  is  mid  strengte  inome, 
hou  mi,3te  it  be  mid  ri^te?  4041.  /»e  feble  is  euere  bine/»e.  5142.  hü, 
/»at  abbe/»  mi3te,  mid  strengte  briDge/»  ofte  /»at  wowe  to  /»e  ri^te.  5142-3. 
lawes  be/»  in  worre  tyme  uorlore.  5389.  me  halt  euere  mid  /»e  quike.  5877. 
ofte,  wo  so  coueite/»  al,  al  lese/»  ywia.*)  6253.  vor  god  prince  al  a  lond 
var/»  /»e  bet  ylome.  6837.  /»e  more  pat  a  mon  cau,  /»e  more  wur/»e  he  is. 
7547.  B.  wanne  wiramen  al  maistres  be/«,  hü  be/»  vuei  to  knowe.  9487. 
/»ing  a3e  ri3te  neuere  lawc  (nis).  9645.  more  uor  eye  /»an  vor  loue 
manimau  serue/»  howe.  10449.**)  wan  tueye  stronge  come/»  to  gadere,  it 
is  somdel  tou.  10605.    C.  /»er  is  vnkunde  king.  is  ofte  gret  schonde.  434. 

5.  Rückblicke. 

Auf  eine  in  den  vorangehenden  zeilen  bereits  mit  aller 
ausführlichkeit  besprochene  begebenheit,  beschaffenheit  u.  dgl. 
wird  in  unserem  geschichtswerke  recht  oft  gewissermassen  in 
rekapitulierender  weise  nochmals  ausdrücklich  hingewiesen, 
es  geschieht  dies  jedoch  keineswegs  das  ganze  werk  hindurch 
in  völlig  gleichem  masse;  im  gegen  teil,  es  machen  sich  hier 
ebenfalls  einige,  wenn  auch  nicht  gerade  so  sehr  bedeutende 
unterschiede  zwischen  A  und  B  fühlbar. 

a.  am  öftesten  werden  derartige  rückblicke  angestellt 
in  Verbindung  mit  dem  adverbium  /»us. 

A.  /»us  come  verst  to  Engelond  /»e  verste  men  iwis,  /»at  ^juere 
wonede  in  Engelond;  /»at  were  Brut  and  bis.  482-3.  ähnlich:  626.  995. 


*)  interessant  ist  es,  hiermit  eine  stelle  aus  Lydgates  Isopus  zu  ver- 
gleichen, auf  welche  der  Verfasser  durch  herrn  Professor  Zupitzas  grosse 
güte  aufmerksam  gemacht  worden  ist:  an  olde  proverbe  ha/»e  beo 
seyde  and  shal  touching  /»e  vyce  of  gredye  coveytyse:  who  al 
covei/tepe,  offt  he  lesepe  al.  Fabel  vom  Hund  und  Schatten  (Archiv, 
LXXXV,  24),  1-3. 

**)  dass  diese  worte  sowohl  bei  A  wie  bei  B  anzutreffen  sind,  beweist 
mir,  dass  dieselben  eine  den  schülern  der  abtei  Gloucester  wohl  be- 
kannte sprichwörtliche  wendung  gewesen  sein  müssen. 
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1624.  2081.  2639.  2541.  2696.  3126.  3437.  4278.  4801.  6230.  6656.  7498. 
8310.  8665.  8908.  9129.  B.  nicht  ganz  SO  oft  Wie  bei  A.  in  endleue 
hondred  3er  of  graee  and  vifti  3er  al  so  Wircestere  was  fus  ibarnd  and 
o/*er  härm  ido.  9534-6.  cf  noch:  9798.  10806.  11664.  C*.  fuß  he  3eld  his 
mede,  fat  elede  him  to  kinge.  200.  cf  auch:  436.  472.  551.  563. 

b.  nicht  selten  tritt  ferner  zn  dem  pus  noch  ein  /o  hinzu  : 

A.  /ni8  com,  lo,  verst  hcre  in  to  /*is  lond  Cristendom.  1666.  cf  ferner  : 
1674.  4775.  7494.  7537.  nichts  davon  bei  B.  C.  lo,  /»e  noble  kinges 
bodi,  fat  so  fair  was  and  freo,  /nts  was  to  fouled  per,  fat  muehe  folc 
liijte  iseo.  39-40. 

c.  es  steht  auch  lo  allein. 

A.  /*e  conpe  he  nom  sur/»e  of  hire  and  aniong  hom  eueriehon,  kuste 
hire  and  sette  hire  adoun  and  glad  dronk  hirc  heil,  and  pat  was,  lo,  in 
/»is  lond      verste  washail.  2520-2.  ähnlich:  2696.3849.6002.  6386.  8976. 

ebenfalls  dem  zweiten  erzähler  nicht  geläufig,    c.  of  King: 

Henries  lyue  f»e  endinge  is,  lo.  f*is.  514. 

d.  und  als  sjrnonym  mit  pus  wird  endlich  auch  noch 
in  pis  manere  verwandt. 

A.  /*at  lond  he  clupede  Oornwaile  after  is  owe  name,  Cornewaile 
after  Corineus,  and  in  /»is  manere  iwis  Corineus  bi  wan  Cornwaile  to  him 
and  to  his.  601-3.  cf  noch  :  639.  989.  1356.  1473.  2081.  4595.  I,  351.  61. 
5711.  B.  nur  ein  beispiel.  /»e  king  nom  /»er  inne  f*v  hissopes  tresorie, 
and  in  fis  manere.  lo,  bigan  is  worre  mid  robberye.  9232-3. 

man  sieht,  es  stellt  A  derartige  rückblicke  ganz  ent- 
schieden mit  grösserer  Vorliebe  an  als  B. 

Die  Individualität  der  Verfasser  tritt  in  nichts  so  stark 
zu  tage  als  in  den 

t  6.  Reflexionen, 

welche  dieselben  anstellen,  und  an  denen  die  chronik  eben- 
falls sehr  reich  ist.  dabei  macht  sich  zugleich  eine  Ver- 
schiedenheit zwischen  A  und  B  geltend,  die  so  stark  ist,  wie 
nur  irgend  denkbar,  denn  in  den  ersten  neuntausend  zeilen 
des  Werkes  begegnen  uns  reflexionen  fast  auf  jedem  schritt 
und  tritt;  immer  wider  und  immer  wider  kann  es  der  Ver- 
fasser dieser  verse  nicht  unterlassen,  betrachtungen  über 
das  von  ihm  selbst  erzählte  anzustellen,  bald  sieht  er  ein 
unglück  als  eine  wohlverdiente  strafe  des  himmels  für  irgend 
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welche  vergehen  an,  indem  er  dabei  worte  dringendster 
Warnung  für  seine  mitmenschen  hinzufügt,  bald  weilen  seine 
gedanken  mit  Wohlgefallen  bei  guten  menschen  und  guten 
taten,  und  er  kann  uns  dieselben  nicht  oft  genug  als  muster 
hinstellen  ,  und  dergleichen  mehr,  immer  aber  macht  sich 
dabei  in  wohltuendster  weise  sein  gerader  und  recht- 
schaffener sinn  geltend,  der  das  gute  liebt  uud  lobt,  das  böse 
hasst  und  tadelt,  dagegen  stellt  nun  der  zweite  chronist 
betrachtungen  verhältnismässig  selten  au,  ja  es  sind  die 
stellen,  wo  sich  bei  ihm  etwas  der  art  findet,  so  vereinzelt 
im  vergleiche  mit  denen  bei  A,  dass  es  eben  geradezu 
unmöglich  ist,  dass  ein  und  dieselbe  person  das  ganze  werk 
verfasst  haben  soll. 

A.  /»e  king  mißte  segge  er,  /»e  wule  he  wasoliue,  /»at  in  a  lu/»er 
time  he  gtriuede  wi/>  his  wiue.  gif  alle  lu/»er  holers  were  iserued  so,  me 
asolde  vinde  /»e  Ies  Buch  spousbruche  do.  622-5.  adoun  niid  so  gret  eir 
to  /»en  er/»e  he  vel  and  pigte,  /»at  al  to  peces  he  to  rod,  /»at  betere  bim 
adde  ibe,  abbe  bileued  fer  döune,  /»an  ilerned  vor  to  fle.  673-5.  /»an  was  /»o 
/»e  gode  dogter.  /»at  uolde  vikeli  nogt.  845.  a  /»ousend  gode  knigtes 
/»erinne  were  adreint,  and  al  bor  atir  and  tresour  was  also  aseint,  und  so 
hü  inigte  lerni,  wiche  Brutons  were.  1187-9.  wi/*  lute  folc,  /»at  him  was 
bileued,  to  ssipe  hü  flowen  vaste;  hit  was  folc  ot  an  gode  londe,  /»at  hom 
so  coufe  agaste.  1203-4.  /»o  Claudius,  /»e  Eniperonr,  to  is  eude  was  ido, 
after  him  was  cmperour  /»e  lnper  mau  Nero  /»rettene  ger  and  half,  and 
/»at  was  longeinon.  1538-40.  cf  ferner:  399.  405.604.  535.  611.  785.  IHK). 
1299.  1358.  1396.  1415.  1454.  1469.  1563.  1575.  1585.  1611.  1827.  2091. 
2175.  2186.  2268.  2524.  2593.  2670.  2891.  2904.  3019.  3217.  3271.  3382. 
3409.  34 12. 3414. 3460.  3466.  4400.  4542.  4653.  4761.  5015.  5237.  5438.  5652. 
6284.  6399.  6410.  6943.  7033.  7503.  7606.  7815.  7925.  8362.  8541.  8661. 
8675.  8804.  9037.  B.  in  gibet  hü  were  auhonge  as  to  more  vilte  a  Seinte 
Marie  Day  in  heruest,  /»at  reu/»e  it  was  to  se,  and  so  hü  inigte  lerni, 
traitour  to  be.  10691-3.  cf  noch:  9597.  9817.  10127.  11159.  11728.  11736. 
11766.  11769.  C.  King  Dauid  him  turnde  and  gan  r.o  fleo  faste;  gode 
men  weren  /»eos,  /»at  him  so  agaste.  177-8.  cf  auch :  30.  32.  245.  348.  368. 

Schluss. 

Wir  wären  somit  am  ende  unserer  betrachtung  an- 
gelangt, die  Untersuchung  erhebt  keinen  anspruch  auf 
völlige  erschöpfung  des  materials.   im  gegenteil,  es  sind  von 
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Gemeinsamkeiten  zwischen  den  einzelnen  Verfassern  nur  die 
wichtigsten  und  charakteristischsten  angeführt  worden,  und 
auch  hinsichtlich  der  Verschiedenheiten  mag  sich  noch  manche 
einzelheit  ausfindig  machen  lassen,  immerhin  dürfte  aber 
auch  das  besprochene  genügen,  um  uns  ein  bild  von  dem 
stile,  dessen  man  sich  in  der  schule  Gloucester  befleissigte, 
zu  entwerfen;  und  auch  die  beigebrachten  unterschiede 
zwischen  A  und  B  sind  vielleicht  stark  genug,  um  die  frage 
betreffs  der  Verfasserschaft  zu  gunsten  der  Wrightschen 
hypothese  zu  entscheiden*),  überblicken  wir  nun  die  im 
einzelnen  betrachteten  punkte  noch  einmal,  so  sehen  wir, 
dass  sich  die  Verschiedenheit  zwischen  A  und  B  im  wesent- 
lichen etwa  folgendermassen  aussprechen  lässt:  B  befleissigt 
sich  in  seiner  darstellung  einer  gewissen  kürze  und  knapp- 
heit  des  ausdrucks  und  vermeidet  meist  alles  für  die  dar- 

*)  beiläufig  sei  noch  auf  ^twas  aufmerksam  gemacht,  was  ebenfalls  für 
eine  Verschiedenheit  der  autorsehafr  spricht,  es  findet  sich  nämlich 
sowohl  bei  A  wie  hei  B  je  einmal  eine  ganz  ausführliche  beschrei- 
hung  eiues  kometen. 

A.  pe  tepe  5er  a  sterre,  pat  comete  icluped  is,  at  Alle 
Halwen  Tid  him  ssewede  viftene  ni^t  ywis,  pat  pe  taylede  sterre 
raen  clupep  mid  ri^te;  vor  per  comp  fram  hire  a  lern,  suipe  cler 
and  briste,  as  a  tayl  oper  a  launce,  as  ine  may  ise.  pulke  sterre 
is  selde  iseye,  böte  it  bodiinge  be.  8600-5.  B.  vor  a  sterre  wip  a 
launce,  pat  comete  icluped  is,  aros  po  a^e  riai  biuore  pe  sonne  iwis 
fram  Seinte  Margarete  Tid  vort  Misselmasse  nei,  pat  ech  man  miste 
wondri,  /»at  pe  sterre  isei.  per  wende  of  him  a  lern,  pat  toward 
pe  norp  dron,  euene  as  it  were  a  launce,  red  and  cler  inou.  pulke 
sterre  is  selde  iseie,  böte  it  be  to  tokninge.  11406-12. 

es  ist  nun  nicht  anzunehmen,  dass  ein  und  derselbe  chronist 
zweimal  eine  so  ins  einzelne  gehende  beschreibung  eines  kometen 
gegeben  haben  sollte;  insbesondere  für  A  ist  so  etwas  durchaus  un- 
möglich, da  sich  dieser  derartige  widerholungen  nie  gestattet,  für 
den  kometen  nun  vollends  wird  das  ganz  und  gar  ausser  zweifei 
gestellt,  insofern  sich  für  A  noch  einmal  sehr  gut  gclegenheit  ge- 
boten hätte,  einen  kometen  zu  beschreiben,  da  unterlägst  er  dies 
aber  wohlweislich,  weil  er  ja  schon  einmal  seinen  lesern  eine  ein- 
gehende erklärung  dieses  bimmelswnnders  gegeben  hat,  und  sagt 
nur:  in  pe  3er,  pat  he  was  inorae.  men  iseie  iwis  pe  tailede  sterre, 
pat  gret  bodiinge  is.  8820-1. 
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Stellung  überflüssige  und  unwesentliche,  dafaei  begegnen  bei 
ihm  selten  tautologieen  oder  unnötige  Wendungen,  die  verse 
baut  er  mit  einer  gewissen  gewandtheit,  füllwörter  sind  nicht 
häufig,  desgleichen  ungeschickte  Stellungen,  selten  tut  er  um 
des  reimes  willen  dem  satze  oder  dem  gedanken  zwang  an. 
bei  aufzählungen  bedient  er  sich  meistens  des  asyndetons, 
und  in  der  darstellung  selbst  ist  er  verhältnismässig  objectiv; 
absch weifungen  von  der  blossen  erzählung  sind  selten,  nament- 
lich fehlen  reflexionen  in  grösseren  mengen.  A  dagegen  ist 
das  gerade  gegenteil  davon,  bei  ihm  stossen  wir  oft  auf 
eine  grosse  Umständlichkeit  in  der  ausdrucksweise,  wider- 
holungen  werden  nicht  gescheut,  das  polysyndeton  ist  etwas 
ganz  gewöhnliches,  im  bau  der  verse  macht  sich  oft  eine 
grosse  Schwerfälligkeit  geltend,  woraus  complicierte  Stellungen, 
widerholungen  und  dergleichen  nachlässigkeiten  mehr  folgen, 
füllwörter  sind  keine  Seltenheit,  und  die  darstellung  selbst 
trägt  den  Charakter  ausgeprägtester  subjectivität.  reflexiouen, 
rückblicke  etc.  sind  ja  bei  diesem  Chronisten  besonders  beliebt. 

was  stand  und  namen  der  Verfasser  anbetrifft,  so  er- 
fahren wir  darüber  wenig  oder  gar  nichts,  für  A  scheint  es 
allerdings  sicher  gestellt  zu  sein,  dass  er  geistlicher  war. 

cf  die  beiden  folgenden  Stellen:  /»at  was,  lo,  in  /»is  lond  fe  verste 
washoil  as  in  langage  of  Saxoyne,  /»at  me  1111510  euere  iwite;  and  so  wel 
he  pai/»  /»at  folc  aboute,  /»at  he  nis  no(5t  .^ut  vo^ute,  no  sire  (?),  ne  be 
/»e  day  so  long,  /»e  wule  hü  sittc/»  abenche  and  som  of  /»e  ni^t  nime/»  /»er 
to,  /»e  drinke  vor  to  ssenche;  of  an  huli  prechors  word  hü  nolde  no3t  so 
ofte  /»enche  as  of  /»e  niurye  word,  as  hom  /»inc/»,  of  /»e  seh  wenche.  2522-8. 
in  chirche  he  was  deuout  inou,  vor  hiui  ne  ssolde  no  day  abide,  /»at  he  ne 
hurde  masse  and  matines  and  euesong  in  ech  tide;  so  var/»  monye  of  /»ig 
heyemen;  in  chirche  mc  raay  yse  knely  to  God,  as  hü  woldo  al  quic  to 
him  fle,  ac  be  hü  arise  and  habbe/»  iturnd  fram  /»e  weued  hör  wombe, 
wolues  dede  hü  ninie/»  vor/»,  /»at  er  dode  as  lombe;  hü  to  drawe/»  /*e  sely 
bonde  men,  as  hü  wolde  hom  hulde  ywis,  /»ey  me  wepe  and  crie  on  hom, 

no  merey  /»er  nis.  7604-11.  diese  grollenden  worte  scheinen  den 
erzürnten  geistlichen  (wahrscheinlich  einen  prediger)  zu  ver- 
raten, der  in  seinem  beruf  bereits  trübe  erfahrnngen  gemacht 
hat  über  den  stand  des  zweiten  erzählers  indes  erfahren 
wir  nichts;  es  fehlt  vollständig  an  andeutungen  darüber- 
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wohl  aber  werden  wir  über  den  Vornamen  desselben  unter- 
richtet: vor  /»retti  raile  /»anne  /ms  isei  Roberd,  fat  verst  f*ia  boc  made 
and  was  wel  sore  aferd.  11748-9.  danach  hiess  also  der  Verfasser 
dieser  partie  Roberd.  beide  Verfasser,  A  und  B,  müssen 
gegen  ende  des  dreizehnten  jahrhunderts  geschrieben  haben,*) 
woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  sie  mitschüler  gewesen  sind. 

es  ist  nun  angedeutet  worden,  dass  möglicherweise  der 
zweite  teil  des  Werkes  nicht  von  einem  fortsetzer,  sondern 
von  mehreren  herrühre,  dafür  Hesse  sich  in  der  tat  auch 
anscheinend  etwas  geltend  inachen,  unter  den  vielen  syno- 
nymen ausdrücken  für  kämpf,  streit  kennt  nämlich  die  Chronik 
auch  das  wort  Uker.  dieses  Substantiv  begegnet  nun  aber 
auftallender  weise  nur  in  den  letzten  tausend  versen  des 
Werkes.**)  wenn  wir  indes  in  erwägung  ziehen,  dass  einmal 
in  den  letzten  tausend  zeilen  unseres  denkmales  sich  weit 
mehr  gelegenheit  zur  anwendung  von  ausdrücken  für  kämpf, 
streit  bot  als  im  vorletzten  und  drittletzten  tausend,  und 
dass  sich  ferner  in  sämtlichen  dreitausend  versen  eine  nicht 
unbeträchtliche  anzahl  stilistischer  eigenheiten  findet,  die  alle 
A  völlig  fremd  sind,  so  werden  wir  das  auftreten  des  sub- 
stantivums  biker  nur  für  einen  weiteren  beweis  dafür  an- 
sehen, dass  A  und  B  zwei  verschiedene  autoren  sind,  nicht 
aber  dafür,  dass  der  zweite  teil  des  Werkes  von  mehreren 
Verfassern  stammt. 

was  endlich  C  anbelangt,  also  den  Verfasser  der  kürzeren 
fortsetzung,  so  scheint  derselbe  mit  dem  Verfasser  der  meisten 
eingeschoben  partieen  und  auch  mit  dem  urheber  der  ganzen 
zweiten  redaction  identisch  zu  sein,  es  lässt  sich  das  durch 
folgendes  stützen: 

1.  der  gebrauch  eines  kunnes  vor  einem  substantivum 
ist,  wie  wir  sahen,  A  und  B  völlig  fremd,  C  dagegen 
ganz  geläufig:  in  alle  kunnes  wyse.  XX,  2.  ein  solches  kunnes 
findet  sich  nun  einmal  an  drei  stellen  der  chronik  in  hss.  der 
zweiten  redaction,  wo  die  hss.  der  ersten  redaction  nichts 

*i  cf.  Wright,  Preface,  X,  ff. 
**)  biker.  11147.  11263.  11258.  11266.  11631.  bikering.  11185. 
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derartiges  aufweisen.  2380:  in  none  kunnes  jwynte.  a.  innokynnes 
poynie.  ßy.  5433:  wr  none  kunnes  finge.  «.  for  no  kgnnes  finge,  ße. 
for  no  kynnys  finge,  d.    7690:  of  eni  kunnes  trespas.  «.    of  eni  skynnes 

Ifinge.  ß.  of  eni  kynnes  thinge.  y.  alsdann  begegnen  ähnliche  aus- 
drücke auch  zweimal  in  den  interpolierten  abschnitten,  for 

none  kunne  finge.  H,  139.   for  nones  kunnes  verde.  AA,  2. 

it.  C  allein  kennt,  wie  jwir  .ebenfalls  schon  früher  be- 
merkten, die  ausdrucksweise:  hu  re  name  was  iJwte  Elianore  ywis. 
XX,  494.  ganz  etwas  analoges  nun  auch  einmal  in  den  ein- 
geschobenen partieen.  his  name  was  ihote  Samuel  Penicel.  H,  266. 

3.  ebenfalls  bei  C  allein  treffen  wir  schliesslich  Wendungen 

Wie:  unpoute  eng  leite.  XX,  214.    wipoute  leite.  XX,  327.  Und  ebenso 

auch  in  den  interpolierten  stellen:  mpottte  eni  leite.  G,  176.  wip 

oute  leite.  H,  46.    with  oute  any  leite*).  H,  70. 

zu  erwägen  bleibt  dabei  allerdings  immer  noch,  dass 
die  ausdrücke  in  pe  siude  und  ate  frome  sich  nur  in  XX 
finden**),  es  wird  jedoch  das  fehlen  dieser  worte  in  den 
interpolierten  abschnitten  bloss  zufällig  sein. 

schüler  der  abtei  Gloucester  war  C  jedenfalls  auch;  er 
war  indes  höchst  wahrscheinlich  nicht  ein  mitschüler  von  A 
und  B,  sondern  jünger  als  diese,  wie  ja  auch  seine  partie 
jünger  ist  als  diejenigen  von  A  und  B. 

fassen  wir  nun  zum  schluss  alles  im  vorangehenden 
gesagte  zusammen,  so  werden  wir  uns  die  entstehung  des 
geschichtswerkes  am  besten  durch  folgende  Zeichnung  er- 
klären können: 


*)  cf:  Zupitxa,  Gay  of  Warwick,  175,  anm. 
**)  siehe  oben. 
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schule  der  abtei  Gloucesttr. 


ende  des  13.  jahrh. 


A,  Verfasser  von  vers  1-9137  (hs.  x) 


anfang  oder  mitte  des  14.  jahrh- 


6,  genannt  Boberd,  fand  hs.  x 
oder  eine  abschrift  derselben  vor, 
setzte  hinzu  vere  9138-12049. 


C,  fand  ebenfalls  hs.  x  oder  eine 
abschritt  derselben  vor.  bearbeitete 
und  interpolierte  dieselbe,  schrieb 
die  kürzere  fortsetzung  3X 


hss.  ABC.  hss.  a  ß  y  6  e. 

ob  nun  freilich  die  hss.  jeder  einzelnen  redaction  wirklich  so 
direct  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurückgehen,  ist  zweifel- 
haft, vielleicht  auch  unwahrscheinlich,  für  uns  aber  gauz 
gleichgültig. 
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Vita. 


Natus  sum  Joannes  Strohmeyer  die  sexto  ante 
Jdus  Septembres  anni  h.  s.  LXVII.  Glogavia  Superiore,  in 
oppido  Silesiae. 

fidei  addietus  sum  catholicae. 

octo  annos  natus  anno  h.  s.  LXXVI.  in  Berolinensi 
gymnasio  reali  Andreano,  quod  auspiciis  G.  Bolze,  viri 
doctissimi  et  optime  de  me  meriti,  adhuc  floret,  receptus 
sum.  ibidem  testimonium  maturitatis  adeptus,  d.  XXVIII. 
mens.  Aprilis  anni  MDCCCLXXXVI.  numero  civium  Uni- 
versitatis  Fridericae  Guilelmae  Berolinensis  legitime  adscriptus 
sum,  ut  studio  linguarum  recentium  me  darem. 

per  decies  sex  inenses  praeceptores  mei  clarissimi 
fuerunt:  Bashford,  Dilthey,  Geiger,  Harsley, 
Koser,  Paulsen,  Roediger,  E.  Schmidt,  Schröder, 
Schwan,  Tobler,  Weinhold,  Zeller,  Zupitza. 
quibus  omnibus  viris  praeclarissimis,  qui  me  ad  studia 
excitaverunt,  maximas  gratias  nunc  ago  semperque  habebo, 
imprimis  autem  viro  illustrissimo  Julio  Zupitza,  directori 
8eminarii  anglicani,  cuius  auxilio  consiliisque  omni  tempore 
uti  mihi  licuit. 

seminarii  anglicani  per  quater  sex  menses  sodalis  eram 
Ordinarius. 
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i. 

Für  die  verse: 

a  duc  fer  was  mid  King  Edmund,  Edric  was  is  name, 

/»at  was  traytour  and  louerd  suike,  /»at  God  31UC  him  ssame! 

Rob.  of  Glouc  6188-9. 
alle  traitours  and  louerd  sniken,  God  late  hom  so  gpede! 

ib.  6399, 

sind  beide  von  W.  A.  Wright  in  Vorschlag  gebrachten 
erklärungen  des  Wortes  louerd  zurückzuweisen;  es  muss  viel- 
mehr in  beiden  fällen  louerd  zu  dem  unmittelbar  darauf 
folgenden  suike(n)  gezogen  und  louerd8uike(n)  als  ein  com- 
positum aufgefasst  werden. 

II. 

In  den  versen: 

'A !  false  traitour,  false  clerk !'  quod  he, 
'Thou  schale  be  deed,  by  Goddes  dignite!' 

Canterbury  Tales,  Reeves  Tale,  349-50. 

ist  deed  nicht  als  verbum  zu  fassen  im  sinne  von  „put 
to  death",  wie  dies  Morris  (vol.  I.,  Appendix  to  Glossary) 
getan  hat,  sondern  als  praedicatives  adjectivum. 

III. 

In  dem  verse: 

E  vous  le  Chevalier  u  vient. 

Jean  de  Conde,  Chevalier  a  le  Mance,  267. 

ist  es  nicht  nötig,  mit  Scheler  das  u  der  hs.  in  ein  y 
zu  ändern. 
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Beitrag 

znrLehre  Yon  der  künstlichen  Frühgeburt. 

IN  AUGUR  AL  -DISSERTATION 


ZUR  ERLANGUNG  DER  DOOTORWÜRDE 

IN  DER 

MEDICIN  UND  CHIRURGIE 

MIT  ZÜSTUI1IOKO 
DER 

MEDICINISCHEN  PACULTÄT 


FRIEDRICH-WILHELMS-UNIVERSITAT  ZU  BERLIN 
am  15.  Mai  1891 
NEBST  DEN  ANGEFÜGTEN  THESEN 

ÖFFENTLICH  VERTEIDIGEN  WIRD 


FRITZ  TAUBERT 

aus  T organ. 


OPPONENTEN : 
Herr  Dr.  med.  WADSACK. 
Herr  Dr.  med.  JANZ.  /**\3?>~&- 
Herr  caad.  med.  FRANZ.    /f^     ü?  ~TH?- 


BUCHDRUCKEREI  VON  G  OEDECKE  &  GALl 

rri«dtkbttr.  IM«  («.  d.  Wiidndtmm. 
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SEINEN  TEUREN  ELTERN 

IN 

LIEBE  UND  DANKBARKEIT 

GEWIDMET. 
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Es  giebt  wohl  kaum  eine  gehurtshülfliche  Operation, 
mit  Ausnahme  höchstens  der  manuellen  Lösung  der 
placenta,  die  so  sehr  durch  die  Vervollkommnung  der 
Antisepsis  an  Sicherheit  des  Erfolges  für  die  Mutter  ge- 
wonnen hat,  wie  die  künstliche  Frühgeburt.  Trotzdem 
hat  es  angesichts  der  schlechten  Erfolge,  die  man  für 
die  Kinder  erzielte,  ziemlich  lange  gedauert,  bis  man  der 
Operation  allgemein  eine  Existenzberechtigung  zuerkannte 
und  auch  jetzt  ist  die  Frage  nach  den  Grenzen  ihrer 
Anwendung  durchaus  noch  nicht  endgültig  entschieden. 

Da  mir  nun  durch  die  Güte  des  Herrn  Geh.  Med.- 
Rats  Prof.  Dr.  Olshausen  das  diesbezügliche  Material 
der  Universitäts-Frauen-Klinik  aus  der  Zeit  von  April  86 
bis  Januar  91,  sowie  durch  die  Güte  des  Herrn 
Dr.  Kramer  ein  Fall  aus  seiner  Praxis  zur  Verfügung 
gestellt  worden  ist,  so  habe  ich  es  mir  zur  Aufgabe 
gemacht,  die  genannten  Fälle  unter  einheitliche  Gesichts- 
punkte zu  ordnen  und  die  daraus  zu  ziehenden  Schlüsse 
den  bisherigen  Beobachtungen  vergleichsweise  gegenüber- 
zustellen. 

Die  hauptsachlichste  Indikation  zur  Einleitung  der 
künstlichen  Frühgeburt  ist  eine  mechanische  Un- 
möglichkeit für  das  Kind,  am  normalen  Ende  der 
Schwangerschaft  die  Geburtswege  zu  passiren. 
So  berichtet  Braun  von  einer  k.  Fr.  wegen  Narbenstenose 
des  cervix  uteri:  An  Stelle  der  vorderen  Muttermunds- 
lippe, die  bei  einer  früheren  Zangenoperation  verloren 
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gegangen  war,  befand  sich  eine  umfangreiche  Narbe; 
das  orificium  war  nicht  für  einen  Finger  durchgängig 
und  die  Geburt  eines  ausgetragenen  Kindes  wäre  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  mit  der  grössten  Gefahr  für 
die  Mutter  verbunden  gewesen.  —  Ferner  kann  es  sich 
um  Geschwülste  handeln,  die  von  den  im  kleinen  Becken 
gelegenen  Organen  ausgehen.  In  den  weitaus  meisten 
Fällen  aber  wird  die  Indikation  zur  k.  Fr.  aus  me- 
chanischen Gründen  durch  Beckenenge  gegeben  sein. 

Prochownik  (Hamburg)  rät  allerdings,  das  Miss- 
verhältnis zwischen  Becken  und  kindlichem  Schädel  bei 
engem  Becken  in  einer  anderen  Weise  auszugleichen, 
indem  er  nämlich  behauptet,  durch  eine  stark  ent- 
ziehende Diät  in  den  letzten  4—6  Wochen  der 
Schwangerschaft  —  ähnlich  der  bei  diabetes  mellitus 
üblichen,  nur  dazu  noch  unter  starker  Entziehung  der 
Flüssigkeiten  —  die  Entwicklung  von  Fett  im  Körper 
des  Kindes  aufhalten  zu  können,  ohne  dass  das  Wachs- 
thum desselben  sonst  geschädigt  werde:  er  will  auf  diese 
Weise  alle  Zeichen  der  Reife  an  sich  tragende  Kinder 
erzielt  haben  mit  einer  regelmässigen  Ausbildung  der 
Körperlänge  (Knochen),  einer  normalen  Härte  der 
Knochen,  dazu  aber  einem  gänzlichen  Mangel  des  Fett- 
polsters und,  was  die  Hauptsache  ist,  einer  bedeutenden 
Nachgiebigkeit  und  Verschiebbarkeil  der  Kopfknochen 
unter  der  mageren,  schlaffen  Haut ;  die  Kinder  seien  gut 
gediehen  und  am  Leben  geblieben.  Auch  v.  Swiecicki 
(Posen)  berichtet  von  4  Fällen,  wo  er  nach  Anwendung 
dieser  entziehenden  Methode  ganz  analoge  Resultate  er- 
halten habe. 

Es  ist  eine  Aufgabe  der  Zukunft,  über  den  Werth 
dieser  Methode  zu  entscheiden.  Bis  dahin  werden  bei 
engem  Becken  immer  noch  künstliche  Frühgeburt, 
Wendung  und  Kaiserschnitt  in  Konkurrenz  treten. 

Hinsichtlich  der  Stellung  der  k.  Fr.  zur 
Wendung  gelangt  Braun  auf  Grund  eines  bedeutenden 
statistischen  Materials  der  Wiener  Universitäts-Klinik  zu 
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dem  Schlüsse,  dass  man  bei  einer  Vera  bis  zu  8  cm 
herab  mit  relativ  gutem  Erfolge  die  Wendung  ausführen 
könne  und  dabei  auch  grosse  Kinder  am  Leben  erhalten 
werden  können;  bei  einer  Vera  unter  8  leugnet  er  nicht 
die  Möglichkeit,  ein  reifes  lebendes  Kind  zu  erhalten, 
wenigstens  nicht  bei  einfach  plattem  Becken:  bei  allgemein 
verengtem  Becken  indessen  hält  er  es  rür  höchst  unwahr- 
scheinlich. Löhmann  in  seiner  Dresdener  Statistik  glaubt 
[auf  Grund  eines  Materials  von  5916  Geburten]  noch 
bei  einer  Vera  von  7,5,  ja  selbst  von  7  cm  lebende 
reife  „mittelgrosse"  Fruchte  entwickeln  zu  können,  doch 
eben  nur  mittelgrosse  Früchte  und  er  rät  selbst,  bei  un- 
gunstigem Ausgang  für  das  Kind  das  nächste  Mal  die 
Frühgeburt  künstlich  einzuleiten.  Ueberhaupt  spielt  hin- 
sichtlich der  Frage,  bei  welchem  Grade  der  Becken- 
verengerung die  k.  Fr.  in  ihre  Rechte  zu  treten  habe,  die 
Anamnese  eine  grosse  Rolle.  Spiegelberg  wollte  der 
letzteren  früher  allen  Wert  absprechen;  neuerdings  ist 
er  wie  Winckel,  Wiener,  Schröder,  Dohrn  und  die 
meisten  Geburtshelfer  der  Ansicht,  dass  auf  den  Verlauf 
der  früheren  Entbindungen  grosses  Gewicht  zu  legen  sei. 
So  unterscheidet  Gusserow  eine  relative  Indikation  zur 
k.  Fr.  bei  Beckenenge  geringeren  Grades  [Vera  8 — 81/* 
— 9  cm],  wo  bei  einer  multipara  stets  schwere  Geburten 
mit  toten  Kindern  voraufgegangen  seien,  eine  In- 
dikation, die  also  nur  durch  die  Anamnese  zu  einer  ab- 
soluten werde,  und  eine  absolute  Indikation  bei  engem 
Becken  mittleren  Grades  [Vera  7 — 8l/t  bei  allgemein  ver- 
engtem, von  7—8  bei  einfach  rhachitischem  Becken], 
Auch  Carusco  will  bei  Beckenenge  ersten  Grades  die 
Schwangerschaft  nur  bei  Mehrgebärenden  und  durch  die 
Anamnese  gegebener  Indikation  unterbrechen,  während 
er  bei  Erstgebärenden  die  Beendigung  der  Geburt  zu- 
nächst den  Naturkräften  überlässt  und  ev.  mit  Wendung 
oder  Zange  nachhilft.  Uebrigens  wird  es  sich  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  ja  um  Mehrgebärende  handeln, 
da  die  Trägerinnen  enger  Becken  häufig  garnicht  wissen, 
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dass  ihr  Becken  ein  bedeutendes  Geburtshindernis  bietet, 
oder  zu  indolent  sind,  rechtzeitig  zum  Arzte  zu  gehen. 

Haben  wir  somit  annähernd  die  Grenzen  nach  oben 
für  die  Anwendbarkeit  der  k.  Fr.  festgestellt,  so  fragt 
es  sich  andrerseits,  bis  zu  welcher  Grenze  nach  unten 
sie  in  Anwendung  kommen  kann. 

Leopold  setzt  bei  allgemein  verengtem  platten  Becken 
die  untere  Grenze  der  Vera  auf  7  V»  cm,  bei  Becken 
ohne  quere  Verengerung  auf  7  cm  fest  und  verzeichnet 
günstige  Resultate.  Er  kommt  zu  diesen  Zahlen  zunächst 
durch  rein  theoretische  Betrachtungen,  indem  er  sich 
sagt,  dass  man  die  k.  Fr.  bei  der  geringen  Widerstands- 
fähigkeit der  zu  früh  geborenen  Früchte  keinesfalls  vor 
der  32.  Woche  einleiten  dürfe ;  zu  dieser  Zeit  habe  aber 
der  kindliche  Schädel  bereits  einen  grossen  queren 
Durchmesser  von  ca.  8  cm  und  einen  kleinen  queren  von 
ca.  7  cm:  daraus  folge,  dass  man  bei  allgemein  verengtem 
platten  Becken  und  einer  Vera  unter  7ljt,  bei  einfach 
plattem  Becken  und  einer  Vera  unter  7  wohl  kaum 
Aussicht  auf  Erfolg  habe.  Und  diese  theoretischen  Be- 
trachtungen rindet  er  durch  seine  praktische  Erfahrung 
bestätigt  Als  unterste  Grenze  für  die  Zulässigkeit  der 
Operation  nimmt  Schauta  bei  einfach  plattem  Becken  eine 
Vera  von  7l/t,  Spiegelberg  von  7,  Schröder  von  ö3/*  an,  für 
das  allgemein  verengte  Becken  Schauta  eine  Vera  von  8, 
Spiegelberg  von  71/».  Braun  verwirft  die  k.  Fr.  unter 
71/«  cm  Vera  Ahlfeld  unter  7  cm.  Feiice  de  la  Torre 
rät  ebenfalls,  mögliehst  nicht  unter  7  Vi  cm  Vera  herab- 
zugehen: Bei  Becken  unter  7l/i  habe  er  46,6  °/o,  bei 
Becken  unter  7  gar  nur  18,1  °/o  lebende  Kinder  erzielt. 

Fassen  wir  die  Angaben  zusammen,  so  muss  es  sich 
um  mittlere  Grade  von  Beckenverengerung  handeln,  in 
denen  bei  platten  Becken  —  und  dieses  sind  wohl  die 
meisten  engen  Becken  —  die  Vera  8  —  7  cm  beträgt. 
In  diesen  Grenzen  halten  sich  auch  die  meisten  der  von 
Senftieben  beschriebenen  k.  Fr.  aus  der  Charite,  sowie 
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der  von  Panienski  berichteten  aus  der  Universitäts- 
Frauen-Klinik  (1877—86). 

Von  den  18  Fällen  von  k.  Fr.,  die  in  den  Jahren 
86—91  wegen  engen  Beckens  in  der  hiesigen  Univer- 
sitäts-Frauen-Klinik eingeleite!  wurden,  betrafen  6  rhachi- 
tisch  platte  Becken  mit  einer  Vera  von  6V4  (III*),  6'/i  (I), 
9'/i  (V),  73/4  (II),  734  (IV)  und  7 Vi  (IV).  3  Fälle  be- 
trafen platte  nicht  rhachitische  Becken  mit  einer  Vera 
von  8V  (IX),  8\4  (V)  und  71/*  (III).  In  9  Fällen  han- 
delte es  sich  um  gleich mässig  allgemein  verengte  Becken, 
deren  Vera  73*  (II).  8'/i  (VII),  8\i  (II),  S'/t  (II 
und  III),  8  (III  und  IV),  8*  4  (I)  und  83,4  (VIII)  betrug. 
Wie  man  sieht,  weichen  die  Masse  der  Vera  teilweise  von 
der  als  Norm  angegebenen  Grösse  derselben  ab:  Der 
Grund  davon  ist  teils  in  einer  durch  die  Anamnese 
gegebenen  Indikation ,  teils  in  dtr  Weigerung  der 
Schwangeren,  den  Kaiserschnitt  an  sich  vollziehen  zu 
lassen,  teils  vielleicht  auch  in  einer  weniger  engherzigen 
Auffassung  von  der  Zulässigkeit  der  Operation  zu  suchen. 
So  betrafen  alle  Fälle  mit  grösserer  Vera  Mehrge- 
bärende. 

Ich  lasse  hier  gleich  die  Tabelle  von  18  Fällen 
künstlicher  Frühgeburt  wegen  engen  Beckens  folgen: 


*)  b«deutet  ?  para. 
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Tab.  I.   18  Fälle  von  künstlicher 


Name, 
Alter, 
'.'  para, 
Datum 
d.  Geburt 

Frühere  Geburten 

Ergebnis 
Vwlauf    ErfatelUrd  Wrrt.a, 

Art  des 
Beekens 

a  * 

j  — 1   1 

Beünden  der 

Schwangeren 

v.d. Operation 

Methode 
der 
Operation 

nach 
j  der  Operation 

iW^hea  jd.Gekart 

1)  Fr.Kr.. 

?j.-ihr 
III  para 
1*2  IV  86 

I  Kunst- 
lulte 

II  Künstl. 
Früh- 
geburt (7 

? 

Tot. 

|  Normal 

i  Rhach 

plattes  B. 

Sp.  %2W-ä. 

Cr.  2G1 

Tr.  31. 

Ext  17. 

Di»g.  8. 

[Vera 

61  Jj'j 
NR  Zn- 
stimnonng  znr 

sectir»  C»o 
sirca  vm- 

weigprt. 

32. 

Normal 

Bougic  -f 
Jodoform- 
gazetam- 

pon. 
Heisse  In- 
jektionen. 

4l /*  St. 

62  St. 

2)  Fr.  7.  . 
,34  jähr. 
IX  para 
1.  V.  87. 

I.  Perfora- 

tion. 

II.  Kllnstl 
Frühgeb 

III.  do. 

IV.  do. 
vSteisslagc) 

V.  Spont. 
Geb 

VI  KUnstl 
Früh  geb. 

VII.  do. 

VIII  do 

C!:».  Woche) 

Tot. 

Lebend 
geb  [nach 
•24  St.  f] 
Lebend. 
Tot.  , 

Totfaul, 

Lebend 
fjeb.  [nach 

3'  2  J.  t] 
Lebend 

geb.  [nach 

\  Tagen  f 

Lebend. 

Normal 

Finf. 
plattes  B. 

Sp.  26. 

Ct.  27. 

Tr  31. 

Fxt.  17. 
Di.ig.101  i 
[Vera  V  ,j 

37. 

Normal 

2  Boußies 
Elektri- 

cit  ii  t 
C'olpeu- 
rynter. 

4T. 

• 

S  T. 

• 

•6)  Frl.O., 

OK  i  :J  Vi  t- 
Jii.ll 

II  para 
«23.V1.S7. 

I.  Perlora 
tion  wegen 
drohender 
Utcrus- 
ruptur. 

Tot. 

Normal 

Alldem. 
\  crcngl.  u. 

rhach. 
platt.  B 
Sp  '2.3'  >. 
Cr  W  2 
Tr.  30. 
Ext.  15'  ..» 
Diag.  9Va. 
[Vera  7 

36 

Normal 

Bougie  -f 
j  OQOiorm- 

gaze- 
tampon. 
Lauwarme 

Aus- 
spülung. 

12  St. 

81  2T. 

*)  Vera  berechnet  aas  der  Diagonalis  durch  Abzng  von  l3/4  cm. 
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wegen  engen  Beckens, 


Verlauf  der  Geburt 


Geb.-  [  Kni  st- 
StflrnnR.)  hilft 


e  e  I 


Ergebnis 
der  Geburt 


Geschlecht  I 
Gewicht 
u.  Grösse 


Erfolg  fUr  d  Wo-ben-  d.  Kindes 


Befinden 
bei  d.  Entlassung 


Kind 


MutUr 


Spätcita 
Schicksal 


Kind 


Mntl.r 


Un- 
vollk 
l.Fuss 
läge 


Xormal  Lebend 

tief  as- 
spbyküch 


?     :  Mädchen. 


2. 
Steiss- 
lage. 


Kopf  Starker  Sormal 

tritt  Druck 
schwer  von 

in's  aussen 
Becken 


Lebend. 
[Auf  dem 
1.  Scheitel- 
bein ein 

5  cm 
langer  und 
4  cm  breit. 
Eindruck, 
reichlich 
Va  cm  tief 


SoriBsi  |    Knabe.  :  11.  Tag  p.  p  : 
l  8480  er.    Ge.  I  Ausfluss 
Län(je  62  |  sun<i.  I  r0ch 
K.  U.  87-  8250  gr.  |  blutig, 
Ver-  sonst  alles 
tiefung  normal! 
i.  Kopf 
flacher 
gewor- 
den, 
doch 
noch 
be- 
merk 
bar. 


37Va. 
Durch- 
messer : 
B.  T.  9 

B.  P.  10 

F.  O.  12 

M.  O 

S.  B. 


18 
11. 


i 


4  Jahre  p  p. 

Kräf-  X.  Ge- 
tig  u.  !  burt; 


ge- 
sund. 


Von- 
komm. 
Fass- 
lage. 
Nabel- 
1  schnur- 
1  Vorfall. 
Leben- 
i  der 
Knabe. 
Woch,- 

kett 
normal. 


2 

Scbid«!- ! 


!Urnul 


Lebend. 


Kaabe. 
2150  gr. 

Länge 
461  2.  KU 

31-32. 
Durchm.  : 
B.T.7.  B. 
P.9  F.O 
lOVa.M.O. 


10. 

Ge- 
sund 


Tag  p  p. 
Normal. 


12.  S.B. 9 


1 


3J.10Mon  p.p. 

Leid- 
lich 

kräftig 

und  ge- 
sund 
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Name, 
Alter, 
?  par 3 . 
Dattim 
d.  Gcbur- 


Frühere  Geburten 


Verlauf 


Ergebnis 

Erfolj»  für  <i.j  W  nclien- 
Kiod       !  brtt 

■ 


I 


ST 


Art  des 


Beckens 


8.2 

« fc « 

sa-s 


Methode 
der 
Operation 


Wie  lange 
nach 

'  der  Operation 

W>h«-n  d.Golart 


Tot. 


4)  Fr.Ga  J  I.\  irt**r»  \ 
84  jähr.    II  (Ort.  mit ( 
VII  para  III  ^inBith.  j 
19.VH.87.IV  Früh-  Lebend 
geburt    geb.  (Nach 
^Kunst-    iWoch.  | 
hilfe) 

V.)  s;hr  ) 
vr  \  'chwfrf  \ 

1  )  Of bnrt  ) 


5)Frl  Hr.. 

22jähr. 

I  para 
10.  MI  87 


Tot. 


Norma 


Allgem 
verengt, 
plattes  D 
Sp  221  i. 
Cr.  201-2. 

Tr.  81. 
Fxt.  18'  i 
E>iag  10 
[VcraH1  t.| 


33 


Rhach. 
plattes  Ii. 

Sp.  26V 's 
Cr.  28. 

Tr.  j. 
E\t  17'  2 
Diag.81  a 
[Vera  6*  4  } 


35 


Normal  Galv 

«ion(T0-25 
Elemente) 
2  Bougics. 

Heisse 
Douschen 

Injek- 
tionen von 
Sublimat- 
,  lösung 
(1  :15O0O) 


6  T. 


Normal 


6  T. 


2  Bougics,, 
fi  malige 
Injektion 
von  Bor- 
wasser 
zwischen 
ut.  und  Ei- 
häute 


7  T. 


12  T 
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Verlauf  der  Geburt 


Kind«-  [  0«b.~  1  Kamt 
IM»    ISUSnnifr.  hilf« 

>  i  -  - 


- 
- 


Erfol 


Ergebnis 
der  Geburt 


für  d  \Wlifn- 
d     I  b*tt 


Geschlecht 
Gewicht 
u.  Grösse 
d.  Kindes 


Befinden 
bei  d.  Entlassung 


Kind 


Mattrr 


Späteres 

Schicksal 

Kind   |  Matt« 

1 


Ein 
Schüttel- 
frost 
mit 
darauf 
folgen 
der 
Tem- 
pera- 
turstei 
gerung 

bis 
40,3". 


Tot. 


Ek- 
lamp- 
sie 


Geschlecht  — 

' 

3030  gr. 

Liege  4y 
Durch- 
messer: 

B.  T.  V  \ 

B.  P.  81  's. 

F.  O.  11 


1. 

Hg.. 


Nabel- 1  Per-  Nach 
schnur-i  fora-      2.  u 


Vorfall 

(N. 
puls- 
los). 


tion 
und 
Extrac 
tion. 


Tot. 
<  Nabel  - 
4.  In-  jschnur  am 
ektion;  Nabel  ab- 


Am  5. 
Tage 

VOT- 

Über- 


je  ein  ,  gerissen  )  gehend 


Schüt- 
telfrost 
u.Tem 

I  Pe™- 
jturstei- 

gerung. 
Nach 
weni- 
gen 
Stund 
Tem- 
pera- 
tur 
wieder 
normal 


tlbel- 
rie 
chende 
Lo- 
chien. 


Knabe. 
2350  gr. 
Länge  .f)0. 
(Ohne  Ge- 
hirn.) 


f  am  8. 
Tage  p.  p. 
Sektions- 
befund : 
Geringes 

Hirn, 
massig 
starkes 
Lungen. 
Ödem. 
Subakut, 
ncphr.par- 
enehym. 
Diphth. 
ulcera  des 

Dick- 
darms*) 


-  12 


iag 

P  P  ' 
Normal 


*)   Möglicherweise  Tod  durch  Sublimatintoxikation.   Seitdem  keine  Sublimat- 
aussp  Ölungen  puerperaler  uteri  in  der  Univ..Frauen-Klinik  vorgenommen. 
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Name, 
Alter, 
/  para 

Frühere  Geburten 

Art  des 

«  S  .2 

U     m  w 

C   5X  t- 

.MCuiOuC 

Wie 
nach 

lange 

i  der 

£    G  " 

der 

Datum  d 

v  erlaut 

Ergcb 

nis 

Bechens 

■C  es  « 

.2  *  O 

Operation 

Geburt 

Krfr.lir  fUr  d 
Kita, 

Wochen - 
hrtl 

5  "S 

=  r.  > 

Operation 

d.rf»boTt 

6)  Fr.  Ka.T 

I  Normale 

Tot 

Nörrrnl 

Rhach. 

30 

Normal. 

Schon 

1  >  St. 



27jähr. 

Latre 

['->  Tafc 
i  -  A 

plattes  B. 

sus  serhal  b 

V  para. 

Schwere 

a  t)    i-  1 

Sp.  3  1  i. 

der  Klinik 

21  X  87 

Geburt 
II.  Ouer- 

Tnt 

IUI. 

Cr.  31 1  i. 
Tr.  85. 

ein  elasti- 
sches Rohr 

lape  Wen- 

Vipf  t- 

Ext.  IT1  _>. 

eingeführt. 

H  nn  ct4- 

u  uii^y  r..\  - 

neDer. 

tr action. 

Di.ig.c  11 

Schwierige 

(Vera  c. 

Entwicke- 

lung  des 

Kopfes. 

III  Spont. 

Lebd.  geb 

Geburt. 

[n.OMon.tJ 

IV.  Quer- 

Tot 

läge.  An- 

Normal 

geblich 

mehrfache 

Zangen- 

versuche. 

7)  Frl.  L., 

I.  Comb. 

Tot. 

Normal. 

All  gem. 

37. 

Normal. 

Bougie. 

We- 

261 

28  jähr. 

Wendung 

verengt,  n 

|  Bei  der 

nige 

Stund. 

II  para. 

bei  3  M.- 

rhach. 

Einfüh- 

Stun- 

Stück 
grossem 

• 

pl.  15. 

Sp.  21. 

rung  die 
Blase  ver- 

den. 

Mutter- 

Cr. 22. 

letzt.] 

mund  weg. 

Tr.  27'  ■>. 

Hochstand 

Ext.  10. 

das  Kon- 

I »iag.K)1  t. 

traktions- 

(Vera  8»  -1] 

rings. 

8)Fr  Mo., 

I.  Perfor. 

Tot 

Fieber 

Allgem. 

35. 

Normal. 

2  Bougies. 

Unmit- 

4 Tage 

BOjiihr. 

des  toten 

imWchb. 

verengtes 

(Bei  d. Ein- 

telbar. 

6  St. 

II  para. 

Kindes. 

aul  c. 

plattes  B 

führung 

H.II.  88 

angina 

Sp.  2a. 

de«  ersten 

bezogen. 

Cr.  2Y 

unbeab- 

Tr. 29 
Ext.  18. 
Diag  101  '2 
|Vera8;J  i]. 

sichtigter 
Blasen- 
sprung. | 
Heisse 
Bäder. 
Heisse 
Scheiden- 
irrigation. 
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Verlat 

Kind»- 

if  der  C 

G«k.- 
Stflmn*. 

Jeburt 

Kunst- 
bilfo 

■  1 
III 

ä 

Ergebt 
der  Gel 

Erfolg  fUr  d 
Kir-d 

lis 
burt 

Wocken- 
kett 

Geschlecht 
Gewicht 
u.  Grösse 
d  Kindes 

Be 

bei  d. 

Kind 

finden 
Entlassung 

Mutter 

Spa 
Schi 

Kind 

teres 

cksal 

Matt» 

litt 

Nabel- 
schnür» 
Vorfall 
(beim 
ersten 
ausser- 
halb d. 
Klinik 

ge- 
mach- 
ten 
Wen- 
dlings- 
ver- 
suche 

ge- 
sche- 
hen): 
N. 
pulslos 

8  ver- 
geb- 
liche, 
1 erfolg 
reicher 
Wen- 
dungs- 
ver- 
such. 
Ex- 
trac- 
tion. 

Itraa! 

Tot. 

Am 
3.  Tag* 
leicht. 
Fieber: 
Ulcus 
puer- 
perale, 
locbia 

pu- 
trid». 

Mädchen. 

23.  Tag 
p  p. :  Im 
r.  parame- 
trium  e. 
verdickte, 
druck- 
empfind- 
licheStelle 
Sonst 
Alles 
normal. 

VI. 
Abort. 

vir. 

Künst- 
licher 
Abort, 
da  sect. 
caes. 
ver- 
wei- 
gert. 

1. 

tekUel- 

\m 

Rormal 

Lebend. 
[Hinter- 
haupts- 
schuppe 
unter  die 
parietalia, 

rechtes 
par.  unter 
das  linke 

ge- 
schoben.] 

laraal 

Knabe. 

2600  gr. 

Länge  49 

K.U.  29-83 
Durch- 
messer. 
B.  T.  8. 
B  P.  9. 
F.  0. 12. 

M.0. 13V2. 

S.  B.  lOVa 

10  T 

Ge- 
snnd 

a  Uta**, 

2500 
V- 

ag  p.  p.: 

Ausfluss 
noch 
etwas 
blutig. 
Sonst  Alles 
normal. 

4 

Woch. 
p.  p.  in 

der 
Chari- 

te  f. 

2. 

Seiidtl- 
lage. 

— 

4 

— 

Ntrmal 

Lebend 

Itrmal 

Knabe. 

2650  gr. 

Länge  49. 

K.U.81-38 
Durch- 
messer : 

B.T.  V/2. 

B.  P.  8V*. 

F.  0.  11. 

M.  0.  13. 

S.  B.  10V* 

9.  Ta 

Gesund 
2470 
gr. 

g  P-  P  ' 
Normal. 

8J.2M 

Kräf- 
tig und 
ge- 

on.p  p.: 

IV. 
ZwiU.: 
a)Quer- 

,age»  v) 
Steiss- 

lage, 
2  leb. 
Knab. 
Woch.- 

bett 
normal 
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Name, 
Alter, 

?  para 
Datum  d 

Geburt 

Früh« 

Verlauf 

?re  Gebu 

Ergeb 

Erfolg  fUr  d. 
Kind 

rten 

nis 

Wochen- 
bett 

Art  des 
Beckens 

sf 

a  ► 

s>-  *  $ 

*c 

•*  i 

*1 

Befinden  der 
Schwangeren 
v.  d  Operation 

Methode 
der 
Operation 

,    Wie  lange 
1    nach  der 
Operation 

i  ■ 

9)  Die- 
selbe 
aijähr. 
III  para 
iy.  I  W. 

•       •       •  • 

•       •  • 

•        •  • 

37. 

Normal. 

2öougies-f 
Jodoform- 

gaze- 
taropons 

<>  St. 

7  T. 
5  St 

10)Fr.Do 
36jähr. 
VIII  para 
18. 1.  88 

I  Spont. 
Geburt. 

U.  Perfo- 
ration. 

III.  lSpont 

IV.  I  Geb 

V.  Künstl 
Frühgeb. 
(Durch 
blasen- 
stich, 

2  Monate 
a.  t.| 

VI.  )  for- 

VII.  )  ceps. 

1 

1    1  ot. 

Leb.  geb. 
[n  2T.Y.J 

Lebend. 

Leb.  geb. 
|nach 

7  Mon.v.| 

J  Tet 

Normal 

Allgem 
verengt, 
rhach. 
pl.  B. 
Sp.  25. 
Cr.  2*5 1 's 
Tr.  2i*J  'a. 
Kxt.  181  a 
Diag.10» 
|  Vera«:'  i  ) 

36. 

Normal. 

^elastische 
schwarze 
Sonden. 
Heisse 
Bäder. 

7  St. 



6  T. 
10  bt. 

ll)Fr.A  . 
36jähr. 
V.  para. 
10.11.88. 

I  Perfo- 
ration. 

II.  Forceps 

III.  Perlo- 
ration. 

IV.  Künstl. 
Früh- 
geburt 
(mittelst 
Bougie. 

|  Wendung 
-f  Extrac- 
tion);c.34. 
Woche). 

Tot. 

Lebd.  geb 
[kurz 

P  P  tl 
Tot. 

Lebend. 

Normal 

Eint,  platt 
R 

Sp.  27. 

Cr.  29. 

Tr  32. 

Ext.  20. 
Diag.  10 
[Vera8'At.| 

85. 

Normal 

3  Bougies. 
Heisses 

Bad. 
Heisse 
Vaginal- 
douschen. 

Va  T 

6  T. 
4  St. 
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Ver  lauf  der  Geburt 

es 

0  T3 

Ergebnis 

Geschlecht 
Gewicht 

Befinden 

Späteres 

1-2.1 
£  S 

der  Gebort 

u.  Grösse 

bei  d.  Entlassung 

Schicksal 

Kiudj- 
)aga 

f  a«b.> 
(Storno*. 

Kunst- 

faiir« 

Erfolg;  fBr  d 

VinA 

d  Kindes 

Kind 

Matter 

Kind 

lorul 

Lebend. 

ftfaUl. 

]  Mädchen. 

10.  Tag  p.  p  : 

8  Mon 

1 

Schldel- 

1 

2400  gr. 
Länge  47 
K  U  SO- 33 
Durchm  * 

*  M  wKA\  V  mm  Iii  »  • 

B  T  7. 
B  P  8 
F  O  10 
U  O  12 

S  B  fi3/4 

Gesund 

Normal. 

p.p.:  an 
Brech- 
durch- 
fallt. 
War 

einsehr 
kräft. 
Kind! 

2. 





Ifrmal 

Tot. 

fftraal. 

Knabe 

_ 

10.  Tag 

— 

— 

ix«. 

Kind  3' 

8030  gr. 

P  P  : 

körperund; 

Länge  53. 

Ausfluss 

Nabel. 

K.U.  32-84 

noch 

schnür 

blutig. 

ganz  welk 

Wöch- 

Kopf 

nerin  auf 

völlig 

ihren 

anämisch 

Wunsch 

Nabel- 

entlassen. 

schnur  8  X 

um  den 

Hals  ge- 

schlungen 

u.  fest  an- 

gespannt. 

K  1 

- 

- 

Nor- 

Lebend. 

Nor- 

Knabe. 

10.  Tag  p  p. 

8J.  2  Mon.  p.  p. 

SchS- 

mal. 

mal. 

2840  gr. 

Ge- 

Lochien 

Kräf- 1 

VI. 

del- 

Länge  52.) 

sund. 

noch 

tig  und 

Spon- 

läge. 

K.  U.  33- 

2700 

etwas  röt- 

ge- 

tane 

■ 

34.  Durch- 
messer : 

B.  T.  7. 

B  P.  9. 
F.  O.  11. 
M.  O.  12. 

S.  B.  10 

lich.  Sonst 
Alles 
normal. 

sund. 

Geburt. 

Leb. 
Knabe. 

2 
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Name, 
Alter, 
?  p&ra, 
Datum 
d.  Geb. 

Früh 

Verlauf 

ere  Geburten 

Ergebnis 

Erfblr  f.  d.  1  Wockra- 
Kfod     1  bott 

Krank- 
heit der 
Mutter 

l  &2 

ii 

Status  vor 

der 
Operation 

Methode 

der 
Operation 

Wie  lange 
nach  der 

Operation 

Wabw  jd  Geburt 

12) 

Fr  H5M 
30jihr. 
III  para 
6.VII.88 

I.  ? 

IU(Nabel. 
schnur- 
vorfall.) 

jTot. 

jNormal 

Allgem. 
verengt  B 

'  Sp.  23. 

Cr.  27. 

Tr.  28 
Ext  17V*. 
Diag.  9s/4 
(Doppelt 
promont  : 

oben 
Diag.  11, 
unten  98/4. 
[Vera  8  ] 

86 

Normal 

2Boogies 

iVlT. 

44  St. 

18)  Die. 
selbe, 
32jibx. 
IV  para 
15.IV  90 

87. 

Normal 

Bougie. 

? 

2lVt 
St 

14)  Fr. 

Kr., 
27jäbr. 
II  para. 
25.  VIII. 

89. 

I.  Früh- 
xeitiger 
Blasen- 
sproog. 
Vorder- 
scheitel- 

bein- 
einstellung 
Forceps. 

Leb.  geb. 

[uach 
1  Mon.  f.] 

(Tiefer 
gangrän. 
Eindruck 

am  hint. 
Theil  des 

1.  Stirn- 
beins und 
vord  Teil 
des  linken 

Seiten- 
wand 

beins.) 

Normal 

Rh  ach.  pl. 
B. 

Sp.  26. 

Cr.  28. 
Tr.  29V2 

Ext.  17. 
Diag.  9Vg 
[Vera78/4  ] 

35. 

Normal 

2  Bougies 
[Bei  der 
Einfüh- 
rung der- 
selben die 
Blase  ver» 
letit] 
Tampo- 
nade des 
Cervikal- 
icanals  und 
dervagina. 

öV«  St 

81  St 
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Verlauf  der  Geburt 


he» 


Otb.- 
SMrncy. 


2. 
Schä- 
del- 
läge. 


1. 
Schä- 
del, 
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Betrachten  wir  die  Resultate,  so  interessirfr  uns,  da 
hauptsächlich  im  Interesse  des  Kindes  operirt  wurde, 
vor  allem  das  Ergebnis  für  die  Kinder.  Truzzi  ver- 
zeichnet 47  °/o  lebende  Kinder,  Winckel  48  °/o,  Senft- 
ieben 57  °io,  Schönberg  (Christiania)  58,3  °/o,  Carusco 
61  °]o,  ebenso  Ahlfeld  61°,o,  Braun  63  °,o,  Leopold,  indem 
er  401  Fälle  von  verschiedenen  Klinikern  zusammen- 
fasst,  68  °/o-  Im  Gegensatze  zu  Panienski,  der  aus  der- 
selben Klinik  von  den  früheren  Jahren  50  °/o  constatiert, 
zähle  ich  gar  78  °/o  lebende  Kinder  (14 :  18).  [Der 
Schädel  der  Kinder  zeigte  (cfr.  Tabelle)  teilweise  inter- 
essante Druckmarken,  die  ja  die  Dauer  und  den  Gang 
der  Geburt,  sowie  den  relativen  Grad  und  die  Art  der 
Beckenverengerung  am  besten  darthun.]  Der  Tot  der 
vier  anderen  Kinder  war  zum  Teil  auch  noch  durch 
Umstände  veranlasst,  für  die  man  unmöglich  die  künst- 
liche Frühgeburt  verantwortlich  machen  kann:  so  war 
bei  Fall  5  und  6  die  Nabelschnur  vorgefallen,  bei  Fall  10 
zeigte  sich  bei  der  Geburt  die  Nabelschnur  dreimal  um 
den  Hals  geschlungen  und  fest  angespannt.  Von  den 
2  Kindern,  die  ein  plattes  Becken  mit  einer  Vera  unter 
7  passirt  haben,  wurde  1  lebend  und  1  tot  geboren 
(Fall  1  und  5);  letzterer  Fall  ist  identisch  mit  einem 
der  eben  erwähnten  Nabelschnurvorfälle. 

Vergleichen  wir  das  Resultat  mit  den  Ergebnissen 
der  früheren  rechtzeitigen  Geburten  derselben  Frauen,  so 
kommen  wir  zu  recht  erfreulichen  Schlüssen.  Während 
wir  nämlich,  wie  berichtet,  durch  die  k.  Fr.  78  0/o 
lebende  Kinder  erhalten  haben,  sehen  wir  dort  nur  33  °',o. 
Panienski  erhält  38  °/o,  Leopold  33,1  °,o,  Haidien  41  c/o 
lebende  Kinder  durch  die  k.  Fr.  mehr  als  am  Ende  der 
Schwangerschaft,  wir  verzeichnen  45  °,o  mehr. 

Sehr  instruktiv  hinsichtlich  der  Berechtigung  und 
des  Wertes  der  k.  Fr.  wird  ferner  ein  Blick  auf  die 
späteren  Geburten  derselben  Frauen  sein.  Eine  Geburt 
mit  völlig  spontanem  Verlauf  wird  von  Fall  1 1  [Vera  81/*] 
berichtet,  ebenso  eine  solche  von  Fall  2  [Vera  88/<], 
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welche  letztere  nur  durch  die  Complikalion  mit  Nabel- 
schnurvorfall Kunsthilfe  nötig  machte.  Beide  Geburten 
ergaben  lebende  Kinder.  Die  vorausgegangenen  künst- 
lichen Frühgeburten  waren  durch  die  Anamnese  indicirt 
gewesen  und  hatten  exquisit  grosse  Kinder  zum  Leben 
befördert.  Eine  besondere  Rolle  nimmt  eine  Zwillings- 
geburt von  Fall  9  [Vera  88/4]  ein:  Die  beiden  Zwillinge 
waren  natürlich  weniger  kräftig  entwickelt  als  ein  aus- 
getragenes  Kind  und  konnten  so  unbeschadet  den  engen 
Beckenkanal  passieren.  Fall  6  und  14  [Vera  c.  91/*  (?) 
und  T8/*]  machten  bei  einer  späteren  Geburt  wieder  einen 
ärztlichen  Eingriff  nötig:  beim  ersteren  Falle  wurde  zum 
künstlichen  Abort  geschritten,  da  die  k.  Fr.  zu  keinem 
ausreichenden  Resultat  geiührt  hatte  und  die  Zustimmung 
zur  sectio  Caesarea  verweigert  wurde;  im  letzteren  Falle 
musste  perforiert  werden. 

Auch  selbst  Carusco,  sonst  ein  glühender  Verehrer 
des  conservativen  Kaiserschnitts,  muss  die  neuesten  gün- 
stigen Ergebnisse  der  k.  Fr.  zugeben:  wenn  es  auch 
nicht  möglich  sei,  ebensoviele  Kinder  zu  retten  wie 
beim  Kaiserschnitt  (91,73  °/o),  so  sei  doch  hier  ausserdem 
die  Gewissheit  vorhanden,  einige  Mütter  mehr  am  Leben 
zu  erhallen:  auch  spreche,  abgesehen  von  der  nur  sehr 
geringen  Anwendbarkeit  des  Kaiserschnitts  in  der  Privat- 
praxis, das  sehr  für  die  k.  Fr.,  dass  man  die  Frau  nicht 
wie  beim  Kaiserschnitt  der  Gefahr  einer  Uterusruplur  bei 
Gelegenheit  einer  späteren  Schwangerschaft  aussetze. 
Schütz  hingegen  spricht  sich  in  einem  Vortrage  in  der 
Geburtshilflichen  Gesellschaft  zu  Hamburg  dahin  aus,  dass 
die  k.  Fr.  unterbleiben  solle,  falls  die  Mutter  ihre  Zu- 
stimmung zur  sectio  Caesarea  gebe,  und  ebenso  kommt 
Max  Strauch  (Moskau)  „in  Anbetracht  der  grossen 
Kindersterblichkeit  bei  der  k.  Fr."  zu  dem  Schluss,  dass 
„bei  relativer  Beckenenge  der  conservative  Kaiserschnitt 
häufiger  ausgeführt  werden  solle".  Auch  Zweifel  rat 
solchen  Müttern,  denen  ein  lebendes  Kind  zu  erlangen 
Herzenssache  und  Lebensziel  sei,  zur  sectio  Caesarea. 


Digitized  by  Google 


-    26  - 


Ahlfeld  indessen  hat  so  günstige  Resultate  der  k.  Fr.  zu 
verzeichnen,  dass  er  bei  relativer  Indikation  des  Kaiser- 
schnitts der  k.  Fr.  den  Vorzug  giebt.  Auch  Fehling 
entschliessl  sich  in  den  Fällen,  wo  er  die  Wahl  zwischen 
den  beiden  Operationen  hat,  zur  k.  Fr.  Wir  müssen 
uns  angesichts  unserer  günstigen  Resultate  an  die  letzteren 
anschliessen. 

Man  darf  sich  indessen  nicht  durch  ein  günstiges 
momentanes  Ergebnis  blenden  lassen.  Erfahrungsgemäß 
nämlich  ist  die  Sterblichkeitsgefahr  für  die  frühge- 
borenenen  Kinder  in  den  ersten  Wochen  und  Jahren 
eine  betrübend  grosse:  In  der  Wiener -Universitätsklinik 
wurden  von  35  lebend  geborenen  Kindern  c.  10  Tage  p.  p. 
30  lebend  entlassen,  in  der  Dresdener  Klinik  von  45  nur  30, 
in  der  Charite  5  von  10.  Nach  Truzzi  waren  von  17 
lebend  geborenen  Kindern  in  der  Mailander  Klinik  35  Tage 
p.  p.  nur  noch  7  am  Leben  und  Ahlfeld  constatiert  eine 
Sterblichkeit  von  26  °/o  in  den  ersten  12  Tagen.  Nicht 
ganz  so  gross,  wie  in  den  ersten  Wochen,  ist  die  Morta- 
lität in  den  ersten  Jahren,  aber  doch  immerhin  recht 
bedeutend.  Gelingt  es  der  künstlichen  Frühgeburt  tat- 
sächlich nur,  einen  verschwindend  geringen  Procentsatz 
von  Kindern  zum  Leben  zu  befördern,  die  auch  kräftig 
genug  sind,  um  am  Leben  zu  bleiben,  so  erscheint 
natürlich  ihr  Werth  in  einem  sehr  zweifelhaften  Lichte 
und  muss  namentlich  der  Sectio  Caesarea  gegenüber  ent- 
schieden zurücktreten.  Indessen,  man  kann  wohl  sagen, 
dass  bei  der  richtigen  Erwägung  aller  einschlägigen  Ver- 
hältnisse, wie  Zeit  der  Operation  [darüber  unten!]  und 
Grad  der  Verengerung  und  bei  einer  immer  grösseren 
Vervollkommnung  unserer  Mittel,  um  die  Neugeborenen 
vor  allen  sie  bedrohenden  Schädlichkeiten  zu  schützen,  — 
hier  leistet  vor  allem  die  von  F.  la  Torre  empfohlene 
Wärmewanne  recht  gute  Dienste  —  es  uns  immer  mehr 
gelingen  wird,  der  Mortalität,  die  schon  jetzt  im  Sinken 
begriffen  zu  sein  scheint,  zu  steuern.  Eine  grosse  Rolle 
spielen  in  diesem  Punkte  die  äusseren  Lebensverhältnisse, 
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in  die  das  Kind  kommt  und  Schröder  weist  mit  Hecht 
darauf  hin,  dass  die  vorzeitig  geborenen  unehelichen 
Kinder,  die  zu  Ziehmüttern  ausgelhan  werden  und  die 
sorgsame  und  liebevolle  mütterliche  Pflege  entbehren 
müssen,  fast  sämmtlich  sterben.  Wissenschaftliche  Fest- 
stellungen über  die  Mortalität  der  künstlich  Frühge- 
borenen in  den  späteren  Lebensjahren  sind  übrigens, 
soviel  ich  aus  der  Litteratur  habe  ersehen  können,  bis- 
her nur  sehr  spärlich  vorgenommen  und  doch  wäre  es 
wünscherjwert,  recht  viele  derartige  statisiische  Angaben 
zu  besitzen.  Ich  habe  mich  bemüht,  über  das  spätere 
Schicksal  der  14  lebend  geborenen  Kinder  unter  meinen 
18  Fällen  Näheres  zu  ermitteln  und  es  ist  mir  gelungen, 
folgendes  festzustellen:  Trotzdem  die  betreffenden  Mütter 
grösstenteils  zu  einer  Klasse  der  Bevölkerung  gehören, 
wo  die  Bedingungen  für  eine  angemessene  Pflege  des  weniger 
widerstandsfähigen  Kindes  nur  sehr  mangelhaft  vorhanden 
sind,  sind  von  13  lebendgeborenen  Kindern  8  bereits 
über  eine  längere  Zeit  hin  [cfr.  Tabelle]  erhalten  worden. 
Die  Mortalität  in  den  ersten  Lebensjahren  beträgt  danach 
nur  38  */o,  was  in  Anbetracht  der  grossen  Kindersterb- 
lichkeit in  den  ersten  Lebensjahren  überhaupt  gewiss 
als  ein  nicht  ungünstiges  Ergebnis  zu  bezeichnen  ist.  Es 
dürfte  demnach  der  Schluss  gerechtfertigt  sein,  dass,  falls 
nicht  erfahrungsgemäss  eine  Frau  sehr  schwächliche  Kinder 
zur  Welt  bringt,  bei  der  Alternative  Kaiserschnitt  oder 
künstliche  Frühgeburt  der  letzteren  der  Vorzug  zu 
geben  sei 

Die  künstliche  Unterbrechung  der  Schwangerschaft 
bei  Beckenenge  ist  jedoch  nicht  allein  im  Interesse  des 
Kindes  angeraten,  auch  im  Interesse  der  Mutter  wird 
es  sein,  wenn  der  kindliche  Schädel  den  engen  Becken« 
kanal  passiert,  bevor  er  sich  entweder  garnicht  oder  nur 
unter  starker  Quetschung  der  mütterlichen  Weichteile 
hindurchpressen  lässt:  puerperale  Infektion  wird  viel 
seltener  eintreten  und  an  Stelle  des  langen  Siechtums, 
das  sich  sonst  auf  Grund  derselben  so  häufig  an  recht* 
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zeitige  Geburten  bei  engem  Becken  anschliesst,  wird  ein 
normales  Wochenbett  treten.  In  der  Tat  haben  wir, 
dank  der  vervollkommneten  Antisepsis,  auch  in  diesem 
Punkte  gunstige  Resultate  ru  verzeichnen.  Der  Verlauf 
des  Wochenbettes  war  in  15  Fällen  ein  vollkommen 
normaler.  Gestorben  ist  nur  eine  Wöchnerin,  die  am 
achten  Tage  einer  Eklampsie  erlegen  ist  [Inwieweit 
man  diese  vielleicht  ätiologisch  mit  der  k.  Fr.  in  Be- 
ziehung zu  setzen  habe,  darüber  später.]  Die  Mortalität 
beträgt  also  6  °o.  Ausserdem  hatte  eine  Wöchnerin 
am  fünften  Tage  vorübergehend  übelriechenden  Aus- 
fluss  und  eine  am  dritten  Tage  lochia  putrida  und  leichtes 
Fieber,  dessen  Ursache  wohl  in  einem  ulcus  puerperale  zu 
suchen  war  und  das  nur  kurze  Zeit  andauerte;  bei  der 
Entlassung  am  23.  Tage  p.  p.  war  auch  bei  ihr  ausser 
einer  verdickten  druckempfindlichen  Stelle  im  rechten 
parametrium  Alles  normal.  Die  Morbidität  betrug  dem- 
nach 17  °,o.  Erscheint  der  Procentsatz  der  Mortalität 
den  bisherigen  Erfahrungen  gegenüber  etwas  hoch  — 
Leopold  12:401,  also  2,9  °,o:  Winckel  sen. ,  Sabarth, 
Hecker,  Spiegelberg,  Haidien,  Fehling  0  °/o;  Truzzi  aller- 
dings 6,25  °/o>  und  zwar  waren  die  zwei  letal  ge- 
endeten unter  seinen  32  Fällen  durch  Sepsis  bedingt  — 
so  muss  hervorgehoben  werden,  dass  unser  einziger 
Todesfall  unter  den  18  Fällen  nicht  Folge  von  Sepsis 
war,  dass  also  die  Mortalität  durch  septische  Infektion, 
die  Hauptgefahr  der  k.  Fr.,  0°/o  beträgt. 

Zum  Schluss  sei  noch  kurz  eines  Kuriosums  gedacht, 
auf  das  Olshausen  und  Dohm  zuerst  aufmerkam  ge- 
macht haben.  Sie  haben  festgestellt,  dass  sich  bei  engem 
Becken  ein  auffallender  Knabenüberschuss  bemerkbar 
mache,  nach  ersterem  im  Verhältnis  von  150  : 100,  nach 
letzerem  von  157  :  100.  Auch  Leopold  konstatiert 
bei  engem  Becken  ein  Verhältnis  von  120 :  100,  während 
dieses  sonst  nur  103  :  100  betrage.  Unter  unseren  Fällen 
befanden  sich  65  °,o  Knaben,  also  ein  Verhältnis  von 
1B6  :  100,  eine  Bestätigung  der  obigen  Beobachtung. 
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Die  zweite  Indikation  zur  künstlichen  Unterbrechung 
der  Schwangerschaft  sind  nach  Schröder  Krankheiten 
der  Mutter,  die  das  mütterliche  Leben  in  hohem 
Grade  gefährden  und  auf  andere  Weise  sich  nicht  be- 
seitigen lassen,  vorausgesetzt,  dass  Hoffnung  vorhanden 
ist,  dass  sie  nach  der  Geburt  ganz  verschwinden  oder 
doch  bedeutend  an  Gefährlichkeit  verlieren.  Hierher  ge- 
boren vor  allem  Krankheiten  der  Circulationsorgane  und 
Respirationsorgane  als  Zustände,  welche  eine  Erstickungs- 
gefahr der  Mutter  zur  Folge  haben,  ebenso  mechanische 
Behinderung  der  Atmung  infolge  übermässiger  Aus- 
dehnung des  Unterleibes.  Was  die  akute  nephritis  an- 
geht, so  rät  Schröder  zur  Unterbrechung  der  Schwanger- 
schaft, falls  man  hoffen  könne,  ein  lebendes  Kind  zu  er- 
halten. Zweifel  findet  bei  dem  perniciösen  Verlauf,  den 
die  akute  nephritis  in  der  Schwangerschaft  zu  nehmen 
pflege,  die  k.  Fr.  sofort  indiciert,  falls  anamnestisch  nach- 
gewiesen sei,  dass  mit  der  Entleerung  des  uterus  auch 
der  gefahrvolle  Verlauf  der  Krankheit  coupiert  werde. 
Gusserow  beschränkt  die  k.  Fr.  auf  die  äussersten  Fälle 
von  gefahrlichen  Krankheitszuständen  der  Mutter:  bei 
nephr.  gravid.,  wo  doch  bekanntlich  sämmtliche  Er- 
scheinungen von  Seiten  der  Niere  sofort  nach  der  Geburt 
aufhören,  will  er  sie  nur  im  alleräussersten  Nothfalle  an- 
wenden; die  Gefahr  der  Eklampsie  sei  durchaus  nicht  so 
gross,  im  Gegenteil  könne  die  Einleitung  der  k.  Fr.  selbst 
eklamptische  Anfalle  hervorrufen.  [Tab.  I,  Fall  4.]  Das 
letztere  befurchtet  auch  Kleinwächter,  wenn  er  rät,  bei 
Eklampsie  die  k.  Fr.  unter  keinen  Umständen  einzuleiten 
und  die  meisten  Autoren  stimmen  mit  ihm  überein. 
Im  Gegensatze  dazu  veröffentlicht  Panienski  3  Fälle  von 
Schwangerschaftsniere  compliciert  mit  Eklampsie,  wo 
mit  gutem  Erfolge  die  k.  Fr.  eingeleitet  worden  sei: 
man  habe  nicht  während  oder  unmittelbar  nach  den 
eklamptischen  Anfallen  mit  der  Einleitung  der  k.  Fr. 
begonnen,  sondern  erst  einige  Tage  gewartet,  bis  die 
Anfalle  sich  nicht  mehr  wiederholten  und  weder  wäh- 
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rend  der  Operation  noch  im  Wochenbett  habe  sich  auch 
nur  ein  einziger  neuer  Anfall  eingestellt.  Breisky  ist 
auch  der  Ansicht,  dass  man  wegen  einer  Eklampsie 
unter  Umstanden  zur  k.  Fr.  greifen  dürfe,  nur  berechtige 
natürlich  ein  einzelner  Anfall  in  keiner  Weise  dazu; 
übrigens  werde  die  Eklampsie  nur  selten  eine  Indikation 
abgeben,  da  bei  wiederholten  Anfällen  die  Geburt  meist 
von  selbst  in  Gang  komme.  Auch  Löhlein  erkennt  der 
k.  Fr.  bei  Eklampsie  in  gewissen  Fällen  ein  Recht  zu, 
wenn  nämlich  die  Bedingungen  für  eine  schonende  Be- 
endigung der  Geburt  vorhanden  seien.  —  Bei  der  akuten 
oder  chronischen  nephritis,  die  durch  Gravidität  com- 
pliciert  sei,  rät  Gusserow,  nicht  lange  mit  der  k.  Fr.  zu 
zögern,  da  die  Schwangerschaft  die  nephritis  erfahrungs- 
gemäss  ausserordentlich  ungünstig  beeinflusse.  Bei  un- 
stillbarem Erbrechen  mahnt  Löhlein  zu  grosser  Zurück* 
haltung  hinsichtlich  der  Einleitung  der  k.  Fr.  Bei  Chorea 
gravidarum  und  perniciöser  Anämie  ist  die  k.  Fr.  wohl 
nach  fast  allen  Autoren  indiciert  —  Kleinwächter  ver- 
wirft sie  bei  perniciöser  Anämie  — ,  bei  akuten  fieber- 
haften Erkrankungen  wie  Pneumonie,  Typhus,  Variola, 
Erysipelas  ist  sie  contraindiciert  Bei  chronischen  Herz- 
krankheiten ist  sie  nach  Löhlein  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht  in  Anwendung  zu  ziehen:  vor  allem  dürfe  man 
nicht  nach  dem  Sitze  des  Klappenfehlers  die  Indikation 
stellen  und  meist  sei  die  k.  Fr.  zu  umgehen.  In  Fällen 
von  Tuberculose  sei  ebenfalls  nur  die  indicatio  symptoma- 
tica  geltend:  Die  Rücksicht  auf  die  Frucht  würde  nur 
dann  ein  Eingreifen  erfordern,  wenn  die  an  und  für  sich 
sehr  seltene  intra-uterine  Uebertragung  nur  allein  in  der 
allerletzten  Zeit  der  Schwangerschaft  stattfände,  was  aber 
nicht  der  Fall  ist.  Wegen  Carcinoma  recti  hat  Löhlein 
einmal  die  k.  Fr.  eingeleitet,  um  eine  operative  Heilung 
der  Mutter  zu  ermöglichen,  die  bei  dem  im  raschen  Fort- 
schreiten begriffenen  Krebs  einige  Wochen  später  nicht 
mehr  möglich  gewesen  wäre.  Bei  den  lästigen  Zufällen, 
die  in  den  letzten  zwei  Monaten  der  Schwangerschaft 
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bisweilen  auftreten,  ist  die  k.  Fr.  nach  Spiegelberg  ent- 
schieden zu  verwerfen. 

In  unseren  fünf  Fällen  von  k.  Fr.  wegen  Krankheit 
der  Mutter  handelte  es  sich  viermal  um  nephritis,  einmal 
um  Chorea.  Die  hochgradigen  Beschwerden,  derent- 
wegen bei  der  nephritis  zur  k.Fr.  geschritten  wurde,  bestan- 
den, abgesehen  von  starken  Oedemen,  zweimal  in  rapid  sich 
steigernder  retinitis  albuminurica,  die  bereits  fast  zur  völligen 
Erblindung  gefuhrt  halte,  einmal  in  bedenklich  grossen 
Eiweissmassen  im  Urin  und  einmal  in  einem  ganz  exqui- 
siten Grade  von  Oedemen,  besonders  der  beiden  grossen 
Labien.  Die  Chorea  gab  dadurch  Anlass  zur  Unter- 
brechung der  Schwangerschaft,  dass  die  Anfalle  rapid 
zunahmen,  jeder  Therapie  trotzten  und  der  Allgemein- 
zustand der  Frau  bedenklich  darunter  litt 

Es  folgt  die  Tabelle  der  fünf  Fälle  von  k.  Fr.  wegen 
Krankheit  der  Mutter. 


Digitized  by  Google 


—   32  — 


Tab.  H  5  Fälle  von  künstlicher  Früh- 


Name, 
Alter, 
'  para, 
Datum 
(1.  Geb. 

Frühere  Geburten 

Ergebnis 
Verlaut    £t,Q]f  f  d  Wocll«,D. 

Ki  d  li*tt 

Krank- 
heit der 
Mutter 

il 
-II 

■s.2 

t  1 

*  t  35 

eä  CL 
4-1  <^ 
X       -  1 

,  t 

£  t  *  ; 
0*  c 

Wie  lange 
nach  der 

Operation 

Waken  d  Gebart 

liFr.Ka. 

25jähr. 

I  para 
17.  I.  t>6 

NVphriti- 

80 

Starke 
Ödeme 

r  t  1 

Hydro  - 
thorax 

Amau- 
rose. 
Dys- 
pnoe. 
£i  weiss 
im  Urin 

Blasen- 
stieh  ver- 

sucht : 
trotz 

Wasser- 
abflusses 

die  Ei- 
häute 

a  Ilgen - 

schein-  j 
lieh  nicht. 

verletzt  : 

4  T. 

4  T. 

2)  Fr.  T.. 
87  jähr. 

I 

20VII.87 

— 

Nephritis 

86. 

Ödeme. 
Ascites. 

T         TT  * 

Im  Urin 

linder, 

rer- 
tettete 
Epithe- 
lien  u. 

eehr 
viel  Ei- 

weias 

Pilocar- 
pin. 

{<*  *  0,01  jr] 

l  o  T 

1  T. 

3)  Frl  W 
25  jähr. 
I  pat\i 

6.  X  87 

1 

1 

Xephritib 

1 

27. 

i 

Beider- 
seitige 
ablatio 
retinae 
exsuda- 
tiva. Ra- 
pid zu- 
neh- 
mende 
Amau- 
j  rose. 
Ödeme. 
Eiweiss 
u.  Cy- 
linder  i. 
Urin 

2Bougies 
(Bei  d 
Einfüh- 
rung d. 
zweiten 

die  Blase 

verletzt.] 
}Ieisse 

Scheiden- 
ausspü- 
lungen. 

: 

... 

4V«  T. 

Digitized  by  Google 


-  SS  - 


gebort  wegen  Krankheit  der  Mutter. 


Verlauf  der  Geburt 


Und*-  I  0«b.- 
l*re  Störnne 


■ 


Kujjst- 


a 

e  i 

a  «/ 


- 


Ergebniss 
der  Geburt 


f.  d  K  J  WoetaWI 


'.Geschlecht 
Gewicht 
u  Grösse, 
d.  Kindes 


Befinden  bei 
d.  Entlassung 


Kind 


Mutter 


Späteres 

Schicksal 
der 
Mutter 


Re-  Totfl  J  Befinden 
lativ  stark  1  bessert 
nor-  mace-j  sich: 
mal  I  riert.  |  Atmung 
Idemß.;  freier, 
Monat  Amauros. 
ent-  u.Eiweiss 
spre-  gehalt  im 
chend]  Urin  ge- 
ringer. 


600  gr. 


ll.Tg  p.p. 
Befinden 

bedeut. 
gebessert 
Sehkraft 
tastvölligi 

wieder 
hergest 


Nach  der  An- 
gäbe  d  Mann. 
14  Tage  nach 
d  Entlassung 
gesund  ge- 
wesen, dann 
v.  neuem  er- 
krankt u.  c. 
41/»  Mon.  p.p. 
im  Kranken- 
haus Frie- 
drichshain f 


Re- 
lativ 
nor- 
mal 


Totfl.,; 
I  stark  | 
|  mace-  < 
,  riert. 
(dem  | 
Ende 
d  6. 
Monat 
ent- 
spre- 
chend] 


Eiweiss- 
gehalt  d 

Urins 
»chwindt. 
mehr  u 

mehr. 


Knabe 
1150  gr, 
Länge  39. 


-  2S.Tgp.p. 
Eiweiss 
im  Urin 
vOllig  ge- 
schwund. 


6  Wochen  pp. 


▼öllig  ge- 
nesen. 

IL  Spont. 
Geb.  Lebend. 

Mädchen. 
Wochenbett 
normal. 
III.  Abort. 


1.  I 
Schä 
del- 
lage 


Zwei 
Schüt- 
tel- 
fröste 
m  fol- 
gend. 
Temp 
Steig. 
Temp 
n.  we- 
nigen 
Stund 
wied. 
norm 


Le-  i  Befinden 
bend,  bessert 
I  stark  |  sich: 
Jasphv  ]  retina 
ktisch  legt  sich 
f  am  wieder  an 
7.  Tag  Oedemen 
schwind. 


Mädchen, 
1600  gr, 
Länge  3G 


l4Tgpp 
Befinden 

bedeut. 
gebessert 

Wöchn. 
zählt 

Finger 
auf  1  Met. 


c.  1  Jahr 
10  Mon.  p.  p. 
imElisabeth- 
Kranken- 
hause  an 
nephritia  f 
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Alter. 
?  para 

Datum  d 
Geburt 

Frühere  Geburten 

|  Ergebnis 

Verlauf              yr  d  |  Wochen- 

Art  des 
Beckens 

H 

Beßnden  der 
Schwangeren 
v.  d  Operation 

Methode 
der 
Operation 

Wie  lange 
nach  der 

Operation 

Wrh«n  Id.  Gebart 

1  ... 

4)  Fr.  Gr 
19  j&br, 
I  para 

16.IV.88. 

Chorea 
gravid. 

r 

28. 

Rapide 

Zu- 
nahme 
der  An- 
fälle. 

Bougie. 
Heisse 
Aus- 
spü- 
lungen 
Seeale. 

1  T. 

5V2T. 

5)  Frl 
Sch,, 
S2jahr. 
II  para. 
1.XI.90. 

I. 

Eklamp- 
sie. For- 
ceps. 

Tot. 

Normal 

Nephritis 

34. 

Starke 
Ödeme, 
bes.  der 
beid.  gr 

Labien. 
Im  Urin 

linder, 
Eiter- 
körper- 
chen, 
Blut- 
larb- 
stoff  u 
.•«ehr  viel 

Eiweiss 

Tampo- 
nade  von 
cervix  u 

vagina 
mit  Jodo- 
formgaze. 

4  T. 
16  St. 

• 

8  T. 
14  St, 
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Verlauf  der  Geburt 

Kinds-  1  (Hb.-  I  Kanit- 
Hg9    iStOranr  hilfe 

d 

B  *  £ 

aa  •> 
* 

Ergebniss 
der  Geburt 

f.  d'  Kindl  Wocll8Dbett 

Geschlecht 
Gewicht 
u.  Grösse, 
d.  Kindes 

Befinden  bei 
d.  Entlassung 

Kind  |  MntUr 

Späteres 
Schicksal 
der 
Mutter 

?Schä- 
del- 
lage. 

Beide 

TT«  1 

Hand, 
vor- 
gefall. 

Ver- 

i  geb- 
licher 

Wen- 
dungs 
ver- 
such. 

Re- 
lativ 
nor- 
mal. 

Tot. 

1  TT*  a. 

\  Etwa 
d  En- 
de des 
7.  Mo- 
nats 
ent- 
spre- 
chend) 

In  den 
erstenTg. 
noch  gr. 
Unruhe. 
In  d.Xcht. 
v.  8.  z.  4. 
Tage  zum 
erst.  Male 
spontan 
Schlaf. 
Seitdem 
sichtlich 
fortseh. 
Besser. 

Knabe. 

1  _ 

1 

f 

19-Tg.p.p 
Zustand 

bedeut. 
gebessert 
Zeitweise 
von  den 
choreat. 

Bewe- 
gungen 

nichts 
mehr  zu 
bemerk. 
D  Charite 
überwies. 

 n 

c.  7  Wochen 
p.  p.  völlig 
genesen. 
II  u.  III.: 
Spont  Geb. 

Lebende 
Kinder.  In  d. 
2.  Schwanger 
Schaft  vom 
5. — 8.  Monat 
wied.  Chorea, 
doch  nicht  so 
stark. 

? 

Re- 
lativ 
nor- 
mal. 

Tot. 

1 

Ami  Tge. 

übelriech. 
Ausflugs 
schwind. 

nach  2°/« 
Carbol- 
Ansspül 
Gleichz. 
heftige 
Unterl.- 
schmerz. 
Oedeme 

nehm,  bis 

z.  4.  Tage 
zu,  dann 
ab  Am 
10.  Tage 

Hochlag. 
der  unt. 
Extr., 
darauf 
Dispnoe. 
Husten, 
Pfeifen, 
Rasseln. ; 

Knabe 
550  gr, 
Länge  30. 

1 

c.  4  Mon.  p.  p. 
im  K ranke n- 
hauae  Moabit 
an  nephritist 

Leichenbe- 
fund: Grosse 
gefleckte 

rote  Niere. 

Digitized  by  Google 


—   36  - 

Es  handelte  sich  hier  hauptsächlich  darum,  durch 
die  Unterbrechung  der  Schwangerschaft  das  Leben  der 
Mutter  zu  reiten.  Selbst  aber,  wenn  der  Erfolg  für 
die  Mutter  nicht  ein  so  günstiger  gewesen  wäre,  wie  er 
thatsächüch  in  unseren  fünf  Fällen  gewesen  ist,  würde 
die  Operation  dadurch  nicht  ihren  Werth  verlieren,  falls 
sie  eben  nur  als  letzter  Rettungsversuch  angewendet 
wird.  In  unseren  Fällen  war  der  Verlauf  folgender  :  die 
Amaurose  besserte  sich  zusehends  und  auch  die  sonstigen 
nephritischen  Symptome  traten  mehr  und  mehr  zurück. 
Die  Chorea  liess  bedeutend  an  Heftigkeit  nach  und  war  bei 
der  Entlassung  der  Kranken  fast  völlig  geschwunden; 
letztere  wurde  übrigens  noch  zur  Nachkur  der  Charite 
überwiesen.  Der  Verlauf  des  Wochenbettes  war  ein 
durchaus  normaler.  Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  dass 
allerdings  drei  der  in  Frage  kommenden  Mütter  doch 
schliesslich  ihrer  Krankheit  erlegen  sind  [eine  davon  erst 
nach  ca.  zwei  Jahren] ;  man  muss  in  diesem  Falle  sagen, 
dass  die  Operation  eben  nicht  mehr  im  Stande  gewesen 
ist,  die  Frauen  zu  retten.  Olshausen  veröffentlicht  1884 
u.  a.  sieben  Fälle  von  k.  Fr.  wegen  Krankheit  der 
Mutter,  wo  nur  zwei  Frauen  mit  dem  Leben  davon  ge- 
kommen sind;  doch  hebt  auch  er  hervor,  dass  die  Ur- 
sache des  Todes  die  Schwere  der  Krankheit  gewesen 
sei,  in  keinem  Falle  die  Operation. 

Was  das  Resultat  für  die  Kinder  betrifft,  so 
sei  hervorgehoben,  dass  selbst  ein  ungünstiges  Ergebnis 
den  Wert  der  k.  Fr.  nicht  zu  schmälern  vermag,  sobald  sie 
das  letzte  Mittel  war,  das  mütterliche  Leben  zu  retten, 
sobald  sie  ja  also  auch  bei  bereits  erfolgtem  Tode  der 
Frucht  unternommen  worden  wäre.  Ausserdem  können 
ja,  wie  Panienski  ganz  richtig  hervorhebt,  bei  den  hoch- 
gradigen Cirkulationsstörungen  im  Kreislaufe  der  Mutter, 
wie  sie  z.  eine  nephritis  zur  Folge  hat,  die  Kinder 
nur,  sehr  küfnmerlich  entwickelt  sein  um)  deshalb  ijur 
wenig  Chancen  zum  Leben  besitzen.  Ferner  aber 
kommen  bei  Schwangerschaftsniere   sowohl   wie  bei 
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den  eigentlichen  Nierenentzündungen  nach  Schröder 
Lösungen  der  normal  sitzenden  placenta  in  der  Schwanger- 
schaft  oder  nach  erwachter  Wehenthätigkeit  vor,  die 
fast  ausnahmslos  für  das  Kind  letal  werden.  Diese  un- 
günstigen Thatsachen,  die  von  der  k.  Fr  völlig  unab- 
hängig sind,  geben  uns  schon  von  vornherein  wenig 
Aussicht  auf  ein  lebendes  Kind.  Dazu  kommt,  dass  die 
Indikation  von  Seiten  der  Mutter  unter  Umständen,  zu 
einer  Zeit  zur  k.  Fr.  drängen  kann,  wo  man  nur 
schwache  Hoffnung  hat,  ein  lebendes  Kind  zu  erhalten* 
Dementsprechend  ist  denn  auch  von  den  5  in  Frage 
kommenden  Kindern  nur  1  lebend  geboren  worden  und 
auch  dieses  am  7.  Tage  gestorben.  2  Kinder  waren 
bereits  stark  maceriert,  1  schon  vor  Einleitung  der 
Geburt  sicher  tot.  Wir  haben  somit  nur  20  °/o  lebende 
Kinder.    Panienski  verzeichnet  18  °/o,  Senftieben  33  °/o. 

Eine  Betrachtung  über  das  spätere  Schicksal  der 
Kinder  können  wir  nicht  anstellen,  da  das  einzige  lebend 
geborene  Kind,  wie  schon  erwähnt,  bereits  am  7.  Tage 
gestorben  ist 

Andere  Verhältnisse,  die  ev.  noch  zur  künstlichen 
Unterbrechung  der  Schwangerschaft  nötigen  können,  wie 
das  habituelle  Abslerben  der  Frucht  in  den  letzten 
Schwangerschaftswochen,  oder  eine  hoffnungslose  Er- 
krankung der  Mutter  [im  letzteren  Falle,  um  die  sectio 
Caesarea  post  mortem  zu  umgehen]  übergehe  ich,  da 
unter  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Fällen  ein  dies^ 
bezüglicher  sich  nicht  befindet. 

Hinsichtlich  der  Methoden  zur  Einleitung 
der  k  Fr  herrscht  vorläufig  noch  keine  Einigkeit,  was 
zum  grossen  Teil  wohl  daran  liegt,  dass,  wie  Conradi 
hervorhebt,  die  Individuen  sehr  verschieden  auf  die  ver- 
schiedenen operativen  Eingriffe  reagiren.  Jeder  Autor 
giebt  der  Methode  den  Vorzug,  mit  der  er  die  besten 
Erfolge  erzielt.  So  lobt  Spiegelberg  die  aufsteigende 
Uterusdouche,  die  event.  noch  durch  die  Katheterisation 
des  uterus,  oder  durch  die  Tarniersche  Blase  zu  ver- 
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vollständigen  sei.  Fasbender  ist  derselben  Ansicht. 
Conradi  wendet  ausschliesslich  die  Bamessche  Methode 
an.  Keller  will  an  der  Tübinger  Klinik  recht  gute  Er- 
folge mit  heissen  Injektionen  in  den  Cervikalkanal  gesehen 
haben,  bei  Primiparis  giebt  er  der  Krauseschen  Methode, 
vorbereitet  durch  heisse  Scheidendouchen,  den  Vorzug. 
Schaula  hält  die  Katheterisation  des  uterus  und  den  Ei- 
hautstich  für  das  beste.  Rokitansky  wendet  nur  den 
Eihautstich  an.  Schröder  führt  ein  Bougie  ein.  Zweifel 
empfiehlt  dieKiwischsche  Uterusdouche,  der  event  noch 
die  Krausesche  Methode,  oder  besser  noch  der  Eihaut- 
stich folgen  könne  Koppe  (Moskau)  schlägt  für  unvor- 
hergesehene Fälle,  wo  schnell  operirt  werden  müsse, 
eine  manuelle  Methode  vor:  er  „führt  Mittel-  und  Zeige- 
finger durch  den  offenen  Cervikalkanal  und  umgeht  so 
hoch  als  möglich  vorsichtig  lösend  ringsherum  den 
unteren  Abschnitt  des  Eies,  die  Volarfläche  der  Finger 
der  Kopfrundung  zukehrend  und  derselben  anschmiegend, 
indem  er  den  erweichten  dehn-  und  verschiebbaren 
Muttermund  mit  der  Kommissur  des  eingeschlagenen 
Goldfingers  hoch  hinaufdräng«."  Er  berichtet  von  einer 
prompten  Wirkung  der  Methode.  Gussero w  giebt 
eigentlich  keiner  einzelnen  Methode  recht  den  Vorzug; 
er  erklärt,  dass  die  Cohensche  Methode  zwar  gute 
Wehen  auslöse,  dass  aber  oft  unangenehme  Zufälle,  wie 
Ohnmächten  etc.  auftreten,  die  wohl  als  eine  Art  Choc 
aufzufassen  seien;  der  Eihautstich  wirke  zwar  prompt, 
infolge  des  frühzeitigen  Blasensprungs  aber  verzögere 
sich  die  Geburt  leicht  und  das  Kind  sei  nicht  unbe- 
deutend gefährdet  Letzterer  Ansicht  widerspricht  Leopold 
ganz  entschieden:  nach  seiner  Erfahrung  setzen  die  Wehen 
in  kürzester  Frist  ein,  sobald  die  Eihäute  verletzt  sind 
und  die  Mortalität  der  Kinder  betrug  sogar  nur  20pCt. 
bei  vorzeitigem  Blasensprung,  während  sie  bei  recht- 
zeitigem Blasensprung  40  pCt.  war.  Auch  Braun  er- 
zielte mit  dem  Eihautstich,  also  dem  frühzeitigen  Blasen- 
sprung, unter  34  Kindern  29  lebende.    Ahlfeld  aller- 
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dings  empfiehlt  auch,  im  Interesse  des  Kindes  die  Blase 
nach  Möglichkeit  zu  schonen,  falls  eben  nicht  die  schnelle 
Entleerung  des  Fruchtwassers  ein  für  Beseitigung  ge- 
fährlicher Krankheitssymptome  wünschenswertes  Er- 
eignis sei.  Die  ungünstigen  Resultate  der  Cohenschen 
Methode  giebt  Kleinwächter  dem  gleichzeitigen  Eintritt 
von  Luft  und  Wasser  in  die  Uterushöhle  Schuld  und  er 
schlägt  deshalb  eine  technische  Modifikation  derselben 
vor,  wodurch  er  diese  Uebelstände  verhüten  und  bessere 
Erfolge  erzielen  will.  Die  heissen  Vollbäder,  eine  ganz 
alte  Therapie,  die  aber  neuerdings  wieder  aufgetaucht 
ist,  sind  nach  Hoffmann  nicht  nur  eine  sehr  unzu- 
verlässige, sondern  auch  eine  nicht  ganz  unbedenkliche 
Methode.  Hofmeier  berichtet  von  gutem  Erfolge  einer 
einfachen  Tamponade  d.  cervix.  Die  Anwendung  der 
Elektricität  hat  vor  allen  Bayer  zum  Gegenstande  lang- 
jähriger Untersuchungen  gemacht  Er  kommt  zu  dem 
Schluss,  dass  der  constante  Strom  Wehen  errege,  den 
Muttermund  erweitere,  auch  Strikturen  d.  cervix  be- 
seitige, dass  aber  seine  Wirkung  nicht  in  allen  Fällen 
gleich  prompt  sei;  eine  glänzende  werde  sie  nur  bei  sehr 
guter  Uterusmuskulatur  und  nicht  rigidem  cervix  sein. 
Ausserdem  aber  sei  die  Art  der  Anwendung,  namentlich 
ein  häufiges  OefFnen  und  Schliessen  des  Stromes  lür  den 
Erfolg  wesentlich.  Uebrigens  empfiehlt  er  die  Methode 
nicht  für  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Gefahr  der  Mutler  die 
Indikation  abgebe.  Walcher,  Fleischmann  und  Roncaglia 
(Modena)  berichten  ebenfalls  über  eine  prompte  Wirkung 
des  galvanischen  Stromes.  Nach  Torggler  ist  der  constante 
Strom  ganz  unzuverlässig,  ebenso  nach  Brühl  (Bern). 
Litschkus  möchte  die  Elektricität  auf  eine  äussere  An- 
wendung beschränkt  sehen,  damit  nicht  durch  innere 
Manipulationen  die  Frau  einer  Infektionsgefahr  ausgesetzt 
werde.  Auf  Grund  von  2  beobachteten  Fällen  schlägt 
er  vor,  immer  mit  der  äusseren  Faradisation  zu  be- 
ginnen, darauf,  sobald  nur  der  Muttermund  für  l1/«  bis 
2  Finger  durchgängig  sei,  die  Eihäute  vom  unteren 
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Uterinsegment  in  möglichst  grossem  Umfange  abzulösen, 
dann  von  neuem  zu  faradisiren,  worauf  sicherlich  kräftige 
Uteruskontraktionen  erfolgen  würden;  sollte  das  nicht 
geschehen,  so  möge  man  die  frühzeitige  Wendung  nach 
Fehling  anschliessen  (cfr.  unten).  Breisky  macht  den 
meisten  der  genannten  Methoden  den  Vorwurf,  dass  sie 
in  Folge  der  den  cervix  uteri  und  das  unterste  Corpus- 
Segment  treffenden  mechanischen  Reize  leicht  intensive, 
schmerzhafte  Contrakturen  der  betroffenen  Abschnitte 
zur  Folge  haben,  d.  h.  lokale  Strikturen:  diese  aber 
wirken  an  und  für  sich  verzögernd  auf  den  Geburts- 
verlauf und  können  ausserdem  die  Stellung  des  vor- 
liegenden Teiles  ungünstig  beeinflussen;  da  sie  um  so 
sicherer  entstehen,  je  häufiger  wiederholt  und  je  länger 
wirksam  die  mechanischen  Reize  seien,  so  verlangt  er 
von  der  zu  wählenden  Methode,  dass  sie  „bei  einmaliger 
Anwendung  stationäre  Verhältnisse  im  uterus  setze, 
welche  erfahrungsgemäss  die  Geburt  sicher  herbeiführen" 
und  es  erscheint  ihm  der  Eihaulstich  und  „ausgiebige 
Sequestration  des  Eies",  welche  letztere  er  durch  das 
etwas  modificierte  Cohensche  Verfahren  am  besten  zu 
erreichen  glaubt,  als  die  geeigretsten  Methoden.  Zum 
Kapitel  der  Douchen  sei  noch  erwähnt,  dass  Schräder 
kalte  Scheidendouchen  vorschlägt,  die  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  den  Vorzug  vor  den  heissen  verdienten.  Pilo- 
carpin wäre  wegen  des  unbedingten  Ausschlusses  jeg- 
licher Infektion  und  z.  B.  bei  nephritis  zugleich  wegen 
der  sehr  erwünschten  Diaphorese  ein  treffliches  Mittel 
zur  Einleitung  der  k.  Fr.,  hätte  es  sich  nicht,  wie  Petrina 
zuerst  hervorgehoben  hat,  bei  Krankheiten  der  Circulations- 
organe  gefahrlich  erwiesen.  Gesunden  Frauen  kann  man 
nach  Schauta  unbedenklich  3—  4  prozent.  Lösungen  ver- 
ordnen.   Auch  Kleinwächter  empfiehlt  es. 

Olshausen  erklärt  sich  1884  in  seinen  „Klinischen 
Beiträgen  zur  Gynäkologie  und  Geburtshülfe"  im  all- 
gemeinen für  die  Krause-Lehmannsche  Methode  und 
wendet  diese  fast  ausschliesslich  an.    Unter  den  von 
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Panienski  berichteten  Fällen  aus  der  Universitats-Frauen* 
Klinik  finden  sich  2  Versuche  mit  Pilocarpin  ohne  Erfolg 
und  verschiedene  Male  die  Ausfuhrung  des  Blasenstichs; 
wegen  des  mangelhaften  Erfolges  kam  man  immer  wieder 
zum  Bougie  zurück.  Auch  in  der  Zeit  von  April  86  bis 
Jan.  91  kam  dieses  in  genannter  Klinik  hauptsächlich  zur 
Anwendung;  1  Mal  wurde  Pilocarpin  verabreicht  (5  Dosen 
von  je  0,01  gr),  2  Mal  kam  man  mit  blosser  Tamponade 
zum  Ziel;  auch  mit  der  Elektricität  wurden  Versuche  an- 
gestellt, die  indessen  nicht  zum  gewünschten  Ziele  führten. 
Die  zuverlässigste  Methode  war  doch  immer  wieder  die 
Einführung  eines  Bougies,  wenn  auch  dem  ersten  bis- 
weilen ein  zweites  folgen  musste  und  zur  Verstärkung 
der  angeregten  Wehen  mitunter  heisse  Bäder,  Douchen, 
Injektionen  zwischen  Blase  und  Uteruswand,  oder  der 
Colpeurynter  nachhelfen  mussten.  Verschiedene  Male 
wurde  bei  der  Einführung  des  Bougies  die  Blase  verletzt, 
was  indessen  weder  für  das  Kind  noch  für  die  Geburts- 
dauer schlimme  Folgen  gehabt  hat.  Eine  Verletzung 
der  placenta  wurde  durch  vorherige  sorgfältige  Fest- 
stellung des  Sitzes  derselben  durch  Untersuchung  von 
aussen  in  allen  Fällen  vermieden  bis  auf  einen  [Tab.  I., 
Fall  15],  wo  das  Bougie,  an  der  hinteren  Uterus  wand  zur 
Hälfte  eingeführt,  auf  festen  Widerstand  stiess,  der  nach  der 
darauf  folgenden  Blutung  zu  urteilen  augenscheinlich  von 
der  placenta  herrührte.  Auch  Leopold,  ein  grosser  Ver- 
ehrer der  Krauseschen  Methode,  erkennt  den  Vorwurf, 
den  man  derselben  gemacht  hat,  die  Gefahr  einer  Ver- 
letzung der  placenta  und  dadurch  verschuldeter  oft  nur 
schwer  zu  stillender  Blutungen  nicht  an:  Es  sei  ihm 
jedesmal  gelungen,  durch  die  äussere  Untersuchung  den 
Sitz  der  placenta  zu  ermitteln  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  er,  wenn  die  Tuben  nach  hinten  von  der  Mittellinie 
des  fundus  uteri  abgingen,  die  Hauptwölbung  des  ut. 
also  an  seiner  vorderen  Wand  war,  auch  hier  den  Sitz 
der  placenta  vermutet  und  das  Bougie  hinten  eingelührt 
habe;  im  umgekehrten  Falle  umgekehrt.   Auch  Kuppen- 
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heim  berichtet  aus  der  Heidelberger  Klinik,  dass  sich 
niemals  eine  nennenswerte  Blutung  gezeigt  habe,  die  aus 
einer  durch  das  Bougie  verursachten  Verletzung  oder 
Ablösung  der  plac.  hätte  stammen  können.  Zweifel 
leugnet  zwar  nicht  die  Möglichkeit,  die  plac.  mit  dem  Bougie 
zu  verletzen,  meint  aber,  dass  dieses  bisher  noch  niemals 
Schaden  gebracht  habe:  die  Blutung  habe  jedesmal  ge- 
standen und  sei  ohne  Folgen  geblieben. 

Die  Wirkung  der  verschiedenen,  z.  T.  combinierten 
Methoden  war  eine  prompte  und  sichere,  wenn  auch 
nicht  in  allen  Fällen  gleich  gut.  Die  Zeit  vom  Beginn 
der  Operation  bis  zum  Eintritt  der  ersten  wirklichen 
Wehen  differierte  zwischen  wenigen  Stunden  und  7  Tagen 
und  betrug  im  Durchschnitt  52  Stunden;  die  Zeit  bis 
zur  Geburt  des  Kindes  schwankte  zwischen  21  Stunden 
und  12  Tagen  und  betrug  im  Mittel  4  Tage.  Nach 
Leopold,  der  ausschliesslich  die  Krausesche  Methode 
anwendet,  schwankte  die  Zeit  bis  zum  Auftritt  der  ersten 
Wehen  zwischen  10  Minuten  und  8  Tagen,  während  es 
bis  zur  Geburt  des  Kindes  im  Durchschnitt  80  Stunden 
dauerte.  Becker  berichtet  aus  der  Breslauer  Klinik,  wo 
auch  im  allgemeinen  der  Krauseschen  Methode  der 
Vorzug  gegeben  werde,  dass  die  Zeit  zwischen  Einleitung 
und  Beendigung  der  Geburt  zwischen  7  Stunden  und 
13  Tagen  geschwankt  habe.  Winckel,  der  fast  immer 
mit  dem  Pressschwamm  ausgekommen  sein  will,  konstatirt 
eine  Geburtsdauer  von  12  bis  168  Stunden 

Das  Befinden  der  Kreissenden  war  in  unseren  Fällen 
ein  normales.  3  Mal  indessen  [Tab.  I.,  Fall  4  und  5; 
Tab.  IL,  Fall  3]  stellte  sich  plötzlich  während  der  Geburt 
ein  Schüttelfrost  ein  mit  darauf  folgender  Temperatur- 
steigerung [einmal  sogar  bis  40,3°]  bei  kräftigem  Puls: 
doch  war  in  2  Fällen  nach  kurzer  Zeit  die  Temperatur 
wieder  normal  und  der  Vorfall  ohne  nachteilige  Folgen, 
in  1  Fall  schloss  sich  im  Wochenbett  eine  Eklampsie  an. 

Was  den  Geburtsverlauf  angeht,  so  hebt  Spiegel- 
berg hervor,  dass  abnormale  Lage,  Haltung  und  Stellung 
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in  der  Geburt  bei  Frühgeburten  besonders  häufig  sei, 
besonders  bei  Frühgeburt  durch  ein  enges  Becken,  bei 
künstlicher  Frühgeburt  aber  wieder  noch  häufiger  als 
bei  spontaner  und  er  findet  den  wahrscheinlichen  Grund 
dafür  darin,  dass  bei  letzterer  wohl  „in  Folge  all- 
mählicherer und  langsamerer  Vorbereitung  zur  Geburt 
der  Eintritt  des  Kindes  in  das  Becken  regelmässiger  und 
eher  eine  entsprechende  Adaption  stattfinde."  Breisky 
giebt,  wie  schon  oben  erwähnt,  abnorme  Lagen  der 
Wahl  fehlerhafter  Operationsmethoden  Schuld. 

Weder  unter  unsern  18  Fällen  von  k.  Fr.  wegen 
engen  Beckens  noch  unter  den  5  wegen  Krankheit  der 
Mutter  befand  sich  eine  Anomalie  seitens  der  Lage. 
[Es  waren  lauter  Geradlagen,  wenigstens  wurde  während 
der  Geburt  von  selbst  aus  einer  Schräglage  eine  Gerad- 
lage], ebensowenig  eine  Anomalie  seitens  der  Stellung. 
Von  einer  anormalen  Haltung  der  Frucht  berichten  die 
Geburlsgeschichten  nur  in  1  Falle  [Tab.  II.,  Fall  4], 
wo  es  sich  indessen  um  ein  totes  Kind  handelte  Ge- 
burtshül  fliehe  Eingriffe  waren  ausserdem  in  4  Fällen 
nötig,  da  in  3  Fällen  von  Schädellage  die  Nabelschnur 
vorgefallen  war  und  in  1  Falle  von  Schädellage,  der 
ausserdem  durch  starken  Meteorismus  und  starkes  Er- 
brechen der  Mutter  kompliciert  war,  die  Geburt  bei 
tiefem  Schrägstand  der  Sagittalis  auf  Grund  einer  zu 
geringen  Ausgiebigkeit  der  Wehen  völlig  stillstand. 

Was  den  letzteren  Punkt  betrifft,  so  findet  Fehling 
wie  auch  Litzmann  in  der  Unmöglichkeit,  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Wehen  im  Voraus  zu  berechnen,  sowie  in 
der  Unzulänglichkeit  unserer  Mittel,  sie  bei  vorhandener 
Insufficienz  nach  Wunsch  zu  verstärken,  um  die  Be- 
dingungen für  eine  künstliche  Beendigung  der  Geburt 
mit  der  Zange  herzustellen,  mit  Recht  ein  Hauptmoment, 
wodurch  die  Prognose  bei  Schädelgeburten,  zumal  bei 
engem  Becken,  getrübt  werde.  Da  diese  Inkonstanz  der 
Wehen  nun  erfahrungsgemäss  in  erhöhtem  Maase  bei 
k.  Fr.  beobachtet  werde,  so  schlägt  Fehling  bei  k.  Fr. 
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vorgenommen  werden,  sobald  durch  irgend  eine  Methode 
eine  regelmässige  Wehentätigkeit  hervorgerufen  sei  und 
der  cervix  einen  bis  zwei  Finger  passieren  lasse.  Die 
Austreibung  des  Kindes  solle  spontan  erfolgen  und  die 
Extraktion  dürfe  nur  im  Notfalle  vorgenommen  werden. 
Er  empfiehlt  diese  Methode  indessen  nicht,  falls  es  sich 
um  Erstgebärende  handele  oder  wenn  von  Anfang  an 
kräftige  Wehen  eintreten,  beziehungsweise  die  Wehen- 
kraft von  früher  her  als  eine  gute  bekannt  ist.  Auch 
Müller  nimmt  frühzeitig  die  prophylaktische  Wendung 
bei  Schädellage  vor,  wenn  nicht  bald  häufige  und  kräftige 
Wehen  eintreten. 

Eine  hochwichtige  Rolle  im  Interesse  von  Mutter 
und  Kind  spielt  endlich  die  Frage  der  Zeit,  wann  die 
k.  Fr.  einzuleiten  sei.  Man  wird  natürlich  im  Interesse 
des  Kindes  solange  zu  warten  suchen,  als  man  es  nach 
der  möglichst  genauen  Schätzung  des  Grössenverhält- 
nisses  vom  kindlichen  Schädel  zum  Becken  der  Mutter 
und  besonders  nach  der  Erfahrung  früherer  Geburten 
verantworten  kann,  bezw.  solange  der  Zustand  der  Mutter 
noch  die  Verzögerung  der  Operation  gestattet.  Im  all- 
gemeinen ist  es  nach  Schröder  ratsam,  möglichst  nicht 
vor  der  34.  Woche  zu  operieren:  am  besten  geschehe 
es  in  der  36.  Woche.  Leopold  giebt  als  frühesten  zu- 
lässigen Termin  die  32.  Woche,  Spiegelberg  die  28.  bis 
29.  Woche  an.  Winckel  meint,  wo  die  Vera  8  cm  und 
mehr  betrage,  solle  man  bis  zur  35.  Woche,  wo  sie  nur 
71/»— 8  cm  zeige,  bis  zur  31.— 34.  Woche,  und  unter 
diesem  Masse  nur  bis  zur  30.  Woche  warten:  für  die 
7  -  8 Vi  Monatskinder  aber  sei  höchstens  eine  Wahr- 
scheinlichkeit von  33°/o  vorhanden,  wirklich  am  Leben 
zu  bleiben. 

In  unseren  18  Fällen  von  engem  Becken  wurde 
siebenmal  in  der  36.,  viermal  in  der  35.,  viermal  in  der 
in  der  37.,  einmal  in  der  38.,  einmal  in  der  33.  und 
einmal  in  der  32.  Woche  operiert    Das  33  Wochen- 
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Kind  wurde  tot,  das  32  Wochen-Kind  lebend  geboren. 
Von  den  fünf  wegen  Krankheit  der  Mutter  frühzeitig  ent- 
wickelten Kindern  stammte  je  eins  aus  der  27.,  28.,  30., 
34.  und  36.  Woche.  Von  diesen  wurde  nur  das 
27  Wochen-Kind  lebend  geboren,  doch  starb  auch  dieses 
am  siebenten  Tage.  Wie  wir  sehen,  ist  hier  gerade  das 
aus  der  frühesten  Schwangerschaftswoche  stammende  Kind 
lebend  geboren;  doch  sprechen  hier  natürlich  ganz 
andere  Verhältnisse  mit,  nämlich  die  schon  oben  er- 
wähnte ungünstige  Beeinflussung  des  Kindes  durch  die 
Krankheit  der  Mutter. 

Fassen  wir  das  Ergebnis  unserer  Betrachtungen  kurz 
zusammen,  so  kann  das  günstige  Resultat  unserer  Fälle 
nur  dazu  dienen,  das  Ansehen  der  künstlichen  Frühgeburt 
zu  bestätigen  und  von  neuem  zu  beweisen,  dassdie  kr.  Fr. 
bei  engem  Becken  im  Interesse  von  Mutter  und  Kind, 
bei  bedrohlichen  Krank  heitszuständen  der  Mutter  vor 
allem  zur  Rettung  des  mütterlichen  Lebens  eine  durch- 
aus segensreiche  Operation  ist. 

Am  Schlüsse  dieser  Arbeit  erfülle  ich  die  angenehme 
Pflicht,  Herrn  Geheimrath  Prof.  Dr.  Olshausen:  für  die: 
Ueberlassung  des  Materials  und  gütige  Durchsicht  der 
Arbeit,  Herrn  Dr.  Kramer  für  die  freundliche  Ueber- 
lassung eines  Falles  und  Herrn  Assistenzarzt  Dr.  Keller 
für  die  liebenswürdige  Unterstützung  bei  Anfertigung  der. 
Arbeit  meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen..' 
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THESEN. 


L 

Bei  relativer  Indikation  der  Sectio  caesarea  ist  der 
künstlichen  Frühgeburt  der  Vorzug  zu  geben. 

II. 

Die  Exstirpation  der  Ovarien  zur  Heilung  der 
Hysterie  ist  zu  verwerfen. 

in. 

Durch  Mittelohrentzündungen  bedingte  Trommel« 
fellperforationen  sind  keine  unbedingte  Indikation  zur 
Freilassung  vom  Militärdienst. 
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Lebenslauf. 


Verfasser  dieser  Arbeit,  Fritz  Taubert,  evangelischer 
Konfession,  Sohn  des  Gymnasiallehrers  und  Königl.  Musik- 
direktors Dr.  Otto  Taubert,  wurde  am  20.  Juli  1868  in 
Torgau  geboren.  Seine  wissenschaftliche  Vorbildung  erhielt 
er  auf  dem  Gymnasium  zu  Torgau,  welches  er  Ostern  1887 
mit  dem  Zeugniss  der  Reife  verliess.  Am  80.  März  1887 
in  das  Königliche  medizinisch- chirurgische  Friedrich- Wilhelm s- 
Institut  aufgenommen,  genügte  er  seiner  Dienstpflicht  mit 
der  Waffe  vom  1.  April  bis  1.  Oktober  1887  bei  der 
3.  Kompagnie  des  Garde  -  Füsilier  -  Regiments.  Am 
20.  Februar  1889  bestand  er  die  ärztliche  Vorprüfung,  am 
16.  Februar  1891  das  tentamen  medicuin  und  am  24.  Februar 
1891  das  examen  rigorosum. 

Während  seiner  Studienzeit  besuchte  er  die  Vorlesungen, 
Kliniken  und  Kurse  der  Herren: 

Bardeleben,  v.  Bergmann,  Bernhardt,  du  Bois-Reymond, 
Burchardt,  Dilthey,  v.  Esmarch,  Ewald,  Fräntzel,  Fritsch, 
Gerhard,  Gurlt,  Öusserow,  Jürgens,  Hartmann,  v.  Helmholtz, 
Henoch,  Hirsch,  v.  Hof  mann,  Jolly,  Jsrael,  Koch,  A.  Köhler, 
Kossei,  Kundt,  Leuthold,  Leyden,  Liebreich,  Liman, 
Olshausen,  Oppenheim,  Overweg,  Benvers,  Salkowski, 
E.  Schnitze,  Schweigger,  Schwendener,  8chweninger, 
Siemerliag,  Trautmann,-  -Rv  Virchow,  Waldeyer,  Wittmack. 

Allen  diesen  Herren,  seinen  hochverehrten  Lehrern, 
spricht  Verfasser  seinen  ehrerbietigsten  Dank  ans. 
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Für  vorliegende  Arbeit  habe  ich,  da  die  Publicationen  der 
Handschriften  bei  Mac  Lean  zur  Herstellung  eines  kritischen  Textes 
nicht  ausreichten,  aufs  neue  Abschriften  sämtlicher  Handschriften 
vorgenommen,  die  mir  in  den  englischen  Bibliotheken  aufs  bereit- 
willigste zur  Benutzung  gestellt  wurden,  wofür  ich  den  betreffenden 
Herren  Bibliothekaren  des  British  Museum  und  der  Bodleiana  zu 
Oxford,  sowie  ganz  besonders  Herrn  Rev.  S.  S.  Lewis,  F.  S.  A. 
Bibliothekar  des  Corpus  Christi  College  zu  Cambridge  meinen  Dank 
sage,  dessen  ausgezeichneter  Liebenswürdigkeit  ich  mich,  auch  in 
meinen  Mufsestunden,  in  jeder  Weise  zu  erfreuen  hatte,  so  dafs  ich 
mich  stets  mit  Vergnügen  meines  leider  nur  kurzen  Aufenthaltes  zu 
Cambridge  erinnern  werde. 

Zu  besonderem  Danke  bin  ich  auch  Herrn  Prof.  Napier  zu 
Oxford  verpflichtet,  der  mich  während  meines  Aufenthaltes  daselbst 
auf  ein  bisher  unedirtes  Fragment  unseres  Textes  im  Cod.  Harley 
3271,  Brit  Mus.,  hinwies  und  mir  auch  seine  eigene  Abschrift  des- 
selben gütigst  überliefs,  sowie  Herrn  Prof.  Zupitza,  der  mir  die  An- 
regung zu  vorliegender  Arbeit  gegeben  und  mich  auch  mit  seinem 
Kate  des  öftern  freundlichst  unterstützt  hat. 

Der  Verfasser. 
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D  er  englische  Mönch  und  Gelehrte  Alcuin,  der  uns  als  Freund 
und  Lehrer  Karls  des  Grofsen  bekannt  ist,  hatte,  angeregt  durch 
Fragen,  die  einer  seiner  englischen  Freunde  Sigewulf  Uber  einzelne 
dunkle  Stellen  der  Genesis  an  ihn  gerichtet  hatte,  unter  dem  Titel 
Interrogaiiones  Sigewulfi presbyteri  in  Genesin  in  lateinischer  Sprache 
ein  theologisches  Handbüchlein  für  reisende  Seelsorger  zu  ihrer 
eigenen  Erbauung  und  Belehrung  verfafst.  Diese  kleine  Schrift,  die 
Alcuin  selber  als  eine  pretiosa  sapientiae  margarita  bezeichnet,  hat 
sich  zu  ihrer  Zeit  grofser  Beliebtheit  erfreut,  wie  die  Anzahl  der 
Hss.,  in  denen  sie  erhalten  ist,  beweist.  Es  darf  uns  daher  nicht 
wundern,  dafs  dieselbe  auch  einen  englischen  Übersetzer  gefunden 
hat,  und  zwar  keinen  geringeren  als  den  berühmten  Abt  Aelfric, 
der  aus  den  280  Fragen  und  Antworten  des  Originals  eine  Auswahl 
von  69  übersetzte  und  unter  Voranstellung  einer  Einleitung  über 
die  Person  Alcuins  und  HinzufUgung  eines  Glaubensbekenntnisses 
am  Schlüsse  zu  einer  Predigt  zurecht  machte,  die  er  seiner  Homilien- 
sammlung  Passiones  Sanctorum  einverleibte. 

Diese  altenglische  Homilie  Aelfrics  ist  uns,  so  viel  bekannt,  in 
5  Hss.  erhalten.  Die  erste,  welche  M  genannt  werden  mag,  gehört 
der  Cottonschen  Sammlung  im  British  Museum  an,  daselbst  ab 
Julius  E  VII  bezeichnet  (foL  228-  236b).  Ferner  finden  wir  die 
Interrogaiiones  im  Cod.  162  des  Corpus  Christi  College  in  Cam- 
bridge auf  p.  139— i5gb.  Doch  haben  diese  Blätter,  wie  Mac  Lean 
in  der  später  zu  nennenden  Schrift  gezeigt  hat,  ursprünglich  einem 
Cod.  178  des  Corpus  Christi  College,  Cambridge,  angehört  und  sind 
erst  in  späterer  Zeit  an  ihre  jetzige  Stelle  gesetzt  worden.  Nach 
Mac  Lean  wollen  wir  für  diesen  zweiten  Text  der  Interrogaiiones 
die  Bezeichnung  C  einführen.  Die  dritte  Hs.  B  ist  der  Cod.  Hatton 
n5,  Bodleian  Library,  Oxford,  früher  als  Cod.  Junii  23  bekannt 
(p.  121 — i3ib).  Die  vierte  b  gehört  ebenfalls  der  Bodleiana  an: 
Cod.  Hatton  116,  früher  Junii  24  (p.  3oi— 329),  während  die  fünfte 
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und  letzte  Hs.  c  der  Cod.  3o3  des  Corpus  Christi  College,  Cam- 
bridge, ist  (p.  3 12 — 327).  Von  diesen  fünf  Hss.  geben  aber  nur  C 
und  b  den  vollständigen  Text  unserer  Homilie.  In  den  übrigen 
fehlt  das  Credo  am  Schlüsse.  Ferner  besitzen  wir  noch  im  Cod. 
Harley  3271,  British  Museum  auf  foL  90— 90 b  (früher  89— 89  b),  ein 
leider  nur  kurzes  Bruckstück  (h)  unseres  Textes,  dessen  Kenntnis 
ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Napier  in  Oxford  ver- 
danke. Endlich  giebt  es  im  Cod.  Junii  104  der  Bodleiana  noch 
eine  Juniussche  Abschrift  von  B  mit  Angabe  der  hauptsächlichsten 
Abweichungen  des  Cod  b  am  Rande.  Doch  hat  dieselbe  für  uns 
keinen  Wert,  da  wir  die  beiden  Hss.,  auf  denen  sie  beruht,  besitzen. 

Bekannt  gemacht  wurden  Aelfrics  Interrogationes  zuerst  durch 
Bouterwek,  der  in  seinen  Screadunga,  Elberfeld  i858,  p.  17,  einen 
ziemlich  sorgfältigen  Abdruck  von  M  veröffentlichte.  Im  Jahre  i883 
hat  dann  der  Amerikaner  George  Edwin  Mac  Leon  in  seiner  Leip- 
ziger Dissertation:  Aelfrics  Anglo-Saxon  Version  of  Alcuini  Inter- 
rogationes  Sigewulfi  Presbyteri  in  Genesin.  Now  first  edited  front 
all  ihe  Manuscripts  witk  an  Introduction  upon  the  Mss.  and  Author- 
ship  (auch  Anglia  VI  p.  425  ff.  und  VII  p.  1  ff.  abgedruckt)  einen 
diplomatischen  Abdruck  von  C  mit  vollständigen  Varianten  von 
M  B  b  c  gegeben  und  auch  Aelfrics  Autorschaft  in  Uberzeugender 
Weise  dargethan  (cf.  p.  46 — 55)*).  Jedoch  bietet  der  Text  bei  Mac 
Lean,  wie  meine  Collationen  der  einzelnen  Hss.  ergeben  haben, 
leider  eine  grofse  Anzahl  Druckfehler  und  sonstiger  Versehen,  die 
hier  ihre  Berichtigung  finden  mögen: 

a)  In  der  lat.  Vorrede  des  Alcuin  im  Cod.  C  steht  abweichend 
von  Mac  Leans  Text:  Z.  2  Alcuinus  fehlt.  —  Z.  4  tantopere  fuisä 
et  quod  te.  —  Z.  11  quod  statt  qtdeu  —  Z.  12  pondere;  aliquotie.  — 
Z.  18  maxwiae.  —  Z.  20  largiorisque  tractatus  mdigent.  —  Z.  22  tu 
frater  nos.  —  Z.  26  paecuniae.  — 

b)  Im  Texte  C  und  in  den  Varianten  lies:  Z.  7  C:  worolde.  — 
Z.  11  MBCbc:  fuelend.  —  Z.  16  M  B  b  c:  swa  sendany  C:  and- 
sware  sendan.  —  Z.  17  MBCbc:  cet  fruman.  —  Z.  23  M  B  c:  celee 
deeg,  C  b:  celee  deege.  —  Z.  26  Cc:  syn,  b:  synn.  —  Z.  38  MBc: 
utiderfieod,  b:  underfteodd,  C:  ge  underfleod  —  Z.  39  B:  neadungey 
c:  neadunga,  —  Z.  41  C:  swylee,  MBc:  swilee;  M C B b c:  an  nyten. 

—  Z.  66  M  C  B  b  c:  scyppende.  —  Z.  68  M  B  b  c:  swa  swa,  C:  swa. 

—  Z.  73  C:  ta,  M  B  b  c:  to.  —  Z.  75  c:  waceran.  —  Z.  78  M  C B  b c: 
/aet  he  was.  —  Z.80  MCBbc:  magdhade;  M  C  B  b  c:  lif.  — 


•)  Vgl.  Zupitzas  Anzeige  in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  1884,  Sp.  48. 
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S.  7,  Z.  7  von  unten  Alge  hinzu:  p.  iy,  Z.  i5  7fy//<ar  oder  willa. 

S.  7,  Z.  6  von  unten:  p.  20,  Z.  14  fontam. 

S.  8,  Z.  9  von  oben  lies  fra/w  stau  fram. 

S.  8,  Z.  14  von  oben  baere  statt  paere. 

S.  14,  Z.  10  von  unten  lies  underj>cod  stau  underpeod. 

S.  17,  Z.  4  von  oben  ivyrmas  statt  coyrmas. 

S.  18,  Z.  19  von  oben  syx  statt  jir. 
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Z.  86  C:  gyf,  —  Z.  88  Mßbc:         C:  pa.  —  Z.  95  M:  gewriten. 

—  Z.  109  M:  tunglena.  —  Z.  110  Cc:  feald;  b:  sadon.  —  Z.  i35 
C:  and  0«  MBbc:  and  eahta.  —  Z.  1 38  c: —  Z.  i53 
M B b c:  godes  gast,  C:  ^  godes  g.  —  Z.  i55  MCBbc:  wissungc. 

—  Z.  157  M:  gedafnode.  —  Z.  174:  MB:  anlicnysse,  c:  anlicnesse; 
M  b  c:  on  hwam,  C  B:  on  pam.  —  Z.  179  M  B  b  c:  toy  C:  ta.  — 
Z.  180  M  B  b  c:  on  ßam  j>rim,  C:  on  Prim.  —  Z.  182  M  B  C  b  c: 
gesceapen.  —  Z.  i85  b:  gesege.  -  Z.  187  b:  ß»r/<wi.  —  Z.  2o3 
CBbc:  sodlice,  M:  sopiice.  —  Z.  220  MBCbc:  agen.  —  Z.  222 
MBbc:  pa  word,  C:  fehlt.  —  Z.  255  B:  Asg/faf.  —  Z.  256  BCbc: 
/<w  wifes,  M;  «/jfo.  —  Z.  263  MBCbc:  gepohtas.  —  Z.  272 
MBbc:  oferswidde,  C:  oferswipe.  —  Z.  286  B:  awendendlice.  — 
Z.  296  M:  hine  lißgendum,  c:  äöi*  lißgende.  —  Z.  3oi  MBbc:  ^ 
eorde,  C:  ^  eorde;  b:  gewyrged.  —  Z.  3o6  MBbc:  /aet  hine  man 
ofslean,  C:  /aet  /h«*'  ofslean.  —  Z.  307  MBbc:  gewislice;  CB: 
geomrigende,  Mc:  geomerigende.  —  Z.  3 17  B:  bepaht.  —  Z.  3 18  B: 
swa  hwat  he.  —  Z.  320  c:  ure,  MBCbc:  gepw&rlcecan.  —  Z.  325 
C:  gescoien.  —  Z.  327  c:  strengst.  —  Z.  329  Cbch:  mixen,  MB: 
myxen.  —  Z.  33o  Beb:  nytena,  M:  C:  heora  n.  — 
Z.  340  Mbc:  of  Pam,  CB:  0«  /<z;ä.  —  Z.  344  MBCbc:  /aet  hi; 
MBc:  7/«,  Cb:  Zftw.  —  Z.  345  MBCbc:  fUzscmettas.  —  Z.  347 
c:  jtfdw.  —  Z.  35i  CBb:  /öiw,  c:  done.  —  Z.  355  MBCbc:  /aet 
Af.  —  Z.  36o  MBbc:  Hwi,  C:  -  Z.  372  MBbc:  ^  -  Z.  38o 
MBCc:  stypel  —  Z.  385  MBbc:  acenned,  C:  acenned.  —  Z.  386 
b:  gedafenode.  —  Z.  389  MCBbc:  pe  god.  —  Z.  390  MBCbc: 
/W*r.  —  Z.  3g3  B  c:  seeolon.  —  Z.  400  M  c  B:  gedafnian.  —  Z.  415 
MBCbc:  ^ —  Z.  461  B:  afeormod.  —  Z.  480  b:  attbyrstan. 

—  Z.  492  C:  geopenad.  —  Z.  5oo  MBbc:  afandad,  C:  afandode.  — 
Z.  5o8  b:  acenned.  —  Z.  5 16  acennedne.  —  Z.  52 1  Cb:  cr<0%  — 
Z.  534  b:  /aet  »tf»  «<?  —  Z.  537  C:  hwomne  an- 
der fohd  (so !).  —  Z.  540  Cb :  on  his. 

Hieran  mag  sich  auch  gleich  eine  Berichtigung  der  Versehen 
in  dem  Bouterwekschen  Abdruck  von  M  anschliessen.  Es  ist  dort 
zu  lesen:  p.  17,  Z.  5  Sigwylfi  Presbiieri.  —  Z.  25  JU  sylfum.  — 
p.  18,  Z.  5  hi  underfeng.  —  Z.  29  westwerd.  —  p.  ig,  Z.  21  swide. 

—  Z.  44  maneyn.  —  p.  20,  Z.  i3  Pes  wifes.  —  p.  21,  Z.  28  micclan 
d<zge.  —  Z.  29  yldsta.  —  p.  22,  Z.  19  Abrahame s  suna.  —  p.  23, 
Z.  8  fandung  Pe  Jacob;  /aet  is  seo  costnung. 

Das  im  Cod.  Harley  3271  erhaltene  Bruchstück  h  ist  bisher 
noch  nicht  veröffentlicht,  weshalb  wir  es  hier  wiedergeben  wollen. 
Dasselbe  ist  kein  Bestandteil  einer  ursprünglich  vollständigen  Hs., 
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sondern  nur  ein  Auszug  aus  den  Interrogationes ,  den  sich  ein 
späterer  Schreiber  wegen  der  darin  gebotenen  Beschreibung  der 
Arche  Noä  gemacht  hatte.  Die  Antwort  auf  Frage  XLIX  (Z.  322  - 
336)  ist  darin  vollständig  wiedergegeben,  woran  dann  noch  ein  paar 
Sätze  aus  der  Antwort  auf  Frage  LI  (nämlich  Z.  340—344)  ange- 
schlossen werden.   Es  steht  auf  fol.  90  und  lautet  wie  folgt: 

DE  ARCA  NOE. 

Noe's  arc  waes  fy|>er  scyte  •  and  J)reohund  faedma  lang  *  neodan  • 
and  fiftyg  faedma  wid  •  and  J>rittyg  faedma  heah  •  and  waes  fram 
neodeweardan  o\>  ufeweardan  •  swa  togaedere  getogen  •  and  swa  ge- 
nyrwed  •  \>at  hewaes  mid  änre  faedme  ufeweard  belocen  •  swaswa  he 
strengst  beon  mihte  •  ongean  dasttylican  scüras.  He  wies  fif  fle're  • 
and  haefde  \>t£o  wununga  •  On  fiaere  ny|>emestan  fleringe  waes 
heora  gang  pytt  •  and  heora  mixen.  On  paere  oJ>re  fleringe  waes 
t>aera  nytena  föda  gelögod.  On  f>aere  j^riddan  fleringe  waes  seo 
forme  wunung  •  and  j?aer  wunedon  ]>a  wild  deor  •  and  J)a  redan 
wyrmas.  On  f>aere  feordan  fleringe  waes  daera  tamra  nytena  steall  * 
On  daere  fiftan  fleringe  waes  daera  manna  wunung  •  mid  wurdmynte 
gelögod  *  and  hi  daer  on  wunedon  fornean  twelf  mondas  *  aerdam 
\>at  flod  mihte  beon  adrügod  *  and  |>ada  \»<et  flod  wanigende  waes  * 
we'n  is  \xet  \>eet  waeter  gewaende  to  daere  widgyllan  neowelnysse  • 
|?urd  (so!)  j^a  diglan  aeddran  ^»yssere  eordan.  Be  J>am  |>e  Salomon 
cwaed  *  \>et  ealle  e'dn  eft  gewaendad  J^anan  J?ehi  sercomon  •  |w/  hi 
eft  flöwan  magon. 

Bei  Vergleichung  der  erhaltenen  Hss.  unseres  Textes,  die  sämt- 
lich ein  ausgesprochen  spätwestsächsisches  Gepräge  tragen,  ergiebt 
sich,  dafs  keine  derselben  das  Original  oder  eine  sich  genau  an  das- 
selbe anschliefsende  Abschrift  bietet.  Es  mufs  daher  unter  Beob- 
achtung fester  Grundsätze,  die  durch  Vergleichung  aus  dem  Ver- 
hältnis der  einzelnen  Hss.  zu  einander  zu  gewinnen  sind,  eine 
möglichst  genaue  Reconstruction  des  Originals  vorgenommen  wer- 
den, was  in  vorliegender  Abhandlung  versucht  werden  soll. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  man  sich  zunächst  durch  Betrachtung 
der  äufseren  Gestalt  der  Hss.,  besonders  auch  der  Schriftzuge,  sowie 
des  lautlichen  Zustandes  der  einzelnen  Überlieferungen  über  Alter 
und  Sprache  derselben  zu  unterrichten,  erst  dann  darf  man  an  eine 
Untersuchung  des  Abhängigkeitsverhältnisses  der  Hss.  herangehen. 

Eine  genaue  Beschreibung  der  äufseren  Gestalt  der  Hss.  findet 
sich  bei  Mac  Lean  p.  18— 32.   Derselbe  giebt  auch  zu  p.  58  als 
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Probe  einen  freilich  wenig  gelungenen  Facsimiledruck  des  Einganges 
von  M  C  B  b  c.  Ein  besseres  Facsimile  des  Anfanges  von  M  bietet 
uns  Bouterwek.  Was  nun  das  Alter  der  Überlieferungen  anbetrifft, 
so  hat  Mac  Lean  gleichfalls  schon  Untersuchungen  hierüber  ange- 
stellt und  ist  dabei  zu  folgenden  Resultaten  gelangt.  CocL  M,  eine 
sorgfältig  geschriebene  Hs.,  die  spätestens  aus  dem  zweiten  Viertel 
des  XI.  Jhds.,  vielleicht  aus  der  Regierungszeit  König  Knuts  (1017 
—35)  stammt,  bietet  uns  die  älteste  Überlieferung  unseres  Textes 
(cf.  Mac  Lean  p.  27).  Cod.  178  des  Corpus  Christi  College,  Cam- 
bridge, und  mithin  auch  unser  Text  C  als  ursprünglich  integrie- 
render Teil  desselben,  kann  nicht  viel  früher  als  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XI.  Jhds.  und  nicht  später  als  im  Anfange  des  XII.  Jhds. 
geschrieben  sein  (cf.  Mac  Lean  p.  20).  Cod.  B  gehört  unzweifelhaft 
in  die  ersten  Jahre  des  letzten  Viertels  des  XI.  Jhds.,  'paulo  post 
conquestum',  wie  schon  Wanley  (p.  36)  sagt  (cf.  Mac  Lean  p.  29). 
Cod.  b  stammt  nach  Mac  Lean  p.  3o  aus  dem  XII.  Jhd.  Cod.  c 
bietet  uns  den  jüngsten  Text,  ebenfalls  aus  dem  XII.  Jhd.  (cf.  Mac 
Lean  p.  3i).  Dagegen  gehört  das  Mac  Lean  noch  nicht  bekannte 
Fragment  im  Cod.  h  wohl  noch  dem  Ende  des  XI.  Jhds.  an. 

Indem  wir  uns  nunmehr  der  Betrachtung  des  sprachlichen  Zu- 
Standes  unserer  Hss.  zuwenden,  sehen  wir  zunächst,  dafs  alle,  wie 
schon  erwähnt,  deutlich  den  Charakter  der  spätwestsächsischen 
Schriftsprache  tragen.  Am  reinsten  tritt  uns  dieselbe  in  Cod.  M 
und  B  entgegen.  Aber  auch  die  übrigen  Hss.  (C,  c,  b),  welche 
mehr  oder  weniger  häufig  dem  Westsächsischen  fremde  Formen 
zeigen,  mögen  sie  nun  dialektische  Abweichungen  sein  oder,  wie 
bei  b  und  c,  doch  wenigstens  teilweise  der  späteren,  den  Übergang 
vom  Altenglischen  zum  Mittelenglischen  bildenden  Sprache  ihrer 
Schreiber  zu  verdanken  sein,  auch  sie  weisen  deutlich  genug  auf 
ein  spätwestsächsisches  Original  der  Aelfricschen  Zeit  hin.  Um  nun 
ein  Bild  von  dem  Sprachzustande  der  einzelnen  Hss.  zu  geben, 
lassen  wir  eine  kurze  Übersicht  ihrer  Spracheigentümlichkeiten 
folgen,  wobei  wir  die  allen  gemeinsamen  Züge  voranstellen. 


Gemeinsame  Spracheigentümlichkeiten  sämtlicher 


Alle  hier  aufzuzählenden  Thatsachen  sind  charakterische  Merk- 
male der  spätwestsächsischen  Sprache,  wie  sie  uns  ja  hauptsächlich 
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durch  Aelfric  repräsentiert  wird.  Die  gemeinwestsächsischen  Eigen- 
tümlichkeiten sind  dagegen  im  Folgenden  nicht  berücksichtigt 
worden. 

Lautliches. 

a.  Vocale. 

«)  V  o  c  a  1  e  der  Stammsilben. 

In  sämtlichen  Hss.  kommt  urgerm.  a  vor  Nasalen  nur  als  a  vor, 
z.  B.  3  manega,  18  widerstandene ,  27  manne s,  324  fr  am,  528  na- 
man  etc.  Ausgenommen  sind  natürlich  einige  Wörter,  wie  an,  ponne, 
in  denen  sich  o  festgesetzt  hatte.  So  heifst  denn  auch  die  deutsche 
Conjunktion  »und«  hier  and,  welche  Form,  obwohl  meist  dafür 
das  übliche  Abkürzungszeichen  gesetzt  wird,  sich  doch  in  allen 
Hss.  ab  und  zu  ausgeschrieben  rindet  cf.  Z.  32  MBCbc,  34  b, 
177  MBCbc,  444  c,  450  C  b  c. 

Urgerm.  a  vor  gedecktem  1  und  r  ist  zu  ea  gebrochen  worden. 

Vor  1  ■+-  cons. : 

cf.  20  ealle.  38  ealdor,  244  sealde,  440  geteald  etc. 
Vor  r  4-  cons.: 

cf.  io3  eara\  2o3  Unvearp,  386  weard  etc. 

Es  finden  sich  nur  die  spätwestsächsischen  Diphthonge  eo  und 
So,  nicht  io  und  10. 

cf.  100  aieorian,  92  weorc,  287  neorxnawanges ,  377  leoming- 
cnilüa  etc.  und  9  celpeodig,  72  steore,  16 1  kokt,  3 10  deofol  etc.  Nur 
in  der  jüngsten  Hs.  c  begegnet  ganz  vereinzelt  10:  77  prio. 

Der  Umlaut  von  ea,  das  durch  Brechung  aus  urgerm.  a  ent- 
standen ist,  ist  nie  ie,  wie  im  Frühwestsächsischen ,  sondern  stets  y, 
wofür,  obwohl  seltener,  auch  i  sich  rindet. 

cf.  441  ylde,  368  yldesta  C  B,  yldsta  M,  yltsta  c  b,  442  wytne 
M  C  B  b,  wime  c. 

Als  Umlaut  von  ea,  das  nach  Palatalen  aus  urgerm.  a  entstanden 
ist,  treffen  wir  gleichfalls  y,  das  mit  i  wechselt,  nie  ie.  cf.  52,  58, 
23 1  scyppend,  21 3  gescyppan,  440  cyfese,  45  scippende  CBb,  99^- 
scipd  C  etc. 

Doch  hat  c  hier  öfter  auch  Formen  mit  e  daneben,  cf.  52,  58 
sceppend  c,  440  cefese  c. 

Der  Umlaut  von  ea  (=  urgerm.  au)  ist  nie  ie.  cf.  46  hyran, 
41  nyten,  442  tyman,  217  alysenne,  343  alyfed  etc.  Doch  finden  sich 
hier  in  c  auch  Formen  mit  e.   cf.  441  untemende,  495  gekersum. 
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Der  Umlaut  von  eo,  das  dureh  Brechung  aus  urgerm.  e  oder  i 
entstanden  ist,  ist  y,  resp.  i,  nie  ie.  cf.  334  wyrdmynte,  3oo  gesyhd 
B,  gesihd  M  C  b  c  etc. 

Dem  entsprechend  ist  auch  der  Umlaut  von  eo  (=  urgerm.  eu) 
stets     cf.  374  gestrynde. 

Der  Umlaut  von  u  (=  urgerm.  u)  ist  ebenfalls  y,  das  gelegent- 
lich mit  i  wechselt,  cf.  349  mancyn,  101  lyft,  464  synfullum^  265 
drihtne  etc. 

Der  Umlaut  von  ü  (=  urgerm.  ü)  ist  natürlich  auch  für  das 
sich  aber  bisweilen  auch  i  geschrieben  findet,  cf.  218  bryd,  282  on- 
byhd  C  B  b  c,  onbihd  M  etc. 

Anstelle  von  ie',  das  nach  Palatalen  aus  ursprunglichem  e'  ent- 
standen war,  tritt  in  unseren  Hss.  y,  das  aber  auch  i  neben  sich 
hat    cf.  177  andgyt  B,  andgit  M  C  b  c,  219,  220  andgit. 

Aber  nicht  nur  anstelle  von  unfestem  i  (aus  ie  entstanden),  son- 
dern auch  für  festes  i  finden  wir  bisweilen  y  geschrieben,  was 
sicher  auf  ein  Zusammenfallen  der  Aussprache  von  y  und  i  deutet, 
so  dafe  y  und  i  zur  Zeit  unserer  Schreiber  nur  noch  graphische 
Varianten  für  denselben  thatsächlichen  Laut  waren,  cf.  86  lybban 
M  C  B,  übban  b  c,  522  lyfigendan  M  C  B  c,  lifigendan  b  etc. 

Ferner  scheint  ea  und  ea  in  Nachbarschaft  von  Palatallauten, 
gleichviel  ob  dieselben  vorausgehen  oder  nachfolgen,  zu  e,  resp.  e 
gewandelt  zu  sein,  wenngleich  die  ältere  Schreibung  mit  ea  meist 
noch  traditionell  gewahrt  ist.  Wenigstens  deutet  hierauf  das  Z.  i3o 
in  B  b  stehende  ehta,  wofür  M  C  c  eahta  haben ,  sowie  das  Z.  287 
in  M  C  b  sich  findende  get  =  geat,  das  in  B  c  steht. 

Für  die  nach  Sievers,  angels.  Gram.  §  102  Anmerlc,  nur  selten 
begegnende  Einwirkung  von  Palatalen  auf  Vocale  in  offener  Silbe 
bietet  die  jüngste  Hs.  ein  Beispiel:  Z.  207  undergete,  wahrend 
M  C  B  b  undergeaU  lesen. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  bisweilen  ungenau  statt  e  sich 
ae  geschrieben  findet,  cf.  453,  460  swafle  MCc,  swefle  Bb,  458 
swceflenum  MCc,  sweflenum  Bb,  1 38  wcestweard  M,  33  cengles  c. 

ß)  Vocale  der  Mittel-  und  Endsilben. 

In  sämtlichen  Hss.  findet  sich  bereits  Verwirrung  in  der  Be- 
zeichnung der  Vocale  der  Endungen,  was  uns  auf  eine  Ab- 
schwächung  derselben  und  Verdumpfung  in  der  Aussprache  hin- 
weist. In  den  älteren  Hss.  begegnen  wir  dieser  Thatsache  immerhin 
noch  vereinzelt;  in  den  jüngeren  b  und  c  dagegen,  besonders  aber 
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In  c,  die  aus  einer  Zeit  stammen,  der  die  Kenntnis  der  ursprüng- 
lichen Lautwerte  der  Endungsvocale  bereits  abhanden  gekommen 
war,  treffen  wir  hierin  grofses  Schwanken. 

So  finden  wir  denn  im  unbetonten  Wortausgange,  speciell  in 
<ler  Endung: 

1.  a  für  e. 

cf.  1 37  strengt a  C,  33 1  seo  forma  M,  254  seo  tuzddra  Mc,  475 
vf  p<era  byrig  c  etc. 

2.  e  für  a. 

cf.  229  widstanded  C,  299  gnvreged  M,  396  behau  (Gen.  PI.) 
M  etc. 

3.  ae  für  c. 

cf.  137  strengrce  b,  462  gewitnunga  c,  Zoo  y feiet  c  etc. 

4.  y  für  e. 

cf.  465  ecnyssy  C. 

5.  an  für  en. 

cf.  88  gelcestan  (conj.)  CBb,  174  understandan  (Part.)  M,  286 
fyran  M  etc.  Doch  lassen  sich  für  diesen  Fall  auch  schon  Beispiele 
aus  älteren  Denkmälern  beibringen. 

6.  en  für  an. 

cf.  28,  59  gehcelen  (Inf.)  c. 

7.  an  für  on. 

cf.  loo  waran  Cb,  110  scedan  C  etc.  Auch  dieser  Übergang 
findet  sich  gelegentlich  schon  in  älteren  Texten. 

8.  on  für  an. 

cf.  10  lieofonlicon  CBb,  121  rodorlicon  M,  125  binnon  MB  etc. 

9.  on  für  en. 

cf.  170  geewedon  M.  Besonders  häufig  im  Conj.  cf.  86,  160 
mihton  M  C  B  b  c,  88  gekeston  M  c  etc. 

10.  an  für  um. 

cf.  10  swutelun^ean  (dat.  pl.)  C,  99  ofPam  cerran  (pl.)  MCßbc, 
470  be  pam  Sodoniitiscan  (pl.)  C  etc. 

11.  um  für  an. 

cf.  88  pam  gecynde  M  B  b  c  etc. 

12.  on  für  um. 

cf.  1 14,  129  hivilon  M  C  B  b  c  etc. 

13.  Auch  in  der  Ableitungssilbe  -weard  läfst  sich  bereits  Ver- 
dumpfung  konstatieren,  indem  neben  -weard  in  allen  Hss.  sehr 
häufig  -werd,  bisweilen  auch  -ward  vorkommt. 

cf.  64  omverd  M,  1 16  westwerd  M  C,  326  ufewerd  M  C  b  c,  1 38 
weestweard  M,  westiveard  B  b,  weshvard  C,  westwerd  c  etc. 
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Dieses  Schwanken  in  der  Bezeichnung  des  Suffixes  zeigt  uns 
deutlich^  dafs  seine  Aussprache  nicht  mehr  dem  ursprünglichen 
-weard  entsprach. 

Die  hier  gegebenen  Beispiele  sind  mit  möglichster  Berücksich- 
tigung der  Alteren  Hss.  M  C  B  gewählt  und  bilden  weitaus  die 
Mehrzahl  der  in  diesen  Hss.  überhaupt  vorkommenden  Fälle  von 
bezeichneter  Verdumpfung  des  Endungsvocals. 

Zur  Zeit  Aelfrics  scheint  man  jedoch,  wie  die  Vergleichung  der 
Hss.  lehrt,  noch  fast  immer  die  ursprünglichen  Vocale  in  den  En- 
dungen geschrieben  zu  haben,  obwohl  die  Aussprache  derselben 
wohl  schon  verdunkelt  war.  Jedoch  finden  wir  im  Dativ  Sing,  und 
Plur.  der  Adjektiva  ein  Schwanken  zwischen  an  und  um,  ja  auch 
on,  bereits  für  das  Original  wahrscheinlich  gemacht.  Eis  hat  eben 
die  Aussprache  den  Unterschied  zwischen  den  beiden  Endungen 
um  und  an  durch  Abschwächung  verwischt  und  somit  den  ur- 
sprünglichen Unterschied  zwischen  starker  und  schwacher  Flexion 
für  den  Dat.  Sing,  aufgehoben.  Die  Orthographie  on  wird  der 
thatsächlichen  Aussprache  wohl  am  nächsten  gestanden  haben. 
Auch  im  Conj.  Präs.  und  Prät.  finden  wir  meist  die  Endung  on 
statt  des  ursprünglichen  en  für  das  Original  bezeugt,  (cf.  Schräder, 
Studien  zur  Aelfricschen  Syntax.   Gött.  Diss.  1887,  p.  21 — 25.) 

b.  Consonanten. 

Von  rein  graphischen  Eigentümlichkeiten  mag  hier  erwähnt 
werden,  dafs  die  Schreiber  von  MCBb  die  Tendenz  haben,  im. 
Anlaut  f>,  im  Inlaut  dagegen  und  im  Auslaut  das  Zeichen  d  zu  ver- 
wenden. Nur  der  Schreiber  von  c  setzt  auch  im  Anlaut  stets  ö*. 
Zur  Bezeichnung  eines  langen  i  im  Auslaut  wird  bisweilen  ein  g 
demselben  angefügt,  wodurch  vielleicht  angedeutet  werden  soll, 
dafs  1  im  Auslaut  stark  gedehnt  und  in  einem  Halbvocal  ausklingend 
gesprochen  wurde,  cf.  52  kurig  C,  170,  438  forpig  b  etc.  Ebenso 
sind  auch  Formen  wie  107  drie  M  B  und  drige  C  b  nur  Varianten 
für  das  in  beiden  Fällen  gleichgesprochene  Wort,  nur  dafs  hier  die 
Formen  mit  g  die  ursprünglichen  sind  und  das  g  erst  in  späterer 
Zeit  untergegangen  ist. 

In  sämtlichen  Hss.  finden  wir  die  jüngere  historische  Ersatz- 
dehnung nach  Ausfall  von  g  im  Wortinnern  stets  durchgeführt. 

So  wird  aeg  zu  3b;  218  mceden,  110  s&don  b  etc. 

eg  zu  €;  356  renas,  35o  renboga. 

ig,  yg  zu  1,  y :  ingehyd  MCBb,  ingehid  c  etc. 
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c.  Flexivisches. 

Hinsichtlich  der  Nominalflexion  ist  aufser  der  bereits  erwähnten 
Verdumpfung  der  Endungen  noch  zu  bemerken,  dafs  wir  des  öftern 
Substantiva  in  eine  fremde  Klasse  Ubergreifen  sehen. 

So  kommt  ab  Plural  zu  tungol  (m  und  n)  anstelle  der  regel- 
rechten Formen  tunglas,  tunglu  oder  tungol  nur  tunglan  nach  Ana- 
logie der  n-Stämme  vor.   cf.  Z.  121,  1 36,  139. 

Z.  475  finden  wir  von  burh  ein  Plural  nach  der  Declination  der 
ä-Stämme:  burga,  wahrend  sonst  Formen  nach  der  consonantischen 
Declinationsklasse  noch  häufig  sind.  cf.  476  byrig  (dat.)  etc.  Von 
dohtor  begegnet  Z.  474  in  M  C  B  b  der  Plural  dohtra,  in  c  dagegen 
sogar  dohtren  =  dohtran. 

Aus  der  Flexion  der  Adjektiva  ist  zu  bemerken,  dafs  wir,  wie 
im  späteren  Westsächsisch  häufig  (cf.  Sievers,  Gram.  $  263,  Anm.  4), 
in  den  r-Casus  Formen  ohne  Synkope  finden,  und  zwar  nach  langer 
wie  nach  kurzer  Silbe,  cf.  35g,  45 1,  53g  celcere,  200  sumere,  383 
kwylcere  etc. 

Beim  Verbum  finden  wir  in  der  2.  und  3.  Person  Sing,  bis- 
weilen auch  Formen  ohne  Umlaut,  obwohl  selten,  cf.  198  etst 
MCBcb.  Die  flektierte  Form  des  Infinitivs  geht  stets  auf  enne, 
nie  auf  anne  aus.  cf.  i52  understandenne,  1 55  gescypenne,  270  Iwpi- 
genne  etc. 

Im  Participium  Prät.  ist  bei  den  schwachen  Verben  der  ersten 
Klasse,  deren  Stamm  auf  d  oder  t  ausgeht,  regelmässig,  wie  es  ja 
auch  dem  Westsächsischen  eigentümlich  ist,  Synkope  des  e  der  En- 
dung ed  eingetreten.  Geht  t  voraus,  so  assimiliert  sich  natürlich 
das  d  der  Endung  diesem,  cf.  39,  45  underpeod;  472,  478  awend, 
35o  gesett  etc. 


Besonderheiten  der  einzelnen  Hss. 

1  Text  M. 

Cod.  M.  bietet  ein  sehr  reines  Spät  westsächsisch,  so  dafs  hier 
neben  den  eben  genannten  Eigentümlichkeiten  dieses  Dialektes  kaum 
noch  etwas  Besonderes  zu  erwähnen  ist.  Zu  bemerken  wäre,  dafs 
M  statt  des  sonst  üblichen  ng  fast  durchgängig  die  Orthographie 
*<Sfi  8anz  vereinzelt  ngc  hat.  cf.  20  pincg,  379  cynincg,  414  kynincg, 
482  ßincg,  499  ofspringce  etc.   Die  Endung  des  Prät.  lautet  dem 
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korrekten  westsächsischen  Gebrauche  gemäfs  stets  -ode,  nie  -ade. 
Ebenso  findet  sich  nur  das  Suffix  -nys(s),  nie  -nes(s).  Das  unbe- 
tonte Pan  in  Zusammensetzungen  wie  forfan,  to  Pan  Pest  hat  stets 
den  Vocal  a,  nie  o,  das  sich  z.  ß.  in  C  häufig  findet. 

2.  Text  B. 

Cod.  B,  der  sich  durch  häufige  Umstellungen  auszeichnet  und 
auch  öfters  synonyme  Ausdrücke  fUr  die  im  Original  gebotenen 
eingeführt  hat,  giebt  gleichfalls  ein  reines  Spätwestsächsisch. 

Im  Prät.  überwiegt  die  Endung  -ode  weitaus  Uber  -ade,  das  nur 
zwei  bis  drei  mal  vorkommt.  Auch  in  ß  findet  sich  nur  das  Suffix 
-nys(s),  nicht  -nes(s).  Ganz  vereinzelt  kommt  Pon  in  Zusammen- 
setzungen neben  pan  vor,  z.  B.  43  to  pon  peet.  Während  wir  in  M 
noch  das  ursprüngliche  Pe  las  pe  Z.  4©3  lesen,  hat  ß  schon  die 
kontrahierte  Form  pe  laste. 

3.  Text  C. 

Derselbe  bietet  zwar  auch  noch  ein  ziemlich  reines  Spätwest- 
sächsisch,  aber  es  läfst  sich  doch  bereits  eine  geringe  dialektische 
Färbung  nicht  verkennen.  So  lesen  wir  in  G  die  dialektischen  (ang- 
lischen) Formen  cleopad  (Z.  265)  und  cUopode  (Z.  296),  während  alle 
anderen  Hss.  die  wests.  Formen  clypad  und  cfypode  bieten.  Neben 
Pan  begegnet  in  Zusammensetzungen  häufig  Pon,  z.  B.  53,  60,  79, 
204  etc.  forpon  Pe.  Im  Prät.  der  zweiten  Klasse  der  schwachen 
Verba  kommt  die  Endung  -ade  häufig  neben  -ode  vor.  cf.  60  ge- 
nihtsumade,  80  gemartyrad  etc.  Auch  findet  sich  die  dialektische 
Form  -nes(s)  neben  -nys(s),  der  westsächsischen  Gestalt  dieses  Suf- 
fixes, wenn  auch  nur  selten  (nur  vier  mal),  cf.  67  orwennesse,  170 
anlicnesse,  171  Prynnesse,  271  gescyldnesse,  342  nywelnesse.  Im  Aus- 
laut findet  sich  m  bisweilen  zu  n  abgeschwächt,  wenigstens  in  un- 
betonten Wörtern,  cf.  55  of  Pan  watere.  Ferner  wäre  noch  zu 
erwähnen,  dafs  wir  gelegentlich  Ausfall  des  minleren  von  drei  Con- 
sonanten  antreffen,  cf.  i36  easwerd,  234  /tergenlü,  346  unwasmbar- 
nysse. 

4.  Text  c. 

Die  zwar  späte,  aber  sorgfältige  Abschrift  einer  älteren  spät- 
westsächsischen  Vorlage  verrät  uns  in  ihren  Abweichungen  vom 
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Original  Eigentümlichkeiten  der  Sprache  in  der  Übergangszeit  vom 
Altenglischen  zum  Mittelenglischen,  wie  sie  in  der  wohl  nicht 
westsächsischen,  vielleicht  mercischen  Heimat  ihres  Schreibers  be- 
standen hat. 

Es  müssen  e  und  x  sowie  I  und  £  einander  in  der  Aussprache 
sehr  nahe  getreten  oder  gar  zusammengefallen  sein,  da  sie  häufig 
mit  einander  wechseln. 

1.  ze  statt  e: 

cf.  33  amgles,  288  cengla,  298  awamdendlic ,  3\3  gewandad,  445 
Stent,  449  skemne,  467  marnisc  etc. 

2.  e  statt  ae: 

cf.  166  und  oft  Pes,  478  underbec  etc. 

3.  a:  statt  e: 

cf.  359  gedrafednyss  etc. 

4.  e  stau  se: 

cf.  106  weett  436  der  etc. 

Stau  des  spätwestsächsischen  y  als  Umlaut  von  ea  (durch  Pala- 
talisierung  aus  urgerm.  a  entstanden)  erscheint  oft  e.  cf.  49,  52,  58 
sceppend,  175,  190  sceppendes,  440  cefese  etc. 

Als  Umlaut  von  ea  (urgerm.  au)  rindet  sich  neben  $  oft  €.  cf. 
46  her on ,  495  gekersutn,  441  untemende  etc.;  doch  195  afysan,  442 
tyntan  etc. 

In  französischer  Weise  durch  u  bezeichnet  finden  wir  den  Laut 
^  als  Umlaut  von  ü.   Z.  290  in  c:  gernmed 

Die  Abschwächung  der  Endungen  geht  hier  schon  bedeutend 
weiter  als  in  den  vorhergehenden  Hss.,  daher  auch  noch  gröfsere 
Unsicherheit  in  Bezug  auf  die  Orthographie  der  Endungsvocale. 

Auslautendes  m  wird  sehr  oft  zu  n  abgeschwächt  in  unbetonten 
Wörtern,  z.  B.  im  Dat.  PI.  des  Artikels:  ßan  statt  Pam.  Z.  7,  io, 
65,  93  etc. 

Was  die  Flexion  der  Substantiva  und  Adjektiva  betrifft,  so  ist 
zu  bemerken,  dafs  dieselbe  schon  oft  zerrüttet  ist  Es  finden  sich 
häufiger  als  in  M  C  B  Übergänge  aus  einer  Klasse  in  die  andere, 
Analogiebildungen,  sowie  Schwanken  zwischen  starker  und  schwacher 
Flexion.  Z.  435  treffen  wir  sunas  als  Accusativ  Plur.,  Z.  372  die- 
selbe Form,  doch  sunus  geschrieben,  sei  es  nun  aus  Versehen  statt 
sunas,  oder  absichtlich,  um  den  dumpfen  Laut  zu  bezeichnen. 
Z.  474  bietet  c  dohtren  =  dohtran,  während  in  M  C  B  b  dohtra  steht. 
Z.  416  und  419  lesen  wir  in  c  butan  rnoder  statt  butan  nuder,  wo 
wir  in  modor  entweder  den  Accusativ  sehen  können,  der  sich  bis- 
weilen nach  butan  findet,  oder  einen  durch  Ausgleichung  neu  ge- 
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bildeten  Dativ.  Z.  173  begegnet  ein  Nominativ  annesse  mit  unorga- 
nischem e  am  Ende. 

Trotz  vorhergehenden  Artikels  treffen  wir  Z.  332  starke  Ad- 
jektivflexion :  da  wilde  deor  and  da  reda  coyrntas  in  c,  während  die 
übrigen  Hss.  das  richtige  J>ä  wildeor  and  pä  repan  wyrmas  für  das 
Original  bezeugen. 


5.  Text  b. 

Am  wenigsten  gewahrt  erscheint  die  spätwestsachsische  Sprache 
des  Originals  in  Cod.  b,  dessen  vermutlich  mercischer  Schreiber 
allerorten  seine  dialektischen  Eigentümlichkeiten  hat  einschlüpfen 
lassen.  Die  Laute  e  und  ae,  lang  und  kurz,  werden  hier  noch  viel 
weniger  als  in  c  aus  einander  gehalten,  woraus  zu  schliefsen  ist, 
dafs  sie  in  der  Sprache  des  Schreibers  von  b  zusammen  gefallen 
waren.  Besonders  zeigt  sich  eine  grofse  Vorliebe  für  e  (lang  und 
kurz),  so  dafs  ae  nur  selten  vorkommt: 

1.  e  statt  ae: 

cf.  26,  182,  i85  wes;  444  nes;  104,  149,  196  kwet,  52o  feder;  14, 
253,  273  cwed  (Prflt.);  221,  248  sprec  (Prat.)  etc. 

2.  €  statt  ae: 

cf.  14,  26  etc.  Pete  [pare  begegnet  nur  sehr  selten),  448  Pera, 
143,  3o3  Per;  149,  171,  182  were,  284  weron,  462  efre,  446  iecd  etc. 

3.  ae  statt  e: 

cf.  3g3  pagnas,  442  war. 

4.  ae  statt  e: 

cf.  126  h&ton,  419  mceder,  437  underfahd. 

Ferner  steht  £  statt  ea  258  in  hafod,  vermutlich  weil  für  ea 
monophthongische  Aussprache  eingetreten  war  (cf.  Sievers,  Gram. 
S  35,  Anmerk.). 

Häufig  begegnen  uns  Formen  ohne  Palatalisirung.  cf.  20,  5 12, 
gescop,  doch  25  gesceop,  201  scandlic  etc.  Auch  ein  Beispiel  für  den 
Ausfall  des  mittleren  von  drei  Consonanten  kommt  vor:  524  god- 
cunnesse. 

Auf  nichtwestsächsische  Sprache  des  Schreibers  weisen  auch 
Formen  wie  seolf  32,  preom  82,  preo  528,  53o,  als  Masculinum  statt 
wests.  Pry,  ferner  cwic  84  und  gtedcwicad  461  für  wests.  cucu  und 
geedcucady  und  nicht  zum  mindesten  Formen  wie  gesegene  161,  ge- 
sege  statt  gesawe  i85,  gesegon  356,  357,  welche  der  wests.  Prosa 
fremd  sind. 
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Z.  355  finden  wir  das  flektierte  Particip  fomymene  von  forniman. 
Diese  sonst  wohl  nicht  begegnende,  mit  Umlaut  gebildete  Form  ist 
wohl  eine  Analogiebildung  zu  dem  auch  im  Westsächsischen  bis- 
weilen vorkommenden  Part,  cyytun  von  cuman.  Ursprungliches  e 
sehen  wir  bisweilen  durch  y  verdrängt:  88,  198  swyltan,  480  at- 
byrstan. 

Auch  in  b  ist  die  Flexion  schon  stark  zerrüttet.  So  begegnet 
z.  B.  Z.  437  ein  Dat.  brofior,  Z.  416  und  53g  buton  moder  wie  in  c. 

Abgesehen  von  172  Prynyss  und  173  annys  ist  das  Suffix  -nes(s) 
allein  herrschend.  Im  Prät.  der  schwachen  Verba  zweiter  Klasse 
findet  man  -ode  und  -ade  gleich  ort 

Nunmehr  erübrigt  noch  das  Verhältnis  der  einzelnen  Hss.  zu 
einander  und  zum  Original  zu  untersuchen,  um  daraus  feste  Grund- 
sätze für  die  Rekonstruktion  des  Originals  zu  gewinnen.  Hierbei 
ergiebt  sich  uns,  dafs  von  den  fünf  Hss.*)  zwei,  nämlich  die  älteste 
M  und  die  jüngste  c,  näher  mit  einander  verwandt  sind,  während 
die  übrigen  entschieden  in  einem  loseren  Verhältnis  zu  einander 
stehen.  Hierfür  spricht  eine  erhebliche  Anzahl  Stellen.  So  haben 
sowohl  M  wie  c  Z.  129  and  six  ausgelassen,  Z.  107  den  Artikel  seo, 
Z.  242  fehlt  in  beiden  Hss.  die  unbedingt  notwendige  Negation  ne, 
Z.  355  das  Adverb  efU  Z.  14  haben  M  und  c  ort  Pcere  bec,  CBb 
on  pcere  halgan  bec,  Z.  394  M  c  eaüe  pa  leaktras,  CBb  ealle  leak- 
tras.  Z.  379  steht  in  M  c  beon  cerest  cyning,  in  B  C  b  cerest  beon 
cynmg. 

Obwohl  demnach  c  mit  M  eng  zusammengehört,  ist  es  doch 
nicht  aus  demselben  geflossen,  was  zahlreiche  Stellen  zeigen,  wo 
M  von  den  übrigen  Hss.  abweicht,  c  jedoch  mit  CBb  Uberein- 
stimmt. Z.  i5  hat  M  das  Adv.  ealhtnga  eingeführt,  während  c  wie 
CBb  die  Konstruktion  mit  dem  Adj.  ealle  bewahrt  hat.  Z.  1 14 
hat  M  nu  ausgelassen,  das  in  allen  anderen  steht,  Z.  202  den  Artikel 
seo  vor  sawl.  Z.  221  dagegen  fälschlich  and  statt  «  BCbc  gesetzt. 
Z,  228  liest  M  pa  pa  beon  statt  p<et  pa  beon  BCbc.   Es  hat  hier 


*)  Das  Fragment  h  entzieht  sich  leider  seines  geringen  Umfanges 
wegen  einer  näheren  Untersuchung  in  Bezug  auf  sein  Verhältnis  zur  ge- 
samten Überlieferung.  Nur  das  läfst  sich  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
dafs  es  nicht  aus  C  geflossen  sein  kann,  was  aus  drei  Stellen  hervorgeht, 
cf.  Z.  3*5  gescoten  C,  getogen  MBbch,  3a6  ufewerd  belocen  C,  belocen 
ufewerd  M  B  c,  belocen  ufeweard  B  h,  336  hcora  nytena  C,  peera  nytena 
MBbch. 
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der  Schreiber  statt  der  richtigen  Conjunktion  pat  fälschlich  ßa  ge- 
schrieben, trotzdem  aber  den  zu  ßa  nicht  passenden  Conjunktiv 
beon  beibehalten;  in  der  Fortsetzung  des  Satzes  durch  and  jedoch 
hat  er  den  Indikativ  gesetzt,  den  keine  andere  Hs.  bietet.  Z.  353 
hat  M  im  negierten  Satze  noch  die  negierte  Form  nanum  eingeführt, 
während  c  mit  den  übrigen  bei  anum  geblieben  ist,  Z.  3gS  life  an- 
stelle des  von  B  C  b  c  gebotenen  edle.  Z.  3S8  hat  M  and  ausgelassen 
und  Z.  435  sunu. 

Es  gehen  demnach  M  und  c  beide  auf  eine  vorauszusetzende 
Hs.  x  zurück. 

Die  einzelnen  Hss.  der  anderen  Gruppe  BCb  tragen  dagegen 
einen  weit  selbständigeren  Charakter.  Am  strengsten  gilt  dies  von 
b,  das  ganz  isoliert  dasteht.  Wenigstens  lassen  sich,  abgesehen  von 
zwei  Umstellungen  Z.  224  abugan  wolde  C  b,  wölk  abugan  Meß, 
und  Z.  486  agder  beon  sod,  C  b,  beon  agper  sod  M  c  B,  welche 
-sehr  wohl  auch  blofsem  Spiele  des  Zufalls  zu  verdanken  sein 
können,  keinerlei  Berührungen  mit  einer  der  übrigen  Hss.  nach- 
weisen. Wir  haben  daher  wohl  anzunehmen,  dafs  b  auf  eigenem 
Wege  aus  dem  Original  geflossen  ist  Dagegen  werden  zwischen 
B  und  C  thatsächlich  nähere  Beziehungen  bestehen,  wie  wir  aus 
mehreren  Stellen  schliefsen  müssen.  Denn  Z.  174  rinden  wir  in  B 
und  C  den  nämlichen  Fehler  On  Pam,  während  Mcb  das  richtige 
on  hwam  haben.  Z.  340  bieten  uns  beide  Hss.  on  pam  widgillan 
flode,  Mcb  jedoch  die  besser  passende  Lesart  of  Pam  widgillan 
flode,  Z.  56  C  B  purh  P<Bt  weeter ,  Mcb  Purk  water ,  Z.  3oi  C  B 
awyrged,  Mcb  gewyrged.  Doch  darf  auf  die  letzte  Stelle  nicht 
viel  gegeben  werden,  da  eine  Übereinstimmung,  wo  es  sich  um 
zwei  Synonyma  handelt,  die  sich  nur  durch  so  wenig  betonte  Prä- 
fixe wie  ge-  und  a-  unterscheiden,  leicht  durch  Zufall  entstanden 
sein  könnte.  Die  Annahme  näherer  Verwandtschaft  zwischen  B  und 
C  wird  auch  dadurch  gestützt,  dafs  beide  einst  der  nämlichen 
Klosterbibliothek  zu  Worcester  angehörten  (cf.  Mac  Lean  p.  42).  Es 
kann  nun  aber  G  nicht  auf  B  beruhen,  dies  zeigen  zahlreiche  nur 
in  B  begegnende  Auslassungen,  Änderungen  und  Umstellungen.  So 
fehlt  Z.  67  in  B  eine  ganze  Zeile,  92  wordes,  3o5  iaen;  Z.  2  hat  B 
peode  statt  lande  eingeführt,  48  gesceafta  statt  nytena,  75  ping  statt 
lac;  Z.  61  liest  B  to  ealles  tnancynnes  alysednysse  statt  to  afysednysse 
ealles  tnancynnes  CMbc,  192 godes  and  yfeles  statt yfeles  and godes 
C  M  b  c,  217  blod  and  weeter  statt  water  and  blod  CMbc.  An- 
dererseits jedoch  kann  B  auch  nicht  aus  C  geflossen  sein.  Denn 
Z.  196  hat  C  einen  ganzen  Satz  ausgelassen,  222  pa  word,  356  ge- 
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lotne,  426  na;  Z.  16  finden  wir  in  C  gegenüber  M  B  b  c  andsware 
statt  swa,  243  dyde  statt  axode,  325  gescoten  statt  gelogen;  326  hat 
C  ufewerd  bebten  statt  belocen  ufewerd  M  B  b  c  h.  So  werden  wir 
denn  anzunehmen  haben,  dafs  sowohl  C  als  auch  B  auf  eine  ge- 
meinsame Quelle  y  zurückgehen.  Freilich  scheint  hiergegen  der 
Umstand  zu  sprechen,  dafs  B  im  Gegensatz  zu  C  den  Schlufs  weg- 
gelassen hat  und  hiernach  zu  der  Gruppe  M  c  zu  gehören  scheint. 
Aber  wir  dürfen  es  doch  wohl  für  möglich  halten,  dafs  zwei 
Schreiber  unabhängig  von  einander  ihre  Abschrift  unseres  Textes 
mit  dem  einen  guten  Abschlufs  gebenden  Satze:  we  habbaä  ßa 
nydbeiiefestan  axunga  nu  aiuritcne  endigen  liefsen. 

Aber  auch  die  drei  Hss.  x,  y  und  b  sind  möglicherweise  noch 
nicht  direkt  aus  dem  Original  geflossen;  wenigstens  könnte  man 
dies  nach  einer  Stelle  vermuten.  Z.  357  haben  nKmlich  M  c  B  b  den 
hier  unpassenden  Gomparativ  fyftenran,  C  die  unsinnige  Lesart  fyf- 
teran,  die  wohl  auch  auf  eine  Form  lyftenran  in  der  Vorlage  von 
C  hinweist.  Aelfric  wird  doch  wohl  lyftenan  geschrieben  haben,, 
was  auch  Bouterwek  in  seiner  Ausgabe  bereits  eingesetzt  hat.  Den 
Fehler  wird  also  eine  Hs.  z  begangen  haben,  die  direkt  auf  das 
Original  zurückgeht,  ihrerseits  aber  wieder  für  x  und  y  die  Vor- 
lage bildete. 

Da  zwischen  b  und  z  sowie  zwischen  c  und  x  ein  erheblicher 
zeitlicher  Abstand  liegt,  so  werden  wir  wohl  in  beiden  Fallen  noch 
Zwischenstufen  anzunehmen  haben,  die  wir  allerdings  nicht  naher 
bezeichnen  können. 

Es  ergiebt  sich  mithin  nach  diesen  Auseinandersetzungen  fol- 
gender Stammbaum  für  unsere  Überlieferung  der  Interrogationes : 
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Für  die  Herstellung  des  kritischen  Textes  sind  demnach  fol- 
gende Grundsätze  zu  beachten: 

Sobald  x  mit  y  und  b  Ubereinstimmt,  so  ist  die  betreffende 
Lesart  für  z  als  gesichert  zu  betrachten  und  mithin,  falls  sie  nicht 
augenscheinlich  verderbt  ist,  auch  für  das  Original.  Das  Gleiche 
gilt  auch,  wenn  x  mit  nur  einer  der  beiden  Hss.  y  und  b  zusam- 
mentrifft. Gehen  die  drei  Äste  unserer  Überlieferung  aus  einander, 
so  ist,  wie  in  allen  zweifelhaften  Fällen  Uberhaupt,  der  Gruppe  M  c, 
namentlich  M  als  der  ältesten  Hs.  und  zugleich  derjenigen,  welche 
die  spätwestsächsische  Sprache  der  Aelfricschen  Zeit  am  reinsten 
bewahrt  hat,  der  Vorzug  vor  x  und  b  zu  geben,  falls  nicht  gerade 
M  und  c  einen  offenbaren  Fehler  bieten,  der  in  x  entstanden  ist. 
In  der  Orthographie  habe  ich  mich  gleichfalls  an  M  angeschlossen, 
ebenso  bin  ich  auch  M  gefolgt,  wenn  dasselbe  allen  andern  gegen- 
über eine  ältere  Form  bot.  Die  Dauer  der  Vocale  habe  ich  nach 
Mafsgabe  der  Etymologie  zu  bezeichnen  gesucht,  da  es  mir  nicht 
recht  ausführbar,  oder  doch  wenigstens  mifslich  erschien,  in  dieser 
Beziehung  der  thatsächlichen  Sprache  der  Aelfricschen  Zeit  Rech- 
nung zu  tragen,  die  sich  ja  schon  durch  häufige  Dehnungen,  sowie 
andererseits  auch  durch  Kürzungen  von  der  alteren  Zeit  unterschied. 

Was  nun  die  Varianten  anbelangt,  so  habe  ich  mich  auf  die 
Angabe  der  Sinnvarianten  beschrankt,  habe  jedoch  sämtliche  Ab- 
weichungen von  der  zu  Grunde  gelegten  Hs.  M  vermerkt  und  in 
den  betreffenden  Fällen  durch  die  Varianten  aller  Hss.  illustriert, 
selbst  wenn  es  sich  um  blofse  Formvarianten  handelte.  Ebenso  sind 
auch  die  dialektischer  Färbung  zu  verdankenden  Abweichungen  der 
einzelnen  Hss.  verzeichnet  worden.  Dagegen  habe  ich  von  einer 
neuen  Wiedergabe  der  unendlich  zahlreichen  Schwankungen  in 
Bezug  auf  den  Endungsvocal  Abstand  genommen,  da  man  dieselben 
bei  Mac  Lean  genau  angegeben  findet  und  ich  zudem  eine  Berich- 
tigung seiner  Versehen  schon  im  Eingange  gegeben  habe. 

Die  von  Mac  Lean  seinem  Abdruck  von  C  vorausgeschickte 
praefatio  des  Alcuin  habe  ich  fortgelassen,  da  sie  ursprünglich  in 
keiner  unserer  Aelfric-Hss.  Aufnahme  gefunden  hat.  Sie  findet  sich 
eben,  innerhalb  der  Überlieferung  der  angl.  Inierrogaäones,  nur  im 
Cod.  162  des  Corp.  Chr.  Coli.,  Camb.,  p.  i3q  auf  einem  dünnen 
Pergamentstreifen,  der  oberhalb  der  etwa  in  der  Mitte  des  Blattes 
stehenden  Überschrift  unserer  Homilie  eingeklebt  ist  und  die  dar- 
unter befindlichen  Schriftzüge  noch  ganz  schwach  durchschimmern 
läfst,  von  ganz  später  Hand  (etwa  aus  der  Zeit  des  Erzbischof 
Parker)  in  moderner  Schrift  niedergeschrieben.    Zudem  erfordert 
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die  kritische  Herausgabe  der  praefatio  die  Benutzung  aller  Hss.  des 
lat.  Textes  und  mufs  daher  dem  Herausgeber  eines  kritischen  Textes 
der  lateinischen  InUrrogationes  Uberlassen  werden.  Mac  Leans  Ab- 
druck ist  wesentlich  nach  Frobcnms*  Ausgabe  der  Werke  des  Alcuin, 
Hegensburg  1777,  gegeben. 

Was  nun  die  äufsere  Form  betrifft,  in  die  Aelfric  unser  Denk- 
mal gekleidet  hat,  so  haben  wir  in  den  InUrrogationes  gewifs,  we- 
nigstens ihrem  Hauptteile  nach  (Z.  18 — 5 11),  Prosa  zu  erblicken. 
Des  öfteren  freilich,  sei  es  nun,  um  das  Ohr  seiner  Hörer  mit 
größerem  Nachdruck  zu  treffen,  oder  nur  zum  äufseren  Schmucke, 
finden  wir  Alliteration  verwandt.  Aelfric  hat  eben  unser  Denkmal, 
wie  er  es  für  seine  Homilien  liebte,  in  die  für  den  Vortrag  so  wir- 
kungsvolle, zwischen  Prosa  und  Poesie  schwankende  Form  der  al- 
litterierenden  Rede  gekleidet. 

Wie  in  einer  Reihe  Hss.  Aelfricscher  Texte,  so  finden  wir  auch 
in  denen  der  lnterrogationes  eine  Uberaus  reichliche  Verwendung 
von  Punkten,  die  meist  oberhalb  der  Linie  gesetzt  sind.  Während 
dieselben  aber  in  verschiedenen  Werken  des  berühmten  Abtes  von 
den  Schreibern  verwandt  sind,  um  das  Abteilen  von  Verszeilen  dem 
Leser  zu  erleichtern,  können  sie  in  unserem  Texte  diesen  Zweck 
nicht  haben.  An  eine  Herstellung  von  aUitterierenden  Langzeilen 
ist  wenigstens  bei  dem  Hauptteile  desselben  nicht  zu  denken.  Viel- 
mehr hat  man  in  jenen  Punkten,  zumal  da  sie  sich  auch  in  einigen 
anderen,  sicher  in  Prosa  abgefafsten  Schriften  Aelfrics  finden,  die 
auch  nicht  einmal  Alliteration  zeigen,  wie  z.  B.  in  seinem  Auszug 
aus  iEpelwold  und  im  Hiob,  ein  vielleicht  auf  Aelfric  selber  zurück- 
gehendes Interpunktionssystem  zu  erblicken,  das  der  Erleichterung 
des  Vortrags  dienen  sollte  (cf.  Assmann,  Anglia  IX,  S.  42). 

In  der  Einleitung  jedoch  (Z.  t— 18)  sowie  im  Schlüsse  (Z.  Sil 
—545)  ist  die  Alliteration  häufiger  und  auch  regelmäfsiger  ange- 
wandt als  in  dem  Hauptteile  und  stellenweise  treten  auch  wirkliche 
Verse  in  Vierhebern  deutlich  hervor.  Ja,  von  dem  Eingange  könnte 
man  sogar  geradezu  behaupten,  dafs  Aelfric  ihn  in  Versen  abgefafst 
habe;  denn  es  bewegt  sich  seine  Rede  hier  in  aUitterierenden  Lang- 
zeilen, die,  wofern  man  sich  der  bei  Schipper,  Engl.  Metrik  I,  S.  60 
— 66  fUr  die  Zeit  des  Verfalls  der  epischen  Dichtung  aufgestellten 
Licenzen  bewufst  ist,  durchaus  regelrecht  gebaut  sind,  weshalb  man 
für  diesen  Teil  eine  Herstellung  von  Versen  vorzunehmen  wohl 
versucht  sein  könnte.  In  der  folgenden  Ausgabe  haben  wir  ihn 
jedoch,  wie  die  ganze  Homilie  Uberhaupt,  in  fortlaufender  Prosa 
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gegeben.  Hier  aber  mag  uns  der  Versuch  gestattet  werden,  ihn  in 
Verse  zu  zerlegen. 

Sum  gelungen  lareow     waes  on  Kngla  lande 

Albinus  gehäten     and  haefde  micele  ge[>ingda. 

se  librde  manega     }">aes  engliscan  mennisces 

on  böelicum  craeftc,     swa*  swä"  he  wel  cüj^e, 

and  ferde  si^an  ofer  s;ü     tö  y>a*m  snoteran  kyninge 

Carolus  gehüten.    se  hsel'de  micelne  eraeft 

for  gode  and  for  worulde,     and  he  wislice  leofode. 

tö  [>Dm  com  Albinus,     sc  ae^ela  ISreow, 

and  on  his  anwealdc     .xl^eodig  wunode 

on  Sanctc  Martines  mynstre     and  \>xr  manega  gel&rde 

mid  }^um  heofonlican  wisdöme,     ^e  him  se  holend  forgeaf, 

^ä*  on  sumne  timan     Sigewulf  maessepreost 

hine  beträn  gelömc     fcorran  mid  gewritum 

bc  gchwilcum  cnottum,     ^e  he  sylf  ne  cü\>e. 

on  ^a:re  halgan  bec,     ^e  is  gehüten  Genesis. 

|>a  cwaed  Albinus     him  tö  andsvvare 

he  wolde  his  axunga     ealle  gegaderian 
and  him  swa  sendan       mid  heora  swutelungum. 

Der  Versuch,  auch  in  dem  Schlüsse  Verse  herzustellen,  stüfst 
dagegen  auf  'Schwierigkeiten.  Obwohl  sich  bisweilen  auch  hier 
ziemlich  regelrechte  Verse  ergeben,  lüfst  sich  die  Absonderung  im 
allgemeinen  doch  nicht  ohne  Zwang  vornehmen.  Namentlich  er- 
geben sich  des  üftern  Verse  von  unmassiger  Lünge,  und  einzelne 
Partieen  widerstreben  dem  Versuche  überhaupt.  Deshalb  ist  es 
natürlicher,  in  dem  Schlüsse  nicht  Verse  zu  sehen,  sondern  allitte- 
rirende  Prosa  wie  in  dem  Hauptleile,  doch  regelmüfsiger  mit  Allitte- 
ration  geschmückt  als  dieser. 
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INTERROGATIONES  SIGEUULF1  PRESBITERl. 

sSum  gelungen  läreow  wacs  on  Engla  lande  Albinus  'gehsiten 
and  haefde  micele  gej^ingda.  sc  läcrde  manega  4l">acs  engliscan  men- 
nisces  on  böclicum  craeftc,  swü  sw3  :,he  wcl  cübe,  and  fcrde  sib^an 
ofcr  s.i?  tö  ]>üm  snotcran  6kyningc  Karolus  gehüten.  se  haefde  mi- 
celne  craeft  7for  gode  and  for  worulde,  and  he  wislice  leofode.  tö 
|ium  8 com  Albinus,  se  acdela  lareow,  and  on  his  anwealde  !,acl^eo- 
dig  wunode  on  Sancte  Martines  mynstre  and  bn?r  ^'manega  gelacrdc 
mid  |^m  heofonlican  wisdöme,  11  ^e  him  se  holend  forgeaf.  on 
sumne  timan  Sigewulf  ,:,maessepreost  hine  befrfln  gelöme  fcorran 
13mid  gewritum  be  gehwilcum  cnottum,  |^e  he  sylf  ne  cüf»e,  14 on 
[nfcre  hölgan  bec,  j^e  is  gehOten  Genesis.  ewaed  '•' Albinus  him  to 
andsware,  }\net  he  woldc  his  Sxunga  callc  l*gegaderian  and  him  sw3 
sendan  mid  heora  ,7swutelungum.  Sigewulf  hine  befrün  aet  fruman 
^ysum  "»wordum: 

I.  *HÜ  is  tö  understandenne,  fcet  se  aclmihtiga  ,;'god  geswSe 
his  weorca  on  ^am  seofoj^an  dnege,  j>a  )>ti  w,he  gesccöp  ealle  }Mncg, 
and  Crist  ewaed  on  his  godspclle:  2,imm  fneder  wyred  ö\*  bis,  and 
ic  wyrceV  Albinus  him  -2andwyrdc:  'God  gesw3c  j'tf  jvere  tmvan 
gesceapennysse,  *-'3ac  he  geedniwad  |>3  ylcan  gecynd  selce  daeg  and 
his  weorce  24gewissad  od  bisre  worulde  geendunge/ 

II.  4Hü  fela  '-"gcsccädwisa  gesceafta  gesccöp  god  r'  *Tw3:  en- 
glas and  men.' 

III.  -*5  'Hwi  wacs  y.vra  engla  syn  forsüwod  on  }\L're  bec  ?T  Genesis 
and  bacs  mannes  wacs  gesilrd?'  kFor  \x\m  be  god  1>sgemynte,  bact  he 
wolde  j^acs  mannes  synne  gehaclan,  2'-'n3  }\xs  deoHes/ 

IV.  4Hw?  wacs  bacs  hcahcngles  syn  ^'unmiltsigendlic  and  jxes 
mannes  miltsigendlicr'  3|4For  jxin  be  se  heahengel,  f>e  nü  is  hctol 
deofol,  him  82 sylf  his  synne  Stunde,  and  se  man  wacs  beswicen. 
and  33eac,  swa  micclum  swa*  'pacs  englcs  gecynd  majrre  wacs  34  on 
wuldre,  swä  hit  wacs  mtlre  on  forwyrde;  and  swa  3' micclum  swa 
J>ajs  mannes  gecynd  unmihtigre  waes,  3i;swa  hit  wacs  leohtre  tö 
miltsunge/ 

V.  'Hwi  wacs  se  man  37betacht  tö  his  ugenum  cyrer'    4Tö  [-»an 


1  Sigwylfi  M.  \  -  Albin  AI,  |»eode  statt  lande  B.  |  3  gebinedu  MB. 
"  halgan  fehlt  M  c.  \  15  callunga  statt  ealle  M.  |  '*  him  andsware  sendan 
C.  I  Sü  gescop  l>.  I  S1  relcc  dsege  C  b.  |  20  Jiaerc  statt  l»aera  M.  \  -°  heahenglas 
M.  |  ,s  seolf  b.  |  31  mare  statt  maerre  C. 
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}>aet  he  wäre  him  ^sylfum  ealdor  swä  tö  life  swä  tö  deade.  fortan, 
S9gif  he  waere  neadunga  gode  under^eod,  ]x>nne  naefde  *°he  nän 
wuldor  for  gödum  weorcum  ne  n3n  wite  for  yfelum,  41  ac  waere 
t>onne  swilce  3n  n^ten.' 

VI.  'Hvvi  waes  Adame  Sn  4,treow  forboden,  J>3  j?a  he  waes 
ealles  ödres  hläford?'  45  'TÖ  J?an  ]?aet  h€  hine  ne  onhöfe  on  swä 
micclum  hlüfordscipe,  44  ac  waere  on  gehealdsumnysse  |5aes  bebodes 
45his  scyppende  under^eod  and  J>urh  )?aet  wiste,  j^aet  h€  him  45h£ran 
sceolde.' 

VII.  'Hwi  waes  se  man  on  J>one  sixtan  daeg  47gesceapen  aefter 
)>Äm  ö\>rum  gesceaftum,  ]>onne  4*se  man  is  betera  t>onne  \>&  unge- 
sceSdwisan  n^tena?'  49 'For  f>an  \>e  se  scippend  gesceöp  aerest  £one 
middaneard,  50  swilce  he  frörn  men  hüs  getimbrode,  and  hine  5,syd- 
flan  into  J)äm  gelaedde,  swä*  swü  J>aes  hüses  52hläford.' 

VIII.  'Hwi  Swyrigde  se  scyppend  \>ü  eor^an  on  MAdames  gylte, 
and  nä*  j?aet  waeter?'  'For  ]?an  f>e  se  man  "aet  of  J>aere  eor|?an 
waestme  ongeSn  godes  bebod,  55  no"  of  jröm  waetere,  and  for  £>3m  |>e 
god  gemynte,  J>aet  hS  Mwolde  Jmrh  waeter  f>3  synne  Ädylegian,  \>£ 
se  57  man  ^urhteah  fmrh  J>aere  eor^an  waestm.' 

IX.  4Hwi  58 wolde  üre  scyppend  J>aes  mannes  synne  fmrh  hine 
i9sylfne  gehaelan,  and  n3  J>urh  sumne  engel?'  kFor  J>an  w\>e  Snes 
engles  geearnung  ne  genihtsumode  61  tö  äl^sednysse  ealles  mancyn- 
nes,  ne  Sac  se  6ÄdSofol  on  swd  micelne  gylt  ne  befeolle  Jmrh  änes 
63  engles  cwale,  on  swä  mycelne  sw3  hS  befeol  64  on  CrTstes  cwale.' 

X.  *Hwi  is  se  deofol  swä  onweard  65J>am  men?'  'For  t>aere 
hatunge,  t>e*  he*  haefd  tö  his  scyppende,  66  and  for  J?Sm  andan,  \>£  hl 
haefd  tö  J>3m  men,  and  67orwe*nnysse  his  ägenre  haele.' 

XI.  kH\vi  nolde  god  settan  ae  Maet  fruman  mancynne,  swä  swä 
he  si^an  dyde  \>urh  Moysen?'  ^'For  |>an  J)e  lange  aet  fruman 
waes  gehealden  s€o  70gecyndelice  ae,  swä  £>aet  nän  öj^rum  ne  de- 
rode, eft,  \>Z  71f>a  \>ios  ae  becöm  tö  g^meleaste,  \>&  sette  god  ae 
fmrh  "Moysen  tö  ege  and  tö  ste*ore  and  tö  geleafan  on  god.' 

XII.  kHwl  beseah  god  tö  Abeles  läcum  and  hi  underfeng,  74  and 


*'  hi  sylfum  M.  |  *°  geunderbeod  C  \  **  gesceafta  statt  nytena  B.  \ 
49  ForJ>e  se  scyppend  Q  bysne  statt  J>one  Ä  |  11  into  J>am  huse  B.  \ 
M  sceppend  c.  \  M  J>urh  J>aet  waeter  B  C,  |>urh  waetere  c.  \  M  sceppend  c.  j 
•°  suroes  statt  anes  Q  \ ,l  to  ealles  mancynncs  alysednysse  B,  to  alysanne 
ealles  etc.  c.  \  w  ne  befeolle  on  swa  mycelne  gylt  B.  |  "Frage  X  fehlt  ö> 
onwerd  M.  \ tt1  Von  his  agenre  bis  mancynne  swa  fehlt  B.  \  M  mancynne 
swa  fehlt  C  \ 71  gymleaste  b. 
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nolde  besSon  tö  Caines  lSaim?1  4For  \>km  J>e  Abel  75geoffrode  \>i 
selostan  13c  gode  and  Cain  f>3  w3ceran.' 

76XIII.  Hwi  namode  Crist  on  his  godspelle  Abel  rihtwisne  77tö- 
foran  ö^rum?'  4For  )>an  j^e  Abel  haefde  |>rlo  78healice  mihta:  3n 
is,  f?aet  hS  waes  godes  s3cerd,  )?3  J>3  he*  79him  gecweme  13c  offrode; 
ÖJjer,  f>aet  he  on  clärnum  ^msegdhäde  his  lif  geendode;  )>rydde, 
l^aet  hS  waes  81  gemanyrod  unscyldig  for  his  gödnysse;  and  on  p&m 
»*\>rim  Bingum  he  get3cnode  Crist,  sS  de  is  söd  s3cerd  *3 and  on 
cl&num  maegdh3de  leofode  and  for  mancynne  84  waes  gemartyrod.' 

XIV.  4Hwi  is  Enoch  sw3  lange  cucu  «gehealden?'  4Tö  J>i  ]>xt 
wsbre  geswutelod,  pxt  ealle  wmen  mihton  £fre  büton  dea^e  lybban, 
gif  n3n  87  man  ne  syngode.' 

XV.  4Hwi  sceal  se  ylca  Enoch  odö*e  Helias  ^git  sweltan?' 
4J>aet  hi  geläeston  £>3m  menniscum  gecynde  88|Done  dSad,  \>£  Adam 
mid  his  ofergägednysse  ^geearnode,  s\v3  s\v3  ealle  men  död,  and 
sw3  sw3  Crist  91sylf  nolde  J)one  dead  forbügan.' 

XVL  'On  hü  manegum  wisum  9Sis  godes  wecrc?'  4On  feower 
wisum:  aerest  on  godes  wordes  "gefadunge  on  jröm  ecan  ge^eahte; 
eft  on  £>3m  ungehiwodum  94antimbre,  }>e  he  ^3  gesceafta  of  gesceöp, 
sw3  sw3  95hit  Swriten  is:  4qui  uiuit  in  aeternumt  creavit  omnia 
96simul\  se  j?e  leofad  on  ecnysse,  gesceöp  ealle  })incg  97tögaedere. 
Jsaet  dridde  waes,  |rö  |?3  god  tödaelde  mislice  ^gesceafta  on  \>&rt 
syx  daga  gesceapcnnyssc.  ^aet  feorde  99 is,  J>aet  god  gescypd  symle 
edniwan  of  }?3m  aerran,  J^aet  hi  ne  lüU3teorian.' 

XVII.  4Hwilce  gesceafta  waeron  of  n3hte  gesceapene?1  10l'Heofon 
and  eorde,  englas  and  leoht,  lyft  and  waeter  10Sand  j?aes  mannes 
s3wi: 

XVIII.  4On  hü  fela  gesceaftum  Stent  J)es  w»middaneardr  4On 
feowrum:  on  fyre  and  on  lyfte,  on  waetere  104  and  on  eordan.' 

XIX.  4Hwaet  is  heora  älces  gecynd?'  4)>aes  f^res  lo5gecynd  is 
h3t  and  drie;  Jjsbre  lyfte  gecynd  is  wearm  and  waet;  lü4!)>aes  waeteres 
gecynd  is  ceald  and  w;et;  J>aere  eordan  107  gecynd  is  ceald  and  drie.' 

XX.  4Hwilces  gecyndes  is  seo  necfon}'  lü*'F?renes  gecyndes 
and  sinewealt  and  symle  turnigende.' 

XXI.  4Seo  lü9tunglene  heofon,  gif  heo  turnigende  is,  hümeta 

T»  l>ing  statt  lac  B.  |  ™  manode  statt  namode  B.  |  "  |>rio  c.  |  M  J>reom 
b.  |  cwic  b.  | 88  swyltan  b.  \  n  wordes  fehlt  B.  |  M  gefundunge  C.  |  9*  on 
statt  of  c.  |  *6  gewriten  M.  |  M  symble  b.  \  100  aterian  B.  |  101  heofan  Af, 
heofonan  e\  eordan  M.  |  10*  sawle  B,  saul  b,  sawul  e\  heo  feola  b\  t>aes 
statt  |)es  Mb.  \  10 ■  drige  Cb\  gecynd  M\  seo  fe/ilt  Mc.\  ,w  Fyres  MC\ 
symble  b.  |  109  tunglena  M\  tungle  B. 
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ne  nPfeaId  heo?'  'Woruldlice  üdwitan  saedon,  \>xt  heo  feolle  111  for 
hire  swiftnysse,  gif  j?ä  seofon  dweligendan  ,12steorran  hyre  ryne  ne 
widhaefton.1  ic  wene,  )>xt  \>Cl  nyte,  hwaet  f>is  n3gemäfene,  büton  we 
of  ojerum  böcum  \>is  openlicor  secgan. 

114  Ic  secge  nü,  £>aet  ic  hwilon  aer  forsüwode  for  J>äm  ungewunan 
115woruldlices  gesceädes.  witodlice  seo  tunglene  heofon  116tymd  aefre 
onbütan  £>u*s  eordan  eastan  westwerd,  117  and  hire  winnad  ongettn  jrä 
seofon  dweligendan  tunglan.  1,6  hi  synd  dweligende  o|^e  wörigende 
gecwedene,  n3  for  nygedwylde,  ac  for  j>an  \>e  heora  aelc  gaed  on 
his  ägenum  ryne,  130 hwilon  ufor,  hwilon  neodor,  and  ne  synd  nÄ 
faeste  on  f>aere  m  rodorlican  heofonan,  sw3  swä*  ö]?re  tunglan.  \>one 
myfemestan  heton  |rö  hAJ>enan  Saturnus.  se  gefyld  his  123  ryne  on 
J>rittig  geära  fyrste.  £one  ö|>erne,  \&  beneoj^an  124Saturnum  gaed,  hi 
heton  lovis,  and  se  gefyld  his  ryne  125binnan  twelf  ge3rum.  \)one 
^ryddan,  ]?e  beneo]?an  Iovem  126  gaed,  hi  heton  Mars,  and  se  gefyl^ 
his  ryne  binnan  twöm  ,27geürum.  se  fSorda  isseosunne;  seo  gefyld 
hire  ryne  128  on  twelf  mönj^um,  J>aet  is  on  \>rym  hund  dagum  and 
fif  and  sixtigum  129  and  syx  tidum.  se  fifta  is  gehabten  Venus,  se  is 
aefensteorra.  130se  gefyld  his  ryne  on  |?rim  hund  dagum  and  eahta 
and  sixtigum  131  dagum.  se  syxta  is  geh§ten  Mercurius,  micel  and 
beorht.  se  182gefyld  his  ryne  on  )>rim  hund  dagum  and  nigon  and 
twentigum  1S3dagum.  se  seofoj^a  is  se  möna,  ealra  tungla  nyj^e- 
mest,  134 and  fordi  haef£>  laesme  embegang,  and  forj^  h£  gefyld 
his  13A  ryne  on  seofon  and  twentigum  dagum  and  eahta  tidum. 
J>äs  136 seofon  tunglan  gäd  aefre  Sastwerd  ongeän  ))2  heofonan,  137  ac 
seo  heofon  is  strengre  and  dbret  hi  ealle  underbaec  l38westweard 
mid  hire  ryne;  and  is  forjM  mannum  139 gemüht,  swilce  seo  sunne 
and  foresaedan  tunglan  140gangon  westweard.  söd  j^aet  is,  west- 
weard  hi  gäd  Wlunj?ances,  ac  hi  gäd  swä  f>eah  ealle  be  heora 
mihte  143aefre  Sasrweard.  micel  swSg  gaed  of  heora  swiftan  143  ryne 
and  of  \>&m  scinendan  rodore,  j^eah  we  for  144  ^3m  mycclan  fyr- 
lene  hit  gefreMan  ne  magon. 

We  145  föd  nü  on  |rö  axunga,  \>sbr  we  hi  aer  forle*ton. 

XXII.  'Hü  is  tö  "«understandenne,  on  anginne  gesceöp  god 
heofonan  147  and  eordan?1  '^ast  angin  is  Crist,  godes  sunu,  swä*  swä 
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he  sylf  148cwaetf  on  his  godspelle  tö  ]röm  Iudeiscum,  )>&  \>&  hl  äxo- 
don,  I49hwaet  h£  waere.  hecwaed:  ic  Som  angin,  tö  Sow  sprece. 
1S0j3urh  f>aet  angin,  |?aet  is  ]?urh  |x>ne  sunu,  gesceöp  sc  faeder  1M£erest 
l^aet  antimber  of  nÄhte,  of  \>&m  f>e  hS  syj>^an  heofonan  lsJand 
eordan  gcworhte.' 

XXIII.  4Hü  is  tö  understandenne,  lM|?aet  godes  gäst  was  geferod 
ofer  waeterum?'   4Ne  ferde  154 godes  gäst  wörigende  ofer  J>3  waeteru, 

ac  \>\irh  luhis  mihte  and  wissunge  tö  gescippenne  and  tö  geliffaes-  , 
tenne  1A6]?aet  ungehiwode  antimber/ 

XXIV.  4Hwi  gesceöp  god  l6oht  157 on  )>one  forman  daeg?'  4Hit 
gedafenode  rihtlice  158 godes  weorcum,  \>xt  se  aelmihtiga,  sS  J>e  is 
See  ISoht,  serest  159}>aet  hwilwendllce  ISoht  geworhte,  \>xi  ö)?re 
gesceafta,  \>£  l60hS  syt>]>an  gesceöp,  mihton  b€on  ^urh  ]>aet  leoht 
"igesewene.  god  sylf  is  söd  ISoht,  ac  J>aet  gesceapene  lSoht  1Mge- 
swutelode  his  weorc.' 

XXV.  4HwI  is  geeweden  on  ]?aes  mannes  1Mgesceapennysse: 
4üton  wyrean  mannan',  and  be  £üm  6|>rum  164gesceaftum  is  awri- 
ten,  |>aet  god  geewaed,  and  hi  wurdon  165|mrn  his  hasse  gescea- 
pene?' 4Witodlice  for  f>an  J>e  1<!<JJ>aes  mannes  wurdseipe  and  asj>el- 
borennys  is  töforan  ,67}?am  öj>rum  gesceaftum,  and  for|5i  wolde 
god  mid  168ge)?eahte  and  J>urh  his  dgene  handa  hine  gescyppan'. 

169 XXVI.  4Hwi  is  geeweden,  f>aet  god  ewaede:  4üton  wyrean 
mannan  170tö  üre  anltcnysse' ?'  4Forfu  is  geeweden:  4üton  wyr- 
ean1, 171  J>set  waere  geswutelod  f>aere  hölgan  ^r^nysse  weorc  175  on 
ännysse.  s€o  hälige  Jennys  is  undergiten  on  J)3m  17,worde:  4öton 
wyrean',  and  seo  söde  Dnnyss  is  understanden  174  on  J>3m  worde:  ^ö 
üre  anlicnysseY 

XXVII.  4On  hwam  is  se  mman  his  scyppendes  anllcnys  ?'  4On 
^um  inran  men,  176^ast  is  on  f>aere  säwle.  seo  haefd  on  hyre  \>r£o 
p'ing  on  1772nnvsse  äefre  wyreende,  jiaet  is  gemynd  and  andgit  and 
willa'. 

17ttXXVIII.  4Hwl  is  geeweden  aegder  ge*  anllcnys  ge*  gelicnyss?'  « 
4Seo  1T9anlicnys  is  tö  understandenne  on  J>aere  ecnysse,  and  seo 
180gelicnys  on  hire  J>eawum,  ^aet  is  on  \>&m  J?rym  Bingum,  >e  we 
asr  181namodon.' 

XXIX.  4HwT  ne  ewaed  f>aet  hälige  gewrit  be  {)üm  men,  f»a 
182da  he  geseeapen  waes,  synderlice,  p>aet  hS  göd  waere,  sw3  swä* 
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W3hitcwaed  maenigfealdlice  be  p&m  ö|?rum  gesceaftum,  lS4f>aet  god 
gesftwe,  £>aet  hi  göde  waeron?'  *Siddan  se  man  gesceapen  waes, 
W5segd  f>aet  billige  gewrit,  f>aet  god  gesäwe  ealle  p&  fnng,  J?e  ^  hg 
geworhte,  and  hi  waeron  swide  göde,  swilce  hi  waeron  aerban 
187acnlipige  göde  and  waeron  syddan  for  bäm  men  ealle  198swyde  göde, 
for  J>an  }>e  hi  ealle  tö  |>aes  mannes  1S9wlite  gesceapene  synd.  se 
man  södlice  is  tö  wuldre  and  herunge  190  his  scyppendes  geworht.1 

XXX.  4Hwi  waes  J>aet  treow,  pe  Adam  191  on  Sgylte,  gehüten 
Signum  seiende  boni  et  malf,  f>aet  is  on  192englisc:  treow  ingeh^des 
yfeles  and  gödes?'  *Naes  |>aet  treow  193  on  his  gecynde  gesce3dwis, 
ne  hit  naefde  ingeh^d  194  gödes  oppe  yfeles,  ac  J>aet  se  man  mihte 
on  f>3m  treowe,  195 f>§  him  forboden  waes,  töcn3wan,  hü  mycel  göd 
is  on  mgeh£rsumnysse  and  hü  micel  yfel  on  ungeh^rsurnnysse/ 

XXXI.  'Hvvaet  is  getücnod  on  £>3m  worde,  pe  god  197cwaed  tö 
Adame,  aer  f>an  J>e  hS  3gylte:  4>ü  scealt  dSade  ,98sweltan,  gif  p&  of 
J>3m  treowe  geetst'?'  'Se  twifealda  dSad  199  waes  mid  \>Zm  getaenod, 
t>aere  s3wle  and  |>aes  Hchaman.  ^aere  s3wle  dead  is,  Jionne  hi  god 
forlaet  for  sumere  synne  201  and  heo  siddan  sceandlic  wunad;  j?aes 
Hchaman  dSad  is,  W2|>onne  seo  s3wul  him  of  gewit.  and  Jrisnc  t\v£- 
fealdan  dead  2u3töwearp  Crist  mid  his  ünfealdan  dSade,  se  pe  waes 
sö^Hce  vold£ad  on  Hchaman  and  naefre  on  |^aere  s3\vle,  for  £an 
103  pe  he  naefre  ne  syngode.' 

XXXII.  4HwT  wolde  god,  |?aet  se  man  Adam  ^eallum  nytenum 
naman  gesceöpe?'  4{?aet  se  man  f>urh  f>aet  undergeSte,  207  hü  micele 
betera  hS  waes  purh  his  gesceädwisnysse ,  •KJumne  j^ö  n>'tenu,  and 
pxt  he  pxs  f>e  swibor  his  seippend  ^lufode,  p$  hine  swilene  ge- 
worhte.' 

XXXIII.  'Hwi  segd  j^aet  2l0h31ige  gewrit,  J>aet  Adam  ne  gemette 
naenne  him  gelicne,  suaerJ>an  pe  Eva  waes  gesceapen?1  For  p&n  pt 
n3n  n^ten  naefde  n3n  ,15fgesce3d  ne  s3wle,  büton  h£  3na.' 

XXXIV.  'Hwi  313 wolde  god  gescyppan  Evan  of  Adames  sidan, 
)>ä  f>3  814  he  sISp,  and  n3  of  eor|)an,  sw3  sw3  h£  hine  gesceöp?' 
"Tor  p&re  S1*get3cnunge,  pxt  Crist  sylf  waes  mid  deade  geswefod 
on  216J>aere  röde  and  waes  on  f>aere  sidan  gewundod,  of  f»aere  217 arn 
waeter  and  blöd  tö  ütysenne  his  gela|>unge,  s€o  is  818gecweden 
Oistes  br>M  and  claene  maeden/ 
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XXXV.  'HwaeJ^er  s£o  2l9naeddre  )^urh  hire  ägen  andgit  t6 
Evan  spraece?'  4Nis  hit  -Knä  geleaflic,  pxi  se  wyrm  Jmrh  his  3gen 
andgit  Evan  22,bepaehte,  ac  se  deofol  spraec  J>urh  p&  naeddran,  sw£ 
swü  ^he  ded  fmrh  wödne  man,  and  heo  ne  undergeat  Jrä  word  {>e 
mü,  223VJe  se  wöda  ded/ 

XXXVI.  4Hwi  ge^afode  god,  pxt  se  man  flfandod  R4wsere,  |>a 
he  wiste,  pxx.  se  man  wolde  Sbügan?1  4For  f>an  225  f>e  se  man  naere 
herigendlic,  gif  he  for  p\  ne  syngode,  3Kpe  he  ne  mihte,  ac  he 
waere  herigendlic,  gif  he  nolde  syngian,  227  f>3  J?2  he  mihte.  git 
dasghwämlice  drecd  528 deofol  mancyn  mid  mislicum  costnungum,. 
J^aet  pa  beon  229hergendlice  and  h31ige,  |>e*  him  widstandad,  and  p5 
beon  23ügenyt>erode,  pe  nellad  him  widstandan.' 

XXXVII.  4Hwi  wolde  se  231<ef>ela  scyppend  aefre  J?one  mannan 
tö  his  Sgenum  232cyre  laetan?1  'For  pan  \>e  se  scippend  nolde.  pxt 
se  man  233|?eow  waere,  s£  pc  tö  his  anlicnysse  gesceapen  waes,  234  ac 
wäre  J^urh  gödne  willan  herigendlic ,  odde  of  2Myflum  willan  ny- 
dergendlic.' 

XXXVIII.  4Hwi  üxode  god  Adam  23*aefter  his  gylte,  hwasr  he 
wäre,  swilce  he  nyste?'  4f>aet  h£  237dyde  for  J>reaginga,  n3  swilce 
he  nyste,  and  pxt  Adam  -38understöde,  hwaer  he  >a  waes,  and 
hwanon  he  fiföolle.' 

**■  XXXIX.  'Hümeta  wende  Adam,  pxx  he  mihte  hine  behydan 
fram  240godes  gesihde?'  4Seo  stuntnys  him  gelamp  of  his  241synne 
wite,  ^aet  he  wolde  hine  bediglian,  f>3m  pe  n3n  242Jnncg  nis  digle.' 

XL.  4Hwi  ne  3xode  god  p&  naeddran,  hwi  heo  243  >3  men  for- 
laerde,  sw3  swa  he  3xode  Evan,  hwi  heo  Adame  244  f>one  aeppel 
sealder'  4For  dan  pe  sio  naeddre  be  3genum  S4i  willan  J>aet  ne  dyde,. 
ac  se  deofol  J>urh  hi.and  for|>i  "«cwaed  god  hire  tö:  'pü  bist 
üwyrged,  and  pü  scealt  g3n  247  on  plnum  breoste,  and  pH  ytst  p& 
torpan  eallum  dagum  248£ines  lifes*.  se  deofol,  pi  spraec  purh  p& 
naedran,  waes  249  on  J?aere  naeddran  äwyrged.  h£  gaed  on  his  bräoste* 
f>aet  is,  250{>aet  h£  faerd  on  mödignysse  and  mid  p&re  men  beswicd, 
251  and  h£  ytt  pH  eor^an;  for  pan  pQ  pdi  belimpad  to  J>3m  deofle, 
258  J>a  pc  J>a  eordlican  graedignysse  and  gälsan  ungeföhlice  253ge- 
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fremmad.  god  cwaed  t6  Evan,  |>iet  heo  sceolde  p&re  naeddran 
2Mheafod  töbr5'tan;  and  sSo  naeddre  wolde  syrwan  ,55ongeän  hire  ho/ 
XLI.  'Hwaet  is  f?äere  naeddran  heafod  and  hwaet  2J6]xes  wifes 
ho?'  '^aere  naeddran  hlafod  getScnad  >aes  257deofles  tihtinge,  \ve 
-sceolon  mid  ealre  geornfulnysse  258söna  töbr^tan;  forJ>an,  gif  heo 
J>aet  hSafod  innan  249  f>one  man  bestingd,  f>onne  slingd  hlo  mid  ealle 
inn.  sw3  260|>eah  ne  beseht  se  deofol  naefre  swä  yfel  gehöht  intö 
161  [5Üm  men,  £>aet  hit  him  tö  forwyrde  becume,  gif  hit  him  262  ne 
licad,  and  gif  h€  wind  mid  gebedum  ongeän.  h£  saewd  foroft 
2t53mä*nfullice  ge^ohtas  intö  f>aes  mannes  heortan,  264£>aet  h€  hine  on 
■orwtmnysse  gebringe,  ac  hit  ne  biet  j^äm  men  265derigendl?c,  gif  h$ 
tö  his  drihtne  clypad.  266swü  se  man  swij^or  bid  äfandod,  swtt  h$ 
sSIra  bid.  ]?aes  wifes  267  ho  getScnode,  £>aet  se  deofol  wile  on  fyrste, 
gif  he  aet  fruman  36Sne  maeg,  J^one  man  beswican.  and  swä  near 
his  lifes  269geendunge,  swü  bid  \>üm  dSofle  leofre,  t>aet  he  jxme  man 
270forp£re.  ac  üs  is  tö  hopigenne  on  J?aes  haelendes  271gescyldnysse, 
se  j^e  üs  tihte  pus:  'confidite,  ego  uici  mundum\  272trüwiad  and 
beod  gebylde,  ic  oferswidde  J>isne  middaneard.  273eft  he  cwaed: 
*Jjyses  middaneardes  ealdor  com  tö  me,  and  he  274  on  me  naht  his 
ne  &funde\  se  deofol  is  J>aera  manna  ealdor,  27sJ>e  j?isne  middaneard 
ungemetlice  lufiad,  and  he  com  tö  276Criste,  cunnode  hwaeder  he  aenig 
t>ing  his  on  him  gecneowe.  277  |rä  ne  funde  he  on  him  nüne  synne,  ac 
unscaeddignysse.  278)?aet  £>aet  we  ne  magon  J>urh  üs,  J>aet  we  magon 
t>urh  Crist,  se  \>e  279cwaid:  'omnia  possibilia  credenti',  calle  \>\ng 
synd  ]?äm  280geleaffullan  ftcumendlice.  wS  seeolon  winnan  vvid  ^one 
281  deofol  mid  faestum  geleafan,  gif  we  willad  beon  282gehealdene. 
and,  se  £e  him  onb^hd,  bid  södlice  beswicen.1 

W3XLII.  4Hw?  worhte  god  pylcan  Adam  and  Evan  aefter  ]>äm 
gylte?  2844)}aet  he  geswutelode  mid  ]?äm  deadum  fellum,  j^aet  hi 
waeron  \>ü  deadlice  s8Sfor  f)äere  forgaegednysse.1 

XLHI.  'Hwaet  is,  £aet  god  gelögode  28,:  cherubin  and  ftren 
swurd  and  äwendendlic  to  gehealdenne  287  j?one  weg,  j^e  lid  tö  lifes 
treowe?'  't>aet  is,  f>aet  neorxnawanges  get  2s8is  gehealden  J^urh  engla 
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t>enunge  and  tyrene  hyrdr&dene;  288 and  J>aet  is  äwendendlic,  for 
t>an  f>e  hit  bid  aweg  gedön  890and  se  weg  bid  üs  gertfmed.  cherubin 
is  gereht  gefyllednyss  291  ingeh^des,  £>set  is  seo  softe  lufu;  and  f>aet 
tyrene  swurd  W2getäcnode  \>&  hwilwendlican  earfodnyssa,  we  her 
on  »'life  forberad.and  we  sceolon  f>urh  f>ä  södan  lufe  godes  294 and 
manna  and  J>urh  earfodnysse  tö  ]?aes  lifes  treowe  eft  ^becuman. 
f>aet  lifes  treow  is  se  leofa  holend  Crist,  se  £e  is  296  söd  lif  on  hine 
gel^fendum.' 

XLIV.  'Hü  clypode  seo  stemn  297Abeles  blödes  tö  gode?'  4Heo 
clypode,  swä  f>aet  Caines  gylt  weard  29*aeteowod  on  godes  gesihde; 
and  gehwylces  mannes  d&da  ^clypiad  tö  gode  and  hine  gewregad 
oppt  gej?ingiad,  )>onne  ^god  hi  gesihd,  swä  gode,  swä  yfele.1 

XLV.  4Hwi  waes  Cain  äwyrged  301  on  his  synne,  and  seo  eorde 
waes  gewyrged  on  Adames  ^synne?1  'Cain  wiste  his  faeder  for- 
gaegednysse  and  naes  ^Jmrh  )>aet  gewaerlaeht,  ac  f>aer  tö  eacan  his 
ägenne  brödor  ^rihtwisne  and  unscaeddigne  äcwealde,  and  forfu 
^waes  wyrde  märan  wyrigunge.' 

XLVI.  4Hwilc  täcn  sette  god  306 on  Caine,  f>aet  hine  man  ofslean 
ne  sceolde?'  4j5aet  täcn  ^'gewislice,  \>xx  he  cwacigende  and  geö- 
merigende  and  wörigende  808 and  ütlaga  leofode  symle  ofer  eor^an.1 

XLVII.  'Hwaet  is  yfel?'  **'Yfel  nis  nän  \>'mg  \>urh  hit  sylf 
and  näne  wununga  naefd,  5l0büton  on  sumum  gesceafte.  se  dSofol 
waes  aerest  tö  3llgödum  engle  gesceapen,  ac  he*  weard  yfel  f>urh 
312mödignysse.  nü  nis  yfel  nän  ^ing,  büton  gödnysse  s"forgaegednyssT 
swä  swä  ^eostm  ne  synd  nän  f>ing,  314  büton  leohtes  forlaetennyss.1 

XLVIII.  'Hümeta  cwaed  god  3!Saelmihtig,  J>ä  f>ä  hS  manna 
)nvyrnysse  geseah,  f>aet  him  316ofyöhte,  J^aet  he  aefre  men  gesceöpeV* 
'Ne  bid  god  317nasfre  bepaeht  ne  him  naefre  ne  offnncd  f>aet,  )>aet  he 
318  «er  tö  räede  gehöhte,  n$  he*  ne  besärgad,  swä  hwaet  swä  he"  3l9fore- 
scöawode,  swä  swä  men  död.  ac  }>aet  hälige  gewrit  wile  tö  üre 
spräsce  ^ge^waerlaecan  and  on  üre  wisan  üs  tö  sprecd,  swä  j^aet 
we  321}mrh  |?ä  gewunelican  spraece  J>ä  Jring  oncnäwan,  J)6  üs  322  un- 
cüde  w Jeron/ 

XLIX.  'Hü  waes  Noes  arc  gesceapen?1   'Se  arc  waes  323fyder- 

***  fyrena  M.  |  anwendendlice  C,  awendedlic  b,  awaendendlic  c\ 
adon  b.  |  m  -rumed  e.  \  ***  to  f>am  lifes  B.  |  m  lifigendum  My  lifigende 
c\  cleopode  C  \  *°9  gewreged  M.  |  801  se  eorde  C;  awyrged  B  Q  |  *°*  ge- 
waerleht  Mb.  808  tacn  fehlt  B.  \  **  man  hine  C  \  801  gewistlice  C  \  8M>  ge- 
sceafta  M.\  >w  -nysse  M.  |  8,4  forlaetnyss  C  | 117  bepeht  C  |  ,18  swa  hwaet 
he  B.  | 818  unre  C.  \  m  get>waerlecan  M.\  sprascd  Mb.  \  hier  beginnt  h\ 
and  preo  hund  h. 
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sc^te,  |>reo  hund  faedma  lang  neodan  and  ftftig  faedma  324  wtd  and 
J^ritiig  faedma  heah  and  waes  fram  neodeweardan  6p  325ufeweardan 
swä  tögaedere  getogen  and  sw&  genyrwed,  }>aet  326  he  waes  mid  ftnre 
fxpme  ufewerd  belocen,  sw&  swfi.  he  327  strengst  beon  mihte  ongeän 
|>ä  stidlican  scüras.  h6  waes  328fTfflere  and  haefde  preo  wununga:  on 
)>aere  nydsmestan  339  Heringe  waes  heora  gangpyt  and  heora  myxen; 
on  J>aere  330ö|>re  Heringe  waes  f>aera  nytena  föda  gelögod;  on  pxre 
331|>riddan  fleringa  waes  seo  forme  wunung,  and  pxr  wunodon  332  |jä 
wildeor  and  pk  repan  wyrmas;  on  p&re  feor^an  fleringa  333  waes  Jiaera 
tamra  n^tena  steall;  on  J>*re  fiftan  fleringe  334  waes  t>aera  manna 
wunung  mid  wurdmynte  gelögod,  335 and  hi  päbr  on  wunodon  for- 
nean  twelf  mönad,  aer  J>an  336  pe  pxt  flöd  mihte  beon  Adruwod.' 

L.  *Hwi  wurdon  &d£dde  337  mft  |>aera  eordlicra  nytena  on  J)äm 
flöde,  f)onne  >aera  338saelicra  fixa?'  4For  pan  J>e  seo  eorde  waes 
awyrged  on  339Adames  gylte,  p&  pb  n^tenu  on  leofodon.' 

LI.  4Hwider  am  340 ^aet  waeter  of  pbm  widgillan  flöde,  J>ä\  p& 
J>aet  flöd  wanigende  341  waes?'  4 Wen  is,  j>aet  ^aet  waeter  ge wende  tö 
|>äere  widgillan  ^niwelnysse  purh  p%  dtgelan  aeddran  J>isre  eor)>an, 
343 be  J>am  pe  Salomon  cwaed,  J?aet  ealle  ean  eft  gewendad,  ^^anon 
pe  hi  aer  cömon,  J>aet  hi  eft  flöwan  magon.' 

LH.  4HÜ  345  waes  manncynne  flaescmettas  &tyfed  aefter  p&m  flöde, 
346 and  nä  aer?'  4For  |>aere  eorJ>an  unwaestmbaernysse  and  pxra 
347  manna  tyddernysse.  wise  lareowas  säedon,  |>aet  seo  348  eorde  waere 
miccle  unwaestmbaerre  aefter  p&m  349  flöde,  J^onne  heo  aer  waere,  J>& 
J>&  mancynn  be  hire  350waestmum  leofode.' 

LIII.  4Hwi  waes  se  renboga  tö  wedde  gesett  35lmancynne?'  4God 
gesettc  |>one  renbogan  tö  wedde  352  and  tö  orsorhnysse  mancynne 
tö  |>am  behäte,  |?aet  he  naefre  343 eft  nolde  ealne  middaneard  mid 
ftnum  flöde  oferteon,  344  for  dan  pe  hö  wiste,  gif  he  sw&  ne  dyde, 
J>aet  men  "»woldon  forhtian,  J>aet  hi  mid  flöde  eft  fornumene 
3*  wurdon,  }>onne  hi  gelöme  ges&won  swidlice  renas.' 

LIV.  4Hwi  is  J>aet  tÄcn  347  on  )>aere  lyftenan  heofonan  gesewen?' 

m  neodewerdan  M\  neodewerdan  c\  nydeweardan  C  |  m  -werdan 
Mc\  swa  fehlt  b\  gescoten  C\  genyrwerd  C.  |  m  ufeweard  B;  belocen 
ufewerd  C  \  •M  heora  nytena  C\  J>a;re  statt  |>a;ra  M\  J>one  statt  J>aere 
M.  |  u>  forma  M.  |  M*  wüdan  deor  B\  wilde  deor  e\  reda  c\  wurmas 
Mc.  |  ***  mondas  h.  |  «■  saefixa  Ä  |  nytena  M.  \ 840  on  J>am  B  C; 
J>£et  fehlt  M.  \      neowelnysse      |  844  magon.  h;  Hwi  C^.  | 

**•  unwaesmbasrnysse  C\  ^aere  statt  |>aera  M.  \  M  gesette  M.  \  M  nanum 
M.  |  •**  eft  fehlt  Mc\  fornymene  b.  \  «**  gesegon  b.  \  on  fehlt  b\  lyften- 
ran  MBbc;  lyfteran  C;  gesegon  b. 
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4T6  pari  f>aet  hit  ealle  men  geseon  magon,  and  t>aet  we  Won  ge- 
mynegode,  35»}>aet  we  üre  möd  on  £lcere  gedrefednysse  tö  gode 
3w*äwcndan,  se  \>e  wunad  on  heofonum/ 

LV.  'Hwi  is  Jiaet  täcn  3<5lmislices  bleos?'  4On  J)ftm  tftcne  is 
Wc-eteres  hiw  and  tyrcs,  362  and  f>a»t  tftcn,  |>aet  is  sc  renboga,  cymd  of 
ftäm  sunbeame  and  of  ^w&tum  wolcne,  tö  J>an  J>aet  hS  s£  mid- 
dancarde  tö  364  orsorhnysse  mid  )>am  waeterian  bleo,  }>aet  waeter  üs 
361  eft  eallc  ne  ftdrcnce,  and  [>aet  he  s?  tö  ögan  mid  f>aes  ffres 
*whTwe,  j>aet  call  middaneard  bid  mid  ftre  forswaeled  367  on  t>&m 
micclan  d.xgc.' 

LVI.  'Hü  wH3s  f>es  middaneard  ^todaeled  aefter  J>&m  flöde?' 
4Se  yldsta  Noes  sunu  Sem  369 gestände  mid  his  sunum  seofon  and 
twcntig  suna,  370  and  hi  gebögodon  f>one  eastd&l  middaneardes,  371  |>e 
is  gehfiten  Asia.  se  ö^er  Noes  sunu  Cham  gestände  *7,mid  his 
sunum  j^rittig  suna,  and  hi  gebögodon  J?one  373süddael,  fpe  is  ge- 
habten Affrica,  se  {^ridda  Noes  sunu  374Iafeth  gestände  mid  his 
sunum  fift^ne  suna,  and  \>\  375gebögodon  norddasl,  \>e  is  gehäten 
Europa.  f>äs  ealle  376  tögaedere  syndon  twä  and  hundseofontig  J)eoda, 
and  sw&  377fela  leorningcnihta  sende  Crist  tö  bodigenne  378>one 
söpan  geleafan  geond  ealne  middaneard.' 

LVII.  4Hwä  "»wolde  aerest  beon  cynincg  on  mancynne?'  'Nem- 
brod,  se  ent,  38l)se  |?e  fyrmest  waes  aet  \>&re  getimbrunge  Safere 
micclan  3slbyrig  Babilonian,  on  \>&re  pe  hi  woldon  j)one  Stapel 
^-üp  tö  heofonum  är&ran,  on  |>&re  wurdon  t>ft  gereord  on  383 twä 
and  hundseofontig  töd&ldc' 

LVIII.  4On  hwilcere  m£gde  }>urhwunode  ^^aet  gereord,  )>€ 
Adam  haefder'  4On  ^*ere  ebreiscan  385mabg|>e,  \Ä  Crist  siddan  on 
mennisenysse  of  äcenned  386weard,  for  )>an  J)e  hit  gedafenode,  ]>aet 
maneynnes  älysednys  387  wurde  asrest  gebodod  J>urh  pxx  gereord,  Jh» 
ajrest  dead  of  388  cöm  on  middanearde.' 

L1X.  *Hwset  gem&nad  j>ä  £>reo  383ütfaru,  J>e  god  Abrahame 
bead,  }>us  ewedende:  'Far  ^of  frinum  lande  and  of  jrtnre  maegde 
and  of  Jrfnes  faeder  35)1  hüse,  and  cum  tö  J>&m  lande,  pe  ic  \>e  ge- 
wissige,  and  ic  f>e  }>aer  3»2maerne  gedö  and  f>e  geblStsige'?'  4|)aet 
getaenad,  f»aet  f>ä  gecorenan  393godes  f>egenas  seeolon  forlcbtan  ]>ä 
flAsclican  lustas  394 and  eallc  leahtras  and  }>isne  middaneard  on  möde 
forseon  l95and  tö  f>äm  ecan  ßdle  aefre  gewilnian.' 

^  gemyngode  Cc\  and  fehlt  M.  |  Ml  on  mislices  C.  |  *•*  adrenete  M. 
JMW  forsweled  M.  | 571  sunus  c.  |      beon  aerest  Mc.  \  180  aerest  b.  \  **  wass 
statt  weard  C;  gedafnode  M.  \  388  dead  fehlt  C  \  *»  utfaeru  BCbc.\ 
3M  ealle  |>a  Mc;  mid  mode  B.  \ Si'6  life  statt  edle  M. 
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LX.  'Hü  fela  396behäta  behet  god  Abrahame?1  4Twä:  an  waes, 
|>aet  he  and  his  ^ofsprincg  sceoldon  ägan  |^one  eard  iüdeisccs  landes, 
3^6J)er,  J^aet  he  is  |?urh  geleafan  manegra  f>eoda  faeder,  399and  ealle 
|3eoda  syndon  gebletsode  on  his  ofsprincge,  4tw^ret  is  on  Criste.1 

LXI.  ic  äxige,  hwae^er  hit  mihte  gcdafnian  401  Abrahame,  J^am 
hälgan  were,  he  cwaede  tö  f>am  40ikyningc  Pharao  be  his  wife 
Sarran,  f>aet  heo  his  swustor  403waere,  f>e  lies  \>e  he  for  hire  wüte 
wurde  ofslagen.'  401  'Abraham  gcswutelode  mid  jiaere  dsbde, 
man  ne  sceal  405fandian  godcs,  \>&  hwüe  j^e  he  maeg  mid  amigum 
gcsceäde  406 him  sylfum  gcbeorgan.  se  fandad  godes,  se  f»e  his 
4u7ägen  gcsceäd  forliEt,  \>e  him  god  forgeaf,  and  swa  bütan  40*ge- 
sceade  secd  godes  fultum.' 

LXH.  'Hwaet  waes  se  Melchisedech,  409 se  f>e  wss  aegder  ge  ky- 
ning  ge  godes  sacerd,  and  6ac  se  apostol  410 Paulus  cwsed  be  him, 
|>aet  he  waere  bütan  faeder  411  and  bütan  meder?'  4Se  Melchisedech 
waes  kyning  and  godes  4,Jsacerd,  swä  f>aet  hl  offrode  J>äm  ailmihti- 
gan  gode  hläf  413and  win,  for  J^an  \>e  he  getäcnode  ürne  hallend 
Crist,  se  4,4  \>c  is  ealra  kyninga  kynincg  and  eallra  sacerda  säcerd, 
415  and  h6  gchälgode  hüsel  of  hläfe  and  of  wine  and  hine  sylfnc 
4,6  for  üs  geoffrode.  nxs  Melchisedech  bütan  faeder  and  meder 
4l7acenned,  ac  he  leofode  swä  lange,  |?aet  man  his  cynn  418nyste, 
and  fordi  he  getäcnode  Crist,  se  de  is  äcenned  419 on  heofonum 
bütan  meder  and  on  eorf>an  bütan  faeder,  430  be  ^äm  is  awriten:  ltu 
es  sacerdos  in  aeternum  42,secundum  ordinem  Melchisedech',  pxt  is 
on  englisc:  422  f>ü  eart  säcerd  on  ecnysse  aefter  Melchisedeches 
423endebyrdnysse.' 

LXIII.  'Hwaet  waes  se  Damascus,  |>e  Abraham  424embe  spracc 
tö  gode,  and  winde,  ^aet  he  sceolde  beon  his  425yrfenuma?'  'Sc 
Damascus  waes  Abrahames  gerefan  426sunu,  and  he  naes  na  Abraha- 
mcs  yrfenuma,  ac  waes  4,7  his  ägen  sunu  Isaac,  pe  syddan  waes  ge- 
boren; ac  se  458  Damascus  getimbrode  syddan  äne  burh  and  hire 
42anaman  gesceöp  be  him  sylfum:  Damascum,  and  he  on  43ü}3äsre 
byrig  rixode.' 

LXIV.  'Hwi  is  ftwriten  on  f>sere  bec  431  Genesis,  ^aet  Abrahames 
cynn  sceolde  gecyrran  ongean  432fram  Acgypta  lande  on  jxere  feor- 
dan  maegde,  and  seo  4336J)er  böc  Exodus  saegd,  J)aet  hi  ferdon  of 
Egypta  lande  434  on  J^scre  fiftan  maegde?'   "Iacob,  Abrahames  suna 


•*>  behate  M.  | 400  gedafenian  Cb.  |  *°*  |»e  laeste  he  B,  |>y  lass  dede  c.  | 
414  geoffrod  C,  buton  M;  moder  b  c.  \  419  moder  b.  \  *u  is  statt  waes  B.  | 
**  na  fehlt  C.  \  m  segd  B  Q  secd  c\  aegyptan  M. 
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43Äsunu,  haefde  twelf  suna.  |>onne,  gif  J^ö  telst  J>&  mäegrace  4345  fram 
ludan,  Jionne  findst  |?ö  ^äer  fif  maegda;  487 and,  gif  )iü  telst  fram 
Lcvi,  jiam  gingran  brej>er,  t>onne  438findst  |>ü  \>xr  feower  maegda. 
is  nü  for|>!  aegder  söd.' 

459  LXV.  4Hü  mihte  Abraham  beon  claene,  J>aet  he  naere  forligr 
440gctcald,  f»Ä  |>Ä  he  haefdc  cyfcsc  undcr  his  ^rihtaewe?'  'Abraha- 
mes  wif  waes  unt^mcnde  d\>  hirc  ylde,  44,and  J>ä  baed  heo  hire  wer, 
|>aet  he  wid  hirc  \vylne  t^man  44,sceolde;  and  he  swft  dyde  swtjior 
for  bearnteame,  f>onne  444 for  gälnysse.  and  eac  seo  calde  ae, 
stöd,  naes  sw&  445stid  on  \>km  Bingum,  sw4  swft  Cristes  godspel  is, 
|>e  nü  Stent  446 and  tabcd  tö  änum  wife.' 

LXVI.  4Hwaet  gemacnd  J>aet  word,  J>e  god  cwaed  447 tö  Abra- 
hame be  )>am  synfullum  leodscipum  *pus:  "^ära  Sodomitiscra 
hream  ast&h  üp  tö  heofonum1?'  4494Seo  syn  bid  mid  stcmne,  )>onne 
se  gylt  bid  on  d&de ;  450and  seo  syn  bid  mid  hreame,  fponne  se  man 
syngad  4Mfreolice  bütan  aMeere  sceame,  swilee  he  his  yfel  4>8öj5rum 
mannum  bodige.' 

LXVII.  4Hwi  wolde  god  \>h  ylcan  Sodomitiscan  453  mid  byrnen- 
dum  swaefle  ädydan,  and  on  Noes  4Mflöde  wurdon  f>ä,  synfullan  mid 
waetere  gewitnode?'  4W4On  Noes  dagum  gewitnode  god  manna 
4*  gälnysse  mid  waetere,  mid  lidran  gesceafte,  for  457  J>an  f>e  hi  syn- 
godon  mid  wifum,  and  f>&  Sodomitiscan  syngodon  4Wbysmorlice 
ongeÄn  gecynd  and  wurdon  forfrt  mid  swaeflenum  4Wf$>re  forswae- 
lcde,  t^aet  heora  füle  gälnyss  wurde  4,50  mid  J>am  fülan  swaefle  gewit- 
nod.  on  Noes  flöde  waes  461  seo  eorde  Afeormod  and  eft  geedeueod, 
and  on  f>aera  465 Sodomitiscra  gewitnunga  forbarn  seo  eorde  and  bid 
aifre  463unwaestmbaere  and  mid  fülum  waetere  ofergän.  on  Noes 
464 dagum  cwaed  god  be  f>am  synfullum:  4ne  Jmrhwunad  min  444  gast 
on  f>ysum  mannum  on  ecnysse,  for  J>an  |?e  hi  synd  ^flaesc'.  sc  gast 
getaenad  her  godes  yrre,  swilee  god  4fi7cwäede:  4nelle  ic  |?is  mennisc 
gehealdan  tö  }>äm  ecum  468witum,  for  J>an  \>e  hi  synd  tyddre,  ac  ic 
wille  her  on  4ß9worulde  him  dön  edlean  heora  gedwyldes'.  nis  n& 
J>us  470äwriten  be  \>km  Sodomitiscum,  |>e  onge&n  gecynd  sceamleas- 
lice  471  syngodon,  for  f»an  J?c  hi  synd  ecelice  fordernde.' 

47*LXVIII.  4Hwi  weard  Lothes  wif  &wend  tö  sealtst&ne,  473da\ 
dA  god  sende  his  twegen  englas  tö  fthreddenne  Loth  474  and  his  wif 

sunu  fehlt  Af,  sunas  statt  suna  c.  \ 4,7  broJ>or  b.  |  410  cefese  c.  | 441  riht 
wife  C\  untemende  c.  |  444  se  ealde  M.  |  448  Sodomaiscra  M,  -miscra  B, 
-misticra  b.  \  **9  on  statt  mid  M.  |  443  swefle  B  b.  |  4M  sweflenum  B  b.  | 
460  swefle  Bb.  \  ***  geedewiead  b;  J>«re  statt  l>sera  M.  \  ^-bearn  Mb; 
eorda  M.  \ 41»  twaegen  M.  \  474  dohtren  c. 
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and  his  twä  dohtra  of  J>äm  tyre,  \*e  fif  <7:,burga  forbaernde?' 
4f>ä  godes  cnglas,  J>e  hi  of  ^aere  476byrig  gelaeddon,  warnodon  hi 
and  J>us  cwaedon:  *ne  477behealde  ge  underbaec,  ac  efstad  aweg\ 
f>ä  nä  de  läes  478beseah  Lothes  wif  underbaec  and  weard  söna  äwend 
479tö  anum  sealtstäne  for  Safere  getäcnunge,  J>aet  nän  **Jman  ne 
sceall,  se  \>e  wile  synnum  aetberstan  and  tö  godes  481  t>eowdöme  ge- 
bügan,  beseon  underbaec,  J>set  is,  f>aet  he  ne  sceal  48,gcwilnian  j^ä 
woruldltcan  f>ingc,  \>e  he  aer  forlet,  483swä  swä  Crist  cwaed  tö  his 
discipulum:  4memores  estote  484uxoris  Loth\  pxt  is,  beod  gemyndige 
Lothes  wifes,  485t>aet  ge  ne  bügon  eft  tö  woruldJ>ingum ,  swä  swä 
J>aet  wif  486wende  underbaec." 

LXIX.  4Hit  is  äwriten  on  Genesis,  [>aet  god  487afandode  Abra- 
hames,  and  se  apostol  Iacob  äwrät  on  488  his  pistole,  f>aet  god  ne 
costnad  näenne  man:  hü  maeg489  beon  aegj^er  söd?'  4God  äfandad 
^aes  mannes,  nä  swilce  430  he  nyte  aelces  mannes  heortan,  aer  he  his 
fandige;  491  ac  hö  wile,  ^aet  se  man  geJ>eo  on  J>£re  fandunge  and 
his  493ingeh£d  beo  geopenod.  god  äfandodc  Abrahames  4"sw&,  |)aet 
he  het  hine  niman  his  leofan  sunu  Isaac  and  494geoffrian  gode  tö 
läce  and  siddan  ofslean  on  \>&  ealdan  495wisan.  f>ä  waes  Abraham 
gode  geh^rsum,  and  496 waes  him  leofre,  f>aet  he  godes  haese  gefylde, 
ponne  497  he  his  leofan  bearne  gearode;  and  he  waes  fyh  äfandod 
498  and  gerihtwisod  and  gewuldorbeagod,  swä  J>aet  god  499  him  cwaed 
tö:  4on  (»num  ofspringce  beod  ealle  eordlice  ^maegda  gebletsode'  ■ 
fms  äfandad  god  his  gecorenan,  501  nä  swilce  he  nyte  heora  ingeh^d, 
ac  he  wile,  ^aet  hi  beon  ]>e  gej>ungenran  on  J>abre  fandunge .  öf>er 
503 is  seo  fandung,  f>e  Iacob,  se  apostol,  embe  spraec,  ^aet  is  seo 
costnung,  pe  gewemd  |>one  man  tö  syngigenne.  W5ac  god  ne  cost- 
naä  nänne  man,  for  J>an  \>e  he  nele  ,w6naenne  tö  synnum  gebigan; 
ac  f>eos  costnung  is  of  w7]>äm  mdfullan  deoflc  and  of  yfelum  luste; 
and  se  lust  ^äcend  \>k  synne,  and  seo  syn,  f>onne  heo  bid  geendod, 
^äcend  f>one  ecan  d£ad.' 

Nelle  we  nä  swidor  embe  J?is  510sprecan,  for  f>an  J>e  we  habbad 
£»ä  n^dbehefestan  5,läxunga  nü  äwritene.  ac  we  secgad  nü  be  |>äm 
södan  5l,gode,  pe  ealle  j^ing  gesceöp,  se  de  äna  is  god,  |>aet  he  is 
M3wunigende,  swä  swä  f>ä  witegan  secgad,  asfre  on  |?rim  5,4hädum 
bütan  anginne  and  ende,  se  aelmihtiga  515faeder  nis  of  nänum  ödrum. 

4"  no  C.  |  480  aetbyrstan  b.  \  483  on  his  godspelle  statt  to  his  discipu- 
lum b.  |  487  awrit  Af.  \  m  aegder  beon  Cb.  \  494  geonrode  C.  \  4,6  gehersum 
c.  |  afandode  C.  \  404  synnigenne  C,  syngienne  c.  |  401  lustum  Mc.  \ 
408  acynd  C,  acenned  b.  | 410  spraecan  M.  |  411  äwritene.  Ende  van  M B  c.  j 
•ii  gcscop  b.  | 4,4  se  fehlt  C 
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se  gestände  aenne  sunu  316of  him  anum  äcennedne,  and  se  waes 
aefre  wuniendc  517  aer  anginne  mid  him  on  his  halgum  bosme,  and 
fjurh  M8hine  he  gesceöp  ealle  pä  gcsceafta,  )pe  gesceapene  syndon, 
il9(or  f»am  \>e  he  is  wisdöm  of  J>äm  wisan  faeder  510 and  seo  micele 
miht  of  f>am  mihtigan  faeder,  purh  M1|>one  J>e  he  gedihte  J>one  deo- 
pan  craeft  and  he  ealle  M,f>ing  geliftaeste  |?urh  )>one  lytigendan  gast, 
se  ^e  *wis  witodlice  heora  willa  and  lufu  him  b&m  gemaenc  424  on 
anre  godcundnyssc  and  on  anum  maegen^rymme  swa\nes  gecyndes. 
he  nis  nä  äcenned,  ac  he  cymd  &Kof  him  bäm,  swä  swä\  lufu  and 
willa,  for  J>an  f>e  hi  iS7willad  an,  se  faeder  and  sc  sunu  and  se  fo- 
resaeda  528hälga  gast,  hi  synd  |>r^  on  naman,  on  J>r^nnysse  JTOwuni- 
gende;  ac  seo  an  godcundnyss,  j^e  him  eallum  530is  gemaenc,  nele 
ge}?anan,  \>xt  hy  |>ry  godas  syndon,  531  ac  in  aelmihtig  god  on  sodre 
ännysse.  nü  is  se  faeder  5Mand  se  sunu  and  heora  begra  willa, 
5M|>aet  is  witodlice  seo  lufu  heora  micclan  maegen^rymmes,  ^aefre 
swä.  wunigende,  ^aet  heora  nän  ne  awent  of  |?4m  fpe  he  waes  aeror, 
ne  heora  nän  iJ5nis  laessa  ne  lator,  |>onne  6^>er,  for  f>an  |^e  seo 
s,figodcundnyss  ne  gaed  naefre  on  txvk  ne  heo  nates  M7hwön  ne 
underfehd  nane  lftlunge.  sc  sunu  äna  is  ^södlice  acenned  aerest 
of  J>am  faeder  bütan  539aelcere  möder  and  eft  of  Marian  bütan  eord- 
licum  540  faeder,  J>aet  he  üs  älysde  and  üs  lif  forgeafe  on  his  heofen- 
lican  ^wuldre  mid  his  hälgum  englum.  [paes  we  him  M2t>anciad  on 
ürum  Jxsowdöme  and  his  hAlgan  faeder,  M3|3e  hine  äsende  tö  üs, 
t>am  is  ä  wurdmynt  544 mid  J?am  hälgan  gaste  on  ealra  worulda 
woruld.  545  we  ewedad: 

Amen. 


6,8  he  fehlt  C.  |  111  godeunnesse  b.  |  454  ac  cymd  C,  and  he  cymd  b.  \ 
»is  u>  »«u  |,rco  ffm  j  mi  fa;der  faeder  and  sc  sunu  sunu  by  hinter  faeder  und 
sunu  befinden  sich  Rasuren  C  |  Ml  heora  nan  nc  awent  of  |>am  |>e  he  waes 
aeror  ne  fehlt  G\  wes  b.  |  487  nates  hwomne  underfohd  Q  -faehd  b.  \ 
moder  b.  |  *w  us  fehlt  C  |  "»  an  wurdmynt  b.  |  646  Amen  fehlt  b. 
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VITA 


Natus  sum  Ernestus  Alfredus  Tessmann  Elbingi  die  VII  mensis 
Januarü  anno  h.  s.  sexagesimo  octavo  patre  Godofredo,  matre  Anna 
e  gente  Grass,  quos  superstites  esse  laetor  atque  gaudeo.  fidei  ad- 
dictus  sum  evangelicae.  legendi  scribendique  facultatem  in  ludo 
adeptus,  gymnasium  reale  quod  etiam  nunc  auspiciis  Caroli  Brunne- 
mann  directoris  viri  et  humanitate  et  doctrina  excellentis  floret,  per 
novem  annos  frequentavi.  elementis  litterarum  imbutus  cum  testi- 
monio  maturitatis  sum  dimissus.  quamquam  ad  Studium  linguarum 
recentium  iam  tunc  mihi  stabat  sententia,  linguarum  antiquarum 
scientiam  maxime  mihi  fore  utilem  iudicans,  summa  industria  ad 
linguam  graecam  ab  integro  addiscendam  scientiamque  meam  latinae 
excolendam  me  contuli.  in  quae  studia  cum  per  duodecim  menses 
omni  diligentia  incubuissem,  progressibus  meis  tentamine  supplemen- 
tario  exploratis  probatisque  testimonium  maturitatis  a  magistris 
gymnasii  Elbingensis  sancitum  assecutus  sum.  mense  Aprili  anni 
h.  s.  LXXXVII  numero  civium  Universitatis  Berolinensis  Fridericae 
Guilelmae  adscriptus  et  in  ordinem  philosophorum  receptus  sum.  ex 
hoc  tempore  Universitatem  Berolinensem  per  quatuor  annos  fre- 
quentavi. seminarii  anglici,  cui  praeest  Iulius  Zupitza,  per  bis  senos 
menses  sodalis  fui  Ordinarius. 

Magistri  mei  doctissimi  fuerunt:  Bashford,  Bouvier,  Dilthey, 
Deussen,  Ebbinghaus,  Geiger,  Hoffory,  Hübner,  Meyer,  Michaelis, 
Muret,  Paulsen,  Rödiger,  E.  Schmidt,  Joh.  Schmidt,  Schwan,  Tobler, 
Weinhold,  Zeller,  Zupitza. 

Quibus  omnibus  viris  optime  de  me  meritis,  imprimis  Adolpho 
Tobler  et  Iulio  Zupitza,  professoribus  illustrissimis,  gratias  ago 
maximas. 
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THESEN. 


1 .  Die  von  Skeat  in  den  Transactions  of  the  Philological  Society 
1880 — 90  p.  1 53  gegebene  Etymologie  von  cockney  hat  unter  den 
bisher  aufgestellten  den  meisten  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit. 

2.  Die  Ansicht  mancher,  dafs  das  erst  in  der  dritten  Folio- 
ausgabe aufgenommene  Stück  Pericles  eine  Jugendarbeit  Shaksperes 
in  verstümmelter  Gestalt  sei,  ist  entschieden  zurückzuweisen. 

3.  Vom  philologischen  Standpunkte  aus  ist  es  nicht  empfehlens- 
wert, innerhalb  eines  Sprachgebietes  (z.  B.  des  französischen)  den 
Provinzen  und  Landschaften  entsprechend  eine  Absonderung  einer 
Anzahl  Dialekte  und  Unterdialekte  vorzunehmen.  Eine  solche  Ein- 
teilung künnte  zu  einer  falschen  Auffassung  in  Bezug  auf  das  Ver- 
hältnis von  Mundarten  zu  einander  verleiten.  Für  die  Bedürfnisse 
des  gewöhnlichen  Lebens  ist  sie  jedoch  ausreichend  und  zweckmässig. 
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Einleitung 


Durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Methyl- 
hydrastin hatten  Freund  und  Heim1)  das  Methyl- 
hydrastamid  und  aus  diesem  durch  Wasserabspaltung  das 
Methylhydrastimid  dargestellt.  Die  Beziehungen  dieser 
drei  Körper  ergeben  sich  aus  folgenden  Formeln: 


CHi 

CH»<)._    /\()  O.  .0 

CH30./       \  0  =  CH    /  N)H 


H    H  /  H 

(CHakN.CHa.OHs 


Methylhydrastin. 

CH2 

CO.NH2  /\ 
CH3O.    /  u_  _Lo 

CH;J<)./      ^)    CO     CHi     /  )H 
H~H  /  H 


(CHsfcX.CHx.CHa 
M  et  hy  lhy  drastamid . 

l)  B«r.  23.  2887 
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CO 

CHbO._/\nh 
(H.u.  C  =  CH- 


H    H  /  W 

(CHnUN.CHa.CHa 
Methylhydrastimid. 

Wie  schon  früher  Freund  darauf  hingewiesen  hat, 
ist  das  Methyl hydrastin  nichts  anderes  als  ein  mehrfach 
substituirtes  Benzylidenphtalid,  da«  Methylhydrastamid 
ein  Desoxybenzoincarbonamid  und  das  Methyl  hydrastimid 
ein  Benzylidenphtalimid,  wie  man  sich  dni*ch  Vergleich 
mit  den  folgenden  Formeln  leicht  tiberzeugt: 

CO 

>-C  =  CH-/  )B 

H    H  H~ H 

Benzylidenphtalid. 


CO    C  Ha- 
id   H  H  H 
Desoxybenzoiucarbonamid. 

CO 

H  _/\NH  H  H 

H  ■(     \  C  =  CH  •  </      ^>  H 

H    H  H~H 
Beuzylidenphtalimid. 
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Für  das  Methylhydrastimid  sowohl  wie  für  das 
Benzylidenphtalimid  sind  die  aliphatische  Doppelbindung 
zwischen  zwei  Benzolringen  und  das  tertiäre  H  =  At*>m  in 
der  Mitte  besonders  charakteristisch  und  machen  nament- 
lich die  Imidbase  befähigt,  unter  dem  nitrirenden  und  oxy- 
direnden  Einfluss  verdünnter  Salpetersäure  mannigfache 
Umwandlungen  zu  erleiden.  Da  gerade  diese  Reaktionen 
in  einem  Theile  der  vorliegenden  Arbeit  zum  Gegen- 
stande der  Untersuchung'  gemacht  worden  sind,  so  mag 
eine  kurze  Uebersicht  über  das  Verhalten  ähnlich 
konstituier  Körper  bei  der  Nitrirung  und  Oxydation 
hier  eine  Stelle  linden. 

Während  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von, 
im  Phenylkern  nitrirten,  aliphatischen  Derivaten  der 
Benzolreihe  bekannt  ist,  sind  bis  jetzt  verhältnismässig 
nur  sehr  wenige  gefunden,  welche  die  Nitrogmppe  in 
der  Seitenkette  enthalten.  So  erhielt  Gabriel1)  durch 
Einleiten  von  NO*  in  die  benzolische  Lösung  von  Benzyl- 
idenphtalid  zunächst  ein  dnreh  Anlagerung  von  2  NOa 
entstandenes  Dinitrobenzylidenphtalid  als  wenig  beständige 
Krystallmasse,  die  schon  beim  Umkrystallisiren  ans 
wamien  Lösungsmitteln,  unter  Abspaltung  von  HNO«. 

in  mono-Nitrobenzylidenphtalid  überging: 

CO 

/  \ 

1.     (,cH4X  yO 

Benzvlidenphtalid 
CO 

/  \ 
-CoHlx  7() 

(7(NOs).CH(NCM.UHö 
_____  Dinitrobenzylidenphtalid. 

1)  Ber.  11,  1017;  18,  1261,  1256,  »471. 
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CO 

/  \ 

2.    C«H4X  yO 

Dinitrobenzylidenphtalid 

CO 

/  \ 
-C«Hi  ,  /() 

V«  ('.(NO*). Co  H5  +  HXOi 

in.  -  Nitrobenzylidenphtalid. 

In  gleicher  Weise  giebt  Benzalphtalimidin  mit 
salpetriger  Säure  Nitnibenzalphtalimidin: 


CO  CO 

C-CH.CoHö  0  «C.(N08).C*H6 

Benzalphtaliniidin  Nitrohenzalphtalimidin. 


Durch  Nünning  mittelst  HNO»  erhielten  Anschütz 
und  Runrig1)  ans  Diphenyläthan  mono-  und  di-Nitrodi- 
phenyläthan.  CöhVCaRVNOa  und  C«H5.(!*Hs.(NOä)«, 
uud  konstatiiten  damit,  wie  sie  selbst  sagen,  die  merk- 
wüixlige  Thatsache,  dass  im  Diphenyläthan  sich  der 
aliphatische  Kest  ausseiordentlich  viel  leichter  nitrirt 
als  die  Phenylgmppen. 

Besondere  leicht  scheint  der  Wasserstoff  ungesättigter 
Seitenketten  sich  durch  NO*  ersetzen  zu  lassen.  Durch 
Einleiten  von  NO*  in  eine  kalte  Lösung  von  Zimmt- 
säure,  in  Benzol  erhielt  so  Gabriel2),  unter  gleichzeitiger 
Zerstörung1  der  CO2H- Gruppe.  Phenylnitroäthylen, 
CeHa.CH  — CH  (NO2),    wobei  er  wieder,    wie  beim 

>)  Ber.  18,  985. 
»)  Ber.  18,  2438. 
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Benzylidenphtalid,  die  intermediäre  Bildung  des  zer- 
setzlichen  Dinitrozwischenproduktes  beohacliten  konnte. 

In  gleicher  Weise  gelang  es  Erdmanu l),  durch  Ein- 
wirkung rother.  rauchender  HNOs  anf  Phenylisokroton- 
säure  OöHft .  0  H  = .  C  H .  0  H- .  CO«  H,  Phenylnitroäthylen, 
ond  durch  Einwirkung  von  Salpetrigsäure-Gas  anf  Phenyl- 
metakrylsäure,  und  Phenylangelikasäure  in  der  Seiten- 
kette nitrirte  Produkte  zu  erhalten.2) 

Ein  diesen  Beispielen  analoges  Verhalten  zeigt  das 
Methylhydrast imid.  Durch  gelinde  Erwärmung  seines 
Nitrats  mit  verdünnter  HNOs  entsteht,  wie  im  experimen- 
tellen Theil  näher  begründet  wei  den  wird,  unter  anderm 
auch  ein  Methylnitrohydrastimid.  indem  das  am  doppelt 
gebundenen  mittleren  C  stehende  H-Atom  dnrch  NO- 
ersetzt  wird: 


CO 

CHaO.  ,/\: 


CH- 

/\ 
O.  .() 


H    H  /  H 

(CHsfeX.CHs.CHs 


Methylhydrastimid. 


CH2 

CO  /\ 


CH30<  s   C  C.(NO-) 


H 


H    H  /  H 

(CHafeK.CHx.CHi 


Methylnitrohydrastimid. 


»)  Bar.  17,  418. 
»)  B«r.  94,  8771 
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Di 'roh  den  Eintritt  der  Nitrogrnppe  hat  die  ur- 
sprüngliche, in  Alkalien  völlig  unlösliche  Base  zugleich 
einen  schwach  sauren  Charakter  erlangt,  so  dass  sich 
das  Methylnitrohydrastimid  mit  Leichtigkeit  in  freiem 
Alkali  löst.  Indess  entspricht  dieses  Verhalten  voll- 
ständig dem  des  Benzalphtalimidins,  das,  an  sich  unlös- 
lich in  Alkalien,  ebenfalls  ei-st  durch  Aufnahme  von 
NOi  die  Fähigkeit  erlangt,  mit  Basen  Salze  zu  hilden. 
Gabriel1)  erklärt  dies  durch  eine  Aufspaltung  des 
Anhydridringes,  entsprechend  der  Gleichung: 

CO 

/  \ 
CcH4x  /NH 

C-C.(N02).CoHi-f  NaOH 

Nitrobenzalphtalimidin 

X'O.ONa 

-C«H4( 

xC.NH2-C.(NO^).C«Hft 

Entsprechend  durfte  sich  auch  die  Auflösung  des 
Methylnitrohydrastimids  in  Alkali  vollziehen: 

CO 

/   C    C.\03    \  _  +  NaOH 

/ 

CO.ONa 
/  NH« 

y  C-CN02  ( 

Da  jedoch  wegen  der  sehwach  sauren  Natur  des 
Methylnitrohydrastimids,  die  Salze  mit  Alkalien  nicht 


•)  Ber.  18,  1252  o.  2440. 
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krystallisirbar  sind,  so  liess  sich  ein  scharfer  Beweis 
für  den  Verlanf  dieser  Reaktion  nicht  beibringen. 

Einen  weiteren  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  an- 
gegebenen Constitution  des  Methylnitrohydrastiroids  giebt 
die  Spaltung,  die  dasselbe  durch  Salpetersäure  erleidet. 
Es  zerfällt  dabei  an  der  Stelle  der  doppelten  Bindung 
in  der  Art,  dass  der  in  der  Figur  links  stehende  Theil, 
unter  Aufnahme  von  einem  O-Atom,  sich  unverändert 
als  Hemipinimid  ausscheidet,  während  der  Andere  völlig 
zerstört  wird: 

CO 

CR,()._/\NH 
CH3 O./     \  XO2 - (  giebt 


H  H 


H  H 

Hemipinimid. 


Nicht  minder  charakteristisch  wie  gegen  nitrirendc 
Mittel  verhält  sich  das  Methyl hydrastimid  auch  gegen 
schwach  oxydirendc  Substanzen.  Dasselbe  zeigt  hier, 
vermöge  seiner  aliphatischen  Doppelbindung,  die  eigen- 
thtimliche  Reaktion,  unter  dem  Eintlnss  schwacher 
Oxydationsmittel,  die  doppelte  Bindung  zu  lösen  und 
die  Elemente  eines  HaOs-Moleküls  aufzunehmen.  Ein 
solches  Verhalten  aliphatischer  Doppelbindungen  ist  in 
den  letzten  Jahren  an  einer  grossen  Zahl  versdiieden- 
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artigrer  Körper  beobachtet  worden.  An  den  ungesättigten 
Säuren  ist  dasselbe  namentlich  von  russischen  Chemikern 
nachgewiesen  und  zur  Darstellung  zahlreicher  hydroxy- 
liiler  Derivate  verwerthet  worden.  Es  gelang  auf  diese 
Weise  aus  der  Fumarsäure  eine  Bioxytumarsänre,  oder 
Tranbensäure.  ans  der  Maleinsäure  die  inaktive  Wein- 
säure zu  erhalten1): 

CH.CO.H  CH.<r>H).CO.,TI 

ii  -\  H*0  iO=- 

CH. 00,11  OH.iOHKCO-H: 

die  Oelsäure.  Cns^O*.  gab  entsprechend  eine  Dioxy- 
stearinsäure.  (  'ihH.uOj((  )Hs).  durch  Oxydation  mit 
KM11O4  in  alkoholischer  Lösung.2)  die  Enikasäure  eine 
Dioxybehensäure.  CssHiaOa  (OH h.  die  rndecylensänre 
eine  Dioxyumlecylensäure,  ( 'nHsu<  h  .(<  >H>.3) 

An  einer  andern  Korperklasse,  den  Oletinen  und 
entsprechenden  Alkoholen,  hat  O.  Wagner4)  ein  gleiches 
Verhalten  der  Doppelbindung  nachgewiesen  und  gezeigt, 
dass  bei  der  Oxydation  mit  KM11O4  in  neutraler  Lösung 
aus  den  Oletinen  Olykole  und  aus  den  Alkoholen  (ilycerine 
entstehen: 

CH»  -  (  H2  -i  Hs04  0  =  CH2(OH).('H2.(OH). 
OH.  =  ('H.eHätOH)  t  H,'0  -i  O 
=  rH2(OH).CH.(OH).('Hs.(OH). 

Die  Ergebnisse  seiner  ausgedehnten  Untersuchungen 
fasst  dann  Wagner  in  folgende  allgemeine  Hegel  zu- 
sammen: „Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  überhaupt 
alle  ungesättigten   Verbindungen,  welche  doppelt  ge- 

')  Tmiatiir,  Btr.  12.  2*08;  13,  1383;  13,  21G0;  14,  713. 
»)  N.  Spiridonoff,  Journ  f.  pr.  Cham.  40,  248-61. 
•)  Uuara,  MooaUh.  f.  Cbem.  9,  468—74. 
*)  B«r.  91,  1280. 
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bundene  Kohlenstoffatome  enthalten,  bei  der  Oxydation 
anf  Kosten  einer  doppelten  Bindung  die  Elemente  eines 
H202-Molekuls  fixiren  nnd  anf  diese  Weise  Additions- 
prodnkte  bilden".  Weiter  sagt  dann  derselbe  Forscher: 
„Eine  direkte  Spaltung*  ungesättigter  Verbindnngen  an 
der  Stelle  der  doppelten  Bindung  findet  bei  der  Oxydation 
überhaupt  niemals  statt,  nnd  die  bisher  als  Spaltungs- 
produkte betrachteten  Verbindnngen  entstehen  durch 
weitere  Oxydation  der  primär  gebildeten  Additions- 
prodnkte.  wie  Ulykole,  (rlycerine." 

Mit  diesen  Kegelmässigkeiten  steht  das  Verhalten 
der  Doppelbindung  im  Methylhydrastimid  in  vollem 
Einklang.  Unter  der  schwach  oxydirenden  Wirkung 
sehr  verdünnter  Salpetersäure  wird  die  Doppelbindung 
durch  Anlagerung  zweier  (OH )-G nippen  ersetzt:  zu- 
gleich aber  wird,  wie  das  allgemein  bei  der  Oxydation 
tertiärer  H-Atome  zu  geschehen  pflegt,  auch  das  an 
dem  einen  0  haftende  H-Atom  in  (OH)  übergeführt, 
und  die  beiden  nun  an  dasselbe  C-Atom  tretenden 
(OH  )-U  nippen  gehen  durch  Wasserabspaltnng  in  die 
Ketongnippe  über.  Es  resultirt  daher  ein  Körper,  der 
sich  vom  Methylhydrastimid  nicht  durch  einen  Mehrgehalt 
von  (OH)»,  sondern  nur  durch  einen  solchen  von  O2 
unterscheidet : 


CO 

/\NH 


CO 
\NH  (OH) 

/   0  -  c 


\ 


(OH)  (OH) 


CO 


\NH 


C-CO 


/ 


(OH) 
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Dass  dieses  Methyldioxyhydrastimid,  im  Sinne  der 
Wagner  sehen  Auffassung  dieser  Oxydationen,  in  der 
That  nur  als  Zwischenprodukt  aufzufassen  ist  lehrt  die 
Spaltung,  die  dasselbe  hei  weiterer  Einwirkung  der 
Salpetersäure  mit  grosser  Leichtigkeit  erleidet.  Es  zer- 
fallt dabei  au  der  Stelle  der  früheren  Doppelbindung, 
wobei  der  eine  Theil  unter  gleichzeitiger  Oxydation  der 
C. (OH) -Gruppe  zu  CO,  in  Hemipinimid  tibergeht, 
während  der  andere  Theil  völlig  zerstört  wird: 

CO 

CHaO  /\NH 

CHaO./      Yc-CO    (  giebt 

H   H  (0H)         /  H 
(CttO2N.CH2.CH2 

Methyldioxyhydrastimid 
CO 

CH3O.  _/\NH 
CHiO.^  y-CO 

H  H 

Hemipinimid. 

Während  durch  Eintritt  eines  Ammoniak restes  in 
das  Methylhydrastiu  das  Methylhydrastamid  und  Methyl- 
hydrastimid  entstehen,  bildet  sich,  wie  Ereuud  nnd  Rosen- 
berg1) gezeigt  haben,  durch  Aufnahme  eines  H20-Moleküls 
aus  dem  Methylhydrastin  das  Methylhydrastein.  Das- 
selbe erscheint  daher,  wie  ein  Vergleich  der  neben- 

>)  Ber.  23,  401 
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stehenden  Formeln  lehrt,  als  eine  mehrfach  substitnirte 
Desoxybenzoincarbonsäure : 

CHs 

CO2H  /\ 
CH3O.     /  O.  .0 

CHsO./        )  -CO-CHs- 


H   H  /  H 

(CH3)aN.CH2.0H8 

Methylhydrastein. 
CO2U 

H     /  H_H 

H<^    ^)-CO~Cfl«  <^  ^>H 

H    H  H  H 

Desoxybenzoincarbonsäure. 


Dnrch  die  zwischen  beiden  Benzolkernen  befindliche 
CO-Uruppe  nnd  die  in  ortbo- Stellung  dazu  stehende 
CÜ2H-Gruppe  wird  dem  Methylhydrastein  eine  charak- 
teristische Reaktionsfähigkeit  gegen  Hydroxylanin  und 
Phenylhydrazin  verliehen,  indem  es  sich  mit  einem 
Molekül  derselben  unter  Austritt  von  2  H2O  zu  eigen- 
tümlichen ringförmigen  Complexen  vereinigt. 

Diese  Abspaltung  zweier  H»  O-Moleküle  scheint  in 
solchen  Fällen  immer  einzutreten,  sobald  die  Möglich- 
keit gegeben  ist,  dass  ein  Fünf-  oder  Sechs-Ring  zn 
Stande  kommt.  So  entsteht  durch  Vereinigung  von 
Tjävulinsäure  mit  Phenylhydrazin1),  unter  Austritt  von 

>)  B«r.  16,  Bef.  887. 
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2  H?0.  eitle  aus  4  C-  nnd  2  N- Atomen  bestehende, 
sehr  beständige  ringförmige  Verbindung: 

rH3.rO.CH2.rH*. CO. (OH)  !  H3X.  XH.CaHö 

CH:,.C.CH...(1H>.CO 

/        +  2HsO. 
X  X.CVH, 

nnd  die  entsprechende  ungesättigte  Säure.  jJ-Acetyl- 
akrylsänre.  giebt  in  gleicher  Weise1): 

CH3.CO.CH    rH.ro. (OH).  !  HsX.X.H.CeHs 
CHs.C  CO  f  2HsO. 

X  N.C.  Hr, 

Besonders  zahlreiche  Beispiele  für  diese  Conden- 
sation  finden  sich  bei  den  ortho-Keto-  nnd  ortho-Aldehyd- 
Carbonsänren  der  aromatischen  Keihe.  Opiansänre  z.  B. 
vereinigt  sich,  wie  Liebermann  gefunden  hat-),  schon 
in  der  Kälte  mit  1  HCl-Hydroxylamin  in  alkoholischer 
Losung  zu  Opianoximsäureanhydrid: 

/CHO 

(CHaOhi  <CrtHVv  \  HsN(OH) 

NCOaH 

yC  H  ^  X 

(CH30><(^H4(  | 

XC0-0 

während  bei  Siedehitze  durch  Umlagernng  das  isomere 
Hemipiuimid  entsteht. 

Wirkt  statt  HCl-Hydroxylamin  HCl-Phenylhydrazin 
ein,  so  entsteht  das  entsprechende  Hydrazid: 

yC0-N.C«H6 
(CHs0)2<C6H4<f  | 

')  Ann.  2Ö3,  44. 

*)  Bor.  19,  2928  u.  708. 
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Dieselben  Beobachtungen  machte  Roser1),  als  er 
das  Verhalten  der  von  der  Phtalsänre  sich  ableitenden 
Ketonsänren  vmi  der  allgemeinen  Formel 

CÄH4.CO.CXa 
gegen  Phenylhydrazin  untersuchte;  es  entstanden  regel- 
mässig unter  Austritt  von  2  HsO- Körper  Von  der  all- 
gemeinen Form: 

CO- N.Ca  Hü 
Ca  H4  (  | 

x  C  -  N 

\ 
OXa 

In  völlig  entsprechender  Weise  findet  nun  auch  die 
Vereinigung  von  Methylhydrastein  mit  HCl-Hydroxyl- 
amin  und  HCl -Phenylhydrazin  statt,  wobei,  da  das 
Hydrastein  noch  eine  tertiäre  Amingruppe  enthält,  die 
HCl-Salze  der  neuen  Basen  entstehen: 


CO.  (OH) 

/ 


\ 

1  NHaO.HOl 


/ 

(CHs)sN.(,sH4 

/ 
HCl 


»)  Ber.  18.  SM. 
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CO.  (OH) 

/ 

CO    OH2   <  VHsNa.OoHft.HCl 

/ 

((JHn)sN.C,aH4 


N.C6Hr, 


/ 


C    ( !  Hs 

/ 

(CH^N.CJsH* 
/ 
HCl 

Bemerkenswert h  ist  dabei,  dass  das  Hydrazid  ein 
äusserst  beständiger  Körper  ist.  der  selbst  beim  Kochen 
mit  stärkster  Kalilauge  nicht  verändert  wird,  während 
das  Oxiin.  in  Berührung  mit  Alkali,  schon  in  der  Kälte 
sich  auflöst  und  auf  Zusatz  von  Samen  unverändert 
wieder  ausfällt.  Ks  ist  daher  zu  schliessen,  dass  bei 
der  Auflösung  eine  Aufspaltung  des  Oximringes  und 
Bildung  eines  Alkalisalzes  der  so  entstehenden  Säure 
stattgefunden  hat: 

CO  O 

C    CH-  Kuli 


CO.  (OK) 


(  N.(OH) 


c-ch,  ; 
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Experimenteller  Theil. 


Als  Freund  und  Heim1)  das  Methylhydrastimid  der 
Oxydation  mit  verdünnter  Salpetersäure  unterwarfen, 
erhielten  sie  einen  rothgelben  Krystallbrei.  aus  dem  sie 
durch  Extrahiren  mit  A ether  Hcmipinimid  isolirten. 
Von  dem  in  Aether  unlöslichen  Rückstand  wurde  vor- 
erst nur  festgestellt,  dass  er  jedenfalls  das  Nitrat  einer 
neuen,  gelbgcfärbtcn  Hase  enthielt,  der,  wegen  ihrer 
Tiöslichkeit  in  freiem  Alkali,  auch  zugleich  schwach 
saure  Eigenschaften  zukamen.  Da  sich  nun  bei  der 
Oxydation  der  eine  Theil  der  Imidbase  so  glatt  als 
Hemipinimid  abgespalten  hatte,  so  lag  die  Vermuthnng 
nahe,  dass  dieser  unbekannte  basische  Körper  den  andern 
Theil  des  an  der  Stelle  der  Doppelbindung  gespaltenen 
Methylhydrast  imids  darstellte,  und  dass  daher  die 
Oxydation  im  Sinne  der  folgenden  Gleichung  ver- 
laufen wäre: 


CH2 

/\ 
O  O 


H  :  ;m 


H 


((,H3)»N.(,2H4 
Methylhydrastimid. 


')  Ber.  23,  Ü807;  Heim,  Ing.  Di«.  Berlin,  1801.  S.  «J. 
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CO 


H 


Hemipinimid 


1  Neue  Base. 


Die  Carboxyl-  und  Amin -Gruppe  im  zweiten 
Spaltungsprodukt  würden  danach  für  die  sowohl  basische 
wie  saure  Natur  desselben  eine  ungezwungne  Er- 
klärung gegeben  haben.  Ich  unternahm  es  daher  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Privatdozenten  Dr.  M.  Freund, 
diesen  ( )xydationsprocess  eingehend  zu  untersuchen,  um 
womöglich  die  Absehoidung  des  vermutheten  zweiten 
Spaltungsproduktes  durchzuführen. 

Erscheinungen  bei  der  Oxydation  des  Methylhydrastimids. 

Die  Oxydation  der  Imidbase  wurde  zunächst  nach 
dem  Verfahren  ausgeführt,  das  schon  Heim1)  zum  Zweck 
der  Abspaltung:  des  Hemipinimids  angegeben  hatte. 
Es  wurden  etwa  5  gr  Mcthylhydrastamid  mit  der  zehn- 
fachen Menge  einer  zu  gleichen  Theilen  aus  gewöhnlicher, 
verdünnter  Salpetersäure  und  Wasser  bestehenden 
Mischung  Übergossen  und  vorsichtig  erwärmt.  Es  tritt 
sogleich  Auflösung  der  Hase  ein:  das  nun  in  Lösung 
befindliche  Nitrat  derselben  geht  aber  sofort  unter 
Wasserabspaltnng  in  das  Nitrat  des  Methylhydnistimids 
über,  das  sich  nun  wegen  seiner  Sehwerlöslichkcit  zum 

')  Ing  -DiR.  Berlin,  1801,  S.  JW. 
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grössten  Theile  in  gelben  Krystallcn  ausscheidet.  Er- 
wärmt man,  unbekümmert  hierum,  weiter,  so  erfolgt  bei 
etwa  80°  ein  Farbcnumschlag  von  gelb  in  rot  Ii.  und 
innerhalb  weniger  Sekunden  ist  das  ausgeschiedene  Nitrat 
der  Imidbase  gelöst,  ohne  dass  eine  sichtbare  Gasent- 
wickel ang  auftritt. 

Die  sofort  abgekühlte,  klare,  rothbraune  Lösung 
schied  nun  nach  wenigen  Minuten,  besonders  beim  Reiben 
mit  einem  (Jlasstabc,  einen  dünnen,  orangefarbenen  Brei 
mikroskopischer  Nädelehen  (A)  aus,  die  nach  einiger 
Zeit  durch  Absangen  getrennt  worden.  Aus  dem  immer 
noch  dnnkelroth  gefärbten  Filtrat  krystallisirte  bei 
24-st  findigem  Stehen  eine  kleinere  Menge;  einer  heller 
gefärbten  Substanz  (B)  aus.  Die  davon  durch  Absaugen 
getrennte  Lösung  sonderte  dagegen,  auch  bei  tage- 
langem Stehn,  keinen  festen  Körper  mehr  ab:  nur  beim 
Uebersättigen  mit  Sodalösnng  fielen  noch  missfarbene, 
amorphe  Flocken  aus.  deren  Untersuchung  gleichfalls 
einen  krystallinisehen  Körper  nicht  mehr  ergab. 

Es  hatte  demnach  die  Oxydation  der  Imidbase 
zwei  schon  änsserlich  durch  die  Art  ihrer  Ausscheidung 
und  ihre  Farbe  gekennzeichnete  Produkte  ergeben. 
Die  Ausbeute  an  beiden  war  jedoch  wenig  befriedigend: 
denn  sie  betrug  bei  dem  zuerst  ausgeschiedenen  (A) 
etwa  10%  und  bei  dem  späteren  (B)  kaum  5%  der 
angewandten  Imidbase. 

Wie  schon  Heim  erwähnt  hat.  findet  sich  in  dem 
gelben  Krystallbrei  (A)  eine  reichliche  Menge  von 
Hemipinimid,  und  dieses  ist  auch  in  dem  zweiten  Pro- 
dukt (B)  enthalten.  In  beiden  Fällen  ist  das  Hemipinimid 
gemischt  mit  Nitraten  organischer  Basen.  Zur  Ab- 
scheiduug   derselben   vom  Hemipinimid  wurden  beide 
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Oxidationsprodukte  zncrst  mit  Soda  behandelt,  nm  die 
darin  enthaltenen  Nitrate  in  die  freien  Basen  zu  ver- 
wandeln. Fügt  man  dann  kalte,  verdünnte  Essigsäure 
hinzu,  so  bleibt  das  Heinipinimid  zurück,  während  die 
Hasen  als  Aeetate  in  Lösung  gehen  und  mit  Sodalösnng 
wieder  gefällt  werden  können.  Es  stellte  sich  bald 
heraus,  dass  in  beiden  Oxydationsprodukten  ein  Gemenge 
zweier  Basen  enthalten  ist:  die  eine,  tief  gelb  gefärbt, 
findet  sich  vorwiegend  im  ersten  krystallinischen  An- 
schuss  (A).  während  die  andere  farblos  ist  und  die 
Hauptmenge  des  zweiten  Anschusses  ( B)  ausmacht. 

Da  weitere  Untersuchungen  die  Ycrmuthung  wach- 
riefen, dass  der  gelbe  Körper  eine  Nitroverbindung  und 
die  weisse  Substanz  ein  Oxydationsprodukt  des  Methyl- 
hydrastimids  sei.  so  lag  der  Gedanke  nahe,  die  Oxydation 
der  Imidbase  in  verschiedener  Weise  auszuführen:  zu- 
nächst mit  stärkerer  Säure,  um  vorzugsweise  das  Nitro- 
produkt  zur  Bildung  zu  bringen,  dann  aber  mit  sehr 
verdünnter  Säure,  um  auch  von  dein  farblosen  Oxydkörper 
eine  grössere  Ausbeute  zu  erzielen. 


Methylnitrohydrastimid. 

Um  zunächst  den  gelben  Körper  mittelst  stärkerer 
Säure  zu  erhalten,  wurden  2  g  Methylhydrastamid  im 
Becherglase  mit  sehr  wenig  Wasser  zum  Brei  ange- 
rieben, mit  2  cem  verdünnter  Salpetersäure  Übergossen 
(spec.  Gew.  1,130),  und  nach  erfolgter  Auflösung  mit 
weiteren  1«  com.  derselben  Säure  versetzt  und  gelinde 
über  freiem  Feuer  erwärmt.    Zuerst  erfolgte  wieder, 
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wie  im  vorigen  Abschnitt  beschrieben  wurde,  die  Ans- 
scheiduug  des  Nitrats  der  Imidbase,  aber  schon  gegen 
45°  trat  Farbcnumschlag  in  roth  un<l  rasche  Auflösung 
des  ausgeschiedenen  Salzes  ein.  Eine  Gasentwickelung 
war  hierbei  nicht  zu  bemerken,  wohl  aber  Hess  sich 
schwacher  Geruch  nach  niederen  Oxyden  des  Stickst offs 
wahrnehmen.  Die  sofort  abgekühlte  dunkelrothe  Lösung 
gestand  in  kurzer  Zeit  zu  einem  dicken  Brei  tiefgelber 
mikroskopischer  Nüdelchen,  die  nach  einer  halben  Stunde 
von  der  rothen  Mutterlauge  durch  Absaugen  getrennt 
wurden.  Diese  Oxydation  wurde  fünfzehnmal  wiederholt, 
bis  30  g  Methylhydrastamid  verarbeitet  waren.  Es 
wurde  hierbei  deshalb  nur  mit  kleinen  Mengen  gearbeitet, 
weil  sich  durch  Vorversnche  ergeben  hatte,  dass  die  Re- 
action  dann  gleiehmässiger  und  mit  grösserer  Ausbeute 
verläuft. 

Die  auf  dem  Saugtilter  hinterbleibenden,  gesammelten 
gelben  Massen  wurden  zur  Entfernung  der  noch  anhaf- 
tenden Salpetersäure  mit  salzsänrehaltigem  Wasser  ge- 
waschen und  auf  Thon  getrocknet.  Es  ergab  sich  eine 
Ausbeute  von  50  bis  55  (,/o.  berechnet  auf  die  Imidbase. 

Aus  dem  brannrothen  Filtrat  krystallisirte  bis  zum 
anderen  Tage  ein  Anschuss  bedeutend  heller  gefärbter 
Nädelchen  aus,  jedoch  in  so  geringer  Menge,  dass  die 
weitere  Verarbeitung  nicht  möglich  war.  Auch  durch 
Sodalösung  wurden  nur  geringe  Mengen  einer  öligen, 
verharzenden  Masse  ausgefällt,  sodass  demnach  mit  der 
ersten  Krystallisation  die  Ausbeute  an  dem  Oxydations- 
produkt erschöpft  war.  Die  gelbe  Masse  wurde  nun, 
zur  Entfernung  des  Hemipinimids,  wieder  mit  Sodalösung 
und  verdünnter  Essigsäure  behandelt:  die  dunkelrothe 
essigsaure  Lösung  der  Base  wurde,  zur  Entfernung  der 
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letzten  Spuren  von  Hemipinimid.  noch  einige  Male  mit 
Aether  ausgeschüttelt  und  mit  Sodalösung  versetzt, 
worauf  die  freie  Base  sieh  in  eigclben.  amorphen  Flocken 
ausschied.  Der  mit  Wasser  gut  ausgewaschene  und 
dann  völlig  getrocknete  Niederschlag  wurde  in  der  etwa 
zehnfachen  Menge  siedenden  Alkohols  gelöst  und  heiss 
ftltrirt.  Ans  der  rothbraunen  Lösung  krystallisirte  ziemlich 
rasch  ein  einheitlicher  Körper  in  derben  fast  schwarzen 
Kry  stallen. 

Bei  fortgesetztem  Unikrystallisiren  nahm  derselbe 
eine  immer  hellere  Farbe  an.  bis  er,  nach  wenigstens 
fünfmaligem  Umkrystallisiren.  analysenrein  in  prächtigen, 
hellrothen.  stark  glänzenden,  dem  Kaliumbichromat  änsser- 
lich  ähnlichen  Krvstallen  herauskam.  Die  Krvstalli- 
sationstahigkeit  des  Körpers  in  alkoholischer  Lösung 
ist  so  bedeutend,  dass  sich  ohne  Schwierigkeit  Krystalle 
bis  zu  2  und  3  mm  (irösse  erhalten  lassen. 

Wie  aus  den  analytischen  Daten  hervorgeht,  ist 
die  Substanz  ein  mono-nitrosnbstitnirtes  Mcthylhydrast- 
imid.  das  ausserdem  noch  mit  einem  Molekül  Alkohol 
verbunden  ist: 

Berechnet  für  Gefnnden 


r^HnNnOr  +  r^HflO  1.        II.  III. 


I.  O.H)10  Sbstz.  gab  0.4164  Vi  h,  0,10(50  H20 
II.  0.1840     „        «    0,3095     T    0.1025  „ 
III.  0.2015     „        r    15.00  cem  X  bei  t  —  20°,  b  —  773 

Der  Alkohol  ist  in  dem  Körper  so  fest  gebunden, 


V  —  59.15 
H  =  5.96 
N  -~  8.02 


50.26  50.21 
6.15  6.10 


8.73. 
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dass  selbst  bei  mehrtägigem  Stehen  im  Vadium  keine 
merkliche  Gewichtsabnahme  zu  verzeichnen  war:  beim 
Erhitzen  dagegen  ant"  70—80°  begann  regelmässig  die 
Snbstanz  zu  erweichen  und  sich  oberflächlich  zu  zer- 
setzen. Deutlicher  zeigte  sich  die  Gegenwart  des  Alko- 
hols beim  Erhitzen  der  Substanz  im  Schmelzpnnkt- 
röhrcben:  sie  erweicht  hierbei  schon  gegen  85°,  schmilzt 
bei  etwa  «5°  unter  gelinder  Gasent Wickelung,  wird  dann 
wieder  fest  und  schmilzt  glatt  bei  138°  zu  einer  dunkel- 
rothen.  zähen  Flüssigkeit,  die  bei  170°  völlige  Zer- 
setzung erleidet.  Auch  eine  noch  nach  Abschlags  der 
Arbeit  zufällig  gemachte  Beobachtung  spricht  für  die 
Anwesenheit  von  Alkohol  in  dem  Körper:  es  zeigte 
nämlich  ein  zur  Aufbewahrung  bestimmtes  Präparat, 
das  mehrere  Monate  unter  Lichtabsehlnss  gelegen  hatte, 
unverkennbare  Zeichen  von  Verwitterung,  indem  die 
rothen,  stark  glänzenden  Krvstalle  ein  amorphes  Gefüge 
und  gelbes,  glanzloses  Aussehen  angenommen  hatten. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  der  Körper  auch 
gegen  Chloroform.  Kocht  man  z.  H.  die  durch  Soda- 
lösung  gefällte  amorphe  Hase  oder  die  Alkohol  Verbindung 
mit  Chloroform,  so  erhält  man  beim  Verdunsten  der 
rothen  Lösung  kleine,  orangefarbene  Säulen,  die  Chloro- 
form enthalten,  da  sie.  völlig  trocken  und  geruchlos, 
eine  intensive,  andauernde  Chlor- Reaktion  ergeben  und 
im  Augenblick  des  Uebergtessens  mit  Säure  deutlichen 
Chloroformgenich  entwickeln.  Da  die  Substanz  äusserst 
leicht  löslich  ist,  so  gelang  es  jedoch  nicht,  sie  analysen- 
rein zu  erhalten. 

Es  hat  auch  nicht  an  Vorsuchen  gefehlt,  durch 
Abscheidung  auf  nassem  Wege  die  Hase  in  analysen- 
reiuem  Zustande,  trei  von  Lösungsmitteln  zu  erhalten. 
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Zu  dem  Zweck  wurde  wiederholt  die  essigsaure  Lösung 
des  reinen  Alkoholkörpers  mit  Sodalösung  gelallt,  die 
ausgeschiedene,  amorphe  Hase  mit  Wasser  gut  ausge- 
waschen und  im  Vacuum  zum  konstanten  Gewicht  ge- 
trocknet. Die  für  Kohlenstoff  erhaltenen  Zahlen  waren 
jedoch  meist  1  bis  3%  zu  hoch,  sodass  danach  die  freie 
Base  an  sich  nicht  beständig  zu  seiu  scheint.  Dafür 
spricht  auch  der  t instand,  dass  sie,  namentlich  im  Licht, 
bald  ein«*  immer  dunklere  Farbe  annahm. 

In  Wasser  und  wässrigein  Alkohol  ist  sowohl  die 
amorphe  Base  wie  die  Alkohol  Verbindung  unlöslich:  beim 
Erhitzen  damit  schmelzen  sie  unter  teil  weiser  Zersetzung 
zu  einem  harten,  rothen  Klumpen  zusammen.  Dagegen 
lösen  sie  sich  leicht  in  freiem  Alkali,  eine  Eigenschaft, 
die  sich  nach  «lern  in  der  Einleitung  Gesagten  durch 
Aufspaltung  des  Imidanhydridringes  erklärt.  Die  Aci- 
dität  ist  jedoch  eine  so  geringe,  dass  die  Salze  mit 
Alkalien  nicht  krvstallisiren  und  die  Salze  mit  Säuren 
schon  durch  Cih  zersetzt  werden. 

Salze  des  Methylnitrohydrastimids. 

Die  Salze  der  Nitroba.se  mit  starken  Säuren  sind 
durch  Krystallisationslahigkeit  ausgezeichnet  und  frei 
von  Krystall wasser.  In  kaltem,  reinem  Wasser  lösen 
sie  sich  ziemlich  leicht  mit  goldgelber  Farbe,  in  Wasser 
dagegen,  welches  freie  Salzsäure  oder  Salpetersäure  ent- 
hält, in  der  Kälte  fast  gar  nicht.  Hoisses  Wasser, 
sowie  heisser  wässriger  Alkohol  nimmt  sie  sehr  leicht 
mit  dunkel  rother  Farbe  auf:  auch  in  siedendem  abso- 
lutem Alkohol  sind  sie.  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Nitrats,  leicht  löslich  und  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit 
daraus  umkrystallisireu. 
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C  Ii  1  o  r  Ii  y  d  rat.  C22  H*a  N3  O7 .  H  C 1. 
Beim  Einleiten  trockenen  HCl-Gases  in  die  heis.se 
alkoholische  Lösung  der  Hase  scheidet  sich  nach  einigen 
Minuten  das  Ohlorhydrat  in  zu  Flocken  zusammen  ge- 
ballten, gelben,  seideglänzenden  Nadeln  ab,  vom  Schmelz- 
punkt 202/3. 

Analysen: 

I.  0,1048  Sbstz.  gab  0,3900  CO,.,  0,0032  HsO 
Jl.  0.2200      „       „    0.4031     „     0.1110  „ 
III.  0,2012      „       „    0,0804  AgCl. 

Berechnet  für  Gefunden 

CjsHasNVfc.HCl.  J.  II.  III. 

V  ~-    55,20  55.44  55.15 

H  -  5.02  5,31  5.34 

HCl  ~  7,04  7,80. 

Nitrat.  ('.HllflNsOj.HXOj. 
Auf  Zusatz  weniger  Tropfen  verdünnter  Salpeter- 
säure zur  möglichst  kalten,  alkoholischen  Lösung  der 
Base  fällt  sofort  das  Nitrat  in  äusserst  kleinen,  gelben 
Nädelchen  aus,  die  aus  wässrigem  Alkohol  umkrystallisirt, 
den  Schmelzpunkt  212  zeigen. 

Analysen: 

I.  0,1000  Sbstz.  gab  0,3103  CO2  0,0720  HsO 
II.  0,2250      n        „    0,4055     „    0,1044  „ 

Berechnet  für  Gefunden 

C-HoaNnOT.HNOj  I.  IL 

C  -  52,38  52,00  52,78 

H=   4,70  4,08  5,10 

Saures  Sulfat.  CasHasXaOj.HsSO*. 
Giebt  man  verdünnte  Schwefelsäure  zur  heissen. 
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eonccntrirten.  alkoholischen  Lösung  der  Base,  so  beginnt 
heim  Erkalten  das  Salz  in  prachtvollen,  glänzenden, 
goldgelben  Nadeln  auszukrystallisiren,  die  regelmässig 
concentrisch  gruppirt  sind  und  bei  250°  schmelzen. 

Analysen: 

I.  0.2710  Sbstz.  pah  0,48«,s  C()s  0.117«  H»0 
II.  0.2 105      „       „    0.0931  BaSOj 

Berechnet  für  Gefunden 

CrtHsaNaOr.üiSO*  I.  II. 

C  Ä  4s.«k»  48,00 

H       4,«4  4.82 
HoS()4  -  18,18  18,07. 

Neutrales  Sulfat.    (( Vj H*.» Xa 07 > . H2 S< h . 

Fügt  man  zur  concentrirten  essigsauren  Lösung  der 
Base  vorsichtig  einige  Tropfen  verdlinuter  Schwefel- 
säure, so  fällt  sofort  eine  dichte  Wolke  gelber  mikro- 
skopischer Nadeln  aus.  die  ans  starkem  Alkohol  schön 
concentrisch  geordnet  auskrvstallisircn,  mit  dem  Schmelz- 
punkt l*.»r>  <i.  J)ie  Säurebestimmung  zeigte,  dass  hier 
das  neutrale  Sulfat  vorlag: 

0.3100  Sbstz.  gal)  0.0733  BaS<)4. 

Berechnet  Gefunden 
H2S<>4     10,00  0.04. 


Methylnitrohydrastimidmethyljodid. 

Da  der  Nitrokörper  eine  tertiäre  Amingruppe  ent- 
hält, so  war  zu  erwarten,  dass  er  mit  Mcthyljodid  ein 
Additionsprodukt  bilden  würde.  Als  zu  dem  Zweck  die 
alkoholische  Lösung  der  Base  mit  einem  Uebersehuss 
von  Jodinethyl  gekocht  wurde,  schied  sich  schon  nach 
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wenigen  Seknnden  eine  reichliche  Menge  kleiner  orange- 
rother  Blättchen  ans.  Dieselben  losen  sich  ziemlich 
leicht  in  heissem  Wasser,  sehr  schwer  iu  absolutem 
Alkohol  und  werden  am  besten  aus  starkem  0>0%) 
Alkohol  umkrystallisirt,  aus  dem  sie  langsam  in  schönen, 
Orangerothen,  vier-  und  sechsseitigen  Tafeln  herauskommen, 
die  meist  an  den  Ecken  eigenthümlieh  abgerundet  sind. 
Die  intensive  Halogenreaktion,  die  der  Körper  gab, 
sowie  die  Analyse,  bestätigten,  dass  iu  ihm  das  Jod- 
methylat  der  Nitrobase  vorlag: 

0,1577  Sbstz.  gab  0,2734  CA'h  0.0094  H2O. 
Berechnet  für  Gefanden 
OssHssiNaOi.OHsJ 

r  -47.34  47.J8 
H  =   4.46  4.88. 

Die  Substanz  schmilzt  nicht,  sondern  beginnt  nur 
gegen  250°  zu  verkohlen. 

Einwirkung  verdünnter  Salpetersäure  auf  Methylnitrohy- 

drastimid.  Hemipinimid. 

Enthielt  der  Nitrokörper  noch  den  ganzen  Oomplex 
der  Imidbase.  so  stand  zu  erwarten,  dass  sich  ans  ihm. 
ähnlich  wie  aus  der  Imidbase  selbst,  Hemipinimid  ab- 
spalten Hesse.  Um  das  zu  entscheiden,  wurde  '/u  g 
des  reinen  Alkoholkörpers  mit  mässig  verdünnter  Salpeter- 
säure einige  Minuten  gekocht.  Es  war  eine  deutliche 
Gasentwickelung  und  Geruch  nach  salpetriger  Säure 
wahrzunehmen,  und  die  dunkelrothe.  eingedampfte  Lösung 
erfüllte  sich  beim  Erkalten  rasch  mit  langen,  verfilzten, 
weissen  Nadeln.    Nach  zweimaligem  Umkrystallisiren 
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aus  heissem  Wasser  zeigton  sie  den  Schmelzpunkt  226/7 
und  wurden  hierdurch  wie  durch  die  blaue  Fluoresseiiz 
ihrer  wässrigen  Lösung  als  Hemipinimid  erkannt. 

Constitution  des  Methylnitrohydrastimids. 

Durch  die  Addition  von  .lodmcthyl,  die  Abspaltung 
von  Hemipinimid.  sowie  dnrch  die  Analysen  ist  der 
Beweis  erbracht,  dass  der  Nitrokörper  ein  mono-Nitro- 
derivat  «los  ganzen  Complcxes  der  Iniiiibase  ist.  Was 
nun  den  Ort  betrifft,  an  welchem  sich  die  Xitrogruppe 
im  Molekül  befindet,  so  folgt  ans  dem  in  der  Einleitung 
hierüber  Gesagten,  dass  die  Nitrogruppe  kaum  andei-s- 
wohin  als  an  die  Stelle  des  mittleren,  tertiären  H -Atoms 
getreten  sein  kann.  Damit  darf,  wie  ich  glaube,  die 
Constitution  des  Mrthyliwtrohydrastimids  als  aufgeklärt 
zu  betrachten  sein. 

Methyldioxyhydrastimid. 

Zur  Darstellung  des  vermutldichen  Oxydations- 
produkt es  wurde  die  lmidbase  mit  bedeutend  schwächerer 
Säure  behandelt.  30  g  Methylhydrast  am  id  wurden  in 
Portionen  von  je  2  g  mit  30  com  Wasser  und  12  ecm 
Salpetersäure,  spec.  Gew.  1,130,  Übergossen,  und  die 
erhaltene  klare  Lösung  über  .freiem  Feuer  erwärmt. 
Es  scheidet  sich  dann  wieder  das  Nitrat  der  Tmidbase 
ab.  das  bei  weiterem  Erhitzen  theilweise  wieder  in  Lösung 
geht.  Wird  nun  die  Flüssigkeit  bis  fast  zum  Sieden 
erhitzt,  so  tritt  plötzlich  der  Farben  Umschlag  in  roth  ein, 
und  das  noch  nicht  gelöste  Salz  geht  schnell  in  Lösung. 
Sollte  die  Rothfärbung  trotz  des  Kochens  nicht  sogleich 
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eintreten,  so  geschieht  es  doch  sofort  anf  weiteren  Zu- 
satz weniger  Tropfen  Salpetersäure. 

Aus  der  schnell  abgekühlten  hellrothen  Lösung 
scheiden  sich  bald,  namentlich  beim  Reiben  mit  dem 
Glasstabe,  gelbe  Krystallflocken  aus.  die  nach  10  bis 
höchstens  15  Minuten  durch  Absaugen  getrennt  wurden. 
Sie  betragen  kaum  15%  der  Imidbase  und  bestehen 
wieder  ausschliesslich  aus  dem  Nitrat  der  Nitrobase  und 
Hemipinimid  zu  etwa  gleichen  Theilen. 

Die  gesammelten  und  in  ein  weites  Becherglas 
gegossenen  Filtrate  dagegen  begannen  nun  bald  gelblieh- 
wcisse,  flockige  Massen  auszuscheiden,  die  nach  einigen 
Stunden  die  ganze  Lösung  breiartig  erfüllten  und  nach 
etwa  10 stundigem  Stehen  durch  Absangen  getrennt 
wurden.  Liisst  man  sie  länger  in  der  Salpetersäuren 
Flüssigkeit,  so  tritt  leicht  weitergehende  Zersetzung  ein 
und  die  Ausbeute  verringert  sich  beträchtlich.  Bei  ge- 
nauer Jnnehaltnng  der  Voi-schrift  lässt  sich  dagegen 
eine  Ausbeute  bis  zu  45%  der  Imidbase  erzielen.  Zur 
Befreiung  von  Hemipinimid  wurde  das  gelbe  Oxydations- 
produkt wieder  mit  Sodalösung  und  verdünnter  Essig- 
säure behandelt,  wobei  geringe  Mengen  Hemipinimid 
zurückblieben.  Aus  der  essigsauren  Losung  wurde  durch 
Sodalösung  eine  gelbe,  amorphe  Masse  gefallt,  die,  uach 
24stündigem  Stehen,  durch  Auswaschen  mit  Wasser 
von  der  Mutterlauge  getrennt  und,  völlig  trocken,  in 
der  zehnfachen  Menge  absoluten  Alkohols  gelöst  wurde. 
Aus  der  heiss  filtrirten,  rothen  Lösung  schied  sich  nach 
einiger  Zeit  eine  reichliche  Menge  einheitlicher,  gelber 
Nadeln  ab,  die  durch  fünf-  bis  sechsmaliges  Lmkrystal- 
lisiren  aus  Alkohol  ein  blendend  weisses,  seideglänzendes 
Aussehen  annahmen  nnd  bei  151°  schmolzen. 
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Die  Substanz  ist.  wie  die  Analysen  darthnn,  durch 
Eintritt  zweier  <>- Atome  in  das  Methylhydrastimid  ent- 
standen, sodass  ihr  demnach  die  Formel  C^H^NsO? 
zukommt: 

I.  0.1971  Sbstz.  pah  0.4432  Ci'h.  0,105«  H>0. 
IT.  0,11)52      „       „    0,4408    „     0.1115  „ 

III.  0.1850      „       „    0.4108    r     0.1002  „ 

IV.  0.1021      „      „  1 1,4  ecmN,  bei  t~  26,5.  b~  758,5. 

Berechnet  für  Gefunden 

c-h^NsOt    i.      ir.     in.  iv. 

C—  61,68  61,32  61.58  61,50. 
H  — 5,«1  5,04  6,34  5,08. 
N      6,54  6,60. 

Heisser,  absoluter  Alkohol  nimmt  etwa  30%  von 
dem  Körper  auf:  in  nicht  zu  verdünntem  Alkohol  ist  er 
ebenfalls  löslich:  in  Wasser  dagegen  nur  durch  längeres 
Kochen  und.  wie  es  scheint,  unter  gleichzeitiger  Zer- 
setzung, da  die  Lösung  sich  unter  Aufschäumen  bräunte 
und  selbst  bei  mehrtägigem  Stehen  keinen  festen  Körper 
mehr  ausschied.  Die  Substanz  besitzt  sowohl  basische, 
wie  schwach  saure  Eigenschaften,  da  sie  sich  in  Säuren 
und  freiem  Alkali  mit  Leichtigkeit  bist.  Die  Aeidität 
findet,  wie  in  der  Einleitung  erläutert  ist.  in  der  Existenz 
einer  (OH)-Grnppe  im  Molekül  eine  einfache  Erklärung. 

Salze  des  Methyldioxyhydrastimids. 

Rührt  man  die  Base  mit  Wasser  an  und  fügt  einige 
Tropfen  Salz-  oder  Salpetersäure  hinzu,  so  erstarrt  das 
Ganze  zu  einem  gelatinösen  Brei  des  entsprechenden 
Salzes,  das  unter  dem  .Mikroskop  in  Komi  langer,  sehr 
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feiner,  concentriseh  geordneter  Nadeln  erscheint.  Die- 
selben sind  sehr  wasserhaltig  und  schmelzen  schon  wenige 
Grade  über  100°,  selbst  wenn  sie  im  Trockenschrank 
einige  Standen  bis  zu  oberflächlicher  Bräunung  erhitzt 
worden  sind.  Ein  bestimmter,  konstanter  Schmelzpunkt 
war  auf  diese  Weise  nicht  zu  gewinnen.  Es  wurde 
daher  HCl-Gas  in  die  wasserfreie,  alkoholische  Lösung 
der  Base  geleitet:  allein  das  entstandene  Chlorhydrat 
krystallisirte  nicht,  sondern  hinterblieb  beim  Arerdunsten 
des  Alkohols  als  glasige,  grünlich  durchscheinende  Masse. 
Diese  wurde  nun  wieder  mit  wenig  Wasser  aufgenommen, 
und  durch  Platinchlorid  daraus  das  Doppelsalz  in  orange- 
rothen  Flocken  ausgefällt.  Dasselbe  löst  sich  leicht  in 
heissem,  wässrigen  Alkohol  und  krystallisirt  in  regel- 
mässig büschelförmig  gruppirten  Nadeln  wieder  ans, 
vom  Schmelzpunkt  203-  5.  Da  es  beim  Erhitzen  be- 
ständig zu  sein  schien,  so  wurde  es  zur  Analyse  bei 
110—115°  zum  konstanten  Gewicht  getrocknet. 

Analyse:  0,3620  Sbstz.  gab  0,0508  Pt. 

Berechnet  für  Gefunden 

(CV2H24N0  0.7)2  H^PtClr, 

Pt  =  15,34.  15,08. 

Methyldioxyhydrastimidmethyljodid. 

Zur  Darstellung  des  Jodmethylats  wurde  die  alko- 
holische Lösung  der  Base  mit  einem  Ueberschuss  von 
Jodmethyl  15  Minuten  gekocht.  Beim  Verdunsten  des 
Alkohols  hinterblieb  ein  zähes,  gelbliches  Gel,  das  bald 
zu  hallen  Krusten  erstarrte  und  aus  Alkohol  sich  immer 
wieder  als  Oel  ausschied.  Aus  conceutrirter,  wässriger 
Lösung  krystallisirte  der  Körper  in  undurchsichtig  weissen, 
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sehr  kleinen,  concentriseh  gruppirten  Prismen,  aus  ver- 
dünnteren  Lösungen  dagegen  in  grossen,  wasserhellen 
Säulen.  Auch  die  kleinen,  undurchsichtigen  Prismen 
gehen  bei  längerem  Stehen  der  Lösung  allmählich  in  die 
durchsichtigen  Krystalle  über. 

Das  Wasser  ist  in  dem  Körper  sehr  fest  gebunden. 
Er  wurde  daher  zur  Analyse  mehrere  Stunden  bei 
105  —  110°  und  zuletzt  bei  120 — 125°  bis  zum  konstanten 
Gewicht  getrocknet  und  zeigte  dann  unverändert  den 
Schmelzpunkt  190°. 

Analyse:  0,1834  Shstz.  gab  0,3198  CO->,  0,0874  H,>(). 


Dass  Kohlenstoff  hierin  etwas  zn  niedrig  und  Wasser- 
stoff etwas  hoch  gefunden  wurde,  beruht  höchst  wahr- 
scheinlich nur  darauf,  dass  das  schwer  auszutreibende 
Krystallwasser  noch  in  geringer  Menge  in  dem  Körper 
enthalten  war.  Eine  Wiederholung  der  Analyse  machte 
der  Mangel  an  dem  schwer  zugänglichen  Material  un- 
möglich. 

Einwirkung  verdünnter  Salpetersäure  auf 
Methyldioxyhydrastimid.  Hemipinimid. 

Gegen  nicht  zu  verdünnte  Salpetersäure  ist  die  Base 
schon  in  der  Kälte  wenig  beständig.  Als  %  g  mit 
ganz  verdünnter  Säure  erhitzt  wurde,  machte  sich  sofort 
eine  Gasentwickelung  bemerkbar,  die  auch  fortdauerte, 
als  das  Gefass  vom  Feuer  genommen  wurde.  Als  dann 


Berechnet  für 


Gefunden 


(,ssHä4NiOi.CH».l 
C  =  48,42 
H  4,74 


47,55 
5,16. 
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noch  einige  Minuten  gekocht  wurde,  begannen  lange 
weisse  Nadeln  sich  am  Rande  der  Flüssigkeit  auszu- 
scheiden, und  beim  Erkalten  erfüllte  sich  die  letztere 
vollständig  mit  denselben.  Sie  zeigten,  mehrmals  aus 
Wasser  umkrystallisirt,  den  Schmelzpunkt  227/8  und 
wurden  auch  durch  ihre  sonstigen  Eigenschallen  als 
Hemipinimid  erkannt. 

Constitution  des  Methyldioxyhydrastimids. 

Durch  die  Addition  von  Jodmethyl,  die  Abspaltung 
von  Hemipinimid  und  durch  die  Analysen  Ist  der  Be- 
weis geführt,  dass  der  „Methyldioxyhydrastimid"  genannte 
Körper  noch  den  ganzen  Complex  der  Imidbase  enthält 
und  sich  nur  durch  einen  Mehrgehalt  von  2  0- Atomen 
von  derselben  unterscheidet.  Die  durch  letzteren  l "in- 
stand bedingten  Veränderungen  im  Molekül  sind  in  der 
Einleitung  l>egrnndet  und  stehen  mit  den  Reaktionen 
des  Körpers  in  völligem  Einklang.  Derselbe  erscheint 
daher,  um  es  hier  noch  einmal  hervorzuheben,  als  Ueber- 
gangs-Oxyationsprodukt  von  der  Imidbase  zum  Hemi- 
pinimid. 

Auch  die  Existenz  der  OO-Gruppe  in  ihm  scheint 
sich  erweisen  zu  lassen:  denn  während  die  freie  Base 
sich  nur  schwer  in  heissem  Wasser  löst,  ging  sie  beim 
Erhitzen  mit  einer  Lösung  von  HCl-Hydroxylamin  und 
HCl -Phenylhydrazin  äusserst  leicht  in  Lösung.  Die 
daraus  durch  Sodalösung  gefällten  Basen  zeigten  andere 
Löslichkeitsverhältnisse ,  doch  Hessen  sich  aus  Mangel 
an  Material  die  Beobachtungen  nicht  weiter  verfolgen. 

Methylhydrastein-Oximanhydrid. 

CMH24N206. 

Da  aus  den  Untersuchungen  von  Freund  in  Ge- 

3* 
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meinschaft  mit  Rosenberg  und  Philips1)  die  Existenz 
einer  OO-Gruppe  im  Methylhydrastein  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit hervorging,  so  stand  zu  erwarten,  dass 
das  Methylhydrastein  mit  Hydroxylamin  nach  Art  der 
Ketone  rcagiren  würde. 

TTm  die  Reaktion  auszuführen,  ist  es  zweckmässig, 
einen  beträchtlichen  t'eberschuss  von  H(1l-Hydroxylamin 
anzuwenden,  da,  wie  durch  eine  Reihe  von  Yorvcrsuchen 
festgestellt  wurde,  nur  dann  der  Vorgang  in  der  beab- 
sichtigten Weise  verlauft.  Es  wurden  daher  (3  g  Me- 
thylhydrastein mit  einer  massig  concentrirten,  wässrigen 
Lösung  von  4  g  H(H-Hydroxylamin  zum  Sieden  erhitzt, 
wobei  sehr  rasch  Auflösung  eintrat.  Die  schwach  gelb 
gefärbte,  klare  Lösung  wurde  noch  eine  halbe  Stunde 
im  Kocheu  erhalten  und  dann  auf  dem  Wasserbade  bis 
fast  zur  Trockne  verdampft.  Der  breiige  Rückstand 
wurde  zur  Entfernung  des  überschüssigen  Hydroxylamins 
und  zugleich  gebildeten  Salmiaks  zwei  bis  dreimal  mit 
einer  geringen  Menge  sehr  verdünnter  Salzsäure  einige 
Minuten  in  der  Kälte  digerirt  und  dann  in  möglichst  wenig 
heissem  Wasser  gelöst.  Aus  der  durch  Zusatz  von  kaltem 
Wasser  schnell  wieder  auf  wenigstens  50°  abgekühlten 
Lösung  fiel  durch  Sodalösung  eine  reichliche  Menge  fast 
weisser,  schwerer  Flocken  aus,  die  nach  einigen  Stunden 
abgesaugt  und  mit  Wasser  gut  ausgewaschen  wurden. 
Die  Ausbeute  ist  bei  genauer  Innehalt ung  des  ange- 
gebenen Weges  fast  quantitativ:  wird  jedoch  das  über- 
schüssige Hydroxylamin  nicht  völlig  ausgewaschen,  oder 
wird  der  Körper  bei  Temperaturen  über  50°  durch 
Sodalösnng  ausgefüllt,  so  verringert  sie  sich  beträchtlich. 
Durch  zweimaliges  l'inkrystallisircn  aus  absolutem  Alko- 

')  Ber  23,  404;  Ing-Di».  Borlin,  181)1. 
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hol  wurde  die  Substanz  in  silberglänzenden,  sehr  regel- 
mässig soehsscitigen  grossen  Blättchen  erhalten,  vom 
Schmelzpunkt  158. 

Sie  ist  durch  Vereinigung  von  Methylhydrastein 
mit  einem  Molekül  Hydroxylamiu  unter  Austritt  von 
zwei  Molekülen  Wasser  entstanden  und  enthält  ausser- 
dem, wie  die  Analysen  darthuu,  ein  Molekül  Krystall- 
alkohol,  wodurch  der  hohe  Glanz  bedingt  wird: 

I.  0,183!)  Sbstz.  gab  0.4245  C02,  0,1079  H20. 
11.0.11)34      „      v    10,9  ccni  N,  bei  t  — 21,  l>-_  759. 

Berechnet  für  Gefunden 

022H24X206  +  (,2Ho()  I.  II. 

0  =  62.88  02.95 
H  =  0,55  6,52 

N  =  6,12  6,43. 

Der  Alkohol  entweicht  allmählich  au  der  Luft  und 
wurde  durch  zweistündiges  Erhitzen  auf  80—85°  völlig 
ausgetrieben.  0,2*84  Sbz.  verloren  hierbei  au  Gewicht 
0,0286  g. 

Berechnet  Gefunden 
10,04  9,92. 

Der  Rückstand  wurde  ebenfalls  analysirt: 
0,1952  Sbstz.  gab  0.4620  CO;,  0,1074  H>0. 
Berechnet  für  Gefunden 
C22IL4N2O« 

C  =  64,08  64,54 
H  =  5,83  6,11. 

In  Wasser  ist  der  Körper  kaum  löslich;  wasser- 
freier Alkohol  nimmt  in  der  Siedehitze  etwa  20%  von 
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ihm  aut  und  scheidet  ibu  beim  Erkalten  schnell  nnd 
vollständig  wieder  aus.  Er  besitzt  vorwiegend  basische 
Eigenschaften,  ist  jedoch,  wenn  auch  etwas  schwierig, 
in  Alkalien  ebenfalls  löslich,  wobei,  wie  in  der  Ein- 
leitung ausgeführt  ist.  eine  Aufspaltung  des  Anhydrid- 
ringes anznnchmen  ist. 

Salze  der  Base. 

Die  Hase  bildet  mit  starken  Säuren  gut  charakte- 
risirte  Salze,  die  sämmtlich  sehr  wasserhaltig  sind  und 
heim  Erhitzen  ihr  Wasser  nur  unter  gleichzeitiger  Zer- 
setzung abgeben.  Sie  sind  ziemlich  leicht  in  kaltem, 
reinem  Wasser,  schwieriger  in  solchem,  welches  freie, 
starke  Säure  enthält,  sehr  leicht  in  heissem  und  heissem 
wässrigen  Alkohol  löslich.  Absoluter  Alkohol  löst  sie 
nur  sehr  schwierig  und  scheidet  sie  beim  Erkalteu 
wasserfrei  wieder  aus. 

Chlor  hydrat.    C-H-m  N^Oa  .HCl. 

Es  wurde  dargestellt  durch  Zutröpfeln  von  Salz- 
säure zur  alkoholischen  Lösung  der  Base  oder  durch 
Anflösen  derselben  in  verdünnter  Salzsäure  und  krystal- 
lisirt  aus  reinem  Wasser  in  äusserst  kleinen,  zu  öligen 
Streifen  vereinigten,  quadratischen  Tafeln,  aus  salzsänrc- 
haltigem  Wasser  oder  aus  \)0  °/o.  Alkohol  dagegen  in 
denselben,  weit  grösseren  und  glänzenden  Krystallcn, 
vom  Schmelzpunkt  221°.  Dasselbe  Salz  entsteht  auch 
beim  Kochen  von  Methylhydrastein  mit  HCl-Hydroxyl- 
amin  in  wässriger  Lösung.  Es  enthält,  wie  die 
Analysen  zeigen.  3  Moleküle  Krystallwasscr: 

l.  0.1796  Sbstz.  gab  0.3480CO2,G\1010H2O. 
IL  0,1Ü76     „       „  0.0474AgCl. 
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Berechnet  für 


C«H«NsO«HCl  i -3HaO 


I. 

52.84. 
6,24. 


II. 


C  =  52,74 
H  —  57«.)7 
HC1  =  7.2<> 


7.10. 


Da  es,  um  auch  an  den  Salzen  die  Anhydrid- 
bildung der  Base  zu  zeigen,  wünschenswert h  war.  die- 
selben wasserfrei  zu  erhalten,  so  wurde  trockenes  HC1- 
Gas  in  die  alkoholische  Lösung  der  Base  geleitet,  wobei 
alsbald  das  wasserfreie  Chlorhydrat  in  mikroskopisch 
kleinen,  büschelförmig  gruppirten  Nadeln  ausfiel.  Die 
Analyse  zeigte,  dass  auch  in  den  Salzen  die  Anhydrid- 
bildung  der  Base  bestehen  bleibt: 

0.1708  Sbstz.  gab  0,370tiCO*,  0,081)0  H-O. 


Auf  Zusatz  weniger  Tropfen  verdünnter  Salpeter- 
säure zur  kalten,  alkoholischen  Lösung  der  Base 
krystallisirt  nach  kurzer  Zeit  das  Nitrat  in  wasser- 
haltigen, quadratischen  Tafeln.  Um  das  Salz  wasserfrei 
zu  erhalten,  wurde  es  durch  halbstündiges  Kochen  mit 
400—500  Theilen  absoluten  Alkohols  gelöst  :  die  Lösung 
wurde,  da  das  Salz  bei  der  starken  Verdünnung  nur 
schwierig  sich  wieder  ausscheiden  würde,  um  reichlich 
die  Hälfte  eingedampft  und  sofort  in  den  Exsikkator 
über  Schwefelsäure  gestellt.    Am  audereu  Tage  hatte 


Berechnet  für  Gefunden 


O-HäiNoOeHCl 


C  =  58,87  59,17 
H=  5,57  5,82. 


Nitrat.    CVj  H->4  N2  Oe .  HNOa . 
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sich  das  wasserfreie  Nitrat  an  den  Wandungen  der 
Schale  in  Form  kleiner,  schieter  Prismen  ausgeschieden, 
die  ein  schweres,  sandiges  Krystallpulver  bilden. 

Analyse:  0,1<>39  Shstz.  gab  0.3353  TO,,,  1,0700 HO. 
Berechnet  für  (befunden 

C  —  55,58  55.78 
H=  5,27  5.35 

Saures  Sulfat.  (^H^N.Oo.lhSO*. 

Wie  die  vorigen  Salze,  so  kommt  auch  das  Sulfat 
auf  Znsatz  weniger  Tropfen  verdünnter  Säure  zur  alko- 
holischen Lösung  der  Base  in  schönen,  quadratischen 
Tafeln  heraus.  Durch  Umkrystallisiren  aus  absolutem 
Alkohol  wurde  es,  in  derselben  Weise  wie  das  Nitrat, 
wasserfrei  in  sehr  schönen,  grossen,  silberglänzenden, 
regelmässig  sechsseitigen  Blättchen  erhalten.  Dieselben 
enthalten  jedoch,  wie  die  Analysen  und  das  Verhalten 
beim  Schmelzen  darthun,  ein  Molekül  Alkohol,  das  so 
fest  gebunden  ist,  dass  es  nicht  ansget rieben  werden 
kann,  ohne  dass  der  Körper  zugleich  Zersetzung  erleidet. 

Analysen: 

I.  0,2003  Shstz.  gab  0.3804CO2,  0,1055Hi>O. 
II.  0,2842     „       „  0,115üBaSO4. 


Berechnet  für  Gefunden 

C 22  H24  N2  Oe .  H2  S04  -h  Ca  Hfl  O       I.  II. 

0         —51,79  51,79 

H        =  5,7(J  5,85 
H2SO4  —  17,02  17,11. 
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Im  Schmelzröhrchen  erweicht«  das  Salz  schon  bei 
80«,  war  bei  1)0°  geschmolzen  und  begann  bei  110°  sich 
zu  zersetzen. 

Jodmethylat.  C^HMNsOe.CHaJ. 
Kocht  man  die  alkoholische  Lösung  der  Base  mit 
.Jodmethyl,  so  trübt  sie  sich  nach  kurzer  Zeit  und  scheidet 
ein  gelbliches,  zähes  Gel  aus,  das  nach  dem  Verdunsten 
des  Alkohols  zu  harten  Krusten  erstarrt.  Diese  sind 
kaum  löslich  in  Alkohol,  ziemlich  leicht  dagegen  in 
heissem  Wasser  und  verdünntem  Alkohol.  Durch  Um- 
krystallisircn  aus  Wasser  wurden  sie  in  derben,  schiefen 
Prismen  von  schwach  gelblicher  Farbe  erhalten,  mit 
dem  Schmelzpunkt  155/G.  Diese  enthalten,  wie  ans  den 
Analysen  hervorgeht,  2  Moleküle  Wasser  und  stellen 
das  Jodmethyl-Additionsprodukt  der  Base  dar: 

0,1937  Sbstz.  gab  0,331-4 COa,  0,0t)35Hs<). 

Berechnet  für  tiefenden 

C,,  H  ,4  Xs  Ob  .  CHa  J .  +  2  H  s  ( ) 

C  =  40,77  40,06 
H=  5,25  5,36 

Durch  4  stündiges  Erhitzen  auf  125—130«  wurde 
das  W asser  ausgetrieben: 

1.  0,4053 Sbstz.  verlor  hierbei  an  Gewicht:  0,0230  g  H20, 
II.  0,3399  „       r  0,0201  „  „ 

Berechnet  auf  2H2O  Gefunden 

H2O  =  6,10  I.  n. 

5,82  5,91. 

Einwirkung  von  Alkali  auf  das  Jodmethylat. 

Concentrirte,  kochende  Kalilauge  wirkt  zwar  auch 
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auf  das  feste  Jodmethylat  schon  oberflächlich  eiu.  doi'li 
bleibt  auch  nacli  längerem  Erhitzen  ein  beträchtlicher 
Theil  desselben  nnzersetzt  zurück.  Es  wurde  daher 
gepulvertes  Kali  in  die  kochende,  Concentrin«  wässrige 
Lösung  eingetragen,  wobei  sich  sogleich  intensiver 
(Jeruch  nach  Trimethylamin  bemerkbar  machte.  Nach 
kurzer  Zeit  trat  auch  Trübung  ein,  und  an  der  Ober- 
fläche schied  sich  schuell  ein  gelbliches,  dünnflüssiges 
Oel  aus.  das  bei  weiterem  Kochen  fast  schwarz  und 
sehr  zähe  wurde. 

Die  Erscheinung  beruht  darauf,  dass  aus  dem  zuerst 
in  normaler  AVcise  abgeschiedenen,  stiekstoffarmeren 
Körper  durch  weitere  Einwirkung  der  Kalilauge  ein 
Kaliumsalz  unter  Aufspaltung  des  Anhydridringss  ent- 
steht, so  dass  die  zuletzt  erhaltene  zähe  Masse  dieses 
Kaliumsalz  darstellt.  Dasselbe  löste  sich  in  wenig 
kaltem  Wasser  mit  dunkelrother  Farbe. 

Beim  Uebersättigen  der  Lösung  mit  Essigsäure  fiel 
eiu  gelbliches,  bald  erstarrendes  Oel  aus,  welches  zur 
Entfernung  des  hartnäckig  anhaftenden  Alkalis  noch 
einmal  in  möglichst  wenig  heissem  Eisessig  gelöst  wurde. 
Aus  der  völlig  erkalteten  Lösung  wurde  durch  viel 
Wasser  eine  reichliche  Menge  schwerer,  weisser  Flocken 
gefällt,  die  durch  zwei-  bis  dreimaliges  Umkrystallisiren 
aus  Alkohol  in  hellgelben,  schiefen,  sechsseitigen  Säulen 
erhalten  wurden,  vom  Schmelzpunkt  184/5. 

Der  Körper  ist  unlöslich  in  Wasser  nnd  ziemlich 
leicht  in  heissem  Alkohol.    Er  ist  aus  dem  Jodmethylat 
durch  Abspaltung  von  N.  (CH:j)3  und  H.l  entstanden, 
wie  durch  die  folgende  (Jleiehnng  veranschaulicht  wird: 
0«  H.mX20*.CHi  J  +  KOH  ^  C>oH,7NOe  + 
N.(CHa>  +  KJ  +HsO. 
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Analyse:  0,i«54  Sbstz.  gab  0,445*2 CO2,  o,osOoH20. 
Berechnet  für  Gefunden 
CaoHnNO« 

0=  65,40  65,47 
H=  4,6.3  4.S5. 

Methylhydrastein  -  Phenylhydrazonanhydrid. 

C2sH2oNaOa. 

In  gleicher  Weise  wie  mit  Hydroxylaminchlorhydrat 
reagirt  Methylhydrastein  anch  mit  Phenylhydrazinchlor- 
hydrat.  Die  Ausbeute  entspricht  hierbei  fast  dann 
völlig  der  theoretischen,  wenn  genau  ein  Molekül  oder 
nur  ein  sehr  geringer  Uebersehuss  angewandt  wird. 
Es  wurden  daher  in  die  heisse  Lösung  von  2,7  g  HCl- 
Phenylhydrazin  8  g  Methylhydrastein  eingetragen, 
worauf  sofort  Auflösung  desselben  erfolgte.  Nach  halb- 
stündigem Kochen  wurde  die  gelbliche  Lösung,  behufs 
schneller  Abkühlung,  mit  dem  gleichen  Volum  Wasser 
verdünnt,  und  mit  Sodalösung  das  bisher  als  Chlorhydrat 
gelöste  Condensationsprodukt  als  gelbliches,  schnell  zu 
einem  harten  Klumpen  erstarrendes  Ocl  ausgefällt. 
Nachdem  zur  völligen  Ausscheidung  desselben  die  Lösung 
noch  einige  Stunden  gestanden,  wurde  die  Masse  mit 
Wasser  ausgewaschen  und,  völlig  trocken,  mehrmals 
aus  Alkohol  umkrystallisirt.  Der  Körper  schied  sich 
dann  in  schönen,  gelben,  schief  vierseitigen  Prismen 
aus,  vom  Schmelzpunkt  175/6.  Wie  die  Analysen  dar- 
thun,  ist  er  durch  Condensation  unter  zweimaligem 
Wasscraustritt  entstanden: 

I.  0,1871  Sbstz.  gab  0,4726 CO*,  0,0089 H20. 
II.  0,2129     „      „   15,4  ccmN,  bei  t=18,  b=  757. 
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Berechnet  für  Gefunden 

( '.»h  Ha»  N\»0:>  1.  II. 

C  i_  (>8,<M.»  08,89 

H^  5,75  5,87 

N     s.«2  n,;w. 

Der  Körper  besitzt  nur  basische  Eigenschaften  und 
ist  in  Wasser  nicht,  in  siedendem  Alkohol  dagegen  im 
Verhält niss  von  l  zu  etwa  00  loslieh.  Durch  Kochen 
mit  Alkalien  wird  er  in  keiner  Weise  verändert. 

Salze  der  Base. 

Die  Salze  mit  Mineralsäuren  sind  schwer  iu  kaltem, 
leicht  in  heissem  Wasser  und  verdünntem  Alkohol  löslich. 
Absoluter  Alkohol  nimmt  sie  nur  sehr  schwierig  auf 
und  scheidet  sie  wasserfrei  wieder  aus. 

( 1  h  1  o  r  h  y  d  r  a  t .  C,«  H>o  Ns  UB .  H(  M . 
Beim  Kinleitcn  von  trocknem  Chlorwasserstoff  in 
die  warme,  alkoholische  Lösung  der  Base  scheidet  sich 
nach  einigen  Minuten  am  Boden  des  Gelasses  das  Chlor- 
hydrat als  schwerer,  öliger  Krystallbrci  aus.  Durch 
Umkrystallisiren  aus  absolutem  Alkohol,  worin  das  Salz 
etwa  im  Verhält niss  von  1  zu  200  löslich  ist,  wurde  es 
wasserfrei,  vom  Schmelzpunkt  220/2  erhalten.  Dieses 
wasserfreie  Salz  krystallisirt  in  mikroskopischen,  wasser- 
hellen Stäbchen,  während  das  durch  Uebergicssen  der 
Base  mit  wässriger  Säure  dargestellte  Salz  in  sehr 
feineu,  büschelförmig  gruppirten  Nadeln  erscheint. 
Analyse:  0,1736  Sbstz.  gab  0,4080  CO,N  0,0905  HaO. 

Berechnet  für  Gefunden 
C2s  Hm  Na  Os.  HCl 

C  =  04.18  64,09 

H  —   5,54  5,79. 
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Nitrat.    0*8  H2o  Na  O* .  HNO* . 

Auf  Zusatz  weniger  Tropfen  verdünnter  Salpeter- 
säure zur  erkalteten,  alkoholischen  Lösung  der  Base 
scheidet  sich  nach  einiger  Zeit  das  Nitrat  langsam  in 
derben,  undurchsichtigen  Krystallen  ans.  Aus  absolutem 
Alkohol,  worin  es  etwa  im  Verhältnis*  von  1  zu  250 
löslich  ist,  kam  es  in  eigenthümlich  zugespitzten,  oval- 
förmigen  Krystallen  heraus,  vom  Schmelzpunkt  203/4. 
Analyse:  0,1006  Sbstz.  gab  0,4485  CO-,  0.1017  W>(). 

Berechnet  für  Gefunden 
C^H^NsO^HNOa 

0  =  01,10  61,28 

H=  5,27  5.66. 

Jodmethy  lat.   Csh  Hm  X8  05 .  CHa  J . 

Als  die  eingedampfte,  alkoholische  Lösung  der  Base 
*/4  Stunde  mit  Jodmethyl  gekocht  worden  war,  schieden 
sich  beim  Erkalten  gelbliche,  glänzende  Krystalle  aus, 
die  durch  Umkrystallisiren  aus  absolutem  Alkohol  in 
wasserhellen,  stark  lichtbrechenden  Krystallen  heraus- 
kamen. Diese  enthalten  1  Molekül  Alkohol,  jedoch  so 
lose  gebunden,  dass  es  schon  während  des  Trocknens 
theilweise  entweicht.  Der  durch  Waschen  mit  wasser- 
freiem Alkohol  und  Aether  möglichst  schnell  getrocknete 
und  dann  2  Stunden  auf  80  -  85°  erhitzte  Körper  ergab 
noch  folgenden  Gewichtsverlust: 

0,2024  Sbstz.  verlor  0,0182  g. 

Berechnet  Gefunden 
C2HoO  =  6,81  6,22. 

Der  Rückstand  gab  folgende  Zahlen: 

0,2210  Sbstz.  gab  0,4450  CAk,  0.1042  Ha<>. 
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Berechnet  für 


Gefanden 


CwHnNiOfc.CHiJ 
C  =  55,33 
H=  4,93 


54,92 
5,24 


Heisser,  etwa  80%iger  Alkohol  löst  die  Sahstanz 
ziemlich  leicht,  Wasser  nnd  wasserfreier  Alkohol  dagegen 
bedeutend  schwieriger.  Aus  Wasser  kommt  sie  nur 
milchig,  ohne  wahrnehmbare  Krystallform  heraus.  Der 
Schmelzpunkt  lag  bei  243°. 

Einwirkung  von  Alkali  auf  das  Jodmethylat 

Analog  der  Einwirkung  von  Alkali  auf  das  Additions- 
produkt der  Oximbase  wurde  in  die  durch  Eindampfen 
concontrirte.  siedende,  wässrige  Lösung  des  Jodmethylats 
gepulvertes  KOH  in  ziemlicher  Menge  eingetragen. 
Es  machte  sich  sogleich  intensiver  Amingeruch  bemerk- 
bar, und  nach  wenigen  Minuten  sammelte  sich  an  der 
Oberfläche  ein  gelbbraunes,  bald  erstarrendes  Ocl  an. 
Es  wurde  mechanisch  aus  der  Flüssigkeit  entfernt,  mit 
warmem  Wasser  gewaschen  und  in  möglichst  wenig 
Eisessig  durch  Erhitzen  gelöst.  Aaf  Zusatz  von  viel 
Wasser  zu  der  wannen  Lösung  schied  sich  ein  helles 
Oel  ab,  das  zwar  zunächst  suspendirt  blieb,  beim  Auf- 
kochen aber  sich  zu  gelblichen,  aus  mikroskopischen 
Prismen  bestehenden  Flocken  zusammenballte.  Durch 
l'mkrystallisiren  aus  absolutem  Alkohol  wurden  daraus 
schöne,  strohgelbe,  schiefe,  vierseitige  Krystalle  ge- 
wonnen, von  Schmelzpunkt  162/4. 

Der  Körper  ist,  wie  die  Analyse  angiebt,  durch 
Abspaltung  von  Trimcthylamin  und  Jodwasserstoff  aus 
dem  Jodmethylat  entstanden: 

0,1627  Sbstz.  gab  0,4222  CO*,  0,0760  H*0. 
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Berechnet  für 


(Munden 


C  =  70,60 
H=  4.98 


70,77 
5,  IM. 


Die  Reaktion  ist  daher  in  folgender  Weise  ver 


Osh  Hm  Na  05 .  0H3  J  -f  KOH 
=  Os.H«Na05  +  X(CHa>  +  K.1  HaO. 


Da  die  Constitution  des  Oxims  wie  auch  des 
Hydrazons  durch  die  Analysen  und  das  in  der  Ein- 
leitung: darüber  Gesagte  völlig  aufgeklärt  ist,  so  bedarf 
es  zum  Schluss  nur  noch  des  Hinweises,  dass  durch  die 
Existenz  dieser  Körper  zugleich  das  Vorhandensein 
einer  Ketongruppe  im  Methylhydraste'in  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  ist.  Es  ist  daher  nur  dessen  Auffassung 
als  mehrfach  snbstituirte  Desoxybenzoincarbousäure  be- 
rechtigt. 

Vorliegende  Arbeit  wurde  in  der  Zeit  von  November 
1890  bis  August  1891  in  der  chemischen  Abtheilung 
des  pharmakologischen  Instituts  zu  Berlin  ausgeführt. 


Es  möge  mir  vergönnt  sein,  an  dieser  Stelle  meinem 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Privatdozenten  Dr.  Freund, 
für  seine  mir  jederzeit  in  liebenswürdigster  Weise  ge- 
wählte Unterstützung  meinen  aufrichtigsten  Dank  aus- 
zusprechen. Auch  ergreife  ich  gern  die  (Telegenheit, 
Herrn  Geheimrath  Prof.  Dr.  Liebreich  für  sein  gütiges 
Interesse  herzlichst  zu  danken. 


laufen: 


Digitized  by  Google 


Thesen. 


r. 

Die  physiologische  Wirksamkeit  stickstoffhaltiger 
Keine  ist  in  erster  Linie  bedingt  durch  die  Basicität 
der  Stielest  oft- Atome. 

IT. 

Von  den  Methoden  zur  Bestimmung  des  Kohlen- 
stoffs im  Eisen  gewahrt  diejenige  des  Erhitzens  im 
( lilorstrom  die  meisten  Vortheile. 

III. 

Die  Annahme  der  Gleichheit  der  Valenzen  des 
Stickstoffs  steht  mit  keiner  bisher  bekannten  Thatsache 
in  Widerspruch. 
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Xatus  sum,  Alfredus  Thauss,  Herolini  die  XXII  mense 
Maio  MDOCCLXY,  patre  Augusto,  quem  praematura  morte 
mihi  ereptum  valde  lugeo,  matre  Ainalia  e  gente  Matthes. 
Fidei  addictus  sum  evangelicae.  Primordiis  litterarum  domi 
imbutus,  puer  septimum  annum  agens  gymuasium  reale 
St.  Andreae  adii,  qnod  cum  per  undecim  annos  frequentassem, 
testimonium  matnritatis  adeptus  sum.  Vere  anni  LXXXV  civis 
almae  matris  Fridericae-Guilelmae  Berolinensis  iuscriptus,  per 
sex  fere  annos  studiis  rae  dedi  cum  physicis  et  philosophicis 
tum  chemicis. 

Exercitatiunibus  in  laboratoriis  chemicis  virorum  prae- 
clarissimorum  de  Hofmann,  Liebreich  interfui.  Praeceptores 
doctissimi  mihi  fuerunt:  du  Bois-Reymond,  Degener.  Freund, 
Gabriel,  de  Gizycki.  de  Helmholtz,  de  Hofmann,  Orth,  Pauken, 
Rammeisberg.  Wichelhaus,  Will,  Zeller. 
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ie  deutschen  Eisenbahnen  sind  zunächst  einer  noch  ansehn- 


lichen Steigerung  ihrer  Leistungskraft  fähig.  Man  braucht 
ihre  Frequenzzahlen  zum  Vergleiche  nur  denjenigen  einiger 
gröTseren  englischen  Bahnen,  welche  selbst  von  der  höchst- 
möglichen Vermehrung  der  Personen-  wie  Güterbeförderung 
noch  weit  entfernt  sind,  gegenüberzustellen,  um  auf  den  ersten 
Blick  den  grofsen  Unterschied  in  der  Verkehrsstärke  zu  ge- 
wahren. Auch  die  Frachtsätze  für  Massengüter  haben  bei  uns 
die  niedrigst  zulässige  Normierungsgrenze  noch  nicht  überall 
erreicht,  wenn  auch  zahlreiche  partielle  Frachterniedrigungen 
für  einzelne  Grofsindustrieen,  wie  z.  B.  in  den  westfälisch-rheini- 
schen Gebieten  für  Kohlen  und  Eisen  bewilligt  worden  sind. 
Dem  Entgegenkommen  der  Tarif kommissionen  und  des  Landes- 
Eisenbahnrates  ist  es  zu  danken,  dafs  die  Anwendung  von 
Ausnahmetarifen  eine  gröfsere  Ausdehnung  gewinnt  und  den 
Wünschen  der  VerkehrsintereBsenten  in  umfangreicher  Weise 
Rechnung  getragen  wird.  Freilich  wird  die  Eisenbahnverwal- 
tung den  Forderungen  des  grofsen  Publikums,  das  von  seinem 
egoistischen  Standpunkte  aus  seine  Ansprüche  den  Interessen 
der  Eisenbahnen  stets  entgegensetzt  und  nach  jeder  Er- 
mäfsigung  seine  Wünsche  höher  schraubt,  niemals  ganz  gerecht 
werden  können. 

Trotz  der  noch  möglichen  Vermehrbarkeit  der  Leistungen, 
welche  die  Schienenwege  gestatten ,  ist  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  in  Deutschland  vor  allem  durch  die  um- 
fassende vierundzwanzigjährige  Wirksamkeit  des  Centraivereins 
für  Hebung  der  deutschen  Flufs-  und  Kanalschiffahrt  von  Jahr 
zu  Jahr  in  zunehmendem  Mafse  auf  die  Verbesserung  der  vor- 
handenen Wasserwege  und  auf  die  Ausbildung  eines  rationellen 
Kanalnetzes  gerichtet,  so  dafs  selbst  ein  so  kühnes  Projekt, 
wie  das  eines  Seekanals  nach  Berlin  eifrige  Befürworter  finden 
konnte.  Im  Anblicke  der  zusehends  sich  steigernden  Transport- 
bedürfnisse ist  die  Notwendigkeit  einer  Entlastung  der  Eisen- 
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bahnen  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Die  Zweifel  vollends, 
welche  bei  dem  Bau  neuer  Kanäle  und  der  Vornahme  von 
Strom  Verbesserungen  gegen  die  Möglichkeit  einer  angemessenen 
Verzinsung  des  Anlagekapitals  und  einer  Verbilligung  der 
Frachten  für  Massengüter  laut  wurden,  haben  Theorie  und 
Praxis  widerlegt.  Das  Überwiegen  der  durchschnittlichen 
kilometrischen  Verkehrsmenge  zu  Wasser  über  die  auf  der 
Eisenbahn,  die  Erhöhung  des  Güterverkehrs  auf  den  Wasser- 
straf8en  von  1880  bis  1890  um  das  Doppelte,  auf  dem  Rhein, 
der  Elbe  und  Oder  zusammen  von  1873  bis  1890  gar  um  das 
Dreifache,  allein  die  Vermehrung  des  oberelbischen  Waren- 
verkehrs bei  Hamburg  (1889)  zu  Berg  auf  1  600  000  t  und  zu 
Thal  auf  1300  000  t  Güter,  deren  Beförderung  mit  je  etwa 
18  000  Schiffen  bewerkstelligt  wurde,  die  Steigerung  des  Wasser- 
transportes auf  etwa  25  Prozent  des  ganzen  deutschen  Güter- 
verkehrs —  sind  die  denkbar  günstigsten  Ergebnisse  der  letzten 
Jahrzehnte,  welchen  durch  eine  weitere  umfassende,  von  der 
Thätigkeit  des  Vereins  unterstützte  Staatsfürsorge ,  zunächst 
vor  allem  durch  das  hoffentlich  baldige  Zustandekommen  des 
wichtigen  mittelländischen  Rhein— Weser — Elbe -Kanals  eine 
ungleich  stärkere  Zunahme  der  Güterspedition  auf  den  Wasser- 
wegen folgen  wird. 

Neben  den  wachsenden  wirtschaftlichen  Wert  der 
Binnenschiffahrt  tritt  fast  gleichbedeutend  der  militärische. 
Mit  Recht  ist  neuerdings  auch  an  mafsgebender  Stelle  immer 
wieder  hervorgehoben  worden,  dafs  eine  ausreichende,  billige 
und  leichte  Verproviantierung  und  Munitionsversorgung  der 
im  Felde  stehenden  Heere,  wie  ein  besserer  Transport  der 
Verwundeten  nur  durch  Benutzung  der  Wasserstrafsen  erfolgen 
kann,  dafs  sogar  die  Zuhülfenahme  von  Schiffen  zum  Zwecke 
derTruppenbeförderung  vorteilhaft  und  wünschenswert  erscheint. 
Der  Bau  des  Mittelland-Kanals  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  das 
nächste  Ziel  der  Wünsche. 

Je  mehr  die  Förderung  und  Erleichterung  des  binnen- 
ländischen Wasserverkehrs  durch  weitere  Kanalbauten  und 
Stromregulierungen  zur  Aufgabe  der  Staats regierung  wird, 
deren  Erfüllung  der  Landwirtschaft,  dem  Gewerbe,  dem  Handel, 
der  Vaterlands  Verteidigung  und  somit  dem  Allgemein  wohle  zu 
gute  kommen  mufs,  um  so  zeitgemäfser  und  auch  lehrreicher 
ist  gerade  jetzt  eine  Würdigung  der  Bedeutung  der  deutschen 
Wasserstrafsen  in  denjenigen  beiden  Jahrhunderten,  welche 
unmittelbar  dem  Zeitalter  des  Dampfes  vorangingen.  Hierzu  er- 
scheint die  Beleuchtung  einiger  Bestrebungen  früherer  preufsi- 
scher  Strompolitik  besonders  geeignet. 

Bei  Betrachtung  der  grofsartigen  Projekte  der  preufsischen 
Staatsregierung  für  den  Bau  neuer  Wasserstrafsen,  welche  die 
Mündungen  des  Rheins  mit  der  Memel  verbinden  und  zu  einer 
grofsen  Welthandelsstrafse  werden  sollen,  wendet  sich  der  Blick 
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von  selbst  zu  dem  ersten  Kanäle  zurück,  der  von  Preufsen  zu 
Beginne  seines  mächtigen  Aufschwunges  angelegt  wurde,  trotz 
seiner  scheinbaren  Geringfügigkeit  für  den  märkischen  Handel 
von  weittragendster  Bedeutung  6ich  erwies  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  in  starker  Benutzung  steht.  An  die  Erörterung 
der  Fragen,  die  mit  dem  Friedrich- Wilhelms-  oder  Müllroser 
Kanal  zusammenhängen,  knüpft  sich  dann  die  Darstellung  des 
Berlin — Hamburger  Wasserverkehrs  an,  welcher  während  des 
18.  Jahrhunderts  in  den  Händen  einer  Gilde  ruhte.  Gerade 
die  neuen  Kanalpläne  haben  zu  principiellen  Erörterungen  über 
die  Formen  des  Beförderungsdienstes,  besonders  über  die  Zu- 
lässigkeit  eines  ausschliefslichen  Transportrechtes  auf  den 
Wasserstrafsen  Veranlassung  gegeben.  Die  kurmärkische  Elb- 
schiffergilde ist  das  bezeichnendste  Beispiel  für  die  preufsische 
Staatspraxis  des  18.  Jahrhunderts  in  letzterer  Frage. 


Für  Deutschland  schien  infolge  seiner  verhältnismäfsig 
geringen  Küstenstriche  die  Möglichkeit  zu  einem  regen  und 
ausgedehnten  Handel  zu  fehlen.  Doch  durch  seine  Binnenlage 
war  es  zum  Mittelpunkte  des  europäischen  Verkehrs  geschaffen. 
In  seinen  Grenzen  trafen  sich  die  Verbindungslinien  zwischen 
Ost  und  West,  Nord  und  Süd.  Das  überaus  günstige  System 
seiner  grofsen  schiffbaren  Flüsse  kam  dieser  natürlichen  Be- 
stimmung des  Landes  sehr  zu  statten ;  Rhein  und  Donau,  Oder 
und  Elbe  waren  von  alters  her  die  lebenskräftigen  Adern  des 
deutschen  Handels  gewesen.  Während  der  Rhein,  die  grofse 
Strafse  von  Süd  nach  Nord,  und  die  Donau,  diejenige  von  West 
nach  Ost,  vom  Abend-  zum  Morgenlande,  die  belebtesten  Wege 
des  Welthandels  bildeten,  während  ihr  Verkehr  durch  diesen 
zur  reifsten  Blüte  gelangte,  aber  durch  dessen  Einschränkung 
und  Verlegung  zugleich  seinen  Niedergang  erlitt,  verblieben 
Oder  und  Elbe  ohne  tiefgreifende  Beziehung  zum  Welthandel 
die  fast  ausschliefslichen  Träger  des  deutschen  Flufsverkehrs. 
Nirgends  aber  bekundeten  sich  die  Hindernisse,  die  einer  freien 
Entfaltung  der  Binnenschiffahrt  entgegenstanden,  wohl  in  so 
augenscheinlicher  Weise  wie  hier. 

Zwar  fiel  die  alte,  starre,  städtische  Lokalpolitik  mit  der 
gröfseren  Ausdehnung  der  Geldwirtschaft  und  dem  Anfange 
des  Kreditwesens,  mit  regerem  Handelsverkehre  und  zu- 
nehmender Arbeitsteilung,  mit  Verbesserung  der  technischen 
Verkehrsmittel  und  der  Handelsstrafsen,  mit  Verselbständigung 
des  Transportgewerbes  und  dem  schnellen  Anwachsen  des 
Speditions-  und  Kommissionsbetriebes,  mit  Ausdehnung  der 
Herbergen  und  Vermehrung  der  in  den  Hülfsge werben  de3 
Handels  Beschäftigten,  kurz  mit  dem  Beginne  einer  Produktion 
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für  den  Absatz  in  die  Ferne,  mit  der  Hausindustrie  und  machte 
seit  dem  Ausgange  des  16.  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  einer 
territorialen  Wirtschaftspolitik  Platz,  welche  die  Beobachtung 
von  Ein-  und  Ausfuhr,  wie  sie  in  den  Stadtstaaten  bestand, 
nunmehr  auf  das  ganze  Gebiet  übertrug,  durch  stärkere  Ab- 
sperrung nach  aussen  gröfsere  Freiheit  des  inneren  Verkehrs 
erzielte,  gleiches  Gewicht,  Mafs  und  Münze  schuf  und  so  das 
Land  als  einheitliches  Ganzes  behandelte.  Zugleich  aber  ging 
der  Stadtegoismus,  welcher  dem  seiner  Zeit  berechtigten,  später 
aber  kurzsichtigen  Stadtpatriotismus  entsprungen  war,  auf  das 
Territorium  über. 

Der  Kampf  der  Städte  wandelte  sich  um  in  den  Kampf 
der  Territorien,  deren  stärkere  Waffen  auch  verhängnisvoller 
wirken  mufsten.  Während  England,  die  Niederlande  und  auch 
Frankreich,  trotz  seiner  provinziellen  Binnenzolllinien  und  aller 
lokalen  Zölle,  die  ersten  einheitlichen,  die  Gesamtheit  des 
Staates  umfassenden  Wirtschaftskörper  wurden  und  die  grofsen 
Vorteile  nationalen  Handels  und  nationaler  Industrie  genossen, 
machten  Kirchturmspolitik  und  Handelseifersucht  der  deut- 
schen Territorien  jede  Gemeinsamkeit  wirtschaftlicher  Mafs- 
nahmen  unmöglich,  so  dafs  eine  Reihe  von  Ländern  sich 
kaum  zu  haltbaren  und  halbwegs  gesunden  Verhältnissen  zu 
entwickeln  vermochte.  Je  kleiner  diese  Gebiete  aber  waren, 
umsomehr  überboten  sie  sich  in  der  Schamlosigkeit  der  Mittel, 
Handel  und  Gewerbe  der  Nachbarländer  zu  stören  und  die 
Verkehrsstrafsen  in  ihre  Hand  zu  bringen. 

An  der  Oder  herrschten  die  drei  Systeme  Schlesiens, 
Brandenburgs  und  Pommerns  mit  ihren  Mittelpunkten  Breslau, 
Frankfurt  und  Stettin;  die  fast  unentwirrbaren  Verwickelungen 
der  Elbuferstaaten  Böhmen j  Sachsen,  Anhalt,  Magdeburg, 
Brandenburg,  Braunschweig- Lüneburg,  Mecklenburg,  Sachsen- 
Lauenburg,  Hamburg  und  Holstein -Dänemark  gewähren  vom 
16.  bis  18.  Jahrhundert  ein  Bild,  wie  es  kaum  trostloser  gedacht 
werden  kann.  Die  widerstreitende  Interessenpolitik  der  terri- 
torialen Mächte  vernichtete  die  Vorteile  dieser  natürlichen, 
das  tiefe  Innere  Deutschlands  mit  der  Ost-  und  Nordsee  ver- 
mittelnden Handelsstrafsen  so  gut  wie  ganz.  Gerade  die 
Ströme  erschienen  als  die  geeignetsten  Mittel,  durch  drückende 
Lasten  und  Verkehrserschwerungen  das  Aufblühen  des  nach- 
barlichen Handels  zu  verhindern,  oder  ihm  doch  nach  Kräften 
entgegenzuarbeiten ;  die  Selbstsucht  der  Machthaber  zeigte  sich 
hier  in  ganzer  Blöfse,  von  einem  gegenseitigen  Nachgeben 
zum  Zwecke  einer  gemeinsamen  Handelsförderung  konnte  nicht 
im  geringsten  die  Rede  sein,  daher  auch  nicht  von  einer  ein- 
heitlich durchgeführten  Strompolitik.  Die  lokale  Schiffahrts- 
politik war  einer  territorialen  gewichen.  Nicht  mehr  einzelne, 
sich  gegenseitig  befehdende  Städte  hatten  unter  den  jeweiligen 
strompolitischen  Mafsnahmen  zu  leiden,  sondern  ganze  Länder. 
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Neben  den  Stapel-  und  Niederlagsgerechtigkeiten,  in  deren 
Besitz  sich  jede  Stadt  zu  setzen  wütete,  die  ihrem  anwachsenden 
Handel  eine  feste  und  gesicherte  Grundstütze  geben  wollte, 
bildeten  vor  allem  die  Zölle  die  gröfsten  Hemmnisse  des 
Stromverkehrs.  Schon  im  13.  Jahrhundert  bezeichnet  eiue 
englische  Chronik  jene  als  „mira  insania  Germanorum".  Ebenso 
wie  bei  dem  Stapelrechte  die  Erscheinung  auftrat,  dafs  man 
dasselbe,  ungeachtet  seines  für  jede  regere  Handelsbethätigung 
unleidlichen  Druckes,  durch  immer  strengere  Mafsnahraen  ver- 
schärfte und  sich  weit  entfernt  zeigte,  in  irgend  einer  Beziehung 
die  hochgestellten  Forderungen  zu  Gunsten  eines  weittragenden 
Handelsverkehrs  einzuschränken,  so  wies  man  auch  hinsichtlich 
der  Zölle,  der  Augenscheinlichkeit  aller  Mifsstände  zum  Trotze, 
die  auf  der  Hand  liegenden  Mittel  zur  Besserung  zurück.  Je 
weniger  man  es  verstand,  und  je  schwächer  die  Notwendigkeit 
darauf  hindrängte,  durch  administrative  Mafsregeln,  durch 
Grenzzölle,  das  Land  zu  schliefsen,  um  bo  natürlicher  war  es, 
die  Abgaben  des  Handelsverkehrs  an  seine  Hauptstrafsen ,  an 
die  Ströme,  zu  legen. 

Hatten  schon  im  15.  und  16.  Jahrhundert  neben  den 
Städten  die  Fürsten  die  ihre  Gebiete  durchfliefsenden  oder 
auch  nur  streifenden  Ströme  mehr  und  mehr  als  ihre  ergiebig- 
sten Einkommensquellen  betrachtet,  —  man  zählte  bereits  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  auf  der  Elbe  vom  Einflüsse  der 
Moldau  bis  Hamburg  47  Zölle,  —  so  leistete  vollends  der 
westfälische  Friede,  der  ihnen  in  ihrem  Lande  eine  schranken- 
lose Machtstellung  einräumte  und  den  Reichsgesetzen  dadurch 
ihre  bindende  Kraft  entzog,  diesem  Streben  der  Zollerhöhung 
einen  übermäfsigen  Vorschub.  Das  Gebot  des  westfälischen 
Friedensvertrages,  sämtliche  während  des  Krieges  gesteigerten 
Wasserzölle  auf  ihren  früheren  Fufs  herabzusetzen  und  die  neu 
eingeführten  wieder  aufzuheben,  war  nicht  minder  vergeblich, 
wie  die  in  späteren  kaiserlichen  Wahlkapitulationen  enthaltene 
Bestimmung,  dafs  die  Errichtung  neuer  Wasserzölle  nur  nach 
Zustimmung  des  Kurfürstenkollegiums  und  der  dabei  beteiligten 
Reichsstände  erfolgen  solle.  Sie  waren  das  wichtigste  Mittel, 
den  Ländern  über  die  finanziellen  Bedrängnisse,  welche  der 
verheerende  Krieg  heraufgeführt  hatte,  glücklich  fortzuhelfen. 

Da  die  Zollreform  nur  von  den  an  ihr  interessierten, 
sich  als  gleichberechtigt  gegenüberstehenden  souveränen 
Fürsten  ausgehen  konnte,  welche  ausschliefslich  die  Vorteile 
ihrer  Territorien  mit  Nachdruck  verfolgten,  so  vermochten 
auch  die  mannigfachsten  Bemühungen,  sobald  sie  nur  von 
einem  Staate  einseitig  geleitet  wurden,  eine  Erleichterung  der 
Zölle  und  damit  eine  Besserung  des  Fl ufs Verkehrs  nicht  zu- 
stande zu  bringen,  sondern  muteten  notwendig  an  dem  Eigen- 
nutze und  Starrsinne  der  anderen  Territorialherren  scheitern. 
Preufsen  als  der  mächtigste  und  am  meisten  am  Elb-  und  Oder- 
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harnlel  beteiligte  Staat  nahm  stets  die  Verbandlungen  in  die 
Hand;  doch  wie  vergeblich  sein  Ringen  war,  beweisen  die 
rastlosen  Bestrebungen  des  Grofsen  Kurfürsten  und  seines  Nach- 
folgers. Preufsen  selbst  freilich  ging  den  anderen  Staaten 
nicht  in  allem  mit  gutem  Beispiele  voran,  indem  auch  dieses 
Land  die  Reform  möglichst  ohne  Verminderung  der  eigenen 
Zolleinköufte  zu  erreichen  suchte.  Den  Stein  des  Anstofses, 
den  preufsischen  Licent  von  Lenzen  oder  Werben,  welcher 
durch  das  Kommandantengeld  der  schwedischen  Generale  ge- 
setzt worden  war,  die  im  dreifsigjährigen  Kriege  zu  Werben 
und  bei  anderen  Orten  Schanzen  aufgeworfen  hatten  und  nur 
die  jenen  Tribut  zahlenden  Schiffer  durchliefsen,  wufste  es 
allen  Anfechtungen  gegenüber  bestehen  zu  lassen. 

Es  war  eine  glückliche  Fügung  für  den  brandeuburgisch- 
preufsisehen  Staat,  dafs  zur  Heilung  der  Wunden,  welche  der 
dreifsigjährige  Krieg  dem  preufsischen  Handel  geschlagen  hatte, 
ein  Herrscher  berufen  war,  der  allen  seinen  Zeitgenossen  voraus 
klaren  Blickes  die  Ursachen  des  wirtschaftlichen  Verfalls  seiner 
Lande  erkannte  und  hier  mit  eiserner  Willenskraft  seine  Re- 
formgedanken zu  verwirklichen  strebte.  Was  Jan  de  Witt 
für  Holland,  Cromwell  für  England,  Colbert  für  Frankreich 
leisteten,  suchte  für  Preufsen  der  Grofsc  Kurfürst  zu  erringen. 
Doch  seine  grofsartigen,  oft  kühnen  Pläne  gingen  weit  über 
die  Mittel  hinaus,  welche  ihm  zu  ihrer  Ausführung  zu  Gebote 
standen.  Nach  aufsen  hin  war  die  Gewinnung  des  domi- 
nium maris  Baltici,  des  Ostseehandels,  der  mit  Recht  als  die 
Mutter  des  Handels  auch  damals  noch  galt,  weil  von  ihm  die 
Versorgung  mehr  oder  minder  ganz  Ost-Europas  abhing,  und 
die  Absicht,  ihn  durch  preufsische  Gebiete  zu  leiten,  ein  zu 
hochgestelltes  Ziel,  die  Errichtung  einer  staatlichen  Flotte 
und  die  Gründung  von  Kolonieen  mufsten  sich  als  stark 
verfrüht  erweisen:  ebenso  blieb  auch  die  Erfüllung  jener  Auf- 
gaben im  Innern,  den  Haupthandelspunkten  der  Nachbarländer, 
welche  sich  auf  Kosten  einer  steigenden  wirtschaftlichen  Ab- 
hängigkeit Brandenburgs  emporgearbeitet  hatten,  die  Führer- 
schaft wieder  zu  entwinden  und  dem  Handel  seines  eigenen 
Territoriums  vor  allein  durch  regere  Benutzung  der  Schiffahrt 
auf  der  Elbe  und  Oder,  als  den  geeignetsten  Ab-  und  Zuflufs- 
strafsen,  zur  Blüte  aufzuhelfen,  der  Zukunft  vorbehalten.  Aber 
wenn  es  auch  dem  Grofsen  Kurfürsten  trotz  seiner  erstaun- 
lichen Beharrlichkeit  in  der  Hebung  und  Förderung  des  Flufs- 
verkehrs  nicht  gelang,  die  Binnenschiffahrt  zu  dem  erwünschten 
Aufschwünge  zu  bringen,  im  Gegenteil  die  Ergebnisse  seiner 
Thätigkeit  weit  hinter  den  vou  ihm  gesteckten  Zielen  zurück- 
blieben, so  hatte  er  doch  die  Wege  gewiesen  und  angebahnt, 
auf  denen  man  fernerhin  weiter  zu  wandeln  hatte.  Die  ge- 
waltige Macht  der  entgegenstehenden  Interessen  innerhalb 
eines  Menschenlebens,  durch  die  Bestrebungen  eines  Herr- 
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schers  zu  brechen,  war  eben  eine  Unmöglichkeit,  die  selbst 
ein  Mann  seiner  Thatkraft  nicht  zu  erzwingen  vermochte. 

Die  praktisch  staatlichen  Wirtschaft9mafsregeln ,  welche 
den  Kern  des  Merkantilismus  ausmachten,  wurden  seit  den 
letzten  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts  in  steigendem  Mafse 
vom  Westen  her  übernommen;  ihre  Wirkungen,  die  in  grofsen 
Nationalstaaten  zweifellos  gunstige  sein  mufsten,  waren  dagegen 
auf  kleine  Territorien  eines,  aufregen  Handelsverkehr  der  ein- 
zelnen Gebiete  untereinander  angewiesenen  Volkes  angewendet, 
von  ebenso  ungünstigem  Erfolge  begleitet.  Lange  Verhand- 
lungen und  friedliche  Übereinkünfte  konnten  unter  solchen 
Verhältnissen  trotz  bester  Absicht  nur  erfolglos  sein. 

Der  unheilvolle  Entwickelungsgang  des  preufsischen  Länder- 
zuwachses, der  Mangel  an  einem  festgefügten  Staatsganzen,  war 
auch  in  der  Strorapolitik  die  Ursache  der  Mißerfolge.  Dafs 
Preufsen  sich  nicht  von  innen,  von  dem  Kerne  seines  ursprüng- 
lichen Besitzes  heraus  vergrößerte  und  die  nächstgelegenen 
und  kulturverwandten  Länder  in  sich  aufnahm,  sondern  bald 
hier,  bald  dort  neue  Gebietsteile  erwarb,  die  räumlich  weit 
getrennt  lagen  und  eine  mit  den  Kernlanden  verschiedenartige 
Vergangenheit  durchlebt  hatten,  erschwerte  die  Verwaltung 
und  Landesverteidigung  nicht  minder  wie  die  Wirtschafts- 
führung und  Handelspolitik.  Solange  die  preufsischen  Terri- 
torien durch  fremde  Staaten  getrennt  waren,  mufsten  auch  die 
Bemühungen  um  eine  planvolle  Ordnung  der  Flufsschiffahrt 
schlechterdings  fruchtlos  bleiben.  Die  Grundbedingung  für  das 
endgültige  Gelingen  der  Versuche  war  allein  die  allmähliche 
Abrunduug  des  Landbesitzes.  Durch  die  wichtige  Erwerbung 
des  Herzogtums  Magdeburg  war  der  Anfang  gemacht.  Preufsen 
hatte  nun  einen  gröfeeren,  zusammenhängenden  Länderkomplex 
an  der  Elbe  und  dadurch  mit  seiner  zunehmenden  Macht- 
stellung, wenn  nicht  das  ausschlaggebende,  so  doch  das  führende 
Wort  in  den  Elbsacheu  gewonnen.  Durch  den  Anfall  des 
heifs  begehrten  Stettin  und  Vorpommerns  bis  zur  Peene,  sowie 
durch  die  Eroberung  Schlesiens  kam  die  ganze  Oder  in  seine 
Macht.  Dieser  nach  und  nach  sich  vollziehende  Länderzuwachs 
bot  die  sichere  Grundlage,  eine  mehr  oder  minder  durch- 
greifende Reform  und  einheitliche  Regelung  der  Schiffahrt  ins 


Die  Landwege  —  chaussierte  Strafsen  in  Preufsen  sind  erst 
die  Errungenschaft  unseres  Jahrhunderts — blieben  auch  während 
des  18.  Jahrhunderts  trotz  zahlreicher  Verordnungen  und  Be- 
mühungen zumeist  in  schlechtem  Zustande,  weil  die  einzelnen 
Gemeindekörper  ohne  Staatsunterstützung  die  Kosten  für  eine 
gute  Anlage  und  eine  gründliche  Ausbesserung  derselben  nicht 
aufzubringen  vermochten.  Der  Landtransport  war  aufserdem 
noch  mit  so  grofsen  Ausgaben  verbunden,  dafs  er  jedenfalls 
immer  nur  dann  gewählt  wurde,  sobald  die  Wasserbeförderung 


setzen. 
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sich  als  unmöglich  herausstellte.  Mit  der  Steigerung  des 
Handels  und  der  Zunahme  der  Frachten  wuchs  die  Not- 
wendigkeit und  Dringlichkeit  einer  wohlgeordneten  Binnen- 
schiffahrt und  ihre  Bedeutung  für  den  Einzelnen  wie  für  den 
Staat:  ein  billiger  Massentransport  und  namentlich  die  Ver- 
sorgung der  Armee  in  Kriegszeiten  waren  damals  nur  auf 
den  Wasserstrafsen  zu  bewerkstelligen.  So  erklären  sich  die 
zahlreichen  Bemühungen  Preufsens  um  die  Neugestaltung  und 
Neubelebung  dieses  Verkehrsweges,  von  denen  das  ganze 
18.  Jahrhundert  erfüllt  ist. 

Der  erste,  für  die  Zukunft  sehr  bedeutungsvolle  Schritt 
des  brandenburgisch-preufsischen  Staates,  die  unter  den  Folgeu 
des  dreifsigjährigen  Krieges  daniederliegende  Binnenschiffahrt 
wieder  in  Aufschwung  zu  bringen,  war  der  Bau  des  Friedrich- 
Wilhelms-Grabens,  des  Verbindungskanals  zwischen  Oder  und 
Spree.  Er  bildet  den  eigentlichen  Anfang  einer  selbständigen 
und  eigenmächtig  vorgehenden  preufsischen  Strompolitik  und 
daher  den  Ausgangspunkt  für  jede  Darlegung  der  letzteren. 
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Der  Friedrich-Wilhelms-Kanal. 


1. 

Vorgeschichte  des  Kanalbaues  im  16.  Jahrhundert. 

Der  untere  Oderhandel  hat  bis  in  das  16.  Jahrhundert 
hinein  in  hoher  Blüte  gestanden:  er  behauptete  das  unbedingte 
Übergewicht  über  den  braudenburgischen  Verkehr  auf  der 
Spree,  Havel  und  Elbe.  Denn  er  umfafste  ebenso  den  giöfsten 
Teil  der  märkischen,  polnischen  und  russischen  Erzeugnisse, 
wie  die  meisten  Waren  der  südlich  der  Oder  gelegenen  Ge- 
biete, vor  allem  Schlesiens,  und  war  aufser  für  die  nordischen 
Reiche  auch  für  die  Nordseeländer  von  grofser  Bedeutung. 
Sein  Untergang  drohte  hereinzubrechen,  als  die  bestehenden 
Formen  des  Verkehrs  der  natürlichen  Entwickelung  desselben 
immer  schroffer  gegenübertraten,  als  trotz  der  Umgestaltung 
der  Verkehrs-  und  Handelsbedingungen  im  15.  Jahrhundert  die 
Privilegien  der  Städte,  welche  aus  früheren  Wirtschaftsverhält- 
nissen herstammten  und  in  ihnen  ihre  Begründung  fanden, 
nicht  nur  fortbestanden,  sondern  die  in  Engherzigkeit  und 
Selbstsucht  befangene  Politik  der  Städte  kein  Hemmnis 
mehr  scheute,  um  ihren  Interessen  den  Sieg  zu  verschaffen. 
Im  Jahre  1467  erhielt  Stettin  das  wichtige  Privilegium,  welches 
keinem  Nichtstettiner  die  Durchfahrt  durch  den  Stettiner  Baum 
gestattete.  Die  sich  mehrenden  Feindseligkeiten  mit  Frank- 
furt führten  bald  zu  einer  ausgiebigen  Anwendung  und  Ver- 
schärfung des  erteilten  Rechtes.  Kein  Wunder,  dafs,  sobald 
infolge  eines  entwickelteren  Handels  das  Streben  der  Binnen- 
länder nach  bequemen  und  abkürzenden  Transportwegen  sich 
regte,  die  Warenbeförderung  quer  durch  die  Mark,  sei  es  zu 
Lande  oder  zu  Wasser,  bis  zu  dem  Zeitpunkte  im  Aufsteigen 
begriffen  war,  in  welchem  besondere  Umstände  sich  diesem 
natürlichen  Gange  störend  in  den  Weg  legten.  Die  fast 
beispiellose  Hartnäckigkeit,  mit  der  Stettin  die  Sperre  der 
Oder  durchsetzte,  führte  schliefslich  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 


Digitized  by  Google 


-  14 


hunderte*  zu  einem  zwanzigjährigen  Handelsverbote  für  die 
Märker  mit  Stettin  und  zu  dem  Verfalle  des  unteren  Oder- 
handels, der  durch  den  Niedergang  der  Hansa  beschleunigt 
und  durch  den  dreifsigjährigen  Krieg  besiegelt  wurde. 

Seit  dem  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  war  es  das  ver- 
einte Ziel  Breslaus  und  Frankfurts  a.  O.,  ihren  Handel  mit  den 
an  der  See  gelegenen  Städten  Lübeck  und  Hamburg  ohne  Be- 
rührung mit  der  Rivalin  Leipzig  zu  betreiben  und  möglichst 
die  sogenannte  hohe  Landstrafse  zu  vermeiden,  welche  von 
Polen  und  Schlesien  durch  die  Oberlausitz  über  Liegnitz, 
Bunzlau,  Görlitz,  Bautzen,  Camenz,  Grofsenhain,  Oschatz, 
Eilenburg  oder  Grimma  nach  Leipzig,  Nürnberg  und  Frank- 
furt a.  M.  führte  und  in  ihren  weitest  entlegenen  Endpunkten 
die  Ostseeküsten  mit  Italien  verband.  Schon  1490  hatten  beide 
Städte  den  später  wiederholt  bestätigten  Niederlagsvergleich 
abgeschlossen,  welcher  den  gesamten  Handel  Polens,  Reufsens, 
Preufsens,  Litthauens  und  nahe  gelegener  Länder  nach  dem 
Westen,  wie  umgekehrt  denjenigen  Deutschlands  nach  dem 
Osten  dazu  zwingen  sollte,  die  früher  allgemein  befahrenen 
Wege  auf  Frankfurt  oder  Breslau  einzuschlagen.1  Wie  man 
den  Frankfurtern  den  Verkehr  über  Breslau  nach  Polen  frei- 
stellte, wurde  andererseits  den  in  Breslau  und  Schlesien  wohn- 
haften Kaufleuten  ausdrücklich  zugesichert,  über  Frankfurt  a.  O. 
hinaus  nach  Stettin,  Lüneburg,  Lübeck  und  weiter  ganz  un- 
gehindert mit  ihren  Waren  aus-  und  einhandeln  zu  dürfen. 
Frankfurt  und  Breslau  hofften  hierdurch  zwei  Nachbarn  mit 
einem  Schlage  zu  treffen,  Polen  sowohl  wie  Sachsen;  sie  hofften, 
der  Benutzung  aller  sie  umgehenden  direkten  Strafsen  ein  Ende 
zu  machen  durch  engere  Fühlungnahme  untereinander.  Diese 
Begebenheit  war  viel  zu  wichtig  und  sonderbar,  sagt  die 
pragmatische  Handlungsgeschichte  der  Stadt  Leipzig  (1772), 
als  dafs  Sachsen  ohne  Prüfung  und  Einspruch  sie  hätte  bestehen 
lassen  können.2  Mochte  Breslau  auch,  seine  wahren  Absichten 
verbergend,  1522  am  Hofe  Georgs  von  Sachsen  vorstellen, 
dafs  es  niemals  daran  gedacht  habe,  die  Strafsen  von  Schlesien 
über  Leipzig  auf  Frankfurt  a.  0.  zu  verlegen,  ja  dafs  ein  viel 
stärkeres  Anwachsen  des  Handels  auf  den  sächsischen  Strafsen 
in  Aussicht  stehe,  als  seit  Menschen  Gedenken  geschehen  sei, 
in  Wirklichkeit  bezweckte  es  nichts  anderes,  wie  seinerseits 
nach  Kräften  dem  aufstrebenden  Leipzig  entgegenzutreten. 
Selbst  die  Erlaubnis,  über  Prag  anstatt  über  Leipzig  nach  Nürn- 
berg zu  handeln,  wufste  sich  Breslau  1528  zu  erwirken.  Die 
hartnäckigen  Gegenbemühungen  Sachsens  waren  im  grofsen  und 


1  Grünhagen,  Schlesien  am  Ausgange  des  Mittelalters,  Zeitschrift 
des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens,  1884,  Bd.  XVIII, 
p.  43. 

*  p.  160. 
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ganzen  ohne  Erfolg,1  vermochten  jedenfalls  nicht  die  Haupt- 
richtung des  schlesisch-hanseatischen  Warenstromes  über  Leipzig 
zu  verlegen.  Frankfurt  blieb  bis  zur  Eröffnung  der  Elbe  (1574) 
der  Verbindungspunkt  zwischen  Breslau  und  den  wichtigen 
Hansastädten  Lübeck  und  Hamburg.  „Die  Engländer,  Holländer, 
Polen,  Ungarn,  Österreicher  und  Schlesier  sahen  sich  genöthigt, 
hier  als  im  Centro  ihrer  Handlung  in  den  Messen  zusammen- 
zukommen und  unter  sich  über  Kauf  und  Verkauf  Richtigkeit 
zu  treffen." 2  Dies  war  für  die  Stadt  um  so  bedeutungsvoller, 
je  folgenschwerer  die  Odersperrung  zu  Stettin  auf  den  Frank- 
furter Handel  einwirkte.  Mit  der  zunehmenden  Lebhaftigkeit 
des  Verkehrs  zwischen  Breslau  und  den  Hansastädten  steigerte 
sich  das  beiderseitige  Verlangen,  auch  eine  möglichst  leichte 
und  schnelle  Verbindung  herzustellen. 

Diesem  natürlichen  Begehren  kam  König  Ferdinand  als 
Herrscher  Böhmens  zu  Hülfe.  Mit  mehr  Glück,  wie  einst 
König  Johann  von  Böhmen  (1337)  und  Karl  IV.  (1349  und 
1355),  versuchte  er  den  Hinterländern  die  Vorteile  des  Oder- 
stromes nutzbar  zu  machen.  Schon  als  die  Fürsten  und  Stände 
Schlesiens  vor  Ablegung  ihres  Huldigungseides  eine  längere 
Botschaft  an  den  König  nach  Wien  sandten,  in  welcher  sie 
ihn  unter  anderem  darum  baten  (Art.  9),  zu  ihres  und  des 
Landes  Nutz  und  Frommen  die  Oder  schiffreicher  zu  machen 
und  allenthalben  zu  öffnen,  versprach  Ferdinand  in  seinem 
Antwortschreiben  vom  14.  Januar  1527,  darauf  weitere  Hand- 
lung zu  vernehmen.3  Bisher  gingen  alle  nach  Hamburg  be- 
stimmten Waren  von  Breslau  über  Frankfurt  nach  Fürsten- 
walde auf  der  Achse  und  von  dort  entweder  wieder  zu  Lande 
oder  zu  Wasser  auf  der  Spree,  Havel  und  Elbe.  Ebenso 
wurden  die  aus  England  und  Holland  kommenden  Waren  in 
Fürstenwalde  ausgeladen,  zu  Lande  nach  Frankfurt  und  von 
dort  wieder  zu  Lande  von  Frankfurter  Kaufleuten  selbst  oder 
auf  englische  und  holländische  Kommission  nach  Breslau  ge- 
bracht und  von  eingesessenen  Handelsleuten  nach  Ungarn, 
Mähren,  Osterreich  u.  s.  w.  verführt.4  Nach  alten  Vergleichen 
zwischen  Frankfurt  und  Crossen  mufste  alles,  was  möglicher- 
weise von  oben  herab  zu  Wasser  nach  Crossen  gelangte,  von 
dort  zu  Lande  weiter  befördert  werden.  Nur  den  Frankfurtern 
war  die  Beschiffung  des  Stromes  mit  den  in  den  Verträgen 

1  F.  H.  Heller,  Die  Handelswege  Inner-Deutschlauds  im  16..  17. 
und  18.  Jahrhundert  und  ihre  Beziehungen  zu  Leipzig,  nach  den  Stapel- 
akten des  Leipziger  Rathsarehivs,  J.  1).,  1884,  p.  14;  vergl.  K.  Bieder- 
mann, Das  Stapelrecht,  seine  höchste  Blüthc  und  sein  allmählicher  Ver- 
fall, Vierteljahrsschrift  für  Volkswirthsehaft  etc.  ITeruusg.  von  Ed.  Wiss, 
LXXIL  1881,  p.  1  ff. 

Ä  Hausen,  Staatsmaterialien,  1784,  II,  p.  384. 

s  v.  Buchholtz,  Geschichte  der  Regierung  Ferdinands  I.,  1831, 
II,  p.  525  und  528. 

4  Hausen,  a.  a.  O.  II,  p.  383. 
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zugelassenen  Waren  auf-  und  niederwärts  bis  Crossen  gestattet 
Den  Crossenern  wurde  seit  1534  wenigstens  bei  Kornmangel 
eine  bis  drei  Schiffsladungen  von  Frankfurt  nach  Crossen  zu 
bringen  erlaubt;  1540  folgten  dann  einige  Erweiterungen  dieses 
Vertrages. 

Der  erste  Schritt  zur  Öffnung  der  Oder  geschah  1529 
durch  den  Vergleich  Ferdinands  mit  Brandenburg,  dem  der 
viel  wichtigere  von  1555  folgte.  In  diesem  gab  Joachim  II., 
angeregt  durch  Ferdinand,  der,  um  in  seinen  Landen  Salz- 
siedereien, eine  in  der  damaligen  Zeit  sehr  beliebte  und  gewinn- 
bringende Industrie,  anzulegen,  einen  möglichst  billigen  Trans- 
port von  dem  Stapelplatze  Stettin  nach  Breslau  erwünschte, 
die  Oderschiffahrt  bis  Breslau  für  das  Boi-  oder  Seesalz,  und 
abwärts  für  alle  zuvor  nicht  nach  Frankfurt  geführten  Waren 
nach  drei  Liegetagen  in  der  Stadt  auf  dreizehn  Jahre  frei. 
Die  natürliche  Folge  war,  dafs  die  Schiffer,  die  das  Boisalz 
nach  Breslau  brachten,  verbotene  Ladungen,  wie  ungarisches 
Kupfer,  stromabwärts  nahmen,  auch  andere  Handelsleute  mehr 
als  zuvor  die  untersagte  Schiffahrt  mit  allerhand  Gütern  ober- 
halb Frankfurts  betrieben  und  die  Öffnung  des  Oderstromes 
zwischen  Frankfurt  und  Breslau  mit  Gewalt  zu  erzwingen  sich 
untertingen.  Ferdinand  selbst  sorgte  1561  für  die  Verbreite- 
rung des  oberen  Oderlaufes  und  die  Öffnung  der  Wehren. 

So  blieb  wenigstens  für  einen  Teil  der  grofsen,  nach 
Hamburg  bestimmten  schlesischen  Warenmenge  nur  noch  die 
kleine  Strecke  von  Frankfurt  bis  Fürstenwalde  auf  dem  Land- 
wege zurückzulegen  übrig.  Zu  einer  wirklich  andauernden 
und  starken  Förderung  des  oberen  Oderlaufes  mufste  auch 
dieses  letzte  Hindernis  beseitigt  werden.  Nur  so  wurde  die 
Möglichkeit  gegeben,  dafs  „noch  eine  gröfscre  erhöhung  und 
besserung  nicht  allein  Sr.  Kaiscrl.  Maj.  Königreich,  Fürsten- 
tümer und  Landen,  sondern  der  ganzen  Christenheit  zuwachsen 
könnte,  also  dafs  man  nach  allen  vier  orteu  der  weit  zusammen- 
schiffen, handeln  und  wandeln  möchte4*. 

Die  Vorteile  einer  Zusammenführung  der  Oder  und  Spree 
für  Böhmen  und  Schlesien  erkannte  Ferdinand  von  vornherein 
ganz  richtig.  Eine  möglichst  schnelle  Verbindung  mit  den 
habsburgischen  Niederlanden  stand  in  der  österreichischen 
Handelspolitik  jener  Tage  in  erster  Linie.  Mochte  auch  nach 
der  Verlegung  des  Welthandels  an  die  atlantischen  Küsten 
der  deutsch-italienische  Handel  eine  so  erhebliche  Ausdehnung 
behaupten,  dafs  man  die  ersten  Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts 
als  Blütezeit  desselben  bezeichnet  hat,  mochten  gerade  auch 
Breslaus  Handelsverbindungen  mit  Venedig,  die  schon  seit  dem 
Ausgange  des  14.  Jahrhunderts  urkundlich  bezeugt  sind,  das 
16.  Jahrhundert  hindurch  sehr  rege  sein1:  der  Bezug  orienta- 

1  Simonsfeld,  Der  Fomlaeo  dei  Tedeschi  in  Venedig,  1887,  II, 
p.  72,  123,  Uli  f. 
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lischer  Waren  über  Antwerpen  wurde  für  Schlesien  stete 
wichtiger.  Gewürze,  feinere  Tuch-  und  Seidenstoffe  wurden 
schon  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zum  Teil  aus  den  Nieder- 
landen beschafft.1  Der  Transport  des  Boisalzes,  welches  an 
den  Rüsten  Frankreichs  und  südlicherer  Länder  gewonnen 
wurde,  schien  über  Hamburg  erstrebenswerter  und  vorteil- 
hafter als  über  Stettin,  dessen  Verkehrsbelastungen  drückend 
wirkten.  Der  „gestrenge  und  ehrenfesteu  Matthias  von  Logau, 
die  Seele  deB  Kanalbaues  auf  schlesischer  Seite  uud  der  Ver- 
mittler des  Vertrages  von  1555,  war  zugleich  ein  eifriger 
Förderer  des  Salzwesens.  Als  Rückladungen  kamen  vor  allem 
Garn,  Wolle,  Röte  und  Kupfer  in  Betracht.  Durch  die  be- 
sondere Aufmerksamkeit,  welche  der  König  vom  Beginne  seiner 
Regierung  an  dem  Bergbau  in  seinem  Kronlande  gewidmet 
hatte,  war  dieser  schnell  in  Aufnahme  gekommen;  Kupfer,  wie 
Färberröte  bildeten  sehr  ansehnliche  Handlungsartikel.  Für 
den  Transport  des  ersteren  waren  die  Wasserstraßen  besonders 
bedeutungsvoll.  Fast  der  gesamte  Bergbau  lag  in  den  Händen 
süddeutscher,  vor  allem  Augsburger  Kapitalisten;  die  Fugger 
allein  hatten  die  Oberkärntner,  die  Oberlavantthaler,  die  Schem- 
nitzer  Werke  in  Ungarn,  die  Schwatzer  Gruben  in  Tirol  und 
andere  gepachtet  oder  in  eigenem  Besitze.  Die  Fugger  und 
Welser  aber  standen  zugleich  mit  Antwerpen  in  engster  Be- 
ziehung. 

Ferdinand  nahm  die  Sache  selbst  in  die  Hand  und  scheute 
keine  Mühe,  sie  zur  Ausführung  zu  bringen,  vor  allem  Joachim  II. 
von  Brandenburg  und  Moritz  und  August  von  Sachsen  zur  Mit- 
wirkung zu  bewegen.2  Das  Projekt  scheint  1548  in  Augsburg 

1  Grünhagen,  a.  a  O.  p.  39  und  40. 

2  Die  lange  Geschichte  des  Kanalbaues  von  1548  bis  1G68  bietet 
handelspolitisch  nur  wenig  Interessantes;  ich  gebe  nur  die  wichtigsten 
Daten  und  verweise  auf  Joh.  Christoph  Bckmann,  Beschreibung  der 
alten  löblichen  Stadt  Frankfurt  a.  O.  1706,  p.  39  ff.,  woselbst  ein  Plan 
des  Grabens;  J.  Chr.  und  Bern.  Ludw.  Bekmann,  Historische  Be- 
schreibung der  Chnr-  und  Mark  Brandenburg,  1751,  I,  p.  1015  ff.,  1020  ff; 
A.  Berghaus,  Landbuch  der  Mark  Brandenburg,  1855,  II,  p.  178  ff.; 
v.  Buchholtz,  a.  a.  O.,  1838,  IX,  p.  225  ff;  Droysen,  Abhand- 
lungen zur  neueren  Geschichte,  1876,  p.  405  ff.;  Joh.  Falke,  Geschichte 
des  Kurfürsten  August  von  Sachsen,  1868,  p.  261  ff;  Hausen,  a.  a.  ()., 
II,  p.  388  f.;  n  eil  er,  a  a.  O.,  p.  22  ff,  3o  ff;  F.  W.  Hoffmann,  Ge- 
schichte der  Stadt  Magdeburg,  1885,  II,  p.  197  ff  ;  Klöden,  Beiträge 
zur  Geschichte  des  Oderhandels,  1845  bis  1852,  Stück  IV  bis  V;  Stieve, 
Sitzungsberichte  der  philosophischen,  philologischen  und  historischen 
Klasse  der  Miinchener  Akademie  der  Wissenschaften,  1883,  p.  460  ff.  etc., 
ferner  auf  die  Akten  des  Berliner  Staats  -  Archivs  (B.  St.  A.) 
R.  19.  70a:  Wien,  25.  März  1550,  Schreiben  Ferdinands  an  Joachim; 
I'flagschc  mB.  Sammlung  3.  R.  94.  II.  A.  I.  1567:  von  1558  bis  1693 
R.  19.  59b  Vol.  I  und  II. 

Sam.  de  Pufendorf,  de  rebus  gestis  Friderici  Wilhelmi  Magni 
1733.  XIX,  §  105  p.  1314,  Zacharias  Zwantzig,  incrementa  domus  Bran- 
denburgicae,  I,  Tit.  XVIII,  Kap.  3,  und  VIII,  Tit.  IV,  Kap.  19,  ebenso 
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zum  erstenmale  zur  Sprache  gekommen  zu  sein.  Am  1.  Juui 
1548  reichten  die  brandenburgischen  Räte  ihr  Gutachten  über 
dasselbe  ein,  am  7.  Juni  belichtete  Ferdinand  an  Moritz  von 
Sachsen  über  die  Augaburger  Rücksprache  mit  Joachim,  am 
30.  Juli  beauftragte  er  von  Wien  aus  seinen  Sohn,  taugliche 
und  mit  den  Verhältnissen  vertraute  Personen  zu  Kommissaren 
zu  erwählen.  Die  langwierigen  Beratungen  und  die  Zusammen- 
künfte der  von  Ferdinand  und  den  beiden  Kurfürsten  ernannten 
Abgeordneten  vcn  lf>48  bis  1556  aber  scheiterten  an  der  Un- 
nachgiebigkeit  Sachsens,  welches  durch  das  Unternehmen  eine 
geringere  Benutzung  seiner  Landstraßen  und  dadurch  besonders 
eine  Einbufse  an  dem  Handel,  w  ie  eine  Schmälerung  der  Privi- 
legien Leipzigs  befürchtete. 

Ferdinand  und  Joachim  wurden  dadurch  nicht  entmutigt; 
noch  1556  liefecn  sie  durch  ihre  Räte  die  Örtlichkeiten  bei 
Frankfurt  in  Augenschein  nehmen.  Die  persönliche  Unter- 
redung der  beiden  Fürsten  zu  Frankfurt  a.  0.  im  Jahre  1558 
bewirkte  die  Einsetzung  einer  Kommission  zur  abermaligen 
Untersuchung  und  zur  Ausführung  des  Unternehmens.  Nach 
dem  Vergleiche,  den  auf  kaiserlicher  Seite  Matthias  von  Logau 
und  Matthias  von  Lausnitz  und  auf  kurfürstlicher  Kaspar 
Wiederstät  und  Hieronymus  Reiche,  die  Bürgermeister  von 
Frankfurt  und  Berlin,  am  1.  Juli  1558  zu  Müllrose  abschlössen, 
sollte  der  Kaisergraben  auf  gemeinschaftliche  Kosten  hergestellt 
werden,  und  zwar  übernahm  der  Kaiser  den  kostspieligen 
Bau  von  der  Spree  durch  den  Werchcn-See  bis  an  die  Brücke 
von  Müllrose  und  der  Kurfürst  von  dem  grofsen  Müllroser  See 
aus  die  Schlaube  herunter  bis  an  die  Oder.  Aber  während 
der  Kaiser  den  ihm  zugefallenen  Teil  des  Baues  bis  auf  die 
Schleusen  fast  ganz  ausführte,  —  nur  etwa  700  Ruten  fehlteu 
im  Jahre  1585  noch  —  kam  man  auf  brandenburgischer  Seite 
kaum  über  die  Vorbereitungen  hinaus.  Umsonst  beschwerte 
sich  der  Kaiser  darüber.  Nach  einem  vergeblichen  Aufwände 
von  40  000  Thalern  wurden  seit  1563  die  Arbeiten  nieder- 
gelegt. Die  kurfürstlichen  Unterstützungsgelder  flössen  immer 
spärlicher;  durch  die  verschwenderische  Hofführung,  durch 
den  Türkenzug  von  1542  und  andere  Ausgaben  türmte  sich 
Joachims  II.  Schuld  dermafsen,  dafs  sie  bei  seinem  Tode  auf 
2  600  000  Thaler  berechnet,  aber  von  J.  G.  Droysen  noch  erheb- 
lich höher  geschätzt  wird. 1  Ein  grofses  Hindernis  war  der  heftige 

Büsehing,  Erdbeschreibung,  17111,  VIII,  p.  221,  bringen  nur  kurze 
Notizen  über  den  Kanalbau. 

Von  der  Benutzung  des  Materials,  welche«  sich  in  den  Brcalauer 
Archiven  über  den  Oderhandel  und  den  Kanalbau  befindet,  habe  ich 
Abstand  genommen,  da  dasselbe,  von  berufener  Hand  geordnet,  bereits 
zu  gesonderter  Verwertung  vorlag. 

1  Geschichte  der  preufsischeu  Politik,  1870,  Territoriale  Zeit,  II, 
p.  317. 
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Einspruch  Frankfurts.  Es  brachte  den  Hauptmann  zu  Zossen, 
Eustachius  von  Scblieben,  auf  seine  Seite,  der  dann  in  seinen 
„Bedenken"  15C7  die  Erbauung  des  Grabens  gänzlich  wider- 
riet. Man  zweifelte,  dafs  die  Sehlaube  genügend  Wasser  habe; 
der  Adel,  durch  dessen  Gebiet  der  Kanal  geführt  werden 
sollte,  die  Burgsdorffer  an  seiner  Spitze,  hoben  hervor,  welch 
grofser  Schaden  ihnen  durch  den  Graben  entstehen  würde, 
und  widersetzten  sich  der  Fortführung  der  Arbeiten. 

Als  Ferdinand  1564  starb,  war  die  treibende  Kraft  zur 
Inangriffnahme  des  Werkes  erloschen.  Maximilian  JI.  suchte 
zwar  ebenfalls  die  Ausführuug  desselben  durchzusetzen,  aber 
mit  noch  weniger  Glück  als  sein  Vater.  Die  Zusammenkunft 
der  beiderseitigen  Räte  zu  Müllrose  am  4.  August  1567  blieb 
ebenso  ohne  Folgen,  wie  diejenigen  Verhandlungen  jener  Zeit, 
in  welchen  neben  den  Fragen  der  Elböffnung  auch  jenes  Pro- 
jekt zur  Sprache  kam.  Ein  Teil  des  Breslauer  Handels,  der 
über  Frankfurt  auf  dem  Wasser-  oder  Landwege  durch  die 
Mark  ging,  mag  schon  damals  sich  von  dieser  Richtung  ab- 
gewendet haben.  Die  Bemühungen  mufsten  erschlaffen,  als  die 
oppositionelle  Haltung  der  Niederlande  gegen  Philipp  11.  ein 
immer  schärferes  Gepräge  annahm,  vollends  als  1588  durch 
eine  verbesserte  Verbindung  der  Spree  mit  dem  Kersdorfer 
See  die  Landstrecke  von  Fürstenwalde  bis  Frankfurt  auf  drei 
Meilen  abgekürzt  wurde.  Johann  Georg  von  Brandenburg 
liefs  1585  durch  eine  Kommission  den  Graben  in  Augenschein 
nehmen.  Sie  fand,  dafs  derselbe  2208  Ruten  lang  war  und, 
wenn  man  weitere  Unkosten  nicht  scheuen  wollte,  recht  wohl 
zum  gewünschten  Ende  zu  bringen  sei.  Ihr  eiuziges  Bedenken 
ging  dahin,  dafs  seine  Vollendung  der  Frankfurter  Niederlage 
einen  grofsen  Abbruch  thun  würde.  „Sonsten  aber  ist  der 
Platz  zu  solchen  Bawen  so  gelegen,  alfs  im  Lande  wol  nicht 
besser  wird  zu  finden  sein". 

Brandenburgs  Lässigkeit  ist  leicht  erklärlich.  Noch  war 
die  Durchführung  des  Planes  nicht  zur  augenscheinlichen  Not- 
wendigkeit geworden.  Es  fehlte  das  Bedürfnis,  dem  märki- 
schen Handel  künstlich  mit  erheblichem  Kostenauf  wände  nach- 
zuhelfen: ist  ja  gerade  das  16.  Jahrhundert  infolge  der  segens- 
reichen Wirkungen  eines  andauernden  Friedenszustandes  als 
eines  der  glücklichsten  für  Brandenburg  zu  bezeichnen.  Noch 
war  die  stadtwirtschaftliche  Politik  stark  genug,  um  ihre 
Interessen  siegreich  zu  verfechten;  dazu  das  Sträuben  des 
Adels  und  eine  Kassenebbe,  wie  sie  die  vorangegangene  Zeit 
nicht  gekannt  hatte.  Obenein  erblickte  Joachim  auch  in  dem 
Unternehmen  für  sein  eigenes  Land  geringere  Vorteile,  als  für 
den  Kaiser;  in  dem  Vertrage  von  1555  forderte  er  Ferdinand 
aus  diesem  Grunde  auf,  dem  früheren  Anerbieten  nach  auch 
einen  grösseren  Teil  der  Unkosten  auf  sich  zu  nehmen. 1  Kurz, 

1  Lüh  ig,  Teutschcs  Itcichsarchiv,  1714,  pars  spec.  cont.  IV.  N, 
Forts,  p.  343. 
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der  zu  erhoffende  Gewinn  erschien  nicht  grofs  genug,  um  die 
entgegenstehenden  verschiedenartigen  Hemmnisse  zu  bewäl- 
tigen. 

Was  für  Böhmen  die  Öffnung  der  Elbe  bedeutete,  war  für 
Schlesien  die  Schiffahrt  auf  der  Oder  und  ein  Kanal  zur  Spree. 
Es  erwachte  im  15.  und  16.  Jahrhundert  zum  erstenmale  die 
klare  Erkenntnis  von  den  wirtschaftlichen  Vorzügen  der  Wasser- 
strafsen,  welche  auch  von  erheblichen  Aufwendungen  zu  ihrer 
Verwirklichung  nicht  zurückschreckte. 

Karls  IV.  Bemühungen  standen  noch  ganz  vereinzelt  da. 
Gleichwie  die  durch  ihn  zur  Blüte  gelangte  Prager  Malerschule 
im  Gegensatze  zu  der  Nürnberger  und  Kölner  keinen,  weder 
urkundlich  noch  stilkritisch  erweisbaren  Einflufs  auf  die 
deutsche  Malerei  hinterlassen  hat,  sind  auch  die  handelspoliti- 
schen Pläne  Karls  fast  ohne  Spuren  im  Reiche  geblieben.  Sie 
gingen  von  dem  Gedanken  aus,  den  Handel  des  böhmischen 
Königreiches  zu  beleben,  vor  allem  Prag  zum  Mittelpunkte 
desselben  zu  machen.  Die  Verbindung  der  Moldau  mit  der 
Donau  sollte  die  levantischen,  ungarischen  und  deutschen 
Waren  von  ihren  bisherigen  Wegen  ab  durch  Böhmen  leiten. 
Oder  und  Elbe  sollten  die  direkten  Handelswege,  dort  Frank- 
furt, hier  Tangermünde  die  geeigneten  Stapelplätze  bilden. 
In  Lübeck  trat  der  Kaiser  mit  dem  hanseatischen  Bunde  in 
Verhandlungen,  um  ihn  für  seine  grofsen  Pläne  geneigt  zu 
machen.  Auch  mufstc  es  ihm  bereits  naheliegen,  sich  zu  Gunsten 
seines  brandenburgischen  Besitzes  ernstlich  mit  dem  Gedanken 
einer  Zusammenfuhrung  der  Elbe  und  Oder  zu  befassen. 

Diese  Bestrebungen,  welche  aus  dem  Kopfe  eines  Herr- 
schers zur  Kultivierung  und  Bereicherung  seines  Stammlandes 
entsprungen  waren,  in  ihren  Zielen  sich  auf  ein  begrenztes  Gebiet 
beschränkten  und  infolge  des  überwiegend  kriegerischen  Geistes 
ihrer  Ursprungszeit  ein  durchaus  fremdartiges  Gepräge  be- 
hielten, waren  im  15.,  noch  mehr  im  16.  Jahrhunderte  all- 
gemein geworden.  Mochten  Böhmen  und  Schlesien  den  näch- 
sten Anlafs  zu  den  Bestrebungen  Ferdinands  T.  geben,  diese 
waren  der  Ausdruck  eines  überall  empfundenen  Bedürfnisses. 
Alle  wirtschaftlichen  Umgestaltungen,  welche  diese  Zeit  kenn- 
zeichnen, drängten  darauf  hin,  nun  auch  die  Verkehrsmittel 
den  Anforderungen  des  Verkehrslebens  anzupassen,  und  ge- 
boten immer  nachdrücklicher  die  Benutzung  der  natürlichen 
Strafsen.  Weitere  Absatzgebiete  eröffneten  sich,  eine  leichte 
Verbindung  der  Hinterländer  mit  den  Hansastädten  wurde  die 
Lebensfrage  für  den  Vertrieb  mancher  Handelsgegenstände. 
Mehr  aber  als  Ferdinand  I.  und  Maximilian  II.  errangen,  — 
und  das  war  im  Grunde  kaum  ein  Gelingen  der  ersten  An- 
stürme — ,  hätte  zu  ihrer  Zeit  selbst  ein  strafferes  Regiment, 
selbst  eine  noch  lebhaftere  Anteilnahme  nicht  erreicht.  Die 
im  gegenseitigen  Kampfe  erstarkte  Macht  einer  schranken- 
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losen  lnteressenpolitik  blieb  eine  unerstürnibare  Mauer.  Es 
giebt  Ideen,  sagt  II  ausser  in  Bezug  auf  die  Calmarer  Union, 
die  sehr  gesund  und  naturgeniäfs  sind  und  dennoch  scheitern, 
weil  sie  entweder  zu  früh  oder  zu  spät  kommen.  Trotzdem 
erscheinen  Bemühungen  nicht  tadelnswert,  deren  Erfüllung 
vom  Standpunkte  späterer  Jahrhunderte  freilich  als  unmöglich 
angesehen  werden  mufs. 

2. 

Die  treibenden  Gründe  zur  endliehen  Vollendung 

des  Werkes. 

Viele  entwickelungsfähige  Gedanken  und  Pläne,  welche 
dem  stürm-  und  drangvollen  Jahrhunderte  der  Reformation 
entsprangen,  sind  ganz  dem  Dunkel  der  Vergessenheit  verfallen 
oder  erst  in  viel  späteren,  ruhigeren,  geklärteren  Zeiten  ver- 
wirklicht worden.  Das  Kanalprojekt  trat  bereits  durch  den 
Grofsen  Kurffirsten  in  die  letzte  Phase  seiner  Geschichte. 

Die  Lage  der  Mark  Brandenburg  war  infolge  des  dreifsig- 
jährigen  Krieges  die  denkbar  traurigste.  „Von  1G23  geht  die 
jammervolle  Zeit  an,  da  Krankheit,  Pest.  Krieg,  folglich  auch 
Hunger,  Raub,  Verwüstung  und  alle  nur  mögliche  Noth,  nicht 
nur  Berlin,  sondern  auch  die  ganze  Mark  Brandenburg  zu 
Grunde  gerichtet.  Was  noch  Muth  hatte,  das  suchte  der  neuen 
Noth,  so  der  ersten  auf  dem  Fufs  folgte,  durch  die  Flucht  zu 
entgehen,  und  begab  sich  nach  Hamburg,  und  in  andere 
Nordische  Gegenden."  1  Die  Kosten  des  Aufenthaltes  Mans- 
felds  in  der  Mark  werden  auf  16  Tonnen  Goldes,  d.  h.  auf 
1  600  000  damalige  Reichsthaler  berechnet.  *  Unerhört  waren 
die  Greuelthaten  der  Kaiserlichen  im  Jahre  1627.  Nicht 
weniger  als  20  Millionen  Thaler  sollen  Wallenstein  und  Monte- 
cucculi  aus  der  Mark  gesogen  haben,  Berlin  und  der  Kreis 
Teltow  erlegten  allein  innerhalb  16  Monate  300  000  Thaler. 
Die  Verwüstungen  und  Plünderungen  des  schwedischen  Heeres, 
die  von  ihm  geforderten  Geld-  und  Getreidelieferungen  waren 
gleichfalls  eine  drückende  Last.  Die  zügellose  Soldateska 
scheute  vor  keiner  noch  so  frevelhaften  und  unerhörten  Unthat 
zurück.  Die  verkehrsreichsten  Städte  lagen  verlassen,  von 
manchen  Dörfern  war  kaum  noch  etwas  zu  sehen,  die  er- 
giebigsten Felder  blieben  unbewirtschaftet.  Nach  einer  wohl 
übertriebenen  Angabe  aus  jener  Zeit  sollen  in  der  Mark 
Brandenburg  48  Schlösser,  60  Städte,  5000  Dörfer  von  feind- 

1  SüCsmilch,  Berlins  schnelles  Wachsthum,  1752,  p.  17. 

a  Gallus,  Geschichte  der  Mark  Brandenburg,  2.  Aufl..  1792  bin 
1805,  IV,  p.  22  ff.;  v.  Orlich,  Geschichte  des  preußischen  titaates  im 
17.  Jahrhundert,  1838,  I,  p.  51. 
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licher  Hand  zerstört  worden  sein.1  In  Berlin  und  Kölln  starben 
an  der  Pest  1630  777  und  1631  2066  Einwohner,  1637  zählte 
man  168  leerstehende  Häuser,  die  Not  erreichte  1640  ihren 
Gipfelpunkt.  Als  der  Kurfürst  1643  in  die  Stadt  einzog, 
konnte  man  nicht  einmal  den  nötigen  Unterhalt  für  seinen  Hof 
beschaffen. 

Aus  diesem  Zustande  tiefster  Erniedrigung,  fürchterlichster 
Verwüstung  und  elendester  Verarmung,  welchen  die  Schwar- 
zenbergische Politik  über  die  Mark  gebracht  hatte,  hob  Fried- 
rich Wilhelm  sie  bald  wieder  empor:  nicht  durch  die  Politik 
überlegener  Geduld,  durch  zurückhaltendes  und  bedächtiges 
Auftreten,  sondern  durch  Zielbewufstheit  mit  Festigkeit  des 
Willens  und  oft  rücksichtsloser  That kraft  gepaart.  Zu  der 
klaren  Eiusicht  dessen,  was  seinem  Lande  not  that,  zu  dem 
reifen  Verständnisse  für  die  meisten  gewerbe-  und  handels- 
politischen Fragen  seiner  Zeit  gesellte  sich  in  diesem  Fürsten 
eine  Unermüdlichkeit,  die  ihn  nicht  ermatten  liefs,  den  mannig- 
fachen, unüberwindbar  scheinenden  Hindernissen  trotzend,  seine 
Pläne  der  Vollendung  nahe  zu  bringen.  Der  glänzende  Handel 
des  aufstrebenden  Holland,  welches  er  in  seiner  Jugend  kennen 
gelernt  hatte,  zeigte  ihm  klar,  wo  die  Wurzeln  der  Kraft  eines 
Volkes  zu  suchen  seien,  und  wo  er  mit  der  Hebung  seines 
Landes  zu  beginnen  habe.  Ein  stehendes  neer  war  nicht  denk- 
bar, ohne  zuvor  die  Steuerkraft  der  Bürger  zu  stärken,  ohne 
Ansiedelungen  in  Stadt  und  Land  zu  befördern,  ohne  Ackerbau 
und  Handel  neu  zu  beleben.  Eines  der  schönen  Denkmäler, 
welches  der  für  die  Besserung  des  trostlosen  Zustandes  seiner 
Länder  rastlos  thätige  Fürst  seinen  Unterthanen  und  der  Nach- 
welt zu  dauerndem  Nutzen  errichtete,  war  die  glückliche  Be- 
endigung des  seit  einem  vollen  Jahrhunderte  geplanten  Kanal- 
baues. Durch  Brandenburg  mufste  dieselbe  unternommen 
werden,  sollte  sie  überhaupt  gelingen. 

Den  Elbschiffahrtssachen  wandte  sich  Friedrich  Wilhelm 
bereits  1645  zu.  Die  Vorstellung  der  Breslauer  Kaufleute, 
welche  kurz  nach  Beendigung  des  Krieges  1648  zur  Wieder- 
belebung des  daniederliegenden  Handels  die  Verbindung  der 
Oder  mit  der  Spree  bei  Kaiser  Ferdinand  III.  in  Antrag 
brachten,  bot  ihm  die  äufsere  Veranlassung,  sich  auch  diesem 
Unternehmen  mit  hingebendem  Eifer  zu  widmen.  Hatte  der 
Kaiser  guten  Grund,  aus  Rücksicht  auf  Schlesien  dem  Kur- 
fürsten das  Projekt  zu  empfehlen  und  mit  ihm  Verhandlungen 
anzuknüpfen,  um  wie  viel  mehr  der  Kurfürst,  zu  Gunsten  der 
Mark  nicht  nur  dieselben  aufzunehmen  und  weiterzuführen, 


1  „Lista  der  abgebrannten  Sthäter,  Schlösser  und  Dörfler,  meisten- 
theils  durch  die  Schweden  selbst,  andere  durch  sie  causiret,  oder  von 
andern  seindt  weggebrant  nndt  ruinirt  worden",  aus  dem  Königlichen 
Reichsarchive  zu  Stockholm,  abgedruckt  bei  Dndik,  Schweden  in  Böh- 
men und  Mähren  1640  bis  1650,  1871»,  p.  377  f. 
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sondern  eigenmächtig  die  Ausführung  des  Planes  zu  beschleu- 
nigen. Während  das  Interesse  auf  kaiserlicher  Seite  bald 
erlahmte,  erstarkte  es  auf  derjenigen  Brandenburgs,  je  näher 
mau  dem  Unternehmen  trat.  Es  war  eine  Stellungnahme  beider 
beteiligten  Parteien  zu  dem  Projekte,  welche  derjenigen  im 
Jahrhunderte  zuvor  gerade  entgegengesetzt  war.  Friedrich 
Wilhelm  konnte  und  durfte  nicht  scheuen,  das  Werk  ohne 
Unterstützung  in  Angriff  zu  nehmen  und  zunächst  alle  Kosten 
selbst  zu  tragen.  Die  Dringlichkeit  der  Vollendung  desselben 
leuchtete  ein,  die  Verhältnisse,  welche  für  Brandenburg  der- 
einst beim  Kanalbau  mafsgebend  gewesen  waren,  hatten  sich 
wesentlich  umgewandelt,  und  die  tieferen  Ursachen  dieser  Ver- 
änderung lagen  nicht  ausschliefslich  in  den  Folgen  des  dreifsig- 
jährigen  Krieges,  sondern  reichten  auf  die  Verhältnisse  früherer 
Jahrzehnte  zurück. 

So  günstig  für  Frankfurt  das  Scheitern  aller  Versuche 
gewesen  war,  welche  auf  den  Kanalbau  hinzielten  —  der  ver- 
hängnisvolle Schlag  gegen  seinen  Handel,  der  aber  auch  zu- 
gleich den  der  Mark  mittraf,  wurde  zunächst  von  ganz  anderer 
Seite  geführt. 

Längst  hatten  das  auf  sein  altes  ottonisches  Privilegium 
pochende  Magdeburg  und  das  erst  seit  1443  mit  der  Stapel- 
gerechtigkeit ausgestattete  Dresden  den  aufsteigenden  Handel 
iYankfurts  a.  0.  mit  neidischen  Blicken  betrachtet  und  durch 
eine  geplante  Schiff barmachung  und  Öffnung  der  Elbe  an 
sich  zu  ziehen  gestrebt.  Ferdinand  I.  und  Maximilian  II.  ver- 
folgten denselben  Gedanken  im  Interesse  Böhmens.  Der  Kur- 
fürst von  Brandenburg  wollte  sich  von  den  lästigen  Fesseln 
Stettins  befreien  und  seinen  Ländern  neue  Exportwege  er- 
schliefsen,  deshalb  erlaubte  er  jetzt  auch  den  fremden  Schiffern, 
von  Tangermünde  aus  abwärts  sich  der  Schiffahrt  zu  bedienen. 
Doch  die  Zusammenkünfte  von  1540,  1542,  1543,  1547,  1548, 
1550,  1570,  1571,  zu  welchen  sich  Abgeordnete  des  Kaisers, 
Brandenburgs,  Lüneburgs  und  Mecklenburgs  einfanden,  hatten 
keinen  Erfolg.  Den  hartnäckigsten  Widerstand  gegen  eine 
freie  Elbschiffahrt  leistete  Lüneburg.  Durch  den  bedeutungs- 
vollen Handelsvertrag  von  1538,  den  Magdeburg  mit  Hamburg 
entweder  ohne  vorhergegangene  reifliche  Überlegung  seiner 
weittragenden  Folgen  schloß*  oder  wirklich  als  den  einzig 
sicheren  und  notwendigen  Ausweg  betrachtete,  um  nicht  gänz- 
lich durch  Hamburg  erdrückt  zu  werden  und  sich  einen,  wenn 
auch  noch  so  unselbständigen  Handel  zu  retten,  gab  es  seinen 
starken  Verkehr  nach  Flandern  so  gut  wie  ganz  auf,  verzichtete 
auf  eine  eigene  lebhafte  Handelsverbindung  mit  anderen  Städten 
und  stellte  sich  in  völlige  Abhängigkeit  von  Hamburg,  dessen 
Schiffer  nun  immer  mehr  direkten  Weges  elbaufwärts  fuhren. 
Dies  eigenmächtige  Vordringen  Hamburgs  mit  Umgehung  der  an 
der  Ilmenau  gelegenen  Stadt  Lüneburg  mufste  schliefslich  mit 
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einer  Vernichtung  ihres  Handels  enden.    Als  wirksamstes 
Gegenmittel  ergriff  Lüneburg  eine  erhebliche  Zollerhöhung  zu 
Bleckede  und  Schnackenburg  und  liefs  zu  wiederholten  Malen 
die  Schiffe  auf  seiner  ersten  Zollstation  gewaltsam  anhalten, 
die  Güter  ausladen  und  zu  Lande  nach  Lüneburg  bringen,  von 
wo  aus  jedem  Besitzer  der  Waren  die  Weiterbeförderung  auf 
der  Achse  freistand.    Magdeburg  sah  sich  durch  diese  Mafs- 
nahmen  in  seinem  Handel  arg  bedroht.  Im  Vereine  mit  Ham- 
burg erwirkte  es  durch  Kaiser  Maximilian  II.  zweimal  Pönal- 
raandate,  in  welchen  dieser  bei  Strafe  die  freie  Schiffahrt 
zwischen  Magdeburg  und  Hamburg  zu  hemmen  verbot.  Lüne- 
burg liefs  es  bei  diesem  ungunstigen  Bescheide  nicht  bewenden 
und  brachte  es  dahin,  dafs  vom  Kaiser  eine  mit  der  Unter- 
suchung der  gegenseitigen  Beschuldigungen  betraute  Kommission 
eingesetzt  wurde,  bestehend  aus  den  Herzögen  von  Mecklen- 
burg und  dem  Fürsten  von  Anhalt.  Es  folgte  am  4.  Dezember 
1570  die  abermalige  Bestätigung  der  Mandate  und  die  Er- 
nennung einer  zweiten  Kommission,  nachdem  die  erstere  ihr 
Urteil  abgegeben  hatte.  Die  vom  Kaiser  auf  den  29.  April  1571 
zu  Magdeburg  einberufene  Zusammenkunft,  in  welcher  über  die 
Elb-  und  Oderschiffahrt  beraten  wurde,  scheiterte  kläglich. 
Die  braunschweigischen  Herzöge  und  Lüneburg  verharrten  bei 
ihrem  Proteste  gegen  die  freie  Elb-  und  Oderschiffahrt,  ihnen 
schlössen  sich  der  Kurfürst  von  Sachsen  und  Leipzig  in  nicht 
minder  entschiedener  Weise  an.    Endlich  erklärte  der  Kaiser 
1574  unter  Beibehaltung  der  hohen  Zölle  zu  Bleckede  und 
Schnackenburg  mit  Ausnahme  des  Boisalzes  die  Elbschiffahrt 
für  frei.  Der  Form  nach  war  sie  von  nun  ab  ganz,  der  That 
nach  wenigstens  unterhalb  Magdeburgs  geöffnet.1  Leipzig  sah 
voraus,  dafs  jetzt  Magdeburg  selbständig  seinen  Handel  in  die 
Mark  betreiben,  ja  der  gesamte  Warenverkehr  und  Getreide- 
transport von  und  nach  Böhmen,  der  Lausitz,  Mähren,  Schlesien, 
Polen,  Preufsen,  Poramern,  der  Mark  direkt  mit  Hamburg  und 
den  Niederlanden  vermittelt  werden,  und  es  selbst  dabei  mit 
leeren  Händen  ausgehen  würde.    Dafs  diese  Befürchtung  zum 
Teil  nicht  unberechtigt  war,  sollten  die  unmittelbar  folgenden 
Jahrzehnte  zeigen.   Von  Finsterwalde  zog  sich  derjenige  Teil 
des  nach  der  Nordsee  gelichteten  schlesischen  Warenverkehrs, 
welcher  zuvor  über  Leipzig  ging,  statt  über  Torgau  auf  Leipzig 
abzubiegen,  raeist  sogleich  nordwestlich  über  Jüterbogk  nach 
Magdeburg.3 

Weit  tiefer  und  nachhaltiger  als  Leipzig  wurden  Frank- 
furt a.  0.  und  die  Mark  durch  die  Eröffnung  des  Elbstromes 
von  Magdeburg  abwärts  getroffen.    Seit  der  Zeit,  da  Stettin 

1  t'ellarius,  Kurtze  historische  Nachricht  von  dem  Stapelrechte 
der  alten  Stadt  Magdeburg.  1741,  p.  59. 
*  Heller,  a.  a.  O.  p  2U  f. 
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den  Oderbandel  zu  beschweren  anfing,  bis  in  die  siebziger 
Jahre  des  IG.  Jahrhunderts  war  der  Handel  Schlesiens  und 
der  anliegenden  Länder  nach  der  Nordsee  zum  gröfsten  Teile 
durch  die  Mark  gegangen.  Jetzt  wurde  dies  anders:  der  alte 
Landweg  von  Schlesien  nach  Hamburg  und  Lübeck  durch  die 
Mark,  der  über  Crossen,  Frankfurt  a.  0.,  Fürstenwalde,  Berlin 
und  Fehrbellin  führte,  wurde  nur  wenig  benutzt;  der  Verkehr 
auf  den  Wasserstrafsen  der  Spree,  Havel  und  Elbe  erfuhr 
ebenfalls  eine  sehr  erhebliche  Beschränkung.  Die  meisten 
schlesischen  und  polnischen  Waren,  die  nach  der  Nordsee 
bestimmt  waren,  wandten  sich  über  Spremberg,  Finsterwalde, 
Jüterbogk  oder  nördlich  von  Sagan  aus  über  Cottbus  und 
Luckau  nach  Magdeburg,  wo  sie  die  Elbe  erreichten.  Die 
Nachteile,  welche  diese  Verlegung  des  Handelsweges  für  die 
ganze  Mark  und  die  Zolleinkünfte  zur  Folge  hatte,  überwogen 
weit  die  Vorteile,  welche  Brandenburg  anfangs  dazu  veranlafst 
hatten,  für  eine  freie  Elbschiffahrt  einzutreten.  Der  spätere 
Widerspruch  Brandenburgs  gegen  dieselbe  (1590)  konnte  an 
den  Thatsachen  nichts  mehr  ändern. 

Auch  die  Verlegung  der  Handelswege  nach  dem  west- 
fälischen Frieden  brachte  hierin  keine  Besserung.  Der  dreifsig- 
jährige  Krieg,  der  Niedergang  des  inagdeburgischen  Handels, 
die  schlechte  Fahrbarkeit  der  Elbe,  die  Unzuverlässigkeit  der 
Schiffer  und  vor  allem  das  anwachsende  Zollunwesen  hatten 
zwar  den  Elbhandel  auf  das  empfindlichste  getroffen.  Die 
direkten  Strafsen  von  Schlesien  durch  die  Niederlausitz  bis  in 
das  Magdeburgische  blieben  trotzdem  besucht,  die  alten  Bres- 
lauer Wege  nach  dem  Westen,  die  hohe  Strafse  durch  die 
Oberlausitz  und  die  niedere  Strafse  durch  die  Niederlausitz 
über  Muskau  und  Spremberg  nach  Leipzig  wurden  jetzt  wieder 
reger  von  dem  schlesisch- hamburgischen  und  holländischen 
Handel  benutzt;  die  Güterspedition  Breslau — Amsterdam  ging 
schon  im  16.  Jahrhundert  über  Leipzig,  Halle,  Aschersleben, 
Halberstadt,  Wolfenbüttel,  Lingen,  Zwolle  oder  über  Leipzig, 
Merseburg,  Kassel.  Nur  wählte  der  schlesisch- hamburgische 
Warenzug  statt  der  Elbe  mit  Vorliebe  den  schnelleren  und 
sichereren  Landweg  über  Lüneburg,  die  kostbareren  Gegen- 
stände wie  Leinwand  im  18.  Jahrhundert  wohl  ausschliefslich. 

Zudem  hatte  die  direkte  Schiffahrt  von  Dresden 
nach  Hamburg  von  Jahr  zu  Jahr  zugenommen.  Das  ge- 
spannte Verhältnis,  welches  von  jeher  zwischen  Leipzig  und 
Magdeburg  bestehen  mufste,  schlug  in  offene  Feindseligkeiten 
um,  als  Leipzig,  und  zwar  trotz  Sträubens  des  für  seine  landes- 
herrliche Gewalt  furchtenden  Friedrich  des  Weisen,  sich  vom 
angehenden  16.  Jahrhundert  durch  besondere  kaiserliche  Privi- 
legien sein  Stapelrecht  bestätigen  liefs,  dies  dem  älteren  Magde- 
burg aufzuzwingen  und  dessen  weiterem  Aufblühen  Schranken 
zu  setzen  begann.    Mit  wie  grofser  Hartnäckigkeit  die  Stadt 
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und  Sachsen  der  Durchführung  einer  freien  Elbschiffahrt  ent- 
gegentraten, ist  bereits  erwähnt.  Als  sie  dennoch  zustande 
kam,  brachte  Sachsen  das  Verbot  der  Elbfahrt  in  seinem  Ge- 
biete für  alle  nicht  kursächsischen  Schiffer  um  so  strenger  zur 
Ausfuhrung:  eine  Ausdehnung  des  Leipziger  Stapelzwanges, 
welche  nur  von  den  unerhörten  Forderungen  der  Stadt  bezüg- 
lich des  Strafsenzwanges  im  18.  Jahrhundert  übertroffen  wurde. 
Für  die  Böhmen,  welchen  nur  der  Wasserweg  eine  leichte 
Ein-  und  Ausfuhr  ermöglichte,  war  dies  ein  ebenso  schwerer 
Schlag  als  für  Magdeburg,  das  einen  möglichst  regen  Ver- 
kehr mit  Böhmen  im  Interesse  seines  eigenen  Handels  nur 
erwünschte,  zumal  ihm  ja  oftmals  von  den  Kaisern  zu  Gunsten 
der  Elbschiffahrt  das  Stapelrecht  bestätigt  war.  Man  stellte 
nur  die  Bedingungen,  dafs  die  Magdeburg  passierenden  Schiffer 
für  ihre  Kaufmannsgüter  die  Niederlage  bezahlten,  Verwahrungs- 
urkunden ausfertigten,  und  die  Fremden  ihre  angefahrenen  Güter 
nur  an  magdeburgische  Stadtbürger  verkaufen  mufsten.  Die 
Wohlfahrt  des  Landes  erforderte  es  —  mit  diesen  Worten 
rechtfertigt  der  Verfasser  der  Leipziger  Handlungsgeschichte 
(1772)  das  Vorgehen  Sachsens  gegen  die  fremde  Schiffahrt  — 
dafs  die  Sachsen  widersprechen  mufsten ;  das  Privilegium,  ver- 
möge dessen  sie  die  Herrschaft  über  die  Flüsse,  wie  weit  sie 
ihr  Land  durchströmten,  behaupteten,  machte  ihre  Verbindlich- 
keit noch  stärker;  der  Verlust,  welchen  die  Schatzkammer 
und  die  Zölle  dabei  erlitten,  war  ein  wichtiger  Beweggrund, 
und  der  Schaden,  den  die  Leipziger  Stapelgerechtigkeit  in 
Zukunft  hätte  erfahren  müssen,  forderte  ihre  Wachsamkeit  auf, 
um  alles  Unglück,  welches  der  Handlung  dadurch  bevorstände, 
bequem  abzuwenden.1  Wenn  auch  1661  unter  Kaiser  Leopold 
die  Böhmen  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen,  die  Ein- 
willigung Sachsens  zu  erhalten,  die  Elbschiffahrt  für  frei  er- 
klärten und  sie  zu  betreiben  anfingen,  so  geriet  sie  doch  1706 
durch  Eingreifen  Augusts  des  Starken  wieder  ins  Stocken. 
Je  mehr  aber  Sachsen  seine  Nebenbuhler  vom  Warentransporte 
auf  der  Elbe  auszuschliefsen  trachtete,  umsomehr  strebte  es 
selbst  danach,  seinen  Schiffsverkehr  zu  steigern.  Für  die  Land- 
stadt Leipzig  freilich  bedeutete  die  Schiffahrt  auch  der  eigenen 
Unterthanen  im  sächsischen  Gebiete  eine  beträchtliche  Einbufse 
ihres  Handels;  noch  im  18.  Jahrhunderte  war  es  ihr  Ziel,  die- 
selbe zu  erschweren;  für  Pirna  und  Dresden  aber  war  sie  von 
gröfster  Bedeutung.  Schon  vor  dem  dreifsigjährigen  Kriege 
erreichte  sie  eine  nicht  unerhebliche  Ausdehnung. 

Das  gröfste  Hindernis  für  sie  war  das  magdeburgische 
Stapelrecht,  die  einzige  Waffe,  welche  Magdeburg  gegen 
Sachsens  Mafsnahmen  mit  Nachdruck  ins  Feld  fuhren  konnte. 
Bis  zum  Beginne  des  17.  Jahrhunderts  hatte  es  mit  unglaub- 

i  p.  174. 
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lieber  Zähigkeit  die  Aufrechterhaltung  dieses  Rechtes  verteidigt. 
Die  Belagerung  der  Stadt  1550/51,  welche  mit  der  Dreiteilung 
unter  Kursachsen,  Kurbrandenburg  und  den  Erzbischof  endete, 
die  dauernden  Reibungen  mit  dem  auf  des  Erzbischofs  Seite 
stehenden  Hamburg,  die  Angriffe  gegen  ihr  Kornverschiffungs- 
monopol, eine  Reihe  von  schweren  Unfällen,  ihre  mit  den 
Mifserfolgen  der  äufseren  Handelspolitik  Hand  in  Hand  gehende 
Zerrüttung  im  Innern  bereiteten  den  haltlosen  Zustand  vor, 
welchem  die  Stadt  in  den  trüben  Zeiten  des  dreifsigjährigen 
Krieges  erlag.  Das  Jahr  1631  brachte  ihre  vollständige  Ver- 
nichtung, und  mit  dieser  sank  auch  ihr  sorgsam  gehegtes  Kleinod 
zu  Boden.  Nach  dem  westfälischen  Frieden  waren  selbst  die 
Bemühungen  eines  von  patriotischem  Eifer  erfüllten  Guericke 
völlig  ergebnislos,  die  garantierten  Rechte  gegen  die  mächtigen 
sächsischen  Interessen  durchzusetzen.  Der  Administrator  Herzog 
August,  der  am  ehesten  dem  Handel  und  der  Schiffahrt  hätte 
aufhelfen  können,  folgte  ganz  der  Politik  seines  kurfürstlichen 
Vaters  und  zeigte  sich  den  Bestrebungen  Magdeburgs  gegen- 
über als  erbittertster  Feind.  Er  zwang  die  Bürger  zu  höheren 
Abgaben  und  sperrte  die  Elbschiffahrt,  um  die  verweigerte 
Huldigung  mit  Gewalt  zu  ertrotzen.  Seine  Hauptthätigkeit 
richtete  er  auf  den  einen  Punkt,  der  Stadt  ihr  Stapelrecht  zu 
eutreifsen  und  es  auf  die  Städte  Barby  und  Burg,  welches 
letztere  im  Prager  Frieden  an  Sachsen  gekommen  war,  zu  über- 
tragen. Der  Grofse  Kurfürst  stellte  sich  zunächst  gemeinschaft- 
lich mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  und  dem  Administrator 
August  der  Ausführung  der  im  westfälischen  Friedensinstrumente 
an  Magdeburg  gegebenen  Versprechen,  namentlich  der  Bestäti- 
gung des  ottonischen  Privilegs,  entgegen.  Freilich  waren  die 
Interessen,  welche  die  beiden  Kurfürsten  hierin  verfolgten, 
gänzlich  verschieden.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  durfte  es 
nicht  zulassen,  dafs  Magdeburg  mit  grofsen  Vorrechten  aus- 
gestattet wurde,  wenn  nicht  Leipzigs  Handel  zu  Grunde  gehen 
sollte;  er  strebte  danach,  die  ältere  Rivalin  seiner  Handels- 
stadt für  die  Dauer  zu  vernichten.  Anders  dachte  der  Grofse 
Kurfürst.  Er  mufste  befürchten,  dafs  die  Stadt  nur  an 
Selbständigkeit  gewinnen  und  sich  später  um  so  schwerer 
seiner  Herrschaft  fügen  würde,  sobald  er  ihre  Rechte  befür- 
wortete. Huldigte  ja  Magdeburg  noch  immer  der  alten  Hoff- 
nung auf  Reichsfreiheit,  nach  der  es  stets  getrachtet  hatte, 
und  die  es  auch  wirklich  mit  Bestimmtheit  durch  die  Gunst 
der  Reichsstädte  und  Schwedens  zu  erlangen  hoffte.  Wiewohl 
sich  deshalb  Friedrich  Wilhelm  genötigt  sah,  mit  Waffengewalt 
einzuschreiten,  um  die  Stadt  zum  Gehorsam  zu  zwingen,  so 
mufste  es  doch  andererseits  ihm,  dem  grofsen  Förderer  von 
Handel  und  Schiffahrt,  vor  allem  am  Herzen  liegen,  die  Ein- 
wohner durch  Unterstützung  und  Hülfe  aus  der  elenden  Lage 
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für  sich  zu  gewinnen  und  sie  die  Vorteile  seiner  Regierung 
vor  der  sächsischen  erkennen  zu  lassen.  Hierzu  bot  sich  auch 
sogleich  Gelegenheit.  Als  der  Grofse  Kurfürst  in  der  Kon- 
vention von  Kloster  Bergen  (28.  Mai/6.  Juni  1666)  für  sich 
und  den  Administrator  August  die  Huldigung  verlangte  und 
eine  Besatzung  in  die  Stadt  legte,  gab  er  zugleich  die  schrift- 
liche Versicherung,  dafs  er  ihre  sämtlichen  Privilegien  und 
bisher  innegehabten  Gerechtigkeiten,  insbesondere  ihre  von 
alters  her  gebrauchte  Niederlags-  und  Stapelgerechtigkeit,  an- 
erkenne. Auch  gebot  er  bald  darauf  (21.  Dezember  1671)  auf 
das  strengste,  die  unberechtigte  Schiffahrt  der  neuen  Schiffs- 
stätten in  den  perchauischen  und  ferchlandischen  Gruben  ein- 
zustellen, widrigenfalls  die  Beschlagnahme  des  Schiffes  wie 
Gutes  erfolgen  sollte  (20.  Januar  1676),  und  zwischen  Tanger- 
münde und  Magdeburg  keinerlei  Waren  ein-  oder  auszuladen 
(4.  Januar  1684);  ferner  erkaufte  er  von  dem  ältesten  Sohne 
des  verstorbenen  Administrators  August  die  Stadt  Burg,  kurz, 
er  that  alles,  was  zur  Sicherung  der  magdeburgischen  Schiff- 
fahrt in  seinen  Kräften  stand.  Günstige  Resultate  blieben 
nicht  aus.  1697  wurden  35  839,  1709  63  9471/*  und  1710 
sogar  72  000  Wigpel  Korn  versandt,  die  trotz  der  Herabsetzung 
des  Tarifs  von  12  auf  8  gute  Groschen  für  den  Wispel  eine 
Kinnahme  von  28  224  Thalern  abwarfen. 

Aber  das,  was  Magdeburgs  Elbhandel  neben  einem  Zurück- 
drängen der  Hamburger  Schiffer  mit  am  schnellsten  in  die 
Höhe  gebracht  hätte,  erreichte  der  Kurfürst  doch  nicht:  die 
Verminderung  der  sächsischen  Schiffahrt. 

Seit  den  dreifsiger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  stand  es 
den  Sachsen  ganz  frei,  ungehindert  durch  Magdeburg  hindurch- 
zufahren.  Während  sie  zuerst  noch  dem  Magistrate  hatten 
Reverse  ausstellen  müssen,  dafs  die  ihnen  gewährte  Durch- 
legung  durch  die  alte  Brücke  der  Stadt  und  deren  Stapel- 
und  Niederlagsgerechtigkeit  zu  keinem  Präjudiz  gereichen  und 
ausgedeutet  werden  solle,  fiel  1685  auch  diese  Schranke. 
Als  sie  1727  wieder  hergestellt  wurde,  vermochte  sie  nichts 
zu  erwirken.  Bald  wuchs  die  sächsische  Schiffahrt  so  er- 
heblich an,  dafs  das  magdeburgische  Kommerzium  immer 
empfindlicher  darunter  zu  leiden  hatte.  Die  Sachsen  fuhren 
statt  mit  einem  oder  zwei  Gefäfsen  mit  vier  bis  sechs  Masten 
auf-  und  niederwärts;  sie  machten  jährlich  zwei,  drei  und  mehr 
Fahrten;  in  Hamburg  mieteten  sie  fremde  Schiffe  und  brachten 
nicht  allein  eigene  Güter,  sondern  auch  fremde  (Prager,  Wiener, 
lausitzer,  Linzer  etc.)  als  Fracht  von  Hamburg  herauf;  sie 
leerten  unterwegs  die  gemieteten  fremden  Gefäfse  aus  und 
luden  die  Waren  in  ihre  entgegenkommenden  eigenen  Schiffe 
um.  Die  Magdeburger  mufsten  oft,  zumal  bei  schlechter  Korn- 
schiffahrt, ledig  gehen:  kein  böhmisches  und  österreichisches 
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Out  gelangte  mehr  zur  Niederlage  in  Magdeburg.1  Nach 
langen  Verhandlungen  kam  es  endlich  1747  zu  der  wichtigen 
Bestimmung,  welche  allen  Hamburgern  wie  Sachsen  die  Durch- 
fahrt durch  Magdeburg  verbot.  Diese  Erneuerung  der  alten 
Magdeburger  Stapelgerechtigkeit  war  das  wirksamste  Gegen- 
gewicht gegen  Leipzigs  Strafsenz wang,  deren  Folgen  Büsch 
mit  denjenigen  vergleicht,  welche  die  englische  Navigations- 
akte bezweckte. 

Was  Frankfurt  und  die  Mark  durch  die  sächsische  Schiffahrt 
seit  der  Elböffnung,  besonders  seit  1631,  einbüfsen  mufstcn,  ist 
ersichtlich.  Die  Ober-  und  Niederlausitz,  Böhmen,  Mähren, 
Österreich  konnten  besser  von  Meifsen,  Dresden  und  Pirna 
aus  mit  Heringen,  Thran,  Honigfischen,  Weinen,  Gewürzen 
und  Farbewaren  versorgt  werden  als  von  Frankfurt,  wohin  sie 
meist  zuvor  geschafft  worden  waren.  Stromabwärts  gingen  in 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ansehnliche  Mengen 
schlesischer,  lausitzer  und  böhmischer  Leinwand  nach  Ham- 
burg. Zum  grofsen  Verdrusse  Leipzigs  zeigten  Dresden  und 
Pirna  selbst  einige  Jahrzehnte  nach  der  Eröffnung  des  neuen 
Grabens  kaum  eine  merkliche  Abnahme  ihres  Handelsverkehre 
mit  dem  Nordwesten  und  Südosten. 

Auch  eine  Reihe  anderer  Ursachen  trug  noch  dazu  bei,  dafs 
die  Handelswege  durch  die  Mark  stets  allgemeiner  verlassen 
wurden:  der  hohe  sächsische  Zoll  zu  Fürstenberg,  der  von  jedem 
Reichsthaler  Wertes  vier  gute  Pfennige  betrug,  die  schlechte 
Behandlung  der  Waren,  die  Vergröfserung  der  Hamburger 
Schiffe  zwischen  Hamburg  und  Berlin  auf  hundert  und  mehr 
Lasten,  so  dafs  wegen  der  stark  verlängerten  Ladungszeit  oft 
sechs  Monate  zugebracht  wurden,  ehe  die  Waren  zur  Stelle 
gelangten,  während  ein  Monat  zum  Transporte  von  Hamburg 
bis  Breslau  ausreichte,  die  Cbertragung  der  höheren  Spree-, 
navel-  und  Elbzölle  auf  das  Land,  der  schwedisch-polnische 
Krieg  und  andere  Gründe  mehr. 

Frankfurt,  das  vielleicht  selbst  durch  die  argen  Be- 
drückungen der  Oderschiffahrt  und  durch  Transportverzöge- 
rungen von  Seiten  der  Faktoren  nicht  ganz  schuldlos  war, 
blieb  aufser  Besitz  der  alten  Handels vermittelung  zwischen  den 
Hansastädten  und  den  österreichischen  Ländern.  Der  dreifsig- 
jährige  Krieg  wurde  für  die  Stadt  noch  besonders  verhängnis- 
voll. Denn  durch  ihn  eröffnete  sich  auch  eine  neue  Land- 
verbindung Schlesiens  mit  Pommern  und  der  Mark.  1631  hatte 
Gustav  Adolf  Frankfurt  auf  das  grausamste  heimgesucht,  und 
erst  1644  räumten  die  Schweden  die  Stadt.  Die  Breslauer 
hatten  während  dieser  Zeit  die  Frankfurter  Niederlage  ganz 
unbeachtet  gelassen.    Trotz  der  Verordnungen  vom  28.  No- 


»  B.-St.-A.  CLXXXI,  4.  Acta  betreffend  den  Succefe  des  Masrdeb. 
Commereii.  1740  bis  175G. 
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vember  1643  und  19.  August  1657  und  der  Drohung,  dafs 
sich  jeder  Fuhrmann  bei  Verlust  der  Güter,  Wagen  und  Pferde 
hüten  solle,  auf  verbotenen  Strafsen  mit  Kaufmannsgütern  bei 
Frankfurt  vorbei  zu  fahren,  Hefs  man  die  Stadt  östlich  oder 
westlich  liegen  und  benutzte  von  Crossen  aus  die  Landwege 
entweder  über  Drossen  oder  Zielenzig  nach  Küstrin  und  Lands- 
berg oder  über  Beeskow  oder  Müllrose  nach  Fü raten w aide. 1 

So  vollzog  sich  hier  eines  der  wunderbarsten  Schauspiele 
der  deutschen  Handelsgeschichte:  Stettins  unbeugsamer  Starr- 
sinn und  die  Öffnung  der  Elbe  legten  mit  den  Grund  zu 
Hamburgs  Aufschwung  im  17.  Jahrhundert;  alle  Länder,  deren 
natürliche  Lage  die  Benutzung  der  Oder  gebot,  richteten  den 
Schwerpunkt  ihres  Handelsverkehrs  nach  Nordwesten;  Hamburg 
wurde  der  Knotenpunkt  des  deutschen  Aus-  und  Einfuhrhandels, 
und  Brandenburg,  welches  durch  eine  leichtere  Verbindung  mit 
der  Nordsee  Stettins  Unnachgiebigkeit  zu  erschüttern  vergeblich 
ersehnt  hatte,  ging  beinahe  leer  aus.  Die  schweren  Folgen  der 
dauernden  unnatürlichen  Vermeidung  brandenburgisch- preußi- 
schen Gebietes  waren  einleuchtend  und  fühlbar  genug,  ihre 
möglichst  baldige  Beseitigung  als  dringend  notwendig  erscheinen 
zu  lassen.  Dieselbe  konnte  man  um  so  leichter  zu  erreichen 
hoffen,  da  wenigstens  die  Hamburger  und  Breslauer  sich  nicht 
aus  Willkür  oder  politischen  Veranlassungen  einen  anderen 
Weg  gesucht  hatten ,  sondern  durch  in  die  Augen  springende, 
leicht  zu  Gunsten  der  Marken  ersetzbare  Vorteile  dazu  ge- 
zwungen wurden. 

Wo  der  erste  und  geeignetste  Schritt  zu  thun  sei,  um 
den  Handel  in  die  Mark  zurückzulenken  und  zu  beleben, 
darüber  konnte  schon  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  den 
Augen  derer,  die  mit  den  Verhältnissen  vertraut  waren,  kein 
Zweifel  mehr  herrschen.  Als  der  Grofse  Kurfürst  den  Thron 
bestieg,  war  nach  langem  Kampfe  an  Stelle  des  bisher  immer 
noch  überwiegenden  Landverkehrs  zwischen  Breslau  und  Frank- 
furt glücklich  fast  ausnahmslos  die  Befahrung  der  Oder  zwischen 
beiden  Städten  getreten."  Bereits  1588  war  die  erste  Schleuse 
zu  Fürstenwalde  angelegt,  und  die  Kersdorfer  Niederlage  er- 
richtet, um  demjenigen  Teile  des  grofsen  schlesisch-haraburgi- 
schen  Durchgangshandels,  welcher  auch  uach  der  Elböffnung 
durch  die  Mark  ging,  durch  die  Abkürzung  des  Landweges 
zwischen  Oder  und  Spree  eine  Erleichterung  zu  verschaffen 


1  B.-St.-A.  Neumark,  Kommerziell  Sachen  No.  I.  Acta  wegen  der 
StraTsenfahrt  zwischen  Frankfurt  und  Breslau. 

*  Bekmann,  Beschreibung  der  Mark,  1751,  I, p.  1018  ff.;  Frieden- 
berg, Tractatua  de  Silesiae  Juribus,  1741,  IL  Kap.  XXVI,  p.  186  f.; 
Hausen,  a.  a.  0.,  p.  385  ff.;  Klöden,  Beiträge ,  Stück  V.  passim; 
Lünig,  a,  a.  0.,  pars.  spec.  cont.  IV,  II,  Forts,  p.  343  ff;  Schmoller, 
Studien  über  die  wirtschaftliche  Politik  Friedrich  des  Grofsen,  in 
seinem  Jahrbuche,  VIII,  2,  p.  24  ff. 
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und  ihn  dadurch  womöglich  etwas  zu  vergrößern.  Der  Ver- 
trag von  1555  war  1567  und  1585  trotz  des  heftigen  Wider- 
spruches Frankfurts  gegen  die  Benutzung  des  Stromes  erneuert 
worden.  Dieser  fand  seine  Begründung  in  der  naheliegenden 
Gefahr,  durch  die  Freigebuog  der  Oder  der  bisher  emsig  und 
erfolgreich  verteidigten  Stapelgerechtigkeit  verlustig  zu  gehen. 
Das  Widerstreben  war  um  so  energischer,  weil  die  Schiffahrt, 
einmal  mit  einigen  Waren  unter  der  Verpflichtung  der  Ab- 
gaben und  unter  der  Beobachtung  der  Niederlagsrechte  zu- 
gestanden, bald  auch  mit  anderen  Waren  ohne  Erfüllung  der 
gestellten  Bedingungen  zu  befürchten  war.  Auch  die  Vorzüge 
des  Landverkehrs  hatte  die  Stadt  in  zu  reichem  Mafse  ge- 
nossen, um  sie  ohne  weiteres  aufzugeben.  Der  Kurfürst 
schenkte  den  Vorstellungen  Gehör,  die  abermalige  Erneuerung 
des  Vertrages  wurde  verhindert. 

Aber  es  half  doch  nur  wenig,  dafs  Johann  Georg  1597 
und  Johann  Sigismund  1609  die  Benutzung  des  Stromes  In- 
und  Ausländern  zu  Gunsten  der  Zölle  und  der  Frankfurter 
Niederlagsgerechtigkeit  bei  Verlust  der  Waren  untersagten 
und  nur  die  alte  gewöhnliche  Landstrafse  zu  halten  geboten.1 
Zwar  unterstützten  juristische  Gutachten,  welche  die  Berechti- 
gung der  Oderbefahrung  von  Seiten  Schlesiens  erweisen  sollten, 
die  zahlreichen  Klagen  Breslaus,  ohne  gegen  Frankfurt  irgend- 
wie durchzudringen.  Dennoch  waren  die  Fahrten  auf  der 
oberen  Oder,  namentlich  die  Schiffssendungen  mit  Boisalz, 
Röte,  schlesischem  und  ungarischem  Kupfer  in  einem  solchen 
Steigen  begriffen,  dafs  mit  dem  Beginne  des  17.  Jahrhunderts 
an  die  Sperrung  des  Flusses  bis  Breslau  nicht  mehr  gedacht 
werden  konnte. 

Kaiser  Rudolf  II.  erklärte  1605:  die  Oder  sei  ein  flumen 
publicum  et  navigabile,  der  Vorteil  für  die  schlesischen 
Kommerzien  schneide  den  kurfürstlichen  Unterthanen  ihre 
Nahrung  keineswegs  ab.  Der  kaiserliche  Revers,  der  den 
Fürsten  und  Ständen  in  Schlesien  zum  Nachteile  gereichen 
möchte,  soHe  von  Frankfurt  vorgelegt  werden;  weil  die  Stadt 
hiermit  säume,  sei  ihr  Verhalten  ungegründet.  Dafs  Ferdi- 
nand II.  noch  stürmischer  auf  die  Oderbefreiung  drängte  und 
nicht  abliefe,  am  brandenburgischen  Hofe  seine  Interessen  an 
derselben  geltend  zu  machen,  ist  im  Hinblick  auf  die  kaiser- 
liche Politik  jener  Jahre  sehr  wohl  berechtigt.  Nach  den 
schweren  Niederlagen  Christians  IV.  von  Dänemark  und  Mans- 
felds  schien  der  Gedanke  einer  habsburgischen  Universal- 
monarchie greifbare  Gestalt  gewinnen,  das  dominium  maris 
Baltici  in  habsburgischen  Händen  sich  verwirklichen,  die  Ent- 
scheidung gegen  die  nordischen  Reiche  an  den  Küsten  der 


»  B.-St.-A.  R.  19.  70  a.    Oderschifffabrt.    Frankfurter  contra  der 
Schleeier  SchiffTahrt  auf  dem  Oderstrome  1597. 
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Ostsee,  an  denen  die  kaiserlichen  Heere  standen,  fallen  zu 
sollen.  Wallenstein,  der  Träger  dieses  ebenso  kühnen  wie 
grofsartigeu  Ostseeprojektes,  wollte  das  Herzogtum  Mecklen- 
burg in  seinen  Besitz  bringen,  die  widerspenstigen  Seestädte 
sollten  fallen,  eine  Flotte  durch  Unterstützung  der  Hansa 
errichtet  werden,  den  habsburgisch  gesinnten  Städten  des 
Hansabundes  wurde  ein  neuer  Aufschwung  verheifsen,  ein 
habsburgisch-hanseatischer  Handelsvertrag  bildete  die  brennende 
Frage.1  Spanien  und  Österreich  vereinten  sich,  in  Verhand- 
lungen zu  Danzig  und  Lübeck  1627/28  die  Hansa  durch  ver- 
lockende Anerbietungen  in  das  fein  gesponnene  Netz  ihrer 
Interessen  zu  locken.  Die  räumliche  Trennung  der  öster- 
reichischen Länder  von  der  Ostsee  mufste  durch  eine  Verkehrs« 
erleichtcrung  verringert  werden.  Ebensowenig  verwunderlich 
ist  es,  dafs  die  kaiserlichen  Forderungen  hinsichtlich  der  Oder- 
öffnung dmvh  George  Wilhelm  ohne  sonderliches  Widerstreben 
zur  Ausführung  kamen:  aus  einer  Habsburg  feindlichen  Politik 
im  Jahre  1G24  gelangte  der  Kurfürst  unentrinnbar  in  den 
Bann  der  Kaiserlichen. 

„Quid  prohibetis  aquas,  usus  communis  aquarum  est" 
ertönte  es  auch  von  Seiten  der  Breslauer  Kaufleute.  Mit  des 
allgemeinen  Landes  höchstem  Schaden  sei  es  bisher  geschehen, 
dafs  man  die  Waren  nicht  auf  dem  Strome  zwischen  Breslau 
und  Frankfurt  auf-  und  abführen  durfte,  sondern  auf  der  Achse 
mit  vierfachen,  ja  auch  höheren  Unkosten  befördern  mufste, 
„da  doch  Gott  undt  die  Natur  dieses  mittel  nicht  vergebens 
gegeben,  undt  eröffnet,  solches  aber  seither  durch  ezliche  gaar 
wenig  eigennützige  Leute,  die  Ihr  sonderlich  vortheil  durch 
die  Fuhrleute  haben  können,  verhindert  worden."  Der  Antrair 
des  Rates  zu  Breslau  an  den  zu  Frankfurt  im  Jahre  1628,  die 
Eröffnung  des  Oderstromes  zu  erwirken,  traf  jetzt  schon  auf 
einen  viel  günstigeren  Boden  als  zuvor.  Wirklich  schienen 
den  Frankfurtern  die  Augen  geöffnet  zu  sein;  sie  selbst  waren 
nicht  abgeneigt,  zum  Vorteile  ihres  Handels  die  Sperrung  der 
Oder  beseitigt  zu  sehen,  wenn  sie  auch  eine  Beratüng  mit  den 
Breslauern  in  Schlesien  ausschlugen. 

Am  22./12.  April  gab  George  Wilhelm  schliefslich  mit 
Vorbehalt  der  Suspension  den  Breslauern  die  Schiffahrt 
auf  der  Oder  unter  der  Bedingung  frei,  dafs  „von  den  Wahren, 
so  den  Stromb  hienauff  oder  herab  geschifft  werden  sollen,  eben 
dafs  gegeben  werde,  wafs  gegeben  werden  muste,  wan  Sie 
zur  Achfs  hienauff  geführt  wurden"2:  eines  der  wenigen  Zu- 
geständnisse des  Kurfürsten  an  den  Kaiser,  die  für  Brandon- 


1  Vergl.  die  Darstellung  bei  G.  Droj-sen,  Gustaf  Adolf,  1869,  I, 
p  283  ff. 

2  B.-St.-A.  Ii.  19.  70b.  Oderschi  fffahrt.  Eröffnung  des  Oderstromes 
betreffend,  1G28. 
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bürg  keine  verhängnisvolle  Rückwirkung  übten.  1629  ver- 
öffentlichte Schönborn,  der  kaiserliche  Fiskal  in  Schlesien,  sein 
umfangreiches  Gutachten,  in  welchem  er  mit  allen  Mitteln 
juristischen  Scharfsinnes  die  liberam  Viadri  in  Oceanum  navi- 
gationem  zu  begründen  suchte.  Während  der  Zeiten  des 
dreifsigjährigcn  Krieges  wurde  die  Oderschiffahrt  1632  und 
1633  aufs  neue  gestattet.  Wenn  auch  die  Kaufleute  Frank- 
furts auf  dem  Landtage  zu  Kölln  an  der  Spree  im  Jahre  1643 
die  Eröffnung  der  Oder  befürworteten,  sie  als  bestes  Mittel 
gegen  die  Nachteile  der  Eröffnung  der  Elbe  und  Warthe,  ja 
als  ihre  einzige  Rettang  vor  vollständigem  Ruin  betrachteten, 
so  zeigte  sich  doch  bald  darauf,  dafs  die  Stadt  von  der  Auf» 
rechterhaltung  ihrer  Stapel-  und  Niederlagsgerechtigkeit  unter 
keiner  Bedingung  ablassen  wollte.  Trotzdem  siegten  die  Be- 
strebungen Breslaus,  für  dessen  Handel  die  Benutzung  der 
Oder  ein  stets  w  achsendes  Erfordernis  wurde.  Das  Fuhrwesen 
hatte  unter  dem  Drucke  der  Verwüstungen  des  Krieges  doch 
zu  sehr  gelitten,  um  schnell  in  vollem  Mafsc  zur  Befriedigung 
der  Transportbedürfuisse  auszureichen.  Die  Brücken  waren 
zerstört,  die  Wege  fast  ganz  unbrauchbar  geworden,  der 
Mangel  an  tüchtigen  Pferden  trat  immer  fühlbarer  hervor, 
und  das  vagabundierende  Gesindel  gefährdete  die  Sendungen 
zu  Lande.  So  mufste  in  den  Verträgen  vom  28.  Dezember 
1646  und  2.  Oktober  1657  die  freie  Stromfahrt  auf  je  10  Jahre 
wiederum  bewilligt  werden.  Selbst  nach  Ablauf  dieser  Frist 
suchte  Frankfurt  in  richtiger  Befolguug  seiner  früheren  Forde- 
rungen die  Schliefsung  der  Oder  durchzusetzen. 

Von  Bedeutung  ist  in  diesem  Zusammenhange,  dafs  die 
Schiffahrt  auf  der  oberen  Oder  während  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  in  vollem  Schwünge  war,  und  die  Waren, 
welche  die  Spree,  Havel  und  Elbe  hinauf-  und  herabgingen, 
dieselbe  wählten.  Es  war  daher  ganz  den  Verhältnissen  ent- 
sprechend, dafs  Breslau  1648  die  Verbindung  der  Oder  und 
Spree  beim  Kaiser  als  wesentlich  für  seinen  Handel  hinstellte. 
Hätte  Frankfurt  gesiegt,  wäre  die  obere  Oder  wirklich  bis 
zur  Regierungszeit  des  Grofsen  Kurfürsten  gesperrt  geblieben, 
dann  würden  zum  mindesten  die  Schwierigkeiten  des  Kanal- 
baues erheblich  gröfsere  gewesen,  und  der  Eintritt  seiner  für 
die  Mark  günstigen  Wirkungen  verzögert  worden  sein.  So 
aber  war  es  naheliegend  und  leicht,  der  Mark  die  Vorteile 
dieser  lebhaften  Schiffahrt  zu  sichern. 

Endlich  ist  noch  eines  Momentes  zu  gedenken,  welches  den 
Entschlufs  Friedrich  Wilhelms,  die  Oder  mit  der  Spree  zu 
verbinden  und  den  blühenden  oberen  Oderhandel  nach  Berlin 
zu  leiten,  näher  rückte  und  wesentlich  seine  Durchfuhrung  zu 
beschleunigen  beitrug:  e3  war  die  Erbitterung  gegen  Stettin, 
der  Hafs  gegen  Schweden,  dem  er  trotz  seiner  berechtigten 
Ansprüche  die  geforderten  Abtretungen  hatte  machen  müssen. 
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Es  ist  bekannt,  dafs  der  Kurfürst  lieber  die  ihm  1648  über- 
wiesenen bevölkerten  und  handelsreichen  Stifter  Magdeburg, 
Halberstadt  und  Minden  preisgegeben,  ja  sogar  aufser  diesen 
noch  zwei  Millionen  Thaler  an  Schweden  geopfert  hätte,  als 
den  mäfsig  wohlhabenden  und  den  Neuerwerbungen  an  Umfang 
nachstehenden  Teil  von  Pommern  mit  Stettin  und  den  Oder- 
mündungen. Durch  den  westfälischen  Friedensschlufs  waren 
das  Frische  Haff,  die  Oder  mit  ihren  Mündungen,  Stettin, 
Garz,  Damm,  Gollnow,  die  Insel  Wollin,  ganz  Vorpommern 
mit  den  Inseln  Rügen  und  Usedom,  ferner  Wismar,  Bremen  und 
Verden  in  schwedische  Hände  gelangt:  das  bedeutete  die 
Gründung  einer  fremdherrlichen  Grofsmacht  auf  deutschem 
Boden,  die  Lähmung  eines  selbständigen  deutschen  Nord-  und 
Ostseehandels.  Brandenburg  -  Preufsen  insbesondere  empfand 
die  knechtende  Herrschaft  am  schwersten.  Die  schwedischen 
Licenten  und  Zölle  an  den  Odermündungen  erreichten  eine  so 
exorbitante  Höhe,  dafs  sie  bis  zum  Stockholmer  Frieden  neben 
den  alten  Beschwerungen  als  die  wichtigste  Hemmungsursache 
des  Oderhandels  jener  Zeit  zu  bezeichnen  sind.  Jeder  Schritt 
war  heifs  ersehnt  und  deshalb  erlaubt,  der  die  Möglichkeit 
verhiefs,  freie  Bewegung  zu  gewinnen  und  eigene  Kraft  zu 
entfalten  zum  Nachteile  der  schwedischen  Machtstellung. 

Fassen  wir  noch  einmal  die  in  erster  Linie  Ausschlag 
gebenden  Gründe  zusammen,  welche  den  Grofsen  Kurfürsten 
zum  Kanalbau  bewogen,  so  waren  es  die  Hineinziehung  des 
schlesischen  Landhandels  von  Magdeburg  und  Leipzig  in  die 
Mark,  sowie  die  Verlegung  des  Oderhandels  in  dieselbe  und 
damit  ein  entscheidender  Schlag  gegen  das  schwedisch  ge- 
bliebene Stettin.  Freilich  war  die  handelspolitische  Bedeutung 
des  Kanals  mit  der  Lähmung  des  stettinischen  Oderhandels  und 
mit  der  dauernden  ßenutzungsbeschränkung  der  südlich  die 
Mark  umgehenden  Handelswege  noch  nicht  erschöpft.  Auch 
einen  Teil  des  regen  Handels  Polens  mit  Stettin  über  Lands- 
berg und  Driesen  wie  Grofspolens  mit  Danzig  über  Schlochow 
und  Könitz  jetzt  über  Hamburg,  durch  Brandenburg  und  den 
neuen  Graben  zu  leiten,  stand  zu  erwarten;  die  polnischen 
Fuhrleute  hatten  dann  nur  den  kürzeren  Weg  von  Frankfurt 
nach  Driesen,  Landsberg  und  Posen,  statt  von  dort  nach 
Stettin  und  Danzig.  Nicht  weniger  war  als  sicher  voraus- 
zusehen, dafs  die  bisher  wichtige  Versorgung  Schlesiens  mit 
Heringen,  Thran  und  anderen  Waren  auf  dem  Landwege  von 
Danzig  über  Thorn  grofse  Verminderung  erleiden  mufste. 
Was  Stettin,  Leipzig,  Frankfurt,  auch  Thorn,  Danzig,  Magde- 
burg und  Lüneburg  einbüfsten,  sollte  Berlin  gewinnen. 
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3. 

Bau,  Einriehtang  and  Eröffnung  des  Grabens. 

Dafs  Friedrich  Wilhelm  «ich  wirklich  von  1648  an  mit 
dem  Projekte  beschäftigte,  zeigen  eiuige  Akten  des  Berliner 
Staats -Archivs.  Am  11.  Februar  1648  meinte  der  Ober- 
kammerheiT  Konrad  v.  Bnrgsdorff,  dafs  Schweden  schwerlich 
seine  Zustimmung  zu  dem  Baue  geben  werde.  1653  war 
bereits,  wie  der  Landesrecefs  dieses  Jahres  (Art.  65)  aussagt, 
der  Plan  zu  dem  Werke  entworfen. 1  Der  nächstfolgende 
Bericht  in  den  Akten  datiert  vom  Jahre  1655.  Es  sollte  mit 
erfahrenen  Leuten  überlegt  werden,  wie  das  Werk  am  füg- 
lichsten  anzugreifen  sei,  und  ihnen  dann  dasselbe  mit  Zu- 
ziehung der  Kammer  verdungen  werden.  Der  Lebuser  Kreis 
erhielt  den  Auftrag,  Wehren  aufzuwerfen  und  den  Schlaube- 
fluls  aufzuräumen.  Wie  die  Untersuchung  1660  ergab,  war 
er  demselben  nicht  nachgekommen.  Einzelne  Strecken  waren 
so  mit  Holz  und  Strauchwerk  angefüllt  und  hatten  so  viele 
Buchtungen  und  Krümmungen,  dafs  die  Kommission  nicht 
ohne  Lebensgefahr  den  Graben  befahren  konnte;  eine  Untiefe 
nötigte  sie  sogar,  die  Besichtigung  am  Ufer  des  Wassers  fort- 
zusetzen. 

Nachdem  im  Frieden  zu  Oliva  vom  Kaiser,  von  Schweden 
und  von  Polen  dem  Kurfürsten  die  Souveränetät  in  Preufsen 
zugesichert  war,  folgten  zwölf  Jahre  des  Friedens.  Sie  waren 
wohl  dazu  geeignet,  dafs  man  nun  ernstlich  an  die  Ausführung 
des  alten  Planes  herantrat.  Wiewohl  Friedrich  Wilhelm  durch 
den  Kampf  gegen  die  preufsischen  Stände  stark  in  Anspruch 
genommen  wurde  und  1663  (18.  Oktober)  selbst  in  Königs- 
berg erschien,  war  seine  Fürsorge  um  das  Unternehmen  nicht 
minder  rege. 

Bereits  1662  wurden  die  neuen  Erdarbeiten  unter  der 
Leitung  eines  italienischen  Kriegsingenieurs,  des  bewährten 
General  -  Quartiermeisters  Philipp  de  Chiese,  in  Angriff 
genommen,  desselben  Mannes,  der  1660  mit  der  Ausfuhrung 
eines  Teiles  des  Potsdamer  Stadtschlosses  betraut  worden  war. 
Während  ihm  32  382  Rthlr.  überwiesen  wurden,  versprach 
man  dem  holländischen  Schiffs-  und  Schleusenbaumeister  Michael 
Matthias  Smidts  für  die  Herstellung  von  10  Schleusen  und 
6  Brücken  die  gesonderte  Summe  von  30  000  Rthlr.  Man 
begann  am  See  zu  Müllrose  und  leitete  den  im  ganzen  etwa 
drei  deutsche  Meilen  (23  km)  langen  Graben  nach  beiden 

1  Ruchholtz,  Versuch  einer  Geschichte  der  Churmark  Brandenburg, 
1771,  IV,  p.  154. 

*  Ihm  standen  zur  Seite  der  Baumeister  J.  F.  Blekendorf  und  der 
Mühlenmeister  M.  F.  Winter.  Vgl.  Nicolai.  Beschreibung  der  Residenz- 
städte Berlin  und  Potsdam,  1779,  I,  p.  354. 
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Seiten,  teils  nach  der  Spree  zum  Weichensee,  teils  neben 
oder  durch  die  Sehlaube  nach  der  Oder  zum  Brieskower  See, 
ohne  sächsisches  Gebiet  zu  streifen.  Seine  Breite  betrug 
5  rheinländische  Ruten,  seine  Tiefe  6.  sein  Gefälle  von 
Müllrose  nach  der  Spree  12,  nach  der  Oder  hin  74  Fufs.1 

Friedrich  Wilhelm  sorgte  sogleich  im  ersten  Jahre  des 
Baues  dafür,  dafs  die  Arbeiter  genügend  mit  Lebensmitteln 
versorgt  und  die  Arbeitspferde  von  den  Städten  gestellt  wur- 
den. Klagen  über  diese  Lasten  blieben  nicht  aus.  Wittstock 
bat,  seine  Pferde  sofort  oder  gegen  Pfingsten  zu  entlassen: 
Brandenburg  schickte  zwei  gute  Pferde,  reichte  aber  zugleich 
das  Gesuch  ein,  die  Stadt  mit  anderen  Pferden  zu  übergehen; 
auch  Frankfurt  bat,  man  möge  sich  mit  zwei  Pferden  begnügen. 
April  1663  mufsten  die  Städte  Frankfurt,  Fürstenwalde,  Beeskow, 
Storkow,  Peitz  und  Cottbus  ihre  Pferde  mit  den  nötigen 
Knechten  zur  Heranscbaffung  des  Holzes  an  die  Schleusen 
hergeben.  Futter  und  Lohn  wurden  von  den  nächstgelegenen 
Amtern  frei  geliefert.  November  1663  sollten  Ruppin,  Kauen, 
Neustadt,  Brandenburg,  Wittstock,  Kloster  Lehnin,  Lands- 
berg a.  d.  W.,  Schievelbein,  Züllichau,  Lenzen  und  Perleberg 
ihre  Pferde  zur  Ablösung  der  anderen  Städte  nach  dem  neueu 
Graben  bei  Beeskow  senden.  Es  folgten  weitere  Befehle  an 
die  Städte  über  Stellung  der  Pferde  und  Eingaben  um  Erlafs.* 
Durch  den  Bau  entstandene  Schäden  für  Privatpersonen  wurden 
ersetzt.  Das  Werk  schritt  rüstig  vorwärts,  schon  1668  war 
es  vollendet.  Im  Mai  dieses  Jahres  nahmen  die  Obristen 
Plettenberg  und  Wernicke  die  Besichtigung  desselben  vor. 
Als  der  Kurfürst  der  polnischen  Königswahl  halber  1668  nach 
Preufsen  reiste,  befuhr  er  „den  Neuen  Graben  vom  Werchen- 
see  —  einer  Ausdehnung  der  Spree  —  bis  Briesekow  an  der 
Oder,  vom  4.  August  bis  11.  August,  was  allerdings  eine 
grofse  Zahl  der  grausamsten  und  unbarmherzigsten  Empfangs- 
feierlichkeiten voraussetzen  lafst".3    Die  dreizehn  Schleusen 


1  Borgstede,  Statist. -topograph.  Beschreibung  der  Mark  Branden- 
burg 1788,  I,  p.  1*28  f.  —  Eine  genaue  historisch-technische  Beschreibung 
des  Kanal«  befindet  sich  bei  Berghaus,  Landbuch  der  Mark  Branden- 
burg, 1855,  II,  p.  173  fl*.  -  Der  Kanal  steigt  heute  mittelst  einer  Sehlense 
von  der  Spree  aus  zur  Scheitelhaltung  (Meereshöhe  etwa  42  m),  welche 
durch  das  Tagewasser  der  waldreichen  Umgegend  gespeist  wird,  und  fallt 
von  hier,  zum  Teil  im  Bette  des  Schlaubeflusses  geführt,  mittelst  acht 
Schleusen  zum  Niveau  der  Oder  herab,  welches  er  bei  Brieskow  oberhalb 
Frankfurt  erreicht  (Meereshöhe  22  m).  Von  hier  aus  wird  die  Ver- 
bindung mit  der  Oder  durch  den  Brieskower  See,  ein  geräumiges  Hafen- 
bassin,  hergestellt.  Vgl.  die  Angaben  in  neueren  Werken:  Denkschrift 
betr.  die  im  preußischen  Staate  vorhandenen  Wasserstrafsen,  1877,  p.  35 
bis  36;  Nördling,  Die  Selbstkosten  des  Eisenbahn-Transportes  und  die 
Wasserstrafsen-Frage.  1885,  p.  134  etc. 

2  Frankfurt.  Reg.- Archiv,  Akta  was  bei  Anrichtung  des  neuen 
Grabens  vorgegangen  betr.  1657  bis  1741,  Friedr.-W.-Kanal  No.  38. 

3  (Louis  Schneider)  Speucrsche  Zeitung,  16.  November  1858. 


Digitized  by  Google 


-  37 


waren  so  geräumig  angelegt,  dafs  sechs  grofse  Oderkähne 
zugleich  durch  eine  Schleuse  gelangen  konnten.  Sieben  Leute 
versahen  den  Schleusendienst.  Nun  mufate  auch  auf  eine  Ver- 
besserung der  Fahrbarkeit  der  oberen  Oder  hingewirkt  werden ; 
trotz  der  vielen  vorangegangenen  Bemühungen  war  noch  1668 
die  Breite  dieses  Stromteiles  nicht  gröfser  als  diejenige  eines 
Oderkahnes.  In  der  Folge  waren  von  Breslau  bis  zum  neuen 
Graben  noch  besonders  sieben  Wehren  der  Schiffahrt  hin- 
derlich. 

Der  erste  Berater  des  Grofsen  Kurfürsten  bei  dem  neuen 
Unternehmen  war  der  Amtskaramer-Rath  und  Hofrentmeister 
Michael  Matthias,  jener  Mann,  der  in  aufopfernder  Weise 
von  den  Tagen  der  Errichtung  der  Clevischen  Post  bis  zu 
seinem  Tode  1684  die  ganze,  ihm  eigene  Arbeitskraft  in  den  Dienst 
seines  Fürsten  stellte.  Mit  seltener  Umsicht  beherrschte  er 
alle  handelspolitischen  Gedanken,  welche  damals  für  Branden- 
burg in  Frage  kamen.  Auch  bei  dem  Kanalbau  unterstützte 
er  den  Kurfürsten  mit  seinem  weisen  Rate.  In  der  Über- 
zeugung, daß  die  Ausführung  möglichst  zu  beschleunigen  sei 
und  weitläufige  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  dieselbe  stark 
verzögern  würden,  befürwortete  er  entschieden  die  alleinige 
Inangriffnahme  und  die  vorläufige  vollständige  Kostendeckung 
des  Werkes  durch  Preufsen.  Von  der  weittragenden  Bedeutung 
des  Unternehmens  war  er  ganz  durchdrungen.  „In  Summa", 
bemerkte  er  einmal  am  Ende  eines  Berichtes,  „ich  kann  nicht 
genugsamb  schriftlich  meine  Gedanken  eröffnen,  was  vor  ein 
nützliches  guttes  werk  in  meinem  sin  die  Schiffahrt  durch  den 
Newen  Graben  ist."  Wenn  er  auch  bei  seinem  Eifer  für  die 
Sache  mitunter  sich  wohl  zu  viel  in  nächster  Zeit  vom  neuen 
Graben  versprach,  so  traf  er  doch  überall  das  Richtige.  Die 
umfangreiche  Korrespondenz  des  Rates  mit  dem  Kurfürsten 
aus  den  Jahren  1668  und  1669,  welche  im  Frankfurter  Re- 
gierungs-  und  Berliner  Staats-Archive  vorliegt,  giebt  das  beste 
Zeugnis  von  den  Schwierigkeiten,  mit  denen  er  zu  kämpfen 
hatte,  und  von  der  Sorgfalt  und  Betriebsamkeit,  mit  der  er 
die  Schiffahrt  durch  den  neuen  Graben  einzuleiten  und  zu 
befördern  bemüht  war. 1 

Auf  die  Empfehlung  des  Oberhofmarschalls  von  Canstein 
hin  erhielt  Matthias  am  13.  August  1668  von  Friedrich  Wilhelm 
die  W eisung,  er  solle  sich  mit  den  Kaufleuten  ins  Vernehmen 
setzen  und  alles  dabei  beobachten,  „was  zur  erhaltung  Unsers 
intens  dienet".  Einige  Hamburger  und  Breslauer  Kaufleute 
waren  auf  der  ersten  durch  ihn  ins  Werk  gesetzten  Beratung 
zu  Frankfurt  a.  0.  (August  1668)  nach  einer  Besichtigung  des 
Grabens  den  neuen  Plänen  nicht  abgeneigt:  sie  hielten  es  für  das 

1  F.-R.-A.  Friedrich- vVilhelms-Kanal  So.  37.  Akta  und  Nachrichten 
von  dem  bei  Neuhaus  angelegten  Neuen  Graben  1657  bis  1710. 
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Beste,  wenn  die  Breslauer  Oderkähne  und  die  Hamburger  Schiffe 
nur  bis  Berlin  gingen,  die  Güter  dort  in  andere  Gefafse  um- 
geladen und  so  nach  Hamburg  bezw.  Breslau  gebracht,  und  zu 
diesem  Zwecke  Lagerräumlichkeiten  zu  Berlin  am  Friedrichs- 
AVerder  geschaffen  wurden.    Sie  hofften  hierdurch  eine  solche 
Steigerung  des  Hamburg — Breslauer  Wasserverkehrs  zu  er- 
reichen, dafs  wöchentlich  je  ein  Schiff  von  Hamburg  und  von 
Berlin  abgehen  könnte.    Auf  einer  zweiten  Zusammenkunft 
(November  1668)  versprachen  sie,  im  kommenden  Frühlinge 
einige  Guter  mit  sechs  küstrinischen  Schiffern  durch  den  Kanal 
zu  senden,  indem  ihnen  als  Entgelt  für  diese  Probefahrt  der 
dritte  Teil  des  Zolles  geschenkt  werden  sollte.    Am  27.  Fe- 
bruar, 9.  März  1669  fuhren  wirklich  fünf  grofse  Oderkähne  von 
Breslau  ab,  passierten  am  8./18.  März  als  erste  Schiffe  glücklich 
den  neuen  Graben  und  gelangten  am  12./22.  mittags  in  Berlin 
an;  sie  waren  von  dem  Breslauer  Hause  Schm  et  tau,  welches 
den  gröfstcn  Handel  von  Breslau  auf  Hamburg  führte,  mit 
28  Garnfässern,  4  Rötefässern  und  l'.s  Tonnen  Wachs  beladen. 
Durch  Matthias'  Sorge  gingen  die  Güter  nach  der  Umladung 
bereits  am  14./ 24.  frühmorgens  nach  Hamburg  ab,  wo  sie 
innerhalb  zehn  Tagen  eintreffen  sollten.    Die  Zollbeamten 
wurden  aufgefordert,  die  Schiffer  nirgends  über  zwei  Stunden 
aufzuhalten,  um  eine  Probe  für  die  Fahrzeit  zu  gewinnen. 
Noch  in  demselben  Monat  unternahmen  vier  andere  Schiffe 
mit  breslauischen  Waren  die  Reise  durch  den  Kanal;  auch 
ihre  Spedition  fiel,  dank  der  Umsicht  Matthias',  zu  aller  Be- 
friedigung aus.    Von  Hamburg  her  gelangte  der  Schiffer  Hans 
Frederichs  mit  30  Last  Lüneburger  Salz  durch  den .  neuen 
Graben  zur  Frankfurter  Niederlage;  die  Leute  kamen  zuhauf 
nach  der  Oder  gelaufen,  um  das  Hamburger  Schiff  zu  sehen.  Der 
Kurfürst  war  mit  dem  Fortgange  der  Sache  sehr  zufrieden.  Es 
war  ein  Fest  recht  nach  seinem  Sinne,  äufsert  sich  J.  G.  Droysen, 
die  ersten   hamburgischen  Schiffe  nach  Breslau,  die  ersten 
breslauischen  nach  Hamburg  durch  Berlin  fahren  zu  sehen.  1 
So  sehr  die  Vorteile  einleuchteten,  welche  sich  durch  den 
neuen  Graben  für  Breslau  und  Hamburg  ergaben,  so  waren  doch 
verschiedene  Aufforderungen  an  die  Kaufleute  beider  Städte 
zur  Benutzung  desselben  recht  wohl  angebracht.    In  Breslau 
herrschte  während  de3  Baues  eine  ausgesprochene  Abneigung 
gegen  den  Kanal.  Man  fürchtete  den  Fürstenberger,  Crossener 
und  glogauischen  Zoll.    In  Berlin  und  Müllrose,  meinte  man, 
würden  keine  Schiffsfrachten  zu  erhalten  sein,  und  keiner  die 
Unkosten  vorschiefsen  wollen.    Auf  Grund  der  Privilegien 
Breslaus  und  Frankfurts,2  nach  denen  beiden  Städten  allein 
die  Niederlagsgerechtigkeit  uud  die  Beschiffung  der  Oder  zu- 


1  Staat  des  Grofsen  Kurfürsten  1865,  III,  p.  280. 
*  Ii.-8t.-A.  R.  19.  31. 
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stand,  werde  Frankfurt  nicht  zulassen,  dafs  die  Breslauer 
Kähne  direkt  durch  den  neuen  Graben  in  die  Spree  gingen. 
Die  Türkengefahr  lähme  den  Handel  nach  Mähren,  Österreich 
und  Ungarn.  Immerhin  hätte  schon  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  Eröffnung  eine  ausgiebigere  Benutzung  des  Grabens  aufser 
Zweifel  gestanden,  wenn  Hamburg  und  Breslau  sich  durch 
nichts  hätten  beirren  lassen.  Aber  Frankfurt,  Leipzig  und 
Stettin,  die  gröfsten  Feinde  dieser  neuen  Schiffahrt,  ver- 
suchten dieselbe  mit  allen  möglichen  Mitteln  zu  hintertreiben. 

Die  Frankfurter  waren  beflissen,  die  bei  ihnen  befind- 
lichen Breslauer  Kähne  an  sich  zu  ziehen,  sie  bestachen  die 
Schiffer,  dafs  sie  die  Frachten  steigerten  und  ihre  Gefäfse  zur 
Fortschaffung  der  von  Hamburg  ankommenden  Sendungen  nicht 
hergaben.  Einige  Frankfurter  Kaufleute  gingen  nach  Breslau, 
um  die  Fahrten  durch  den  Kanal  zu  verhindern.  Bald  suchten 
die  Frankfurter  Schiffer  und  Handelsleute  durch  den  Hinweis 
auf  Wassermangel  die  Breslauer  abzuschrecken  und  flehten  sie 
an,  nicht  den  Anfang  mit  den  neuen  Fahrten  zu  machen,  bald 
drohten  sie  mit  ihrer  Stapel- und  Niederlagsgerechtigkeit. 

Die  Frage  nach  Erhaltung  oder  Beseitigung  dieses  Rechtes 
in  Bezug  auf  die  durchgehenden  hamburgisch— schlesischen 
Waren  stand  zu  Frankfurt  im  Brennpunkte  der  Erörterungen. 
Wie  schon  erwähnt,  unternahm  die  Stadt,  als  die  Kanalarbeiten 
fast  beendet  waren,  in  der  Verzweiflung  einen  neuen  Ansturm, 
die  Freiheit  der  Oderschiffahrt  aufzuheben  und  sich  dadurch  ihre 
Rechte  in  vollem  Umfange  zu  wahren.  Doch  der  Grofse  Kur- 
fürst hatte  andere  Pläne  für  das  Gedeihen  seines  Staates  ge- 
fafst,  als  die  hartnäckigen  Köpfe  der  Frankfurter  Bürger  fiir 
ihre  Stadt;  er  mufste  die  besonderen  Interessen  Frankfurts, 
welches  ausserhalb  des  neuen  Weges  liegen  blieb,  zu  Gunsten  des 
Gesamtwohles  vernichten.  Schon  als  er  1664  versuchte,  die 
Kaufleute  Breslaus  zur  Benutzung  des  Kanals  anzuregen,  er- 
klärte er  die  Anwendung  des  Frankfurter  Niederlagsrechtes 
auf  die  den  Graben  passierenden  Schiffe  für  unstatthaft,  weil 
die  nördlich  gelegene  Stadt  von  diesen  gar  nicht  berührt, 
also  ihr  Niederlagsrecht  auch  nicht  geschmälert  würde.  Am 
14./24.  September  1668  schrieb  er,  es  stände  ihm  frei,  „alle 
aus  Schlesien  nach  Hamburg  und  wieder  dahin  durchgehende 
guter  von  der  Frankfurter  Niederlage  zu  befreyen,  in  Betrach- 
tung es  gleicbmäfsig  zu  auffnehmung  Unserer  Lande  angesehen 
ist.  Die  Niederlagsgerechtigkeit  aber  der  Stettinischen  und 
Polnischen  Güter  mag  ihnen  woll  gelassen  werden."  Am 
12./22.  Oktober  sprach  er  sich  dahin  aus,  dafs  die  durch- 
gehenden Waren  von  jenem  Rechte  befreit  sein  müfsten, 
„zumaln  Wir  nicht  gestatten  können,  dafs  umb  der  Frank- 
furter particuliren  Nutzens  willen  und  dessen  sie  sich  bifshero 
zum  praejuditz  der  Commercien  gemifsbrauchet  hätten,  des 
gantzen  Landes  Nutzen  und  Wohlfahrt  hintangesetzet  werden 
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sollte.  Soviel  aber  die  Niederlagsgerechtigkeit  von  denen 
Gütern  betrifft,  so  nach  Stettin  gehen,  verbleibt  es  dabey  und 
wollen  Wir  Sie  dabey  schützen4*.  Jenes  Erstere  aber,  meinte 
Matthias,  müfste  sicherlich  geschehen,  sonst  würde  der  Land« 
verkehr  mit  der  Meidung  Brandenburgs  nicht  nachlassen,  und 
„das  ganze  Landt  den  Nutzen  umb  der  Frankfurter  willen 
fahren  lassen".  Am  22.  Oktober  1.  November  bereits  erweiterte 
der  Kurfürst  seine  Ansicht  dahin,  dafs  auch  alle  Waren,  welche 
von  der  Warthe  die  Oder  herauf  in  den  neuen  Graben  gehen 
würden,  ebenfalls  jenes  Zwanges  enthoben  sein  sollten. 

Am  25.  November  und  7.  Dezember  1668  erschienen  Ab- 
gesandte Frankfurts  in  Berlin.    Die  fünfzig  in  ihrem  Memo- 
riale  aufgesetzten  Begründungspunkte  widerlegte  Matthias  mit 
treffenden  Bemerkungen.    Die  Argumente,  welche  die  Stadt 
wie  die  Deputierten  bei  dieser  Gelegenheit  zur  Verteidigung 
ihres  Rechtes  in  ihren  umfangreichen  Eingaben  vorbrachten, 
litten  an  denselben  Übertreibungen  und  Einseitigkeiten,  wie 
die  in  früheren  Zeiten  zur  Sprache  gebrachten.    Man  stützte 
sich  auf  die  grofse  Reihe  von  Privilegien  über  die  Nieder- 
lags-  und  Stapelgerechtigkeit;  einige  Historici,  so  führten  sie 
an,  bezeugten  gar,  dafs  die  letztere  schon  aus  dem  Jahre  146 
herrühre.    Sie  sei  nicht  allein  auf  Stettin,  sondern  auch  auf 
Breslau  gerichtet;  alles  solle  beim  alten  bleiben;  der  neue 
Graben  werde  ohnedem  genugsam  Nutzen  schaffen.  Wenn  die 
Niederlags-  und  Stapelgerechtigkeit  blofs  auf  die  Stettiner  aus- 
gedehnt und  im  übrigen  durch  den  neuen  Graben  bei  der  Stadt 
vorbeigeschifft,  und  freie  Handlung  der  Fremden  zugelassen 
werden  solle,  dann  werde  die  Stadt  alle  herrlichen  et  ob  bene 
merita  erworbenen  Privilegia  und  Gerechtigkeiten,  die  durch 
viele  Secula  erlangten  iura  quaesita,  das  edelste  Kleinod,  ver- 
lieren, die   ganze  Kaufmannschaft  davongehen  und  andere 
Gegenden  aufsuchen;  weil  von  ihr  aber  viele  andere  Bürger  und 
Handwerksleute  Nahrung  hätten,  auch  das  hohe  Kontributions- 
kontingent ohne  Zuthun  der  Kaufleutc  unmöglich  zu  erhalten 
sei,  müsse  die  ganze  Ortschaft  zu  Boden  fallen.    Als  Oder, 
Warthe  und  Elbe  geschlossen  waren,  hätten  die  Commerden 
durch  die  Mark  und  auch  Frankfurt  in  Blüte  gestanden;  bei 
Eröffnung  der  Warthe  sei  den  Stettinern,  bei  Eröffnung  der 
Elbe  den  Magdeburgern  und  Meifsnern  die  Nahrung  zugewandt, 
die  Beiwege  durch  die  Lausitz  auf  Magdeburg  und  Hamburg 
seien  wegen  Unsicherheit  und  wegen  der  zerstörten  Brücken 
erfolgt  und  nicht  wegen  der  Frankfurter  Niederlage;  bei  freier 
Oderbeschiffung  würden  die  Hamburger  den  Frankfurtern  jed- 
wede Nahrung  fortnehmen,  zumal  sie  alles  aus  erster  Hand 
kauften  und  viel  wohlfeiler  als  die  Frankfurter  abgeben  könn- 
ten.   Matthias  dagegen  meinte,  dafs  die  Frankfurter  Nieder- 
lage zum  grofsen  Teile  daran  schuld  sei,  dafs  der  Handel  sich 
von  der  Mark  fortgewandt  habe;  zögere  man,  sie  und  das  ius 
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prohibendi  zu  ca3siren,  so  müfsten  auch  fernerhin  die  meisten 
Güter  bei  der  Mark  vorbeigehen.  Als  die  Waren  mehr  und 
mehr  durch  die  Lausitz  transportiert  wurden,  habe  die  Stadt 
nicht  geklagt;  daher  dürfe  sie  auch  jetzt  nicht  ungehalten  sein, 
wenn  die  Güter  durch  den  neuen  Graben  mit  Umgehung  Frank- 
furts befördert  würden. 

Aus  dem  Beginne  de3  Jahres  1669  ist  das  Schreiben  des 
Kurfürsten  vom  4./14.  Februar  von  Wichtigkeit.  Es  zeigt, 
wie  fest  derselbe  bei  seinen  Entschlüssen  beharrte,  und  läfst 
seine  schroffe  Haltung  gegenüber  Frankfurt  etwas  gemildert 
erscheinen.  Er  habe  wohl  Ursache,  in  dieser,  die  allgemeine 
Wohlfahrt  des  Landes  betreffenden  Sache  ohne  einige  Reflexion 
auf  die  Stadt  Frankfurt  fortzufahren;  indessen  mögen  die  Frank- 
furter nochmals  vorbeschieden  und  ihnen  vorgestellt  werden, 
dafs  alles,  was  jene  zur  Behauptung  ihres  Rechtes  vorbrächten, 
nicht  im  geringsten  imstande  sein  könne,  ihn  von  seinem 
Vorhaben  zurückzuhalten;  man  müsse  der  Stadt  die  Meinung 
nehmen,  als  wenn  die  Commercia  in  und  aufserhalb  Landes 
blofs  nach  ihrer  Bequemlichkeit  sich  richteten;  alles,  was  ohne 
Hemmung  und  Beschwerung  der  Commercia  sich  thun  lasse, 
wolle  er  ihr  zu  teil  werden  lassen;  sobald  nur  das  Werk  erst 
in  Schwung  gebracht  sei,  werde  sie  selbst  empfinden,  dafs  alles 
dasjenige,  was  ihr  etwa  dadurch  abginge,  dafs  die  Breslauer  und 
Hamburger  Schiffer  in  Zukunft  nicht  bei  ihr  anlegten,  durch 
diejenigen  Commercia,  so  in  Zukunft  wegen  des  neuen  Grabens 
durch  die  Warthe  und  Netze  erfolgen  wurden,  reichlich  ersetzt 
werde;  wenn  die  Stadt  das  Werk  fördere,  statt  es  zu  hemmen, 
so  wolle  er  ihr  von  den  Hamburger  und  Breslauer  Schiffern 
etwas  zufliefsen  lassen  und  auch  durch  Retablierung  der  Land- 
fuhren wieder  aufhelfen.  Bezüglich  der  Kontribution  wurde 
ihr  monatlich  vom  März  bis  Dezember  1669  eine  Sublevation 
von  250  Rthlr.  gewährt. 

Die  Verhandlungen  nahmen  1669  ihren  Fortgang  und 
fanden  auch  in  den  nächsten  Jahren  noch  keinen  Abschlufs. 
Auf  die  Einzelheiten  derselben,  auf  die  Enckefortsche  Relation 
über  die  Frankfurter  Niederlage  am  Kersdorfer  See  1653,  auf 
den  Streit  über  die  Höhe  des  Centnergeldes,  auf  Frankfurts 
Fehde  mit  Guben  wegen  der  freien  Schiffahrt  auf  dem  Oder- 
strome kann  hier  nicht  eingegangen  werden.1  Es  genügt  die 
Thatsache,  dafs  der  durchgehende  schlesisch— hamburgische 
Wasserverkehr  von  Anfang  an  von  dem  Niederlagszwange  zu 
Frankfurt  befreit  war  und  blieb,  und  dafs  das  Ungestüm  der 
Frankfurter  mit  den  Jahren  sich  legte.  Freilich  entrifs  der 
neue  Kanal,  wie  Hausen  hervorhebt,  der  Stadt  einen  grofsen 
Teil  ihrer  bisherigen  Handelsverbindungen  mit  England,  Hol- 


»  Die  Geschichte  der  Verhandlungen  enthält  B.-St.-A.  R.  19,  32  c, 
Frankfurt  1668  bis  1669  und  R.  19,  32  a. 
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land,  Hauiburg  und  Polen,  Schlesien,  Mähren,  Österreich, 
Ungarn;  doch  der  grofse  Aufschwung  ihrer  Messen,  besonders 
im  18.  Jahrhundert,  ersetzte  ihr  den  Abgang  des  Handels, 
welcher  durch  die  Eröffnung  der  Warthe  1618  und  die  des 
Friedrich -Wilhelms -Grabens  1G69  erfolgte.1  Was  Friedrich 
Wilhelm  erzielen  wollte,  erreichte  er.  Mit  seinem  Grundsatze. 
Handel  und  Wandel  möglichst  zu  erleichtern,  war  die  Aufrecht- 
erhaltung des  Privilegs  für  jene  Schiffe  unvereinbar;  sie  hätte  ein 
ganz  wesentliches  Hindernis  für  die  Benutzung  des  Grabens  be- 
deutet. Es  war  ein  bescheidenerSieg  der  territorialen  Politik  über 
die  städtische,  dem  die  glorreichen  Siege  Friedrich  Wilhelms  1. 
und  Friedrichs  II.  folgten,  ein  erster  Schritt  auf  jenem  Wege, 
der  durch  die  Vernichtung  individualistischer  Bestrebungen 
lokaler  Interessengemeinschaften  hinüberfuhrt  zu  derjenigen 
Leitung  des  Staates,  die,  ihn  als  einheitliches  Ganzes  betrach- 
tend, das  Gesamtwohl  der  Staatsbürger  als  ihr  oberstes  Princip 
hinstellt.  Mit  Recht  hat  man  in  dem  heilsamen  Einflüsse, 
welchen  die  Einschränkungen  der  Sonderansprüche  durch  den 
Kurfürsten  gerade  auf  das  Staatsganze  ausübten,  einen  wesent- 
lichen Unterscheidungspunkt  desselben  vom  Versailler  Muster- 
bilde erblickt.8 

Fast  ebensoviele  Gegenbemühungen  wie  Frankfurt  gegen 
den  „märkischen  Durchstich"  setzte  Sachsen  ins  Werk.  Durch 
Zollerleichterungen  hoffte  es,  eine  unverminderte  Benutzung  der 
alten  Wege,  vor  allem  der  hohen  Landstrafse,  zu  erreichen. 
Der  Kurfürst  von  Sachsen  erkundigte  sich  1670  durch  seine 
Beamten  bei  der  Breslauer  Kaufmannschaft  nach  den  Verhält- 
nissen ihrer  Schiffahrt;  diese  drohten  gar,  dafs,  wenn  die  alte 
Landstrafse  verlassen  würde,  der  Zoll  und  Aufschlag  in  der 
Lausitz  um  so  mehr  erhöht  würde.  Dies  aber  hätte  gleichfalls 
nur  die  Breslauer  Kaufmannschaft  darin  bestärken  müssen, 
sächsische  Strafseu  zu  vermeiden.  Man  gab  ihnen  zur  Antwort, 
dafs  die  Beschaffenheit  des  neuen  Grabens  weltkundig  genug 
sei,  und  man  sich  eifrig  bemühe,  die  unbillig  hohen  Zölle 
zu  vermindern  oder  sie  durch  kaiserliche  Autorität  in  einen 
erträglicheren  Zustand  bringen  zu  lassen.  Einen  kräftigen 
Rückhalt  in  Breslau  hatte  Brandenburg  wenigstens  am  Hause 
Schmettau;  wo  es  konnte,  unterstützte  es  die  Bestrebungen 
des  Kurfürsten.  Im  Juli  1671  fanden  sich  stettinische  und 
Dresdener  Abgeordnete  in  Breslau  ein,  um  die  dortigen  Kaul- 
leute  vom  Gebrauche  des  neuen  Grabens  abzubringen  und  zur 
Innehaltung  der  Wege  auf  der  Oder  über  Stettin  und  zu  Lande 
über  Leipzig  und  Dresden  zu  bestimmen.  Da  sie  hierbei  so 
günstige  Bedingungen  stellten,  dafs  viele  Kaufleute  zur  Be- 


1  Sachse,  Geschichte  Frankfurts  a.  O-,  1830.  p.  104. 
*  Hau s er,  Deutschland  nach  dem  dreifeigjährigen  Kriege,  1862, 
p.  262. 
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folgung  der  Vorschläge  hinneigten,  vermochte  nur  die  rührige 
Thätigkeit  des  preufsischen  Oberhoftnarschalls  zu  Breslau, 
Freiherrn  von  Canitz,  wie  die  der  Schmettauer,  welche  die 
Vorteile  des  Kanals  für  Breslaus  Handel  in  klares  Licht 
setzten,  es  zu  erreichen,  dafs  die  Abgeordneten  beider  Städte 
mit  ungünstigem  Bescheide  abgefertigt  wurden.  Immer  wieder 
kam  Sachsen  in  Zukunft  darauf  zurück,  den  neuen  Graben 
unschädlich  machen  zu  wollen.  In  den  ersten  Jahren  des 
18.  Jahrhunderts  sehen  wir  es  mit  dem  Wiener  Hofe  darüber 
verhandeln.1  Dasselbe  liefs  von  seiner  Hoffnung  nicht  ab,  dafs  es 
durch  neue  Verkehrsbegünstigungen  den  schlesischen,  polnischen 
und  österreichischen  Handel  vollständig  sich  zuwenden  und  die 
Befahrung  der  hohen  Strafse  nach  Leipzig  wieder  in  Schwung 
bringen  könne.  Nachdem  alle  Mafsnahmen  gegen  den  branden- 
burgischen Graben  fehlgeschlagen  oder  nur  vorübergehend 
kleine  Erfolge  erzielt  waren,  als  selbst  Leipzig  auf  den  Kampf 
verzichtet  hatte,  glaubte  der  Kurfürst  von  Sachsen  noch  1727 
an  die  Möglichkeit  eines  endlichen  Gelingens.8 

Eine  Handelspolitik,  die  an  kraftvoller  Unterstützung 
durch  den  Landesherrn,  an  Rücksichtslosigkeit,  Zähigkeit  und 
Gewandtheit  in  den  deutschen  Territorien  ihresgleichen  suchte, 
hatte  es  in  heifsem  Kampfe  durch  zwei  Jahrhunderte  hindurch 
verstanden,  die  wichtigsten  Verkehrsstrafsen  des  gesamten 
deutschen  Handels  durch  die  Mauern  der  Handelscentrale  eines 
mittelgrofsen  Territoriums  zu  legen.  In  Leipzig  hatte  Deutsch- 
lands Wegenetz  seinen  Mittelpunkt,  von  dem  aus  die  einzelnen 
Strafsen  nach  allen  Richtungen  sich  verzweigten ;  in  Leipzig 
trafen  die  Wege  aus  Polen  und  Schlesien,  aus  Böhmen,  Oster- 
reich, Ungarn  und  Italien,  ans  Thüringen,  Hessen  und  vom 
Rheinstrom,  von  Hamburg  und  den  Hansastädten,  von  Nürn- 
berg, Regensburg  und  Bayern  zusammen.3  Eine  kühn  vorwärts 


das  Streben  hin,  nicht  nur  die  alten  Errungenschaften  unge- 
schmälert festzuhalten  und  zu  verteidigen,  sondern  auch  die  neu 
sich  bildenden  Handelswege,  welche  kursächsisches  Gebiet  ver- 
mieden, in  das  eigene  Land  hineinzuziehen.  In  dem  Grade, 
wie  das  anwachsende  Preufsen  seiner  wirtschaftlichen  Aufgaben 
sich  bewufst  wurde  und  sich  losrifs  von  dem  Handelsjoche  der 
Nachbarstaaten,  wie  es  seine  bisher  fast  schutzlosen  Handels- 
städte gegen  feindliche  Interessen  beschirmte  und  zu  kampf- 
bereiten Gegnern  in  dem  Wettbewerbe  um  den  Handelsvorrang 
kräftigte,  wurde  die  Wucht  der  nachbarlichen  Angriffe  ge- 
schwächt. Die  Ohnmacht  auch  der  sächsischen  Bemühungen 
hat  hierin  ihren  Grund.    Die  Schiffbarmachung  der  Saale 

»  Heller,  a.  a.  O.  p.  52. 
8  Heller,  a.  a.  O.  p.  53. 
3  Cellarius,  a.  a.  0.  p.  76. 
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( 1694  ff.)  und  die  Inkraftsetzung  des  alten  Magdeburger  Stapel- 
rechtes (1747)  allein  genfigten,  den  Handelsaufschwung  Halles 
und  Magdeburgs  zu  sichern  und  Leipzigs  unbedingte  Handels- 
supreraatie  zu  erschüttern. 

Bezüglich  Stettins  sei  noch  kurz  erwähnt,  dafs  seine 
Kaufleute  mit  dem  Frankfurter  Rate  in  Briefwechsel  traten, 
um  gemeinsam  gegen  das  Werk  vorzugehen.  Sein  Handel 
hatte  sehr  empfindlich  durch  dasselbe  zu  leiden;  so  war  die 
Opposition  Schwedens  gegen  seine  Vollendung  seit  1648  in 
hohem  Grade  berechtigt. 

In  Verbindung  mit  den  Verhandlungen  über  die  Eröffnung 
des  Kanals  kam  die  Frage  über  den  Umi adezwang  zu  Berlin, 
welches  den  natürlichen  Mittelpunkt  des  150  Meilen  langen 
Verkehrsweges  bildete,  in  Flufs.  Friedrich  Wilhelm  trat  von 
Anfang  an  auf  das  entschiedenste  für  diese  wichtige  Forderung 
ein.  Wie  berührt  wurde,  hatten  sich  auch  einzelne  Hamburger 
und  Breslauer  Kaufleute  für  denselben  erklärt.  Doch  dies  war 
keineswegs  die  Meinung  der  Mehrzahl.  Von  Seiten  Breslaus 
nahmen  die  Proteste  kein  Ende.  Seine  Kaufmaunschaft  er- 
klärte in  einer  Denkschrift  über  ihre  Forderungen,  dafs  sie 
keine  Verbindlichkeit  sich  aufbürde,  dafs  sie  sich  offen  halte, 
nach  ihrem  Belieben  der  Landfuhren  wie  des  Oderstromes 
nach  Frankfurt  sich  zu  bedienen.  Matthias  selbst  sprach  sich 
anfangs  dahin  aus,  den  Kaufleuten  und  Schiffern  freizustellen, 
ob  sie  mit  ihren  Schiffen  ganz  durch  von  Hamburg  bis  Breslau 
gehen  oder  in  Berlin  abwechseln  wollten,  damit  nur  erst  die 
Schiffahrt  einmal  in  Gang  gebracht  würde. 

Der  Grofse  Kurfürst  dagegen  wollte  selbst  davon  nichts 
wissen;  er  forderte  mit  Nachdruck  die  Ausladung  der  Güter 
zu  Berlin,  ,,dan  Wir  Unseren  Landen  nicht  zuträglich  erachten, 
dafs  die  Brefslauer  und  Hamburger  mit  Ihren  Schiffen  durch 
Unsere  Lande  passiren,  und  gar  bifs  Hamburg  und  Brefslau 
gehen  sollen,  dan  auf  solche  weise  Unseren  Üuterthanen  die 
Nahrung  entzogen  und  auch  etwas  zu  verdienen  verwehret 
würde'4  (5.  15.  November  1668).  Matthias  zog  auch  bald  seinen 
für  die  erste  Zeit  bestimmten  Plan  zurück:  wegen  der  märki- 
schen, in  Sonderheit  der  berlinischen  Schiffer  seien  seine  Ge- 
danken darauf  gerichtet,  dafs  jene  einen  merklichen  Vorzug 
vor  den  Breslauern  und  Hamburgern  erlangen  möchten.  Denn 
weil  dieselben  recht  in  der  Mitte  zwischen  Hamburg  und 
Breslau  wohnten,  würden  sie,  wenn  sie  nur  selbst  Fleifs  an- 
wendeten und  sich  ihre  Sache  angelegen  sein  liefsen,  am  aller- 
besten mit  solcher  Schiffahrt  ihren  Nutzen  suchen  können, 
indem  es  ihnen  ja  ganz  gleichgültig  sei,  ob  sie  nach  Ham- 
burg oder  nach  Breslau  schifften,  weil  ein  Ort  so  weit  als  der 
andere  von  Berlin  gelegen  sei.  Wenn  sie  von  Breslau  Güter 
herunterfuhren,  liege  es  in  ihrer  Hand,  ob  sie  dieselben  auch 
weiter  bis  Hamburg  bringen  wollten.    Der  Kurfürst  stimmte 


Digitized  by  Google 


-   45  - 


dem  völlig  bei;  es  sei  ihm  lieb,  wenn  die  Berliner  Schiffer 
den  Vorzug  vor  den  Breslauern  und  Hamburgern  geniefsen 
würden,  von  Berlin  nach  Breslau  und  von  dort  wieder 
durch  Berlin  nach  Hamburg  mit  ihren  Schiffen  und  Waren 
zu  fahren  —  daferne,  so  fugte  er  gleich  hinzu,  nur  die 
Hamburger  Schiffer  solches  nicht  mit  Fug  würden  zu  be- 
hindern vermögen.  Das  konnte  dem  Scharfblicke  beider 
Männer  nicht  entgehen:  der  Zwang,  alle  auf-  und  niederwärts 
zu  schiffenden  Güter  in  Berlin  umzuladen,  war  ebenso  ein 
Erfordernis,  welches  die  infolge  der  Breite  und  Tiefe  beider 
Ströme,  Elbe  und  Oder,  verursachte  Gröfsenverschiedenheit 
der  auf  ihnen  fahrenden  Schiffe  und  die  Entfernung  des  Ham- 
burger und  Breslauer  Schiffsvolkes  von  ihrer  Heimat  gebot, 
wie  eine  Grundbedingung  zur  vollen  Ausnutzung  der  sich  mit 
einem  Male  darbietenden  Möglichkeit,  dem  Berliner  Handel 
zu  gröfserer  Selbständigkeit  und  zu  schnellerem  Aufschwünge 
zu  verhelfen. 

Für  die  Regelung  des  Wasserverkehrs  brachte  Matthias 
eine  gute  Ordnung  in  Vorschlag.  Jeder  zuerst  ankommende 
Schiffer  solle  auch  zuerst  die  Rückladung  erhalten;  sobald 
dieser  mit  den  vorhandenen  Gütern  nicht  abfahren  wolle, 
müsse  der  nach  ihm  angelangte  zur  Ladung  und  zum  Trans- 
port derselben  zugelassen  werden.  Hierdurch  werde  die  Be- 
schleunigung der  Fahrten  am  meisten  gesichert.  Bemerkens- 
wert sind  die  Mitteilungen  Marpergers  über  den  Schiffahrts- 
betrieb.1 Auf  den  Kähnen,  welche  5  Lasten  oder  6  bis  7  grofse 
Leinewand-  und  Garnfässer  (ä  20  bis  30  Ctr.)  trugen,  befanden 
sich  ein  Steuermann  und  zwei  Schiffsknechte.  Es  bestanden 
zwei  ansehnliche  Schifferkompagnieen  in  Breslau,  die  sich  Tag 
und  Nacht  willig  der  Kaufmannschaft  zur  Verfügung  stellten. 
Die  erstere  zählte  8  Mitglieder  mit  32  Schiffen,  die  zweite 
7  Mitglieder  mit  27  Schiffen.  Im  Notfalle  wurden  auch  Miet- 
schiffe benutzt.  Der  Steuermann  eines  Kahnes  erhielt  für  die 
vollständige  Reise  20  Rthlr.,  ebenso  der  vorderste  Knecht. 
Unter  beiden  Kompagnieen  bestand  eine  gewisse  Reihefahrt, 
„also  dafs  einer  auf  den  andern  in  der  Ladung  wartet".  Den 
Berlin — Hamburger  Flufsverkehr  betrieben  Hamburger  und  mär- 
kische Schiffer.  Die  Bestrebungen  um  eine  einheitliche  Rege- 
lung der  stark  vermehrten  Fahrten  zwischen  Berlin  und  Ham- 
burg fanden  ihren  ersten  Abschlufs  in  dem  Reglement  von 
1700,  welches  bereits  1716  der  Einführung  einer  Gilde  weichen 
mufste. 

In  Berlin  wurde  alles  auf  das  beste  geregelt,  schon  1671 
ein  Packhaus  für  die  Breslauer  Güter  errichtet.  Der  Buchhalter 
bei  der  neuen  Niederlage  auf  dem  Friedrichs-Werder  mufste 
alle  zu  Wasser  und  zu  Lande  ankommenden  Güter  in  Empfang 


1  Schlesischer  Kaufmann  1714,  p.  590  ff. 
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und  in  Augenschein  nehmen,  alle  Packen  und  Fässer  mit  ihren 
Marken  und  Zeichen  in  ein  besonderes  Buch  eintragen,  ebenso 
den  Ankunfts-  und  Abgangstag.  Die  Frachtbriefe  wurden 
sämtlich  vorgezeigt,  damit  man  die  Absender  der  Güter  erfuhr.1 
1699  wurde  endlich  der  Packhof  auf  dem  Friedrichs- Werder 
angelegt  und,  ebenfalls  um  die  Wende  des  Jahrhunderts,  die 
alten  hölzernen  Schleusen  durch  steinerne  ersetzt.  Die  weiteren 
Reparaturkosteu  waren  nicht  unerhebliche:  sie  betrugen  1713 
bis  1740  an  65  000  Rthlr.  Als  sich  die  Schiffer  oft  aus  Mut- 
willen verspäteten,  mit  einem  einzigen  Kahn  durch  die  Schleusen 
gelassen  werden  wollten,  sich  auch  ohne  Yorwissen  und  Bei- 
sein der  Schleusenmeister  selbst  durch  die  Schleusen  arbeiteten 
und  die  Beamten  beim  Weigerungsfalle  mit  ungestümen  Worten 
behandelten,  auch  Fischerei  innerhalb  des  Grabens  getrieben 
wurde,  sollten  die  Verordnungen  von  1684,  1708  und  1740 
diese  Mifsbräuche  abstellen.  Der  Zollverwalter  mufste  darauf 
achten,  „dafs  sich  niemand,  er  sey  wer  er  wolle,  auf  zwey 
rheinische  Ruthen  lang  von  beyden  Seiten  des  neuen  Grabens 
einige  Bohtmäfsigkeit  anmafse". 


THESEN". 


I.  Der  Friedrich  -Wilhelms-  Kanal  war  in  Verbindung 
mit  dem  Umladezwango  zu  Berlin  für  den  wirtschaft- 
lichen Aufschwung  dieser  Stadt  von  grundlegender 
Bedeutung.  . 

* 

IL  Die  Hauszinssteuer  ist  thunlichst  in  eine  Rein-Ein- 
kommens-Partialsteuer  überzuführen. 


III.  Das  sozialpolitische  Moment  ist  in  den  Begriff  der 
Steuer  nicht  mit  aufzunehmen,  wohl  aber  als  einer 
der  obersten  Grundsätze  für  die  Besteuerung  anzu- 
erkennen. 


IV.  Bodbertus'  Polemik  gegen  Ricardo's  Lehre  von  der 
differentiellen  Grundrente  beruht  auf  Mi fs Verständnis 
der  letzteren. 

V.  Die  Wissenschaft  von  den  bildenden  Künsten  hat 
sich  zu  einer  Einheit  aus  folgenden  AVissensgebieten 
zusammenzusetzen : 

1.  Wissenschaft  von  den  Grundbegriffen  der  Kunst 

(Philosophie  der  Kunst:  Ästhetik). 

2.  Geschichte  der  Kunst, 

vornehmlich: 

Verständnis  der  Urkunden,  d.  h.  der  Denkmäler, 
dazu : 

Geschichtsforschung  über  die  Künstler  und  die  Kunst- 
werke. Verwertung  der  Zeitgeschichte.  Z.  B.:  Ur- 
kunden über  Leben  und  Wirken  der  Künstler;  die  von 
ihnen  verfafsten  oder  über  sie  handelnden  Schriften; 
Herkunft,  Zusammenhang  und  Verbleib  der  Kunst- 
werke etc.) 

3.  Technik  der  einzelnen  Künste. 

Aus  2.  und  3.  ergiebt  sich  vergleichende  Stilkritik. 

4.  Naturkunde : 

Formenlehre  und  Erscheinungsweise  der  Xatur. 
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Konraduk  Henricus  Erxestus  Sigfridüs  Toeche- Mittler  natna 
eum  Beroliui  a.  h.  b.  LXIX  die  VII  mensis  decembris  patre  Theodoro. 
matro  Elisa betha  c  geixte  de  Albedyll,  quos  adhuc  vivos  veneror. 
Fidein  proflteor  evangelicam.  Novem  annos  natus  literaramque  elementis 
imbutus  gymnasium  Friderico-Guilelmum  frequentavi.  A.  h.  s.  LXXXVIII 
examine  maturitatiH  Bustentato  universitatem  Tubingensem  adii.  Quo 
auditis  praelectionibus  vv.  eil.  dk  Franklin,  de  Kugler,  Pfleiderer, 
TIE  Sigwart  transacto  uno  semestri  Berolinum  reversus  nnmero  civium 
Universität!»  Friderieae-Guilelmae  legitime  adscriptus  Bum.  Iuitio  quidetn 
praecipue  studiis  historicis  et  philosophicis,  tum  vero  ßtudiis  ad  artem 
recentiorem  nec  non  ad  res  politicaa  pertinentibus  üicubui.  Doeuernnt 
me  per  ter  sex  menses  vv.  eil.  Bresslau,  Bruxxer,  Curtius,  Deussex, 
Dilthev,  Ebbinghaus,  Frey,  Grimm,  Jastrow,  de  Kaufmann,  Koser. 
Meitzex,  Faulsex,  Schmoller,  Simmel,  de  Treitkchke,  Wagxer, 
Zeller.  Deinde  a.  MDCCCXC  me  Monachium  eontuli,  nbi  per  umim 
setnestre  scholis  interfui  w.  eil.  Carrieuk,  Lehr,  Mitther,  Neuburg, 
Sciimidkunz,  Warhera b.  Postquam  artium  oruamenta  Italiae  visitavi. 
reverti  Berolinnm,  ut  studia  academica  ad  ßnem  perducerem.  Mense 
autem  Novembri  anni  praeteriti  febri  correptus  tres  meuses  aegrotavi. 

In  hoc  meo  studiorum  euren  exercitationibus  interfui,  qnas  niodera- 
bantur  Monachii:  Neuburg,  Wolfflix;  Beroliui:  Frey,  Grimm. 
Hoeniger,  Schmollkr,  Wagner.  Quibus  viris  omnibus  optime  de  me 
meritis  gratias  ago  quam  maximas,  imprimis  vero  Gustavo  Schmoller: 
summam  benignitatem,  singulurem  benevolentiam ,  qua«  erga  me  habuit. 
pergrata  memoria  Semper  prosequar.  Neque  minus  W.  Dilthey,  B.  dk 
Kugler,  C.  Neuburg,  G.  de  Schokxberg,  M.  Seydel,  quos  familiari 
quoque  eorum  eonsuetudine  usus  non  solum  praeeeptores  doctissimos 
sed  etiam  humanissimos  reperi  fautores,  in  grato  animo  habiturum  me 
esse  profiteor. 
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Vorwort. 


Die  Kurfürsten  aus  dem  Hause  der  llohenzollern  sind 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Reichsfeldherrn  nicht  besonders  vom 
Glücke  begünstigt  worden.  Kurfürst  Friedrich  J.  darf  die  Feld- 
hauptmannschaft in  den  Hussitenkriegen  nicht  zu  den  glän- 
zendsten Epochen  seines  thatenreichen  Lebens  zahlen,  und 
Kurfürst  Joachim  II.  hat  keinen  Grund  auf  die  Führung  im 
Türkenzuge  von  1542  stolz  zu  sein.  Es  mag  zugegeben  werden, 
dass  beide  Fürsten  keine  hervorragenden  Feldherrn  gewesen 
sind;  jedenfalls  hatten  sie  mit  einer  Keine  widriger  Umstände 
zu  kämpfen,  deren  Überwältigung  grösstes  Talent  und  That- 
kraft  erforderte,  aber  man  darf  zweifeln,  ob  selbst  dann  ein 
besserer  Erfolg  das  Werk  gekrönt  hätte.  Das  Roichskricgs- 
wesen,  und  in  engem  Zusammenhange  mit  ihm  das  Reiehs- 
finanzsystem,  lagen  im  Anfang  der  modernen  Zeit  in  Deutschland 
so  darnieder,  dass  Unternehmungen,  von  Reichswegen  ins  Werk 
gesetzt,  gewöhnlich  schon  im  voraus  den  Todeskeim  in  sich 
trugen.  Die  Gleichgültigkeit  der  Stände  an  den  Gesamtinteressen, 
die  partikularen  Rücksichten,  die  religiösen  Parteiungen  im 
XVI.  Jahrhundert  überwogen  zu  sehr,  um  einer  Reichsaktion 
den  nötigen  Nachdruck  zu  verleihen.  Einen  vorzüglichen  Beweis 
hierfür  liefert  der  Türkenfeldzng  vom  Jahre  1542.  In  ihm 
zeigt  sich  die  ganze  Misere  der  damaligen  Verhältnisse  auf 
das  beste. 

Über  den  Verlauf  des  Feldzuges  ist  verhältnismässig 
wenig  geschrieben  worden,  eine  ausführliche,  erschöpfende 
Behandlung  des  Stoffes  besitzen  wir  nicht.  Auch  die  vor- 
liegende Arbeit  macht  nicht  den  Anspruch  darauf,  eine  ab- 
schliessende Darstellung  zu  geben,  sie  ist  vielmehr  eine  Ver- 
bindung des  gedruckten  Materials  mit  den  arehivalisehen 
Beständen  des  Königl.  Geheimen  Staatsarchivs  zu  Berlin, 
der  Königlichen  Staatsarchive  zu  Marburg  und  Wiesbaden 
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und  des  Städtischen  Archivs  zu  Frankfurt  a./Main.  Die 
ansehnlichen  Akten  des  Marburger  und  besonders  des  Frank- 
furter Archivs  sowie  die  wenigen  Materialien  des  Archivs  zu 
Wiesbaden  sind  für  unsern  Zweck  noch  nicht  benutzt  worden, 
die  Bestände  des  Geheimen  Staatsarchivs  zu  Herlin  in  dem 
Aufsatze  Christian  M  e  y  c  r  s  „  Die  Feldhauptmannschaft 
Joachim  II.  im  Türkenkriege  von  1542",  erschienen  im  Juli- 
und  Augustheft  der  Zeitschrift  für  preussische  Geschichte  und 
Landeskunde,  Jahrgang  1879.  Meyer  hat  jedoch  die  ihm  voll- 
ständig zu  Gebote  stehenden  Berliner  Akten  in  einer  durchaus 
unzureichenden  AVoise  verwertet,  sich  mit  einer  kleinen  An- 
zahl leichtlöslicher  Urkunden  begnügt,  so  dass  seiner  Abhand- 
lung nur  sehr  geringer  Wert  zugemessen  werden  darf.  Das 
beste  an  ihr  ist,  dass  Meyer  die  Aktenstücke,  die  er  zum  teil 
noch  durcheinander  wirft,  wörtlich  folgen  lässt,  nebst  dem 
Tagebuch  des  Christoph  von  Karluwitz,  des  bewährten  Kates 
und  Begleiters  Herzogs  Moritz  von  Sachsen  in  dem  Feldzuge 
nach  Ungarn. 

Die  Briefe  des  kursächsischen  Musterherrn  und  Zahl- 
meisters Fi  ras  mus  von  Könneritz  an  seinen  Landesherrn, 
Kurfürst  Johann  Friedrich,  sind  aus  dem  Nachlasse  des  Staats- 
ministers  von  Könne  ritz  im  achten  Bande  des  Archivs  für 
sächsische  Geschichte,  Leipzig  1870,  zu  einem  Aufsatze  ver- 
arbeitet. 

Von  anderen  hauptsächlich  benutzten  "Werken  mögen  hier 
angeführt  werden : 

M.  Lenz,  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  des  Gross- 
mütigen  von  Hessen  mit  Bucer.  B.  H  und  III.  Leipzig  1887 
und  1801. 

G.  Voigt,  Moritz  von  Sachsen  1  f>4 1  —  1 547.  Leipzig  1870. 

M.  Jä  Ii  n  s,  Geschichte  der  Kriegswissenschaft  in  Deutsch- 
land.   B.  I.    München  und  Leipzig  188*). 

J.  G.  Droysen,  Geschichte  der  preussischen  Politik. 
B.  II-.    Leipzig  18.V.). 

F.  B.  von  Bucholt/,  Geschichte  der  Regierung  Ferdi- 
nands 1.    B.  V  und  IX.    Wien  18:ü  und  1838. 
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Nicolai  Isthuanfi  Pannoni  ilistoriarum  de  rebus 
l'ngaricis  libri  XXXIV.    Coloniae  Agrippinae  1022. 

Neue  und  vollständige  Sammlung  der  Reichs- Ab- 
schiede. In  vier  Teilen.  Frankfurt  a.  Main  bei  Ernst 
August  Koch,  1747. 

Pauli  Jovii  Novocomensis  opora,  quobpiot  extant 
ornnia.    Basileac  1578. 

Bei  Anführung  der  hier  benutzten  Archivalien  sind  fol- 
gende Abkürzungen  gewählt: 

G.  St  A.  bezeichnet  den  Aktenbestand  des  Königlichen  (.3  eh. 
Staatsarchivs  zu  Herlin.    Rcp.  X,  Oa  Fol.   1  200; 
Rep.  X,  Ga  Fol.  1— 58;  Rcp.  X  Oe  (04  fol.) ; 
Rep.  X,  7a  (00  fol.);  Rep.  X,  7e  (37  fol.); 
Rcp.  X,  7f;  Rep.  XI  273a: 
Rep.  01,  45  a. 

M.  A.  S.  die  Akten  zu  Marburg  betreffend  den  Reichstag  zu 
Speier. 

M.  A.  N.  den  Reichstag  zu  Nürnberg.  Doch  nur  in  dem  Falle 
ist  die  Sonderbezeichnung  S.  und  N.  gewählt,  wenn 
sich  nicht  aus  dem  Zusammenhange  ergiebt,  ob  die 
Reichstagsakten  zu  Speier  oder  Nürnberg  gemeint  sind, 
sonst  möge  die  Bezeichnung  M.  A.  genügen. 

M.  A.  1543  die  Akten  zu  Marburg  betreffend  den  Reichstag  zu 
Nürnberg  154;». 

W.  A.  die  Bestände  zu  Wiesbaden. 

F.  R.  die  Frankfurter  Uciehstagsuktcn  Vol.  4S — 52. 

Die  einfache  Benennung  Archiv  bezeichnet  den  Aufsatz  im 
achten  Baude  des  Archivs  für  sächsische  Geschichte. 

P.  Z.  die  im  Juli-  und  Augusthofto  des  Jahres  1S7(.)  der  Zeit- 
schrift für  preussische  (iesehichte  und  Landeskunde 
abgedruckten  Akten. 
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Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  nn  dieser  Stelle  meinem 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Lenz,  der  mir  vor- 
liegenden Stoff  zur  Bearbeitung  empfahl,  für  die  gütige  Leitung 
meiner  Studien  meinen  herzliehen  Dank  auszusprechen.  Des- 
gleichen hin  ich  den  Herren  Arehivvorstanden  und  Beamten 
der  Archive  zu  Berlin,  Marburg,  Wiesbaden  und  Frankfurt 
füs  die  freundlichst  gewährte  Förderung  meiner  Arbeit  zu  dem 
verbindlichsten  Danke  verpflichtet. 

Berlin,  den  1(3.  Juni  18H2. 

Der  Verfasser. 
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I.  Der  Tag  von  Naumburg. 

Im  16.  Jahrhundert  hat  die  Türkonfrage  fast  regelmässig 
uuf  den  Tagesordnungen  der  deutschen  Reichstage  gestanden. 
Sie  trat  in  den  Vordergrund  des  allgemeinen  Interesses,  seitdem 
die  l'ngläuhigen  ihre  Drohung  eines  Angriffes  auf  t'ngarn  zur 
Thatsache  gemacht  hatten  und  dort  ihre  Macht  von  Jahr  zu 
Jahr  erweiterten.  Am  2.  Oetohor  1541  erfolgte  die  gefürchtete 
Katastrophe,  Ungarns  Hauptstadt  Ofen-Pest  fiel  in  die  Hände 
Sultan  Solimans  II.  Mit  einem  Male  erschien  der  Feind  an 
den  Grenzen  des  Vaterlandes.  Ein  gewaltiger  Schrecken  ver- 
breitete sieh  durch  ganz  Deutschland. 

Der  Gedanke  einer  nachdrücklichen  Abwehr  ging  zuerst 
aus  von  den  protestantischen  Fürsten,  welche  ihrerseits  wieder 
die  Anregung  von  den  glaubensverwandten  Schlesien!  em- 
pfingen.1) Vor  allen  erklärte  sich  Kurfürst  Joachim  II.  von 
Brandenburg  eifrig  für,  die  gemeinsame  Verteidigung.2) 

Der  Fürstentag  von  N  aumburg  vom  October  1541  vereinigte 
die  ei  bverbrüderten  Kurfürsten  Joachim  II.  und  Johann  Friedrich 
von  Sachsen,  Landgraf  Philipp  von  Hessen,  die  Herzöge  Moritz 
und  Johann  Frust  von  Sachsen,  den  Hruder  des  Kurfürsten. 
Ausser  der  Türkenliilfo,  zu  der  sich  alle  nach  Kräften  bereit 
erklärten,  bildeten  die  verschiedenen  Artikel  des  Rogensburger 
Reichstages  vom  Sommer  des  Jahres  den  Gegenstand  der 
Verhandlungen :  Vergleichung  der  Religion,  Reformation  des 
Kammergerichts,  Erleichterung  der  Reichsstädte/1) 


1)  Ilossbach,  Zeitschrift  (Ich  Vereins  für  Geschichte  und  Allcifum  Schlesiens. 
B.  XIN.  1*4/». 

VJ)  Landgraf  Philipp  :in  die  Stadl  Sfrasshnr<;  I*.  Nov.  1MI.    K.  H. 
:\)  IM-  Fiiivtenta«  von  Nauiuluirt;  hat  /.um  ersten  Shite  eine  eingehende  Dar- 
stellung erfahren  durch  M.Lenz,  Ii.  III,  I.Vt-ltK  Dort  auch  ein  Alidi  u-  k  .1.-  AI-  < 'liiede*. 
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Dio  Naumburger  Versammlung  wurde  zum  Bindeglied 
zwischen  den  Reichstagen  von  Regensburg  und  Speier,  ihre 
Bedeutung  eine  doppelte:  Sie  vereinigte  die  mächtigsten  pro- 
testantischen Führer  und  verschaffte  durch  die  Macht,  welche 
diese  insgesamt  repräsentierten,  ihren  Ansprüchen  und  Beding- 
ungen auf  dem  nächsten  Reichstage  ausserordentlichen  Nachdruck; 
/um  andern  verpflichtete  der  Abschied  einen  Teil  der  Reichs- 
fürsten zu  einer  Hilfeleistung,  die  im  Falle  der  Not  der  ganzen 
Nation  zu  gute  kommen  musste.  Das  Abkommen  erregte  daher 
allgemeines  Interesse.  Jeder  Reichsstand  suchte  von  ihm  so 
bald  wie  möglich  Kenntnis  zu  erlangen  und  dementsprechend 
auch  seine  Instruktion  für  den  Reichstag  zu  Speier  zu  formu- 
lieren. Es  lag  ja  auf  der  Hand,  dass  der  Beschluss  von  zwei 
der  mächtigsten  Kurfürsten,  von  so  thatkräftigen  Fürsten  wie 
Landgraf  Philipp  und  Herzog  Moritz,  von  entscheidender 
Wichtigkeit  werden  konnte.1) 

Jedoch  nicht  die  Sorge  um  Vaterland  und  Religion  allein 
hatte  die  ^befreundeten  evangelischen  Fürsten  in  Naumburg 
zusammengeführt,  es  waren  vielmehr,  wenn  wir  von  Kurfürst 
Joachim  absehen,  näher  liegende  Angelegenheiten,  welche 
Sachsen  und  Hessen  vereinigten,  die  braunschweigische  Frage. 
Ks  galt  den  Todfeind  Landgraf  Philipps,  Herzog  Heinrich  den 
Jüngern  von  Braunschweig,  aus  seinen  Landen  zu  vertreibon. 
Gewiss  im  strengsten  Geheimnis  vor  Kurbrandenburg  kam  der 
Vertrag  zwischen  den  sächsischen  Fürsten  und  dem  Landgrafen 
unter  Zuziehung  eines  Vertreters  der  Städte  Braunschweig  und 
Goslar  zustande.  Im  nächsten  Frühjahre  wollte  man  den  ent- 
scheidenden Schlag  gegen  den  gefahrlichen  Gegner  des  Pro- 
testantismus ausführen.  Der  Gedanke,  dass  dieser  Kampf  der 
Reichsaktion  gegen  die  Ungläubigen  grossen  Abbruch  thun 
würde,  stand  zurück  gegen  die  partikularen  Interessen. 


J)  üereog  Wilhelm  aa  Lamlgraf  Philipp,  Ingolstadt  14.  Nov.  1541.   ü.  . 
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II.  Der  Reichstag  von  Speier. 

Das  Ausschreiben  König  Ferdinands  au«  Linz,  vom 
16.  October  1541,  lud  die  Stände  auf  den  14.  Januar  1542  nach 
Spcier  zu  einem  Reichstage.1)  Mit  eindringlichen  "Worten  wie9 
der  König  auf  die  von  Osten  her  drohenden  Gefahren  hin  und 
forderte  zu  zahlreicher  und  pünktlicher  Beschickung  der  Reichs- 
ver8ammlung  auf.  Er  selbst  stellte  seine  persönliche  Anwesen- 
heit in  Aussicht. 

Die  Stande  Hessen  sich  die  gewohnte  Zeit.  Am  14.  Januar 
•war  noch  niemand  in  Speicr  erschienen.  Ein  grosser  Teil  von 
ihnen  hatte  die  Ladung  gar  nicht  erhalten,  wusste  weder,  ob 
überhaupt  ein  Reichstag  abgehalten  werden  sollte,  noch  war 
der  dafür  in  Aussicht  genommene  Ort  bekannt.  Die  Branden- 
burgischen Räte,  Adam  von  Trott,  Hans  von  Arnim  und  Jakob 
Schilling  zogen  bei  den  sächsischen  Gesandten  Erkundigungen 
ein.2)  Doch  diese  waren  ebenfalls  im  ungewissen.  Sie  hatten 
in  Leipzig  nur  gehört,  der  Reichstag  werde  der  „sterblichen 
Laufte"  wegen  nach  Nürnberg  oder  Nördlingen  verlegt  werden. 
Wie  sie,  so  wusste  auch  ihr  Herr,  Kurfürst  Johann  Friedrich, 
nichts  Sicheres  anzugeben.3)  Ebensowenig  konnten  die  Branden- 
burger von  dem  Bischof  Wiegand  von  Bamberg  erfahren, 
welcher  den  König  eingeladen  hatte,  falls  er  seinen  Weg  über 
Bamberg  nehmen  würde,  sein  Gast  zu  sein,  und  darauf  zwar 
zusagende  Antwort,  aber  nichts  Genaueres  vernommen  hatte4). 
Auch  den  Markgrafen  Georg  und  Kasimir  war  das  Ausschreiben 


1)  Gedrucktes  Formular  zu  Marburg,  Wiesbaden,  Frankfurt. 

2)  Die  sächsischen  Räte  an  die  brandenhiirgischen  Gesandten.  Weissenfeis, 
16.  Jan.  1M2L   G.  St.  A. 

3)  Kurfürst  Johann  Friedrich  an  seine  Rate.   Torgan,  U\  Jan.   G.  St.  A. 

4)  Wiegand  an  die  brandeiiburgischen  Gesandten.  Hamberg.  "24.  Jan.  Adam  Trott 
an  Kurfürst  Joachim.    Ramberg  '2»i.  Jan.   G.  St.  A. 

1* 
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König  Ferdinands  nicht  zugekommen.  Trotzdem  schickten  si, 
laut  des  Rogcnsburgor  Abschiedes  ihre  Gesandten  Balthasar 
von  Reitzenberg  und  Hans  Wolf  von  Knöringen  nach  Speier 
ab.  Erst  unterwegs  erfuhren  diese  durch  ein«1  nachgesandte 
Hotschaft,  der  Tag  zu  Speier  solle  ein  Reichstag  werden. 
Zugleich  erhielten  sie  den  Hefehl,  sich  mit  den  hessischen  Katen 
in  Verbindung  zu  setzen,  denn  sie  gehörten  unter  ein  Dach, 
müssten  mit  einander  helfen  und  tragen.') 

Wo  die  Brandenburger  sichere  Kunde  empfingen,  dass  an 
Speier  festgehalten  sei,  wann  sie  dort  anlangten,  wissen  wir 
nicht,  ebensow  enig,  wo  die  Antwort  Joachims  aus  Köln  a.d.  Spree, 
vom  5.  Februar,  auf  den  Brief  Adam  Trotts  vom  26.  Januar  sio 
erreichte.  Der  Kurfürst  gab  seiner  Verwunderung  Ausdruck, 
dass  noch  keine  beständige  Anzeige  des  Boichstages  vorhanden 
sei,  befahl  ihnen  aber  unverzüglich,  sich  nach  Speier  zu  be- 
geben, weil  dort  auf  die  Nachricht  seines  Rates  Dr.  Mötsch 
die  Kaiserlichen  Kommissarien  und  vieler  Kur-  und  Fürsten 
Botschaften  einträfen,  und  ihn  wegen  Krankheit  zu  entschuldigen. 
Den  König  vermutete  Joachim  noch  in  Prag;  Für  den  Fall, 
dass  die  Veihundlungen  sich  m  die  Länge  ziehen  würden, 
erhielt  Hans  von  Arnim  die  Weisung  frühe/  abzureisen  und 
am  19.  März,  am  Sonntag  Lätare,  in  Köln  zu  erscheinen,  weil 
er  in  der  Heimat  wegen  des  Handels  mit  den  märkischen 
Ständen  dringend  nötig  sei.-) 

In  Speier  hatten  sich  inzwischen  viele  Botschafter  einge- 
funden, persönlich  jedoch  war  noch  kein  Fürst  des  Reiches 
erschienen.  Die  hessischen  Gesandten,  Rudolf  Schenk  zu 
Sehweinsherg,  Landvogt  an  der  Weira,  Alexander  von  der 
Tann,  Oberamtmann  der  Obermaingrafschaft,  und  die  Sekretäre 
Heinrich  Lersener  und  Sebastian  Aitinger  trafen  am  24.  Januar 
ein.  Ihre  Instruktion  vom  12.  Januar1)  war  nach  den  Artikeln 
des  Naumburger  Abschiedes  gestellt.  Der  Landgraf  forderte 
Priesterehe  und  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt,  die  mili- 
tärische Einigung  des  Reiches  gegen  die  Türken,  die  Fortdauer 
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der  zu  Regensburg  gegebenen  Kaiserlichen  Deklaration1),  die 
strikte  Durchführung  einer  Visitation  und  Reformation  des 
Kammergerichts.  Mit  diesem  letzten  Punkte  sprach  er  sämtlichen 
Evangelischen  aus  der  Seele.  Die  Klagen  über  parteiische  Rechts- 
sprechung  waren  allgemein.  Im  Reichskammergerichte  herrschte 
bis  jetzt  der  katholische  Einfluss  und  somit  eine  katholische 
Auffassung  der  Dinge  vor,  und  der  Reichshofrat  zu  Wien,  unter 
dem  unmittelbaren  Drucke  des  Kaisers  und  Königs,  war  den 
Protestanten  von  jeher  ein  widerwärtiges  Gericht  gewesen. 

Weiter  bestand  der  Landgraf  auf  der  energischen  Be- 
strafung des  Herzogs  Heinrich,  der  trotz  Kaiserlichen  Land- 
friedens seine  Räubereien  fortsetze,  auf  der  Restitution  der 
Städte  floslar  und  Braunschweig  in  ihren  alten  Besitz,  der 
Reinigung  Goslars  von  der  Acht  und  zuletzt  auf  einem  Friedens- 
schlüsse nicht  unter  10  Jahren.  Von  diesen  Forderungen 
machte  er  seine  Bewilligung  zum  Türkenkriege  abhängig. 

Landgraf  Philipp  stand  mit  dem  Kaiser  zu  Beginn  des 
Reichtages  in  einem  äusserst  freundschaftlichen  Verhältnisse. 
In  dem  Separatvertrage,  den  er  kurz  zuvor  mit  ihm  geschlossen, 
hatte  er  sich  verpflichtet,  in  politischen  Parteiungen  stets  zum 
Hause  Habsburg  zu  halten  und  jeder  Verbindung  des  Schmal- 
kaldischen  Bundes  nicht  nur  mit  auswärtigen  Mächten,  England 
und  Frankreich,  sich  zu  widersetzen,  sondern  auch  in  dem 
Erbstreite  des  Kaisers  mit  dem  Herzoge  von  Geldern  eine  neu- 
trale Stellung  seiner  Verbündeten  zu  veranlassen.  Er  konnte 
es  daher  um  so  eher  wagen,  mit  so  entschlossenen  Forderungen 
▼or  den  Reichstag  zu  treten.  Die  Instruktion  Hess,  wie  man 
sieht,  an  Klarheit  und  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Es  war  aber  gar  nicht  daran  zu  denken,  dass  die  hessischen 
Gesandten  in  allen  Punkten  mit  ihrem  Verlangen  durchdringen 
würden.  Die  Meinungen  in  Religionssachen  waren  zu  gespannt, 
als  dass  die  Katholiken  auf  die  Forderungen  der  Protestanten 
(Bewilligung  der  Priosterehe,  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt' 
hätten  eingehen  wollen.  Nun  setzten  noch  obendrein  die  Ge- 
sandten Philipps  auf  den  Hut  Bucers,  der  wahrscheinlich  am 

1)  V^l  IV.  Itnuis  dK  W-rtiviliuiin  H.  i*.^-  IL  ini iciis  von  Bruunschwdy  dui'li 
<1«mi  SihnnilUaMiscltf-n  Rund  p£.  «\.    Marlmu:  IS*& 
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l.  Februar  auf  der  Heise  von  Strassburg  nach  Köln  mit  Jakob 
Sturm  in  Speier  eintraf)  und  die  hessische  Instruktion  lesen 
durfte,  den  Artikel  der  Justifikutionslehre  auf  ihr  Programm. 
Sie  sahen  bald  ein,  dass  sie  in  diesen  Punkten  nur  geringe 
Unterstützung  von  Seiten  ihrer  Glaubensgenossen  zu  erwarten 
hatten. 

Aber  nicht  nur  dieses  allein,  die  ersten  Sitzungen  sollten 
sie  erkennen  lassen,  dass  die  einzelnen  protestantischen  Stände 
auch  auf  die  Artikel  der  schwer  erkämpften  Kegensburger 
Deklaration  nicht  den  gewünschten  Nachdruck  legten.  Die 
Furcht  vor  dem  im  Sommer  erwarteten  Türkeneinfalle  be- 
herrschte die  Gemüter  zu  sehr,  als  dass  sie  auf  Forderungen 
beharrten,  deren  Bewilligung,  wie  die  der  Goslarer  Angelegenheit, 
nicht  in  ihrem  direkten  Interesse  lag.  Und  vor  allem,  ihre 
politische  Stellung  zum  Kaiser  bestimmte  immer  ihr  Verhalten 
in  Religionssaehen. 

Nicht  an  letzter  Stelle  den  Kurfürsten  Joachim  von 
Brandenburg.  Auch  er  hatte  sich  in  einem  Separatvertrage 
lls  Parteigänger  Kaiser  Karls  erklärt  und  dafür  die  förmliche 
Uestätigung  seiner  Kirchenordnung  in  der  Mark  erhalten.  Allein 
anstatt  gleich  Philipp  von  Hessen  unabhängig  hiervon  die  Sache 
seiner  Glaubensgenossen  energisch  zu  vertreten,  schlug  der 
Kurfürst  vielmehr  eine  Art  Versöhnungspolitik  ein,  die  aller- 
dings viel  dazu  beitrug,  dass  eine  Verständigung  zwischen  den 
beiden  grossen  Parteien  erzielt  wurde,  und  ein  Ueiehstags- 
beschluss  gegen  die  Türken  wirklich  zustande  kam. 

Zunächst  bestand  auch  Joachim  auf  der  Visitation  und 
Reformation  des  Kammergerichts,  ohne  jedoch  hiervon  wie  von 
der  Bewilligung  eines  zehnjährigen  Friedens  seine  Teilnahme 
am  Türkenfeldzuge  abhängig  zu  machen.  Allerdings  sollten 
auch  seine  Gesandten  auf  einen  möglichst  langen  Friedstand 
hinarbeiten,  sich  aber  schliesslich  mit  dem  jüngst  zu  Regensburg 
aufgerichteten  Frieden  vou  18  Monaten  begnügen.  Doch  nicht 
einmal  darauf  beharrte  der  Kurfürst.  Die  Instruktion2)  gestattete 


1)  VrI.  Lenz  II.  54. 

2)  Droysen,  Politik  II,  %  4J75  Anm.  1:  „Berl.  Aren.  „Instruction  für  die  Botschaft 
nach  Speier  auf  den  13.  Jan."  vgl.  Melau«  htliuiia  Briefe  in  C.  R.  IV.  696,  709.-  Die 
von  mir  eingesehene  Urkunde  de»  O.  St.  A.  ist  undatiert 
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den  Unten,  eventuell  über  die  Forderungen  des  gleichmäßigen 
Rechtes  und  beständigen  Friedens  hinaus  die  Hilfe  zu  bewilligen1). 

Wegen  der  Kriegskosten  schlug  der  Landgraf  einen  ge- 
meinsamen Anschlag  vor,  welcher  alle  insgesamt,  sie  seien 
Fürsten,  Grafen,  Herren,  freie  Städte,  geistliche  oder  weltliche 
Personen,  adelige  oder  andere  Leute  treffen  sollte,  und  machte 
auf  die  Artikel  des  Naumburger  Abschiedes  aufmerksam,  „der 
davon  viel  habe*.  Sollten  jedoch  die  alten  Anschläge  bleiben 
und  nach  ihnen  die  Hilfe  geleistet  werden,  so  müsste  der  dritte 
oder  zum  wenigstens  der  vierte  Pfennig  eingeschätzt  werden. 
Philipp  empfahl  in  einer  Separatsitzung  der  evangelischen  Stände 
hierüber  Beratungen  zu  pflegen,  wenn  nicht  eine  Plenarsitzung 
zur  Erledigung  der  Frage  vorgezogen  werde. 

Für  eine  gleich  massige  Kcichssteucr  stimmte  auch  Kurfürst 
Joachim.  Er  wollte  os  der  dringenden  Not  wegen  bei  der 
alten  Anlage  bewenden  lassen  und  hatte  dabei  seinen  Räten 
eingeschärft,  ja  dafür  zu  sorgen,  dass  Brandenburg  nur  nicht 
zu  viel  zu  bezahlen  brauche. 

Was  die  Münze  anging,  so  erwarteten  beide  Fürsten  die 
Verständigung  aller  Parteien  und  einen  verträglichen  Vergleichs- 
weg. Der  Landgraf  erbot  sich  seinen  Münzmeister  nach  Speier 
zu  senden,  damit  dieser  sich  mit  anderen  Münzverständigen 
in  Verbindung  setzte.  Die  Brandenburger  mussten  darauf  hin- 
weisen, dass  das  Kurfürstentum  in  den  Marken  keine  Silber- 
und Ooldbergwerke  besitze  und  daher  gezwungen  wäre,  diese 
edlen  Metalle  zuvor  aus  dritter  Hand  mit  grossem  Aufgelde 


1)  Folgent  wass  anbetrift  die  beharrende  Turckenhülf,  sollen  sie  zum  besten 
als  inen  muglich  an  alles  vorziehen,  fordern,  behandeln  und  schüren  helfe»,  und 
desshalben  in  allewege  der  vorglichnen  natimburgischen  Instruction  gemess  hallen. 
Und  in  Sonderheit  sollen  sie  an  inen  nichts  erwindcu  lassen,  ob  vermöge  derselben 
instruetion  der  friedt stand  fiir  und  für  oder  uf  20,  15  oder  10  jar,  oder  so  hoch  man 
denselben  immer  bringen  und  erhalten  mocht,  kont  ufgericht  werden.  Wo  nit  und 
solchs  entstundt,  sollen  sie  mit  den  protestirenden  ufs  fleissig  von  unsem  wegen 
bandeln,  das  sie  sich  an  dem  frieden,  jungst  zu  Regensburg  gegeben,  wollen  di.ssmals 
ersettigen  lassen  und  in  ansehung  der  fiirstehendeu  not,  darinnen  man  nit  vil  ubriger 
zeit,  sich  zur  gegenrustung  gefasst  zu  machen,  zu  entberen  hat,  mit  den  andern 
stenthen  des  reichs  die  beharrende  hilf  willigen  und  schltessen.  1 nun  solehs  bey 
den  protestirenden  auch  nit  zu  erhalten,  sollen  sie  dnnnoch  mit  und  neben  den 
andern  Stenden  des  reichs  zur  handlung  der  beharrlichen  hilf  schreyten  und  diesolb 
fordern  uud  schliossen  helfen  und  darob  sein,  das  dieselb  tapfer,  statlich  uud  zum 
höchsten,  wie  die  unmeidlich  noturft  erbdacht,  geleistet  werde. 
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zu  kaufen.  Die  Mark  könne  also  nur  in  dem  Falle  denjenigen 
gleich  münzen,  welche  eigenes  Bergwerk  oder  doeli  den  Vorkauf 
inue  hätten,  wenn  auch  sie  als  der  meistbegünstigte  Teil  be- 
handelt würde. 

Kin  weiterer  Paragraph  in  der  hessischen  Instruktion 
war  gegen  die  Bemühungen  einiger  Stände  gerichtet,  sich  auf 
fremde  Veranlassung  hin  der  Hilfeleistung  zu  entziehen.  Kin- 
niütig  sollten  die  hessischen,  sächsischen  und  brandenburgischen 
Räte  auf  den  zu  Naumburg  geschlossenen  Bund  ihrer  Landes- 
herren zur  einhelligen  Abwehr  des  Feindes  hinweisen. 

Gerade  in  jenen  Zeiten  traten  'Pausende  von  deutschen 
Kriegsknechten  in  fremde,  hauptsächlich  französische  Dienste. 
Keine  Schlacht  in  Kuropa  wurde  geliefert,  in  welcher  der 
deutsche  Landsknecht  nicht  mitkämpfte.  Mit  dem  Hinweis  auf 
das  gute  Beispiel  zu  Naumburg  hoffte  Philipp  diesem  Unwesen 
zu  steuern. 

Zum  obersten  Hauptmann  empfahl  der  Landgraf  den 
Kurfürsten  von  Sachsen,  obwohl  er  „schweres  Leibs*  sei,  oder 
den  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Kr  selbst  hatte  sich  eine 
Zeitlang  mit  dem  Gedanken  getragen,  sich  zum  Oberhaupt- 
mimn  wählen  zu  lassen,  wie  aus  einem  Konzepte  von  der  Hand 
Aitingers  hervorgeht1),  das  die  Bedingungen  des  Landgrafen 
nennt.  Im  Interesse  seiner  offensiven  Pläne  gegen  Herzog 
Heinrich  von  Braunschweig  war  er  davon  zurückgetreten. 
Ebensowenig  gedachte  er  eines  der  obersten  Ämter  im  Heere 
anzunehmen.  Seine  Gesandten  erhielten,  wie  wir  später  sehen 
werden,  deu  Auftrag,  seine  Wahl  zum  obersten  Reiterbefehls- 
haber kurz  von  der  Hand  zu  weisen. 

Dem  Kurfürsten  Joachim  war  schon  zu  Regensburg  die 
Leitung  des  Krieges  angeboten  worden.  Wegen  der  unzuläng- 
lichen Reichshilfe  wider  die  Türken  hatte  er  sie  abgelehnt. 
Diesesmal,  so  nahm  man  allgemein  an,  werde  er  sich  nicht 
weigern  angesichts  der  gewaltigen  Rüstung,  welche  die  Reichs- 
siände  aufzubringen  entschlossen  waren,  den  Oberbefehl  im 
nächsten  Zuge  zu  führen.  Etwas  Sicheres  wusstc  man  freilich 
noch  nicht,  so  dass  die  Frankfurter  Gesandten  Justinian  von 


1)  Vgl.  Lenz  III.  167—168, 
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Hol/hausen  und  Hieronymus  zum  Lamm  vom  Reichstage  aus 
nach  Mause  melden  konnten,  es  sei  ungewiss,  ob  der  Kurfürst 
oder  der  Landgraf  das  Kommando  übernehmen  würde1). 

.Joachim  war  fest  entschlossen  die  Wahl  anzunehmen. 
Aus  der  Instruktion  geht  dieses  mit  Sicherheit  hervor.  Seine 
]{;itc  waren  angewiesen,  ihm  die  Wahl  auf  das  schnellste  nach 
J lause  zu  melden  und  unter  der  Hand  darauf  hinzuarbeiten, 
dass  «ler  Kurfürst  zu  persönlichen  Verhandlungen  nach  Speier 
entboten  würde.2) 

Wohin  die  Hoffnungen  noch  gingen,  zeigt  eine  Betrachtung 
Buccrs.  Frankreich  und  andere  Potentaten,  meinte  er,  würden 
wohl  an  dem  Zuge  gegen  die  Türken  teilnehmen,  das  Heer 
werde  dann  ein  gewaltiges  sein.  Die  Würde  des  Generalissimus 
nähme  vielleicht  König  Ferdinand  für  sich  selbst  in  Anspruch; 
doch  dürften  Frankreich  und  die  andern  schwerlich  zugeben, 
dass  der  römische  König  ihre  Truppen  befehligte.  Andrerseits 
sei  es  nicht  gut  denkbar,  dass  der  König  einem  fremden  Heer- 
führer das  oberste  Kommando  einräumen  würde,  denn  seine 
Erblinde  stellten  zu  dem  Zuge  ein  grosses  Kontingent,  das 
man  nicht  entbehren  könnte/*) 

Die  hessische  Instruktion  nennt  noch  eine  Reihe  von  Be- 
stimmungen über  Geschütz,  Rechnungsablage  der  letzten  Ab- 
schiede; sie  befiehlt  den  Gesandten  bei  dem  Könige  anzufragen, 
welche  Hilfe  das  Reich  von  Frankreich,  von  italienischen  und 
anderen  fremden  Potentaten  zu  erwarten  habe,  wie  viel 
Schilfe  und  Pferde  die  Königlichen  Erblande  zu  stellen  im- 
stande seien.  Ungarn  hatte  der  Landgraf  am  liebsten  Osterreich 
zu  Lehen  gegeben,  doch  überüess  er  diesen  Puukt  weiterer 
Beratung. 


1)  F.  R.  49.  n 

2)  Und  ob  wir  vor  ••in  obersten  für  geschlagen  und  erwelct  winden,  sollen 
unsere  Kethe  anzeigen,  das  wii  uns  das  nit  versehen  betten,  .lau  wir  uns  vor 
keinen  kriegsmau  achten  theteu.  Diewvyl  aber  die.  wal  uf  uns  Ustundt  und  dar/u 
tüchtig  geachtet,  mochten  ilic  Kethe  dulten.  das  uns  .solchs  fürderlieh  aim-  kmi-liget 
und  wir  darum»»  ersucht  wurden.  Und  wo  uns  h-idtliche  und  annemldiche  mittel 
und  wege  vorgeschlagen,  mochten  wir  uns  vüleicht  gemeiner  Christenheit  zu  mit. 
Rd.  Kay.  und  Kon.  May.  zu  UtHi-ilhenigkeit  und  dem  heylicheii  Reich  zu  Kluen 
darzu  einlassen.   Di>ch  wüssteu  die.  Retho  in  dem  uuser  endUchs  geinut  nit. 

3)  Vgl.  Lenz  II,  55  Anm. 
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Ende  Januar  war  man  in  Speier  über  das  Kommen  König 
Ferdinands  noch  vollständig  im  unklaren.  Auch  von  seinen 
(iewandtcn  hatte  sich  noch  niemand  eingefunden.  Ks  ging  das 
(i erfleht,  die  böhmischen  Verhältnisse  hielten  ihn  in  seinen 
Frblanden  zurück.»)  Andero  behaupteten,  er  läge  krank  zu 
Prag.  Am  1.  Februar  endlich  benachrichtigten  die  ansbnehi- 
schen  Kate  die  Hessen,  seine  Majestät  werde  im  Laufe  des 
Tages  in  Speier  eintreffen.  Zu  derselben  Zeit  fanden  sich  auch 
die  bairischen  Kate  ein,  Hofmarschall  Wolf  von  Schellcnberg, 
Dr.  Stockheimer,  Trainer  und  Zenger,  mit  denen  die  hessischen 
Gesandten  sich  ganz  besonders  gut  zu  stellen  Weisung  erhalten 
hatten;  zwei  Tage  darauf  Leonhard  Eck. 

Mit  der  Eröffnung  der  Verhandlungen  dauerte  es  trotz 
der  Anwesenheit  des  Königs  noch  eine  Weile.  Am  5. Februar 
war  noch  immer  kein  Fürst  angekommen.  Erst  am  neunten 
konnten  die  Königlichen  Propositionen  verlesen  werden,  deren  erste 
die  österreichischen  Erblando  allein  anging  und  im  Namen  des 
Königs  zur  Verlesung  gelangte,  die  zweite  von  Reichswegen 
in  Verbindung  mit  den  Kaiserlichen  Kommissarien,  dem  Grafen 
ilugo  von  Montfort  und  Herrn  Johann  von  Manes  zu  Messanz, 
zum  Vortrage  kam.2) 

Der  König  versprach  aus  seinen  Erblanden  20000  geringe 
Pferde,  dazu  alles  Geschütz  und  eine  wohlausgerüstete  Flotte 
auf  eigene  Kosten  und  gab  der  Erwartung  Raum,  dass  die 
Stände  des  Reichs  die  zu  Regensburg  bewilligte  dreijährige 
Türkenhilfe  auch  wirklich  leisten  würden.  Die  Stände  seiner 
Erblande  waren  laut  der  Proposition  übereingekommen,  von 
dem  eigenen  Vermögen  ein  Prozent  und  dem  ihrer  Untcrthanen 
auf  dem  Lande  l2/3  Prozent  zu  entrichten,  wovon  man  10000 
geringe  Pferde,  darunter  1000  italienische,  desgleichen  eine 
Armada  mit  10000  Mann  Besatzung  ausrüsten  und  monatlich 
12000  Löhnungen  geben  könnte.  100  Büchsen  wurden  zu- 
gesichert, unter  ihnen  40  Belagerungsgeschütze  mit  aller  zu- 
gehöriger Munition,  ausserdem  noch  4000  Schanzknechte.  Von 
dieser  Bewilligung  entschlossen  sich  die  österreichischen  Stande 

1)  Hess.  Rite  an  Phil.  Speier  27.  Jan.  M.  A.    Joach.  an  s.  Räte.  Köln  5.  Febr 
O.  8t.  A. 

2)  O.  8t.  A.  F.  R.  49  1  ff. 
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angesichts  der  dringenden  Not  sofort  8000  geringe  Pferde  und 
1000  Martholossen  aufzubringen,  welche  den  täglichen  ver- 
heilenden Streifzügen  der  Türkeu  in  Niederösterreich  und 
Mähren  ein  Ende  machen  und  Proviant  für  das  Hauptheer 
sichern  sollten. 

Die  zweite  Proposition  gab  einen  kurzen  Überblick  über 
die  letzten  Unternehmungen  des  Kaisers  und  drängte  auf  eine 
schnelle  und  kräftige  Bewilligung  der  Hilfe.  Der  Regensburger 
Deklaration  gedachte  sie  mit  keinem  Worte. 

Auch  König  Ferdinand  war  nicht  gewillt  sie  in  die  Ver- 
handlungen hineinzuziehen.  Daher  suchte  er,  bevor  die  ver- 
schiedenen Kollegien  ihre  Boratungen  begannen,  zunächst 
in  mündlichen  Unterredungen  auf  die  Gesandten  der  pro- 
testantischen Stände  einzuwirken.  Dior  kam  es  ihm  vor  allem 
darauf  an  den  Landgrafen  von  Hessen,  den  thatkräftigsten  und 
energischsten  Führer  der  Gegenpartei,  auf  seine  Seite  zu  ziehen. 

Gleich  am  10.  Februar,  einen  Tag  nach  Verlesung  der 
Proposition,  beschied  er  Rudolf  Schenk  zur  Audienz,  versicherte 
seinen  Herrn  der  Königlichen  Gnade  und  Freundschaft  und 
forderte  für  jetzt  eine  günstige  Zusage  wegen  der  Türkenhilfe1). 
Der  Landvogt  entgegnete,  Philipp  würde  sie  nach  Gefallen  des 
Königs  geben,  sobald  die  Bedingungen  des  Regensburger  Ab- 
schiedes erfüllt  wären,  erhielt  aber  zur  Antwort,  alle  Beschwerden 
seien  zu  Regensburg  abgehandelt,  Frieden  hätte  die  Deklaration 
gegeben,  die  Personen  zur  Visitation  und  Reformation  des 
Kammergerichts  seien  schon  ausersehen,  also  herrsche  auch 
kein  Mangel  an  gleichmässigem  Rechte.  Hiergegen  konnte 
Schenk  dem  Könige  einwenden,  die  Bedingungen  würden  nicht 
eingehalten,  Herzog  Heinrich  treibe  sein  Wesen  nach  wio  vor 
ungehindert  weiter.  Gerade  so  wie  dieser  ungehorsame  Fürst 
die  Befehle  des  Königs  nicht  achte,  werde  auch  das  Kammer- 
gericht nicht  mit  passenden  Personen  besetzt.  Was  den  Frieden 
anginge,  liess  sich  der  König  hierauf  vernehmen,  so  dürften 
die  Protestanten  den  Katholiken  keine  Vorwürfe  machen,  denn 
wie  man  ihm  berichte,  gingen  der  Landgraf  und  etliche  Stände 
mit  dem  Gedanken  um  Herzog  Heinrich  mit  Krieg  zu  über- 


1)  R.  Schenk  an  Phil.  Speier  10.  Febr.  M.A. 
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ziehen,  und  ebenso  nähine  «1er  Kurfürst  von  Sachsen  den 
andern  gute  Bistümer  weg1). 

Die  Unterredung  war  umsonst,  jeder  blieb  auf  seinem 
Standpunkte.  Ferdinand  gab  jedoch  die  Hoffnung  nicht  auf. 
Zwei  Tage  darauf  befahl  er  die  brandenburgischen  Räte  zu 
einer  vertrauliehen  Besprechung  zu  sich  und  brachte  dieselben 
Angelegenheiten  zur  Sprache  brachte.  Ausserdem  wies  er 
darauf  hin,  welche  Gefahren  dem  Reiche  durch  den  Eintritt 
vieler  Kriegsknechte  in  französische  Dienste  entständen,  und 
bat  die  Gesandten  im  Kurfürstenrate  auf  Gegenmassregeln  zu 
dringen. 

Auch  versäumte  er  nicht  bei  den  Brandenburgern  die 
Bereitwilligkeit  der  österreichischen  Lande  in  das  hellste  Licht 
zusetzen.  Kr  veranschlagte  die  Hilfe  der  Erblande  und  Ungarns, 
wenn  dieses  noch  10000  Heiter  stellte,  auf  1100000  Gulden, 
und  äusserte  aus  diesem  Grunde  seinen  lebhaften  Unwillen 
über  die  Absicht  einiger  Stände,  ihm  Ungarn  im  Falle  der 
Wiedereroberung  zu  entziehen  und  dem  Reiche  zuzuwenden. 
Seinen  heftigen  Protest  stellte  er  in  Aussieht,  denn  auch  er 
sei  ein  Fürst  des  Reiches  und  habe  auf  Ungarn  schon  eine 
gewaltige  Summe  verwendet.  Auf  diese  Eröffnungen  des  Königs 
hin  versprachen  die  Räte  Verschwiegenheit  und  möglichstes 
Entgegenkommen. 

In  gleicher  Weise  hat  König  Ferdinand  wohl  auch  die 
Vertreter  anderer  opponierender  Reichsstände  bearbeitet. 

Am  13.  Februar  fand  die  erste  Sitzung  des  Kurfürsten- 
kollcgiuras  statt.2)  Die  Frage,  ob  die  Beratung  über  die 
Türken hilfe  zunächst  vorgenommen  werden  sollte,  stand  auf 
der  Tagesordnung.  Zuerst  gab  Trier  seine  Stimme  im  be- 
jahenden Sinne  ab  trotz  einer  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
der  Kaiserlichen  Regierung  schwebenden  Streitsache,  in  welcher 
sich  der  Kurfürst  im  Rechte  glaubte.  Der  pfälzische  Gesandte 
enthielt  sich  der  Abstimmung,  weil  der  Pfalzgraf  selbst  bald 
in  Speier  eintreffen  werdo.  Er  sprach  sich  aber  dahin  aus, 
daas  zuerst  von  der  Hilfe  und  dann  von  den  andern  Artikeln 


1)  Ferdinand  apielte  hiermit  auf  di«  Naumburger  uid  Wurzpnor   Frape  an. 
Vgl.  Voigt  2t  ff. 

2)  Brdp.  Räte  an  Joachim.   Speler  12.  Kehr.  (i.  St.  „V 
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zu  reden  sei.  Kursaehson  vwdlto  vor  allen  Hindun  die  Bera- 
tungen ül>er  den  gemeinen  Landfrieden  und  glcichmässigcs 
Recht  entschieden  sehen.  Doch  nicht  lange  beharrte  es  aul 
dieser  Forderung.  Ks  gab  bald  nach  und  war  zufrieden,  dass 
die  Türkonhilfo  zunächst  in  die  Hand  genommen  würde  und 
darauf  die  andern  Punkte  ihre  Erledigung  fänden.  Oer 
Meinung  Sachsens  schlössen  sich  die  Brandenburger  an.  Sie 
hielten  es  aber  für  angemessen,  dem  Wunsche  des  Königs 
gemäss  darauf  zu  dringen,  man  möchte  Sorge  tragen,  dass 
die  Landsknechte  fernerhin  nicht  mehr  dem  Reiche  abpraktiziert 
würden.  Mainz  stimmte  im  Sinne  Triers.  Von  Köln  erwähnt 
der  biandenburgisehe  Bericht  nichts;  es  wird  si<-h  wohl  seinen 
geistlichen  Kollegen  angeschlossen  haben.1) 

Drei  Stimmen,  Böhmen  eingeschlossen,  zum  mindesten 
hatten  sich  also  bedingungslos  für  die  Priorität  der  Türkenfrage 
entschieden.  Die  drei  weltlichen  Kurfürsten,  Pfalz,  Sachsen 
und  Brandenburg  erklärten  sich  ebenfalls  einverstanden,  wenn 
auch  ihre  Forderungen  zur  Zufriedenheit  erledigt  würden.  Die 
katholische  Partei  war  somit  von  vornherein  in  eine  vorteil- 
hafte Position  gerückt.  Eine  zweite  Umfrage  änderte  an  dem 
Resultate  nichts;  auf  Mittwoch,  den  15.  Februar,  wurde  die 
folgende  Sitzung  anberaumt. 

An  demselben  Tage  eröffnete  auch  der  Fürstonrat  seine 
Versammlungen.-)  Seine  evangelischen  Mitglieder  waren  schon 
vorher  in  Fraktionssitzungen  zusammengekommen  und  zu  dem 
Entschlüsse  gelangt,  die  Priorität  der  Kegensburger  Konditionen 
unter  allen  Umständen  zu  verlangen.  Es  kam  daher  in  der  all- 
gemeinen Sitzung  zu  keiner  Einigung.  Während  man  noch 
disputierte,  Hess  der  Kurfürstenrat  sein  Votum  abgeben,  das  sich 
für  die  Priorität  der  Beratungen  über  die  Türkenhilfe  entschied, 
im  unmittelbaren  Anschluss  daran  die  Verhandlungen  von  Friede 
und  Recht  in  Aussicht  stellte  und  Massregeln  gegen  das  Weg- 
laufen der  Knechte  anempfahl.  Hierdurch  in  ihrem  Widerstande 
bestärkt,  nahmen  die  katholischen  Stände  des  Fürstenrates  jetzt 
eine  noch  ablehnendere  Haltung  ein.    Sie  beschlossen  gar 


1)  t'.  lM  V  die  Stellung  des  Erzbischofs  vgl.:  Varremrapp,  Hermann  von  Wied 
and  sei»  Kefiirniatiniisversuch  in  Köln.   Leipzig  1878. 
•2)  Hess.  Kate  an  l'hil.  Speier  13.  Febr.  H.A. 
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nicht  auf  dio  Forderungen  der  Protestanten  einzugehen,  viel- 
mehr Heruturigcn  anzustellen  über  Stärke,  Werbung  und  Er- 
haltung des  Kriegsvolkes.  Der  Gesandte  des  Abtes  von  Fulda 
war  der  einzige,  welcher  die  Forderungen  der  Protestanten  für 
recht  und  billig  anerkannte  und  sich  auf  ihre  Seite  stellte. 
Gegen  diesen  Heschluss  des  Kollegiums  legten  jedoch  die  Ver- 
treter der  Protestanten  einmütig  Protest  ein  und  erreichten 
durch  ihr  energisches  Auftreten  wirklich,  dass  in  der  Sitzung 
tags  darauf  der  Fürstenrat  das  Votum  des  Kurfürstenkollegiums 
annahm  und  ausserdem  einen  Artikel  gegen  das  Weglaufen  der 
Knechte  für  notwendig  erachtete.  Eine  Kommission  nahm  diese 
Sache  in  die  Hand.  Am  21.  Februar  wurde  in  der  That  das 
Königliche  Mandat  erlassen.1) 

Vnter  Führung  der  Hessen  blieb  aber  eine  protestantische 
Minderheit  auf  dem  einmal  angenommenen  Standpunkte  stehen 
und  schien  entschlossen  gegen  die  Beschlüsse  zu  protestieren. 
Gleichwohl  besorgten  die  Räte  Philipps,  ihre  Glaubensgenossen 
mochten  doch  dem  Drängen  der  andern  nachgeben,  und  fragten 
deshalb  bei  ihrem  Herrn  um  weitere  Verhaltungsmassregeln  an. 

In  derselben  Sitzung  entschied  man  sich  auch  dafür,  mit 
Frankreich  und  Lothringen  Verhandlungen  anzuknüpfeu  wegen 
der  Teilnahme  am  Kriege  gegen  die  Ungläubigen.  Vorher 
aber  wollte  man  den  französischen  Gesandten  Olivier  anhören, 
um  dann  um  so  wirksamer  mit  dem  Könige  selbst  verhandeln 
zu  können.  Am  folgenden  Tage  hielt  daher  Olivier  in  öffentlicher 
Sitzung  eine  Rede,  in  welcher  er  mehr  zum  Anstand  mit  den 
Türken  und  einer  starken  Devensivstellung  riet  als  zum  Offen- 
sivkriege. Mit  diesem  solle  man,  meinte  er,  warten,  bis  Deutsch- 
land sich  von  den  vorhergehenden  Kriegen  erholt  und  die 
Religionsstreitigkeiten,  die  das  Reich  in  zwei  feindliche  Lager 
spalteten,  beseitigt  habe.  Dann  erst  könnte  es  mit  ganzer 
Kraft  dem  mächtigen  Gegner  zu  Leibe  gehen.2) 

Die  Rede  blieb  erfolglos.  So  zutreffend  auch  der  Rat- 
schlag war,  er  überzeugte  niemand.  Man  wusste  nur  zu  gut, 
dass  König  Franz  heimlich  Verbindungen  mit  den  Türken 


1)  Aitinger  an  Phil.  Speier  13.  Febr.  M.  A.  F.  R.  49, 99. 

2)  Die  Prankfurier  hatten  sich  durch  einen  guten  Freund  die  lateinische  Kopie 
dar  Bede  verschafft.  F.  R.  49, 65. 
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unterhielt,  dass  seine  Gesandten,  die  kurz  nachher  auf  dem 
Wege  nach  Konstantinopel  auf  Befehl  des  Kaisers  (wie  der 
Franzose  meinte)  ermordet  wurden,  in  diesem  Sinne  ihre 
Mission  antraten.  Die  Religionsstreitigkciten  vollends  kamen 
gerade  in  dieser  Zeit  den  Franzosen  äusserst  gelegen:  Beab- 
sichtigte doch  Franz  im  Frühling  die  Feindseligkeiten  gegen  den 
glücklicheren  Gegner  aufs  neue  zu  beginnen. 

König  Ferdinand  konnte  mit  dem  Ergebnis  der  ersten 
Sitzungen  beider  Kollegien  wohl  zufrieden  sein.  Ihm  war  es, 
wie  leicht  erklärlich,  vor  allem  darum  zu  thun,  wirksamen 
Schutz  für  seine  Erblande  zu  gewinnen  und  Ungarn  wieder 
in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Die  Interessen  der  deutschen 
Protestanten  kamen  für  ihn  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
War  die  Türkenhilfe  bewilligt,  so  fanden  sich  immer  noch 
Wege,  die  opponierenden  Stände  zu  vertrösten  oder  mit  einigen 
Zugeständnissen  zufrieden  zu  stellen.  Trotzdem  Hess  er  es 
nicht  an  sich  fehlen,  sondern  sandte  seine  Vertrauten  ganz 
offen  zu  den  hartnäckigsten  Gegnern,  um  sie  zur  Nachgiebigkeit 
zu  bewegen. 

Sebastian  Aitinger  berichtet  am  14.  Februar  über  eine 
Unterredung,  die  er  mit  einem  dieser  Agenten  gehabt  hatte.1) 
Die  Stellung  des  Königs,  so  führte  der  Vertrauensmann  aus, 
sei  bestimmt  durch  die  Rücksicht  auf  die  fremden  Herrscher, 
besonders  den  Papst,  der  ihm  10000  Mann  zu  Fuss  bewilligt 
habe.  Ein  Nachgeben  Ferdinands  könne  die  ganze  auswärtige 
Hilfe  gefährden.  Die  Türkenkriege  würden,  auch  wenn  die 
Eroberung  Ofens  gelänge,  nicht  mit  einem  Schlage  zu  Ende 
sein,  und  die  Protestanten  noch  Gelegenheit  genug  haben,  auf 
ihren  Forderungen  zu  bestehen  und  sie  durchzusetzen,  da  der 
König  jedesmal  ihrer  Hilfe  bedürftig  sei.  Besondern  Druck 
suchte  der  Vertrauensmann  Ferdinands  (leider  wird  uns  sein 
Name  nicht  überliefert)  auf  den  hessischen  Sekretär  durch  die 
Mitteilung  auszuüben,  der  König  beabsichtige,  im  Falle  der 
Verweigerung  der  Reichshilfe,  Ungarn  dem  türkischen  Kaiser 
tributär  zu  machen,  von  dessen  gewaltiger  Rüstung  der  er- 
staunte Gesandte  noch  alles  Mögliche  erfuhr.   Aitinger  gewann 


i)  Ait  an  Phil.  Sp«ier  14.  Febr.  M.  A. 
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aus  der  ruterredung  die  l'borzougung,  der  König  werde  auf 
die  Forderungen  der  Kvangelischen  nicht  einteilen,  da  er  der 
Hilfe  der  Majorität  sicher  sei,  und  ein  Teil  der  Augsburgisehen 
Religionsverwandteu  sowie  alle  Freien  und  Reichsstädte  auch 
ohne  die  Konditionen  zustimmen  würden. 

Dil?  Beratungen  nahmen  inzwischen  nur  einen  langsamen 
Fortgang.  Man  konnte  sich  gegenseitig  nicht  über  den  Aus- 
sehuss  einigen,  welcher  die  schwierigen  Artikel  zuerst  in  Angriff 
nehmen  sollte.  Der  Kurfürstenrat  weigerte  sieh,  an  demselben 
teilzunehmen,  angeblich  seiner  geringen  Anzahl  wegen.  Die 
Folge  war,  dass  Konig  Ferdinand  sich  ins  Mittel  legre  und  das 
Kollegium  zur  Beteiligung  an  dem  Ausschüsse  bewog.  Doch 
zunächst  schützte  es  vor,  müssten  in  seinem  Rate  noch  einige 
Funkte  der  Proposition  besprochen  werden. 

Da  dieser  Verzug  den  Fürsten  zu  lange  währte,  so  ent- 
schlossen sie  sich,  vorläufig  einen  Sonderaussehuss  aus  ihren 
Reihen  einzusetzen,  welcher  neben  der  Türkenhilfe  auch  die 
beiden  Konditionen  in  die  Hand  nehmen  sollte.1)  Zu  Mit- 
gliedern des  Ausschusses  wurden  gewählt:  Herzog  Ffalzgraf 
Friedrich  in  eigener  Person,  die  Räte  Herzogs  Wilhelm  von 
Hävern,  Herzogs  Moritz  von  Sachsen  und  Herzogs  Frnst  von 
Lüneburg  von  der  weh  liehen  Fürstenbank,  ein  Vertreter  der 
(irafeuhank,  als  Abgesandter  der  Geistlichen  der  Rischof  von 
Trient,  Freiherr  von  Madruzzo  für  Osterreich,  der  Rischof  zu 
Speier,  die  bischöflichen  Räte  zu  Würzhurg  und  Konstanz, 
und  aller  Prälaten  wegen  Marschall  Heinrich  Rurkhart.  Von 
ihrer  Partei  hatten  die  Protestanten  nur  drei  Stimmen  in  den 
Ausschuss  gebracht,  wenn  der  Vertreter  der  (Irafenbank,  dessen 
Name  unbekannt  ist,  nicht  zu  ihnen  hielt,  den  Pfalzgrafen,  die 
Räte  Herzogs  Moritz  und  Herzogs  Frnst  von  Lüneburg.  Ks 
war  also  für  die  Verhandlungen  über  Friede  und  Recht  von 
vornherein  nicht  viel  zu  hoffen. 

Zudem  betleissigten  sich  die  herzoglich  sächsischen  Ge- 
sandten, Abraham  Finsiedel  und  Dr.  Sachs,  gegenüber  den 
protestantischen  Ständen  eines  auffallenden  Benehmens.  Bis 
zum  21.  Februar  waren  sie  noch  keinmal  in  den  Sitzungen  der 


1)  Hes*  Räte  an  Phil.   Speier,  den  21.  Febr.   M.  A. 
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Evangelischen  erschienen  und  erklärten  auf  der  I!c8sen  ver- 
wundertes Fragen,  sie  hätten  deswegen  keinen  Hofeld  erhalten. 
Sollten  sieh  die  Verhandlungen  aber  um  ein  Konzil  drehen,  so 
würden  sie  sieh  von  den  verwandten  Standen  nicht  absondern. 

Das  Schwanken  des  Herzogs  nach  dem  habsburgischeri 
Lager  hin,  unmittelbar  nach  dem  Tage  von  Naumburg,  machte 
sich  schon  deutlich  bemerkbar  in  dieser  Ordre;  den  Hessen  freilich, 
die  hiervon  noch  nichts  ahnten,  eine  auffallende  Erscheinung. 
Ihr  Erstaunen  wuchs,  als  die  Herzoglichen  ihnen  einen  Brief 
ihres  Herrn  zeigten,  in  dem  dieser  auf  Briefe  des  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  und  des  Landgrafen  beiden  Fürsten  ge- 
antwortet, sie  möchten  in  Sachen,  „die  uns  gleichwol  die  Kethe 
nicht  benennt,  höher  nicht  dringen,  sonst  würde  er  zu  beiden 
Leib  und  Blut  setzen. u 

Schuld  an  einer  zweiten  Verzögerung  trugen  die  Städte. 
Kaum  hatten  Kurfürsten-  und  Fürstenrat  sich  über  den  Gang 
der  Verhandlungen  verglichen  und  den  Beschluss  ihren  Ver- 
tretern mitgeteilt,  so  erhoben  diese  lebhaften  Einspruch,  weil 
das  Verhalten  der  beiden  Kollegien  ihnen  gegenüber  dem  alten 
Herkommen  widerspreche.  Sie  verlangten,  dass  man  auch  sie 
in  gemeinsamer  Sitzung  höre  und  erst  dann  einen  definitiven 
Entscheid  treffe,  und  protestierten  aufs  heftigste  gegen  die  Art 
und  Weise,  ihnen  den  gemeinsamen  Beschluss  der  Kollegien 
durch  einige  Abgeordnete  mitteilen  zu  lassen.  Entsprechend 
dieser  Erklärung  übergab  der  Strassburger1)  Altstättenmeister 
Jakob  Sturm  am  15.  Februar  dem  Diener  des  Beichsmarschalls 
von  Pappenheim  das  Bedenken  der  Städte  auf  die  Königliche 
Proposition.  Obgleich  sich  die  Mainzische  Kanzlei  anfangs 
weigerte  die  Schrift  anzunehmen,  so  kam  sie  doch  nach  mehreren 
Verhandlungen  im  Kur-  und  Fürstenratc  zur  Verlesung.  Man 
entnahm  aus  ihr,  dass  die  Städte  gleichzeitig  die  Türkenhilfe, 
gleichmässiges  Recht  und  gemeinsamen  Frieden  zur  Beratung 
stellen  wollten  und  ausserdem  ihre  alte  Forderung,  Verringerung 
der  Anschläge,  verlangten.  Somit  standen  sie  in  der  Mitte 
zwischen  der  protestantischen  Minorität,  die  hartnäckig  auf  der 


1)  Fragment»»  von  Protokoll».»  vom  15.  Febr.  O.  St.  A.  Die  liess.  Räte  an  Phil. 
Jl.  Febr.   M.  A.   F.  lt.  49,  45. 
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Priorität  der  beiden  Regensburger  Artikel  bcharrtc,  und  der 
katholischen  Mehrzahl,  welche  sieh  für  den  umgekehrten  Gang 
der  Verhandlungen  entschieden  hatte. 

Die  Fürsten  waren  aber  keineswegs  geneigt  dem  Ver- 
langen der  Städte  zu  entsprechen.  Diese  erhielten  vielmehr 
zur  Antwort,  die  Fürsten  wüssten  nicht,  inwiefern  sie  wider 
Brauch  und  Herkommen  gehandelt  hätten,  wollten  es  auch 
nicht  gern  thun.  Sie  seien  bereit  in  wichtigen  Angelegenheiten 
den  Städten  in  gemeinsamer  Versammlung  ihre  Beschlüsse 
mitzuteilen,  oder  sofern  es  sich  um  geringe  Sachen  handele, 
es  ihnen  durch  einen  Aussehuss  zu  vermelden.  Mit  dieser 
Antwort  möchten  sie  sich  begnügen,  die  Gesandten  hätten 
ausserdem  keine  diesbezüglichen  Befehle  erhalten. 

Keinen  Schritt  rückwärts,  lautete  also  die  gemeinsame? 
Parole.  Auf  die  Abweisung  hin  liessen  es  die  Städte  an  einer 
scharfen  Keplik  nicht  fehlen.  Sie  führten  in  ihr  heftige  Klagen 
über  die  ablehnende  Haltung  beider  Kollegien  und  baten  um 
eine  schriftliche  Antwort,  damit  keinerlei  Missverständnisso 
vorkommen  könnten.  Doch  hierauf  liessen  ihnen  die  andern 
erwidern,  die  Antwort  sei  nicht  lang  und  wohl  zu  verstehen 
gewesen,  einer  schriftlichen  Wiedergabe  bedürfe  es  nicht. 

So  erfüllte  schon  gleich  im  Anfing«*  der  Verhandlungen 
eine  Prinzipienfrage  die  Gemüter  mit  bitterem  Vnmute.  Die 
Parteiinteressen  und  Vorteile  mussten  gewahrt  bleiben.  OU 
das  gemeinsame  Wohl  darunter  litt,  kam  erst  in  zweiter  Linie 
in  Betracht. 

Nachdem  man  die  Stielte  so  einmütig  abgewiesen  hatte, 
besorgton  doch  einzelne  Fürsten,  sie  würden  sich  mit  einer 
Beschwerdeschrift  an  den  König  wenden  und  sich  gänzlich  von 
den  Beratungen  zurückziehen,  um  später  an  nichts  gebunden 
zu  sein;  die  Mehrzahl  hingegen  vertrat  die  Ansicht,  der  Städte 
Plan  gehe  dahin,  sich  in  der  augenblicklichen  grossen  Not 
durch  ihr  Verhalten  Session  und  Stimme  zu  sichern,  schliesslich 
aber  doch,  wenn  sie  das  Vergebliche  ihrer  Bemühungen  ein- 
sähen, im  eigenen  Interesse  nachzugeben.  Daher  müsse  man 
auf  der  ganzen  Linie  Front  gegen  ihre  Ansprüche  machen. 

Was  die  erstereti  befürchtet,  trat  ein.  Am  18.  Februar 
überreichten  die  Städte  dem   Könige  eine   Besch werdeschrift. 


Digitized  by  Google 


-  10 


Ferdinand  Hess  sie  mit  dorn  Versprechen  seines  Beistandes 
den  Fürstenkollegien  zustellen.  Aber  auch  diesmal  erreichten 
sie  nichts.  Die  Supplikation  wurde  einfach  ad  acta  gelegt.  Die 
Hessen  bedauerten  lebhaft  den  Ausgang  des  unerquicklichen 
Streites.  Ihrerseits  hatten  sie  es  an  Unterstützung  der  Städte, 
welche  „gar  vernünftige  und  geschickte  Leute  mitgebracht,44 
nicht  fehlen  lassen,  waren  sie  doch  mit  vielen  derselben  politisch 
und  kirchlich  eng  verbunden. 

Nach  diesen  Verzögerungen  konnte  sich  endlich  der  Fürston- 
ausschuss  konstituieren.  Am  17.  Februar  begann  er  seine  Arbeiten. 

Zunächst  beschäftigte  er  sich  mit  der  wichtigsten  Frage, 
mit  der  Wahl  des  (Jeneralissimus,  und  liess  deshalb  hei  dem 
Könige  und  den  Kaiserlichen  Kommissarien  anfragen,  welchen 
von  den  zu  Kegcnsburg  vorgeschlagenen  Fürsten  die  Majestäten 
auserwählt  hätten.  Die  Antwort,  die  dem  Ausschusse  zuging, 
war  am  21.  Februar  noch  nicht  bekannt.1) 

Als  Unterhauptleute  schlug  der  Ausschuss  vor  den  Land- 
grafen Philip])  von  Hessen  über  die  Keiterei,  oder  im  Falle, 
das«  dieser  die  Wahl  ablehnen  würde,  Hans  von  Sickingen  und 
Johann  Hilchen;  zu  Hauptleuten  über  das  Fnssvolk  Kourad 
von  Bemelberg,  Castaldo,  Graf  Friedrich  von  Fürstenberg, 
Kölker,  Wolf  Dietrich  von  Knöringen  und  (ieorg  von  Ilevdeck, 
Namen,  deren  Träger  sich  in  ganz  Deutschland  eines  vorzüg- 
lichen Hufes  als  tüchtige  Führer  erfreuten.  Für  jetzt  brachte 
der  Ausschuss  diese  Männer  nur  in  Vorschlag,  mau  musste  ja 
vorher  den  Oberfeldherrn  kennen,  dann  erst  konnten  die  Unter- 
hauptleute „desto  basstt  ernannt  werden.  Jedenfalls  empfahl 
die  Kommission  dem  Könige,  die  genannten  Hauptleute  nach 
Speier  zu  bescheiden  '-)  und  mit  ihnen  Rücksprache  über  das 
Anwerben  der  Knechte  zu  nehmen,  (iraf  Wilhelm  von  Fürsteu- 
berg, der  Bruder  des  vorher  erwähnten  Hauptmanns,  hatte 
sich,  wie  die  Hessen  hörten,  sehen  bereit  erklärt,  wenn  man 
ihm  20  Fähnlein  unterstellte,  in  eigener  Person  ohne  alle  Pic- 
soldung  mitzuziehen. 


1)  Pir»  Ktitiuli'  lialh  n  zu  1J.  ^»'iisbniR  .lern  Kais.r  ivsj».  Koni^  l'Vnliiiainl  t'n-i>> 
Wahl  ßHlHMSrii.  ihr  Kan.li.la»  war  au«  h  ilin.'ii  yenehni.  Di.-  h«-ss.  Hat»'  an  Phil. 
Silier  >l.  Vehr.    M.  A. 

Dfr  brdg.  Hi'iiilit  vom  l.V  Fel»r.  n^nnt  nn,li  ii^n  Fl^-k»»iistHn  u.a.   (J.  St.  A. 
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Vierzehn  Tage  hing  (lauerten  die  Beratungen  des  Aus- 
schusses über  die  Türkenhilfe.  Erst  am  2.  Marz  sehloss  er  seine 
Vorarbeiten  ah.  Anstatt  jedoch  das  Resultat  derselben  sofort  in 
der  Sitzung  des  grossen  Fürstenrates  zum  Vortrage  zu  bringen, 
kam  man  überein,  dasselbe  zuerst  dem  Kurfürsten  rate  zu  unter- 
breiten und  dann,  wenn  beide  sich  geeinigt,  in  zweiter  Losung 
dem  Fürstenrate  vorzulegen.  Hierauf  sollte  nach  altem  Her- 
kommen ein  allgemeiner  Ausschuss  von  Kurfürsten,  Fürsten 
und  Städten  eingesetzt  werden,  um  die  einzelnen  Artikel  ent- 
sprechend dieser  mündlichen  Diskussion  zu  formulieren. 

Kaum  hatte  der  Kurfürstenrat  von  dem  Entwürfe  der 
Fürstenkommission  Kenntnis*  genommen,  so  ergaben  sich  sofort 
die  schwersten  Meinungsverschiedenheiten  in  sechs  Punkten. 
Wir  müssen  schon  an  dieser  Stelle  die  strittigen  Artikel  einer 
näheren  Betrachtung  unterziehen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
dass  sie  fürs  erste  unverständlich  erseheinen,  um  später  die 
Darstellung  des  l'rinzipalciitwurfes  des  Kurfürstenrates  und 
Fürstenausschusses  nicht  jedesmal  mit  Hinweis  auf  die  vorher- 
gehenden Verhandlungen  zu  unterbrechen  und  zu  zerstückeln. 

Unter  anderem  hatte  der  Ausschuss  folgende  Forderungen 
aufgestellt : ') 

1.  Sobald  das  CJeld  des  gemeinen  Pfennigs  durch  die 
Vntereinnehiner  in  die  Truhen  geschüttet  wäre,  sollte  es  den 
Kriegsschatzmeistern  übergeben  und  so  aus  den  Gebieten  der 
Kurfürsten  herausgeschafft  werden.  Iiiergegen  erhob  der  Kur- 
fürstenrat aus  vielen  l'rsachen  lebhaften  Widerspruch.  Sefne 
Meinung  ging  dahin,  die  in  kurfürstlichen  Landen  gesammelte 
Anlage  in  gemeinsamer  Truhe  eines  jeden  Landes  zu  verwahren, 
vier  Männern  den  Schlüssel  zu  dieser  Truhe  anzuvertrauen, 
die  das  Geld  nur  zum  Zwecke  der  Türkenhilfe  ausgeben  sollten. 
Der  Rest  sei  zum  Vorrate  zu  legen.  Die  Kurfürsten  waren 
also  damit  einverstanden,  dass  verordnete  Einnehmer  die  ihnen 
auferlegte  Reichssteuer  einsammelten,  dann  aber  wollten  sie 
die  Verfügung  über  das  Geld  in  ihrer  Hand  behalten  und 
dasselbe  nach  ihrem  Gutdünken  zur  Bestallung  verwenden. 

1)  Hess.  Kate  au  Phil.   Speier  4.  März.   M.  A. 
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2.  Die  Forderung  des  gemeinen  Pfennig«  hielt  der  Fürsten- 
ausschuss  für  notwendig  und  zwar  eine  gleichmässige  Steuer, 
von  1000  g.  Hauptgut  5  g.,  also  V*0/^  Diejenigen  Fürsten, 
welche  in  ihren  Territorien  die  Einschätzung  schon  vollzogen 
und  von  1000  g.  5,  10  oder  gar  15  g.  genommen  hatten,  sollten 
trotzdem  der  Gleichheit  wegen  den  ganzen  Ertrag  bezahlen. 
Auch  mit  dem  zweiten  Artikel  erklärte  sich  der  Kurfürsten- 
rat nicht  einverstanden,  sondern  beharrte  auf  den  früheren 
Anlagen  und  Schätzungen.  Besonders  leistete  Sachsen  heftigen 
Widerstand.  Kurfürst  Johann  Friedrich  hatte  schon  am  22.  Januar 
die  Türkensteuer  ausgeschrieben  und  unter  anderem  die  Klausel 
zugefügt,  „dass  die  von  der  Ritterschaft,  sie  sitzen  auf  Cantzley- 
oder  Amtsschriften,  desgleichen  auch  unter  den  Bischofen,  do 
ihre  Lehen,  so  sie  von  den  Bischofen  haben,  in  dem  Chur- 
und  Fürstenthum  Sachsen  gelegen  und  davon  Schutzes  und 
Schirms  geniesslich  seyn,  von  1000  gülden  werth  aller  ihrer 
Güter,  beweglicher  und  unbeweglicher,  zehen  gülden  und  von 
100  gülden  einen  gülden  geben  solten."  l)  Ohne  Zweifel  hatte 
der  Kurfürst  diese  einprozentige  Steuer  schon  eingezogen.  Er 
hätte,  da  die  gegenwärtige  Anlage  nur  V2  °/o  forderte,  einen 
beträchtlichen  Üeberschuss  herauszahlen  müssen,  wozu  er  nicht 
die  geringste  Lust  verspürte  und  das  Verlangen  der  Kommission 
als  einen  Eingriff  in  seine  landesherrlichen  Hechte  einfach 
zurückwies. 

3.  Nach  der  Ansicht  des  Ausschusses  sollten  die  einzelnen 
Stände  jedes  Kreises  auf  den  Sonntag  Lätare  (19.  März)  zu- 
sammenkommen und  über  die  Stellung  des  Kriegsvolkes  laut 
des  Wormsischen  Anschlages  beraten,  damit  beim  Auszuge 
keine  Verzögerung  einträte.  Iiiergegen  schlug  der  Kurfürstenrat 
vor,  der  König  möchte  die  Sache  in  die  Hand  nehmen  und 
zur  richtigen  Zeit  Mandate  an  die  Kur-  und  Fürsten  des  Reiches 
aussenden. 

4.  Die  Geistlichen  wollte  der  Ausschuss  ebenso  besteuert 
wissen  wie  die  Weltlichen  und  nicht  darüber;  der  Kurfürstenrat 
sah  für  gut  an,  dass  die  Geistlichen  den  10.  Teil  ihres  Ein- 
kommens entrichteten. 

1)  Joliaun  .Sebastian  Müllers  Annales  des  Cliur-  und  Fürstlielieu  Hauses  Sachsen 
von  anno  14O0-17U0.   Leipzig  1700.  pg.  47. 
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ft.  Xacli  dem  Gutachten  der  Kommission  sollte  die  Türken- 
hilfe drei  auf  einander  folgende  Jahre  in  gleicher  Weise  ge- 
leistet werden,  weil  der  König  seine  Krblande  auf  einen  drei- 
jährigen Heistand  vertröstet  habe;  der  Kurfürstenrat  aber 
bestand  darauf,  dass  die  beider«  ersten  Jahre  in  Ansehung  der 
grossen  Not  in  eins  zusammengezogen  würden  mit  verdoppelter 
Reiehshilfe.  Das  dritte  Jahr  sollte  dann  als  ein  einfaches 
zweites  Jahr  bleiben.  Auf  diesem  Punkte  zu  beharren  waren 
die  Kurfürsten  fest  entschlossen,  mochten  sie  auch  bei  der 
Besteuerung  der  Geistlichen  durchblicken  lassen,  sie  würden 
vielleicht  hierin  nachgeben. 

Zum  sechsten  war  des  Ausschusses  Bedenken,  die  Anlage 
werde  an  den  Wohnsitzen  der  Personen  eingenommen,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  die  Güter  innerhalb  oder  ausserhalb  des 
Reiches  gelegen  seien,  im  Gegensätze  zu  dem  G titachten  der 
Kurfürsten,  welche  die  Anlage  an  den  Orten  erheben  wollten, 
da  die  Güter  lagen. 

Sechs  Vorschläge  von  sehen  der  Fürstenkommission  und 
ebensovielc  Gegenanträge  des  Kurfürstenrates.  Lebhatte  Dis- 
putationen folgten  dieser  ersten  gemeinschaftlichen  Sitzung, 
ohne  dass  es  dein  Ausschusse  gelang,  die  Kurfürsten  auch  nur 
in  einem  Punkte  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  Er  wusstc 
sich  schliesslich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  er  die  Sache 
dem  Könige  vortrug  und  über  die  Hartnäckigkeit  der  Gegner 
heftige  Klage  führte.  Ferdinand  mochte  nun  zusehen  die  un- 
ruhigen Köpfe  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Mit  Kifer  nahm 
er  sich  der  Verhandlungen  an,  und  wirklich  gelang  es  seinen 
Bemühungen,  am  Sonnabend,  den  4.  März,  die  Kurfürsten  zur 
Nachgiebigkeit  in  zwei  Punkten  zu  bewegen.  Sie  bestanden 
aber  auf  den  Forderungen  No.  1,  den  gesammelten  Pfennig 
nicht  den  Kroisciunehmern  zu  überantworten,  No.  5,  die  beiden 
eisten  Jahre  der  Hilfe  in  eins  zusammenzuziehen  und  im  dritten 
die  einfache  lleiehsstcuer  zu  gewähren.  No.  U,  die  Anlage  an 
den  Orten,  da  die  Güter  gelegen,  einzusammeln.  Seinerseits 
verzichtete  der  Ausschuss  wegen  des  Kurfürsten  zu  Sachsen 
auf  die  Auszahlung  des  Iberschusses  und  liessden  Artikel  3  fallen. 

Im  Kurfürstenrate  selbst  waren  die  Meinungen  lange  ge- 
leilt gewesen.    Fast  nach  heftiger  Debatte  hatten  Sachsen,  Pfalz, 
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Trier  und  Köln  die  Majorität  erlangt  und  nicht  nachgeben 
wollen.  Jetzt,  da  Sachsen  über  den  Artikel  2  beruhigt  war, 
stand  aber  zu  hoffen,  dass  das  Kollegium  auf  ein  abermaliges 
Eingreifen  des  Königs  hin  auch  in  der  ersten  Streitfrage  nach- 
gäbe und  vorläufig  nur  noch  auf  No.  5  und  6  beharrte. ')  Der 
Prinzipalentwurf  zeigte,  dass  der  Kurfürstenrat  auch  in  Art.  G 
zurückwich,  dagegen  in  dem  lünften  Paragraphen  seine  Meinung 
durchsetzte. 

In  allen  andern  Punkten  war  man  eins  geworden.  Jetzt 
galt  es  noch  die  Zustimmung  des  gemeinen  Fürstenrates  zu 
gewinnen.  Man  durfte  hoffen,  dass  dieser  den  Entwurf  genehmigen 
würde,  war  er  doch  von  Mitgliedern  seiner  Kurie  entworfen 
worden.  Die  entscheidende  Sitzung  wurde  auf  Montag,  den 
0.  März,  anberaumt. 

Die  hessischen  Kate  und  ihr  Anhang  standen  noch  immer 
in  der  früheren  Stellung.  Erst  von  den  Beratungen  über  Frieden 
und  Kecht  wollten  sie  ihre  Zustimmung  zu  der  Türkenhilfe 
abhängig  machen.  Von  ihrem  Proteste  versprachen  sie  sich 
allerdings  nicht  viel;  mussten  sie  doch  mit  anhören,  wie  einige 
religionsverwandte  und  im  Ausschusse  sitzende  Fürsten,  unter 
ihnen  vermutlich  Herzog  Moritz,  ihre  Teilnahme  am  Zuge  auch 
ohne  Erledigung  der  beiden  in  Frage  stehenden  Artikel  ganz 
offen  zusagten. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  wurde  der  Prinzipalontwurf, 
wie  man  ihn  allgemein  nannte,  vom  gemeinen  Fürstenrate  mit 
grosser  Majorität  angenommen  und  mit  Ausnahme  weniger 
Änderungen  in  derselben  Form  in  den  Kcichstagsabschied  ein- 
gefügt. Ob  die  Hessen  angesichts  dieser  Verhältnisse  ihre  Ab- 
sieht  wirklich  durchgeführt  haben,  steht  dahin. 

Der  Inhalt  des  Entwurfes  war  im  wesentlichen  folgender:2) 

Die  Stände  sagten  zunächst  beiden  Majestäten  für  ihre 
Sorge  um  das  Wohl  des  Keiches  unterthänigen  Dank.  Sie 

1)  [>ie  Schilderung  dieser  Verhandliinsen  verdanken  wir  allein  dem  hessischen 
Berichte,  vom  4.  M;irz.  Nach  ihm  £ah  der  KuiTiirslciirat  nach  in  dem  Artikel  4,  dass 
die  Geistlichen  ebenso  wie  die  Weltlichen  besteuert  werden  .sollten.  Doch  dem  ist 
nicht  so.  Wie  suis  dem  IM  iiizipnlcntwurfo  und  dem  IbichstaKsabschiede  hervorgeht, 
wurde  den  Geistlichen  der  zehnte  Teil  ihrer  Hilter  anfeilest.  Die  Kate  müssen 
daher  von  den  Verhandlungen  des  K'.irfurstenrates  und  der  Kürstenkoinmi.H.sion  in 
diesem  funkte  falsch  berichtet  worden  sein. 

•J)  Vollständige  Kxemidarc  in  Berlin  und  Frankfurt, 
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erklärt  (Mi  ihre  Bereitwilligkeit  in  der  Türkenhilfe,  verlangten 
aher,  dass  die  andern  auf  den  .Reichstag  zu  Speier  verschobenen 
Artikel  auch  verhandelt  und  vornehmlich  Friede  und  Recht 
im  heiligen  Reiche  wieder  hergestellt  würden. 

Wie  es  die  Kurfürsten  gewollt,  sollte  die  zu  Regensburg 
auf  zwei  Jahre  bewilligte  Hilfe  nicht  nur  in  einem  Jahre  ge- 
leistet und  im  nächsten  Jahre  im  Falle  der  Not  das  einfache 
Aufgebot  gestellt  werden.  Man  entschlnss  sich  vielmehr  das 
Reichskontingont  mindestens  bis  auf  8000  Mann  schwerer 
Reiterei  uud  40 (MK)  Mann  guten  Fussvolks  zu  verstärken. 
Darunter  sollte  ein  Vierteil  1  Jüchsenschützen  sein  mit  halben 
Hacken.1)  Zielbüchsen,  oder  langen,  guten  Rohren,  den  Feind 
aus  der  Nähe  erfolgreich  zu  beschlossen. 

Das  Fähnlein  wurde  zu  f>00  Mann  gerechnet. 

Jeder  Stand  wurde  angewiesen  sein  Volk  „nach  dem 
Anschlag  zu  Worms  zu  dem  Romzuge  bewilligt  und  im  Jahre 
1532  der  eilenden  Türkenhilfe  wegen  geleistet"  zu  bestellen, 
uud  zwar  sollten  die  nahegesessenen  wie  Franken,  Hävern. 
Schwaben  u.  a.  bis  zum  1.  Mai,  die  entfernteren  bis  zum  15.  Mai 
sich  in  Wien  einfinden.  Der  grossen  File  wegen  hatte  jeder 
auf  eigene  Kosten  sein  Truppenkontingent  aufzubringen  und 
auf  ein  Königliches  Mandat  hin  an  eine  bestimmte  Malstadt  zu 
versammeln,  Hauptleute  anzuwerben  und  «las  Volk  auf  einen 
diesen  übergebenen  Brief  zu  vereidigen.  Die  Auslagen  hatte 
der  Reichsstand  von  den  drei  oder  vier  Einnehmern  seines 
Bezirkes,  oder  wo  die  Kosten  die  Anlage  desselben  überschritten, 
von  den  sechs  Kreiseinnchmorn,  von  denen  später  noch  die 
Rede  sein  wird,  gegen  eingesandte  Rechnung  zurückzuverlangen. 

Im  l'rinzipalontwurfo  betrug  die  Hilfe  nach  dem  Wormsi- 
schen Anschlage  7171  Reiter  und  38  172  Fussgänger,  zusammen 
45343  Mann.  In  Anbetracht  der  feindlichen  Machtstärke  aber 
hatten  sich  die  Stände  entschlossen  dieses  Kontingent  um  ein 
Vierteil  zu  verstärken,  an  Reitern  1702,  an  Fusstruppen 
0548  Mann,  also  8%3  Reiter  und  47  720  Mann  zu  Fuss  auf- 
zustellen, zusammen  5()G83  Mann.   Zog  man  von  dieser  Summe 

I)  r>i<-  heiTscInMi.lr  HiHnltViic rwiiffi-  zu  Anfalle:  >]<'*  !•'>.  .luliilniinIiMts  war  <ter 
Hafkrn.  <l.  h.  «las  g«\v.ihiilii  !n>  Liiiilciischloss^welir.    Vj;l.  .Jahns  I.  415.  (V*. 
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den  Anschlag  des  österreichischen  Kreises  ah,  420  Reiter  und 
2082  Fussgänger,  so  blieben  noch  übrig  8543  zu  Ross  und 
45  638  zu  Fuss.    Alles  in  allem  54  181  Kombattanten. 

Diese  Angaben  stimmen  jedoch  nicht  überein  mit  den 
Zahlen  einer  l'rkunde  des  Geh.  Staatsarchivs,  welche  die 
einzelnen  Kreiskontingente  nach  dem  Wormsischen  Anschlage 
aufzählt    und   um  den   vierten  Teil    verstärkt.     Sie  lauten 


folgendermassen : 

Alter  Anschlag 

vermehrt 
um  ein  Vierteil 

zu  Koss, 

zu  Fuss ; 

zu  Ross, 

zu  Fuss 

Fränkischer  Kreis  .... 

56(> 

2833 

708 

3540 

Bayrischer  Kreis  .... 

498 

2370 

623 

2963 

Schwäbischer  Kreis     .    .  . 

911 

6370 

1138 

7963 

Rheinischer  Kreis  .... 

890 

7880 

1838 

8850 

Die  vier  Kurfürsten  am  Rhein 

518 

2410 

648 

3013 

Der  Niederländische  und 

Westtalische  Kreis  .  . 

1024 

530* 

1280 

6743 

Obersächsischer  Kreis  .    .  . 

588 

3230 

735 

4038 

Niedersächsischer  Kreis  .  . 

922 

3920 

1053 

4900 

Burgundischcr  Kreis  .    .  . 

334 

1684 

418 

2105 

6251 

36090 

8441 

44115 

42341  52556 
Wieder  anders  lauten  die  Zahlen  der  Frankfurter  Akten. 
Nach  ihnen  betrug  der  Anschlag  der  gedoppelten  Türkenhilfe 
samt  dem  Vierteile 

an  Reisigen   9042,/2 

mit  Abzug  der  österreichischen.    .    .    ■  525 

8517i/2 

an  Fussvolk   48078>/2 

mit  Abzug  des  österreichischen  Kreises  2602V2 

45(376 

zusammen  54  193 Vä  Kombattanten. 

Man  sieht,  die  Zahlen  des  Prinzipalentwurfes  und  der 
Frankfurter  Reichstagsakten  nähern  einander  am  meisten.  In 
der  Oesamtsumme  differieren  sie  nur  um  1 2 '/2. 

Sobald  die  Mannschaften  sich  versammelt  hatten,  sollten 
sie  dem  Obersten  den  Kid  schwören,  ihre  Besoldung  empfangen 
und  der  grösseren  Ordnung  wegen  alle  von  einem  bestimmten 
Tage  ab  monatlich  ausgelöhnt  werden. 
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Die  Besteuerung  des  gemeinen  Pfennigs  —  für  diesen 
hatte  man  sich  insgesamt  entschieden,  wie  er  von  dem  Kaiser- 
lichen Kcgimente  zu  Esslingen  beratschlagt  und  von  dem  Aus- 
schusse des  letzten  Augsburger  Heiehstages  beschrieben  war1)  — 
traf  jedermann.  Kein  Privilegium  irgend  welcher  Art  durfte 
hierbei  berücksichtigt  werden.  Da  er  jedoch  des  grösseren 
Aufgebotes  wegen  erhöht  werden  niusste,  so  wurde  seine  Ver- 
teilung folgendermasscn  geplant:  Alle  Kurfürsten,  Fürsten, 
geistliche  und  weltliche  Prälaten,  Grafen,  freien  Herren,  die 
vom  Adel,  auch  Freie-  und  Ueichsstüdtc,  alle  andern  in  Städten 
und  auf  dem  Lande  ausnahmslos  wurden  von  ihrem  beweglichen 
und  unbeweglichen  Hab  und  Gut  mit  einer  Abgabe  von  V->  g. 
für  KM)  g.  rechts  Wert,  also  5  g.  für  1000  g.  veranschlagt, 
den  Gulden  zu  15  Batzen  oder  00  Kreuzern  gleich  21  Silber- 
groschen gerechnet  oder  zu  gleichem  Werte  einer  andern  gang- 
haftigen  Münze.  Diese  Steuer  sollte  für  das  erste  .Jahr  voll- 
kommen geleistet  worden,  im  folgenden  nach  Stand  der  Dinge 
entweder  ganz  oder  halb.  Wer  unter  100  g.  besass,  gab 
entsprechend  von  20  g.  «>  kr.,  und  wer  noch  weniger  hatte, 
4  kr.  oder  so  viel  Wert.  Auch  diejenigen,  welche  im  Dienste 
jemandes  standen,  hatten  die  halbprozentige  Abgabe,  aber 
höchstens  die  Summe  von  Iii  g.  zu  entrichten,  der  Dienstbote 
unter  15  g.  jährlichem  Lohne  von  jedem  Gulden  einen  Kreuzer. 
50  g.  Zins  pro  Jahr  galten  für  1000  g.  Hauptgut.  Bei 
dieser  Verrechnung  brauchten  die  Kurfürsten  und  anderen 
Stände,  welche  sich  mit  ihren  Fnterthanen  bereits  verglichen 
und  sie  höher,  als  es  die  Anlage  verlangte,  angeschlagen  hatten, 
entsprechend  den  Verhandlungen  zwischen  dem  Ausschusse  und 
Kurfürstenrate  nur  ihre  schuldige  Steuer  von  1  ._»  0  „  den  sechs 
Kreiseinnelmiern  abzuliefern.  Die  andern  Stände,  die  es  noch 
nicht  gethan,  sollten  ihre  Hintersassen  nach  der  Matrikel  ab- 
schätzen, damit  allgemeine  Gleichheit  gehalten  werde.  Im  übrigen 
blieb  es  ihnen  unbenommen,  nach  ihrem  Gutdünken  Steuern 
auszuschreiben.  Kleider,  Kleinodien  etc.  Pferde,  Waffen  und 
Munition  blieben  unveranschlagt.  Eine  einprozentige  Steuersollte 
von  den  „werbenden  und  hantierenden  Gütern"  genommen  werden. 

1)  Vgl.  W.  KritMli'iisliiirjj.   «Irr  Kci<  li*tu<j  zu  S|x-i»T  l.V.f»  pi;.  471.  472.  (Ui*i. 
rntt'isiii  lump  n,  h«'i}uiNp-t;.'lMM!  von  .1.  .JuMruw.   lli  lt  V.   li.ilin  1SS7.) 
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In  das  bedenken  wurden  begriffen  die  vom  Adel  in 
Schwaben,  Franken  und  am  Khein,  auf  welchen  vorher  die 
allgemeine  Keichssteuej- nicht  gelastet  hätte,')  ferner  die  Handels- 
und Seestädte,  die  nicht  Kurfürsten,  Fürsten  und  anderen  Obrig- 
keiten unmittelbar  unterworfen  wären. 

Mit  einem  Satze  von  10  g.  für  100  g.  jährlichen  Ein- 
kommens, also  10%,  wurden  alle  kirchlichen  Institute,  sowie 
die  deutschen  Johanniter-  und  alle  anderen  Kitterorden  belegt, 
desgleichen  auch  die  „sonderbahre  Geistliche  Personen,  so  nicht 
Churfürsten,  Fürsten  oder  Prälaten  des  Reichs  seynd.tt  Sie 
erhielten  den  Löwenanteil  an  der  Steuer.  Man  motivierte  den 
Beschluss  mit  der  Erklärung,  dass  sie  ihren  Unterhalt  im 
christlichen  Xamen  und  Glauben  selbst  fänden,  daher  auch  zur 
Verteidigung  desselben  weit  grössere  Opfer  bringen  müssten. 

Damit  nun  die  Steuer  um  so  sicherer  einkomme,  wurde 
die  Bestimmung  getroffen,  gewiss  nicht  zur  grossen  Freude  der 
geistlichen  Herren,  dass  derjenige,  welcher  ihnen  eine  Summe 
schuldete,  bei  der  Bezahlung  derselben  die  Steuer  gleich  in 
Abzug  zu  bringen  und  diese  an  seinem  Wohnsitze  den 
Einnehmern  zu  überliefern  hatte.  Der  König  stellte  sogar  in 
Aussicht,  dieses  Punktes  wegen  bei  dem  Papste  Unterstützung 
und  Bewilligung  nachzusuchen.  Ausgenommen  blieben  auch 
bei  der  geistlichen  Anlage  die  Kirchenkleinodien.  Diese  wollte 
man  —  eine  tröstliche  Versicherung  für  ihre  Besitzer  —  als 
einen  Schatz  der  Christenheit  für  die  höchste  Not  aufsparen. 

Die  Steuer  sollte  an  den  Wohnsitzen  der  Personen 
entrichtet  weiden,  und  kein  Stand  sich  es  einfallen  lassen,  einen 
andern,  dessen  Besitzungen  in  den  seinen  lägen,  bei  Strafe  der 
Keiehsacht  daran  zu  hindern. 

So  hatten  sich  Fiirstenausschuss  und  Kurfürstenrat  auch 
über  die  beiden  letzten  strittigen  Punkte  geeinigt.  Der  Artikel 
über  die  Zusainnienziehung  der  beiden  ersten  Jahre  in  eins 
war  zu  Gunsten  des  Kurtürstenrates,  der  über  die  Umlage  der 
Steuer  an  den  betreifenden  Wohnorten,  ohne  Bücksicht  auf 

1)  Die  Mitglieder  der  Reichsritterschaft  wan  n  dem  Reiche  niclil  direkt  krieg* 
pflichtig.    Ks  war  von  Alters  her  üblich,  dass  der  Kaiser  sie  in  Kriegsfallen  zu 
einer  freiwilligen  Beisteuer  aufforderte,  die  allmählich  zu  einem  ohservanznuissigeu 
»ulsidium  caritativum  wurde.    Schröder.  Recht.sgeschichtc  pg.  772. 
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die  Lage  der  Guter,  nach  dem  Willen  des  Ausschusses  ent- 
schieden worden. 

Die  Hauern  sollten  die  Steuer  an  ihre  Obrigkeiten  ent- 
richten: von  20  g.  Hauptgut  f>  kr.,  von  weniger  als  20  g.  4  kr. 
oder  so  viel  Wert.  Hei  den  Städten  galten  f>0  g.  Hinkommen 
für  1000  g.  Vermögen. 

Wie  stets,  so  kamen  auch  diesmal  die  .luden  nicht  zu 
wohlfeil  davon.  Zu  Anfang  hatte  jeder  1  g.  pro  Kopf  zu  zahlen, 
die  armen  Juden  mit  Unterstützung  von  sehen  ihrer  reicheren 
Glaubensgenossen,  sodann  von  100  g.  llauptgut,  „an  was  Wahr 
die  immer  gelegen  sein,tt  ebenfalls  einen  Gulden.  Ihr  Wucher 
blieb  ihnen  damit  „unbekräftigt*.  In  dieser  Weise  wurde  un- 
gefähr die  Anlage  vorderhand  auf  die  einzelnen  Stände  verteilt. 

Auch  über  die  Einkassierung  und  Aufbewahrung  der 
Keiehssteuer  verbreitete  sich  der  Prinzipalentwurf  eingehend. 
In  jedem  Territorium  wollte  man  vier  Personen  zu  Hinnehmern 
der  Anlage  erwählen,  den  ersten  von  den  Kurfürsten  und 
Fürsten,  den  zweiten  von  den  Prälaten  und  Geistlichen,  den 
dritten  von  den  Grafen,  freien  Herren  und  der  Ritterschaft, 
den  letzten  von  den  Städten.  Alle  vier  mussten  dem  Landes- 
herrn und  der  Landschaft  die  getreuliche  Verwaltung  der  Gelder 
zuschwören.  Von  ihren  sonstigen  1 'fliehten  sollten  sie  während 
dieser  Amtstätigkeit  entbunden  sein.  Eine  Truhe  mit  vier 
Schlössern  wurde  in  ihrem  Hezirke  aufgestellt,  zu  der  jeder 
Hinnehmer  immer  nur  einen  Schlüssel  erhielt,  so  dass  die 
Truhe  nur  in  Gegenwart  aller  geöffnet  werden  konnte.  Nun 
wäre  es  für  die  Hinnehmer  aber  zu  beschwerlich  geworden,  in 
allen  Orten  ihres  zugewiesenen  Gebietes  umherzureisen  und 
das  Geld  zu  erheben,  wie  andrerseits  auch  für  die  Hewohner 
des  Landes  ihre  Steuer  an  einem  bestimmten  Platze  zusammen- 
zubringen. Um  diesem  ['beistände  abzuhelfen,  sollte  jeder 
Landesherr  im  Falle  der  Not  nach  seinem  und  seines  Landes 
Hesten  etliche  Untereinnehmer  verordnen.  Wie  die  Ober- 
schiitzmeister  waren  auch  sie  in  Pflicht  zu  nehmen.  Es  lag 
ihnen  ob,  in  ihrem  Hezirke  Zeit  und  Ort  zur  Ablieferung  zu 
bestimmen  und  dann  den  <  )bereinnehmern  ihre  ebenfalls  mit 
vier  Schlössern  versehene  Truhe,  zu  welcher  diese  aber  nur 
die  Schlüssel  besassen,  an  einem  festgesetzten  Termine  gegen 
Quittung  zu  überliefern. 
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Die  reiehsunmittelbaron  Prälaten,  Priilatinnon,  (irafen, 
freien  Herren,  die  Ritterschaft  und  der  Adel  erhielten  die  Er- 
laubnis in  ihrem  Distrikte  drei  Schatzmeister  anzustellen,  einen 
für  ihre  Person  und  zwei  andere  von  ihren  geistlichen  und 
weltlichen  Hintersassen  ernennen  zu  lassen.  Die  Freien-  und 
Reichsstädte,  deren  Unterthanen  auf  dem  Lande  lebten,  durften 
sich  noch  einen  vierten  Schatzmeister  gestatten.  Das  Geld 
aus  diesen  Territorien  sollte  in  die  Truhen  der  Obereinnehmer 
oder  der  nächsten  Untereinnehmer  tiiessen,  je  nach  der  Be- 
quemlichkeit der  betreffenden  Stande. 

Alle  diese  Beamten  hatten  ihr  (Jehl  zuletzt  an  die  Centrai- 
beamten abzuliefern,  die  Kreiseinnehmer,  deren  sechs  für  jeden 
Kreis  bestellt  wurden,  der  erste  von  den  geistlichen  Kur-  und 
Frusten,  der  zweite  von  den  weltlichen,  der  dritte  von  den 
Prälaten,  der  vierte  von  den  (irafen  und  Freiherren,  der  fünfte 
von  der  Ritterschaft  und  dem  Adel,  der  sechste  von  den  Freien- 
und  Reichsstädten.  Diese  obersten  Finanzbeamten  sollten  in 
jedem  Jahre  zweimal  an  dem  von  den  Kreisständen  bestimmten 
( )rtc  sich  versammeln  und  hier  die  Gelder  der  Obereinnehmer 
in  Empfang  nehmen.  Mit  der  Kreistruhe  verhielt  es  sich 
ebenso  wie  mit  dem  Kasten  der  Obereinnehmer. 

Die  Bestimmungen  gegen  die  Zahlungslässigen  und  Un- 
gehorsamen waren  sehr  streng.  Der  Kaiserliche  Fiskal  sollte 
sie  zunächst  zur  Rechtfertigung  vorladen  und  war  angewiesen 
bei  Nichterscheinen  sofort  die  Acht  auszusprechen.  Verharrte 
der  widerspenstige  Reichsstand  bis  zum  Ende  des  Feldzuges 
in  seiner  Rebellion,  so  sollte  der  oberste  Feldhauptmann  nach 
seiner  Rückkehr  aus  Ungarn  die  Reichsexekution  gegen  ihn 
vornehmen,  ihn  mit  doppelter  Anlage  und  allen  Kosten  be- 
legen, und  keiner  dieser  Frevler  früher  aus  der  Acht  befreit 
werden,  als  bis  er  allen  Verpflichtungen  nachgekommen  war. 
Geistliche  Personen  gingen  im  Falle  ihrer  Widersetzlichkeit 
siimmtlicher  Privilegien  verlustig.  Ein  vorhergehender  Gnaden- 
akt des  Kaisers  oder  Königs  galt  einfach  für  rechtlos. 

Bis  zur  Eintreibung  der  ganzen  Steuer  war  jeder  Reichs- 
stand angewiesen  das  ihm  zukommende  Truppenkontingent  auf 
eigene  Rechnung  zu  stellen.  Er  konnte  sich  später  von  den 
Kreisschatzmeistcrn,  was  er  zu  viel  ausgelegt,  aus  der  Kreis- 
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kas8c  zurückzahlen  oder  die  Auslage  in  Abzug  von  »einer 
Steuer  bringen  lassen.  Sobald  aber  der  gemeine  Pfennig  bei- 
sammen war,  sollten  die  Kreiscinnehmer  als  oberste  Finanz- 
kommission für  die  rechtzeitige  Ablieferung  des  Geldes  nach 
Ungarn  sorgen,  ihnen  die  Musterung  des  Kriegsvolks  und  seine 
Komplettierung  unterstehen.  Stritten  sich  zwei  regierende 
Herren  um  den  Besitz  eines  Ortes  und  beanspruchten  die 
Steuer  für  sich,  so  durften  die  Kreisstande  eine  Person  er- 
nennen, welche  das  Geld  aus  diesem  Platze  den  Kreiseinnehmern 
abzuliefern  hatte. 

Nach  solchen  gewichtigen  Vorschlägen  über  Keiehs- 
kontingent  und  Keichssteuer  liessen  Aussehuss  und  Kurfürsten- 
rat an  König  Ferdinand  im  Prinzipalentwurfe  die  Aufforderung 
ergehen,  sich  bei  fremden  Potentaten  um  Hilfe  umzusehen, 
eine  Koalition  von  ganz  Kuropa  gegen  die  Ungläubigen  zu- 
stande zu  bringen.  Sodann  richteten  sie  die  unterthünige 
Ritte  an  die  Majestäten  doch  unverzüglich  für  die  versprochene 
DonauHottc  und  das  zugesicherte  Geschütz  Sorge  zu  tragen. 
Kine  Hotschaft  an  die  Kidgenossen  wegen  Teilnahme  am 
Zuge  hielt  man  für  zweckmässig,  ebenso  die  Aufforderung 
während  des  Krieges  selbst  Buhe  zu  bullen,  andern  Potentateu 
—  Frankreich  war  damit  gemeint  —  nicht  zu  helfen  und  Sorge 
dafür  zu  trugen,  dass  die  in  ihrem  Gebiete  wohnenden  l'nter- 
thanen  des  Reichs  ihre  gebührende  Anlage  demselben  auch 
entrichteten.  Ob  diese  Botschaft  etwas  nutzen  würde,  das 
durfte  allerdings  zum  mindesten  zweifelhaft  sein  bei  der  Politik, 
welche  die  Schweiz  damals  dem  Beiehe  gegenüber  verfolgte. 
Ein  allgemeiner  Landfriede  sollte  das  grosse  Werk  nachdrücklich 
unterstützen. 

Der  Entwurf  schloss  mit  der  Bitte  an  den  Gesandten  der 
Republik  Venedig,  bei  seiner  Regierung  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  Pässe  in  den  Alpen  den  Türken  trotz  ihres  Wunsches  nicht 
zum  Durchmarsche  eingeräumt  würden. 

Mit  grosser  Majorität  gelangte  der  Prinzipalentwurf  im 
Fürsienrate  zur  Annahme.  Nach  altem  Brauche  wurde  jetzt 
ein  allgemeiner  Aussehuss  von  Kurfürsten,  Fürsten  und  Städten 
gewählt,  ihm  seine  endgültige  Fassung  zu  geben.    Von  den 
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Städten  nahmen  zwei  Vertreter  an  diesen  Verhandlungen  teil, 
ohne  jedoch  etwas  durchzusetzen.1) 

Nur  in  vier  Punkten  traten  Änderungen  ein  resp.  wurden 
Erweiterungen  getroffen:2) 

1.  Diejenigen  Personen,  welche  ohne  Mühe  und  Kosten 
ton  1000  g.  llauptgut  jährlich  einen  grösseren  Zins  als  50  g. 
genossen,  wurden  verpflichtet  von  diesem  Mehreinkommen  den 
10.  Pfennig  zu  entrichten. 

2.  Die  in  Rrcichsstädtcn  gelegenen  erzbischöflichen  oder 
bischöflichen  Stifter,  deren  Patron  mit  der  Stadt  nicht  zu  einem 
und  demselben  Kreise  gehörte,  sollten  eine  Ausnahme  von  dem 
Artikel  bilden,  dass  jeder  seine  Steuer  an  seinem  Wohnsitze 
zu  erlegen  habe,  vielmehr  wollte  man  ihnen  gestatten,  an  dem 
Wohnorte  ihres  Oberen  die  Anlage  zu  entrichten. 

8.  Die  städtischen  Kommunen  hatten,  wie  wir  gesehen  haben, 
den  allgemeinen  Zinsfuss  von  lj2  %  zu  zahlen.  Jetzt  wurden 
auch  die  Börger  ausser  einer  Kapitalsteuer  von  >/2  %  noch 
mit  einer  Einkommensteuer  von  10  %  belegt.3)  Dieser  Artikel 
war  allerdings  wenig  geeignet  die  Burger  freudig  zu  stimmen. 
Sie  wurden  wieder  einmal  zu  reichlich  bedacht.  Man  darf 
sich  nicht  wundern,  wenn  ihre  Beschwerde  unter  solchen  Ver- 
haltnissen fast  auf  jeder  Reichsversammlung  auf  der  Tages- 
ordnung stand,  und  sie  um  Verringerung  der  Anschläge  anhielten. 

Zum  vierten  sollten  am  I.Juni  vier  Kate  sich  in  Regens- 
burg  einfinden,  um  die  Berichte  aus  dem  Feldlager  an  die 
gemeinen  Stände  zu  übersenden  und  die  Verbindung  zwischen 
dem  Reiche  und  dem  Hauptquartiere  in  Ungarn  aufrecht  zu 
erhalten. 

1)  Dil'  Frankfurter  (iesandlcn  l»eri«-ht*'l*-n  hierüber  um  März:  „es  sein  wol 
zween  von  <lt«n  Stetten  in  des  iridis  ausschuss  gewesen,  aber  den  stetem  zu  j^u ton 
wenip  erhalten  Miosen  der  l'rsaeh,  dass  alle  dies»-  puneten  zuvor  von  der  Churftirntt*» 
verordneten  zu  ivftni  vorthi'il  bediicht  ntiil  hcrats»hla«t  peweseu,  also  das  dicselhipen 
all«-  auss  einem  ninndt  Bestimm*,  und  inen  die  smli.ii  pefalltMi  lassen.  Wan  dan 
schon  di«'  stethv.  rordneten  etwan  ire  noturft  darzu  peredt,  hat  maus  lassen  »  in  red 
sein  und  furp^chritti-n.-'    V.  lt.  4H,  M  —  .72. 

2)  F.  K.  49.  l:Sl  tr. 

Also  sollen  auch  die  Uürper  in  den  Städten  in  diesem  Anschlag  belegt 
werden  und  ihr  jeder  von  einem  jeden  tausend  'iulden  werth  Haiintgiits  seiner  Hab 
und  «Suter.  ober/.ehlter  müssen  fünf  itülden,  und  von  jedem  hundert  gülden  jährlicher 
Nutzung  wie  andere  Stande,  zehen  OiiMen.  und  alsii  auf  und  ab  zu  rechnen,  nach 
MelnKim  und  AUint/ting  sein. s  Yermog»-!».    Kei«  hsubsoliiede,  Teil  II.  457  $  TL 
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Der  Wille  der  Stande,  etwas  Ordentliches  zustande  zu 
bringen,  war  diesmal  nur  zu  lohen.  Wenn  die  Hilfe  wirklich 
von  allen  nach  dieser  Voraussetzung  geleistet  wurde,  wenn 
die  Erblande  des  Königs,  wenn  Ungarn  und  der  Papst  ihre 
Zusicherungen  hielten,  dann  kam  ein  Heer  zusammen,  wie  es 
Deutschland  lange  nicht  gesehen,  das  wohl  zu  der  Hoffnung 
berechtigen  mochte,  Ungarn  wieder  in  den  Reichsverband  ein- 
zufügen. Allein  zum  Willen  gehörte  auch  das  Vollbringen. 
Wenn  das  Werk  Hott  von  statten  gehen  sollte,  so  musste 
jeder  Reichsstand  pünktlich  und  gewissenhaft  seine  Pflicht  er- 
füllen. Versäumte  aber  ein  kleines  Glied  den  angesetzten 
Zahlungstermin,  so  hielt  es  zunächst  die  Untereinnehmer  auf, 
verzögerte  den  Ablieferungstag  der  Oberschatzmeister,  hinderte 
die  Kreiskasse  an  der  rechtzeitigen  Ablieferung  der  Gelder 
nach  l'ngarn  und  schädigte  so  das  ganze  Unternehmen  auf 
das  empfindlichste.  Die  früheren  Erfahrungen  Hessen  befürchten, 
dass  man  mit  der  Einziehung  der  Steuer  auf  die  grössten 
Schwierigkeiten  «tossen  würde.  In  der  That,  das  Reichsfinanz- 
system zeigte  in  diessem  Kriege  eine  solche  Zerrüttung,  dass  ihr 
die  Hauptschuld  an  dem  Misslingen  des  Feldzuges  zugeschrieben 
werden  muss. 

Nach  der  Annahme  des  Prinzipalentwurfes  war  es  für 
König  Ferdinand  an  der  Zeit,  den  Generalissimus  zu  ernennen. 

Wir  wissen  aus  der  Instruktion  der  Rrandenburgischen 
Räte,  dass  Kurfürst  Joachim  sein  persönliches  Fernbleiben  vom 
Reichstage  durch  Krankheit  entschuldigen  liess.  In  Wirklichkeit 
hielten  ihn  die  Verhandlungen  mit  seinen  Ständen  wegen  Re- 
gulierung der  auf  dem  Lande  lastenden  Schulden  zurück. 
Trotzdem,  vermutete  man,  werde  er  im  Falle  seiner  Wahl 
bereit  sein  selbst  mit  den  Ständen  in  Speier  zu  verhandeln. 
So  geschah  es  auch.  Zuerst  liess  König  Ferdinand  dem  Kur- 
fürsten schriftlich,  dann  durch  den  Jlofmarschall  Adam  Trott 
persönlich  seine  Ernennung  zum  Generalissimus  zugehen.  W7illig 
entsprach  der  Kurfürst  dem  Rufe.  Am  Sonntag  Reminiscere, 
den  5.  März,  traf  er  in  Speier  ein.  Alsbald  trugen  ihm  König 
und  Kommissarien  die  Oberhauptmannstelle  an.1) 

1)  Joach.  an  den  Kais.  r.  Speter  Id.  März.   G.  St.  A. 
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Die  Weigerung  Joachims  —  er  hielt  in  eigener  Person 
am  11.  März  eine  Rede  vor  allen  Stünden  —  der  Einwand, 
er  verstände  nichts  vom  Kriegswesen,  und  seine  Hitte  die  ihm 
zugedachte  Ehre  ausschlagen  zu  dürfen,  waren  nicht  ernst 
gemeint.  JJald  lies«  er  seinen  Einspruch  fallen  und  nahm  die 
Leitung  des  Krieges  mit  dem  besten  Danke  an.') 

Der  Grund,  weshalb  Kaiser  und  König  gerade  dem  Kur- 
fürsten Joachim  die  Feldherrnstelle  übertrugen,  ist  wohl  haupt- 
sächlich in  der  vermittelnden  Stellung  zu  suchen,  in  welcher 
dieser  eine  Versöhnung  der  konfessionellen  Gegensätze  herbei- 
zuführen bestrebt  war.-)  Ein  Umstand  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  zwischen  dem  Könige  und  dem  Kurfürsten  über  diese 
Frage  schon  längst  eine  Einigung  erzielt  war.  Nach  dem 
Naumburger  Tage  hatte  sich  Joachim  nicht  nur  bemüht  die 
ihm  zum  teil  verwandten  Fürsten  im  Nordosten  des  Vater- 
landes zur  Teilnahme  an  dem  Kriege  zu  bewegen,3)  sondern 
war  wie  auch  König  Ferdinand  im  geheimen  mit  dem  Hospodar 
der  Moldau,  dem  Woiwoden  Peter,  in  Verbindung  getreten.4) 
Man  darf  hieraus  wohl  schliessen,  dass  König  Ferdinand  dem 
Kurfürsten  seine  Ernennung  zum  obersten  Hauptmanne  fest 
zugesichert  hatte,  dass  also  beide  den  Ständen  gegenüber  mit 
der  Einladung  nach  Speier  und  mit  der  ganzen  Angelegenheit 
der  Feldherrn  wähl  verstecktes  Spiel  getrieben  hatten. 

Die  Regensburger  Deklaration  hatte  die  gegenseitige 
Spannung  zwischen  den  beiden  Parteien  bedeutend  verschärft. 
Gar  zu  gern  hätten  die  Katholiken  die  Gegner  zu  Speier  auf 
den  vorigen  Abschied  allein  beschrankt.  Doch  diese  waren 
auf  ihrer  Hut,  allen  voran  die  hessischen  Gesandten,  die  un- 
ablässig ihre  Glaubensgenossen  zu  eifrigem  Widerstande  an- 
spornten/')   Die   Erbitterung  wuchs  so  sehr,  dass  nach  dem 

1)  Aitinger  au  l'liil.  Speier  12.  März.   M.  A. 

2)  Vfrl.  Hoidemann.        Reformation  in  der  Mark  Brandenburg,  Berlin  IHxfl. 
:t)  Vj;l.  L,  nz  III. 

4)  In  einem  Vertrag  verpflichtet«;  sich  dieser  für  eine  festsetzte  Summe 
und  den  zugesichert«  n  Sehnt/,  des  Reiehes  wahrend  des  Feld/.u^es  dem  ehrist  liehen 
Heere  muh  Kräften  zu  helfen.  Kr  erhot.  sieh  ferner  :50t»»»  Oehs«Mi  ««>«;«•  n  billige 
Bezahlung  duirh  Polen  hindtinli  zum  Lager  ^'-langen  zu  Ias.s«-n.  Scheiben  des 
Peter  Woiwode.  Socharie  1.  Marz  42.  Verschiedene  Kxemplure  mit  luteiniseliein 
Texte,   (i.  SL  A. 

6)  Hess.  Rute  an  Phil.  9.  Marz.   M.  A. 
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Berichte  der  Frankfurter  Gesandten  vom  4.  März  sojjar  der 
(iedanke  auftauchte,  zwei  vollständig  getrennte,  konfessionelle 
Heere  gegen  die  Türken  ins  Feld  zu  stellen.1) 

War  die  Situation  aber  wirklich  so  gefährlich,  so  inusste 
der  König,  sollte  nicht  das  ganze  Werk  von  vornherein  in 
sich  zusammenfallen,  bei  der  Wahl  des  Generalissimus  sein 
Auge  auf  eine  Persönlichkeit  richten,  die  allen  Parteien  genehm 
war,  unter  deren  Kommando  sich  die  verschiedenen  Interessen 
willig  beugten,  von  der  man  sicher  wusste,  dass  sie  ein  warmes 
Herz  für  «las  Wohl  des  Kciches  hatte.  Im  vorliegenden  Falle 
konnte  die  Entscheidung  nur  auf  Kurfürst  Joachim  von  Branden- 
burg fallen.  Männer  wie  Kurfürst  Johann  Friedrich  von 
Sachsen,  Landgraf  Philipp  von  Hessen  auf  protestantischer 
Seite,  oder  gar  Herzog  Heinrich  den  Jüngeren  von  Braun- 
schweig  auf  katholischer  winde  die  Gegenpartei  unter  keinen 
Umständen  als  ihre  Führer  anerkannt  haben.-) 

Freilich  erforderte  das  grosse  Fnternehmen  einen  Mann, 
der  die  zerfahrenen  Verhältnisse  kannte  und  mit  ihnen  zu 
rechnen  verstand.  Ob  aber  gerade  Joachim,  im  Kriege  grossen 
Stils  unerfahren,  die  richtige  Persönlichkeit  war,  das  war  eine 
andere  Frage. 

I  ber  den  weiteren  Verlauf  der  Verhandlungen  auf  dem 
Reichstage  geben  uns  die  Berliner  Akten  fast  gar  keinen  Auf- 
schluss,  und  die  Kopien  der  Beschlüsse,  welche  die  hessischen 

I)  „Die  sächsischen  nntl  landgrnvist  hen  Ilcth  haben  dieses  ganzen  puneten 
halben,  die  Tüivkeuhilf  belangend,  ein  solch  bedenken  gesagt,  auch  bei  den 
ainigiingsvcrwanthcn  steinlen  furgcschlageii.  das  aus*  vilcn  itrs:ichen  gut  sein 
soll,  «las  «lic  ahiigmigsVerwautcu  sich  dieses  piindcn  luilbcu  absundei ten.  für  einen 
niHii  stünden  und  die  sach  dahin  zu  richten  linderst  iiudcu,  damit  sie  ir  aigeji  anlag 
(doch  nf  vorgemelte  mass)  imi  aigucn  obersten.  hauptletiih,  kriegsrelh.  pfennig- 
meistcr.  andere  bevechsleut  tmd  in  Simia  al  ir  kricgsvolck  und  regiment  für  sich 
selbst  und  ganz  ahgc.nnidci  t  hatten,  welches  aber  von  gemeinen  Stenden  der  ainigiing 
auch  an ss  vib  n  bewegenden  Ursachen  noch  zur  Zeit  nit  für  gilt-  angesehen  werden 
wolle."  I  ber  diesen  Besehluss  melden  uns  die  Akten  des  Marburg"  und  Och. 
Staatsarchivs  gar  nichts.  Wir  besitzen  nur  einige  Konzepte  der  hessischen  lläle. 
aus  denen  hervorgeht,  dass  sie  in  einigen  Artikeln  gegen  den  Priuzipalentwurt 
protestieren  wollten:  ob  sie  es  aber  in  der  Sitzung  vom  »>.  März  gethaii.  ilariiber 
ist.  uns,  wie  schon  erwähnt,  keine  Kunde  überkommen.  Hess.  Kate  an  Phil.  Speier 
4.  März.    M.  A. 

'2)  I  ber  den  angeblichen  <!egcnsitz  zwischen  Johann  Friedrich  und  Joachim. 
Vgl.  Strobel.  D.  Matthai  Ratzen  berge  rs  geheimen  l  Jeschi"  bleu  von  den  Chur-  und 
Sächsischen  Hofen.  Altnrf  1774.  Netideckcr,  die  handschriflliche  UeschiehU-  Katze- 
bei-gers  iiber  Luther  und  seine  Zeit.    Jena  IS'-». 
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Kate  an  ihren  Herrn  sandten  und  vielfach  von  ihnen  erwähnt 
werden,  sind  spurlos  verschwunden;  nur  die  Konzepte  ihrer  Briefe 
sind  uns  zur  Benutzung  übrig  geblieben.  AVeit  reichhaltiger 
als  beide  Archive  ist  das  Frankfurter  Stadtarchiv.  Die  Berichte 
der  beiden  Gesandten  sind  beinahe  lückenlos  erhalten. 

Die  Verhandlungen  ergaben  in  der  zweiten  Hälfte  des 
März  ein  recht  unerfreuliches  Bild.  Die  Städte  konnten  die 
sehrofle  Zurückweisung  vom  Februar  nicht  vergessen,  pro- 
testierten heftig  gegen  die  hohe  Besteuerung,  wie  sie  der 
Prinzipalentwurf  ihnen  auferlegte,  und  übergaben  dem  Könige 
eine  Reihe  von  Beschwerdeschriften,  in  denen  sie  ausserdem 
Stimme  und  Session  verlangten. 

Ferdinand  schlug  ihnen  die  letzte  Forderung  rundweg  ab. 
Fr  erklärte,  daran  sei  unter  den  gegenwartigen  Umständen 
nicht  zu  denken.  Was  die  Besteuerung  anging,  so  tröstete  er 
sie  zwar,  nahm  aber  der  Fürsten  Bedenken  und  Bewilligung 
„als  hochweisslich  bedacht  an  mit  Vermeidung,  wie  er  darin 
kein  Wort  zu  ändern  wisse."  l) 

Viel  schroffer  als  der  König,  welcher  in  seinem  und  des 
ganzen  Werkes  Interesse  trotz  allem  eine  vermittelnde  Stellung 
zwischen  den  einzelnen  Parteien  einnahm,  standen  die  beiden 
Fürstenkollegien  auch  fernerhin  den  Städten  gegenüber.  Sie 
waren  einig  diesen  keine  Zugeständnisse  zu  machen  und  auf 
dem  im  Februar  einmal  eingenommenen  Standpunkte  zu  ver- 
harren. Die  Stimmen,  welche  zu  Gunsten  der  städtischen  For- 
derungen in  ihren  Reihen  laut  wurden,  standen  zu  vereinzelt 
da,  um  mit  ihrem  Einsprüche  etwas  an  der  Sachlage  zu  ändern.2) 

Die  heftige  Opposition,  welche  die  Städte  dem  Prinzipal- 
entwurfe  entgegensetzten,  wurde  durch  die  Spaltung  im  Fürsten- 
rate unterstützt.  Die  günstige  Aufnahme  des  Entwurfes  im 
gemeinen  Fürstenkollegium  hatte  die  hessischen  Vertreter  nicht 
bewegen  können  ihre  Forderungen  fallen  zu  lassen.  Getreu 
ihrer  bisherigen  Politik  reichten  sie  jetzt  bei  dem  allgemeinen 
Ausschusse  eine  Besch werdeschrift  des  Inhalts  ein,  Friede  und 

1)  F.  R.  49,  15<>  ff..  \W.  m,  170;  ft».  ü.  7!». 

'2)  „Also  sohini|ifli>h  und  veraehtlieh",  klagt  der  Frankfurter  Oesanrite  um 
Hl.  Mär/.,  „werden  die  Stet  von  den  Cliur-  und  Fürsten  gehalten,  über  alle  unpilliche 
und  untregliehe  beseuw.  rden,  die  sie  inen  durzu  ulzulegen  nndersten." 
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Hecht  sollton  vorher  heraton  und  beide  mit  einander  „pari 
passu"  entschieden  werden.1)  Der  Erfolg  dieses  Srhrittes  kenn- 
zeichnete rocht  die  Lage.  Die  Schrift  wurde  einfach  nicht  gelesen. 
Erzürnt  suchten  sie  die  kursüchsischen  Gesandten,  den  Mainzi- 
schen Kanzler  und  andere  für  ihre  Sache  zu  gewinnen.  Doch 
diese  Hessen  sich  nicht  darauf  ein,  gaben  ihnen  nur  den  Hat 
noch  einmal  hei  dem  Kurfürstonkollogium  und  dann  hei  dem 
grossen  Fürstenrate  Einspruch  zu  erheben,  wann  dieser  zur 
endgültigen  Beschlussfassung  ühcr  die  Veränderungen  des  all- 
gemeinen Ausschusses  sieh  versammeln .  würde.  Wie  voraus- 
zusehen war,  fruchtete  auch  dieser  Schritt  nichts.  Ehen- 
sowenig  erreichten  die  Hessen  mir  einer  dritten  Forderung. 

In  diesen  Tagen  das  Datum  ist  nicht  angegeben  — 
hatte  der  Landgraf  seinen  Häton  die  Antwort  aut  den  Prin/.ipal- 
entwurf  zugehen  lassen  und  unter  anderem  Verwahrung  dagegen 
eingelegt,  dass  die  Steuer  an  den  Wohnsitzen  der  Personen 
erhohen  würde,  weil  dadurch  viel  Fngleichlieit  entstünde.  Er 
drang  darauf,  dass  die  Einkassierung  an  den  Orten  vor  sich 
gehe,  wo  die  Güter  gelegen  seien,  ohne  Hüeksicht  auf  die 
hetretTenden  Wohnsitze.-)  Auch  für  diesen  Paragraphen  suchten 
die  Gesandten  oinHussroichc  Fürsprecher  zu  gewinnen.  In 
einer  Supplikationssc  hrift  haten  sie  den  Kurfürsten  .loachim 
und  Pfalzgrafen  Friedrich  um  ihre  Vermittlung  und  liessen 
sogar  die  Ahsicht  erkennen  die  Sache  seihst  vor  den  König 
zu  hringen.  Doch  aller  Widerstand  war  umsonst,  die  heiden 
Kollegien  gingen  über  den  Protest  hinweg,  zeigten  darauf  den 
Städten  den  Entwurf  als  verglichen  an  und  übergaben  ihn 
«lern  Könige. 

Kurfürst  Joachim  war  nach  seiner  Wahl  zum  Generalissimus 
eifrig  mit  den  Vorarbeiten  zum  Zuge  beschäftigt.  Von  dein 
Könige  und  den  Ständen  erbat  er  sich  die  Erlaubnis,  statt  der 
ihm  zukommenden  Anzahl  Fussvolks  ein  grösseres  Heiter- 
geschwader ausrüsten  zu  dürfen  und  als  Leibwache  zu  ver- 
wenden, weil  es  schwierig  sei  in  seinen  Landen  gutes  Fussvolk 


1)  H.  ss.  K;it*-  an  l'liil.  S|».  i,T  17.  Marz.  M  A. 
■J)  M.  A. 
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aufzutreiben.  Den  Einspruch  der  kurfürstlich  und  herzoglich 
sächsischen  Hüte,  welche  durch  diese  Ausnahme  Unregelmässig- 
keiten in  des  obersächsisehen  Kreises  Anlage  befürchteten, 
hoffte  er  durch  einen  Brief  an  ihre  Herren  zu  beseitigen.1) 

Der  damaligen  Sitte  folgend  übernahm  er  auf  Bitten  der 
Stadt  Strassburg  für  sie  ihre  Reisigen  zu  werben  und  zu 
führen,  100  Reisige  zu  12  g.  monatlich,  darunter  IG  Kürisscr2) 
zu  lKg.,  auf  10  Pferde  einen  gerüsteten  Wagen  mit  4  Pferden 
zu  24  g.  und  einen  Tross:{)  zu  6  g.,  einen  Rittmeister  zu  bO  g.-») 
Die  Besoldung  dieses  Kontingents  betrug  für  drei  Monate 
4008  g.  Als  Abschlagszahlung  empfing  Joachim  gleich  bar 
von  den  Strassburger  Vertretern  Jakob  Sturm  und  Jakob 
Meiger  2000  g.;  -)  der  Rest  von  2908  g.  sollte  bei  dem  Rate 
zu  Nürnberg  hinterlegt  und  am  1.  Juni  laut  Vertrag  aus- 
gehändigt werden/')  Nach  Verlauf  der  drei  Monate  hatte  die 
Kasse  des  rheinischen  Kreises  für  die  Unterhaltung  des  Strass- 
burger (Jesehwaders  zu  sorgen. 

In  dieser  Zeit  erhielt  der  Kurfürst  auch  von  dem  Rate 
zu  Nürnberg  durch  den  Nürnberger  Bürger  Gotthard  König 
N250  g.  als  Abschlagszahlung  von  15000  g.,  welche  mehrere 
Keiehsfürsten  oder  deren  Gesandte  zur  Unterhaltung  des 
Hauptmanns  und  seiner  Offiziere  vorzustrecken  versprochen 
hatten:  Die  Kurfürsten  von  Mainz,  Köln,  Trier  und  Pfalz  je 
750  g.,  die  Herzögt;  Wilhelm  und  Ludwig  von  Bayern  1000  g., 
die  Bischöfe  zu  Bamberg,  Salzburg,  Strassburg,  Eichstädt, 
Speier,  Augsburg  und  Würzburg  ebenfalls  je  1000  g.,  der 
Kurfürst  und  Herzog  Moritz  zu  Sachsen  je  2000  g.7)  Mit  diesen 
Geldsummen  war  Joachim  fürs  erste  in  den  Stand  gesetzt  das 

1)  .loai-hini  an  Johann  Fi  i.dii'  Ii  und  M«iv.<»j:  Moritz.   Sneier  Ii'«.  Mar/.,  ü.  St.  A. 
V«l.  «las  He.stallun^ssrhr.iben  des  KuiTui steil.  Anhang. 

l'nter  einem  .Kyrivs.i"  verstund  man  einen  rir Ii«  h  gewannin-leu  Lanzen- 
reiier.    .Ialni>  I.  .'IIS. 

'■'<)  Tr<tssk!<'|i|»  r  oder  Knecht. 

4)  Di<-  Urkunde  undatiert.   O.St.  A. 

.'•)  (Juitttm;;  vom  rj.  Ajnil.   S|»ei.r.    (!.  St.  A. 

<i)  ijuittun^  iiinlutif'it.   Ct.  St.  A. 

7)  Die  (Juittuut;  iil.er  die  H »>« •  ^.  des  Bisehufs  Wilhelm  von  Speier  datiert  vom 
Marz   und  ist  wie  «Iii-   l!eseh>Miii;:uui;  des  Kmjtfan^s  der  7,">o  ^.  des  Kurfürst - 
l'falzyrat'en  Ludwig  in  ein. -in  kurzen   Wrzeielinisse  der  Hinnahmen  während  des 
Ueieh*tags  zu  Sneier  erwähnt.  i;.St.  A. 
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Nötigte  gleich  anzuschaffen.  Er  sandte  Benedict  von  Oreutz 
mit  3000  g.  und  einem  Empfehlungsschreiben  an  den  Rat  nach 
Wien,  um  dort  Proviant,  Schiffe  und  anderes  mehr  einzukaufen. 
Mit  Herzog  Kranz  von  Braunschweig- Lüneburg  schloss  der 
Kurfürst  einen  Vertrag  ab,  nach  welchem  dieser  sich  ver- 
pachtete wahrend  der  Dauer  des  Feldzuges  mit  12  Reitern. 
2  Wagen  und  einem  Unzeit  Knechte  gegen  ein  monatliches 
(ichalt  von  100  Goldgulden  sich  als  Provisionen )  in  den  Dienst 
des  Kurfürsten  zu  begeben  und  seinen  Refehlen  getreulich 
nachzukommen.2) 

Die  Hauptsorge  Joachims  musste  untreitig  die  Auswahl 
tüchtiger  Offiziere  bilden.  Er  selbst  war  der  Kriegsführnng 
wenig  kundig  und  daher  vielfach  angewiesen  auf  den  Rat  der 
zehn  Kriegsräte,  welche  ihm  aus  den  Kreisen  als  kriegerischer 
Reistand  mitgegeben  werden  sollten.  Am  14.  Marz  bat  er  die 
Stände  um  ihre  Ernennung/1)  Der  rheinische  Kreis  stellte 
hierauf  folgende  Kandidaten  auf:  Herzog  Hans  von  Sinunern 
und  seinen  Hofmeister  Hartmann  von  Kronberg,  Pfalzgraf 
Herzog  Ruprecht  von  Zweibrücken,  den  Landgraf  von  Hessen, 
Graf  Wilhelm  von  Kürsteuhorg,  vom  Landgrafen  dazu  em- 
pfohlen,4) Graf  Philipp  von  Oberstein  und  Hans  von  Sickingen. 
Die  Wahl  fiel  auf  keinen  von  ihnen  sondern  auf  Georg  von 
Bulach.'») 

Die  Ernennung  der  obersten  Ämter  stand  dem  Könige 
zu,  doch  war  es  natürlich,  dass  er  diese  stets  auf  den  Rat  und 
das  Vorwissen  des  Generalissimus  vornahm.  So  that  denn 
•loaehim  alsbald  die  nötigen  Schritte  die  Offiziere  nach  seinem 
Gutdünken  auszuwählen,  um  die  Entscheidung  später  dem 
Könige  anheim  zu  geben.  Leider  gestatten  uns  die  nachlässig 
und   unvollkommen  abgefassten  Konzepte  über  die  „Nhamen 

1)  VkI.  .IiilniH  [. 

•J)  Vortrag  vom  'J4.  Miirz.  S|«-itr.  Kranz,  an  .Joachim.  HHielingt-u  S.  April, 
(f.  Sl.  A. 

."$)  H.MM-lit  >\<-v  Krkft.  (;»>sainU<n.    15.  Mm/..  K.K. 
4)  lt>rl»'Hk<  n  Pliil.  unr  tlen  i'rinzipalentwui-f.    M.  A. 

:>)  Die  N;itii>'ii  ib-r  übrigen  nenn  Kn-jsräte.  «las  genaue  Verzeichnis  über  «Ii«- 
hohen  Ämter  <les  llei'  liski i>  gsvulks,  sowie  ihr  obersten  Befehlshaber  <lcr  böhmischen, 
iialienis«  lit-ii  mi<I  ungarischen  Kontingente.  >l<  r  Arminia  auf  »ler  Hönau  u.  s.  w.  birgl 
»las  (M-h.  Staatsarchiv.    Abg-.iniekl  I».  '/..  :>S'>  tf. 
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und  benennung  der  Indien  und  nieder  Empter"  keinen  klaren 
Einblick  in  die  Thätigkeit  de«  Kurfürsten.1) 

Zum  Obersten  über  die  Heiter  war  Landgraf  Philipp  von 
Hessen  ausersehen.  Leimte  der  Landgraf  ab,  so  sollten  sieh 
zwei  Offiziere  in  dieses  Amt  teilen,  Graf  Friedrieh  von  Fürsten- 
berg über  die  Oberländischen  und  über  die  Niederländischen 
(iraf  Dietrich  von  Manderscheid. 

Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  verzichtete  Landgraf 
Philipp  auf  die  ihm  zugedachte  Khre.  Er  eigne  sich  nicht  zu 
diesem  Kommando,  da  er  „wenig  mit  den  Heitern  umgegangen* 
sei.  Jn  seinem  Briefe  an  Joachim  fügte  er  die  Worte  hinzu: 
„Es  ist  auch  sonderlich  itziger  Zeit  aus  vielen  Ursachen  unser 
gelegenheit  nit,  uns  hierzu  gebrauchen  zu  lassen."2)  Ihr  Sinn 
konnte  dem  Kurfürsten  bei  dem  damaligen  Stande  der  (ioslarer 
Angelegenheit  nicht  unverständlich  bleiben.  Zum  Schlüsse 
unterliess  er  nicht  den  befreundeten  Fürsten  zu  ermahnen  sich 
mit  Gehl,  Proviant,  Geschütz,  Pulver,  Kugeln  und  was  zur 
Artillerie  gehörte,  zu  versehen  und  sich  nur  zuverlässiger  Leute 
zu  bedienen. 

Ausser  einigen  Angaben  von  mehreren  hohen  Oftiziers- 
stellen  und  Besoldungen  finden  wir  in  dem  Konzepte  ferner 
noch  mit  Namen  geführt:  Georg  von  lleydeck,  als  obersten 
Feldmarschall,  Konrad  von  llattstein,  einen  mainzischen  Vasallen, 
als  obersten  (Juaitiormeistcr  über  die  Heiter,  und  Hüdiger 
Massow,  als  obersten  Wachtmeister,  mit  seinem  Leutnant 
Hermann  von  Gundelhausen. 

Mit  eben  so  grosser  Nachlässigkeit  ist  auch  das  Verzeichnis 
der  hohen  und  niederen  Amter  über  das  Fussvolk  abgefasst. 
Der  Kurfürst  hielt  es  für  zweckmässig  die  40000  Mann  in 
4  Hegimenter  zu  teilen  und  empfahl  als  Obersten  über  alle 
drei  (sie)  Herzog  Huprecht  von  Bayern/5)  Zu  Kommandeuren 
der  einzelnen  Hegimenter  schlug  er  vor:  Herzog  Christoph  von 
Würtemberg,  Graf  Wilhelm  von  Fürstenberg  und  den  alt- 
bewährten Kriegsobersten  Kurt  von  Bemclbcrg. 


I)  o.  st.  A. 

1)  Phil,  im  Joiu  li.    K;is.m;1  lt..  Marz.    G.  St.  A. 

:;)  o.  st.  A. 
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Di©  Stände  hatten,  nachdem  die  Person  des  Oberfeldherrn 
endlich  bekannt  war,  inzwischen  ihre  Beratungen  über  die  Türken- 
frago  fortgesetzt  und  sich  zunächst  über  die  Bestallung  des 
Hauptmanns  verglichen.  Wir  wollen  hier  auf  das  Bestallungs- 
schreiben nicht  näher  eingehen,  weil  die  wörtliche  Wiedergabe 
desselben  im  Anhange  der  Abhandlung  erfolgen  wird,  und  an 
dieser  Stelle  nur  aufmerksam  machen  auf  den  gewaltigen  Apparat, 
»ler  um  die  Person  des  Kurfürsten  thätig  war,  ganz  entsprechend 
dem  ungeheuren  Train,  der  den  Heeren  jener  Zeit  zu  folgen 
pflegte  und  auf  die  Operationen  so  hemmend  einwirkte. 

Am  25.  März  unterbreiteten  die  Stände  dem  Könige  einen 
zweiten  Entwurf.1)  Derselbe  ordnete  dem  Hauptmann  zwei 
Leutnants  unter,  einen  für  die  Boisigen  und  einen  für  «las 
Fussvolk,  jeden  mit  einem  monatlichen  Solde  von  800  g.  für  sich 
und  die  Trabanten.  Linen  obersten  Musterherrn  erklärten  sie  für 
unnötig.  Der  Hauptmann  selbst  sollte  angewiesen  werden  bei 
der  Musterung  zugegen  zu  sein  oder  einen  Stellvertreter  zu 
senden,  ohne  jedoch  eine  besondere  Belohnung  dafür  zu  be- 
anspruchen. Ebenso  verzichteten  sie  auf  einen  obersten  Pfennig- 
meister wegen  des  Kreisrates  und  seiner  beiden  Schreiber,  welche 
die  Finanzgeschäfte  zu  erledigen  allein  imstande  wären. 

Der  Sold  wurde  auf  die  Höhe  festgesetzt,  wie  er  1532  unter 
dem  Pfalzgrafen  Herzog  Friedrich  als  Feldhauptmann  bezahlt 
worden  war:  Der  gewöhnliche  Heiter  erhielt  pro  Monat  12  g. 
zu  15  Batzen  zugesichert,  der  Kürisser  mit  verdecktem  Hengste 
ls  g.,  wobei  jeder  für  den  Schaden  einzustehen  hatte.  Je 
10  Heitern  wurde  ausser  einem  Tross  oder  Trosser  mit  0  g. 
monatlicher  Löhnung  ein  gerüsteter,  guter  Heiswagen  mit  4  guten 
Pferden,  einer  Hakenbüchse  und  Zubehör,  zwei  Sehweinspiessen 
oder  Hellebarden,  Hauen  und  Schaufeln  zugeordnet  zu  24  g.~) 

Heiter  und  Wageuknecbte  unterlagen  einer  strengen 
Musterung.    Fehlte  den  letzteren  eins  von  den  vier  Wngen- 

1)  K.  li.:*K  141. 

Man  sHiN'in»».'  auch  noch  im  lrt.  .I^lirti uii>l**i-t  riiio  un^.  li.  nr»1  Zahl  von 
„II. •<>]--  OiU-r  „i;<  is\vttj;*  ii-  mit,  <I.t»>»  Komi  mul  Ausriisniiif?  <Itneh  vielfache  Heidts- 
un«l  l.atnl«  N^<'M'tz<-  lM-Ntiinmt  war.  I » i  *  -  Knet  ht**  mit  <bn  Spiessen  wurden  l'usxailorcii 
genannt.  Si.-  inii-it.-ii  mit  <1«mi  Hauen.  Schaufeln  un«l  zu  andern  der  Wa^nburf» 
nn  l  «;.  s,  htn/  Notdurft  jj.'wartij;  mul  di-nsilieh  s.  iti.  Sainintliehe  Wa^en  standen 
unter  .-iiiein  \\ 'ityenbiir^incirsU'r.   Jahns  I.  7.V5. 
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pferden,  so  verloren  sie  pro  Monat  0  g.  Der  Keisige  durfte 
weder  nein  Pferd  als  Wagenpferd  gebrauchen  lassen,  widrigen- 
falls er  schwere  Strafe  zu  erwarten  hatte,  noch  seihst  die 
Dienste  eines  Wagenknechtes  verrichten,  um  obendrein  doppelten 
Sold  einzuziehen.  Der  Fussknecht  sollte  4  g.  pro  Monat  er- 
halten') und  jedes  Fähnlein  Knechte  für  alle  ordinari  und  extra- 
ordinari  Ubersolde  100  Solde;  davon  musste  dem  Schützenfahnlein 
zu  125  Mann  auch  andern  Doppelsöldnern  der  gebührende 
Übersold  gegeben  werden. 

Die  eroberten  Schlösser,  Städte  und  Flecken,  die  ehedem 
König  Ludwig  und  sein  Vater  König  Ladislaus  innegehabt, 
erhielt  König  Ferdinand  zugesichert,  die  anderen  aber  blieben 
bis  zu  endlicher  Yergleichung  im  Besitze  des  Kriegsherrn. 

Weiter  nahmen  die  Städte  Hedacht  auf  eine  Vergleichung 
der  Münze-)  und  dio  sorgfältigste  Verproviantierung.  Alle 
Kriegszufuhr  sollte  für  zollfrei  erklärt  und  ein  wohlfeiler  Markt 
in  Aussicht  gestellt  werden. 

An  den  König  richtete  man  die  Bitte,  nur  nichts  an  der 
versprochenen  Anzahl  der  Geschütze  mangeln  zu  lassen,  lieber 
noch  über  die  bestimmte  Summe  von  vierzig  Belagerung«-  und 
seehszig  Feldgeschützen  acht  bis  zehn  Stück  Belagerungs- 
geschütze dazu  zu  liefern.  Doch  nicht  die  Sorge  für  die  ganze 
Artillerie  überliessen  ihm  die  Stände.  Jeder  Kreis  bewilligte 
für  sich  allein  eine  halbe  Schlange  oder  Falkonet  mit  200 
Kugeln  auf  ein  Fähnlein. 

Im  Falle,  dass  die  Majestäten  am  Zuge  teilnähmen,  sollte 
das  Reichsbanner,  nicht  die  Fahne  St.  (ieorgs  dem  Heere  voran- 

])  In  dem  Bedenke»  des  Kurfürsten  vom  Jahn-  I.Vlf>  auf  den  Entwurf  des 
Ausschusses  hejsst  es  betreffs  des  Soldes  der  Knechte:  So  erfordert  auch  di  hohe 
imturft  «utc  trewo  verstendige,  prophaiidmeister  zu  ordnen,  die  nit  bey  den  zufurern 

und  meivatoreti  iren  nutz  und  vorteil  in  kauf  übersetzen,  damit  das  kriegs- 

volk  naeh  erstieekung  Irer  besoldung  zureichen  möge.  Dan  do  einem  gemeinen 
kriecht  monatlich  vier  gülden  gegeben  werden,  thut  i*l  batzen,  dreissig  tage  vor 
ein  Monat  zu  rechnen,  kninpt  .bleu  tags  /.wen  patzen.  .So  nun  ein  mass  wein  ein 
putzen,  ein  Hrot  drei  kreutzer  gelt,  blieb  iine  zu  anderer  zuthat  ein  kreutzer, 
damit  er  wenig  ausrichten  mocht.  Im  voraus,  so  er  einen  puben  oder  t rosse m  hetf, 
so  wolt  ime  zu  der  kleiduug  gar  nichts  uberbleiben,  must  daunoch  hitz  und  kelt 
halber  untergehen,  wie  es  di  crfaruiig  des  orts  in  allen,  sonderlich  in  negsten 
Zuge,  wid  geben  hett.  Daruml*  muss  dio  Satzung  d»r  ]irophand  der  besoldung 
gerne«*  sein  oder  di  besoldung  erhebet  und  geineerl  werden.    O.  St.  A. 

'*)  Vgl.  Anhang. 
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wehen,  zog  aber  das  Heer  allein  nach  l'ngarn,  so  hatte  der 
Kurfürst  die  Fahne  zu  bestimmen.1) 

Die  Beratungen  über  «las  Winterlager  verschob  mau  auf 
den  nächsten  Keichstag  zu  Nürnberg,  der  am  Ii*.  Juli  eröffnet 
werden  sollte. 

Die  den  Zug  begleitenden  IViester  und  1 'radikanten 
wurden  angewiesen  im  Heere  möglichste  Einigkeit  und  Ordnung 
aufrecht  zu  erhalten  und  jeden  religiösen  Zank  zu  vermeiden. 
Die  Pfarrer  in  der  Heimat  mussten  ihre  IM'arrkinder  zu  fleissigem 
(iebete  ermahnen  und  jeden  Tag  um  zwölf  I  hr  deshalb  eine 
(i locke  läuten  lassen. 

Zum  Schlüsse  empfahlen  die  Stände  noch  eine  Fost  an 
geeigneter  Malstatt,  um  die  Nachrichten  aus  dem  Feldlager 
schneller  in  das  Keich  gelangen  zu  lassen. 

Dieses  Bedenken  sandte  König  Ferdinand  alsbald  dem 
Kurfürsten  zu.  Joachim  erklärte  sich  im  allgemeinen  einver- 
standen, verlangte  nur  abgesehen  von  unwesentlichen  Ergän- 
zungen zu  einzelnen  Artikeln,  dass  dem  obersten  Leutnant  über 
das  Fussvolk  noch  drei  l'nterleutnants  beigegeben  würden,  da 
ein    Mann   zur    Bewältigung   der   zahlreichen  (ieschäfte  nicht 

1)  Dax  vermutlich  am  F.nde  der  dreis.si«er  .lahre  des  Iri.  Jahrhunderts  abgefaßte 
bedeutsam«-  Aniti'i inn'li  sa«t  über  ■  I »*-  Itetiiifaliue  fid«eiidi-s: 

Art.  7.  Schwaben  und  Kninkfii  haben  »Ii Frcyheü,  wenn  ein  n»nii>«  li»-r 
keyser  des  Ueichsfancii  im  Fehlt  rtie«en  b-sst  und  sam  t  Jorgen  f&nen  uiVritlit.  «liss 
sy  denselben   somit  Jorgen  als  K«iiiiftui«ii  mit  inen  und  sonst  mit  kaiu«-r  uation 

besetzen,  auch  mit  hatipt  teilten  und  Feiidrichen  verwalten  bus  sy  am 

iimh  den  andern  mit  dem  hau|>tinaini  uml  Fciuliich  abwechseln. 

Art.*.    Ilei  wider  sein  Steuer  «.  lu  vt,  wann  «  in  Zu«  «c«'U  die  Tür«  k«i»  «<• 
scliicht  und  sy  im  fehlt  sein,  dass  sy  sanci  Jnr«en  lauen  fueieii. 

Art.  5'.  Wann  nun  «ln-s.'r  Kenufan«  u  einer  im  IVIdt  auf«<'iicht  ist.  bedarf!'  man 
khnins  andern  und  ma«  alsdann  <b-r  Feldhauptuiann  den  feldmai sehalkh  in  der 
Zeit  der  sehlacht  an  andern  ortten.  du  er  tauglich,  sein  «eduuekh  gebrauchen. 

IM  F<  Idinarsi  hall  war  Führer  der  Keniifahne.  d.  Ii.  der  Vorhut  «les  Ue<  r<  >. 
Jahns  I.  .*!< rj. 

Dies.-  Bestimmung  wurde  aber  in  unserm  Kriege  nicht  «ehalten.  Wir  erfahren 
aus  dem  Herichle  Konncritz":  Hei  der  Triipp«ntoiini<'run«  in  Wien  nahmen  die 
sächsischen  HauptS-nte  1'app.nliciui  und  K«»iiiientz  di«-  Führung  der  Manptfahiie 
und  die  Ilestallun«  der  Kennfahne,  da  wder  der  Kaiser  noch  der  rumische  K«th»: 
hei  dem  Heere  sei,  vergeblich  für  ihren  Herrn  als  ein  Attribut  d«;s  F.rzmarschull 
amtes  in  Besitz,  Joachim  übertrug  unter  Berufung  auf  den  lluiehsabs«  hic«l,  der 
dieses  Kecht  dem  (Jeni-ralissinius  zuwies,  die  Fiihruu«  der  liHiiptfahiic  dein  Kriegs- 
rate  .l<diann  Friedrichs,  dem  Herzog  F.rnst  von  Braunschwei«,  die  Keunfahlie  dem 
(ii  aton  Kaspar  Mausfehl,  einem  .sächsischen  Vasallen.  Beide  nahmen  sie  jedoch  nur  mit 
dem  Vorbehalte  an,  dass  dies  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  nicht  zuwider  sein  iu«»ge. 
Archiv.  8H-l»i. 
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ausreichend  wäre.  Zugleich  machte  er  die  Mitteilung,  dass  er 
sieh  mit  den  Kurfürsten  am  Ithein  nnd  dem  niedersachsischen 
Kreise  wegen  der  Kriegsräte  verglichen  habe,  die  andern  Räte 
seien  aber  noch  nicht  erwählt.1) 

Während  so  in  der  Türkenfrage  eine  friedliche  Kinigung 
zustande  zu  kommen  schien,  wurden  in  den  anderen  Artikeln, 
Friede  und  Recht  und  Visitation  des  Kammergerichtes,  die 
Gegensätze  immer  schärfer.  Die  Verhandlungen  zwischen  den 
erbitterten  Ständen  Hessen  für  den  Ausgang  des  Reichstages 
das  Schlimmste  befürchten.2) 

Wenn  schliesslich  doch  eine  Einigung  erzielt  wurde,  so 
lag  es  nicht  zum  mindesten  an  den  vermittelnden  Bemühungen 
des  Kurfürsten  Joachim  und  Pfalzgrafcn  Friedrich.  Ihre  Vor- 
stellungen bei  den  beteiligten  Parteien  schufen  Raum  für  eine 
mildere  Beurteilung  der  Verhältnisse.  Eine  eingehende  Schil- 
derung der  folgenden  Verhandlungen  würde  uns  hier  zu  weit 
führen.  Ihr  Resultat  war,  dass  König  Ferdinand  am  2.  April 
sein  Bedeuken  über  einen  fünfjährigen  Frieden  abgab,  vom 
gegenwärtigen  Zeitpunkte  an  gerechnet,  und  die  Vergleichung 
in  Religionssachen  durch  ein  General-  oder  Nationalkonzil 
oder  eine  allgemeine  Reichsversammlung  in  Aussicht  stellte. 
Doch  nicht  in  den  Reichstagsabschied  wollte  er  dieses  Zu- 

1)  K.  R.  50,  148. 

2)  Kckümnicrt  törichte  ten  die  Frankfurter  (.{«sandten  am  '-T.Marz  nach  Hause: 
..ho  verneinen  wir  doch  äiisserlich  schon  sovil.  da.s  deren  keins  oder  wenig  bei  der 
kon.  Maj.  würde  zu  erhalten  sein ;  ob  aber  solichs  diesem  werek  dem  beharlichen 
hilf,  in  welchem  ein  beständiger  fried  und  unpartheysch  recht  am  höchsten  von 
noten  fiir«tetidig  sein  werde,  kennen  wir  nit  ermessen,  sunderu  achten,  dass  es 
ein  gewisse  Zerüttung  der  ganzen  hilf  werde  geperen  und  glauben,  wo  die  Hachen 
nit  uf  andere  weg  gerichtet,  werde  sieh  die  Zerrüttung  gleich  alhie  anfangen  und 
nit  allein  die  protestirende  stende  sondern  auch  alle  stedt  wider  diesen  absohit  von 
wegen  der  hochbeschwerlichen,  offenbaren  ungleicheit  und  den  mangel  frieden* 
und  rechtens  protestiren  müssen. u 

„Die  Handlungen/  schrieb  .lustiniau  von  Holzhausen  am  2.  April,  „sind  von 
Tag  zu  Tag,  Stund  zu  Stund  so  beschwerlich  vorgefallen,  dass  es  nicht  allein  über 
mein  geringen  verstandt  suiidei  n  über  aller  weysen  menschen  Vernunft  und  verstandt 
seyn  wil,  dass  ich  warlich  glaub,  dass  gott  der  almechtig  solchs  auss  sundei  lieber 
verheiignus  also  geschehen  lest,  oder  der  leidige  satan  wesentlich  unter  den  seynen 
regirt  und  in  diesem  schiff  fiirmaun  seyn  will.  Ks  laufen  die  handliingeii  diese 
stundt  gerat  widder  einander,  also  wass  gestern  weys  gewesen,  ist  heut  schwarz." 
An  einer  andern  Stelle,  desselben  Briefes  heisst  es:  „Ks  verändern  sich  die  Sachen 
in  einem  Tage  dreimal."    F.  K.  4S,  *<u. 
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geständnis  eingefügt  sehen,  „da  es  nur  eine  Erklärung  etlicher 
Worte  sei,*4  vielmehr  waren  er  und  die  Kommissarien  bereit 
die  Bewilligung  in  Form  einer  Nebenerklürung  zu  geben. 
Von  diesem  Entschlüsse  liess  sich  Ferdinand  trotz  des  Drängens 
der  Gegner  nicht  abbringen.  Zugleich  ordnete  er  den  Beginn 
der  Kammcrgcrichtsrcform  auf  den  14.  Juni  nach  Spcier  an. 
Wegen  (ioslar,  des  Schmerzenskindes  der  evangelischen  Partei, 
blieb  es  bei  der  vorigen  Suspension.  Dieselbe  wurde  bis  zur 
vollständigen  Absolution  prorogiert  und  in  den  Frieden  mir 
aufgenommen.  Ein  Mandat  sollte  den  Herzog  Heinrich  auf- 
fordern alle  Feindseligkeiten  gegen  die  Stadt  «'inzustellen  und 
sich  dem  Schiedssprüche  des  Königs  oder  seiner  Stellvertreter 
zu  unterwerten. 

Die  Verhandlungen  des  2.  April  forderten  das  Werk  so 
sehr,  dass  schon  tags  darauf  der  Abschied,  so  weit  er  ver- 
glichen war,  vor  allen  Keichsständen  zur  Verlesung  gelangte. 
Anfangs  glaubten  die  Städte,  die  Verlesung  vom  .1.  April  sollte 
die  endgültige  bleiben,  und  waren  schon  im  Begriffe  eine 
Protestationsschrift  anzufertigen.  König  Ferdinand  musste  sie 
erst  von  der  Grundlosigkeit  ihrer  Besorgnis  überzeugen. 

Wie  im  Anfange  der  Verhandlungen,  so  waren  sie  auch 
im  Verlauf  derselben  nicht  zu  den  Sitzungen  der  ersten  Kurien 
hinzugezogen  worden.  Arn  'Ml  März  h'iltc  man  ihnen  einfach 
mit,  die  beiden  Fürsrenräte  hätten  sieh  über  die  weiteren 
Artikel  der  Türkenhilfe  verglichen  und  gestatteten  den  Städten 
nicht  gemeinsam  mit  ihnen  zu  schliessen.1)  Aber  auch  jetzt 
versuchten  es  diese  mit  heftiger  Opposition.  Sie  wandten  sich 
an  den  König  und  liesseu  nicht  eher  nach,  als  bis  Ferdinand, 
der  durch  den  gemeinsamen  Beschluss  der  Fürstenkollegien 
alle  Schwierigkeiten  überwunden  zu  haben  glaubte,  ihnen  wegen 
Session  und  Stimme  gleichfalls  eine  Nebenurkunde  versprach 
und  ausdrücklich  zusicherte,  dass  ihr  Kriegsvolk  nur  bis  zum 
\;\.  Juli  von  ihnen  selbst  und  von  da  ab  auf  Kosten  der  Kreis- 
kassen unterhalten  werden  sollte. 

Eine  gefährlich«'  Klausel  war  es,  die  der  König  mit  seiner 
Deklaration  den  Städten  gab.   War  am  Fi.  Juli,  dem  Endtermine 

ll  „Als.»  ■>.  Imii|>tlt.  Ii  un<!  vt-nu  ln Ii<  Ii  uenl'  ii  »Ii»»  St.'i  von  <l»'!t  Clnir-  uml 
Fürsten  phaltfii  ii!>«t  all«-  iinpilli»  In-  un<l  iiiili,f^li.,lii>  l»r<M'li\v«T«l«'n.  «Im*  sit;  in«  n 
•lur/u  nl/.nl.'K.'ii  nixl.Tsf.  ii-  kliiyo-  am  lolg'-ii'k-ii  Tag»-  »kr  h  nnikfiu  u  r  Ck-saintte. 
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der  Sammlung  dos  gemeinen  Pfennigs,  derselbe  noch  nicht 
eingezogen,  was  dann':'  Pas  Kriegsvolk  stand  in  dieser  Zeit 
schon  lange  im  Felde  und  musste  von  den  Zahlungen  der 
Stände  erhalten  werden.  Wenn  sieh  jetzt  auf  einmal  die  Städte, 
die  einen  grossen  Teil  der  Steuern  zu  tragen  hatten,  auf  die 
Deklaration  des  Königs  beriefen  und  ihre  Zahlungen  einstellten! 
Eine  zweischneidige  Waffe  wurde  in  ihre  Hand  gelegt;  König 
Ferdinand  musste  sieh  aber  wohl  oder  übel  zu  diesem  Schritte 
verstellen,  wollte  er  nicht,  dass  ihn  die  reichen  Kaufleute 
gänzlich  im  Stiche  liessen. 

His  zum  elften  des  Monats,  an  welchem  die  feierliehe  Ver- 
lesung des  Abschieds1)  stattfand,  kamen  noch  die  letzten 
Artikel  der  Türkon  frage,  von  «Jenen  uns  nur  der  Reiehstags- 
absehied  selbst  Kunde  gieht,  zur  Entscheidung.  Der  König 
ernannte  mit  Vorwissen  des  ( ieneralissimus  «'inen  Oberleutnant 
über  die  Reiterei,  zwei  über  das  Fussvolk.  Für  jeden  dieser  drei 
höehststehenden  OfKziere  wählten  .Joachim  und  seine  Räte  drei 
Unterleutnants.  Die  Oberleutnants  konnten,  als  vom  König  er- 
nannt, auch  nur  von  diesem  ihres  Amtes  entsetzt  werden,  alle 
ührigen  waren  von  dem  Ilauptmanne  und  seinem  kriegerischen 
Heirate  abhängig.  Zur  Unterhaltung  des  Hauptmanns  und  der 
Ofli/.iere  bewilligten  die  Stände  auf  jeden  Fussknecht  1  o  g. 
und  auf  den  Heiter  1 '.'._» g.,  also  monatlich  die  Summe  von  mehr 
als  :i">(HM)  g.  Ubersolden.  Die  Sorge  für  die  Kundschaft  nahm 
König  Ferdinand  auf  sieh. 

Die  übrigen  Artikel,  von  denen  wir  die  hauptsächlichsten 
kennen  gelernt  halten,  kamen  in  unveränderter  Fassung  in 
den  Abschied. 

So  hatte  doch  zuletzt  ein  gemeinsamer  Bcsehluss  das  Werk 
gekrönt.  Weniger  die  (iedanken  an  das  gemeinsame  Vaterland 
als  persönliche  Interessen  hatten  alle  wieder  vereint.  Die  Ab- 
sieht dicscsmal  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  den  furcht- 
baren Feind  zu  führen,  dessen  Macht  für  Deutschland  täglich 
gefährlicher  wurde,  war  bei  allen  die  gleiche.  Der  Wille  Hess 
nichts  zu  wünschen  übrig,  ob  die  Ausführung  demselben  ent- 
sprechen würde,  mussten  die  nächsten  Monate  lehren. 


I;  Kt-i.  hsübsclii.-.l.   I!,  44<>-47'). 
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Xatus  siim  Ilermannus  Henrious  Traut  Altenkirohia,  oppido 
"Wosterwaldensi  oriundus  anno  Imiiis  saeculi  LXVI  Calendis 
Marths  patre  Eudovico,  cuius  mortem  valde  doleo,  matre 
Augusla  e  gento  Euvken,  quam  adliuc  vivere  summopcro  gaudeo. 
Fidoi  addietus  sum  cvangclieae. 

Parentes  anno  1879  Aqua»  Mattiaeas  migraverunt,  ulii 
rocopttis  sinn  in  quintam  classem  gvmnasii  regii,  quod  Roberto 
Paebler,  viro  bumanissiino,  rezente  ad  buc  Höret.  Et  huic  et 
omnibus  magist  ris  plurimum  debere  nie  libens  protiteor. 
Maturitatis  testimonio  instruetus  verc  anni  LXXXVJI,  ut  studiis 
historicis,  goograpbieis,  pbilologis  oporam  darein,  in  universi- 
tatem  Eridericiam-tiuilelmam  ßonnensem  me  contuli,  ubi  per 
ter  seims  menses  moratus  baue  almam  Musarum  sedem  adii, 
ruius  per  sex  semeslria  civis  fui. 

Docuerunt  nie  viri  illustrissimi:  Assmann,  Bellermann, 
Rrossbiu,  Wiebeler,  Pove,  Ebbingbaus,  Hirsebfeld,  Kekulo, 
Kieport,  Klein,  Koebler,  Koser,  Eampreebt,  Easson,  Lazarus, 
Lenz,  Martins,  Nissen,  Paulsen,  Kein,  de  Ricbtbofen,  Scbaar- 
selnuidt,  Scbeffor-Eoicborst,  de  Troitscbke,  Usener,  AVatten- 
baob,  Wolff. 

Exereitationibus  suis  benique  me  admiserunt:  Uresslau, 
Hove,  Koser,  Lenz,  Nissen,  de  Ricbtbofen,  Esoner  (in  prose- 
minario  Ronnonsi).  Quibus  omnibus,  imprimis  Lenz,  cuius 
eonsilio  in  studiis  meis  egiegie  adiutus  sum,  et  Koser,  gratias 
ago  quam  maximas. 


Jhesen. 


1.  Das  Hofroclit  hat  auf  die  Entwicklung  der  stadtischen 
Verfassung  keinen  Einfluss  gehabt. 

2.  Der  (leburtstag  Raphaels  fällt  nicht  auf  den  28.  Marz 
sondern  auf  den  0.  April  14H3. 

3.  Maximilian  I.  ist  nicht  auf  Veranlassung  seines  Vaters 
zum  römischen  Könige  gewählt  worden. 
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DER 

DEUTSCHE  REICHSTAG 

UNTER 

KÖNIG  WENZEL. 


INAUGUKAL-DISSERTATION 

ERLANGUNG  DER  DOCTORWÜRDE 

VON  DER 

PHHOSOPHISCHEH  FAKULTÄT 

DER 

K.  FRIEDRICH -WILHELMS -UNIVERSITÄT  ZU  BERLIN 

GENEHMIGT 

NEBST  BEIGEFÜGTEN  THESEN 

ÖFFENTLICH  VERTEIDIGT 

AM  12.  OKTOBER  1891 

VON 

ALFRED  YAHLEN. 


.  .       L  1 


OPPONENTEN: 


Herr  ERICH  WETZEL,  SehnUmtslcsndidat.  < 

.  r 


Herr  FAUL  BOEHLAU,  Kammergoriehterofordxidtf .  C'-'' 
Horr  VICTOR  DOMEIER,  Dr.  phiL 


LEIPZIG, 

VERLAG  VON  8.  HIRZEL. 
1891. 
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Der  deutsche  Reichstag  hat  schon  mehrfach  den  Gegenstand 
historischer  Untersuchungen  gebildet.  Um  nnr  von  neuern  Au- 
toren zu  reden,  so  hat  Waitz  in  der  deutschen  Verfassung*- 
geschickte  die  Darstellung  des  Reichstages  von  seinen  ersten  An- 
fängen bis  in  die  staufische  Zeit  geführt.  Dafe  diese  selbst  nicht 
mehr  die  gleiche  Berücksichtigung  bei  ihm  fand,  wie  die  früheren 
Perioden,  wurde  für  Wacker  der  Anlafs  zu  seiner  Abhandlung: 
Der  deutsche  Reichstag  unter  den  Hohenstaufen  Im  Anschlufs 
an  ihn  bearbeitete  dann  Ehrenberg  den  deutschen  Reichstag 
in  den  Jahren  1273 — 1378 2).  Waitz  selbst  aber  hatte  bereits 
darauf  hingewiesen3),  dafs  auch  für  das  10.  und  11.  Jahrhundert 
eine  Monographie  noch  fehle,  und  diese  lieferte  Guba:  Der 
deutsche  Reichstag  in  den  Jahren  91t — 1125.4) 

Im  Hinblick  nun  auf  die  von  ihm  herausgegebenen  Schriften 
von  Guba,  Wacker  und  Ehrenberg  bemerkt  W.Arndt,  im  Vor- 
wort zu  Guba,  dafs  es  nunmehr  möglich  sei,  eins  der  wichtigsten 
Verfassungsinstitate  unserer  Vergangenheit  an  der  Hand  der 
Quellen  durch  diejenige  Zeit  zu  verfolgen,  die  für  die  Ausbil- 
dung der  mittelalterlichen  Reichsverfassung  von  entscheidender 
Bedeutung  war.  Doch  die  Periode,  mit  der  es  die  drei  Arbeiten 
zu  thun  haben,  beginnt  einerseits  schon  mit  den  Merowingern, 
unter  denen  der  Reichstag  seinen  Ursprung  nimmt,  und  endet 
andrerseits  erst  unter  Maximilian  I,  der  dem  Reich  eine  ständi- 
sche Verfassung  giebt;  aber  auch  die  kleinere  Periode,  mit  der 

sich  speziell  Ehrenberg  befafst,  und  die  von  der  Thronbestei- 

* 

1)  Historische  Studien,  herausgegeben  von  W.Arndt.  Heft  6.  Leipz.  1882. 

2)  Hist.  Stud.  H.  9.  1883. 

3)  VG.  6,  331  n.  1 ;  ygl.  Guba  S.  2. 

4)  Hist.  Stud.  H.  12.  1884. 

Vahle n,  Deutlicher  Beichatag  unter  König  Wenzel  1 
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guog  Rudolfs  von  Habsburg  oder  vielmehr  vom  Untergang  des 
»taufischen  Königtums  datiert,  gelangt  erst  mit  Maximilian  I  zum 
Abscblufs,  nicht  schon  mit  dem  Todesjahre  Karls  IV,  bis  zu  dem 
Ehrenberg  nach  Angabe  seines  Titels  geht,  oder  mit  der  Er- 
hebung Wenzels  (1376),  bis  zu  der  er  wirklich  kommt.  Die  Wahl 
dieses  Endpunkts  ergab  sich  für  ihn  nur  aus  der  Erwägung,  dafs 
hier  die  deutschen  Rcichstaysakten  einsetzen,  mit  deneu  eine 
andere  Behandlung  des  Themas  erforderlich  würde,  als  sie  tür 
die  vorangehende  Zeit,  für  die  ein  solches  Quellenwerk  noch 
nicht  zu  Gebote  stand,  möglich  gewesen. 

Das  mufste  gerade  zur  Wiederaufnahme  und  Weiterftibrung 
der  Darstellung  auffordern.  Arndt,  in  dem  Vorwort  bei  Ehreo- 
berg, sagt  allerdings,  dazu  wären  die  Reichstugsakten  noch  zu 
wenig  fortgeschritten;  sie  lagen  ihm  aber  fflr  Wenzel  bereits  voll- 
ständig, für  Ruprecht  und  Sigmund  zum  Teil  vor,  und  seitdem 
ist  nur  noch  ein  Band  erschienen,  der  wenigstens  die  fehlende 
Ergänzung  für  Ruprecht  brachte  und  so  die  Lücke  schlofs,  die 
zwischen  diesem  und  Sigmund  noch  bestand.  Doch  bei  der  ge- 
naueren Erforschung  des  Einzelnen,  auf  die  man  nunmehr  hin- 
gewiesen ist,  schien  auch  ein  kleinerer  Zeitabschnitt  Stoff  genug 
fflr  eine  besondere  Untersuchung  zu  bieten.  Wirglaubten  uns  sogar 
auf  eine  einzelne  Regierung  beschränken  zu  sollen,  indem  eine 
solche  immer  noch  ein  gewisses  in  sich  geschlossenes  Ganzes 
bildet.  Und  da  unter  den  angegebenen  Umständen  neben  Wenzel 
nur  noch  Ruprecht  in  Betracht  kommen  konnte,  dessen  Regie- 
rung allerdings  ihrer  kurzen  Dauer  wegen  sich  weniger  fMr  unsern 
Zweck  empfahl,  so  blieben  wir  bei  Wenzel  stehen. 

Es  ist  nun  ein  leicht  zu  widerlegender  Irrtum  von  Ehren- 
berg, wenn  er  meint,  bereits  im  Jahre  seiner  Wahl  und  Krönung 
zum  römischen  König  habe  Wenzel  die  Regierung  Übernommen, 
indem  Karl  IV  damals  auch  gleich  zu  seinen  Gunsten  förmlich 
abgedankt  hätte.  Der  Kaiser  hielt  vielmehr  noch  kurz  vor  sei- 
nem Tode,  im  August -September  1378,  »sogar  in  Person  einen 
Reichstag  ab.  Trotzdem  haben  wir  die  Versammlungen  zwischen 
der  Erhebung  Wenzels  und  dem  Tode  Karls  mit  einbezogen, 
denn  sie  bilden  den  Übergang  von  Karl  zu  Wenzel  und  sind 
daher  auch  in  die  Reichstagsakten  aufgenommen  worden. 

Was  Wenzel  und  seine  Zeit  anbetrifft,  so  ist  der  König 
allerdings  eine  Persönlichkeit,  mit  dem  sich  die  deutsche  Ge- 
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Schichtschreibung  nur  wenig  zu  befassen  pflegt.  Das  bat  die 
Schwäche  seines  Charakters  und  die  Schwäche  seiner  Regierung 
verschuldet;  nur  selten  tritt  er  aus  dem  Hintergrund  hervor,  um 
dann  bald  wieder  vom  Schauplatz  zu  verschwinden.  Daflir  kom- 
men aber  andere  Mächte  zur  Geltung,  die  unser  Interesse  vollauf 
in  Anspruch  nehmen.  Es  sei  nur  an  die  Schlachten  von  Reut- 
lingen und  Döffingen  erinnert,  die  Sage  und  Dichtung  verherr- 
licht haben.  Durch  sie  ist  die  Zeit  gekennzeichnet.  Fürsten  und 
Städte  führen  die  erbittertsten  Kämpfe,  und  in  gleicher  Feind- 
seligkeit stehen  beiden  die  Ritterschaften  gegenüber.  Die  Bünde 
aber  sind  es,  die  allen  Parteien  ihre  eigentümliche  Kraft  verleihen. 
Die  Tage  von  Reutlingen  und  Döffingen  bilden  jedoch  ungefähr 
auch  Anfang  und  Ende  dieser  aufserordentlich  bewegten  Zeit.  Sie 
war  die  glänzendste  Epoche  städtischen  Aufschwungs  und  mittel- 
alterlichen Einigungswesens.  Es  folgte  der  Rückschlag  mit  dem 
Reichstag  von  Eger.  Durch  die  ganze  Regierung  Wenzels  aber 
zieht  sich  der  Kampf  zwischen  Kurkollegium  und  Königtum,  und 
um  diesen  scheint  sich  jetzt  bald  alles  zu  konzentrieren.  Das 
Königtum,  das  schliefslich  unterliegt,  bethätigt  sich  doch  wenig- 
stens im  passiven  Widerstand,  und  giebt  keinen  seiner  Rechts- 
ansprüche auf.  So  sehen  wir  denn  unter  Wenzel  alle  Faktoren, 
die  beim  Reichstag  eine  Rolle  spielen,  in  heftigem  Ringen  mit- 
einander begriffen :  gerade  eine  solche  Zeit  aber  ist  geeignet,  die 
bestehende  Verfassung  und  die  Richtung,  in  der  sich  die  Ent- 
wicklung bewegt,  erkennen  zu  lassen. 

Inzwischen  ist  von  Wen  dt  auch  für  Sigmund,  soweit  eben 
für  diesen  die  Reichstagsakten  schon  vorlagen,  d.  h.  für  die 
Jahre  1410—1431,  das  Thema  bearbeitet  worden.1)  Wendt  stellt 
sich  vor  allem  die  Aufgabe,  den  Verfall  der  „alten  Verfassung" 
nachzuweisen,  um  so  das  Verständnis  der  grofsen  Reformbestre- 
bungen unter  Friedrich  III  und  Maximilian  I  vorzubereiten.2)  — 
Hier  haben  wir  noch  einige  andere  Schriften  verwandten  Inhalts 
anzuführen :  B  r  ti  1  c  k  e ,  die  Entwicklung  der  Reichsslandschaß  der 
Städte  von  der  Mitte  des  XIII  bis  zum  Ende  des  XIV  Juhrhun- 


1)  Der  deutsche  Reichstag  unter  König  Sigmund  bis  zum  Ende  der 
Reichskriege  gegen  die  Hussiten.  1410  —  1431.  Gierke,  Untersuchungen  z. 
dtsch.  St.  u.RG.  H.  30.  1S89. 

2)  Vgl.  Einl.  S.  1.  2.,  sowie  namentlich  S.  31. 

1* 
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derts '),  wo  für  die  Zeit  Wenzels  auch  bereits  die  Reichstagsakten 
benutzt  sind;  ferner  KeoBsen,  die  politische  Stellung  der  Reichs- 
städte mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Reichsstandschojt  unter 
König  Friedrich  UU  1440—1457  2),  und  W.Becker,  Über  die 
Teilnahme  der  Städte  an  den  Reichsversammlungen  Friedrichs  III, 
1440— 1493.3)  Auch  einer  Schrift  von  Ficker,  Fürstliche  Wille- 
briefe  und  Mitbesieg  lungen*)  mufs  hier  gedacht  werden,  denn  in- 
dem sie  der  Vorgeschichte  der  unter  Rudolf  von  Habsburg  auf- 
kommenden kurfürstlichen  Willebriefe  nachgeht,  giebt  sie  Auf- 
schlüsse Uber  die  Mitwirkung  der  Fürsten  an  der  Reichsregierung 
während  der  Kaiserzeit  Und  endlich  erörterte  W.  Sickel  noch 
einmal  speziell  die  rechtliche  Seite  des  deutschen  Reichstags  im 
Zeitalter  des  Königtums  %  d.  h.  ftlr  die  ganze  von  Waitz  behau 
delte  Epoche,  einscbliefslich  der  fränkischen  Zeit.  — 

Die  Anregung  zu  der  vorliegenden  Arbeit  verdanke  ich  dem 
verewigten  Professor  J.  Weizsäcker,  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  der  meinen  Studien,  so  lange  er  lebte,  die  mannigfachste 
Förderung  hat  zu  teil  werden  lassen.  Aber  auch  nachdem  ein 
früher  Tod  seiner  aufopferungsvollen  Thätigkeit  ein  Ziel  gesetzt, 
ist  seines  Wirkens  doch  kein  Ende,  indem  aus  den  Reichstags- 
akten ,  seinem  wertvollsten  Vermächtnis,  die  reichste  Belehrung 
tiiefst.  Nächst  ihm  gilt  mein  Dank  Herrn  Professor  P.  Scheffer- 
Boic borst,  unter  dessen  fördernder  Teilnahme  die  Arbeit  zum 
Abschluß  gelangte. 


I.  Verhältnis  des  Königs  zum  Reichstag  und  zu  den 

Ständen  überhaupt 

Eine  Verfassung,  durch  die  den  unmittelbaren  Unterthanen 
oder  Ständen  des  Reichs  —  wenn  wir  sie  schon  so  nennen  wollen  — 
ein  für  allemal  ein  bestimmtes  Recht  zur  Mitwirkung  an  der 
Reichsregierung  eingeräumt  wurde,  gab  es  in  Deutschland  auch 


1)  Gott  Dias,  Leipzig.  1881. 

2)  Berl.  Diss.,  Bonn.  1885. 

3)  Bonn.  Diss.  1891. 

4)  Mitteilungen  d.  Inst.  f.  österr.  Geschichtsforschung.  B.  3.  1882.  S.  1  ff 

5)  Zur  GeBch.  des  dtsch.  RT.  ib.  Erg -Bd.  I.  1885.  8.220  ff. 
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im  spätem  Mittelalter  noch  nicht  Alle  Regierungsgewalt  lag 
vielmehr  nach  wie  vor1)  in  den  Händen  des  Königs,  und  die 
Stände  des  Reichs  waren  nur  seine  Ratgeber.  Das  ist  das  recht- 
liche Verhältnis,  wie  es  allenthalben  in  Reichsgesetzen  und  andern 
königlichen  Erlassen  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 

Und  es  gab  nicht  einmal  eine  feste  Norm  daflir,  in  welchen 
Fällen  der  König  die  Stände  überhaupt  zu  betragen  hatte;  doch 
befolgte  er  im  allgemeinen  den  Grundsatz,  in  Angelegenheiten, 
die  die  Gesamtheit  betrafen,  auch  die  Gesamtheit  zu  Rate  zu 
ziehen  2).  Und  sollte  wirklich  etwas  für  das  ganze  Reich  geleistet 
werden,  so  bedurfte  es  thatsächlich  sogar  der  Einwilligung  zwar 
nicht  der  Gesamtheit  und  auch  nicht  gerade  der  Mehrheit  der 
Stände,  wohl  aber  einer  die  Übermacht  repräsentierenden  Anzahl 
derselben  aus  allen  Teilen  des  Reichs.  Denn  hatte  der  König 
das  Recht,  allenfalls  auch  ganz  ohne  die  Stände  vorzugehen,  so 
war  er  doch  auf  ihre  Unterstützung  angewiesen,  wenn  es  galt, 
seinen  Mafsnahmen  zur  Durchführung  zu  verhelfen.  Es  schien 
sogar  nötig,  dafs  die  Stände  jedesmal  die  vereinbarten  Satzungen 
beschworen,  und  die  übernommene  Verpflichtung  gegen  dieselben 
entweder  durch  Mitbesieglung  der  königlichen  Erlasse  selbst,  in 
die  dann  auch  eine  Erklärung  von  ihnen  aufgenommen  wurde, 
oder  durch  Ausstellung  besondrer  Gegenurkunden  verbrieften;  ja 
vielfach  traten  an  Stelle  wirklicher  Reichsgesetze  blofse  ständische 
Einigungen  oder  Bünde,  deren  Abschlufs  der  König  bewirkte,  und 
deren  Urkunden  als  Gesetzesurkunden  publiziert  wurden.  Doch 
selbst  hier  suchte  man  die  alte  Rechtsauffassung  zur  Geltung  zu 
bringen :  die  einen  solchen  Bund  eingingen,  wurden  als  Ratgeber 
des  Königs  bei  der  Errichtung  desselben  hingestellt  Es  bestand 
eben  eine  Kluft  zwischen  dem  Recht  und  der  Macht  des  Königs, 
und  daraus  ergaben  sich  die  eigentümlichen  Verhältnisse,  die  im 
Folgenden  näher  darzulegen  sind. 

Reichsgesetze,  gleichviel  ob  mit  oder  ohne  ständische  Mit- 
wirkung gegeben,  galten  an  sich  für  das  Reich  in  seinem  ganzen 
Umfang;  sie  traten  aber  nur  soweit  in  Kraft,  als  die  Herbei- 
ziehung der  Stände  wirklich  glückte.  So  erliefs  der  König  auf 
dem  Frankfurter  Reichstag  vom  Dezember -Januar  1397/8  ein 

1)  Für  die  Ältere  Zeit  vgl.  W.  Sickel,  1  c. 

2)  Ober  diesen  Grundsatz  aufsert  sich  Wenzel  in  einem  Schreiben  an 
den  König  von  Frankreich.   Deutsche  Reicbstagsakten  3,  62.  Nr  28. 
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Landfriedensgesetz  ohne  dafs  die  Stände  irgend  wie  darauf  Ein- 
flnfs  genommen;  aber  nachträglich  bemtthte  er  sich  doch  noch 
um  ihre  Zustimmung.  Endlich  haben  wenigstens  die  Erzbiscböt'e 
von  Mainz  und  Trier  dieselbe  erteilt  2),  doch  nicht  bedingungslos: 
der  König  mufste  einen  Landfriedenshauptmann  ernennen,  mit 
der  Vollmacht,  das  Gesetz  unter  Zuziehung  der  beitretenden 
Stände  zu  erläutern,  zu  verbessern  und  zu  ergänzen.1)  Der 
König  aber,  der  sich  fügt,  hält  doch  zugleich  im  Prinzip  noch  an 
seinem  Recht  fest,  indem  er  zu  verstehen  giebt,  dafs  selbst  die 
Verkttndigung  des  Landfriedens  nur  deshalb  auf  dem  Reichstag 
erfolgt  sei,  damit  sich  niemand  unter  dem  Vorwand,  das  Ge- 
setz nicht  zu  kennen,  Übertretungen  erlauben  dürfe. 4)  Obscbon 
aber  der  bestimmte  Befehl  zum  Gehorsam  am  Schlufs  des  Land- 
friedenserlasses sich  an  alle  Unterthanen  des  Reiches  richtete, 
ist  jetzt  nur  noch  von  einem  Landfrieden  am  Rhein  die  Rede, 
gleichsam  als  ob  sich  diese  Beschränkung  von  selbst  verstände. 
Zn  den  beiden  Erzbischftfen  gesellte  sich  dann  noch  der  Pfalzgraf 
bei  Rhein  Ruprecht  III  und  einige  mittelrheiniscbe  und  wetter- 
auische  Städte.  Diese  haben  auf  Grund  jener  Vollmacht  mit  dem 
Landfriedenshauptmann  eine  Landfriedenseinigung5)  errichtet,  die 
dem  ursprünglichen  Gesetz  kaum  mehr  gleicht  als  eine  Land- 
friedensordnung der  andern  zu  gleichen  pflegt  Damit  hatte  es 
aber  sein  Bewenden  und  von  dem  Reichsgesetz  war  nicht  weiter 
die  Rede. 

Es  kam  auch  vor,  daJfe  Reichsgesetze  mit  völliger  Umgehung 
des  Reichstags  erlassen  wurden.  Ein  Beispiel  dafilr  bietet  das 
MUnzgesetz  vom  16.  Juli  1385 6),  welches  der  König  auf  seinem 
Jagdschloss  Bttrglitz  vollzog,  ohne  dafs  Stände  überhaupt  dabei 
vertreten  waren.  Doch  hatte  er  sich  im  voraus  mit  den  Städten 

1)  RTA.  3.  Nr.  10. 

2)  In  RTA.  3.  Nr.  12  ist  einfach  von  der  Einwilligung  der  Kurfürsten 
die  Rede,  in  Nr.  13  werden  speziell  die  beiden  Erzbiscböfe  genannt. 

3)  RTA.  3.  Nr.  12. 

4)  In  Nr.  12  spricht  er  nämlich  von  dieser  Landfriedensordnung  nrit 
dem  Bemerken:  die  wir  auch  otf'tnberlichgn  haben  lassen  vorkundigen  zu 
Franken  fürt,  durch  das,  das  nyemande  sich  domite  beschonen  oder  beschir- 
men mochte,  dorumb  das  er  nicht  woste  noch  soll  wissen  die  egenanten  ar- 
tikel  und  unser  ordenunge. 

5)  RTA.  3.  Nr.  15. 

6)  RTA.  1.  Nr.  260.  Col.  1. 
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des  schwäbischen  Bundes  ins  Einvernehmen  gesetzt,  mittels  seiner 
Räte,  die  er  im  Juni  des  Jahres  zu  einer  Bundesversammlung 
derselben  nach  Ulm  abordnete.1)  Der  Geltungsbereich  des  Ge- 
setzes wurde  auf  Schwaben  Franken  und  angrenzende  Gebiete 
beschränkt,  doch  sollten  nicht  blos  die  Städte,  sondern  auch  die 
Länder  des  Reiches  einbezogen  sein2),  und  erliefs  der  König 
daher  Spezialmandate  an  einzelne  Fürsten  und  Herrn  dieser  Ge- 
genden3), vermutlich  allerdings  ohne  Erfolg.  Immerhin  erkennt 
man  daraus  die  Rechtsansprüche  des  Königs.  Doch  thatsächlich 
rechnete  man  wohl  nur  auf  den  schwäbischen  Städtebund:  das 
Gesetz  bezog  sich  zunächst  blos  auf  die  vier  Münzstätten  des 
Bundes4)  und  in  einem  älteren  Entwurf5)  war  den  Städten  allein 
die  Überwachung  des  Gesetzes  übertragen  worden;  erst  in  der 
Ausfertigung  des  Gesetzes  wurde  diese  Vollmacht  auch  den 
Fürsten  und  Herrn  erteilt,  die  man  eben  noch  dafür  zu  gewinnen 
versuchte.0) 

Auch  das  Münzgesetz  vom  9.  August  13S2  7)  erging  ohne  Zu- 
ziehung des  Reichstags,  bei  Gelegenheit  eines  Städtetags  zu 
Nürnberg.  Es  sollte  angeblich  für  ganz  Deutschland  gelten, 
denn  der  König  sagt  da:  so  haben  wir  gesaczt  secsen  und  wollen 
mit  krafft  dicz  brives  . . ,  das  nü  fvrbas  in  Dutschen  landen  nyemand 
keißn  munesn  slahen  sulle . . ,  aufser  die  im  Folgenden  näher  be- 
stimmte. Doch  war  dieses  Reichsgesetz  offenbar  nur  eine  Ver- 
günstigung für  die  Stadt  Nürnberg,  und  sollte  jedenfalls  nur  für 
sie  in  Kraft  treten,  denn  ihr  allein  wird  die  Aufsicht  über  die 
Durchführung  übertragen:  so  haben  wir  dem  burger meister  und 
dem  rate  der  slat  zu  Nuremberg  ..vollen  gewaU  geben.. t  diejenigen, 
die  sich  nicht  an  das  Gesetz  halten  würden,  zu  bestrafen.  —  Sonst 
pflegte  die  Reichsgesetzgebung  allerdings  unter  Mitwirkung  des 
Reichstags  zu  erfolgen,  und  selbst  in  Fällen,  wo  der  König  sich 


1)  Die  Akten  det»  Ulmer  Tages  RTA.  1.  Nr.  257  ff. 

2)  Art.  1  des  Gesetzes;  Tgl.  auch  Art.  2. 

3)  RTA.  I.  Nr.  263.  Der  Erzbiscbof  von  Mainz,  an  den  auch  ein  sol- 
ches Mandat  erging,  sollte  offenbar  nur  mit  seinen  frankischen  Besitzungen 
beitreten. 

4)  Art.  2  des  Gesetzes. 

5)  RTA.  I.  Nr.  260.  CoL  1. 

6)  Art.  9. 

7)  RTA.  1.  Nr.  201. 
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Uber  das  Herkommen  hinwegsetzte,  wie  beim  Landfrieden  von 
1398  und  der  Münzreform  von  1385,  gedenkt  er  doch  ganz  all- 
gemein des  Rats  der  Stände,  gleichsam,  als  ob  er  sie  wirklich 
befragt,  und  einen  Reichstag  veranstaltet  hätte.  Nur  bei  dem 
Münzgesetz  von  1382  nahm  er  auch  nicht  diese  Rücksicht  gegen- 
über den  Ständen. 

Wie  oft  der  König  nun  aber  auch  immer  mit  Reichsver- 
sammlungen vorging:  die  erforderliche  Anzahl  von  Ständen,  wenn 
sie  je  daselbst  erschien,  stellte  sich  ihm  doch  nicht  zur  Ver- 
fügung. So  erzielte  er  denn  auch  unter  Mitwirkung  des  Reichs- 
tags immer  nur  einen  teilweisen  Erfolg,  und  ob  nun  schon  in 
den  Gesetzeserlassen  selbst  eine  Beschränkung  des  Geltungs- 
bereiches vorgenommen  wurde  oder  nicht:  Reichsgesetze  und 
Reichsbünde  erlangten  immer  nur  in  einzelnen  Provinzen  Gültig- 
keit, je  nach  der  Beteiligung  der  Stände.  Ganz  allgemein  ge- 
halten ist  das  Münzgesetz  vom  14.  September  1390 wenn 
aber  der  König  in  einer  Verordnung  vom  12.  März  1391 2)  auf 
den  Artikel  8  des  Gesetzes  Bezug  nimmt,  wonach  die  Fürsten, 
Herrn  und  Städte  urkundlich  beitreten  sollen,  und  dann  blos 
von  etlichen  Fürsten  und  Herrn  spricht,  die  das  noch  nicht 
gethan  haben,  so  hat  er  dabei  offenbar  nicht  das  ganze  Reich, 
sondern  nur  einen  sehr  kleinen  Teil  desselben  im  Auge;  denn 
aufser  den  neun  Fürsten  und  Herrn,  die  die  Gegenurkunde *) 
zu  dem  Gesetz  ausgestellt  haben,  und  der  Stadt  Nürnberg,  die 
ihren  Beitritt  erklärt  hat,  ohne  darüber  zu  Urkunden,  waren 
nur  noch  die  Markgrafen  von  Meifsen  dazugekommen.4)  Die 
an  der  Gegenurkunde  beteiligten  sind  aber  fast  lauter  fränki- 
sche Stände:  die  Bischöfe  von  Würzburg  und  Bamberg  —  und 
allerdings  auch  der  von  Augsburg,  ein  schwäbischer  Reicbsstand, 
und  Herzog  Friedrich  von  Baiern  — ,  ferner  Burggraf  Friedrich  V 
von  Nürnberg,  Landgraf  Johann  von  Leuchtemberg,  Johauu 
von  Wertheim  und  Friedrich  von  Hohenlohe.  Weitre  Stände 
traten  immer  nur  mit  gewissen  Landesteilen  bei,  die  an  die  be- 
reits beteiligten  Gebiete  unmittelbar  anstiefsen  und  mit  ihnen 
ein  mehr  oder  weniger  geschlossenes  Ganzes  bildeten,  so  die 

1)  RTA.  2.  Nr.  150. 

2)  RTA.  2.  Nr.  152. 

3)  RTA.  2.  Mr.  155. 

4)  RTA.  2.  Nr.  156. 
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Markgrafen  von  Meifsen  mit  ihren  fränkischen  Besitzungen,  Stefan  II 
von  Baiern- Ingolstadt l)  mit  seinen  Münzstetten  vor  dem  Böhmer- 
wald und  um  Nürnberg,  und  ebenso  die  verwittwete  Gräfin 
Elisabeth  von  Württemberg2)  ausdrücklich  nur  mit  ihrer  Münz- 
stette  zu  Hochstedt,  die  Grafen  von  Öttingen  mit  der  zu  Öttingen 3). 
Man  kann  hieraus  entnehmen,  was  für  Fürsten  und  Herrn  in  der 
erwähnten  königlichen  Verordnung  gemeint  sind;  von  dem  An- 
schlufs  der  Städte  sah  der  König  offenbar  ganz  ab,  auch  hin- 
sichtlich Nürnbergs  wenigstens  von  der  in  Artikel  8  des  Gesetzes 
geforderten  Beurkundung  der  eingegangenen  Verpflichtung.  Und 
wenn  nun  in  einer  Nürnberger  Ratsverordnung4),  wo  die  bei- 
getretenen Stände  aufgeführt  werden,  deren  Münze  allein  man 
annehmen  dürfe,  unter  den  Ausstellern  der  Gegenurkunde  der 
Bischof  von  Augsburg  und  der  Landgraf  von  Leuchtern berg  fehlen, 
so  erklärt  sich  das  daraus,  dafs  der  Beitritt  des  Bischofs  wegen 
zu  weiter  Entfernung  seines  Gebiets  von  denen  der  übrigen  keinen 
praktischen  Wert  hatte,  der  Landgraf  aber  sich  in  gleicher  Lage 
wie  dieser  befand,  solange  Stände,  wie  der  Herzog  von  Baiern- 
Ingolstadt,  sich  noch  nicht  für  das  Gesetz  erklärt  hatten. 

Bei  den  Landfrieden,  die  den  Hauptgegenstand  der  Reichs- 
gesetzgebung bildeten,  aber  gewöhnlich  nicht  in  der  Form 
eigentlicher  Reichsgesetze,  sondern  in  der  der  Reichsbünde  zu 
stände  kamen,  wurden  fast  durchweg  die  Grenzen  des  Geltungs- 
bereichs von  vornherein  näher  angegeben,  und  aufserdem,  da  sich 
die  Stände  nicht  gern  auf  lange  Zeit  banden,  auch  gleich  ein 
Ablaufstermin  festgesetzt.  Das  letztere  gilt  jedoch  auch  von  dem 
Landfriedensgesetz  von  1398,  wo  eine  zehnjährige  Dauer  ange- 
ordnet wurde;  die  Stände  setzten  sie  dann  bei  der  Erläuterung 
des  Gesetzes  auf  fünf  Jahre  herab.  Die  Nürnberger  Landfriedens- 
einigung vom  1.  September  1378  *)  aber  war  sogar  nur  auf  drei 
Jahre  berechnet,  der  Nürnberger  Landfrieden  vom  11.  März  1383 6) 
dagegen  auf  zwölf  Jahre;  doch  erreichte  er  bereits  nach  sechs 


1)  RTA.  2.  Nr.  159. 

2)  RTA.  2.  Nr.  157. 

3)  RTA.  2.  Nr.  160. 

4)  RTA.  2.  Nr.  163. 

5)  HTA  I.  Nr.  121. 
ü)  UTA.  1.  Nr.  205. 
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Jahren,  1389,  sein  Ende,  als  der  Egrer  Landfriede ')  an  seine 
Stelle  trat,  der  zunächst  sechs  Jahre  bestehen  sollte,  and  dann 
im  Jahre  1395  auf  drei  Jahre  weitererstreckt  wurde.2) 

Der  Landfriede  von  1378  hatte  nur  für  fränkische  und 
bairische  Stände  Gültigkeit;  das  Landfriedensprojekt,  welches 
1381  auftauchte 3),  war  für  die  Rbeinlande,  für  Schwaben,  Baiern 
und  Franken  berechnet;  der  Landfriede  von  1383  aber  wurde 
für  folgende,  in  vier  Partien  geteilte  Gebiete  errichtet:  1.  die 
Lander  der  Krone  Böhmen,  die  Mark  Brandenburg  und  die  Herzog- 
tümer Sachsen  nnd  Lüneburg;  2.  die  kurrheinischen  Lande  nebst 
Hessen  und  Baden;  3.  Österreich,  Baiern  und  Lotbringen,  die 
bischöflichen  Territorien  von  Strafsburg,  Augsburg  und  Regeng- 
burg, und  die  Grafschaft  Württemberg;  4.  die  bischöflichen 
Gebiete  von  Bamberg,  Würzburg  und  Eichstedt,  sowie  Thüringen 
und  Meilsen,  die  Oberpfalz  und  die  Burggrafschaft  Nürnberg.4) 
—  Von  der  Einbeziehung  der  gesamten  im  schwäbisch- rhei- 
nischen Bund  geeinigten  Reichsstädte,  mit  denen  man  vergeb- 
lich wegen  eines  Fürsten  und  Städte  umfassenden  Landfriedens 
unterhandelt  hatte,  wurde  dabei  ganz  abgesehen;  auch  in  der 
Beitrittsaufforderung  ist  von  ihnen  nicht  die  Rede.5)   Ob  aber 

l)  RTA.  2.  Nr.  72.     2)  RTA.  2.  Nr.  121. 

3)  RTA.  1.  Nr.  180;  vgl.  Art.  20  davon. 

4)  RTA.  1.  Nr.  205.  Art.  24. 

5)  RTA.  1.  Nr.  207.  Die  Aufforderung  richtet  sich  allerdings  nicht  blos 
an  Fürsten  Grafen  Freiherrn  Ritter  und  Knappen,  sondern  auch  an  alle 
andern,  die  zu  König  und  Reich  gehören,  worunter  an  und  für  sich 
die  Reichsstädte  mit  inbegriffen  sind;  und  eins  von  den  drei  vorliegenden 
Originalen,  das  Wiener,  sowie  auch  eine  Baseler  Abschrift  führen  die  Städte 
sogar  noch  ausdrücklich  mit  auf.  Aber  es  ist  schon  auffallig,  dafs  dies 
nur  hier  geschieht,  und  es  pafat  in  der  That  nicht  in  den  Zusammen* 
hang  des  Erlasses,  denn  derselbe  enthält  noch  die  weitere  Verfügung:  wenn 
einer  von  den  Reichsunterthanen  in  einer  Reichsstadt  Bürger  geworden 
wäre,  oder  sich  mit  ihnen  in  irgend  einer  Weise  verbunden  hätte,  so  solle 
er  das  Bürgerrecht  aufgeben  und  aus  dem  Bund  ausscheiden.  An  Städte 
konnte  ein  solcher  Befehl  nicht  ergehen,  statt  des  Austritts  aus  dem  Städte- 
bund hätte  dann  die  Auflösung  des  Bundes  angeordnet  werden  müssen, 
vollends  aber  konnte  nicht  den  sämtlichen  Bürgern  der  Reichsstädte  die  Auf- 
gabe des  Bürgerrechts  zugemutet  werden.  Der  Wortlaut  des  Wiener  Ori- 
ginals und  der  Baseler  Abschrift  ist  also  nicht  der  ursprüngliche,  er  erklärt 
sich  aber  daraus,  dafs  der  Herzog  Leopold  von  Österreich,  der  dem  Land- 
frieden beitrat,  mit  Basel  verbündet  war,  und  es  daher  galt,  wenigstens  diese 
Stadt  für  den  Herrnbund  zu  gewinnen. 


Digitized  by  Google 


—  11  — 


auch  nur  innerhalb  der  bezeichneten  Grenzen  das  Ziel  erreicht 
wurde,  ist  fraglich:  vom  Herzog  von  Lothringen  z.  B.  ist  nicht 
bekannt,  dafs  er  dem  Beitrittsgebot  des  Königs  Folge  ge- 
leistet.1) Aber  noch  bevor  dasselbe  erging,  mufste  der  König 
den  Erzbischof  Friedrich  III  von  Köln  und  den  Herzog  Leopold  III 
von  Österreich  von  der  durch  den  Landfrieden  ihnen  auferlegten 
Verpflichtung  gegenseitiger  Hülfeleistung  durch  ein  besonderes 
Privileg2)  entbinden,  und  schon  in  Art.  11  des  Landfriedens 
selbst  war  den  rheinischen  Erzbischöfen  und  den  rheinischen 
Pfalzgrafen  eine  Sonderstellung  gegenüber  den  Landfriedens- 
schiedsgerichten eingeräumt  worden. 

Der  Egrer  Landfriede  umfafste  dann  die  Rheinlande  Schwaben 
Baiern  Franken  Hessen  Thüringen  und  Meifsen.3)  Doch  der 
Landfriedenserlais  vom  Egrer  Reichstag  selbst  bezieht  sich  zu- 
nächst nur  auf  Franken  4),  und  sollten  für  die  sechs  andern  Pro- 
vinzen besondere  Teil  bezirke  errichtet  werden.5)  Doch  die  rhei- 
nischen und  schwäbischen  Stände  wurden  Uberhaupt  erst  auf  spä- 
tem, provinziellen  Tagen,  und  zwar  auch  nur  zum  Teil  zum  Bei- 
tritt vermocht.  Für  die  Rhein  lande  gelangte  noch  ein  eigner 
Land  friede  nserlafs  zur  Ausfertigung,  in  welchem  sich  auch  einige 
Zugeständnisse  an  die  partikularen  Bestrebungen  der  rheinischen 
Stände  finden.  Es  wurden  jedoch,  wie  von  der  Haupturkunde, 
zwei  Exemplare  davon  hergestellt G),  das  eine  mit  der  Besieglung 
durch  den  König,  das  andre  mit  der  Besieglung  durch  die  Stände; 
und  während  das  letztere  das  Datum  des  5.  Juni  13S9  trägt, 
wurde  die  königliche  Urkunde  au/  den  5.  Mai  1389  zurückdatiert 7), 
an  welchem  Tage  zu  Eger  der  Haupterlafs  vollzogen  worden  war. 
Auf  diese  Weise  kam  doch  wieder  zum  Ausdruck,  dafs  der  Land- 
friede in  seinem  ganzen  Umfang  schon  auf  dem  Egrer  Reichstag, 
also  noch  bevor  die  rheinischen  Stände  ihren  Beitritt  erklärt  hatten, 
in  Kraft  getreten  war;  und  ftir  Schwaben  hatte  es  ja  auch  trotz 
des  erst  später  erfolgten  Anschlusses  bei  der  Landfriedensurkunde 

1)  Vgl.  Weizsäcker,  Einleitung  zu  dem  Nürnberger  Reichstag  1383. 
RTA.  I.  363,  34  ff. 

2)  RTA.  1.  Nr.  206. 
3>  Art.  39. 

4)  Art.  2. 

5)  Ober  die  Teilbezirke  Art.  40. 

6)  RTA.  2.  Nrr.  73.  74. 

7)  Darüber  vgl.  Weizsäckers  Etnl.  z.  d.  RT.  2,  144. 


Digitized  by  Google 


12  - 


vom  Reichstag  sein  Bewenden.1)  Doch  wurde  noch  im  rheini- 
schen Teilbrief  dem  Erzbischof  von  Trier  an  h  einiges  teilt,  ob  er 
sich  auch  in  den  Landfrieden  aufnehmen  lassen  wolle.2)  Die 
Verlängerung  des  Egrer  Landfriedens  fand  nur  für  Franken  und 
Baiern  statt3);  und  davon  wurde  noch  die  Stadt  Regensburg 
durch  ein  königliches  Privileg  eximiert.4) 

Hier  können  wir  auch  des  Judenschuldengesetzes  vom  16.  Sep- 
tember 13<J0  gedenken;  es  ist  dies  allerdings  ein  Gesetz  andrer 
Art  als  die  bisher  besprochenen.  Denn  der  König  gewährte 
damit  den  Ständen  insgesamt  eine  Vergünstigung,  und  nur  die 
Städte  des  Reichs  hatten  dabei  auch  ein  Opfer  zu  bringen.  Denn 
es  handelte  sich  um  eine  Brandscbatzung  der  in  ihrem  Pfand 
besitz  befindlichen  königlichen  Juden;  überdies  hatten  sie  dem 
König  für  seine  Gnade  auch  noch  eine  bestimmte  Summe  zu 
zahlen;  Fürsten  Herrn  Ritter  und  Knappen  aber,  nebst  ihren 
Angehörigen  und  Lnterthanen,  erhielten  dieselbe  umsonst.  Es 
bedurfte  daher  nicht  der  Befragung  aller  Klassen  von  Ständen, 
sondern  blos  eines  Abkommens  mit  den  Städten.  Der  König 
spricht  auch  in  dem  Gesetze  selbst  nur  vom  Rat  der  Unter- 
thauen  des  Reichs,  ohne,  wie  sonst  in  Reichsgesetzen  üblich, 
Fürsten  und  Herrn  noch  besonders  zu  nennen ;  wir  haben  es  hier 
also  im  Grunde  genommen  mit  keiner  Reichsangelegenheit  zu 
thun;  im  Jahre  1385  war  die  Judenschuldentilgung  in  der  That 
ohne  Reichstag  und  ohne  Reicbsgesetz  zum  Austrag  gebracht 
worden,  indem  nämlich  der  König  einfach  einen  Vertrag  mit  den 
Städten  —  denen  des  schwäbischen  Bundes  —  schlofs;  doch  damals 
wurde  denselben  auch  der  Hauptvorteil  zugewandt.  Im  Jahre  1390 
aber  geschah  das  nicht,  und  mutete  daher  ein  Druck  auf  sie  aus- 
geübt werden:  nur  deswegen  wurde  ein  Gesetz  gegeben,  dem 
sie  sich  von  Rechts  wegen  unbedingt  zu  unterwerfen  hatten.5) 
Die  drei  in  betracht  kommenden  Provinzen,  Franken  Baiern  und 
Schwaben,  wurden  jede  für  sich  behandelt,  den  Ständen  der- 
selben immer  nur  die  Schulden  erlassen,  die  sie  bei  Juden  ihrer 

1)  Weizsäcker,  RTA.  2,  129  f. 

2)  Art.  2  a. 

3)  RTA.  2.  Nr.  121. 

4)  RTA.  2.  Nr.  122. 

5)  Im  Übrigen  8.  Weizsäcker,  Einl.  z.  d.  Ulmer  Tag  1385  and  z.  d. 
Nürnb.  RT.  1390,  RTA.  1,  467  ff.  2,  282  ff.,  wo  das  Verfahren  beider  Juden- 
achuldentilgung  im  einzelnen  dargelegt  ist. 
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eignen  Provinz  gemacht  hatten.1)  Für  jeden  der  drei  Bezirke 
sollten  besondere  Gesetzeserlasse,  n.  z.  je  einer  für  Fürsten  Herrn 
Ritter  und  Knappen  and  je  einer  für  die  Reichsstädte  herge- 
stellt werden.  Während  aber  die  Städte  den  ihrigen  immer  erst 
empfingen,  wenn  sie  sich  unterwarfen,  wurden  die  ersteren  ohne 
weiteres  ausgefertigt,  den  Fürsten  Herrn  Rittern  und  Knappen 
also  die  Vergünstigung  auf  Kosten  der  Städte  gewährt,  unab- 
hängig davon,  ob  dieselben  bereits  eingewilligt  hatten  oder  nicht, 
und  zugleich  wurden  sie  ermächtigt,  die  widerstrebenden  zur 
Erfüllung  ihrer  Ansprüche  zu  zwingen.2) 

Auf  dem  Nürnberger  Reichstag  vom  September  1390  wurde 
nur  mit  den  Städten  Frankens  eine  Verständigung  erzielt, 
und  folglich  aulaer  den  drei  Teilerlassen  flir  die  Fürsten  und 
Herrn  auch  nur  für  sie  ein  solcher  ausgegeben.  Mit  der  Frei- 
stadt Regensburg,  die  in  Baiern  wohl  allein  in  betracht  kam, 
einigte  man  sich  dann  im  Januar  1391  zu  Bettlern,  wogegen  man 
in  Schwaben  zu  keinem  rechten  Ergebnis  gelangte.  Es  wurde 
daher  nur  noch  für  Regensburg  ein  Teilbrief  ausgefertigt3);  diesen 
versah  man,  wie  die  entsprechenden  Urkunden  vom  Nürnberger 
Reichstag,  mit  dem  Datum  des  16.  September  1390,  und  wohl 
nur  aus  Versehen  wurde  dabei  statt  Nürnberg  der  Ort  Bettlern 
genannt,  der  allerdings  gerade  der  richtige  ist4)    Es  erscheint 

1)  Art.  1  des  Gesetzes. 

2)  Was  da»  letztere  anbetrifft ,  so  vgl.  Art.  (i  des  Gesetzes ;  aufserdem 
ergingen  aber  noch  besondere  Mandate,  RTA.  2.  Nr.  175.  190;  doch  nur  für 
Schwaben  und  Baiern,  in  Franken  bedurfte  es  dessen  nicht. 

3)  RTA.  2.  Nr.  192;  die  andern  vier  Gesetzerlasse  ib.  Nrr.  174.  182. 
183.  189. 

4)  Der  Regensburger  Teilbrief  stimmt  nämlich  mit  der  Urkunde  aus  Bett- 
lern vom  17.  Januar  1391,  RTA.  2,  Nr.  193,  in  der  Unterschrift,  sowie  im  Regi- 
straturvermerk überein,  wahrend  er  hierin  von  den  Urkunden  des  Nürnberger 
Reichstags  vom  September  1390  abweicht.  Die  Unterschrift  des  Regens- 
burger Teilbriefes  lautet:  Ad  relacionem  Hinaczk  ohis  de  W eisseiiburo  et 
Borziboii  de  Urvittars  Franciscus  canonicus  Ülomuceiisis,  der  Registratur- 
vermerk :  R.  Bartholomeus  d*  Rovacivitate.  Die  Urkunden  vom  Nürnberger 
Reichstag  dagegen,  sowohl  die  vier  Teilbriefe  des  Judenschuldengesetzes 
vom  16.  September,  nebst  damals  den  Städten  gewahrten  Judenprivilegien 
und  sonstigen  Urkunden,  RTA.  2.  Nr.  174ff.,  als  auch  das  Münzgesetz  vom 
14.  Sept.  1390  tragen  die  Unterschrift:  Ad  mandatum  tocius  consilii  tt'lachnico 
de  Weytenmule ,  und  den  Registraturvermerk:  R.  Petrus  de  fVischotv.  Vgl. 
hierzu  auch  Schindelwick,  die  Politik  der  Reichsstädte  des  früheren  schwä- 
bischen St&dtebundes,  1389  —  1401.  Bresl.  Diss.  188$.  S.  24  f. 
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dies  als  ein  analoges  Verfahren,  wie  wir  es  beim  Egrer  Land* 
frieden  und  seinem  rheinischen  Teilbrief  sahen,  doch  handelte 
es  sich  dort  um  Gewährung  von  Aufschub  flir  den  Beitritt,  hier 
um  Vorenthaltung  einer  durch  das  Gesetz  bewilligten  Vergünstigung 
bis  zur  Bewerkstelligung  des  Beitritts.  Hier  zeigt  sich  also  die 
königliche  Gewalt  von  einer  ganz  andern  Seite.  Vor  allem  aber 
sehen  wir  bei  der  Judenschuldentilgung,  dais  der  König  auch 
Sachen,  die  eigentlich  keine  Reichsangelegenheiten  waren,  als 
solche  behandeln  und  zum  Gegenstand  der  Reichsgesetzgebung 
machen  konnte;  in  diesem  Falle  wurde  dann  aber  anch  der 
Reichstag  zugezogen.  Andrerseits  aber  brauchten  Reichsangelegen- 
beiten,  wie  etwa  der  Landfriede,  nicht  immer  gerade  durch  die 
Reicbsgesetzgebung  geregelt  zu  werden,  für  kleinere  Gebiete  wenig- 
stens geschah  es  auch  durch  königliche  Verordnungen ;  auf  diesem 
Wege  wurden  ganz  analoge  ständische  Einigungen  oder  Bünde, 
wie  die  Reichsbündc,  errichtet.  Thatsächlich  ist  auch  hierbei  die 
Zustimmung  der  betreffenden  Stände  nötig,  doch  erkennen  dieselben 
bei  Abschlufs  solcher  Einigungen  stets  an,  auf  Geheifs  des  Königs  zu 
handeln ;  und  der  König,  der  in  Reichsgesetzen  regelmässig  der  Mit- 
wirkung der  Stände  im  allgemeinen  gedenkt,  spricht  in  diesen  Er- 
lassen höchstens  von  der  der  gerade  beteiligten ,  oder  ebenfalls 
nur  von  seinem  Gebot.  Eines  Reichstags  bedurfte  es  dazu  nicht 
Hier  ist  der  Nürnberger  Landfriede  von  1397  ')  anzuführen. 
Der  König  hatte  zwar  bereits  einen  Reichstag  berufen,  aber  erst 
am  17.  September  war  das  Ausschreiben  dazu  ergangen2),  der 
Reichstag  konnte  erst  Anfang  Oktober  zusammentreten,  aber  der 
Landfriede  wurde  bereits  unter  dem  20.  September  vom  König 
und  den  fränkischen  Ständen,  die  damals  in  Nürnberg  anwesend 
waren,  urkundlich  vollzogen.  Der  König  erklärt  nun  im  Eingang 
des  Landfriedens:  Wir  Wenczlaw  .  .  rtro  kunt  .  .,  das  wir  .  ., 
mit  dison  nachgeschribtn  untern  und  des  reicht  /unten  Herren 
und  steten  dite  nachgetchriben  Ordnung  stuke  und  artikele  mit  . . 
rate  und  rechter  wissen  geordinieret  gesetzet  und  gemachet  haben 
und  der  mitsampt  in  einheiliciich  uberein  worden  sein.  Die  Stande 
in  ihrer  Gegenurkunde ;i)  nehmen  auf  die  Worte  des  Königs  Bezug, 
ihre  Erklärung  lautet  aber:  .  .  das  wir  von  gebotes  und  geheisses 
wegen  des  .  .  kunigs  .  .  mit  demselben  unserm  heren  dem  kunig 


1}  RTA.  2.  Nr.  302.    2)  RTA.  2.  Nr.  299.    3)  RTA.  2.  Nr.  303. 
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einheliichlich  uberein  worden  sein  diser  hernachgeschribenn  Ordnung 
stück  und  artikele,  die  .  .  der  kunig  mitsampt  uns  .  .  mit .  .  rate 
und  rechter  wissen  geordinieret  gesecset  und  gemachet  hat.  Ähn- 
lich verhält  es  sich  mit  dem  Landfrieden  von  1382.')  Nachdem 
das  Laudfriedensprojekt  von  1381  gescheitert  war,  wurde  auf 
einem  königlichen  Tag  zu  Oppenheim2),  wo  Wenzel  vermutlich 
durch  seinen  Unterkanzler,  den  Bischof  Konrad  von  Lübeck,  ver- 
treten war3),  ein  kurrbeiuiscber  Landfriede  vereinbart,  für  den 
man  aber  auch  Städte  in  der  Wetterau  und  im  Eisais  zu  ge- 
winnen suchte.  Der  König  hat  diesen  Landfrieden  erst  bei  Ge- 
legenheit des  Frankfurter  Reichstages  vom  Juni- Juli  1382  unter- 
fertigt4), die  Urkunde  trägt  aber  das  Datum  des  Oppenheimer 
Tags,  den  y.  März  1352,  und  gehört  demnach  auf  diesen  und 
nicht  etwa  auf  den  Frankfurter  Reichstag.  In  diesem  Land* 
friedenserlafs  erklärt  der  König:  so  han  wir  mit  .  .  eindrech- 
tiglichetn  rude  und  gefolgnisse  der  rheinischen  Kurfürsten  und 
Fialzgraf  Ruprecht  II,  unser  lieben  fursten  . .  eynen  rechten  friden 
gemachet  und  ge&etset.  Die  beteiligten  Fürsten  aber  sagen  am 
Schlufs  der  Urkunde:  das  der  egenante  .  .  Wencstaw  .  .  disen 
ßtrgeschriben  friden  und  rynunye  begriffen  hat  und  wir  ton  sime 
geheijse  mit  ym. 

Hierher  gehören  auch  die  oberrheinischen  Landfrieden  von 
1378  und  1389.*)    Der  erstre,  der  von  Karl  IV  und  Wenzel  ge- 


1)  RTA.  1.  Nr.  191. 

2)  Auf  diesen  Tag  setzt  Weizsäcker  in  dem  noch  ungedruckten  Supple- 
ment-Band zu  den  RTA.,  den  er  mir  seiner  Zeit  zur  Verfügung  gestellt  hat, 
den  vorliegenden  Landfrieden ;  seine  frühere  Ansicht,  dafs  derselbe  auf  einen 
Weaeler  Tag  gehöre,  hat  er  hier  aufgegeben 

3)  Dieser  war  in  der  Landfriedensangelegenheit  am  Rhein  thätig,  wie 
namentlich  ein  Schreiben  von  ihm  an  die  Elsassischen  Städte  vom  3.  Januar 
des  Jahres  zeigt.    RTA.  Suppl. 

4)  Denn  da  die  Landfriedensurkunde  ad  mandalum  domini  regis  unter- 
fertigt ist,  mufs  man  annehmen,  dafs  sie  in  der  That  durch  die  Hände 
des  Königs  gegangen  ist;  auf  dem  Oppenheimer  Tag  seihst  kann  sie  also 
nicht  vollzogen  sein.  Und  nun  erging  die  Beitrittserklärung  an  die  Städte 
der  Wetterau  (RTA.  1.  Nr.  192)  am  17.  Juli  1382  von  Miltenberg  aus,  wo 
sich  der  König  damals  auf  der  Rückkehr  vom  Frankfurter  Reichstag  befand; 
also  wird  er  wohl  auch  um  diese  Zeit  den  Landfrieden  vollzogen  haben,  zumal 
er  auf  dem  Frankfurter  Reichstag  zum  letzten  Mal  den  Versuch  gemacht  hatte, 
das  Landfriedensprojekt  von  13S1  in  irgend  welcher  Form  zu  verwirklichen. 

5)  RTA.  1.  Nr.  116  u.  2.  Nr.  75. 
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meiiisam  ausging,  liegt  nur  in  einem  Entwurf  vom  5.  Mai  vor. 
Diener  wurde  offenbar  den  Vereinbarungen  zu  Grunde  gelegt, 
die  die  Stände  im  Elsafis  mit  dem  kaiserlichen  Landvogt  daselbst 
getroffen  haben.  Die  urkundliche  Vollziehung  des  I^andfriedens 
durch  den  Kaiser  erfolgte  dann  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
am  21.  Juni  1378,  oder  kurz  zuvor  u.  z.  zu  Prag,  von  wo  aus 
damals  Karl  IV  ein  Mandat  an  die  Stadt  Strafsburg ')  erliefe,  für 
die  Befolgung  des  von  ihm  errichteten  Landfriedens  im  Elsa!* 
Sorge  zu  tragen.  In  Art  1  dieses  Landfriedens  erklären  Kaiser 
und  König:  Und  sint  mit  namen  in  disem  gemeinen  friden  ton 
unserm  geheifse  und  gebotte  genannte  Fürsten  und  Städte;  und 
zum  Schluf8  heifet  es:  Disen  obegnanten  gemeinen  friden  w 
allen  smen  punten  und  ar ticket,  also  do  vor  begriffen  ist  von 
unser  des  Hbmeschen  keisers  Karies  und  unsers  des  Romeschen 
künges  Wentzlaus  geheifs  und  gebotte  haben  die  obengenannten 
gelobt  und  zu  den  Heiligen  geschworen,  fest  und  stet  zu  halten. 
Und  die  mitsiegelnden  Stände  sagen  dann  ebenfalls,  dafe  sie  anf 
Geheifs  von  Kaiser  und  König  gelobt  und  geschworen  haben, 
den  Landfrieden  zu  beobachten. 

Genau  dieselben  Wendungen  finden  sich  an  den  entsprechenden 
Stellen  des  Landfriedens  vom  Dezember  1389,  der  sich  überhaupt 
aufs  engste  an  den  von  1378  anlehnt. 

Auch  in  seiner,  unter  dem  31.  Januar  1381  erfolgten  Er- 
neuerung und  Bestätigung  des  oberrheinischen  Landfriedens  von 
137S2)  erklärt  Wenzel:  ..  das  wir  ..  uberkumen  seynt  und  ge- 
machet hant  eynen  gemeynen  fride  innerhalb  der  nacbgenannten 
Grenzen  und  Lande ;  und  synt  mit  namen  in  diesem  gemeynen  fride 
von  unserm  geheyße  und  geböte  Pfalzgraf  Ruprecht  I  u.  s.  w. 
Weiterhin  heifst  es  dann  aber:  wanne  vormals  in  denselben  zilen 
unser  herre  und  vater  &rlig  in  des  wol  gegunnet  hat,  also  gunnen 
wir  yn  mit  rechter  wissen  und  geheyfse  und  gebieten  euch 
ernstlichen  und  vestirlichen  bey  unsern  und  des  reichs  hulden, 
alles  das  zu  fuifuren  das  wir  dovore  erlawbet  und  geboten 
haben.  In  diesen  Worten  kommt  ohne  Zweifel  der  wahre  Sach- 
verhalt am  klarsten  zum  Ausdruck,  bei  Bünden,  die  auf  Gebens 
des  Königs  abgeschlossen  wurden,  handelte  es  sich  offeubar  zum 

1)  RTA.  1.  Nr.  117. 

2)  RTA.  1.  Nr.  165. 
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guten  Teil  nur  um  ständische  AbmachuDgeD,  die  der  König  ein- 
fach genehmigte  und  denen  er  dann  mit  seinem  Gebote  Nach- 
druck verlieh. 

Es  bedurfte  aber  nicht  unbedingt  des  königlichen  Befehls, 
auch  ohne  diesen  konnten  die  Stände  Einigungen  errichten,  doch 
immer  war  dazu,  wenn  nicht  die  ausdrückliche,  so  doch  die  still- 
schweigende Genehmigung  des  Königs  erforderlich;  er  konnte 
Bünde  auch  auflösen  und  verbieten.  Zufolge  der  Goldnen  Bulle 
waren  wenigstens  Landfriedenseinigungen  erlaubt;  doch  dem  Er- 
messen des  Königs  war  damit  nicht  vorgegriffen,  er  durfte  auch 
Einigungen  andrer  Art  gestatten,  und  hinwiderum  selbst  Land- 
friedensbünde  unterdrücken.  So  liefs  er  sich  nicht  nur  den  We- 
seler Landfrieden  der  rheinischen  Kurfürsten  vom  22.  Juni  1381  ') 
und  die  Ehinger  Einigung  vom  9.  März  1382,  sondern  auch  die 
kurrheinischen  Münzvereine  von  1386  und  1 390 2)  gefallen.  Dem 
Herzog  Albrecht  III  von  Osterreich  warf  er  dagegen  im  Jahre  1394 
vor,  ohne  seine  Erlaubnis  und  ohne  sein  Wissen  und  Wollen 
Bünde  mit  Fürsten  und  Herrn  und  ebenso  mit  Städten  abge- 
schlossen zu  haben,  während  dieser  in  seiner  Erwiderung  ver- 
sichert, dafs  er  das  nur  zu  Schutz  und  Schirm  seiner  Lande  ge- 
than  habe,  und  man  jedesmal  noch  ausdrücklich  übereingekommen 
sei,  dafs  die  Bünde  gegen  König  und  Reich  nicht  gelten  sollten.3) 

Vor  allem  aber  haben  wir  des  schwäbischen  Bundes  kurz 
zu  gedenken.  Er  war,  am  4.  Juli  1376,  gradezu  im  Gegensatz 
zu  Kaiser  und  Reich,  ins  Leben  gerufen  worden;  denn  er  be- 
zweckte, seinen  Mitgliedern  die  Reichsunmittelbarkeit,  deren  ver- 
schiedene Städte  bei  Gelegenheit  der  Erhebung  Wenzels  durch 
Vergabung  des  Kaisers  an  Fürsten  verlustig  gegangen  waren, 
unter  allen  Umständen  zu  erhalten;  und  die  Bundesstädte  waren 
entschlossen,  Wenzel  nur  unter  der  Bedingung  zu  huldigen,  dafs 
er  sie  beim  Reich  zu  erhalten  verspräche.  Karl  IV  wollte  sie 
zunächst  mit  Waffengewalt  zum  Gehorsam  bringen4),  aber  nach- 
dem sich  das  als  vergeblich  erwiesen,  wurde  Wenzel  ermächtigt, 


1)  Lacomblet,  ÜB.  3  Nr.  657.  Günther,  Cod.  dipl.  Rbeno- Mosel!.  3, 
2,  836  ff. 

2)  RTA.  1.  Nrr.  285.  286  u.  2.  Nr.  168. 

3)  RTA.  2.  Nr.  227 :  Verantwortung  des  Herzogs.  Artt.  4.  9. 

4)  Vgl.  Lindner,  Gesch.  d.  dtsch.  Reichs.  1,  1,  44  ff. 

Vahlen,  Deutschor  Koichstag  unter  König  Wenzel.  2 
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mit  ihnen  Frieden  zu  machen  >)•  Ende  Mai  1377  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Rotenburg  kam  derselbe  zustande,  und  im  Juni  wurde  er 
vom  Kaiser  zu  TangermUnde  ratifiziert.2)  Die  Städte  hatten  sich 
gegen  den  Kaiser  behauptet;  und  Dach  seinem  Tode  suchten  sie 
bei  Wenzel  sogar  die  Bestätigung  ihres  Bundes  nach.  In  dieser 
Absicht  entsandten  sie  ihre  Bevollmächtigten  zu  dem  Reichstag 
vom  Februar-März  1379  nach  Frankfurt.  Fürsten  und  Herrn  da- 
selbst forderten  aber  stürmisch,  dafs  Wenzel  den  Bund  vielmehr 
auflöse;  wenn  er  das  nicht  tbäte,  sei  er  kein  König  und  Herr.3) 
Eine  so  verwegene  Sprache  durften  sie  wohl  nur  im  Hinblick 
auf  den  reichsfeindlichen  Ursprung  des  Bundes  führen,  und  Wenzel 
selbst  trug  Bedenken,  den  Städten  zu  willfahren,  doch  gab  er 
auch  den  Fürsten  und  Herrn  nicht  nach,  sondern  liels  den  Bund 
wenigstens  bestehen,  der  ihm  unter  Umständen  einen  Rückhalt 
gegenüber  den  Fürsten  bieten  konnte.  In  der  That  wurde  dann 
13S4  4)  und  namentlich  1387  wegen  eines  näheren  Verhältnisses 
zwischen  König  und  Bund  verhandelt,  und  im  Jahre  1387  ver- 
sprach Wenzel  wenigstens  mündlich,  den  Bund  bei  seinen  Leb- 
zeiten nicht  auflösen  zu  wollen,  und  stellte  sich  dieser  ihm  für 
den  Fall  einer  etwaigen  Thronrevolution  zur  Verfügung. &)  Doch 
bereits  1389,  auf  dem  Egrer  Reichstag,  wo  die  Bundesstädte  den 
Bemühungen  des  Königs,  ihre  Streitigkeiten  mit  den  Fürsten  zum 
Austrag  zu  bringen,  die  gröfsten  Schwierigkeiten  bereiteten,  löste 
er  den  Bund  auf,  der  ohne  seine  und  seines  Vaters  Erlaubnis 
gemacht  sei  und  sich  wider  ihn  und  das  Reich  richte.6) 

Neben  dem  schwäbischen  Städtebund  kommt  hier  auch  der 
rheinische  in  Betracht,  der  am  20.  März  13S1  errichtet  wurde,  und 
namentlich  der  schwäbisch-rheinische,  der  am  17.  Juni  des  Jahres 
aus  der  Vereinigung  beider  hervorging.  Mit  diesen  Bundesgrün- 


1)  Die  Vollmacht  ergiebt  sich  aus  RTA.  1.  Nrr.  103.  10».  Sie  ist  aber 
noch  verschieden  ron  der  in  Nr.  101  erteilten. 

2)  Die  Urkunden  zum  Rotenburger  Reichstag.  RTA.  1.  Nrr.  101  ff. 

3)  RTA.  1.  Nr.  111. 

4)  Ebrard,  der  erste  Annäherungsversuch  König  Wenzels  an  den  schwä- 
bisch-rheinischen Städtebund.  Strafsburg  1S77.  Beil.  Nr.  1.  Art.  2.  —  Nach 
Vochczer,  Forsch,  z.  dtseb.  Geschichte  15,  1 3 ff.  sind  sogar  schon  auf  dem 
Rotenburger  Reichstag  im  Mai  1377  derartige  Verhandlungen  gepflogen  worden. 

5)  RTA.  1.  Nr.  301.  303,  vgl.  iernor  Nr.  302. 
0)  RTA.  2.  Nr.  76. 
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düngen  gedachten  die  Städte  sich  dem  vom  König  und  den  Für- 
sten in  Aussicht  genommenen  allgemeinen  Landfrieden  zu  ent- 
ziehen. Daher  war  denn  auch  von  königlicher  Seite  gegen  den 
Zusammenschlufs  der  Städte  agitiert  worden.1)  Doch  gewaltsam 
wollte  Wenzel  nicht  einschreiten,  er  liefs  sich  vielmehr  bald 
nachher  in  Verhandlungen  mit  ihnen  ein,  und  nachdem  sein  Land- 
friedensprojekt wirklich  an  ihrem  Widerstand  gescheitert  und  am 
11.  März  1383  eine  Landfriedenseinigung  nur  der  Fürsten  und 
Herrn  errichtet  worden  war,  wurde  zwischen  diesem  und  dem 
vereinigten  Städtebund  zu  Heidelberg  im  Juli  1384  unter  könig- 
licher Autorität  ein  Landfriedensvertrag,  die  sogenannte  Heidel- 
berger Stallung,  abgeschlossen.  Die  beiden  Parteien  wechselten 
darüber  Vertragsurkunden  aus 2),  in  denen  sie  erklären,  der  König 
habe  die  Stallung  gemacht;  und  dieser  bestätigte  sie,  nahm 
sie  dabei  selbst  als  sein  Werk  in  Anspruch  und  befahl,  ihre 
Satzungen  zu  befolgen.3)  Seine  Urkunde  ist  bereits  unter  dem 
25.  Juli,  die  Stallungsurkunden  selbst  erst  unter  dem  26.  vollzogen 
worden.  Die  Stände  also  bandelten  wieder  gleichsam  nur  auf 
Geheißs  des  Königs,  nicht  wesentlich  anders  als  etwa  bei  den 
oberrheinischen  Landfrieden. 

Am  5.  November  13S7  fand  eine  Erneuerung  und  Erläute- 
rung der  Stallung  zu  Mergentheim  statt,  und  zwar  erfolgte  die- 
selbe, wie  die  Stände  in  ihren  Vertragsurkunden 4)  bemerken,  im 
Namen  des  Königs  und  durch  seine  Räte,  die  er  dazu  ermächtigt 
hatte.  1389  aber,  wo  der  schwäbische  Bund  und  die  Bünde  über- 
haupt aufgehoben  und  verboten  wurden,  erreichte  auch  die  Stal- 
lung ihr  Ende,  und  wurde  dafür  ein  allgemeiner  Landfriede  errichtet. 

Doch  bereits  in  den  nächsten  Jahren  beginnen  die  schwäbi- 
schen Städte  wieder  mit  Bundesgründungen,  zunächst  unter  dem 
Vorwand,  nur  die  Aufrechterhaltung  des  Egrer  Landfriedens  da- 
mit zu  bezwecken;  später  lassen  sie  ihre  Bünde  ganz  an  die 
Stelle  desselben  treten,  sie  berufen  sich  dabei  aber  wenigstens 
auf  gewisse  ihnen  von  Karl  IV  und  Wenzel  erteilte  Freiheiten.5) 


1)  Quidde,  Westdeutsche  Ztschr.  2,  327. 

2)  RTA.  1.  Nr.  246. 

3)  RTA.  1.  Nr.  244. 

4)  RTA.  1.  Nr.  324. 

5)  RTA.  2.  Nr.  134.  135.  142. 145.  147.  Vgl.  dazu  die  Einl.  v. Weizsäcker 
S.  14S  f. 

2* 
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Der  König  liefe  sie  nun  gewähren  und  so  leisteten  sie  mit  ihren 
Bunden,  was  man  mit  der  Reichsgesetzgebung  vergeblich  erstrebt 
hatte.  Es  stand  also  nicht  fest,  welche  Dinge  als  Reichsange- 
legenheiten zu  bebandeln  waren,  und  welche  provinziell  geregelt 
werden  konnten. 

Sollte  aber  ein  Gegenstand  als  Reicbsangelegenheit  und 
durch  die  Reichsgesetzgebung  erledigt  werden,  so  pflegte  das, 
wie  gesagt,  gewohnheitsgcmäfe,  und  wie  es  die  Macht  der  That- 
sachen  erforderte,  unter  Zuziehung  des  Reichstags  zu  geschehen. 
Anders  aber  als  mit  der  Legislative  verhält  es  sich  mit  der 
Jurisdiktion  des  Reichs,  deren  hier  gleichfalls  mit  einem  Worte 
gedacht  werden  mufs. 

Dieselbe  lag  zunächst  ebenso  wie  die  Gesetzgebung  in  den 
Händen  des  Königs,  und  die  Stände  dienten  ihm  dabei  in  ana- 
loger Weise  als  Ratgeber:  er  hatte  nicht  etwa  blos  das  von  ihnen 
gefundene  Urteil  zu  vollziehen,  wie  der  Richter  das  der  Schöffen; 
die  Stände  bildeten  Uberhaupt  an  sich  noch  nicht  den  Gerichts- 
hof des  Reichs,  sondern  es  stand  beim  König,  einen  solchen  in 
jedem  einzelnen  Fall  zu  konstituieren  und  das  einzuschlagende 
Verfahren  zu  bestimmen.  Hierzu  bedurfte  er  aber  nicht  der 
Unterstützung  des  Reichstags,  sondern  nur  der  Einwilligung  der 
streitenden  Parteien,  über  die  er  zu  Gericht  sitzen  wollte.  Mit 
diesen  allerdings  mufsten  unter  Umständen  langwierige  Verhand- 
langen geführt  werden. 

Das  sehen  wir  im  Jahre  1389,  wo  der  König  die  Streitig- 
keiten des  schwäbischen  Städtebunds  und  der  bairischen  Herzoge 
und  ihrer  Verbündeten  beilegen  wollte.  Es  wurde  im  Januar 
und  Februar  des  Jahres  zu  Mergentheim  deswegen  unterbandelt, 
doch  mit  den  Städten  ohne  rechten  Erfolg  •):  auf  dem  Reichstag 
zu  Eger  lehnten  sie  es  definitiv  ab,  sich  dem  Gerichtsverfahren 
des  Königs  zu  unterwerfen ;  da  aber  machte  er  der  Sache  durch 
sein  Machtgebot  ein  Ende:  die  Städte  hatten  dem  Landfrieden 
beizutreten  und  dabei  ihre  Streitigkeiten  mit  den  Fürsten  und 
Herrn  des  Landfriedens  gemäfs  den  Mergentheimer  Verabredungen 
auf  dem  Wege  gütlicher  Vereinbarung  oder  durch  schiedsgericht- 
lichen Austrag  beizulegen.  -)   Etwas  Ähnliches  zeigt  sich  bei  der 


1)  RTA.  2.  Nr.  51.  52.   Vgl.  dazu  Weizsäckers  Einl.  S.  "2  ff. 

2)  RTA.  2.  Nr.  72.  Art.  :»5. 
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Fehde  des  Bischöfe  Gerhard  von  Wttrzburg  mit  seinen  Stiftsstädten. 
Der  König  erbot  sich,  die  Sache  durch  gütliche  Vermittlung  oder 
durch  Schiedsspruch  zu  erledigen.  Der  Bischof  aber  wollte  davon 
nichts  wissen.  Da  erklärte  der  König  auf  dem  Nürnberger  Reichs- 
tag im  Oktober  1397  die  Stiftsstädte  für  seine  Lebzeiten  zu 
Reichsstädten,  allerdings  nicht  ohne  dem  Bischof  seine  Rechte 
noch  vorzubehalten  ');  dadurch  wurde  derselbe  zur  Nachgiebigkeit 
bestimmt,  und  so  that  der  König  bei  Gelegenheit  des  Frankfurter 
Reichstags  vom  Dezember -Januar  1397/8  einen  Schiedsspruch2), 
durch  welchen  auch  die  Mafsregel  vom  Nürnberger  Reichstag  im 
wesentlichen  wieder  rückgängig  gemacht  wurde,  und  es  folgte 
noch  ein  zweiter  Spruch  durch  den  der  Bischof  vollends  in 
seine  alten  Rechte  eingesetzt  wurde.  Vielfach  Uberliefs  es  aber 
der  König  den  Ständen,  ihre  Streitigkeiten  unter  sich  zum  Aus- 
trag zu  bringen  und  hierzu  Schiedsgerichte  zu  vereinbaren.  So 
verständigten  sich  die  beiden  Parteien  der  Heidelberger  Stallung, 
am  3.  August  1386  zu  Mergentheim  über  eine  ganze  Reihe  von 
Streitigkeiten  ihrer  beiderseitigen  Mitglieder,  die  fast  durchweg 
an  Schiedsgerichte  gewiesen  wurden.4)  Auch  auf  dem  Nürn- 
berger Reichstag  vom  Juli  1387,  wo  allerdings  der  König  selbst 
anwesend  war,  wurden  derartige  Verabredungen 5)  getroffen,  dabei 
aber  u.  a.,  wie  schon  zu  Mergentheim  der  Württemberg  Efelinger 
Streit  dem  König  zur  Entscheidung  tibertragen,  der  dann  in  der 
That,  noch  zu  Nürnberg,  am  30.  Juli  1387,  einen  Spruch  in  der 
Sache  fällte.«) 

Im  Jahre  1388  aber,  als  der  Krieg  des  schwäbischen  Städte- 
bundes mit  den  bairischen  Herzogen  ausbrach,  suchte  der  König 
sofort  selbst  einzugreifen;  doch  die  streitenden  Parteien  wollten 
nichts  davon  wissen,  sondern  Ubertrugen  Ruprecht  I  von  der  Pfalz 
das  Schiedsrichteraint.7)     Der  König  machte  gute  Miene  zum 


1)  RTA  2.  Nr.  308.  Vgl  hierzu  die  Einl.  Weizsäckers  S.  476  f. 

2)  RTA.  3.  Nr.  21. 

3)  RTA.  3.  Nr.  22. 

4)  RTA.  1.  Nr.  289.  Vermittelt  wurden  diese  Vereinbarungen  durch 
einige  Forsten  und  Herrn,  die  wenigstens  königliche  Räte  waren. 

5)  RTA.  I.  Nr.  311.  312. 

6)  RTA.  1.  Nr.  313. 

7)  RTA.  2.  Nr.  3.  Vgl.  Lindner,  Gesch  l,  2,  «itf. 
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bösen  Spiel,  Hefa  den  Pfalzgrafen  gewähren  und  entsandte  seine 
Räte  zu  den  Friedenstagen  desselben.  Dieser  aber  erkannte  das 
Recht  des  Königs  im  Prinzip  an,  indem  er  ausdrücklich  in  seinem 
Namen  den  Schiedsspruch  fällte  und  dann  auch  die  königliche 
Bestätigung  dafür  einholte;  bei  einem  weitern  Spruch,  den  er  in 
der  Angelegenheit  that,  ersuchte  er  die  königlichen  Räte,  die 
dabei  waren,  zur  Mitbesieglung  der  Urkunde.»)  Die  Städte  aber 
liefsen  gleich  nach  dem  ersten  Friedenstag  eine  Dankesbot- 
schaft an  den  König  abgehen  wegen  seiner  Bemühungen  um  den 
Frieden.*) 

Soviel  also  auch  der  König  den  Ständen  thatsächlich  nach- 
geben mufs,  so  gestehen  sie  doch  allenthalben  ein,  dafs  er  ihnen 
damit  nur  eine  Gnade  tbut;  eine  wirkliche  Verfassung  gab  es 
also  noch  nicht;  und  wurde  nun  auch  die  Legislative  durch  die 
Reichsversammlung  ausgeübt,  so  geschah  das  eben  doch  nur  ge- 
wöhn hei  tsm  äfsig. 

Die  ersten  Ansätze  zu  einer  ständischen  Verfassung  aber 
bilden  die  Landfriedensordnuugen ,  welche  die  Reichstage  sowie 
auch  die  partiellen  Versammlungen  fortwährend  beschäftigen  und 
immer  auf  einige  Jahre  vereinbart  und  dann  durch  andere  er- 
setzt werden.  Durch  sie  erhielt  das  Reich,  soweit  jedesmal  seine 
Herbeiziehung  glückte,  oder  doch  seine  Provinzen,  eine  gesetzlich 
anerkannte  Organisation,  die  dem  bestehenden  Macbtverhältnis 
entsprach.  In  den  einzelnen  Kreisen,  in  die  man  die  Landfrieden 
einzuteilen  pflegte,  hatten  die  Fürsten  Herrn  und  Städte  zu  be- 
stimmten Zeiten  Zusammenkünfte  abzuhalten,  die  gelegentlich  als 
Landtage  bezeichnet  werden.  Die  Kreisausschüsse  waren  in  der 
Regel  zugleich  auch  Schiedsgerichte;  in  andern  Fällen  wurde 
neben  den  regelmäßigen  Versammlungen  der  Stände  die  Errich- 
tung von  Schiedsgerichten  vorgesehen;  unter  Umstäuden  fehlen 
sie  allerdings  auch  ganz. 

Die  Landtage,  und  wenn  es  Schiedsgerichte  gab,  auch 
diese,  dienten  zur  Erledigung  der  Laudfriedensangelegenheiteu 
und  hatten  also  auch  immer  eine  bestimmte  Kompetenz,  die  frei- 
lich in  den  einzelnen  Fälleu  sehr  verschieden  war.  Denn  Dinge 
jeder  Art  konnten  mit  dem  Landfrieden  in  Verbindung  gebracht 


1)  RTA  2.  Nr.  10. 

2)  RTA.  2.  Nr.  4.  Art.  3. 
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und  dann  als  LandfriedeDsaDgelegenbeiten  behandelt  werden. 
So  machte  man  in  den  Jahren  1381/2 ')  den  Versuch,  die  Obe- 
dienzfrage  mit  dem  Landfrieden  zu  verquicken.  Die  fränkischen 
Stände  nahmen  im  Jahre  1398  in  die  Erläuterung  ihres  Land- 
friedens vom  September  1397  auch  Bestimmungen  Uber  Münze 
und  Zölle  auf.2)  Es  war  sogar  denkbar,  dafs  der  Landfriede  zu 
auswärtigen  Unternehmungen  verwendet  wurde;  der  Landfriedens- 
bund vom  11.  März  1383  beschränkte  sich  zwar  ausdrücklich 
darauf,  dem  König  seine  Unterstützung  für  Deutschland  und  seine 
Erblande  zuzusagen;  aber  Herzog  Leopold  III  von  Österreich,  der 
seinen  bedrängten  Unterthanen  in  Treviso  Mut  machen  wollte, 
stellte  die  Sache  so  dar,  als  ob  ihm  vom  König  und  den  Fürsten, 
mit  denen  er  sich  verbündet,  demnächst  auch  Hülfe  gegen  das 
feindliche  Padua  werden  würde.3) 

Unter  allen  Umständen  aber  bildet  der  Landfriede  die  Grund- 
lage für  weitere  gesetzgeberische  Maisnahmen. 

Das  Judenschuldengesetz  vom  September  1390  nimmt  aus- 
drücklich auf  den  Landfrieden  Bezug;  in  Art.  6  des  Gesetzes  wird 
nämlich  bestimmt,  dafs  diejenigen,  die  sich  demselben  in  irgend 
welcher  Weise  widersetzen  würden,  der  Landfriede  richten  solle, 
als  ob  sie  Räuber  wären.  Gemeint  ist  offenbar  der  Egrer  Land- 
friede vom  Mai  1389;  denn  bereits  auf  dem  Reichstag  zu  Eger 
stellte  der  König  an  die  Städte  die  Forderung  wegen  der  Juden 4 ) 
und  im  Jahre  1390  wurde  dann  die  Judenschuldenfrage  im  Zu- 
sammenbang mit  der  durch  den  Egrer  Landfrieden  angeordneten 
Aussöhnung  wegen  des  Städtekriegs  erledigt.5)  Und  wenn  im 
Münzgesetz  vom  September  1390,  in  Art.  3  verfügt  wird,  dafs 
Fürsten  Herrn  und  Städte  gegen  die  dem  Gesetz  sich  nicht 
unterwerfenden  Münzmeister  und  ihre  Beschützer  als  Falschmünzer 
einschreiten  und  gegen  Feindseligkeiten  von  deren  Seite  einander 
beholfen  sein  sollten,  so  sollte  das  ohne  Zweifel  ebenfalls  nach 
Malsgabe  der  Bestimmungen  des  Egrer  Landfriedens  geschehen, 
wenngleich  auf  den  Landfrieden  nicht  gerade  Bezug  genommen 
wird.   Der  Art.  3  des  Münzgesetzes  lautet  überhaupt  ganz  all- 

1)  RTA.  1.  Nr.  180.  Art.  2.  Nr.  191.  Art.  1. 

2)  RTA.  2.  Nr.  305.  Artt.  20.  21.  22. 

3)  RTA.  1.  Nrr.  219.  220. 

4)  RTA.  2.  Nr.  66.  Art.  2.  Nr.  91.  Art.  6. 

5)  RTA.  2.  Nrr.  169  ff. 
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gemein  und  enthält  nichts  darüber,  in  welcher  Weise  die  Sache 
gehandhabt  werden  sollte,  doch  wissen  wir,  dafs  die  Kreistage 
des  Egrer  Landfriedens  sich  anch  die  Sorge  um  das  M  Unzwesen 
angelegen  sein  liefsen.1)  Anch  znr  Durchführung  von  Zollmals- 
nahmen  wurde  der  Landfriede  benutzt:  so  waren  dem  Bischof 
Adolf  von  Speier  nnd  Mainzer  Prätendenten  die  Zollerhebungen 
bei  Höchst  und  Kelsterbach  untersagt  worden,  und  beauftragte 
Wenzel,  ähnlich  wie  schon  Karl  IV,  die  Mitglieder  des  Land- 
friedens iu  der  Wetterau,  dieselben  als  Raub  zu  betrachten 
und  bei  etwaigem  Einschreiten  ihres  Landfriedenshauptmanns 
(Ruprechts  von  der  Pfalz)  ihm  dazu  beholfen  zu  sein.2)  Andrer- 
seits wurden  die  Landfrieden  vom  König  auch  zu  Zollerhebungen 
ermächtigt,  um  die  Kosten  der  Institution  zu  bestreiten.8) 

An  eine  endgültige  Konstituierung  des  Reiches  dachte  man 
aber  nicht.  Der  Egrer  Landfriede  war  zwar  auf  sechs  Jahre  und 
darüber  hinaus  bis  auf  Widerruf  erlassen  worden.  Trotzdem  er 
neuert  und  verlängert  ihn  Wenzel  im  Jahre  1395  ausdrücklich, 
wie  er  selbst  sagt,  der  gröfsern  Sicherheit  wegen;  aber  schon 
im  Jahre  1397  scheint  seine  Thätigkeit  so  gut  wie  erloschen  ge- 
wesen zu  sein.4)  Am  König  lag  es  also  nicht,  dafs  keine  Besse- 
rung der  Verhältnisse  eintrat,  sondern  an  den  Ständen.  Im  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  wo  von  ihnen  Reform bestrebnngen  ausgingen, 
stiefsen  sie  auf  den  Widerstand  der  Könige;  doch  Maximilian  I 
sah  sich  durch  die  Türkennot  gezwungen,  den  Ständen  nach- 
zugeben, und  so  wurden  unter  ihm  endlich  die  ersten  Schritte  zur 
Konstituierung  des  Reiches  gethan. 

Auf  dem  Wormser  Reichstag  vom  Frühjahr  1495  verkündigte 
er  einen  ewigen  Landfrieden,  der  sich  fast  Uber  das  ganze  Reich 
erstreckte;  zugleich  wurde  das  Reicbskammergericht  ins  Leben 
gerufen,  eine  den  früheren  Landfriedensschiedsgerichten  analoge 
aber  dauernde  und  für  das  ganze  Reich  berechnete  Einrichtung; 
ferner  wurden  auch  alljährliche  Reichsversammlungen  angeordnet, 
die  eine  bestimmte  Kompetenz  erhielten,  vor  allem  für  den  Land- 
frieden zu  sorgen  hatten.  Alljährlich  fanden  dieselben  dann  aller- 
dings doch  nicht  statt;  immerhin  hatte  man  nun  einen  wirklichen 

1)  UTA.  2.  Nr.  140. 

2)  RTA.  1.  Nr.  135. 

3)  Vgl.  z.  B.  RTA.  2.  Nr.  124,  sowie  Nrr.  115.  119.  117. 

4)  RTA.  2.  Nr.  124.  mit  nt.  2. 
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Reichstag,  und  kam  jetzt  auch  die  Bezeichnung  Reichstag  allmählich 
für  die  Reichsversammlungen  auf1);  in  früherer  Zeit  wurde  sie 
wohl  kaum  schon  gebraucht;  unter  Ludwig  dem  Baiern  zwar 
findet  sie  sich  einmal2)  und  ebenso  unter  Wenzel3),  doch  in 
beiden  Fällen  liegt  der  authentische  Wortlaut  der  Urkunden  nicht 
mehr  vor. 

Und  eigentlich  jetzt  erst  giebt  es  auch  Stände  des  Reichs: 
Maximilian  wendet  dieses  Wort  immer  da  an,  wo  früher  einfach 
von  den  Unterthanen  des  Reiches  die  Rede  war.4) 


1)  Maximilian  gebraucht  es  bereits  in  dem  Ausschreiben  zum  Wormser 
Reichstag.  (Janssen,  Frankf.  Reichakorrespondenz  2.  Nr.  745,  vgl.  Brülcke, 
Reichsstandschaft  der  Städte  S.  5.  nt.  6.)  -  Janssen  bezeichnet  in  seinen 
Regesten  die  Reichsversammlungen  der  früheren  Zeit  durchweg  als  Reichs- 
tage;  seit  jenem  Ausschreiben  aber  halt  er  sich  augenscheinlich  genauer  an 
seine  Vorlagen. 

2)  Ehrenberg,  der  dtsch.  RT.  1273—1378.  S.  3.  nt.  2.  —  Ludwig  selbst 
spricht  hier  von  einem  gemeinen  hof  und  richstag. 

3)  Schreiben  des  königlichen  Unterkanzlers  Konrad  von  Lübeck  an  die 
elaässischen  Btadte,  vom  3.  Januar  1382.  RTA.  Suppl.  Aus  Wenckers 
Exzerpten. 

4)  Zuerst  findet  es  sich  in  seinem  Ausschreiben  zum  Wormser  Reichstag. 
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Natus  sum,  Alfredus  Vahlen,  Vindobonae  a.  d.  VIII  Kai. 
Jul.  an ui  b.  8.  LXIII,  patre  Jobanne,  universitatis  tunc  Vindo- 
bonensis  nunc  Berolinensis  professore,  matre  Amalia,  de  gente 
Ambro8cb,  praematura  morte  ante  hos  quattuordecim  anoos 
mibi  erepta.  Fidei  adscriptus  sura  catbolicae.  Gyranasia  fre- 
quentavi  Cremifanense ,  Berolinense  Guilelmum,  Mindense.  Ma- 
turitatis  testimonio  vere  anni  LXXXV  accepto  raenses  aestivos 
Monacbii,  cetera  semestria  Berolini  versatus  studiis  maxime  bisto- 
ricis  operam  dedi.  Docueruut  me  viri  illustrissimi :  Monacenses 
de  Cornelius  Heigel  de  Prantl  f,  Berolinenses  Bastian 
Bresslau  Curtius  Delbrück  Üiltbey  Hirsch-feld  Kie- 
pert  Koser  Moramsen  Paulsen  Pernice  de  Rieht- 
hofen  Roedigcr  Schmidt  Scbmoller  Schroeder  de 
Treitschke  Vahlen  Wattenbach  Weizsäcker  f  Zeiler 
Zeumcr.  Ad  exercitationes  aditum  benigne  mibi  concesserunt: 
Heigel  Koser  Paulsen  de  Richthofen  Rocdiger 
Watten bach  Weizsäcker.  His  omnibus  gratias  ago  quam 
maxituas,  imprimis  Julio  Weizsäcker,  quem  in  hac  disser- 
tatione  scribenda  consiliis  me  adiuvisse  et  omnino,  dum  in  vivis 
erat,  studiis  meis  egregie  favisse  libenter  profiteor.  Gratiae  de- 
nique  mibi  agendae  sunt  viro  clarissimo  Paulo  Scheffer- 
Boich  orst,  cuius  consiliis  in  perticiendo  Hbello  uti  mihi  lieuit. 
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1 )  Die  überlieferten  Daten  der  Bonifazischen  Briefsamm- 
lungen sind  unanfechtbar;  der  Fehler  in  der  Datierung  von  Nr.  4S 
(bei  Jaffe,  Mon.  Mog.)  ist  durch  die  Emendation  von  Jaffe  er- 
ledigt.   Das  Capit.  Lipt.  gehört  ins  Jahr  743. 

2)  Leo  III  vollzog  die  Kaiserkrönung  an  Karl  dem  Grofsen 
ohne  vorhergegangene  Verständigung  mit  ihm  und  erregte  da- 
durch seinen  Unwillen,  doch  die  Form,  unter  der  er  es  that, 
söhnte  den  König  damit  wieder  aus. 

3)  In  der  Urkunde  des  Kölner  Gottesfriedens  von  1083  (Pertz,  * 
LL.  2,55—58  Col.  1)  sind  die  Worte:  In  aecclesiis  vero  a/Jligan- 
tur  als  echter  Bestandteil  zu  betrachten.  Als  die  Urkunde  des 
1085  auf  der  Reichssynode  zu  Mainz  unter  kaiserlicher  Autorität 
errichteten  Gottesfriedens  hat  nicht  das  Schriftstück  bei  Pertz, 
1.  c.  55—58  Col.  2,  sondern  das  Juramentum  pacü  Dei  1.  c.  58  f. 
zu  gelten. 

4)  Das  Juramentum,  welches  dem  Protokoll  über  die  Er- 
richtung des  Mainzer  Reichsfriedens  von  1 103  angehängt  ist,  ist 
die  Schwurformel  eben  dieses  Friedens.  Dagegen  sind  die  Worte 
des  Protokolls:  Dux  Welfo  —  Judeis  in  Parenthese  zu  setzen. 

5)  Der  Nürnberger  Akt  von  1211  war  weder  selbst  eine 
Königswahl,  noch  liefe  man  damit  die  Wahl  von  1196  wieder 
aufleben ;  er  bedeutet  zunächst  vielmehr  nur  die  Aufstellung  einer 
Thronkandidatur.  Indem  man  aber  die  päpstliche  Bestätigung 
dafür  einholte,  wurde  Friedrich  dem  II  schon  vor  seiner  Er- 
bebung zum  römischen  König  die  Erlangung  der  Kaiserkrone 
und  des  Kaisertitels  gesichert,  und  blieb  es  so  den  deutschen 
Fürsten  erspart,  den  Papst  nach  geschehener  Wahl  um  Appro- 
bation bitten  zu  müssen. 
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6)  Die  Schwankungen  in  der  Politik  Ludwig  des  Baiern 
sind  nicht  auf  die  Schwäche  seines  Charakters  zurückzuführen; 
durch  seine  malslosen  Zugeständnisse  gegenüber  der  päpstlichen 
Kurie  wollte  er  nur  die  Unversöhnlichkeit  derselben  bloßstellen, 
um  dann  den  Kampf  immer  mit  erneuter  Kraft  und  ungebeugtem 
Mute  wieder  aufzunehmen. 

7)  Das  auf  11.  November  1524  nach  Nürnberg  in  Aussicht 
genommene  Nationalkonzil  sollte  im  Grunde  genommen  nichts 
anderes  sein  als  ein  deutscher  Reichstag,  nur  die  Vornahme  der 
Kirchenfrage  hätte  ihm  den  Charakter  eines  Konzils  verliehen. 


Druck  von  J.  B.  H Irsch f  old  in  Loiplig. 
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Beziehungen  zwischen  der  elektrischen 
Leitungsfähigkeit  und  ihrem  Temperatur 
koefficienten  bei  Strukturänderungen, 
untersucht  an  einigen  Aluminiumlegierungen. 
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Einleitung. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache.  dass  die  Harte, 
Dichtigkeit  und  Spannung  der  Metalldrähte,  selbft 
bei  unveränderter  Zusammensetzung,  wesentlichen 
Einfluss  auf  ihr  Leitungsvermögen  haben.  Die  Grösse 
dieser  durch  Torsion.  Ziehen,  Glühen  u.  s.  w.  hervor- 
gebrachten Widerstandsänderung  ist  von  einer  Reihe 
von  Autoren  numerisch  festgestellt  worden.*)  Ob  sich 
hierbei  auch  der  Temperaturkoefficient  des  Leitungs- 
widerstandes ändert,  und  in  welchem  Grade,  darüber 
habe  ich  keine  Angaben  finden  können;  dass  jedoch 
einegesetzmässige  Beziehung  zwischen  derspecifischen 
Leitungsfähigkeit  X  und  dem  Temperaturkoefficienten 
a  besteht,  ist  schon  von  Barus  und  Strouhal  ver- 
mutet worden  **)  Sie  sagen:  „Es  ist  sehr  wahrschein- 
lich. ....  dass  in  allen  Fällen,  wo  bei  einem  und 
demselben  Grundmaterial  Veränderungen  des  galva- 
nischen Leitungsvermögens  auftreten,  dieselben  gleich- 
zeitig auch  den  Temperaturkoefficienten  beeinflussen, 
so  zwar,  dass  bei  einer  Zunahme  des  Leitungs- 
widerstandes der  Temperaturkoefficient  in  einer  be- 
stimmten, gesetzmässigen  Weise  abnimmt." 

In  einer  späteren  Arbeitf)  giebt  Barus  für  Gold-, 
Silber-  und  Kupferlegierungen  die  lineare  Gleichung 
a-f  m  — -  nXo  an,  wo  m  und  n  Konstanten  sind.  Diese 
Gleichung  bezieht  sich  jedoch  nicht  auf  die  Aenderungen 
von  %  und  a0  mit  der  Struktur,  sondern  sie  besagt, 
dass  wenn  eins  der  genannten  drei  Metalle  mit  irgend 
einem  anderen  in  wechselndem  Verhältnis  legiert  wird, 
dass  dann  diejenige  Legierung,  welche  besser  leitet, 
einen  in  gleichem  Verhältnis  grösseren  Temperatur- 
koefficienten hat.  Bei  einigen  Phosphorbronzen  und 
bei  einer  Reihe  von  Eisensorten  habe  ich  diesen 
Zusammenhang  zwischen  a  und  /.  bestätigt  gefunden. 
Für  diejenigen  Aenderungen  von  a  und  X,  welche 
an  einem  und  demselben  Material  mit  Struktur 

•)  cf.  Wicdeinanii.  Elektricität  I  p.  fiin  ff  (1S82). 
")  V.  Strouhal  und  C.  Barus,  Wied.  Ann.  20  p.  523  (1883) 
f)  American  Journal  of  science  vol.  36  p.  429  (1888). 


änderungen  auftreten,  also  von  der  chemischen  Zu 
sammensetzung  unabhängig  sind,  liegen  nur  die  Ar 
heiten  von  Strouhal  und  ßarus  am  Stahl  und  Eisen 
vor,  welche  ergaben,  dass  mit  der  Härteänderung 
sich  a  und  Ä  gleichzeitig  und  in  demselben  Sinne 
ändern.  Ferner  Hesse  sich  für  diese  Beziehung  zwischen 
*  und  /.  vielleicht  noch  die  Thatsache  anfuhren,  dass 
Metalle   im    flüssigen   Zustande    sowohl  grössere 
Leitungsvermögen  als  auch  grösseren  Temperatur 
koefficienten  besitzen,  als  die  entsprechenden  festen 
Metalle  bei  gleicher  Temperatur. 

Um  diesen  Zusammenhang  zwischen  der  Leitungs 
fahigkeit  und  dem  Temperaturkoefficienten  experi 
mentell  festzustellen,  habe  ich  eine  Anzahl  Metall 
legierungen  nach  dieser  Hinsicht  untersucht  und  zwar 
vorzugsweise  einige  Aluininiiunlegierungen.  da  sich 
herausgestellt  hatte,  dass  die  AI- Bronzen  grosse  Ver 
änderlichkeit  des  Widerstandes  mit  der  Struktur  zeigen. 
Die  untersuchten  Metalle  sind  mir  von  den  betreffenden 
Fabriken  in  bereitwilliger  Weise  zur  Verfugung  gestellt 
worden  und  zwar:  von  der  Aluminium-  und  Magnesium 
fabrik  in  Hemelingen  bei  Bremen  eine  Anzahl  Drähte 
zehnprozentiger  AI   Bronze;   von  der  Aluminium 
Industrie  Aktien-Gesellschaft  in  Neuhausen  (Schweiz): 

reines  Aluminium  des  Handels. 

zwei  Sorten  AI-Bronze. 

V«  prozentiges  AI-Messing. 

einprozentiges  AI -Messing 
und  zwar  die  ersten  Sorten  in  Drähten,  die  beiden 
letzten  in  Blechstreifen.    Ausserdem  habe  ich  noch 
gewöhnliches  Messing  untersucht. 

Die  verschiedenen  Strukturzustände  waren: 
der  Draht  im  ursprünglichen  Zustande, 

2)  ausgeglüht  und  langsam  gekühlt. 

3)  ausgeglüht  und  im  Wasser  abgeschreckt. 

4)  durchs  Zieheisen  hart  gezogen. 

Einige  Drähte  liessen  sich  im  ursprünglichen 
Zustande  nicht  untersuchen,  da  sie  wegen  ihrer  un- 
gleichmässigen  Dicke  erst  gleichmässig  rund  gezogen 
und  dann  wieder  ausgeglüht  werden  mussten. 
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Versuch  sanordnung. 

a)  Bestimmung  des  Temperaturkoefficienten. 

Die  Aenderungen  des  Widerstandes  mit  der  Tem- 
peratur wurden  mittelst  des  Differentialgalvanometers 
gemessen.*) 


Fig.  1. 

Der  zu  untersuchende  Draht  ist  AB;  die  Zu- 
leitungsdrähte  sind  in  der  aus  der  Figur  ersichtlichen 
Weise  an  den  Enden  A  und  B  angelötet.  Die  nach 
dem  unteren  Ende  (B)  führenden  Drähte  befinden 
sich  in  dünnen  Glasröhren,  soweit  sie  dem  Drahte  AB 
parallel  #ehen,  um  ein  Berühren  mit  AB  und  ein 
Ueberleiten  des  Stromes  zu  verhindern.  Alle  vier 
Zuleitungsdrähte  werden  durch  einen  Korken  K, 
durch  den  sie  hindurch  gefuhrt  sind,  zusammen- 
gehalten, um  dadurch  der  ganzen  Anordnung  Festig- 
keit zu  geben.  Der  direkte  Strom  des  Elementes  E 
geht  nun  durch  den  Draht  AB  und  durch  den 
Draht  CD  einer  Messbrücke.  Von  den  Enden  A 
und  B  geht  ein  Zweigstrom  durch  die  eine  Rolle 
des  Differentialgalvanometers,  der  andere  Zweig- 


)  A.  Paalrow,  CeatralbUtt  für  Elektrotechnik  1888  p.  884  II. 


ström  ^eht  von  den  verschiebbaren  Klötzen  C  und  D 
der  Messbrücke  aus.  Während  der  Klotz  C  mit 
seiner  Schneide  in  einem  feinen  Kerb  des  Mess- 
drahtes feststeht,  wird  der  Klotz  D  so  verschoben, 
dass  das  (ialvanometei  keim-  Ablenkung  bei  Strom 
Wechsel  zeigt,  wodurch  der EinflussetwaigerThermo- 
ströme  vermieden  ist.  Die  benutzten  Messdrähte 
CD,  welche  je  nach  der  zu  untersuchenden  Draht 
sorte  AB  verschiedene  Dicke  haben  mussten,  wurden 
jedesmal  auf  brauchbares  Kaliber  geprüft.  Der 
Draht  AB  mit  den  daran  befestigten  Zuleitungs- 
drähten  wurde  nun  zuerst  im  Thermometersiede- 
gefass  durch  Wasserdampf  auf  100°  C.  erhitzt  und 
der  Klotz  1)  eingestellt.  Der  Barometerstand,  bei 
dem  das  Wasser  siedete,  wurde  selbstverständlich 
berücksichtigt.  Dann  wurde  der  Draht  AB  in  ein 
Gefass  mit  destilliertem  Wasser  von  Zimmertemperatur 
getaucht  und  wiederum  der  Klotz  I)  eingestellt: 
hierauf  wieder  erhitzt  u.  >.  f.  Das  destillierte  Wasser 
wurde  beständig  gerührt  durch  eine  auf  und  nieder 
bewegte  ringförmige  Blechscheibe,  welche  den 
Draht  AB  und  ein  Thermometer  umgab.  Aus  den 
bei  den  Temperaturen  T°  (—  100*  C.)  und  t°  (Zimmer- 
temperatur) von  AB  abgelesenen  Drahtlängen  CD, 
die  den  Widerständen  W  und  w  von  AB  proportional 
sind,  wurde  der  Temperaturkoefficient  %  berechnet 
nach  der  Formel 

W— w 
*      w.  <T-t) 

Neben  dem  Messdraht  CD  lag  ein  Thermometer, 
und  es  wurde  angenommen,  dass  der  Draht  CD 
mit  demselben  gleiche  Temperatur  hatte.  Die  Er- 
wärmung des  Drahtes  durch  den  nur  kurzen  Strom 
schluss  wurde  bei  den  meist  dicken  Drähten  ver- 
nachlässigt. Wenn  sich  die  Temperatur  des  Mess- 
drahtes  CD  zwischen  der  ersten  Ablesung  (bei  T° 
von  AB)  und  der  zweiten  (t°)  geändert  hatte,  wurde 
eine  dementsprechend e  Korrektion  angebracht. 

Damit,  wie  es  geschehen  ist,  die  Widerstands 
änderungen  des  Drahtes  AB  denjenigen  von  CD 
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proportional  gesetzt  werden  können,  ist  es  not- 
wendig, dass  der  Widerstand  AB  klein  sei  gegen 
den  des  entsprechenden  Galvanometerzweiges.  Es 
sei  der  Widerstand  von  AB  w  bei  T°,  der  Wider- 
stand der  zu  AB  gehörigen  Zweigleitung  W  und 
die  Intensität  des  Hauptstromes  DEA  gleich  i :  dann 

i.  w 

ist  die  Intensität  im  Zweigstrom  ^  Ist  bei  einer 

anderen  Temperatur  t°  der  Widerstand  AB  w'. 

i  w' 

so  ist  jetzt  im  Zweigstrom  die  Intensität  ■— ,  — yy 

wobei  die  Temperaturänderung  der  Enden  der  Zweig- 
leitung  vernachlässigt   ist.     Das  Verhältnis  beider 

w  w*-4-  W 

Stromintensitäten  ist  demnach  — .  -t-.-tt-    Hei  dem 

w  w-pVY 

ersten  Beispiele  (Seite  12)  beträgt  nun  der  Unter- 
schied zwischen  w  und  w'  weniger  als  5  Prozent. 
Setzen  wir  also  im  letzten  Faktor  w'  w—  0.05  w, 
so  haben  wir 

w  w  J-  W  w  w-f-W— 0.05  w  w  /  0.05  w  \ 
w' '  w-^  W"  w'*       w+W  w  A  w+W/ 

Für  den  anderen  Galvanometerzweig  haben  wir 

.     .  wi   /      0.05  wi  \ 
entsprechend  w?  ^-^wj 

Diese  beiden  Ausdrucke  müssen  gleich  sein, 
wenn  das  Galvanometer  in  beiden  Fällen  ohne  Ab- 
lenkung bleibt;  dabei  ist  dann  der  Abstand  der 
Galvanometerrollen  von  dem  Magmet  gleichgiltig. 
Setzen  wir  beide  Ausdrücke  gleich,  so  ist 

|     0.05  wi 
w       wi         wi  4-Wi 
w       wi ' "        0.05  w 

In  dem  angeführten  Beispiele  ist  w      0.04  S.E: 
0  05  w 

W  ---  2.5  S.E.  also-^-j-^y  weniger  als  0.001. 

Da  im  anderen  Zweige  des  Galvanometers  Hie 
Widerstände  angenähert  dieselben  sind,  so  sieht 
man.  dass  mit  grosser  Annäherung 


/  0.05  wi  \  ,  /  0.05  w\ 
V    W,+W,/  •  V1  w+W/ 


—  1 
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gesetzt  werden  darf,  also  auch    .  —  — ,  •    Bei  den 

w  Wt 

untersuchten  Messingsorten  ist  der  Fehler,  mit  dem 
jedes  einzelne  r  behaftet  ist.  etwas  grösser,  als  bei 
den  Bronzedrähten.  Dieser  Fehler  ist  aber  bei 
allen  Werten  von  a  bei  einer  und  derselben  Le 
gierung  derselbe,  daher  werden  die  relativen  Werte, 
die  für  die  vorliegende  Untersuchung  hauptsächlich 
von  Wert  sind,  nicht  beeinflusst. 

b)  Bestimmung  der  speeifischen  Leitungs- 
fähigkeit. 

Die  angewendete  Methode  war  diejenige  von 
A.  Matthiesen  und  Hocking*).  Der  zu  untersuchende 
Draht  wurde  in  eine  Messbrücke  CD  von  ca.  35  cm 
Länge  eingespannt.    An  zwei   Punkten  C  und  D 


Fig.  2. 

waren  feine  Kerbe  angebracht  zur  Hineinlegung  der 
Schneiden,  damit  die  Länge  CD  bei  den  einzelnen 
Ablesungen  immer  dieselbe  blieb.  AB  ist  ein  Normal- 
draht aus  vernickeltem  Kisen.  5  mm  dick,  der  von 
30  zu  30  mm  kalibriert  ist  und  im  Mittel  auf  120  mm 
einen  Widerstand  von  einem  Tausendstel  einer 
Siemensschen  Feinheit  besitzt.  KFGH  ist  ein  Mess- 
draht  von  1  m  Länge.  Sucht  man  nun  zu  einem 
Kontaktpunkte  A  einen  Punkt  E.  welcher  den  Strom 
im  Galvanometer  verschwinden  lässt  und  haben  die 
Punktepaare  B  und  F.  C  und  G,  D  und  H  ent- 
sprechende Bedeutung,  so  ist  der  Widerstand  AB: CD 
-  EF:GH. 

•)  F  Kohlrausch,  prakt.  Physik  (1884)  p.  237 
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Da  der  Normaldraht  AB  bei  20°  C.  geaicht  ist. 
so  sind  die  Widerstände  von  CD  auch  auf  20°  C. 
bezogen.  Ist  die  Beobachtungstemperatur  nicht  20°, 
sondern  (20-f  t)°  und  ist  der  unbekannte  Widerstand 
von  CD  mit  X*>  bezeichnet,  so  ist 

GH      Xao  (1+g.t) 
EF      AB.  (1+ßt) 
wenn  a  der  Temperaturkoefficient  von  CD  und  p 
0.0038   derjenige   des   Normaldrahtes   AB  ist. 
Aus  dem  so  gefundenen  Xao  ergiebt  sich  dann  das 
speeifische  Leitungsvermögen 

x"  ':  x-Lq 

wo  der  (Querschnitt  und  /  die  Länge  des  Drahtes 
CD  ist.  Zur  Messung  der  Drahtdurchmesser  wurde 
ein  Mikrometertaster  verwendet,  bei  dem  sich  O.Ol  mm 
direkt  ablesen  liess.  Ks  wurden  an  jeder  Stelle 
zwei  zu  einander  senkrechte  Durchmesser  gemessen 
und  an  jedem  Draht  30  bis  40  Ablesungen  gemacht, 
die  zu  einem  Mittelwerte  vereinigt  wurden. 


Beobachtungen. 

I)  Aluminiumbronze  aus  Neuhausen. 

Zusammensetzung  •):  Cu  90.*;J;  AI  7.01;  Fe  1.105: 

Si  0.793.    Specifisches  Gewicht  8.14.  Durchmesser 
3.H45  mm. 

1.  Zuerst  wurde  der  1  emperaturkoefticient  des 
Drahtes  im  ursprünglichen  Zustande,  wie  er  aus  der 
Fabrik  kam,  bestimmt.  Die  Zahlen  sind  bei  dem 
ersten  Beispiele  möglichst  ausführlich  angegeben, 
jedoch  ist  jede  der  folgenden  Zahlen  schon  ein 
Mittelwert  aus  wenigstens  drei  Ablesungen.  Auf 
der  Messbrücke  CD  (s.  Fig.  1)  befindet  sich  ein 
3  mm  dicker  Messingdraht  (a  0.0013).  In  der 
ersten  Spalte  ist  die  Länge  des  Messdrahtes  an- 
gegeben,  welche  sich  zwischen  den  Schneiden  der 

*)  Die  beigefügten  An.dysen  >ind  durch  gUtige  Vennittclung 
des  Herrn  Dr.  v.  Knorre  im  chemiM  hen  Laboratorium  der  Kgl 
Technischen  Hochschule  zu  Berlin  ausgeführt,  wofür  irh  an  dies« 
Stelle  meinen  Dank  ausspreche 
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beiden  Klötze  C  und  I)  befindet,  in  der  zweiten  Spalte 
steht  die  Temperatur  dieses  Drahtes  CD  und  in  der 
dritten  Spalte  die  Temperatur  des  zu  untersuchenden 
Al-Bronzedrahtes  AB.  Die  Zahlen  je  einer  Horizontal  - 
reihe  mit  denen  der  folgenden  kombiniert  ergeben 
einen  Wert  für  a  (vierte  Spalte). 


1. 


4. 


Messbrücke      \  M'*™K 

CD       Temperatur  i  Temperatur 


913.28 
868.58 
912.53 
868.13 
911.6 
867.25 
910.63 
869.98 
910.31 
867.0 

912.53 

867.95 

912.03 

868.35 

911.8 

867.83 

911.4 


19.06 

18.23 

19.33 

99.56  { 

19.37 

13.87  > 

18.1 

18.3 

18.73 

18.9 

19.0 

19.19 

19.49 


0.000581 
0.000582 
0.0005834 
0.0005874 


0.0005900 
0.0005867 
0  0005995 
00005993 
0.0005939 
0.0005821 


0.0005725 
0.0009797 

0.0005848 
0.0006881 
0.0005878 
0.0005890 
0.0005867 
0.0005886 


Mittel  aus  18  Werten:  «^0.0000864 
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Bestimmung  der  specifischen  Leitungs- 
fähigkeit. 

Die  gemessene  Länge  des  AI  -  Bronzedrahtes 
zwischen  den  beiden  Schneiden  C  und  D  (Fig.  2) 
ist:  /  283.6  mm:  Durchmesser  d  -  3.645  mm.  In 
folgender  Tabelle  steht  in  der  ersten  Yei  tikalreihe 
die  Temperatur,  bei  welcher  der  nebenstehende 
Widerstand  gemessen  wurde;  in  der  zweiten  Reihe 
das  Widerstands  Verhältnis  ('D/AB  des  AI-Bronze 
drahtes  zum  Normaldraht  bei  der  Beobachtungs- 
temperatur;  in  der  dritten  dasselbe  Verhältnis  CD/ AB 
korrigiert  für  die  Temperatur  20°  C. 


1 

2 

3 

Temperatur 

•  CD/AB 
beobachtet 

'CD/AB  korrigiert 
für  20*  C. 

18.°2 

1.5309 

1.5219 

18.3 

1.5303 

1.5218 

18.35 

1.5301 

!  1.5219 

18.4 

1.5301 

1.5221 

18.5 

1.5306 

1.5231 

18.6 

1.5310 

1.5240 

18.6 

1.5296 

1.5226 

18.6 

1.5299 

1.5229 

18.7 

1.5283 

1.5218 

18.7 

1 .5290 

1.5225 

18.8 

1.5286 

1.5226 

Mittel  aus  11  Werten:  1.5225 

Der  Widerstand  AB  des  Normaldrahtes  ist 
0.002688  S.E.,  daher  der  Widerstand  des  untersuchten 
Al-Bronzedrahtes :  wao  —  1.5225  .  0.002688;  ist  da- 
her l  die  Länge,  d  der  Durchmesser,  so  ist  die 
speeifische  Leitungsfahigkeit : 

,    0.283-4  _=-ßfto7 

-    .  df-  ~  L5225  -  d002688  •  (3.645)*n 


Demnach  haben  wir  als  zusammengehörige  Werte 
gefunden:    x  =  0.000586  X80  =-  6.627  (Hg  =  1). 

2.  Hierauf  wurde  derselbe  Bronzedraht  im  Gas- 
ofen ausgeglüht,  etwa  zehn  Minuten  lang,  und  lang- 
sam abgekühlt,  indem  die  Flammen  in  kürzeren  Zeit- 
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Intervallen  kleiner  und  kleiner  gestellt  wurden.  Der 
Temperaturkoefficient  a  wurde  zwischen  den  Tem- 
peraturen 100°  und  15°  C.  bestimmt,  wie  oben.  Es 
ergaben  sich  für  a   10*  folgende  fünfzehn  Werte: 

605.1  616.2  6037  613.6  605.1 
604.1  605.7  607.1  607.3  604.7 
610.0         607.H         609.9         608.3  101.7 

woraus  sich  als  Mittelwert  ergiebt: 

a  0.0006074. 

Bei  der  Messung  des  specifischen  Leitungs 
Vermögens  ergaben  sich  folgende  zwölf  Daten: 


Temperatur 

CD/AB 
beobachtet 

CD/AB  korrigiert 
fllr  20#  C 

20.6 

1.5026 

1.5055 

20.7 

1.5017 

1.5051 

20.S 

1.5018 

1.5056 

20.8 

1.5023 

1.5061 

20.8o 

1.5027 

1.5068 

20.9 

1.5021 

1.5064 

19.6 

1.5078 

1.5059 

19.75 

1.5071 

1.5059 

19.9 

1.5065 

1.5060 

20.05 

1.5065 

1.5065 

20.15 

1.5044 

1.5051 

20.25 

1.5046 

1.5058 

Mittel  aus  12  Werten:  1.5059 

Drahtlänge  /    283.0;  Durchmesser  d— 3.644  mm. 
Daraus  ergiebt  sich  die  speciiische  Leitungsfähigkeit 
—  6.705.   Alles  zusammengehörig  haben  wir  für 
diesen  Zustand  des  Drahtes: 

a      0.000607       am      6.705  (Hg  -  1). 

Das  Ausglühen  hat  also  sowohl  die  Leitungs  - 
fähigkeit  als  auch  den  Temperaturkoefficienten  ver- 
grössert. 

3.  Derselbe  Draht,  wie  vorher,  wurde  wiederum 
ausgeglüht  und  schnell  im  Wasser  abgeschreckt. 
Für  den  Temperaturkoefficienten  a  zwischen  den 
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Grenzen  100°  und  15°  C  ergaben  sich  folgende 
dreizehn  Werte: 

a  .  10«  -  492.2         481.9  494.4 
484.0         500.1         495.6         503.0  494.8 

494.6  492.6         493.3         495.8  497.0 

Mittelwert:  a  ~  0.0004945. 

Zur  Bestimmung  der  specirischen  Leitungs 
fahigkeit  haben  wir  folgende  elf  Werte  für  das  Wider 
Standsverhältnis  CD/ AB  des  Bronzedrahtes  zum  Nor 
maldraht,  korrigiert  für  20°  C: 

1.7197  1.7189  1.7175  1.7179 
1.7171  1.7151  1.7183  1.7180 
1.7169        1.7173  1.7180 

Mittelwert:  1.7177. 

Drahtlänge  /  —  283.0  mm:   Durchmesser  d 
3.639  mm.  daher  ist  die  specifische  Leitungsfähigkeit: 
Aao  —  5.893  a  —  0.000495 

Sowohl  die  Leitungsfähigkeit,  als  auch  der  Tem- 
peraturkoefficient  hat  bedeutend  abgenommen:  diese 
letzten  beiden  Werte  von  a  und  a  sind  überhaupt 
die  kleinsten,  die  dieser  Bronzedraht  angenommen  hat. 

4.  Derselbe  Draht  mehrmals  durch  die  konischen 
Löcher  eines  Drahtzieheisens  gezogen,  wodurch  sich 
der  Durchmesser  von  3.639  mm  auf  3.326  mm  ver- 
ringerte. 

Es  wurden  fünfzehn  Bestimmungen  von  a  vor 
genommen,  welche  ergaben: 

a  .  10«   -  539.6         542.6         539.9  531.9 

542.7  543.9  541.3  544.5  541.5 
541.3  535.3  538.0  531.9  541.3 
541.9 

Mittel:  a  ~  0.000540. 

Für  das  Widerstandsverhältnis  CD/AB  bei  20*  C. 
sind  zehn  Werte  gefunden: 

1.6920        1.6933  1.6939  1.6923 

1.6935        1.6919  1.6928  1.6953 
1.6924  1.6924 
Mittel:  1.6932. 


Digitized  by  Google 


16 


Drahtlange  /  —  246.4  mm;  Durchmesser  d 
3.326mm.  Daraus  ergiebt  sich  die  specifische  Leitung 
fahigkeit: 

Äio  -  6.881  %  0.O0U54O. 

Diese  beiden  Werte,  X  und  x.  sind  beide  etwas 
grosser  nach  dem  Ziehen,  als  nach  dem  Abschrecken, 
während  bei  allen  anderen  untersuchten  Drahten  die 
Werte  von  /.  und  x  nach  dem  Ziehen  die  kleinsten 
von  allen  sind.  Im  vorliegenden  Falle  rührt  die  Ab 
weichung  wohl  daher,  dass  der  Draht  vor  dem  Ziehen 
erst  noch  einmal  geglüht  und  langsam  gekühlt  wurde, 
um  sich  besser  ziehen  zu  lassen,  was  bei  den  übrigen 
dünneren  Drähten  nicht  geschah.  Ferner  ist  bei 
diesem  dicken  Drahte  die  Härtung  durch  Ziehen 
eine  mehr  oberflächliche,  als  bei  dünneren,  weil  ich 
mangels  an  passenden  Ziehvorrichtungen  den  Draht 
mit  der  Hand  durch  die  Löcher  des  Zieheisens 
ziehen  musste;  daher  liess  sich  auch  die  Härtung 
nicht  soweit  treiben,  als  bei  den  übrigen,  dünneren 
Drähten. 

5.  Derselbe  Bronzedraht  nach  dem  Ziehen  noch 
einmal  ausgeglüht  und  langsam  abgekühlt.  Es  sind 
vierzehn  Bestimmungen  von  *  vorgenommen,  welche 
ergaben: 

ot  .  10«  -=  612.7        630.0  618.7 
618.7         618.7         621.6  617.0 
614  3        607.0        609.3  611.3 
616.0        613.6  617.7 
Mittel:  x==  0.0006162. 

Für  das  Verhältnis  CD/ AB  bei  20°  C  sind  zehn 
Bestimmungen  ausgeführt: 

1.4910        1.4913        1.4888  1.4895 
1.4891        1.4872        1.4875  1.4904 
1.4889  1.4887 
Mittel:  1.4892. 
Drahtlänge/— 238.1mm;  Durchmesserd  -3.321mm. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  specirische  Leitungs- 
fähigkeit: 

Aso  =  6.867  (Hg  =  1)       «  =  0.000616. 
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In  folgender  Tabelle  sind  die  fünf  für  a  und  X 
erhaltenen  Wertepaare  in  der  Weise  zusammengestellt, 
dass  dieselben  nach  zunehmenden  Temperaturkoefti 
cienten  geordnet  sind.  In  der  zweiten  und  vierten 
Vertikalspalte  stehen  die  relativen  Werte  von  %  und 
X.  die  sich  dadurch  ergeben,  dass  der  kleinste  Wert 
von  %  und  X  mit  100  bezeichnet  ist. 


Tabelle  1. 


!  Relative 
a  #  10«  Werte  von 

a 

(Hg-1) 

Relative 
Werte  von 

496  100 

5.893 

100 

540  109.1 

6.231 

105.8 

586  118.4 

6.627 

1 12.5 

607  122.6 

6.705 

113.8 

616  124.2 

6.867 

116.5 

Man  sieht  hieraus,  dass  sich  a  und  X  immer  in 
demselben  Sinne  ändern,  und  zwar  a  relativ  stärker, 
als  X.  Stellt  man  die  Beziehung  zwischen  %  und  X 
graphisch  dar.  so  liegen  die  fünf  Punkte  zwar  nicht 
auf  einer  geraden  Linie,  die  Abweichungen  finden 
aber  nach  beiden  Seiten  statt,  so  dass  die  wahr- 
scheinliche Beziehung  zwischen  a  und  X  eine  linare 
ist.  Den  grössten  Anteil  an  den  Beobachtungsfehlern 
haben  die  Bestimmungen  der  Dimensionen  der  Drähte, 
da  die  benutzten  Drahte  nicht  ganz  j^leichmässige 
Dicke  hatten. 

Es  wurden  noch  mit  einem  anderen  Stück  Draht 
von  derselben  Sorte  AI -Bronze  gleiche  Untersuchungen 
angestellt,  die  gleiches  Resultat  ergaben.  Es  seien 
hiervon  nur  die  Mittelwerte  angegeben. 

Tabelle  2. 


Relative 
%  .  10«  Werte  von 
% 

Xao 
(Hg-D 

Relative 
Werte  von 

X 

503  100 

5.761 

100 

524  104.2 

5.843 

101.4 

622  123.7 

6.477  , 

112.5 

Von  diesen  Wertepaaren  von  a  und  X  bezieht 
sich  das  kleinste  auf  hart  gezogenen  Draht,  das 

2 


zweite  auf  geglühten  und  schnell  in  Wasser  gekühlten 
Draht,  das  letzte  gilt  für  geglühten  Draht,  der  langsam 
abgekühlt  ist. 

II)  Aluminiumbronze  aus  Bremen-Hemelingen; 

Dieselbe  enthält  nach  den  Angaben  der  Fabrik 
10%  AI,  90°/«  Cu  und  hat  das  specifische  Gewicht 
7.6;  die  genaue  Zusammensetzung  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Der  Draht  soll  eine  Zugfestigkeit  von  70  kg 
pro  qmm  besitzen. 

1.  Der  Draht  wurde  erst  ausgeglüht  und  lang- 
sam abgekühlt.  Es  wurden  elf  Bestimmungen  von  a 
vorgenommen,  für  welche  sich  ergab 

a.  10e  624.9  613.1  618.6 
620.1        630.6        627.9  626.0 

621.6  631.4        629.4  632.4 
Mittel:  a  0.000625. 

Zur  Berechnung  der  Leitungsfähigkeit  wurden 
zehn  Bestimmungen  des  Widerstandsverhältnisses 
CD/AB  vorgenommen,  welche  nach  der  Reduktion 
auf  20°  C.  folgende  Werte  haben. 

3.070        3.071        3.071  3.063 
3.063        3.061        3.061  3.061 
3.061  3.059 
Mittel:  3.0641. 
Drahtlänge/-    109.3mm:  Durchmesser d  — -  1.539mm. 

Daher  ist,  wenn  der  Normaldraht  AB  einen 
Widerstand  von  0.002688  S.E.  hat 

a*>     7.134  a  ------ 0.000625: 

2.  Derselbe  Draht,  geglüht  und  plötzlich  in 
Wasser  gekühlt.    Zwölf  Werte  für  a.  10«: 

618.4        611.3        618.6  591.1 

616.7  605.1  622.4  604.7 
613.0        611.5        615.0  611.1 

Mittel:  a  —  0.000612. 

Für  das  Verhältnis  CD/ AB  —  w/0.002688  sind 
zehn  Bestimmungen  ausgeführt: 

3.124  3.125  3.127  3.133 
3.133  -3.132  3.133  3.132 
3.132  3.134 

Mittel:  3.1306. 
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Drahtlange  /  -----  109.3  mm;  Durchmesser  1.537  mm. 

Daraus  ergiebt  sich: 

X»  =  7.001  %  -  0.000612. 

3.  Derselbe  Draht  durchs  Zieheisen  hart  gezogen. 
Für  a  .  10*  sind  folgende  elf  Bestimmungen  ausgeführt : 

543.0  -  539.0  554.2  526.8 
520.5  520.4  523.8  531.7 
532.4        528.4  537.2 

Mittel  a  -  0.000533. 

Für  CD/AB  -  w/0.002688  sind  zwölf  Werte 
gefunden : 

4.714  4.714  4.72i>  4.729 
4.731  4.731  4.730  4.737 
4.736        4.732        4.732  4.732 

Mittel:  4.729. 
Drahtlänge/-  101 .99  mm:  Durchmessen!     1.257  mm. 

Daraus  folgt: 

X«      6.465  ol  0.OO05S3. 

Bei  vorliegender  zehnprozentiger  Aluminium  - 
bronze  haben  wir  demnach  für  die  Beziehungen 
zwischen  a  und  X  folgende  Zahlen: 


Tabelle  3. 

Relativt- 
X    1()6    Werte  von 
% 

•  Relative 
.-20       Wctc  von 

(Hg    D  i 

Hart  gezogen.  . 
Geglüht ,  schnell 

gekühlt  .  .  . 
Geglüht,  langsam 

gekühlt  .    .  . 

533  100 
«12  114.8 
625  117.3 

6.465  100 
7.001  108.3 
7.134  110.3 

III)  Aluminium  bronze  aus  Neuhausen. 
Zusammensetzung:    Cu   89.90:   AI   8.54:   Si  0.76. 
Specilisches  Gewicht:  7.90. 

Da  sich  der  Draht  als  sehr  ungleichmässig  dick 
erwies,  wurde  er  mehrmals  durch  das  Drahtzieheisen 
gleichmässig  rund  gezogen,  darauf  etwa  zehn  Minuten 
lang  ausgeglüht  und  langsam  abgekühlt. 


I 
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Für  %  .  10*  sind  fünfzehn  Werte  bestimmt : 


737 

729 

738 

739 

734 

724 

746 

743 

736 

735 

730 

726 

723 

737 

739 

■ 

Mittel:  »--  0.000734. 

Für  das  auf  20°  C  reduzierte  VViderstandsver- 
haltnis  w/0.002688  CD/AB  haben  sich  zehn  Werte 
ergeben : 

2.432        2.431        2.439  2.440 
2.437        2.437        2.443  2.441 
2.439  2.439 
Mittel:  2.438. 

Drahtlänge/  -----  118.12mm;  Durchmesserd  1.823mm. 
Daraus  ergiebt  sich: 

X*>     6.906  %  -  0.000734. 

2.  Derselbe  Draht,  geglüht  und  in  Wasser  ge 
schreckt,  liefert  für  a  .  10*  folgende  acht  Werte: 

662        660        655  662 
658        655        651  644 
Mittel :  a  —  0.000656. 

Zur  Bestimmung  der  Leitungsfähigkeit  sind  für 
CD/AB      w/0.002688  zehn  Werte  gefunden: 
2.643        2.643        2.645  2.647 
2.654        2.647        2.653  2.650 
2.649  2.647 
Mittel:  2.64b. 
Drahtlänge  J    1 18.12mm;  Durchmesse!  d  1.823mm. 

Daraus  folgt: 

X«,      6.S58  x  ■■-=  0.000656. 

3.  Derselbe  Draht  durch  das  Zieheisen  hart  ge- 
zogen: 

a.  10«  =  595  600  590  593 
587        581        588        590  597 

Mittel:  a  =  0.000591. 

Für  CD/AB  —  w/0.002688  ergab  sich: 

3.767  3.769        3.763  3.761 

3.768  3.762        3.768  3.767 
3.761  3.763 

Mittel:  3.7649 
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Drahtlänge /  - 103.7 mm;  Durchmesser d  —  1.519mm. 
X»o  -  5.654  a  —  0.000591. 

Für  die  Beziehungen  zwischen  a  und  X  bei  dieser 
Drahtsorte  haben  sich  demnach  folgende  Zahlen 
ergeben : 

Tabelle  4. 


a.  10« 

Relative 
Werte  von 

% 

Relative 
,r  ,0     :  Werte  von 

(Hg-1)  x 

Hart  gezogen 

591 

100 

5.654  i  100 

Geglüht  und  ab- 

f 

1 

geschreckt  .  . 

656 

111 

6.358  112.4 

Geglüht  und  lang- 

. i 

sam  gekühlt 

734 

124.2 

6.906  112.2 

Es  hat  sich  also  bei  diesem  Draht  die  Leitungs- 
fähigkeit durch  die  Strukturänderung  um  22°/0,  der 
Temperaturkoefficient  um  24°/o  vermehrt. 


Ein  anderes  Drahtstück  von  derselben  Sorte, 
wie  das  vorhergehende  ergab  folgendes  Resultat: 

Tabelle  5. 


a.  10« 

Relative 
Werte  von 

« 

Ä20 

Relative 
Werte  von 

X 

Hart  gezogen 

651 

100 

6.206 

100 

Geglüht  und  ab- 

geschreckt .  . 

658 

101. 1 

6.590 

106.2 

Geglüht  und  lang- 

sam gekühlt 

702 

107.S 

6.941 

111.8 

Dieser  Draht  zeigt  ein  von  den  übrigen  ab- 
weichendes Verhalten:  wenn  zwar  auch,  wie  bei 
allen  anderen  Drähten.  %  und  X  gleichzeitig  zunehmen, 
so  zeigte  doch  bei  den  übrigen  Drahtsorten  %  eine 
grössere  Veränderlichkeit,  als  X.  während  es  hier 
umgekehrt  ist. 

IV)  Messingdraht,  3  mm  dick. 

1.  Für  den  ursprünglichen  Zustand  des  Drahtes 
sind  neun  Werte  von  a  .  106  bestimmt : 

1268        1268        1256        1240  1245 
1248        1257        1256  1261 
Mittel:  «  -  0.001256. 
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Für  CD /AB  -  w/0.002688  liefen  acht  Werte  vor: 
1.1174        1.1192        1.1215  1.1202 
1.121«        1.1203        1.1211  1.1245 
Mittel:  1.1207. 

Drahtlänge:  267.1:  Durchmesser  d  3.007. 

Xu       12.4»  %  0.001255. 

2.  Nachdem  der  Draht  ausgeglüht  und  langsam 
abgekühlt  worden  ist.  sind  acht  Bestimmungen  von 
x  .  10*  vorgenommen. 

1276        1277        1285  1278 
1262        1264        1268  126« 
Mittel:  x  0.001272. 

Für  w/0.002688  sind  gefunden: 

1.1120         1.1101         1.1115  1.1113 
1.1115         1.1108        1.11 1 1  1.1105 
Mittel:  1.1111. 

Drahtlänge  /      207.1  mm:  Durchmesser  3.007  mm. 
X*       12.59  x  0.0001272. 

3.  Derselbe  Draht,  wieder  geglüht  und  schnell 
im  Wasser  abgekühlt. 

Für  x  .  UV'  ergab  sich: 

1283        127«        1282  1276 
1281         1271         1271  1268 
Mittel:  x  0.001276. 

Der  Widerstand  w  des  Drahtes  ist  durch 
folgende  Werte  von  w/0.0O2«88  bestimmt: 

1.1088        1.1090        1.1091  1.1093 
1.1097        1.1074        1.1091  1.1097 
Mittel:  1.1090. 
Drahtlänge/    267.1  mm:  Durchmesser  d-  3.000mm. 
a*>       12.68  x  0.001276. 

4.  Derselbe  Draht,  wiederholt  durchs  Zieheisen 
gezogen,  so  dass  sich  die  Dicke  von  3.00  mm  auf 
1.892  mm  verringerte.    Es  ergab  sich  für  x  .  106 

llftl         1180        1190        1184  1192 
1187        1190        1179  1181 
Mittel:  a  -  0.001185. 
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Für  den  Widerstand  ergab  sich  w/0.002688 
1.1916        1.1926        1.1900  1.1910 
1.1916        1.1907        1.1901  1.1903 
Mittel:  1.19099. 
Drahtlänge  l    104.fi  mm  :  Durchmesser  d    1.892  mm. 
X20      11.62  a  0.00U85. 

5.  Derselbe  Draht  wurde,  nachdem  er.  wie 
vorher  angegeben,  hart  gezogen  war.  wiederum 
ausgeglüht  und  langsam  gekühlt.  In  diesem  Zustand 
hatte  a  .  10ö  folgende  Werte: 

1256        1246        1264  1263 
1259        1254        1261  1249 
Mittel:  t.  -0.001255. 

Die  entsprechenden  Werte  von  w/0.002688  sind: 
1.1168        1.1176        1.1173  1.1159 
.  1.1181        1.1169        1.1166  1.1168 
Mittel:  1.1170. 
Drahtlänge  /  - 105.4  mm ;  Durchmesser  d—  1.888  mm. 
A2o      12.54  a  ^  0.001255. 

Stellen  wir  die  für  Messingdraht  erhaltenen 
Zahlen  in  der  Weise  in  einer  Tabelle  zusammen, 
dass  sie  nach  zunehmenden  X  geordnet  sind,  so  haben 
wir  folgende  zusammengehörige  Werte: 


Tabelle  6. 


a.10« 

Relative 
Werte  von 

Aa© 
(Hg  -1) 

Relative 
i Werte  von 

1185 

100 

11.62 

100 

1255 

105.9 

12.49 

107.5 

1255 

105.9 

12.54 

107.9 

1272 

107.34 

12.59 

108.4 

1276 

107.7 

12.68 

109.1 

Unter  diesen  angeführten  Werten  von  a  sind 
zwei  gleiche,  während  die  zugehörigen  X  kleine 
Unterschiede  zeigen:  im  übrigen  bestätigen  auch 
diese  Zahlen  die  aufgestellte  Regel. 

V)  Aluminiummessing  ans  Neuhausen, 
enthält  nach  den  Angaben  der  Fabrik  1%  AI.  Das 
specirische  Gewicht  ist  8.35. 
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Diese  und  die  tollende  Legierung  standen  mir 
nur  in  Bleehform  zur  Verfügung.  Die  Drähte,  die 
ich  aus  denselben  gezogen  habe-,  zeigten  bei  näherer 
I  Untersuchung  feine  Längsfugen.  weshalb  ich  von  der 
Verwendung  dieser  Legierung  in  Drahtform  Abstand 
nahm.  Ich  liess  mir  daher  aus  den  Blechen  ca.  4  mm 
breite  Streifen  schneiden,  die  ich  durch  Nachfeilen 
auf  möglichst  gleichmäßigen  (Querschnitt  zu  bringen 
suchte.  Die  Dimensionen  dieses  Streifens  sind: 
Länge    WJ2mm:  Breite     4.29mm;  Dicke  0.66mm. 

1.   Für  den  ursprünglichen  Zustand  des  Bleches 
sind  folgende  zehn  Werte  von  a.  10'  gefunden: 
1256        1257        12Ö3  1258 

1262  1257        1258  125* 

1263  1266 
Mittel:  a  0.001259. 

Die  Bestimmung  de>  speci  tischen  Leitungsver 
mögen*  wurde  auch  bei  diesen  Blechen  nach  der 
Methode  von  Matth iesen  und  Hocking  vorgenommen, 
jedoch  konnte  als  Vergleichswiderstand  nicht  der  obige 
Vormaldraht,  seines  geringen  Widerstandes  wegen 
benutzt  werden.  An  Stelle  des  Drahtes  AB  (Fig.  2) 
wurde  eine  Rolle  von  0.1  Ohm  au>  einem  Wider- 
standskasten benutzt,  der  zur  Anlegung  von  Zweig- 
strömen an  jeder  Rolle  eingerichtet  war.  Die  Kon 
takte  an  den  Stellen  C  und  D  wurden  auch  nicht, 
wie  in  den  obigen  Fällen,  durch  die  Schneiden  der 
Klötze  hergestellt,  sondern  es  waren  an  den  Punkten 
C  und  D  Drahtstücke  angelötet  die  jedesmal  mit 
den  (ialvanometerdrähten  verbunden  werden.  Das 
Widerstandsverhältnis  CD/AB  wurde  im  vorliegenden 
Falle  auf  18°  C  reduciert.  bei  welcher  Temperatur 
der  Rheostat  geaicht  war.  Da  AB  -  ö.l  Ohm  ist. 
so  giebt  Verhältnis  CD/ AB  den  W  i  lerstand  des  Blech-  * 
Streifens  in  Zehntelohm  an.  Ks  ist  für  CD/ Ah  ge- 
funden : 

0.2614        0.2618        0.2620  0.2620 
0.2619        0.2619        0.2619  0.2621 
0.1617  0.2619 
Mittel:  0.26186. 
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Der  Blechstreifen  hat  also  einen  Widerstand 
w„  -  0.026186  Ohm    0.026186  «  1.06  S.E 
X,.^  13.25  a  0.001259. 

2)  Nachdem  derselbe  Blechstreifen  geglüht  und 
langsam  abgekühlt  worden  ist.  ergaben  sich  für  den- 
selben folgende  elf  Werte  von  %  .  106 

1230        1281        1232  1231 
123«        1237        1231  1233 
1236        1236  1236 
Mittel:  a  -  0.001233. 
Für  CD/ AB     w/0.1  hat  sich  ergeben: 
0.2669        0.2662        0.2662  0.2662 
0.2661        0.2661        0.2662  0.2663 
Mittel:  0.26615:  wi.  _  0.0266 i;>  Ohm 
X,8    12.05  x  0.001233. 

3)  Derselbe  Blechstreifen  wurde  geglüht  und 
schnell  gekühlt.  Die  gefundenen  Werte  von  a  .  106 
sind : 

1198        1191        1211  1196 
1214        1193        1197  1194 
1203  1195 
Mittel:  a  =  0.001199. 
Für  w/0.1  liegen  acht  Werte  vor: 
0.2717       0.2717       0.2719  0.2718 
0.2717        0.2717        0.2715  0.2715 
Mittel:  0.2717:  w,8    0.02717  Ohm. 
Xu.-=  11.80  a  0.001199. 

Fassen  wir  die  gewonnenen  Zahlen  in  einer 
Tabelle  zusammen,  so  haben  wir  für  das  einprozentige 
Aluminiummessing  folgende  zusammengehörige  Zahlen: 

Tabelle  7. 


r 

Relative 
%  .  10*  'Wert*  von 

a 

Au 

(Hg  -  1) 

Relative 
Werte  von 

A 

Geglüht .  schnell 

i 

gekühlt  .    .  . 

1199   ;  100 

11.80 

100 

Geglüht,  langsam 

gekühlt  .    .  . 

1233  102.8 

■ 

12.05 

102.1 

I  Ursprünglicher 

Zustand  . 

1259  105.0 

12.26 

103.* 
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Bei  dem  absoluten  Werte  jedes  ä  sind  Fehler 
von  3  bis  4°/o.  wegen  der  Schwierigkeit:  die  Dirnen 
sionen  de*  Bleches  genau  zu  bestimmen,  nicht  aus- 
geschlossen. Dieser  Fehler  ist  jedoch  bei  allen  drei 
Ais  derselbe,  da  der  Blechstreifen  unverändert  blieb: 
er  hat  daher  auf  die  relativen  Werte,  auf  die  es  ja 
im  vorliegenden  Falle  hauptsächlich  ankommt,  keinen 
Einfluss.  Die  Zahlenwerte  für  das  liartgezogene 
Material  liessen  sich  nicht  feststellen,  da  beim  Ziehen 
des  Bleches  zu  Draht  zu  grosse  Beobachtungsfehler 
hineingekommen  wären. 

VI)  Aluminium  messin g  mit  v«  %  AI. 

Zusammensetzung:  Cu66.75°/»;  Zn  32.02  A10.24; 
NiO.20  Pb  0.50  SiO*  0.08.  Specifisches  Gewicht  8.47. 
Die'  Dimensionen  des  benutzten  Blechstreifens  sind. 
Länge -988mm;  Breite     4.58mm;  Dicke  0;68mra. 

Ii  Das  Blech  im  ursprünglichen  Zustande.  Zwölf 
Werte  für  a  .  10«: 

1367  1370  1368  1355 
1341  1345  1341  1346 
1339        1354        1352  1347 

Mittel:  a  0.001351. 

Für  CD/AB     w/0.1  ergab  sich: 

0.2247  0.2243  0.2230  0.2246 
0.2240  0.2234  0.2239  0.2244 
0.2239  0.2245 

wi.  -  0.02241  Ohm. 

>it     1&68  (Hg     1)       a  0001351 

2)  Dasselbe  Blech  geglüht  und  langsam  gekühlt. 
Siebzehn  Werte  von  a  .  106: 

1321  1320  1313  1315 

1315  1323  1320  1335  , 

1308  1302  12JH)  1311 

1324  1323  1329  :327 

1 329  %   "  : 

Mittel:,  a  0.001318. 
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Für  CD/ AB  -  w/0.1  sind  folgende  Werte  ge- 
funden : 

0.2257  0.2256.  0.2256  0.2261 
0.2263  0.2262  0.2261  0.2262 
0.2261 

Mittel:  wi8     0.02260  Ohm. 
Ais     12.57  (Hg  ^  1)       %  -:  0.001318. 

3.  Dasselbe  Blech  geglüht  und  schnell  abgekühlt. 
Fünfzehn  Werte  von  a  .  10n: 


1308 

1293 

1312 

1306 

132:$ 

1315 

1310 

1312 

1318 

1309 

1299 

1298 

1309 

1308 

1315 

Mittel:  0.001309. 

Acht  Werte  für  CD/ AB: 

0.2265        0.2264        0.2264  0.2266 

0.2264        0.2265        0.2263  0.2265 

wig  -  0.022645  Ohm. 


>i8     12.54  (Hg     1)       a  0.001309. 

Resultate  für  7«  prozentiges  AI-Messing. 
Tabelle  8. 


a.  106 

Relative 
Werte  von 

* 

Al8 

(Hg-1) 

Relative 
Werte  von 

X 

Geglüht,  schnell 

gekülüt  .    .  . 

1309 

100 

12.54 

100 

Geglüht,  langsam 

1 

gekühlt  .    .  . 

1318 

100.7 

12.57 

100.2 

Ursprünglicher 

Zustand  .    .  . 

1351 

103.1 

12.68 

101.1 

Auch  für  reines  Handelsaluminium  habe  ich 
gleiche  Beziehungen  zwischen  X  und  a  zu  bestimmen 
gesucht.  Da  ich  jedoch  bei  der  Erhitzung  der  Drähte 
wegen  der  leichten  Schmelzbarkeit  des  Aluminiums 
nur  geringe  Temperaturerhöhungen  angewendet  habe, 
so  waren  auch  die  Veränderungen  von  X  und  a 
nicht  grösser,  als  dass  sie  sich  auch  durch  Beob- 
achtungsfehler erklären  liessen.  Als  Mittelwerte  er- 
gaben sich  Xao  -  30.71  (Hg  -  1)  und  a  -  0.00373. 
Das  speeifische  Gewicht  betrug  2.73. 
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Zum  Schlüsse  mögen  noch  zum  Vergleiche  die 
Zahlen  angeführt  werden,  die  Strouhal  und  Barus 
in  der  schon  oben  citierten  Arbeit*)  für  Stahl  und 
Eisen  angegeben.  In  folgender  Tabelle  bedeutet  * 
den  Leitungs  widerstand  von  einem  Kubikcentimeter 
in  Mikron m. 


Tabelle  9 


Härte  des  Stahls 

cm/qcmO*; 
9  Mikrohm 

Glashart 

45.7 

0.00161 

Hellgelb    .  . 

28.9 

244 

Gelb     .    .  . 

26.3 

280 

Blau.    .    .  . 

20.5 

330 

Hellblau    .  . 

18.4 

360 

Weich  .    .  . 

15.9 

423 

Auch  die  Werte  für  Stabeisen  befolgen  dasselbe 
Gesetz. 

Die  Grenzwerte  einer  längeren  Reihe  von  Werte- 
paaren sind: 

*  -  9.4  a  -----  0.0052 

*  18.4  a  0.0034. 


Schlussbetrachtung, 

l  eberblicken  wir  die  in  obigen  neun  Tabellen 
zusammengefassten  Zahlenresultate,  so  ersieht  man 
aus  ihnen  das  unverkennbare  Gesetz,  dass  bei  den 
untersuchten  Metallen  mit  jeder  Zunahme  des 
Leitungsvermögens  eine  Zunahme  des  Tem- 
peraturkoefficienten  verbunden  ist.  dass  also 
der  Widerstand  um  so  mehr  von  der  Temperatur 
beeinflusst  wird,  je  besser  das  Metall  leitet.  Kine 
genauere,  numerische  Beziehung  zwischen  a  und  * 
lässt  sich  jedoch  aus  den  gefundenen  Zahlen  nicht 
ableiten  Ferner  bestätigen  die  Zahlen  auch  die 
schon  bekannte  Thatsache.  dass  hart  gezogene 
Drähte  schlechter  leiten,  als  ausgeglühte.  Die>e 


')  Wied  Ann  20  p.  *SO  (1883V 
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Wirkung  des  Ziehens  oder  Walzens  der  Metalle 
inbezug  auf  den  Widerstand  ist  eine  ganz  andere, 
als  diejenige  des  Pressens  im  Piezometei,  denn 
durch  letzteres  wird  nach  Chwolson*)  der  Wider- 
stand verringert,  durch  erstere  Bearbeitung  aber, 
wie  obige  Zahlen  zeigen,  erhöht.  Da  nach  den 
l'ntersuchungen  von  Kalischerf)  Metalle  im  krystalli- 
nischen  Zustande  besser  leiten,  als  im  amorphen, 
und  da  diese  krystallinisclu-  Struktur  durch  mechanische 
Bearbeitung,  wie  Walzen  oder  Hämmern  verloren 
geht,  so  ist  hierin  wohl  ein  Grund  lur  das  zuletzt 
angegebene  Verhalten  zu  finden.  Durch  den  von 
edlen  Seiten  gleichmässig  ausgeübten  Druck  im  Piezo- 
meter  werden  die  Krystalle  nicht  zerstört,  sondern 
nur  fester  an  einander  gepresst.  wodurch,  wie  bei 
gepressten  Pulvern,  der  Widerstand  kleiner  werden 
muss;  durch  Walzen  oder  Ziehen  dagegen  werden 
die  Krystalle  deformiert,  infolge  dessen  der  Wider 
stand  zunehmen  muss.  Eine  weitere  Thatsache,  die 
sich  aus  den  gefundenen  Zahlen  ergiebt,  ist  die. 
dass  bei  den  betrachteten  Legierungen  die  Leitungs- 
fähigkeit geringer  wird,  wenn  man  das  Metall  nach 
dem  Glühen  in  kaltem  Wasser  abschreckt,  als  wenn 
man  es  langsam  abkühlen  lässt. 

Vorstehende  Untersuchungen  wurden  in  der  Zeit 
vom  November  1889  bis  Juni  1890  im  physikalischen 
Laboratorium  der  Königlichen  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin  ausgeführt. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Paalzow  für  gütige  Ueberlassung  der 
nötigen  Apparate,  sowie  für  die  bei  der  Abfassung 
der  Arbeit  erteilten  Ratschläge  an  dieser  Stelle  meinen 
Dank  auszusprechen. 

Charlottenburg,  November  1890. 


*)  Carls  Repertonura  18  p.  258  (1882) 
f)  Carls  Repertorium  18  p.  302  (1882) 
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Thesen. 


i. 

Die  bisher  üblichen  Methoden  zur  Bestimmung 
hoher  Temperaturen  genügen  den  wissenschaft- 
lichen Anforderungen  keineswegs. 

II. 

In  den  naturwissenschaftlichen  Unterrichtsstunden 
an  höheren  Lehranstalten  sind  die  Grundzüge  der 
Meteorologie.  Astronomie  und  der  Descendenztheone 
vorzutragen.  Nötigenfalls  ist  dafür  der  mineralo- 
gische Unterricht  zu  streichen. 

in. 

Ks  ist  wünschenswert,  dass  der  physikalische 
Unterricht  an  höheren  Schulen  in  zwei  Lehrstufen 
geteilt  wird.  Auf  der  ersten  Stufe  |  Secunda  und 
event.  schon  ILIa]  ist  jede  inathematische  Rechnung 
nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Mathematisch-phy- 
sikalische Uebungsaufgaben  sind  in  die  Mathematik- 
stunden zu  verweisen. 
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VITA. 


Natu*  ego  sum  Maximtitanus  Weber  Berolinensis 
die  X.  mensis  octobria  anni  h.  s.  LXI  patre  Friderico, 
quem  praematura  morte  mOii  ereptum  lugeo,  matre 
Ludovica  e  gente  Netzbandt,  quam  adhuc  superstitem 
esse  gaudeo.    Fidei  addictus  sum  evangelicae. 

Postquam  Berolini  per  sexetmium  scholam privatam 
Martini  Luther  frequentavi,  gymnasium  regium  Char- 
lottenburgense  adii.  Ibi  vere  anni  h.  s.  LXXXÜJ 
maturüatis  testimonium  adeptus  ad  almam  universitärem 
litterariam  Berolinensem  accessi,  ut  per  novem  semeetria 
in  studia  physich,  matiematica,  philosophica  incumberem. 
Praeterea  in  universitär  technica  Berolinensi  per  vtidectttt 
semestria  experimentis  physicis  operam  dedi. 

Schölts  et  exercitationibus  interfui  virorum  doctissi- 
morum 

Aron,  Diltkey}  Eichler  (f),  Fuchs,  Glan,  Ghrunmach, 
de  Helmholtz,  Hettner,  de  Hofmann,  Knoblauch, 
Kronecker,  Netto,  Paalzow,  Paulsen,  Pringsheim, 
Runge,  F.  E.  Schulze,  Weier strass,  Zeller. 
Colloquiis  quae  viri  illustrissimi  Kundt  et  Planck 
de  rebus  physicis  instituere  solebant  magno  cum  ßructv 
meo  per  triennium  interesse  mihi  licuit  et  licet  adhuc. 

Omnibus  his  viris  optime  de  me  meritü  gratias  ago 
quam  maximas  gratiamque  habebo. 
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ERLANOUNG  DER  DOCTORWÜRDE 
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DEK 
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GUSTAV  WENDT 

AUS  DANZIG. 


OPPONENTEN : 

Herr  Dr.  phil.  J.  Schultz. 
»  Dr.  phil.  M.  Liebert. 
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BERLIN, 

A.  W.  Schade's  Buchdruckerbi  ( L.  börwaa^  _  _- 

8TALL»CH»B1BBH8TBA88E  45/46. 
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Dem  Andenken 

meiner  lieben  Elter 


gewidmet. 


I.  Historischer  Theil. 

"W  ährend  es  überaus  zahlreiche  Untersuchungen  über 
die  Homologen  des  Benzols  und  ihre  Derivate  giebt  und 
manche  dieser  Körper  zu  den  meist  studierten  und  am 
schärfsten  charakterisierten  in  der  gesammten  organischen 
Chemie  gehören,  ist  die  Kenntniss  der  Homologen  des 
Napbtalins  eine  sehr  geringe.  Nur  die  Naphtoßsäuren 
und  ihre  Derivate  sind  etwas  eingehender  untersucht,  wo 
als  Ausgangsmaterial  der  homologe  Kohlenwasserstoff  nicht 
benutzt  zu  werden  brauchte. 

Diese  geringe  Kenntniss  der  alkylierten  Naphtaline 
erklärt  sich  hauptsächlich  daraus,  dass  die  Eigenschaften 
dieser  Substanzen  den  Erwartungen  fast  stets  wider- 
sprachen. Im  Anschluss  an  6eine  berühmten  Synthesen 
und  Untersuchungen  von  Homologen  des  Benzols  nahm 
Fittig  l)  die  Synthese  von  Homologen  des  Naphtalins  in 
Angriff.  Aber  er  hat  nur  eine  einzige  Veröffentlichung 
von  wenigen  Seiten  über  diese  Arbeit  gemacht.  Er  sagt 
darin2):  »Unsere  Erwartungen  hinsichtlich  der  physikali- 
schen und  chemischen  Eigenschaften  dieser  neuen  Kohlen- 
Wasserstoffe  sind  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Wir  hoff- 
ten Körper  zu  erhalten,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit 
dem  Napbtalin  zeigen  und  ebenso  wie  dieses  Abkömm- 
linge liefern  würden,  die  durch  Kry stall isationsfahigkeit 
und  sonstige  Eigenschaften  so  scharf  charakterisiert  seien, 

')  Fittig  und  Reinsen,  Lieb.  Ann.  155  (1870),  S.  112. 
*)  loc.  cit.  S.  113/1 14- 
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dass  eine  exakte  Untersuchung  selbst  mit  kleineren  Men- 
gen ausführbar  sei.  Die  Homologen  des  Naphtalins  zeigen 
indess  nicht  dieses  sehr  angenehme  und  das  Studium  so 
sehr  erleichternde  Verhalten,  wodurch  die  Benzol-Kohlen- 
wasserstoffe so  ausgezeichnet  sind,  und  unsere  Untersuchung 
musste  vorläufig  eine  sehr  unvollkommene  bleiben. c 

Vor  Fittig  war  die  Existenz  von  Methylnaphtalin 
durch  das  Menaphtylamin  durch  die  Naphthoesauren2) 
und  die  Oxynaphtoösäuren 8)  vorausgesagt.  Fittig  aber 
war  der  erste,  der  ein  Methylnaphtalin  in  der  Hand  hatte. 
Er  bediente  sich  (im  Verein  mit  Ira  Hemsen)  zur  Syn- 
these der  von  Würtz"*)  herrührenden  Methode,  welche 
bei  der  Darstellung  von  Homologen  des  Benzols  so  aus- 
gezeichnete Dienste  geleistet  hatte.  Er  behandelte  a  -  6)  Mo- 
nobromnaphtalin  mit  Jodmethyl  und  Natrium  und  trennte 
sein  Methylnaphtalin  von  regeneriertem  Naphtalin  und 
höher  siedenden  Oelen  durch  wiederholte  fraktionierte 
Destillation.  Es  gelang  ihm  aber  nicht,  das  a- Methyl- 
naphtalin rein  zu  erhalten,  wie  K.  E.  Schulze  zuerst 
nachwies6). 

Von  Derivaten  stellten  Fittig  und  Reinsen  durch 
Einwirkung  von  schwach  rauchender  Schwefelsäure  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  eine  Monosulfosäure  her,  welche 
durch  die  Barytbestimmung  im  Barytsalz  als  solche 
nachgewiesen  wurde.  Beide  Körper  aber  konnten  nicht 
zur  Krystallisation  gebracht  werden.  Durch  Einwirkung 
von  starker  Salpetersäure,  von  Brom  und  von  verschie- 

>)  Hofmano,  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  I  (1868),  S.  101. 

*)  Hofmann,  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  I  (1868),  S.  39;  Mörz. 
Zeitschr.  f.  Chemie  1868,  S.34;  Eghis,  Zeitschr.  f.  Chemie  1869,  S.  630: 
Merz  und  Mühlhauser,  Zeitschr.  f.  Chemie  1869,  S.  70. 

*)  Eller,  Lieb.  Ann.  152  (1869),  S.  277;  Schiffer,  Lieb.  Ana. 
152  (1869),  S.  291. 

*)  Ann.  chim.  phys.  (3),  XLIV.  275. 

*)  Fittig  sagt  loc.  cit  S.  114:  »Reines,  bei  275°  bis  280°  sieden- 
des Monobromnaphtalin.«  Nach  Glaser  (Lieb.  Ann.  135,  S.  41)  siedet 
es  bei  277°. 

«)  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  XVII  (1884),  S.  842. 
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denen  Oxydationsmitteln  wurden  keine  zur  Analyse  ge- 
eigneten Körper  gewonnen. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  Fittig  gab  Th.  Staee- 
wicz1)  an,  ein  festes  Methylnaphtalin  dargestellt  zu  haben 
durch  Erhitzen  von  »naphtalinsaurem  Salz  mit  essigsaurem 
Kalk  und  Aetzkalk«.  Aber  z.  B.  der  Schmelzpunkt  seines 
Körpers  von  60°  beweist,  dass  derselbe  weit  davon  entfernt 
war,  reines,  festes  Methylnaptalin  zu  sein,  da  dieses  nach 
mehrfach  übereinstimmenden  Angaben  bei  32.5°  schmilzt. 

Erst  10  Jahre  später  wagte  sich  Reingruber2)  an 
die  erneute  Untersuchung  eines  Methylnaphtalins.  In  der 
Zwischenzeit  kündigte  nur  Ciamician3)  an,  in  seinen 
Destillationsprodukten  von  Kolophonium  mit  Zinkstaub  ein 
flüssiges  Methylnaphtalin  aufgefunden  und  die  Pikrinsäure- 
verbindung des  Kohlen  Wasserstoffes  erhalten  zu  haben.  Und 
Land s hoff4)  berichtet,  dass  Methyl-« -Naphtylamin  aus 
rt-Naphtylamin  und  Chlormethyl  von  ihm  hergestellt  sei. 

Reingruber  kommt  das  Verdienst  zu,  Methylnaph- 
talin im  Steinkohlentheer  nachgewiesen  zu  haben.  Ihm 
war  von  Wislicenus  die  Aufgabe  gestellt,  das  »zwischen 
220—  270°  siedende  Steinkohlentheeröl  zu  untersuchen 
und  dabei  allenfalls  vorkommendes  Diphenyl  zu  berück- 
sichtigen.« Den  einzigen  Körper,  den  er  aus  der  Fraktion, 
von  welcher  ihm  5  Centner  zur  Verfugung  standen,  zu 
isolieren  vermochte,  war  ein  Methylnaphtalin,  das  etwas 
andere  Eigenschaften  wie  das  Methylnaphtalin  Fittig's 
zeigte.  Er  glaubte  deshalb,  das  ^-Methylnaphtalin  zu 
haben.  Es  war  jedoch,  wie  K.  E.  Schulze  zuerst  zeigte  5), 
ein  Gemenge  der  beiden  Isomeren. 

')  Zeitscbr.  f.  Chemie  18Üi),  S.  182  cf.  Jahresber.  f.  1869,  S.  4U0. 
In  einer  Anmerkung  dazu  kündigt  Fittig  sein  flüssiges  Methylnaph- 
talin und  spezielle  Veröffentlichung  an. 

*)  Roin gruber,  Dissertation,  Würzburg  1880  und  Lieb.  Ann.  206 
(1881),  S.  367. 

3)  Bor.  d.  D.  ehem.  Gosellsch.  XI  (1878),  S.  272  und  XIII  (1886), 
S.  1865. 

*)  ßer.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  XI  (1878),  S.  641. 
5)  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  XVII  (1884),  S.  845. 
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Das  einzige  Derivat,  welches  Reingruber,  ebenso 
wie  Fittig  seiner  Zeit,  trotz  mannigfacher  Versuche  dar- 
zustellen vermochte,  war  eine  Monosulfosäure,  deren 
Barytsalz  er  analysierte.  Beide  Körper  ohne  Krystalli- 
sationsfuhigkeit ! 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Reingruber  seine 
Arbeit  in  den  Annalen  veröffentlichte,  erhielt  die  Berliner 
Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  ein  Patent  *)  auf 
Azofarbstoffe  aus  Methylnaphtalin.  Es  wird  im  Patent 
der  zwischen  225°  und  250°  siedende  Antheil  des  Stein- 
kohlentheeröls  als  »Methylnaphtalin«  bezeichnet  (die  Me- 
thylnaphtaline  sieden  zwischen  239  —  242°)  und  es  werden 
Körper  wie  Nitromethylnaphtalinsulfos&ure,  Amidomethyl- 
naphtalinsulfosäure,  Diazomethylnaphtalinsulfosäure  genannt. 
Diese  Körper  finden  sich  bis  heute  nicht  wieder  in  der 
Literatur  vor.  — 

Den  Beweis  dafür,  dass  er  ^-Methylnaphtalin  in 
Händen  hatte,  war  Reingruber  schuldig  geblieben. 
Jacobson2)  wollte  diese  Frage  lösen.  Aber  er  hat  ver- 
gebens versucht,  im  ^-Jodnaphtalin  die  Methylgruppe  an 
die  Stelle  des  Jods  zu  setzen.  Ebenfalls  vergeblich  waren 
die  Arbeiten  von  Brunei8)  zur  synthetischen  Herstellung 
von  ß- Methylnaphtalin  und  zwar  1.  nach  der  Würtz- 
schen  Methode  mit  ^-Bromnaphtalin,  2.  durch  Einwirkung 
von  Chlormethyl  auf  Naphtalin  bei  Gegenwart  von  Chlor- 
aluminium, 3.  beim  Erhitzen  von  ß- Bromnaphtalin  mit 
Zinkmethyl. 

Dagegen  gelang  es  K.  E.  Schulze4),  das  /?- Methyl- 
naphtalin, und  zwar  aus  dein  Steinkohlentheer,  zu  isolieren 
und  zu  reinigen  und  also  als  der  Erste  ein  Methylnaph- 
talin in  reinem  Zustande  zu  untersuchen5).  Ausserdem 

»)  D.  R.-P.  No.  15649  vom  17.  December  1881. 
«)  Dissen.  Berlin  1882. 

*)  ßer.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  XVII  (1884),  S.  1179. 
*)  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  XVII  (1884),  S.  842  und  S.  152S. 
5)  Leon  Roux  stellte  neuerdings  /?- Methylnaphtalin  zuerst  syn- 
thetisch dar;  cf.  das  Nähere  weiter  unten. 
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wies  er  im  Steinkohlentheer  das  Vorbandensein  von  «-Me- 
tbyloaphtalin  nach. 

Vordem  näheren  Eingehen  auf  die  Arbeiten  Schul  ze's 
müssen  noch  2  Literaturangaben  aus  dem  Jahre  1883  er- 
wähnt werden:  Das  natürliche  Vorkommen  von  Methyl- 
naphtalin  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  den  Steinkohlen- 
theer. Goldschmidt  und  Schmidt1)  fanden  es  im 
Stuppfett  von  Idria.  Zweitens,  Boessneck2)  giebt  noch 
eine  Synthese  von  « -  Methylnaphtalin  an.  Er  erhielt  es 
beim  Glühen  von  rc-Naphtylessigsäure  (aus  cr-Naphtoesäure) 
mit  Kalk. 

K.  E.  Schulze  hat  durch  seine  zwei,  kurz  aufeinander 
folgenden  Publikationen  das  Meiste  zur  Kenntniss  der 
Methylnaphtaline  beigetragen.  Am  Schlüsse  des  zweiten 
Berichtes  verheisst  er,  wie  seiner  Zeit  Fittig,  weitere 
Arbeiten  über  dieses  Thema.  Bis  heute  jedoch  ist  von 
ihm  nichts  weiter  darüber  veröffentlicht.  Schulze  unter- 
suchte besonders  das  feste  Methylnaphtalin,  da  ihm  die 
Isolierung  und  Reinigung  des  flüssigen  «-Methylnaphtalins 
grosse  Schwierigkeiten  bereitete  und  er  auch  nur  angeben 
konnte,  dass  er  sein  ^-Methylnaphtalin  »möglichst«  von 
festen  Substanzen  befreit  habe.  Vor  allem  zeigte  er,  dass 
im  KreosotÖl  des  Handels,  welches  über  200°  destilliert, 
durchschnittlich  6  pCt.  Methylnaphtalin  enthalten  ist  (also 
eine  für  die  Gewinnung  im  Grossen  sehr  lohnende  Menge). 
Zur  Identifizierung  seines  «-Methylnaphtalins  mit  dem 
synthetischen  «-Methylnaphtalin  stellte  er  den  Körper  nach 
Fittig1  s  Vorschrift  dar  und  fand  übereinstimmende  Siede- 
punkte, während  Fittig's  Methylnaphtalin  ca.  10°  nie- 
driger siedete. 

Von  Derivaten  des  rr-Methylnaphtalins  gewann  er  in 
charakterisierter  Form  die,  schon  von  Ciamician  herge- 
stellte Pikrinsäureverbindung  und  ferner  das  Esobrom- 
a-Methylnaphtalin,  C10H6BrCHs,  nebst  Pikrat. 

>)  Wiener  acad.  Berichte  1883,  S.  26. 

*)  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  XVI  (1883),  S.  1547. 
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Von  Derivaten  des  0-Methylnaphtalins  gelang  es  ihm 

nach  Analogie  der  Darstellung  der  entsprechenden  Ver- 
bindungen des  Toluol8  bei  hoher  Temperatur  /2-Methyl- 
naphtylchlorid  sowie  das  Bromid  zu  erhalten,  während  bei 
niedriger  Temperatur  das  Esobrom  -fl~  Methylnaphtalin, 
C10H,iBrCHa  (nach  Beil  stein  [1888]  heisst  der  Körper 
»en- Brom -ß~  Methylnaphtalin«),  resultierte.  Hiermitgab 
er  für  den  Zusammenhang  der  Benzol-  und  Naphtalinreihe 
einen  neuen  Beleg. 

Ausserdem  stellte  er  die  Pikrinsäureverbindung  des 
Kohlenwasserstoffes  her  und  ferner  «-Nitro-'j'-methylnaph- 
talin,  sowie  eine  nicht  weiter  untersuchte  Dinitroverbin- 
dung.  Schliesslich  muss  der  Vollständigkeit  halber  noch 
erwähnt  werden,  dass  ihm  auch  die  Oxydation  gelang  und 
er,  als  der  erste  von  ^-Methylnaphtalin  ausgehend,  die 
p-Naphtoesäure  und  den  ,^-Naphtaldehyd  erhielt. 

Die  Geschichte  der  Naphtoesäuren  und  ihrer  Derivate 
wäre  ein  umfangreiches  Thema.  Sie  soll  deshalb  nicht 
gegeben  werden,  besonders  da  auch  diese  Körper  viel  be- 
kannter sind,  wie  die  aus  den  homologen  Kohlenwasser- 
stoffen direct  hergestellten,  und  da  demgemäss  die  Litera- 
turangaben bereits  gesichtet  und  wohl  vollständg  in  den 
Handbüchern  enthalten  sind,  während  dies  bei  den  anderen 
Abkömmlingen  der  Methylnaphtaline  nicht  der  Fall  ist. 

Dagegen  müssen  hier  im  Anschluss  an  das  bereits 
aufgeführte  Hofmann'sche  Menaphtylamin  die  Arbeiten 
von  Bamberger  und  seinen  Schülern  über  diese  Seiten- 
Amidoderivate  erwähnt  werden.  Bamberger  isolierte 
auf  seinem  Wege  zu  den  Naphtaldehyden  sowohl  das 
Hofmann'sche  als  auch  das  ;?-Naphtobenzylamin !). 
Ilofmann'g  Angaben  wurden  bestätigt  und  ausserdem  noch 
mehrere  gut  kristallisierte  Salze  von  beiden  Basen  hergestellt. 

Bei  der  Reduetion  von  ß~  Naphtonitril  zu  /f-Naphto- 
benzylamin  fand  B  am  berge  r  als  Nebenproduct  das  zwei- 

')  Bamberger  und  Bockmann,  Bcr.  d.  D.  chera.  Gesellsch.  XX 
(1887),  S.  1115;  Bamberger  Und  Lodter,  Bor.  d.  D.  ehem.  Gesellsch. 
XXI  (1888),  S.  256. 
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fach  hydrierte  Naphtalin  C10  H10,  den  Ausgangspunkt  sei- 
ner zahlreichen  Hydrierungsarbeiten  l).  Er  erhielt  hierbei 
das  Tetrahydro-rt-naphtobenzylamin2)  sowohl  durch  Re- 
duction  von  «-Naphtonitril  als  auch  durch  directe-  Reduc- 
tion  des  Hofm  ann'schen  Menaphtylamins  aus  nr-Naphtoe- 
thiamid;  und  in  gleicher  Weise  stellte  er  das  Tetrahydro- 
^-naphtobenzylamin  dar  51).  Diese  beiden  Körper  sind  auch 
deshalb  hier  besonders  zu  erwähnen,  weil  sie  ebenso  wie 
die  zugehörigen  isomeren  Kohlenwasserstoffe  die  bemer- 
kenswerthe  Eigenschaft  haben,  bei  gleicher  Temperatur 
(ca.  270°)  zu  sieden. 

In  neuester  Zeit  sind  noch  2  Untersuchungen  ver- 
öffentlicht, die  zum  4- Methylnaphtalin  führten:  Fittig 
und  Liebmann4)  fanden  in  den  Destillationsproducten 
von  Phenylbomoparaconsäure  und  Phenylisohomoparacon- 
säure  zwei  Methylnaphtole.  Aus  beiden  erhielten  sie  durch 
Destillation  über  erhitztem  Zinkstaub  ß  -  Methylnaphtalin 
und  stellten  die  Pikrinsäureverbindung  her. 

[i- Methylnaphtalin  zuerst  synthetisch  erzeugt  zu  haben, 
ist  das  Verdienst  von  Leon  Roux5).  Er  erhielt  das 
Gemenge  der  beiden  Isomeren  durch  Erhitzen  von  1  Theil 
Bromäthylen  und  2  Theilen  Naphtalin  mit  Aluminium- 
chlorid und  isolierte  das  //-Methylnaphtalin,  welches  sich 
mit  dem  von  Schulze  aus  dem  Steinkohlentheer  ge- 
wonnenen als  völlig  identisch  erwies.  Wie  bereits  früher 
Reingrub  er,  so  charakterisierte  er  sein  Methylnaphtalin 
auch  durch  die  Dampfdichtebestimmung. 

»)  Bor.  <i.  D.  ehem.  Gesellsch.  XX  (1887),  S.  1701. 

*)  Bamberg or  und  Lodter,  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  XX 
(1887),  S.  1702  ff.,  3075. 

3)  Bamberger  und  Bockmann,  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  XX 
(1887),  S.  1711. 

*)  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  XX  (1887),  S.  3182. 

*)  Ber.  d  D.  chom.  Gesellsch.  XXI  (1888),  Ref.  S.  355.  Origin.:  Ann. 
Chim.  Phys.  [6]  XII,  S.  28»;  cf.  auch  C.  March etti,  Gazz.  chim. 
1881,  265. 
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II.  Isomerieverhältnisse. 


Als  Schema  für  die  Constitution  des  a-Methylnaphta- 
lins  mag  folgendes  gelten: 

CH3 


\ 


Es  ist  bekannt,  dass  dieses  Schema  eine  grosse  Menge 
von  isomeren  Körpern  in  Aussicht  stellt.  Ein  Punkt  ist 
durch  die  Methylgruppe  festgelegt.  Es  sind  nun  noch 
7  Punkte  substitutionsfahig  (die  Wasserstofl'atome  der  Me- 
thylgruppe vorläufig  ausgeschlossen)  bzw.  in  der  Figur 
kombinationsfahig. 

Berechnung  fftr  die  isomeren  Derivate  der  Methylnaphtaline. 

Nach  Maassgabe  des  Bildungsgesetzes  für  die  kombi- 
natorischen Operationen  und  zwar  im  vorliegenden  Falle 
für  die  Bildung  von  Komplexionen  aus  gegebenen  Elementen, 
wobei  diese  sämmtlich  in  allen  verschiedenen  Folgen  zu- 
sammengestellt werden,  kann  in  der  Constitutionsformel 
des  «-Methylnaphtalins  nur  auf  folgende  Weise  kombiniert 
werden  !): 


CH3 

/  x 


\  \ 


\ 


I  !, 
i- 

\ 

CH8 


CH3 

\ 


/ 


CH3 


\  /  - 
CH8 


CH3 


X 


CH3 


\/\/  \/\/ 
In  gleicher  Weise  wäre  in  der  Constitutionsformel 
von  ,^-Mcthylnaphtalin  zu  kombinieren.    Hieraus  ergiebt 


')  Tollkampf:  Vorschule  der  Math.,  3.  Aufl.,  S.  168. 
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sich,  dass  bei  einfacher  Substitution  die  beiden  Methyl- 
naphtaline  je  7  Isomere  anzeigen.  Bei  zweifacher  Sub- 
stitution, bezw.  der  Kombination  mit  2  x  ergäbe  sich  allein 
Folgendes : 

CH3  CH3  CH8  CH, 


X 
X 


'/V/X,x 

I 

i     il  ! 

\/\/ 

X 

CH3 


ferner: 


\/\/ 


ferner: 


\/    /X  \/\/X 


CH8  CH8  CH8     x  CH3 

/     s/\  /\/\         x/\/\  /\/\ 


\/\/  x\/\/ 

XX  X 


ferner : 


\/\/  \/\/ 
x  x 


CH3 

/\/\ 


/ 


/  \  x 

I  I    I  \  , 

\/\/  \/\/ 


CH3       x  CH3 


ferner : 


\/\/ 


x 

X 


CH3 

/\/\ 


x    CH8  x  CH8 

/\/\  x/\/\ 
und  endlich: 
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In  gleicher  Weise  wäre  in  der  Constitutionsformel  von 
/?-Methylnaphtalin  zu  kombinieren.  Hieraus  ergiebt  sich, 
dass  bei  zweifacher  Substitution  mit  gleichen  Elementen 
die  beiden  Methylnaphtaline  je  21  Isomere  anzeigen.  In 
ähnlicher  Weise  wäre  bei  3  und  mehr  Elementen  zu  kombi- 
nieren. 

Zur  Berechnung  der  Anzahl  dieser  Kombinationen, 
welche  Permutationsformen  sind,  giebt  die  Kombinations- 
lehre folgende  Formel  *): 

pu  1.2.3.4. .....  •  •  .  n 

p"1  .pr      1  . 2  : 3  .  .  .  q  .  \ .  2  r 

Bei  einem  Methylnaphtalin  sind  nun  bei  einfacher 
Substitution  z.  B.  durch  ein  Chloratom  die  kombinations- 
föhigen  Elemente:   H  .  H  .  H  .  H  .  H  .  H  .  Cl.    Dies  giebt 

beim  Berechnen  durch  die  Formel:  ! '  ?-|"4^4  4^4  =  7  Iso- 

1. £.ö.4.0. 6.1 

mere.  Bei  zweifacher  Substitution  durch  gleiche  Ele- 
mente seien  z.  B.  vorhanden :   H  .  H  .  H  .  H  .  H  .  Cl .  Cl. 

DIP8  giebt  =  ,  2  3  4  5  ,  2  =  21  Isomere. 

Bei  der  Substitution  durch  ein  Chloratom  und  die 
Nitrogruppe  giebt  es:  ]  |~ 3~ 4  5  l  l  =  ^  Homere» 

In  gleicher  Weise  lässt  sich  die  Anzahl  in  jedem 
Falle  berechnen. 

Beim  /?- Methylnaphtalin  sind  natürlich  ebensoviel 
Isomere  möglich  wie  beim  «-Methylnaphtalin.  Es  giebt 
also  bei  einfacher  Substitution  je  7  Isomere,  bei  zweifacher 
Substitution  mit  gleichen  Elementen  je  21  Isomere,  bei 
dreifacher  Substitution  von  gleichen  Elementen  je  35  Iso- 
mere, bei  vierfacher  Substitution  durch  gleiche  Elemente 
je  21  Isomere,  bei  sechsfacher  Substitution  von  gleichen 
Elementen  je  7  Isomere.  Bei  siebenfacher  Substitution  ist 
der  Ausgangspunkt  wieder  erreicht.    Sind  dagegen  alle 


')  Tellkampf:  Vorechule  der  Math.,  S.  172. 
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7  Elemente  von  einander  verschieden,  so  ist  die  Möglich- 
keit für  je  5040  Isomere  gegeben.  Also,  für  10080  Körper 
dieselbe  Analyse  und  dasselbe  Molekulargewicht! 


Die  Mathematik  giebt  auch  die  Möglichkeit  eine  so 
grosse  Menge  von  Isomeren  genau  zu  bezeichnen.  Man 
ist  im  Stande  zu  berechnen,  die  wievielte  Kombination 
einer  bestimmten  Besetzung  der  Constitutionsformel  ent- 
spricht, wenn  z.  B.  die  substituierten  Gruppen  nach  den 
Atomgewichten  angeordnet  werden.  Da  aber  bisher  keine 
Aussicht  vorhanden  ist,  einer  solchen  Nomenklatur  zu  be- 
dürfen, so  hätte  die  nähere  Betrachtung  der  Sache  keinen 
besonderen  Zweck. 

Es  sind  nun  noch  weitaus  mehr  Derivate  der  Methyl- 
naphtaline  möglich,  welche  dieselbe  Analyse  und  dasselbe 
Molekulargewicht  wie  die  berechneten  10080  Körper  haben 
würden.  Denkt  man  sich  z.  B.  in  einem  dieser  Körper 
ein  Chloratom  durch  Wasserstoff  ersetzt  und  dafür  ein 
Chloratom  in  die  Seitenkette  eingeführt,  so  kann  diese 
chlorierte  Methylgruppe  als  fester  Punkt  dienen  und  mit 
ihm  können  die  7  substituierten  Punkte  in  Kombination 
gebracht  werden.  Es  ergiebt  sich  hier  also  wie  vorhin  die 
Möglichkeit  für  je  5040  also  zusammen  10080  (im  Ver- 
gleich mit  den  früheren  metamere)  Verbindungen.  Nun 
kann  man  sich  aber  jedes  der  7  substituierten  Elemente  in 
die  Seitenkette  eingeführt  und  ihre  Stelle  durch  Wasser- 
stoff ersetzt  denken.  Dadurch  ergäben  sich  7  .  10080 
ssss  70  560  Verbindungen. 

Ferner  können  zwei  der  substituierten  Gruppen  aus 
dem  Kern  in  die  Seitenkette  verlegt  und  ihre  Stellen  im 
Kern  durch  Wasserstoff  ersetzt  werden.  Die  2  Stellen  in 
der  Seitenkette  können  mit  den  7  Elementen  des  Kerns 
nacheinander  besetzt  gedacht  werden.  Es  sind  dies  Kombi- 
nationen von  7  Elementen  zur  2.  Klasse.  Bei  der  An- 
wendung der  Permutationsformel  zur  Berechnung  der  Ge- 
sammtzahl  der  hier  möglichen  Verbindungen,  darf  nicht 
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übersehen  werden,  dass  sich  zwei  gleiche  Elemente  im 
Kern  befinden. 

Endlich  können  alle  3  Wasserstoffatome  der  Methyl- 
gruppe in  verschiedener  Kombination  mit  den  Elementen 
oder  den  Gruppen  des  Kerns  besetzt  werden.  Es  sind 
dies  Kombinationen  von  7  Elementen  zur  3.  Klasse.  Be- 
rechnet man  nun  die  Gesammtzahl  aller  dieser  Verbin- 
dungen, so  ergiebt  sich  die  Möglichkeit  für  245  280  meta- 
mere  Körper,  als  Derivate  der  beiden  Metbylnaphtaline. 
Also  im  Ganzen  für  245280  Verbindungen  dieselbe  Ana- 
lyse und  dasselbe  Molekulargewicht,  wobei  aber  die  stereo- 
chemischen Isomeriefalle  noch  nicht  in  die  Rechnung  ge- 
zogen sind! 
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III.  Spezieller  Theil. 

Auf  Vorschlag  dos  Hrn.  Professor  Dr.  H.  Wichel  - 
haus  wurde  die  Untersuchung  der  noch  wenig  gekannten 
beiden  Methylnaphtaline  in  Angriff  genommen.  Als  Aus- 
gangsmaterial diente  ein  Gemenge  der  beiden  Isomeren, 
welches  aus  der  Fabrik  des  Hrn.  Dr.  Rötgers,  Wien- 
Angern,  stammte.  Daselbst  war  das  Gemenge  aus  dem 
Steinkohlentheeröle  durch  vielfache  Destillation  etc.  abge- 
schieden. 

Dasselbe  stellte  sich  als  ein  leichtflüssiges,  schwach 
braunliches  Oel  dar,  welches  sich  an  Luft  und  durch  Licht 
dunkler  färbte,  bis  dunkelrothbraun. 

Das  Oel  destillierte  zum  allergrössten  Theile  zwischen 
239  —  242°  bei  normalem  Barometerstande;  d.  h.  bei  dem 
von  K.  E.  Schulze,  Mannheim,  für  das  Gemenge  der 
Isomeren  angegebenem  Siedepunkte. 

Ton  dem  schon  durch  die  Färbung  als  unrein  er- 
wiesenen Ausgangsproducte  die  Elementaranalyse  zu  ma- 
chen, schien  nicht  angezeigt.  Dieselbe  wurde  später  an 
don  beiden  gereinigten  Isomeren,  welche  am  Licht  und 
durch  Luft  unveränderlich  sind,  ausgeführt. 

Das  Rohmaterial  beginnt  schon  wenige  Grade  unter 
Null  feste  Produkte  abzuscheiden  und  ist  bei  ca.  — 25° 
durchweg  fest.  Es  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether, 
wenig  in  Wasser,  ist  mit  Wasserdämpfen  gut  flüchtig  und 
wird  durch  längere  Berührung  mit  entwässertem  Chlor- 
calcium  gut  trocken.  In  Berührung  mit  Phosphorsäure- 
anhydrid  färbt  es  sich  nach  Kurzem  dunkel  bis  schwarz, 
wobei  ein  dunkler  Brei  auf  dem  Boden  des  Gefässes  sich 
absetzt. 

Das  Oel  ist  mit  stark  leuchtender  Flamme  brennbar, 
leitet  die  Wärme  schlecht  —  dies  macht  sich  z.  B.  beim 
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Ausfrieren  grösserer  Mengen  unliebsam  bemerkbar;  es 
bricht  das  Liebt  ziemlieh  stark  und  zeigt  blauliche  Fluor- 
escenz.  Es  besitzt  einen  eigentümlichen,  aromatischen 
Gerucli  und  einen  etwas  brennenden,  seifigen  Geschmack. 


Trennung  der  Isomeren. 

Die  Hauptaufgabe  war,  das  Gemenge  der  Isomeren 
vollständig  in  seine  Theile  zu  zerlegen.  Dies  konnte  bis- 
her nicht  erreicht  werden.  R eingruber  hat  es  zuerst 
versucht.  Aber  nicht  einmal  das  feste  Methylnaphtalin 
vermochte  er  rein  zu  erhalten.  K.  E.  Schulze  sagt 
hierüber1):  »Vergleicht  man  die  von  mir  gewonnenen 
Resultate  mit  denen  Reingrubers,  so  geht  deutlich 
hervor,  dass  Reingruber  weder  ft-  (festes)  Methylnaph- 
talin  noch  reines  a-  (flüssiges)  Methylnaphtalin  in  Händen 
gehabt  hat.« 

Aber  auch  Schulze2)  ist  es  nur  gelungen,  das  feste 
Methylnaphtalin  rein  zu  erhalten.  Er  giebt  an,  dass  sein 
flüssiges  Methylnaphtalin  bei  —  15°  von  allen  krystaliini- 
schen  Substanzen  »möglichst«  befreit  wurde.  Und  ferner 
sagt  er,  dass  das  flüssige  Methylnaphtalin  so  schwer  zu 
beschaffen  sei,  dass  er  sich  hauptsächlich  nur  mit  dem 
festen  Methylnaphtalin  beschäftigen  könne.  Bei  Gelegen- 
heit der  Darstellung  des  Esobronwr-Methylnaphtalins  be- 
merkt er3),  dass  bei  der  Destillation  des  Produkts  im  Va- 
dium anfangs  ein  weisser  Körper  überging,  der  sich  als 
Naphtalin  erwies.  Sein  flüssiges  Methylnaphtalin  war 
also  keineswegs  frei  von  allen  krystallinischen  Substanzen 
und  konnte  es  nicht  sein,  wie  aus  dem  Nachfolgenden 
hervorgehen  wird. 

Um  durch  Ausfrieren  einen,  bei  niederen  Tempera- 
turen festen  Körper  von  beigemengten  flüssigen  Körpern, 

»)  Ber.  (1.  D.  ehem.  Goselisch.  XVII  (18S4)  S.  445. 
»)  Ber.  d.  I).  ehem.  Gesellsoh.  XVII  (1884)  S.  844. 
3)  Ber.  d.  D.  ehem.  GoselUch.  XVII  (1884)  S.  1528. 
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besonders  Oelen,  zu  scheiden,  dafür  sind  vielfach  Apparate 
zusammengestellt  worden. 

Der  älteste  Apparat  dieser  Art  ist  zuerst  von  A.  W. 
Hof  mann  angegeben  J).  Derselbe  bemerkt  dabei  zu- 
gleich, dass  er  einen  Apparat  mit  ähnlichem  Prinzip 
(Beart'sche  Kaffeemaschine)  vor  Jahren  von  Charles 
Mansfield  habe  anwenden  sehen. 

Aber  für  den  umgekehrten  Prozess,  also  um  einen 
flüssigen  Körper  durch  Ausfrieren  von  festen  Körpern  zu 
reinigen ,  dafür  hat  man  keinen  Apparat  beschrieben. 
K.  E.  Schulze  erhielt  sein  flüssiges  Methylnaphtalin  durch 
mehrmaliges  Abkühlen  des  Gemenges  der  Isomeren  auf 
—  1 5 0  und  schnell  erfolgendes  Filtrieren  auf  eben  so  stark 
gekühltem  Doppeltrichter. 

Das  Prinzip  des  im  Nächstfolgenden  gegebenen  Ap- 
parates ist  derart:  Das  zu  trennende  Gemenge  wird  so 
weit  abgekühlt,  dass  es  durchweg  hart  und  fest  ist  und 
zwar  in  einem  vor  äusserer  Temperatureinwirkung  gut  ge- 
schützten Behälter.  Ueberlässt  man  darauf  das  Gemenge 
sich  selber,  so  wird  die  Temperatur  im  Behälter  allmäh- 
lich sinken.  Sobald  nun  der  Schmelzpunkt  des  zuletzt 
erstarrten  Körpers  erreicht  ist,  wird  derselbe  zu  schmelzen 
beginnen  und  zwar  ganz  allmählich,  da  die  nötige  Schmelz- 
wärme nur  allmählich  von  aussen  zutritt.  Während  dieses 
Schmelzens,  wobei  die  Temperatur  des  Apparates  so  gut 
wie  konstant  bleiben  wird,  ist  der  entstehenden  Flüssigkeit 
Gelegenheit  gegeben,  durch  ein  am  Boden  befindliches 
Sieb  mit  Leinwandfilter  abzutropfen. 

Man  könnte  so  durch  fraktioniertes  Schmelzen  auch 
mehrere  Körper  von  einander  trennen.  Man  brauchte  nur 
die  bei  verschiedenen  Temperaturen  abtropfenden  Flüssig- 
keiten gesondert  aufzufangen. 

Es  könnten  so  z.  B.  die  isomeren  Kresole  aus  dem 
Steinkohlentheer  abgeschieden  werden.  Und  auch  ein 
Gemenge  von  Körpern,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur 


')  Ber.  d.  D.  ehem.  Gesellsch.  IV  (1871)  S.  1G2. 
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fest  sind,  könnte  durch  wiederholtes  fraktioniertes  Schmel- 
zen durch  allmähliche  Erhöhung  der  Temperatur  in  seine 
Bestandteile  zerlegt  werden. 

Bei  der  Schmelztemperatur  wird  der  schmelzende 
Körper  eine  ganz  geringe  oder  gar  keine  Lösungsfahigkeit 
für  beigemengte  Substanzen  bzw.  Lösungswarme  besitzen. 
Durch  mehrfaches  Wiederholen  des  dargestellten  Prozesses 
tropft  zuletzt  ein,  von  den  höher  schmelzenden  Substanzen 
völlig  freies  Oel  ab,  wie  später  bewiesen  werden  wird. 

In  der  beifolgenden  Zeichnung  des  benutzten  Appa- 
rates stellt  a  einen  Holzkasten   vor.    In  demselben  steht 

Apparat  zur  Trennung  von  Kohlen wasserstoffon  durch 

fraktioniertes  Schmelzen. 


auf  einigen  Holzstucken  ein  Cylindcr  von  starkem  Blech. 
Auf  dem  Boden  desselben  befindet  sich  entwässertes  Cblor- 
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calcium,  um  die  Luft  im  Apparate  trocken  zu  halten.  Die 
Zwischenräume  sind  mit  Sägespänen  ausgefüllt.  Inner- 
halb des  grossen  Cylinders  befinden  sich  die  beiden  klei- 
neren Cylinder  b  und  b\  zur  Aufnahme  der  Kältemischuug 
und  ferner  die  Cylinder  c  und  cx  zur  Aufnahme  des  Oeles. 
Der  Cylinder  b  ist  mit  b\  durch  eine  Röhre  verbunden 
und  aus  b\  führt  eine  zweite  Röhre  durch  den  Hoden  des 
Gefässes  zum  Ablassen  der  Chlorcalciumlösung  nach  dem 
Gebrauch.  Am  Boden  von  c  und  c\  befindet  sich  je  ein 
Drahtnetz  mit  Leinwandfilter.  Dicht  darunter  sitzen  die 
Hähne  d  und  dx.  Dieselben  werden  geöffnet,  sobald  das 
Oel  gefroren  ist.  Ist  nach  allmählicher  Abkühlnng  der 
niedrigste  Schmelzpunkt  erreicht,  so  beginnt  das  Oel  ab- 
zutropfen. 

Die  im  Behälter  zurückbleibende  Mischung  von  vor- 
wiegend festen,  aber  auch  flüssigen  Theilen  wird  auf  festes 
Methylnaphtalin  verarbeitet.  Das  beim  Abpressen  zwischen 
erkalteten  Platten  ablaufende  Oel  kommt  wieder  in  den 
Apparat  zum  Ausfrieren. 

Zur  Kältemischung  wurde  krystallisiertes  Chlorcalcium 
und  geschlagenes  Eis  in  etwa  gleichmässigen  1.5  ein 
dicken  Schichten  angewendet.  War  der  Apparat  gefüllt, 
so  zeigte  die  Kältemischung  in  wenig  Minuten  —  30°. 
Gewöhlich  sank  die  Temperatur  bis  33 o  und  darunter. 
Zur  Füllung  des  Apparates  dienten  etwa  15  Kilo  Chlor- 
calcium. 

Aus  dem  oberen  Cylinder  c  tropft  beim  Schmelzen 
das  Oel  in  den  unteren  c\  und  wird  dort,  wenn  nöthig, 
durch  frisches  Auffüllen  der  Kältemischung  (der  untere 
Cylinder  bY  enthält  mehr  Kältemischung  wie  der  obere) 
von  Neuem  zum  Gefrieren  gebracht.  Passirt  das  Oel 
zwei-  bis  dreimal  den  Apparat,  wird  also  vier-  bis  sechs- 
mal hart  gefroren,  so  geht  es  schliesslich  ohne  merklichen 
Rückstaud  ungefähr  bei  der  Schmelztemperatur  durch  den 
Apparat. 


Digitized  by  Google 


-    22  - 


Zur  Probe  auf  Freisein  von  festen  Substanzen  diente 
noch  folgender  Versuch:  Das  reine  Oel  —  die 'Reinigung 
soll  später  erörtert  werden  —  -wurde  in  einer  stark  wau- 
digen,  in  der  Mitte  mit  Thermometer  versehenen  Glas- 
röhre zum  Erstarren  gebracht.  Bei  —  22 o  fing  die  Masse 
stets  an  zu  schmelzen.  (5  Versuche  mit  Proben  von  zwei 
verschiedenen  Rohmaterialien.  Das  zweite  wurde  von 
Wien-Angern  später  geliefert.)  Wurde  nun  die  Röhre 
aus  der  Kältemischung  herausgenommen,  so  war  bei  ca. 

—  130,  je  nach  der  Dicke  der  Oelschicht,  der  Zimmer- 
temperatur etc.,  die  Masse  geschmolzen.  Blieben  sodann 
noch  einige  wenige  Kristalle,  so  erhielten  sie  sich  bis 
unter  0°.  Sie  verschwanden  gewöhnlich  erst  bei  2°. 
Dasselbe  späte  Verschwinden  findet  statt,  wenn  man  einige 
kleine  Krystalle  des  festen  Methylnaphtalins  in  das  Oel 
hineinbringt,  dasselbe  sodann  gefrieren  lässt  und  abwartet, 
wenn  die  letzten  Krystalle  verschwinden.  Das  Oel  zeigte 
also  unter  0°  und  ohne  Druck  —  denn  durch  Pressen 
oder  Saugen  ändert  sich  die  Lösungsfähigkeit  vollständig 

—  sehr  geringe  Lösungsfahigkcit. 


Von  ca.  2140  g  des  Ausgangsmaterials  wurde  nach 
der  vorher  beschriebenen  Methode  erhalten: 

1483  g  Oel,  555  g  festes  Produkt  und  ca.  90  g  Oel 
vom  letzten  Abpressen  des  festen  Produktes  bei  —  4°. 
Diese  letzten  ca.  90  g  können,  wie  durch  weiteres  Atis- 
frieren  festgestellt  wurde,  als  ungefähr  aus  gleichen  Theileu 
festen  und  flüssigen  Methylnaphtalins  bestehend  angesehen 
werden.  Sie  lohnten  die  Trennung  nicht  mehr,  da  die- 
selbe nur  mit  grösseren  Mengen  zweckmässig  vorge- 
nommen wird. 

Die  1483  g  waren  so  gut  wie  frei  von  festen  Pro- 
dukten. In  den  555  g  dagegen  waren  noch  wägbare 
Mengen  von  Oel  enthalten,  was  sich  z.  B.  beim  Stehen  in 
der  Wärme  zeigte. 
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Hiernach  ergiebt  sich  das  Verhfiltniss  des  festen  zum 
flüssigen  Theile  wie  2  zu  5.  Dagegen  giebt  K.  E. 
Schulze  dieses  Verhältniss  wie  3  zu  2  an.  Er  sagt, 
und  dies  ist  die  einzige  Angabe  Ober  den  Prozentgehalt 
der  Methylnaphtaline  im  Steinkohlentheer:  »Im  Kreosotöl 
des  Handels,  welches  über  200°  destillirt,  sind  durch- 
schnittlich (>  pCt.  enthalten.  Durch  Extraktion  der  Carbol- 
säure  und  Rectificieren  des  Oeles,  wobei  die  Fraktion  von 
200  —  300°  aufgefangen  wird,  gelangt  man  zu  einem  Pro- 
dukt, welches  10  pCt.  der  in  Rede  stehenden  Körper  ent- 
halt und  zwar  etwa  4  pCt.  «-(flüssiges)  und  t>  pCt.  ß- 
(festes)  Methylnaphtalin.« 

Diese  grosse  Verschiedenheit  zwischen  dem  hier  mit- 
geteilten Befunde  und  Schulze's  Angabe  lässt  sich  wohl 
kaum  dadurch  erklären,  dass  Schulze's  flüssiges  Methyl- 
naphtalin, wie  vorher  gezeigt  worden  ist,  nicht  frei  von 
festen  Produkten  war,  noch  ferner  dadurch,  dass  Schulze's 
Kreosotöl  ein  anderes  war,  wie  das  der  Fabrik  Wien- 
Angern,  sondern  wohl  allein  dadurch,  dass  Schulze  die 
ganze,  in  seinem  Kreosotöl  enthaltene  Menge  des  Methyl- 
naphtalins,  also  10  pCt.  des  Kreosotöls  prüfte,  während 
das  von  Wien- Angern  gelieferte  Material  nur  einen  Theil 
enthielt. 

Reinigung  des  «-Methylnaphtalins. 

Das  durch  Ausfrieren  erhaltene  flüssige  Methylnaph- 
talin geht  stets  bei  der  Destillation  schwach  gelblich,  bei- 
nahe farblos  über.  Aber  schon  in  einigen  Tagen  färbt  es 
sich  braun.  Während  der  Darstellung  von  Sulfosäuren 
gelang  es,  das  Mittel  zu  finden,  um  die  lichtempfindliche 
Beimengung  aus  dem  Oel  zu  entfernen,  wonach  dasselbe 
unveränderlich  an  Licht  und  Luft  wurde. 

Schüttelt  man  das  Oel  mit  dem  gleichen  Volumen 
kalter  Schwefelsäure  (1  Volumen  concentrierter  Schwefel- 
säure von  66°  Baume  -+-  1  Volumen  Wasser),  so  färbt 
sich  das  Oel  und  die  Schwefelsäure  dunkelrothbraun. 


Digitized  by  Google 


Sättigt  man  darauf  diese  gefärbte  Schwefelsäure  mit 
Baryumearbonat,  so  resultiert  ein  in  Wasser  lösliches,  in 
breiten  flachen  Nadelu  krystallisierendes  Salz,  welches 
52.87  pCt.  Baryum  enthält.  Die  Monosulfosäure  des 
Methylnaphtalins  verlangt  dagegen  nur  23.66  pCt.  Baryum. 
Dieses  Salz  machte  sich  bei  der  Herstellung  der  Sulfo- 
säuren  durch  seine  gute  Krystallisation  bemerkbar,  wäh- 
rend sonst  die  Salze  der  Sulfosäuren  schlecht  krystalli- 
8ieren;  ferner  dadurch,  dass  die  ersten  Analysen  von 
Barytsalzen  stets  einen  zu  hohen  Baryumgehalt  anzeigten. 

Es  war  ja  sehr  wohl  möglich,  dass  sich  eine  schwefel- 
haltige Beimengung  in  dem  Oel  befand.  Der  Baryum- 
gehalt von  52.87  pCt.  ermuthigte  aber  nicht  zu  näherer 
Untersuchung,  zumal  der  Körper  nur  in  äusserst  geringer 
Menge  vorhanden  war. 

Wird  nun  das  Oel  ein  bis  zweimal  mit  der  verdünn- 
ten Schwefelsäure  geschüttelt,  sodann  die  Schwefelsäure 
abgezogen  und  endlich  das  Oel  mit  Wasserdampf  über- 
getrieben, so  erhält  man  es  fast  farblos  und  unveränder- 
lich an  Luft  und  Licht.  Durch  längere  Berührung  mit 
wasserfreiem  Chlorcalcium  wird  es  gut  getrocknet.  Mit 
Natrium  nach  R  ein  grübe  r's  und  Schul  zu 's  Vorgang 
behandelt,  verändert  es  sich  fast  gar  nicht.  Mit  Kali- 
hydrat geschüttelt,  bleibt  das  Oel  sowohl  wie  das  Kali- 
hydrat auch  bei  langem  Stehen  farblos. 


a-MethylnaphUlin,  C10H7CII:i. 

Das  schwach  gelbliche,  leichtflüssige  «-Methylnaphtalin 
schmilzt  bei  — 22«  und  siedet,  wie  auch  Schulze1)  an- 
giebt,  zwischen  240—243«  (Quecksilbersäule  in  Dampf) 
beim  Barometerstande  759  mm. 

Das  speeifische  Gewicht  wurde  mit  der  Mohrschen 
Waage  =  1.0005  bei  19°  gefunden. 


»)  Ber.  d.  D.  chom.  Gesellueh.  XVII  (1884)  S.  843. 
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Schulze1)  giebt  leider  nur  das  specitische  Gewicht 
des  Gemenges  der  Isomeren  gleich  1.006  bei  150. 

Fittig  und  Reinsen2)  fanden  das  specitische  Ge- 
wicht ihres  flüssigen  Methylnaphtalins  gleich  1.0287  hei 
11.50.  Dasselbe  zeigt  sowohl  anderen  Siedepunkt,  näm- 
lich 231  —232°,  als  auch  ein  anderes  specifisches  Gewicht. 

Die  Elementaranalyse  des  Körpers  ergab  folgendes 
Resultat: 

0.1560  g  Substanz  lieferten  0.531 2  g  Kohlensäure  und 
0.1016  g  Wasser. 

■ 

Bor.  für  Cti  Hio  Gefunden 

C      92.96  92.80  pCt. 

H       7.04  7.23  » 

Am  Schluss  der  Verbrennung  wurde  Sauerstoff  und 
zuletzt  Luft  durch  die  Röhre  geleitet.  Ohne  das  Durch- 
leiten von  Sauerstoff  wurde  zu  wenig  Kohlenstoff  erhalten. 

Das  Oel  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether, 
wenig  in  Wasser  und  ist  mit  Wasserdämpfen  flüchtig. 
Es  ist  mit  stark  leuchtender  Flamme  brennbar,  leitet  die 
Wärme  schlecht,  bricht  das  Licht  sehr  stark  und  zeigt 
keine  Fluorescenz.  Es  hat  einen  eigeuthümlichen,  aroma- 
tischen Geruch  und  einen  etwas  brennenden,  seifigen 
Geschmack. 


p-Methylnaphtalin,  C10H7CH;,. 

Das  feste  Methylnaphtalin  wird  durch  zwei-  bis  drei- 
maliges Umkrystallisieren  aus  Alkohol  gereinigt.  Es  kry- 
stallisiert  aus  Alkohol  in  durchsichtigen  Blättern,  schmilzt 
wie  auch   Schulze3)  und  Leon  Roux4)  augeben,  bei 


«)  Ber.  d.  D.  chom.  Gcsellsch.  XVII  (1884)  S.  843. 
2)  Lieb.  Ann.  155  (1870)  S.  114. 
\  Bcr.  d.  D.  ehem.  Gcscllsch.  XVII  (1884)  S.  843. 
4)' Ann.  Cliim.  Pliys.  [G]  XII,  S.  281);  auch  Bor.  d.  D.  ehern.  Ges. 
XXI  (1888)  S.  355. 


Digitized  by  Google 


-    26  - 


32.50«.  Fittig  und  Liebmann1)  dagegen  fanden,  dass 
der  Schmelzpunkt  zwischen  370  und  38°  liege. 

Der  Körper  siedet  (übereinstimmend  mit  den  Angaben 
Schulzens)8)  zwischen  241  —  242°  bei  einem  Barometer- 
stände von  759  mm  (Quecksilbersäule  im  Dampf). 

Die  Elementaranalyse  ergab  folgendes  Resultat : 
0.1330  g  Substanz  lieferten  0.4526  g  Kohlensaure  und 
0.0827  g  Wasser. 

Bcr.  für  Cu  Hu,  Gefunden 
C       D2/J6  92.80  pCt. 

H        7.04  7.15  » 

Die  Verbrennung  wurde  wie  beim  flüssigen  Methyl- 
naphtulin  ausgeführt. 

Die  übrigen  Eigenschaften  sind  dieselben  wie  die  des 
flüssigen  Methylnaphtalins,  nur  dass  das  feste  in  viel 
geringerem  Grade  mit  Wasserdämpfen  flüchtig  ist.  Zu 
bemerken  bleibt  nur  noch,  dass  der  Körper  nicht  zur 
Sublimation  zu  bringen  war,  obwohl  er  doch,  wie  dies 
der  starke  Geruch  verräth,  bereits  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur verdunstet.  Durch  ganz  gelindes  Erwärmen  auf 
lauwarmem  Wasser  wird  dies  Verdunsten  sehr  verstärkt. 


Die  Sulfnrierung. 

Auf  Vorschlag  des  Hrn.  Prof.  Dr.  II.  Wichelhaus 
wurde  die  Sulfurierung  der  beiden  Methylnaphtaline  und 
im  Anschluss  hieran  später  die  Naphtolsclimelzc  versucht. 

Aus  vielen  Sulfurierungen  —  es  wurden  z.  B.  von 
<t~  Methylnaphtalinsulfosäuren  15  Barytsalze  analysiert  — 
ergab  sich  folgendes:  Schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
gehen  die  einfach  methylierten  Naphtaline  durch  lauge 
Berührung,  besser  aber  durch  Schütteln  mit  genau  1  Molekül 

»)  Bor.  d.  D.  ehem.  Geaellsch.  XX  (1887)  S.  3182. 
*)  Bcr.  d.  D.  ehem.  Gesellsoh.  XVII  (1884)  S.  843. 


Digitized  by  Google 


—    27  — 


concentrierter  Schwefelsäure  zum  grossen  Theil  in  Mono- 
sulfosäuren  über.  Durch  monatelange  Berührung  unter 
zeitweiligem  Umstülpen  wurden  stets  etwa  50  pCt.  der 
Kohlenwasserstoffe,  durch  etwa  halbstündiges  Schütteln 
ungefähr  75  pCt.  und  mehr  sulfuriert. 

Bei  vielen  anderen  wie  den  angegebenen  Volumen- 
und  Temperaturverhältnissen  zwischen  den  Kohlenwasser- 
stoffen und  der  concentrierten  Schwefelsäure  von  6(5  u  Beaumc 
wurden  stets  Mischungen  von  Mono-,  Di-  und  Trisulfo- 
sauren  erhalten.  Schon  durch  Schütteln  mit  zwei  Mole- 
külen concentrierter  Schwefelsäure  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur trat  höhere  Sulfurierung  ein.  Bei  jeder  Sulfurierung 
konnten  mit  Sicherheit  stets  zwei  Sulfosäuren  unterschieden 
werden,  zunächst  durch  die  verschiedene  Löslichkeit  ihrer 
Barytsalze  und  ihrer  Bleisalze.  —  In  der  Kälte  resp.  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  und  etwas  Kühlung  während  des 
Schütteins  (da  sich  die  Masse  allmählich  ziemlich  stark 
erwärmte)  entstanden  fast  ausschliesslich  die  löslicheren 
Monosulfosäuren  resp.  Salze  und  nur  Spuren  der  weniger 
löslichen  Salze.  Der  Länge  und  Stärke  des  Erhitzens 
entsprach  die  Menge  der  schwerer  löslichen  Salze.  Die 
freien  Säuren  —  aus  den  Bleisalzen  durch  Ausfällen  des 
Bleies  mit  Schwefelwasserstoff"  erhalten  —  unterscheiden 
sich  besonders  dadurch  von  einander,  dass  die  des  leicht 
löslichen  Salzes  an  der  Luft  zerfliesslich,  die  des  schwerer 
löslichen  an  der  Luft  nicht  zerfliesslich  sind. 


Da  sich  bei  längerer  Berührung  der  Methylnaphtaline 
mit  der  concentrierten  Schwefelsäure  stets  allmählich  der 
Geruch  nach  schwefliger  Säure  bemerkbar  inachte,  so 
musste  auf  eine  gewisse  stattfindende  Zersetzung  geschlossen 
werden. 

Die  Vorgänge  hierbei  sind  wohl  denen  analog  und 
ähnlich,  welche  O.  Jacobsen  in  Rostock  l)  bei  der  Ein- 

l)  Ber.  d.  D.  ehem.  GeselUcL.  XIX  (1886)  S.  120». 
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Wirkung  von  kalter  coneentrierter  Schwefelsäure  auf  hoch 
methylierte  und  äthylierte  Benzole  beobachtet  hat 

Auc  h  beim  Schütteln  mit  coneentrierter  Schwefelsaure 
konnte  eine  solche  Zersetzung  herbeigeführt  werden.  War 
nämlich  durch  Schütteln  alles  Oel  verschwunden  bis  auf 
eine  dünne  Schicht  und  wurde  dann  noch  weiter  längere 
Zeit  kräftig  geschüttelt,  so  trat  der  Geruch  der  schwel- 
ligen Säure  »plötzliche  deutlich  auf  und  die  Sulfurierung 
war  zurückgegangen.  Während  vor  dem  letzten  Schütteln 
über  75  pCt.  Monosulfosäuren  erhalten  wurden,  ergaben 
sich  nach  dem  letzten  Schütteln  nur  etwa  50  pCt.  Es 
muss  hiernach  die  Ansicht  ausgesprochen  werden,  dass  es 
einen  Höhepunkt  der  Sulfurierung  giebt,  nach  dessen 
Ueberschrcitung  Zersetzungen  eintreten. 


Die  beiden  nr-Methylnaphtalin- Monosulfosäuren. 

1  Molekül  des  Kohlenwasserstoffes,  möglichst  trocken,  (da 
der  Wassergehalt  die  Ausbeute  sehr  verringert)  wurde  mit 
1  Molekül  coneentrierter  Schwefelsäure  von  66*0  Beaume  ver- 
mengt und  so  lange  mit  oder  ohne  Kühlung  geschüttelt,  bis  fast 
die  ganze  Menge  des  Kohlenwasserstoffes  verschwunden  war. 
Die  hierdurch  entstandene  bräunliche,  zähflüssige  Masse  wurde 
in  Wasser  gelöst,  wobei  sich  gewöhnlich  die  beiden  iso- 
meren Sulfosäuren,  welche  in  verdünnter  Schwefelsäure  ziem- 
lich schwer  löslich  sind,  in  perlmutterglänzenden,  kleinen 
Blättchen  in  der  Flüssigkeit  zeigen.  Die  wässrige  Lösung 
wurde  zum  Sieden  erhitzt  und  mit  kohlensaurem  Baryt 
oder  kohlensaurem  Blei  abgesättigt.  Die  dadurch  erhaltenen 
Salze  wurden  durch  Umkrystallisiereu  gereiuigt  und,  wenn 
nöthig,  durch  Knochenkohle  entfärbt.  Dieselben  wurden 
stets  in  drei  Theile  geschieden,  um  das  Salz,  welches  sich 

')  Bor.  d.  D.  ehem.  Gesellscb.  XX  (1887)  S.  81)»;. 
Ber.  d.  D.  ehem.  Gosollsch.  XX  (1887)  S.  2837. 
Bor.  d.  D.  ehem.  Gcsellsch.  XXI  (1888)  S.  2814. 
Bor.  d.  D.  ehem.  Gesollach.  XXII  (1889)  S.  1215. 
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zuerst  absetzte,  von  dem  in  der  letzten  Mutterlauge  ent- 
haltenen, völlig  zu  trennen.  Was  beim  Abdampfen  der 
Mutterlauge  zuerst  auskrystallisierte ,  wurde  für  sich  auf 
dem  Filter  gesammelt  und  darnach  ein-  bis  zweimal  mit 
eiuer,  zur  Lösung  ungenügenden  Menge  Wasser  stehen 
gelassen.  So  konnte  jede  Spur  des  leichter  löslichen  Salzes 
entfernt  werden.  Zweitens  wurde  die  Hauptmasse  der 
Salze  zur  Krystallisation  gebracht.  Endlich  diente  eine 
verhältnissniässig  geringe  Menge  Mutterlauge,  welche  event. 
zuvor  entfärbt  wurde,  zur  Darstellung  des  letzten,  leicht 
löslichen  Salzes.  Die  Löslichkeit  der  beiden  isomeren  Baryt- 
salze verhält  sich  wie  c.  1  zu  6  (das  Nähere  später). 

In  Betreff  der  Krystallisation  der  freien  Säuren  (aus 
den  Bleisalzen)  sowie  der  Baryt-,  Blei-,  Kali-  und  Natron- 
salze ist  zu  bemerken,  dass  diese  Körper  geringe  Kry- 
stallisationsfahigkeit  besitzen,  dass  sie  jedoch  alle,  besonders 
beim  Arbeiten  mit  grösseren  Mengen  und  unter  dem 
Mikroskope  eine  bestimmte,  von  einander  verschiedene 
Struktur  zeigen. 

a-Methylnaphtalinmoiiosulfosaurer  Baryt  I. 

C10 H6  .  CH3(S 03)2  Ba     3  H2  O. 

Es  ist  das  vorher  erwähnte  letzte,  leicht  lösliche  Salz. 

Sämmtliche  Barytsalze  verloren  ihr  Krystallwasscr  erst 
durch  lange  andauerndes  Trocknen  bei  »140 — lf>0°  C.« 
Aus  dem  Trockenschrank  kamen  die  äusserst  hygroskopi- 
schen Substanzen  so  schnell  wie  möglich  über  concentrierte 
Schwefelsäure  und  durften  im  Exsiccator  nur  b  bis  höchstens 
10  Minuten  stehen,  so  dass  sie  nur  gerade  kalt  wurden ; 
um  endlich  schleunig  gewogen  zu  werden.  Von  der  starken 
Hygroskopie  der  entwässerten  Salze  ein  Beispiel:  0.6288  g 
Substanz  nahm  auf  der  Waage  in  3  Minuten  0.001  g  zu. 
Ferner  nahm  dieselbe  Substanz,  wieder  getrocknet,  Nachts 
über  frischer  concentrierter  Schwefelsäure  0.0026  g  an 
Gewicht  zu. 
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Dio  Analyse  des  trocknen  Barytsalzes  ergab  Folgendes: 
0.37G0  g  Substanz  lieferten  0.15056  g  Baryumsulfat. 

Her.  für  C3?  Hls  Ss  Oß  Ba  Goftind™ 
Ba       23.66  23.54  pCt. 

Die  Kohlenwasscrstoffbcstimmung  der  sehr  schwer  ver- 
brcnnliehen  Barytsalze  wurde  nicht  ausgeführt.  Es  war 
von  den  analysierten,  reinen  Kohlenwasserstoffen  aus- 
gegangen worden. 

Die  Krystallwasserbestimmung  des  über  Schwefelsäure 
getrockneten  Salzes  ergab  nach  etwa  15  stundigem  Erhitzen 
auf  140—150°  Folgendes: 

0.1398  g  Substanz  verlor  0.0134  g  Wasser,  entsprechend 
t).fi  pCt.  3  Moleküle  Krystallwasser  verlangen  9.3  pCt. 
Wasser.  Die  Formel  des  krystallisierten  Salzes  ist  demnach: 
(C,o  H6  CH,  SO:{>2  Ba  -+-  3  H2  O. 

Zur  Löslichkeitsbestimmung  wurde  die  Menge  des 
(über  Schwefelsäure  getrockneten)  Salzes  gewogen,  welches 
in  10  com  der  bei  22°  gesättigten  Lösung  enthalten  war. 
Es  wurden  erhalten  0.2072  g;  d.  h.  ein  Theil  wird  von 
circa  50  Thcilen  Wasser  von  22o  gelöst. 


« -  Methylnaphtalin - Monosnlfosäure  I. 

Die  Bleisalze,  aus  wele.hen  diese,  sowie  die  anderen 
Monosulfosäuren  erhalten  wurden,  waren  durch  Absättigen 
von  Theilen  derselben  rohen  Säurengemenge  hergestellt, 
welche  für  die  Gewinnung  der  entsprechenden,  analysierten 
Barytsalze  gedient  hatten.  Aus  der  Analyse  der  ent- 
sprechenden Barytsalze  darf  mit  einiger  Sicherheit  auf  ihre 
Zusammensetzung  geschlossen  werden. 

Die  Analysen  der  Sulfosfuiren,  der  Bleisalze  und  der 
daraus  gewonnenen  Kalisalze  ergaben  keine  genauen  Resul- 
tate, da  (selbst  in  dem  Bleicarbonat  1  von  C.A.F.  Kahl- 
baum) sich  ein  anorganischer  Bestandteil,  natürlich  in 
geringen  Mengen,  beim  Auslaugen  der  abgesättigten  Sulfo- 


Digitized  by  Google 


-    31  - 

* 


säuren  vorfand,  welcher  weder  durch  Schwefelwasserstoff 
noch  durch  Schwefelammoniuni  zum  Ausfallen  gebracht 
werden  konnte.  Der  betreffende  Körper,  welcher  durch 
vollständiges  Ausglühen  der  Sulfosäuren  erhalten  wurde, 
war  dem  Verfasser  der  Arbeit  unbekannt J). 

Auch  das  Monosulfonchlorid  der  letzten  Säure  des 
u  -  Methylnaphtalins  (durch  Erwärmen  mit  PCI3  erhalten) 
sowie  ferner  das  Monosulfonamid  —  durch  Umsetzen  des 
Chlorids  mit  Ammoniumcarbonat  —  konnte  nicht  in  einem, 
zur  Analyse  geeignetem  Zustande  erhalten  werden.  Beide 
Körper  waren  bräunliche,  dickflüssige  Oele,  aus  denen  sich 
nach  einiger  Zeit  unter  dem  Exsiccator  in  der  Kälte  einige 
wenige  Krystalle  ausschieden,  die  sich  jedoch  nach  Monaten 
nicht  vermehrt  hatten. 

Die  Blei-,  Kali-  und  Natronsalze  krystallisieren  ähn- 
lich wie  das  Baryumsalz  und  sind  in  Wasser  löslich. 


tt-Methylnaphtalinmonosulfosanrer  Baryt  II. 

(C10  H6  .  C  H:{  (S  ÜH>2  Ba  H-  3  H2  O). 

Es  ist  das  vorher  erwähnte  erste,  schwer  lösliche  Salz. 
Die  Analyse  des,  wie  vorher  «angegeben,  getrockneten 
Salzes  ergab  Folgendes: 

l)  Auch  Eller  (Lieb.  Ann.  152  (186y)  S.  276)  konnte  seine  Sulfo- 
säuren aus  dem  Bleiaalz  nicht  ascheu  frei  erhalten. 

Der  betreffende  Körper,  welcher  durch  vollständiges  Auskochen 
der  Sulfosäuren  erhalten  wurde,  löste  sich  in  vordünntor  Schwefelsäure 
sowohl  wie  in  verdünnter  Salzsäure.  Die  so  erhaltenen  Verbindungen 
waren  gut  krystalliniacho  Körper  von  mittlerer  Löslichkeit.  Mit 
Schwefelwasserstoff  und  Schwefelammon  konnte  ein  Niederschlag 
nicht  erhalten  werden.  Mit  Alkali  fällt  ein  flockiger,  weisser  Körper, 
wie  Thonerde,  welcher  jedoch  nach  wenigen  Minuten  grau  uud  nach 
einigen  Tagen  schwarz  wurde.  Tm  Dunkeln  fing  der  Körper  nach 
einigen  Tagen  wieder  an,  weiss  zu  werden  mit  einem  Stich  ins  Uöth- 
lichc.  Fügt  man  zu  dem,  mit  Alkali  gefällten  Flocken  etwas  Schwefel- 
ammon, so  wird  der  Körper  schnell  schön  dunkelgrün  und  bleibt  un- 
verändert. 
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0.3548  g  Substanz  liefert™  0.14266  g  Baryumsulfat. 
Ber.  för      Ih«  Sa06  Ba  Gefunden 

Ba       23.66  23.61  pCt. 

Die  Krystallwasserbestimmung  des  über  Schwefelsaure 
getrockneten  Salzes  ergab  nach  etwa  15  stündigem  Erhitzen 
auf  140-  150°  Folgendes: 

0.3504  g  Substanz  verlor  0.0318  g  Wasser,  entspre- 
chend 9  pCt.  Wasser.  3  Moleküle  Krystallwasser  verlangen 
9.3  pCt. 

Die  Formel  des  krystallisierten  Salzes  ist  demnach: 
(C10H6CH,SO;02Ba  -+-  3  H20. 

Es  krystallisiert  in  runden  Kugelchen,  die  oft  zu  ge- 
raden Reihen  geordnet  sind. 

Zur  Löslichkeitsbestimmung  wurde  die  Menge  des 
(über  Schwefelsäure  getrockneten)  Salzes  gewogen,  welche 
in  lOccm  der  bei  22<>  gesättigten  Lösungen  enthalten  war. 
Es  wurden  erhalten: 

0.0326  g;  d.  h.  1  Theil  wird  von  circa  310  Theilen 
Wasser  von  22°  gelöst. 


«-Methylnaphtalin-Monosulfosäure  11. 

In  Betreff  der  Herstellung  der  Säure,  der  Zusammen- 
setzung etc.  gilt  das  bei  der  vorher  beschriebenen  Mono- 
sulfosäure  Gesagte. 

Sie  ist  krystallinisch ,  nicht  zerfliesslich ,  löslich  in 
Wasser  und  Alkohol. 


Die  beiden  V-Methylnaphtalin-Monosnlfosäaren. 

Die  Herstellung  des  Säurengemenges  geschah  genau 
so  wie  beim  a-Mcthylnaphtalin,  nur  dass  hier  der  feste 
Kohlenwasserstoff  zuerst  mit  der  Schwefelsäure  zusammen 
geriehen  wurde.    Die  Reaction  ging  etwas  langsamer  von 
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statten  wie' beim  «-Methylnaphtalin.  Die  neben  einander 
hergehende  Darstellung  der  Baryt-  und  Bleisalze  und  ihre 
Trennung  durch  die  Löslichkeit  war  dieselbe  wie  beim 
a-Methylnaph  talin.  Die  Krystallisationsfähigkeit  der  erhal- 
tenen Körper  war  ebenfalls  gering.  Sogar  das  Verhältniss 
der  Löslichkeit  der  beiden  Barytsalze  war  dasselbe  wie  beim 
«-Methylnaphtalin  d.  h.  circa  1  zu  6.  Dagegen  waren 
beide  Salze  viel  weniger  löslich  wie  die  entsprechenden 
isomeren  Salze  und  ihre  Krystallformen  andere. 


/?-MethylnaphtaUnmonosulfö8aurer  Baryt  I. 

(QoHe .  CH8  .  SOs^Ba  +  3  H20. 

Es  ist  das  letzte,  (siehe  früher)  leicht  lösliche  Salz. 
Die  Analyse  des,  wie  früher  angegeben,  getrockneten 
Salzes  ergab  Folgendes: 

0.3247  g  Substanz  lieferten  0.13056  g  Baryumsulfat. 

Ber.  für  C«  Hm  Sa  06  Ba  Gefunden 
Ba     23.66  23.62  pCt. 

Die  Kohlenwasserbestimmung  der  sehr  schwer  ver- 
brennlichen  Barytsalze  wurde  nicht  ausgeführt,  da  auch 
von  den  analysierten  reinen  Kohlenwasserstoffen  ausge- 
gangen wurde. 

Die  Krystallwasserbestimmung  des  über  Schwefelsäure 
getrockneten  Salzes  ergab  nach  etwa  15  stündigem  Erhitzen 
auf  140-1500  Folgendes: 

0.1234  g  Substanz  verloren  0.0134  g  Wasser,  ent- 
sprechend lOpCt.  Wasser.  3  Moleküle  Krystallwasser  ver- 
langen 9.3  pCt.  Wasser.  Die  Formel  des  krystallisiorten 
Salzes  ist  demnach  (C10H6CH8SOs)2Ba -f- 3  H20. 

Es  krystallisiert  in  Klümpchen,  die  bei  guter  Aus- 
bildung sich  unter  dem  Mikroskop  als  aus  kleinen  Nadeln 
bestehend  zeigen. 
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Zur  Löslichkeitsbcstimmung  wurde  die  'Menge  des 
(über  Schwefelsäure  getrockneten)  Salzes  gewogen,  welche 
in  lOccm  der  bei  22  ft  gesättigten  Losung  enthalten  war. 
Es  wurde  erhalten: 

0.1120g;  d.  h.  1  Theil  wird  von  circa  90  Theilen 
Wasser  von  22°  gelöst. 


j  -  Methy lnaphUlin  -  Monosulf osäure  l 

Die  Herstellung  etc.  genau  wie  bei  den  früheren 
Säuren.  Sie  hat  dieselben  Eigenschaften  wie  die  ent- 
sprechende Säure  des  «-Methylnaphtalins;  ist  krystalli- 
niseh,  an  der  Luft  zerfliesslich,  leicht  löslich  in  Wasser, 
auch  löslich  in  Alkohol. 

Die  Blei-,  Kali-  und  Natronsalze  krystallisieren  ähnlich 
wie  das  Baryumsalz  und  sind  in  Wasser  löslich. 


/?-Methylnaphtalinmono8ulfosaur«r  Baryt  II. 

(QoHeCHsSO.^Ba-hHaO. 

Es  ist  das  erste,  schwer  lösliche  Salz.  Die  Analyse 

des,  wie  vorher  angegeben,  getrockneten  Salzes  ergab 
Folgendes  : 

0.2862  g  Substanz  lieferten  0.11436  g  Baryumsulfat 

Ber.  für  C»  HigSaOeBa  Gefanden 
Ba     23.66  23.48  pCt. 

Die  Krystallwasserbestimmung  des  Ober  Schwefelsäure 
getrockneten  Salzes  ergab  nach  etwa  15 ständigem  Erhitzen 
auf  140—150°  Folgendes: 

0.1734  g  Substanz  verloren  0.0053  g  Wasser,  ent- 
sprechend 3  pCt.  Wasser  l).  1  Molekül  Kry stall wasser 
verlangt  3.3  pCt. 

')  Dieses  Salz  war  zusammengespart  und  hatte  monatelang  über 
Schwefelsäure  gestanden,  wobei  os  vielleicht  2  Moleküle  Kry  stall  wasser 
verloren  hat;  donn  die  drei  anderen  isomeren  Barytsalze  onthalten 
3  Moleküle  Krystall wasser. 
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Die  Formel  des  krystallisierten  Salzes  ist  demnach: 
(CioHß.  CIIa  .  SOa^Ba  H20.  Es  zeigt  sich  unter  dem 
Mikroskop  als  Haufwerk  von  Nadeln. 

Zur  Löslichkeitsbestimmung  wurde  die  Menge  des 
(über  Schwefelsäure  getrockneten)  Salzes  gewogen,  welche 
in  lOccm  der  bei  22°  gesättigten  Lösungen  enthalten  war. 
Es  wurden  erhalten: 

0.0190  g,  d.  h.  1  Theil  wird  von  rund  530  Theilen 
Wasser  von  22  0  gelöst. 


^-Methylnaphtalin-Monosulfosäure  II. 

In  Betreff  der  Herstellung  der  Säure,  der  Zusammen- 
setzung etc.  gilt  das  bei  den  andern  Säuren  Gesagte.  Sie 
zeigt  dieselben  Eigenschaften  wie  die  entsprechende  /tf-Säure 
des  «-Methylnaphtalins,  ist  krystallinisch,  nicht  an  der 
Luft  zerfliesslich,  löslich  in  Wasser,  auch  in  Alkohol. 


Aus  den,  durch  monatelange  Berührung  mit  concen- 
trierter  Schwefelsäure,  wobei  —  wie  vorher  ausgeführt  —  sieh 
Zersetzungen  zeigten,  resultierenden  Sulfosäuren,  wurden 
die  durch  Absättigen  erhaltenen  Barytsalze  nicht  getrennt, 
da  auch  nur  kleinere  Mengen  in  Anwendung  gekommen 
waren.  Es  wurde  nur  durch  das  Mikroskop  festgestellt, 
dass  die  Salze  zum  Theil  deutlich  anders  krystallisierten, 
wie  die  vorher  beschriebenen,  und  durch  die  Analyse 
ergab  sich,  dass  monosulfosaure  Salze  vorlagen;  die  aller- 
dings einen  etwas  zu  hohen  Barytgehalt  zeigten. 

Die  Analyse  des  zum  «  -Methylnaphtalin  gehörigen 
Barytsalzes  ergab: 

0.4710  g  Substanz  lieferten  0.19076  g  Baryumsulfat. 

Ber.  für  Cm  Hi8 Sj  Oe Ba  Gefunden 
Ba     23.66  23.80  pCt. 

Die  Analyse  des  zum  .tf- Methylnaphtalin  gehörigen 
Barytsalzes  ergab: 

3* 
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0.2402  g  Substanz  lieferten  0.09696  g  Baryumsulfat. 
Ber.  für  C«HiflS$0«Ba  Gefanden 

Ba     23.66  23.73  PCt 


Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  der  Theil  der  Arbeit, 
welcher  die  längste  Zeit  in  Anspruch  genommen  hat,  dass 
die  Naphtolschmelze  weder  bei  den  bisher  üblichen  noch 
bei  vielfach  geänderten  Volumen -Temperatur -Druck -Ver- 
hältnissen Produkte  lieferte,  aus  denen  reine  Naphtole 
gewonnen  werden  konnten. 

Wenn  auch  bei  gewissen  Verhältnissen  die  Ausbeuten 
quantitativ  gute  waren  (bis  80  pCt.),  gelang  es  doch  auf 
keine  Weise  trotz  vielfacher  Mühe,  aus  den  dunklen  bezw. 
schwarzen,  theilweise  zähen  Massen  farblose,  krystallinische 
Methylnaphtole  zu  erhalten.  Dass  aber  neue  Naphtole 
vorlagen,  konnte  besonders  durch  charakteristische  Azo- 
t'arbstofi'-Reactionen  erkannt  werden. 


Die  vorliegende  Untersuchung  wurde  im  Sommer- 
semester 1888  begonnen  und  bis  zum  Ende  des  Sommer- 
semesters 1889  fortgesetzt. 

Der  steten  Berathung  von  Seiten  des  Herrn  Prof. 
Dr.  H.  Wichel  haus,  sowie  anfangs  des  Herrn  Assistenten 
Dr.  Krohn,  später  des  Herrn  Dr.  Schöpff  hat  sich  der 
Verfasser  der  Arbeit  erfreut.  Für  diese  Berathung  sei 
hiermit  der  ergebenste  Dank  ausgesprochen,  sowie  ferner 
für  die  vielfache  Anregung  und  Unterstützung,  welche 
demselben  während  seiner  früheren  Studienzeit  von  Herrn 
Prof.  Dr.  H.  Wichel  hau  s  in  jeder  Beziehung  zu  Theil 
geworden  ist. 

Berlin,  technologisches  Institut  der  Universität. 
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THESEN. 


1.  Die  Elemente  entstehen  allmählich  im  Laufe  der 
Entwicklung  der  Gestirne. 

2.  Es  liegen  Erscheinungen  vor,  welche  gestatten,  den 
Wasserstoff  als  ein  elektronegatives  Element  zu  betrachten. 

3.  Die  quantitative  Bestimmung  von  Kupfer  als 
Schwefelmetall  ist  nicht  frei  von  Fehlerquellen. 
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VITA. 


Natus  8um  Gustavus  Wendt  Gedani  a.  d.  IV  Id.  Jul. 
anno  h.  8.  LXI  patre  Hermanno  raatre  Carolina  e  gcnte 
Osterroht,  quo»  ante  diem  abiise  valde  lugeo.  Fidem  pro- 
fiteor  evangelicam. 

Postquam  priuium  vici  Carthusiani  pastor  me  instruit, 
tum  gymnasium  civitatis  Gedanensis,  deinde  gymnasium 
Fridericuin  Guüelmum  Berolinense,  gymnasium  denique 
regium  Gedanense  frequentavi,  anno  b.  8.  LXXXIII  ma- 
turitatis  testimoniuni  adeptus  numero  civium  Univereitatis 
litterariae  Fridericae  Guilelmae  Berolinensis  adscriptus  sum, 
ut  rerum  naturalium  studiis  me  dederem. 

Per  duodecim  semestria  duodecim  virorum  clarissi- 
morum  frequentavi  Scholas:  Gabriel,  de  Helmholtz,  de  Hof- 
mann, de  Kaufmann,  Meitzen,  Neesen,  Paulsen,  Rammcls- 
berg,  Tiemann,  Wicbelhaus,  Will,  Zeller,  quibus  viris 
omnibus,  optirae  de  me  meritis,  gratias  ago  quam  maximas. 
Chemicis  exercitationibus  per  novem  semestria  interfui. 
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Quaestiones  Babrianae, 


Constat  Graecorum  apologos  antiquissimis  temporibus  non  pecu- 
Haria  fuisse  carmina,  sed  partes  tantnm  carminum,  ut  adveraarii  per- 
stringerentur,  a  poetis  lyricis  adhibitas.    Itaque  haud  mirandum  est, 
quod  post  illud  tempus  non  solom  comoediarara  sed  etiam  tragoe- 
diarnm  poetae  multi  erant  in  apologis  Angendis.   Fabel lae  anteni 
quoniam  perpetno  in  hominum  ore  erant  et  aptiKsimae  ad  animos 
audientium  delectandos  ac  captandos,  factum  est,  nt  placato  homines 
carpendi  studio,  quod  primo  Semper  inerat  in  vetustis  fabeil is, 
frequentissime  arriperentur  ab  oratoribus  et  sopliistis  ad  homines 
admonendos  et  edocendos.  Quare  dum  mag-is  magisque  et  numerus 
et  vires  poetarum  lyricorum  deficiunt,  paulatim  apologorum  usus 
ab  oratoribus  ita  est  auctus,  ut  iam  Aristoteles  de  fabulis  non  in 
libris  de  arte  poetica,  sed  de  rhetorica1)  conscriptis  dissereret. 
Tunc  autem  ottvoc  est  narratio  rei,  quae  evenisse  aliqnando  fiugitur 
ea  mente,  ut  aut  ad  virtutem  aut  ad  pmdentiam  fiat  exhortatio, 
quod  fabellarum  genus  utebatur  sermone  soluto  praestantissime  ab 
Aesopo,  qui  dicitur,  excultum.   Quod  postea  nonnullos  Aesopi 
apologos  a  Socrate,  cum  esset  in  vinculis  publicis,  versibus  inclusos 
esse  ferunt2),  iniudicatum  relinquo.    Demetrium  Phalereum,  qui  a 
Quintiliano  ultimus  ex  Atticis  orator  vocatur,  praeclarissimam  in 
Aesopi  historiolis  colligendis  operam  navasse  testis  est  Laertius 
Diogenes8).  Ita  factum  est,  ut  Graecorum  fabellae  ad  Alexandrinos 
translatae  commiscerentur  cum  apologis  Aegyptiorum  et  Judaeoinm. 

')  II,  c.  20. 

a)  cf.  Piaton.  Phaed.  p.  61.  b.   Plutarch.  de  aud.  poet.  p.  16  c. 
Aviaii.  praef.  Suid.  s.  v.  üioxpatr,;. 
*)  V,  SO.  81. 

I 
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De  Babrio,  principe  apologorum  poeta,  ita  distant  philologomm 
sententiae,  nt  haud  inutilis  esse  haec  dissertatio  videatar,  etiamsi 
tarn  difficile  opus  me  suscepisse  me  non  fugit,  nt  timeam,  ne  non 
sufficiant  vires  meae  ad  quaestiones  persolvendae. 

I 

Postquam  haud  exiguus  Babrii  apologorum  numerus  anno 
millesimo  octingentesimo  qnadrageaimo  a  Minoide  ex  codice  Athoo 
in  lncem  prolatns  est,  illustrissimi  philologornm,  nt  Lachmannus, 
Bergkins,  Schneidewinns,  Crnains,  alii  snmmo  cum  ardore  mnltnm 
operae  laboriaque  in  Babrinm  contniere.  Extant  autem  nnnc 
qnidem  dno  libri  huius  fabnlatoris  centum  viginti  tres  apologos 
continentes  litterarum  online  dispositos.  Qnod  motilatus  est  alter 
libellus,  cum  desiderentur  fabulae  iam  post  litteram  o,  valde  lugen- 
dum  est.  Liceat  autem  iam  hoc  loco,  prinsqnam  porro  proce- 
damus,  Snidae  testimonium  afferre: 

BaßpCac  t)  ßaßpto;'  |iu&ouc  ^toi  fjLu8tap.ßooc  eW  Swt  ym~ 
Xid|i.[5o>v  iv  ßtßXioic  t'.  outoc  Ix  täv  Abu>7teta>v  jiudcov  |JL€T«ßaXsv  dno 
ttjc  autüiv  XofOTtoua«  t2c  Ifijterpa,  rfrouv  8i  ycoXiafJ^oo;. 

Avianos1)  dicit,  qui  floruisse  videtur  exennte  saecnlo  quarto: 
.fabulas  Aesopi  .  .  .,  quaa  Graecis  iambis  Babrius  repetens  in  dno 
Volumina  coartavit."  Babrii  autem  apologos,  nt  nnnc  qnidem 
leguntur,  litterarum  Seriem  sequi  iam  antea  commemoratum  est. 
Putasne  Babrinm  apologos  ita  composuiase,  nt  in  excogitandis 
fabellis  aut  conscribendia  sequeretnr  tarn  ridiculum  consilium  apolo- 
gornm  conserendorum?  Adde,  qnod  in  florilegiis  saltem  ordo  alpha- 
beticus  vix  ante  Byzantinorum  tempora  reperitur*).  Putasne  fieri 
potuisse,  ut  Babrius,  qui  fabulas  composuit,  nt  ita  dicam,  in  usum 
Delphini,  Brancho,  puerulo  educando,  ptaeberet  fabulam  illam 
centesimam  decimam  sextam8),  omnium  foedissimam,  quae  est  de 
mnliere  adultrice?  Equidem  mihi  persuasi  genuinos  Babrii  libros 
decem  iam  ante  Avianum  ab  insipiente  quodam  viro  esse  coartatos 
verumque  librorum  numerum  a  Suida  ex  vetustiore  scriptore  hanstum. 


*)  cf.  praef. 

»J  cf.  Diels,  deutsche  Litteraturzcitung  1881.  p.  750.  et  quae  a 
Crusio,  Warnkro8sio,  etc.  de  parocmiographis  disputata  sunt 
•)  spuriam  eam  existimaveruot  Fix,  Hertzberg,  Schenkl,  alii. 


Digitized  by  Google 


-    3  - 


n. 

Qaae  com  ita  sint,  cavendum  mihi  videtar  de  Babrii  aetate 
exquisituro,  ne  hac  in  re  proficiscar  ex  sermonis  proprietate,  qua 
sant  fabalae  Babrianae,  com  tali  divinandi  ratione  non  tarn  de 
Babrii  aetate,  quam  de  Graeculi  illins  temporibus  certior  flerem, 
qui  invitis  musis  Babrii  apologos  compreasit  plnrimasque,  quae 
nunc  extant,  affabulationes  adiecit.  Tarnen  etiam  in  ils  apologis, 
qui  nobis  traduntur,  insunt  nonnulla,  qaae  ab  illo  epitomatore 
servata  spectent  ad  genninnm  fabnlarnm  auctorem.  Cuius  de 
aetate  mirum  est  qnantnm  discrepent  philologornm  sententiae. 
Tyrwhittius  enim  et  Crusius  Babrium  fuisse  aeqnalem  Alexandri 
Severi  imperatoris,  Bergkius  et  Wagener  floruisse  ainnt  saeculo 
ante  Christum  natum  quarto.  Cui  quaestioni  eos  potissimum,  qui 
argumentandi  initium  fecerunt  ab  Alexandro  rege,  cuius  filium 
Babrius  edocere  studet,  tenebras  obduxisse  recte  monet  Bern- 
hardyus,  cum  frequentissimum  sit  apud  Seleucidas  Alexandri  regia 
nomen *). 

Videamus  igitur,  quae  sint  argumenta  ex  apologis  ipsis  hausta, 
quibus  nitantur  coniecturae  de  Babrii  aetate  factae,  tum  qui  sint 
scriptores  recentiores,  qui  poetae  aut  mentionem  fecerint  aut  usum. 


III. 

Itaque  imprimis  utrumque  Babrii  prooemium  nobis  tractandum 
videtur.   Legitur  autem: 

Teve^j  ätxauov  9jv  xö  irpuixov  dvdpu>Ku>v, 
tu  BpaY/s  xe'xvov,  rjv  xaXooot  ypuaet'yjv.  .  .  . 
piadoic  t>  Sv  ooxu>  xayt  S/ovtoc  xai  vvotrjc 
ix  xoo  ao<pou  7epovxoc  *)|mv  AJsuitcou 
(au&ouc  yparavro;  xrjc  IXeuÖe'pa;  jaout»jj. 
uiv  vuv  fxarcov,  3v  öe'X^jc,  Ivl  fxv^p.^ 
jxeXtTra^e'c  oot,  Xtojre,  xtjpiov  Or]jcu 
nxptuv  laji^wv  axXrjpa  xtüXa  ftTjXuva«. 


*)  Gutechmidtius  (Fleck,  ann.  1863.  p.  323.)  Branchi  patrem 
fuisse  iudicat  Alexandrum  Theopatorem  Euergeten,  Lachmannus 
Alexandram,  Alexandri  ilorodis  filii  nepotem,  regem  Issiadis  a 
Vespasiano  constitutum. 
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Quanta  dictionis  snavitate  Babrius  usus  sit,  perspicitur  iam 
ex  hiß  veraibus,  quibus  fabalator  more  patris  Branchum  discipulum 
alloquitur.  Poeta  igitur  quinque  hominum  aetates  enumerat, 
quarum  prima  cunctis  animalibus  atque  rebus  inanimis  vox  humana 
ooncessa  sit;  talique  ratione  verisimilius  fore  audientibus  Babrhu 
sperat,  quod  bestiae  in  fabulis  utuntur  hominnm  sermone.  Ad- 
hortatur  autem  puerum,  ut  barum  fabularum  unamquamque  me- 
moriae  mandet,  praesertim  cum  eas  poeta  suaviores  reddat  per 
versus  choliambicos  amaritudine  vacantes,  qua  superfluebant,  ut 
exemplo  utar,  Archilochi  fabellae.  Babrii  igitur  apologi  non  ad 
adversarios  perstringendos  sunt  facti,  sed  ad  homines  et  corrigendos 
et  delectandos. 

IV. 

Legamus  nunc  alterum  prooemium,  quo  initium  fit  libri  secundi: 
Mu»o<  fiiv,  <o  icai  ßa<nX£a»;  'AXE&avSpoo, 
26p<ov  raXailv  i<mv  tSptji*  dvdp<uiro>v, 
ot  rpi'v  izoi  ^sotv  im  Nt'vou  xe  xai  Br,Xoo* 
itp&roc  St,  «paai'v,  slite  iroualv  'EXX^vtov 
Aukdko;  6  ao^^c,  «tice  xai  Atßwrivot; 

XofOOC  Klßt>OaT]C.   dXX'  I70»  V£Tß 

ätöcopu  ipaXa'pto  ^puff£(|)  yaXivcusac 

x6v  (lüÖi'afi^ov  toJTTEp  untov  <«;Xittjv. 

üt:'  ^jioti  8e  npu>TQU  xrtz  Ouprjc  ävotyttewrjc 

sfovjXdov  aXXoi  xai  ao^pcuTEpTjc  \t.o\>ar^ 

7pt^otc  ofjLotac  ex^pepoun  Trottete 

jiaö^vrsc  ottöev  rXsiov  tj  fE^cttvt'axetv. 

£710  5s  Xeux^  }&ufHa£o|xai  pipEi 

xai  Ttüv  ta'jißujv  toü»  <J8oVrac  00  fhfru>. 

dXX'  eu  nupwaa;,  tu  öe  xfivtpa  i;p7juvau 

ix  OEUTs'pOU   (701  TTjVOE   ßt^Xov  detOd). 

Qnod  fabula  Syrorum  antiquorum  dicitur  inventum,  sunt,  qui 
Babrium  fuisse  credant  natione  Syruni.  Lachmannus  autem  in 
Syriae  et  Ciliciae  confiniis  Babrium  fabellas  Alexandri  filio  com- 
posuisse  conicit.  Ioitium  vero  huins  prooemü  memorabile  videtur, 
quod  hoc  loco  coniectura  fit  de  fabulis  a  viris  orientis  solis  ad 
Graecos  translatis.  Tunc  autem  Babrius  nova  se  musa  fabulam 
iambicam  canere  confitetnr: 
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dXX'  l-{is>  veiQ  piouaT) 
öt'&ofu  <paXap<p  -/purap  £aXivu>rac 
töv  |u>fKap&ov  &<jitep  7ircov  6j:Xitt)v. 

Ac  recte  qnidem  Babrius  artem  so  am  esse  novam  declarat, 
quod  primus  Aesopi  fabalas,  quibus,  postqaam  lyricoram  poetaram 
veteram  carmina  defecemnt,  praecipue  oratores  utebantur  ad  vulgi 
favorem  aibi  conciliandum,  acerbitate  autiqnorum  a  pologor  um  lenita 
coraposuit  choliambis.  Nec  desunt,  qui  Babrium  floruisse  ante 
Callimacham  Alexandrinnm  sentiant,  quem  choliambis  fecisse 
apologos  nemo  neget.  Sed  iacet  haec  opinio,  quia  Callimachus 
fabellas  non  ut  peculiare  poesis  genas  tractat,  sed  veterum  poetarnm 
more  carminibus  innectit.  E  Babrii  autem  verbis  £x  Seutepou 
tr]vde  ßtßXov  dctöo»  sine  dnbio  poetam  hoc  opns  denuo  pertractatum 
emisisse  apparet.  Itaque  id  qnidem  constare  mihi  videtur  dnas 
a  poeta  apologorum  editiones  esse  paratas,  quanim  prooemia  nsque 
ad  hnnc  diem  integra  supersunt.  Non  enim  illnd  Ix  Seuxepou 
TTjv3e  ßfßXov  dttöu)  spectare  mihi  videtur  ad  unum  libellum  iternm 
emendatum,  sed  ad  totum  Babrii  apologorom  thesaurum,  cum  antea 
ipse  profiteatur: 

tljrjXÖov  aXXoi  xal  ao<pa>TepY)c  |iou<n)c 
7pt^>ou  6(xotac  ix^pepoost  noapeic 
|xaft6vrec  odfiiv  irXeibv  767tuvujx6iv. 

unde  sequitur,  ut  Babrii  apologorum  iam  primum  editorum  ex- 
titerint  imitatores.  Quid  interfuerit  inter  Babrii  exemplaria,  nunc 
qnidem  satis  perspici  non  potest,  cum  haud  verisimile  sit  alterum 
nullo  certo  consilio,  alterum  litterarum  ordine  esse  dispositum. 
Addendum  est,  quod  Babrii  fabula,  quae  servatur  a  Tzetze1),  in 
codice  montis  Atho  desideratnr,  ut  ea  aut  ex  eo  thesauro,  qui 
nunc  restat,  sub  littera  7  excidisse  aut  ex  priore  Babrii  editione, 
cuius  alia  vestigia  fere  omnia  evanuerunt,  hausta  esse  putanda  sit. 


')  chiliad.  13,  255: 

ToXXoi;  oppxeti;  sc;  :o  xo'vov  ir.p^rj 
ovo;  ti;  oüx  suitotpo;,  dü.d  ZwsZai^w*  etc. 
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Quoniam  ex  utroque  fabularum  prooemio  Babriam  semper 
usum  esse  choliambis  pernoscitor,  band  dubium  mihi  videtur,  quin 
ea  apologorum  fragmenta,  qnae  restant  iambis,  hexametris,  elegis 
conscripta,  Babriana  esse  negandum  sit1).  Primum  enim  fabu- 
larum Babrii  iambicarum,  non  claudarum  fragmentum  ab  omnibus 
fere  editoribus  affertur  illud  Suidae: 

vov  &  oco&etTjv,  Tvoc 
tj  jmk  ofttrfjAa  touto  tou  Xoticoo  xpovou. 
Gaiafordius,  ut  ex  iis  iambis  fiant  choliambi,  verba  ita  disponere 
dod  dabitavit: 

8«TJV, 

St5a*jf|i7  Tv  ig  jtoi  touto  tou  ypovou  Xoirou. 
Sed  accuratius  nunc  videamus,  qui  factum  sit,  ut  talia  tribue- 
rentar  Babrio.  Suidas  antem  baec  dicit:  icapd  töv  puftov  etpTjTm 
touto  ttjc  ptavöavouffTjc  ^eXwvrjc  «rraaöai  irapat  tou  £ctou  xal  irtaouarjc. 
Babrii  igitur  nomen  hoc  loco  sumptum  esse  coniectura  quadam 
liquet,  cum  Saidas  nihil  dicat  de  eios  apologi  auctore.  Rectius 
tarnen  Saidas  illud  fragmentum  hausisse  putaadus  est  ex  fabala- 
tore  qnodam,  qui  Babrium  imitatus  apologos  conscripserat  iambis. 
Talique  ratione  iudicandum  est  de  fabularum  hexametris  composi- 
tarum  reliquiis  a  Knochio,  Eberhardio,  aliis  Babrio  vindicatis, 
quas  meo  quidem  iudicio  protulit  Suidas  ex  corpore  quodam  fabu- 
larum, quod  ioscriptum  est  MuÖtxa.  Neque  enim  Lachmaimi 
coniectura  probanda  videtur,  qui  eas  apologorum  reliquias,  quae 
apud  Suidam  leguntur  hexametris  iambisque  scripta,  superesse 
pntet  ex  illis  fabulis  obscura  oratione  compositi9,  quarum  auctores 
a  Babrio  \ituperentur  his  verbis: 

TtptuTOU  TTJC  ÜUpTJC  ÄvOlXÖtUJTJC 

eijrjX&ov  oXXoi  xai  ao^un^pTjc  piou<njc 
fpi'^oic  6(xoiac  luv? epouai  tcoitjseic 
ftaöovTec  ouäev  tcXetov  tj  "fe^tovwxciv. 

»)  Nuperrime  fragmentum  haud  dubio  cx  fabella,  quae  erat  de 
ranis  regem  petentibus,  decerptum  in  lucem  prodiit,  quod  Babrii  esse 
conicit  Weilius.  cf.  revuc  des  etudes  grecques,  1890.  p.  309.  Sed 
quia  perierunt  versuum  exitus,  de  fragmenti  auctore  nihil  potest 
diiudicari. 
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etiamsi  fieri  potuisse  concedam,  ut  nonnullae  illoram  Babrii  imita- 
torum  fabellae  quamvis  mutatae  in  Suidae  thesauro,  qui  inscriptus 
est  Modixa,  servarentur.  Id  eaim  tenendum  est  Babriura  nullis 
aliis  versibus  apologos  finxisse  nisi  choliambis,  imitatores  tarnen 
Babrii  fabulas  saepenumero  transfudisse  in  versus  dactylicos 
iambicosqne. 

VI. 

Nunc  autem  Babrii  exemplaria,  quibus  Saidas  et  scriba  codicis 
Athoi  sunt  nsi,  accuratius  nobis  describenda  sunt.  Ac  Suidam 
quidem  Babrii  libros  non  seorsim  in  nno  codice  conscriptos  manibus 
tenuisse,  sed  fabellarnm  corpus  qnoddam  undiqne  collectarnm  iam 
antea  dictum  est  Leguntur  enim  apud  Suidam  sub  articolo 
exaipeux  hi  versus: 

de'vxo  }iet  iXX^Xotcnv  exaipetTjv  (j.ue  £otu> 

oö  xaff  6}i.d  C<wovxec.    6  jilv  xaxak  vei&v  ipr^i-rp 

ixpe^eÖ',  8c  $1  66|&oi9iv  iv  <i<pvetuiv  rpe^st  dvöpaiv. 

Aliis  tarnen  locis  Suidas  ad  eundem  apologum  non  hexametris, 
6ed  iustis  choliambis  respicit  velut  sub  voce  fftopaxouc  et  sub  voce 
xp((Avov.  Quare  haec  apologi  fragmenta  ita  dirimenda  sunt,  ut 
eos  versus,  quos  citavimus,  a  Babrio  abiudicemus,  quippe  quem 
choliambis  fabulam  illam  de  muribus  condidisse  constet,  neque 
conicere  dobito  in  Suidae  thesanro  utramque  fuisse  eiusdem  apologi 
formam.  Quodque  apud  Suidam  Babrii  nomen  utrique  additum 
invenilur,  vitio  non  Suidae,  sed  viro  cuidam  male  sedulo  vertendum 
est,  qui  cum  buios  modi  argumentum  fabulas  inter  Babrianas 
legisset,  Babrii  nomen  adscribere  non  dubitaret  Ulis  hexametris. 

Nunc  ad  aliam  Babrii  fabulam  animum  convertamus  neque 
a  Suida  neque  a  codicis  Athoi  librario  recte  apteque  enari'atara. 
A  Suida  enim  sub  articolo  iu&tjxoc  referuntur  hi  versus: 

xepScu  itid^xcp  „r^v  6pfc  oxjjXyjv, 

l\i.o\  iraxpcpTj  t  iurl  xaxi  wxTnKur).* 
et  a  codice  A: 

xepÖu*  iri&ijxcp  <pYj*iV        6p5c  TnjXrjV, 
icaxpoia  x  ird  xdji^J  rcairiMpa." 

xepSoi  Trt&Tjxoc  efaev  „ü>;  öeXeij,  ^euöou 

IXS770V  oäx  Ixooja  xtjc  dXTjöeiTjc.  * 
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Oui  talia  legeuti  non  Archilochi  illud  venit  in  mentem? 
ipea>  tiv*  uftlv  alvov,  <u  Krjpoxt'ÄT), 

rci'fbjxoc  ^et  drjpitov  dftoxpt&tfc 

T<p  6**  ap'  iXtuTrqg  xspoaX5j  auvrJvceTO 
icoxvov  l/ouan  voov. 

Ex  pedestri  autem  paraphrasi  codicis  Augustani,  quae  apud 
Halmium  nro.  43.  legitnr,  manifestum  est  prima  illa  Babrii  verba: 

6p£c  anjXtjv, 
ijiol  xaTptpv)  t  im'  etc. 
non  vulpis  esse  sed  simii.  Qnare  idem  error  et  in  codice  Athoo 
et  in  Suidae  exemplari  fuisse  videtur.  Hemistichiorum  enim  sedes 
ea  re  turbata  est.  quod  prima  tertii  versus  pars:  xepöw  mbrpu? 
^pr^i'v  male  transposita  est  in  primura  stichum  primaque  contra 
primi  versus  pars  in  tertiam  stichum.  £x  tali  autem  librarii 
\\iusdam  negligentia  id  qaidem  conici  potest,  cum  idem  Vitium 
et  apud  Suidam1)  et  in  codice  A.  legatur,  utriusque  textum 
manasse  ex  uno  eodemque  archetypo,  qni  paulatim  temporum  ini- 
quitate  foede  turbatus  est.  Babrii  enim  fabulae  in  scholis  multam 
lectae  atque  explicatae  usn  cotidiano  discipulorum  ita  terebantar, 
nt  verba  poetae  non  solum  corruptelarum  sordibus  abundarent, 
sed  etiam  decurtarentur  et  interpolarentur. 

Restat,  nt  quam  brevissime  inquiramus,  utrum  ea,  quam  habnit 
Suidas,  recensio  an  Athoana  in  Babrii  apologis  purgandis  prae- 
ferenda  sit.  Id  enim  singulis  argumentis  com  probare  supervacaneum 
videtur  Suidam  fabulas  Babrii  non  e  codice  Athoo  descripsisse. 
Utque  certam  fiat  iudicium  de  ftde  utrinsque  recensionis,  nonnullos 
loco8  comparare  sat  est,  unde,  utrius  lectio  sit  recipienda,  appareat2). 

Legitur  autem : 

1.  apud  Suidam  s.  a.  dfx?: 

vuv  i»nv  ovTtoc,  rcafösj,  ix  tokwv  «pet/yeiv, 

*)  Neque  negligendum  est,  quod  Rutherfordius  Suidiana  non  ex 
uno  exemplari  fluxisso  posuit,  qua  de  re  non  audeo  fecere  iudicium, 
quia  deeese  videti  r  certa  ßrmaque  norma,  qua  Suidae  exemplaria 
Babriana  possint  seiungi. 

a)  cf.  Babr.  ed.  Rutherford.   London.  1883.   p.  53. 
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in  codice  A.  (fab.  88,  18.): 

vüv  imv  Äpi),  rcaifoc,  äXXo/ou  ^e^eiv, 

Aviani  verba  (ed.  Lachmann.  fab.  21,  14.): 
nnnc,  ait,  o  miseri,  dilecta  relinqnite  rnra, 
cum  spem  de  proprÜ9  viribus  iile  petit. 
nulio  fere  sunt  momento. 

2.  apud  Suidara  s.  a.  *iri)Xu7fc  et  <h&fxouvu>v: 
xouuaxo  ffrcijXu770?,  otan?  vouatp 
xa|ivcüv  i{ießXT}T  oöx  dXrjftic  dj&jxatvwv. 
in  codice  A.: 

xoiXtjc  £ju)  07^X0770?  ü>j  v^jtp  xafxvuiv 
ixetto  öo'Xtov  oux  dXrjöl;  äjdfjLatvcuv. 
Panlulum  consistanins.  Quae  apud  Suidam  legitur,  forma 
voüjo;  est  Jonica,  quali  utitur  Homerus  et  Hesiodua.  In  codice 
A.  autem  haud  raro  formae,  quae  propriae  sunt  sermonia  Ionici, 
ita  mutatae  sunt,  ut  sermo  vulgaris,  qui  dicitur,  restitutus  esse 
videatur.  Quare  cum  e  voce  vouscp  scriptori  codicis  A.  sive 
Hbrario  eins  exemplaris,  quod  secutus  est  scriptor  codicis  A., 
forma  vootp  facienda  videretur,  totus  versus  varias  metri  causa 
perpessus  est  mutationes1).  Tarnen  Suidae  quoque  exemplar  talibus 
in  rebus  minima  fuisse  auctoritate  videraus,  cum  non  Semper 
formae  serventur  Ionicae.  In  Universum  quidem  Suidae  fons 
meliores  praebere  videtur  lectiones  Athoo,  ita  tarnen,  ut  nonnum- 
quam  rectas  aflferre  codicem  A.  libenter  concedam.  Athoum  autem 
exemplar  in  scholarum  usum  emendatum  esse  videtur,  quoniam 
hoc  in  codice  fere  ubique  rariora  vocabula  frequentioribus  expulsa 
sunt,  ut 

•)  Eadem  corruptela  extat  apud  Semonidem  cf.  frg.  1,  12: 

ubi  Dielsium  sequor  emendantem: 

Toy;  ol  oysTrjvo».  viou; 

Illud  ftvrjxwv  enim  haud  dubie  ab  interprete  quodam  versui  nono  ad- 
scriptum,  ut  explicaretur:  031t;  w  ooxs".  etc.,  (cf.  Stobaei  cod.  A.: 
»fkipousi  ßpot&v  ^vrittüv)  e  margine  in  versum  decimum  tertium  irrep- 
sissc  videtur,  postquam  e  vioy;  factum  est  vöaot. 
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in  fab.    94.  orojiotToc  legitur  pro  (papu'j-o;, 

»  n    122.  dvai8«iT)c  n        „  ivtrjc, 

■  .       32.  xXlVTjC  ,         .  xoittjc, 

„    ,      95.  aa'pxa;  a  „    I-pcaxac  e.  C 

Talique  modo  fabellarnm  ordo  in  codice  A.,  qui  sequitur  Seriem 
litterarum,  non  a  Babrio  ipso  profectus  esse  mihi  videtur,  sed 
a  lndi  qoodam  magistro,  qui  insuper  haud  raro  apologis  stultissime 
affixit  epimythia. 

vn. 

Iam  vero  accedamus  ad  aliam  rem.  A  multis  enim  philologis 
Babrinm  fuisse  hominem  Romanum  contenditor,  quae  opinio  ex  ea 
re  orta  esse  mihi  videtur,  qnod  in  codice  A.  inveDitnr: 

BaXeßptou  jiuBiafißoi  Afeturetoi  xari  «rror/etov* 
<rrfyot  yu)XtajAßixot\ 

et  in  codice  Harleiano,  qoi  Babrii  fabularum  paraphrases,  ut  ita 
dicam,  praebet: 

.  ^  Baßpiou 
BaXcpiou  /(upiajA^ixol  anxoi  ix  twv  Atawroo  puSOcuv. 
Quare  multi  inducü  alias  praeterea  causas,  de  qnibns  postea 
disputabimns,  quaerebant,  unde  Babrinm  fnisse  Romanum  cognosci 
posset. 

Ac  primnm  qui  dem  e  nomine,  qnod  legitur  in  codicibus  A. 
et  H.,  praesertim  com  a  Tzetze  Babrii  vel  Babriae  nomen  tra- 
datur,  qnod  propter  metrum  corrigi  non  possit,  nihil  concludi 
posse  mihi  videtnr.  Quid  enim  mirum?  Facillime  enim  e 
BABPIOT  fleri  poterat  BAAEPIOlf,  qnod  mendnm  a  manuscripti 
correctore,  nt  erat  mos,  ita  videmus  deletum,  nt  verom  nomen 
Baßptou  supra  versum  scriptum  suo  loco  depelleretur.  Qao  factum 
est,  ut  postea  appellaretur  poeta  Valerius  Babrius.  Qnodque  ex- 
hibet  codex  Harleianas  BaXeptou,  non  esse  Valerium  e  codice  A. 
elucet  praebente  BaXeßpi'ou,  qnod  corruptnm  esse  e  BaXe[ptou  BaJ^ptoo 
neque  Crusius1)  neque  Rutherfordius  mihi  persnaserunt.  Ita  enim 
rem  cogitandam  esse  censuisse  videntur,  ut  per  syllabarum  simili- 
tndinem  librarius  oculis  deceptus  a  -pi'ou  aberraret  ad  -ßpiW 


l)  Leipz.  Studien  1879.  p.  192. 
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VIII. 

Tom  a  multie,  quod  Babrii  nomen  invenitur  in  titulis  Latinis, 
Babrium  fuisse  Romauum  conicitnr.  Sed  ex  ea  re  non  sequitur, 
ut  Babrium  foisae  vernaculum  Romanorum  nomen  gentile  putemus, 
qnia  fieri  poterat,  nt  a  Graecis  transferretur  ad  Italos,  praesertim 
cum  Babrii  Domen  plerumque  fuisse  libertinis  constet,  sed  omnino 
non  usitatum,  quooiam  aliter  explicari  non  potest,  quomodo  de 
nomine  poetae  orta  ait  controversia.  Babrium  enim  dicit  Avianos, 
Babriam  Tzetzes,  utramque  formam  exhibet  Saidas,  Chabriam 
Apostolius,  laßpioo  TSXXtjvoc  Tttpacm^a  codex  Harleianus.  Bergkius 
autem  nominis  originem  indidem  ducit,  unde  ßaßpaCstv,  id  est 
vociferari ,). 

Crusius  autem,  quamquam  labori  non  pepercit,  ut  Babrium 
fuisse  Stirpe  Romana  demonstraret,  tarnen  hac  in  re  oleum  per- 
didisse  mini  videtur.  Docet  enim  poetam  fuisse  Bomanum  et 
floruisse  tertio  post  Chr.  n.  saeculo  ineunte.  Quid?  Babrius 
nonne  elato  animo  ipse  confltetur: 

dXX*  ifio  veiQ  fioosfl 

6iöü)jit  «paXdtptp  ^po<j£cp  ^aXtvwaac 

tov  jiu&ia|ißov  ö<nrep  Ttcitov  6itX.iT»jv. 

uic'  i{xou  54  icptutoo  Trjc  dtSpyj«  dvoix^twTjc 

efsrjXdov  £XXoi  etc. 
Itaque  Crusio  sumendum  est  Babrium,  ei  fuerit  origine  Bomanus, 
consulto  celare  Phaedrnm,  qui  floruit  temporibus  Augusti,  ne 
laudes  a  Babrio  quaesitae  ab  illo  libertino  deminuantur,  qua  de 
re  ne  Byzantini  quidem  litteratores  hariolabantur,  aut  Babrium, 
virum  Bomanum,  cum  scriberet  fabulas  Graecas,  Romanorum  prae- 
clarissimum  fabulatorem  sibi  praetermittendum  esse  putavisse2), 
quae  res  baud  verisimilis  videtur,  quod  non  dnbitandum  est, 

*)  cf.  Piatonis  fabulam  de  cicadis  narratam  (Phaedr.  p.  259. 
Aes.  fab.  399.  e.  Halm.). 

*)  Nec  Babriam  a  Phaedro  nec  Phaedrum  a  Babrio  esse  inspectum 
facillimum  est  comprobare,  sed  utrumque  e  siniili,  ne  dicam,  e  communi 
fönte  hausisse.  Quod  Seneca  ad  Polyb.  de  consol.  27.  scribit:  non 
audeo  te  usque  eo  perducere,  ut  fabellas  quoque  et  Aesopeos  logos, 
intemptatum  Romanis  ingeniis  opus,  solita  tibi  venustate  conectas, 
non  mirum  est,  cum  Phaedrus  Senecae  non  fuisse  videatur  ingenio 
vere  Romano. 
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quin  poeta,  si  fuisset  Romanos,  landein  geueris  cuiusdam  fabula- 
rnm  inventi  suo  popnlo  haudquaquani  erepturos  fuerit.  Neque 
enim  Babrius  Um  inflato  uteretur  animo,  si  nulla  alia  re  palmam 
petivisset,  niai  quod  fabnlaa  iam  antea  expolitas  primus  composuiaset 
choliambis.  Quae  ai  ita  sunt,  fleri  non  potest,  ut  Cromo  fidem 
habeamns  Babrium  fuisse  natione  Romanura,  qui  floraisset  saeculo 
post  Chr.  n.  tertio. 

IX. 

Iam  vero  reliquas  causas  eorum  perlustremus ,  qni  Babrium 
fuisse  Romannm  natione1)  demonstrare  conantur.  Cui  opinioni 
stabile  fundamentum  condi  pntabant  choliamboram  legibns,  quas 
Babrius  Roman  omni  artem  metricam  secntos  aibi  imposnisset 
Qnare  denno  bae  res  mihi  perqnirendae  videntur,  etiamsi  nuperrime 
a  Maximiliano  Fico2)  summa  indnstria,  sed  non  Semper  saoo 
indicio  sunt  tractatae.  Valde  antem  mirandum  est,  quod  ad 
choliamborum  Graecorum  rationem  pernoscendam  ab  omnibus 
tituli  sunt  neglecti.  Itaque  meum  esse  inscriptiones  choliambicas 
congerere  arbitratus  hoc  loco  conscribam,  quotcumque  multis 
libellis  dispersas  colligere  mihi  contigit,  ut  sint  quasi  additamentum 
eins  Meinekii  libri,  qui  est  de  Graecorum  poesis  choliambicae 
reüquiis. 

Restant  igitur  hi  tituli  choliambici : 

l.8)  ScuTTjptyav  (xs  rujißo;  IvöaSt,  Scive, 
ootoc  xaXüircei.  £>;  ?£p  TjfteXev  oaquDv 
rpic  Uxa  icapaa/cuv  Irea  ftoi  jiovov  Crjrat. 

2.4)  rO  xXsivo;  Tvt;  ßaaiXecov  'AjictCarco; 
6  MidptSaxou  ßacnXsu);  xastY^TOc" 


')  Freqaentissime  Romanos  quoque  fabellas  adhibuisse  coustat 
cf.  Enn.  apud  Gell.  n.  Att  2,  29.  Lucil.  fr.  778.  Horat.  sat.  2,  6,  77. 
epist  I,  1,  73.  3,  19.  7,  29.  10,  34.  17,  50.  art  poet.  139.  Ovid.  fast. 
4,  700.  Plaut.  Rud.  V,  2,  39.  Liv.  2,  32.  Juven.  I,  2,  63.  e.  c. 

')  apud  Rossbachium  et  Westphalium,  Metrik  d.  Gr.  3,  2.  p.  82a 
e.  8.;  eiusdem  dissertationem,  quam  se  confecturum  de  Babrii  actatc 
promisit,  frustra  desideravi. 

*)  cf.  Kaibel.  epigr.  e.  1.  coli.  nro.  276. 

')  cf.  Kaibel.  nro.  649.   Meineke,  Gr.  poes.  chol.  rel.  p.  173. 
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cj>  7«ia  raxpic  Kaomac  rcotpot  xXß'dpac, 
"Ißrjp  vIßir)poc  ivOotöl  tttap^oxat 
it^Xiv  irap'  tp^v,  y}v  gfcqie  Ntxaxup 
fcXaiäfbjXov  dji^i  Mo^Wvoc  voffia. 
Oavev  5'  Öitaöoc  Aöaovwv  apjxijpi. 
jtoXwv  avaxxt  [lotpdtxV  i<p'  G^vtjv, 
irpi'v  Trep  rcaXaEat  X"Pa  o*i)(«i>  Xt>Op<p, 

xotl  <pa<JTfavoo  xvo>8ovxt  *eC6c  uciceu«  xe. 
6  8'  aöxoc  Tiroc  rcapöevowiv  atöotaic. 

3.1)  'A^a&iQ  toxtj. 
Hpa>3iavoc  Neixioo  icaxpoc  eaxrjasv 
^aXxstbv  dvSpia'vTa  Traxptäoc  ^ifos* 
•yvcofitjc  xe  Ixaxi,  fiei'Xr/oc  "jap  icaatv, 
xepxcvüiv  xe  ptei'fjuov  ou?  SYpa<|*ev  äffx&uo;. 

4.2)  icu v  fyvo?  et  ÖiXeic  ifvÄvai 

 c  x^öe  Xoüvfl  GX^X-g 

 XP*)gtoc  ^v  ^pOtxotjs  dvqp 

 XeXoitcev  tjXiou  <fiff^ 

 <uv  {AtjSeTcto  xeX&tutaac 

 x]ai  8e'ooxxo(?)  jxoovoc  äv&pumcov 

 d]pexr)  xoüc  op^Xtxa;  itpoo^ev 

....  Öi'Jxaioc,  öeoseßijc,  <piXav&pü>iroc, 

 ex]atpo>v  x6v  xeov  jxo'pov  xXouet 

....  jxiv  o/Xo;  oixexwv  os  äaxpuei. 
.  .  rav]xl  8'  ^sOa  aejj-voc  «>c  öoxeiv  elvai. 
....  vxa  rcatöa  xot«  voijpaaiv  «peaßuv 
.  .  .  ov,  tcoÖ^xtj  ji?jxep,  euvaaov  dpijvov 
irejv&ouc  xiÖtjvov  8c  jiaxrjv  <je  wrfiMiW 
oöoVic  vdp  I&qXoEc  tov  jaixov  jwipuiv, 
oü  dv7)xö;t  oux  dÖavaxoc,  ouS*  6  Öeajxtoxr,?, 
oü5'  au  xupavvoc  ßaatXix^jv  Xaytov  TijAijv 
Öeap.O'j;  dxpeTrxou;  äiaipu-fctv  t.ox  tuijdrj. 
<J>aeÖovxa  Ttxav  oux  SxXaus,  ox  ex  oupputv 


*)  cf.  Monatsb.  d.  Berl.  Ak.  1881.  p.  441.  bulletin  de  corr.  hellen. 
1881,  V.  p.  130;  1882,  VI.  p.  181.  (II,  1878.  p.  401.). 
*)  cf.  revue  archäolog.  1883.  p.  195;  1880.  p.  170. 
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dtaf  oupavou  xa-rtitcaev  tlz  rcöov  7aiVJc: 
'EpjjLTjc  8'  6  Maiac  oix  IxXaoa  e&v  ratda 
MupxtXov  diti  6t<pp<Dv  xX6jMtaiv(?)  90poufi**ov(?); 
o&tf  oü  8«xtc  t6v  sdtvapov  formv  ratöa, 
frc'  ix  ßfXsfAwav  Ovt)tx£  tu»v  'Air6XXa>vo;; 
6  8*  au  ßporöv  x»  xai  Otfiv  itavrw  3va$ 
2ap:njdov  o&x  ExXaottv,  oäx  ixtuxoatv; 
ou*'  ao  M»xtj8ä>v  6  ßaaiXti*  'AXtfavÄpoc, 
8v  Tixtev  vA(i)uov  W{i«voc  tfe     iv  jiop^v, 

•  ••••••• 

Ahrensius1)  de  re  metrica  optime  meritus,  etiamsi  multi 
hindern  legum  Babrii  metricarum  detectarum  detraxerunt  editoribns 
Parisiensibus.  dicit  haec:  „Memoratu  dignura  est,  quas  leges  Ba- 
brius sibi  scripserit  in  ultimo  choliamborum  pede.  Primam  raro 
in  extremo  versu  admittit  syllabas  non  natara  longas.  In  lon- 
gissima  fabnla  nonagesima  quinta,  quae  centnm  dno  versns  con- 
tinet,  semel  (v.  101.)  contra  regulam  peccatnm  est.  Sed  de  hac 
lege  nunc  omitto  accuratins  quaerere." 

Circiter  septuagies  Babrius  ab  hac  norma  discessit,  quae 
exempla  hoc  modo  dirimenda  videantur.  Saepissime  -circiter  qua- 
dragies-  quod  Babrius  in  extremo  versu  syllabas  oftart  et  Tai  et  v« 
admisit,  non  mirum  est,  praesertim  cum  antiquissimis  temporibus  eae 
syllabae  longae  fuisse  videantur  et  accentnm  ponenti  tantummodo 
corripiantur  et  ne  hoc  quidem  in  omnibus  dialectis.  Praeterea 
Babrius  circiter  vicies  breves  in  ultima  versuum  sede  syllabas  sibi 
concessit,  qnibus  consonantes  c  aut  v  fiuem  faciant,  neque  i-ptXmxa 
hoc  loco  repudiavit,  ut  toi-vuv,  9j-Ttc,  &c-7rep,  irpoVösv.  8ed  rarissime 
leg-itur  in  extremo  versu  syllaba,  quae  exeat  in  brevem  vocalem, 
qui  loci  fere  omnes  etiam  ob  alias  cansas  suspecti  sunt2).  Liceat 
nobis  hanc  legem  apud  reliquos  Graecorum  choliambogTaphos 
persequi,  praesertim  cum  eos  choliambos,  qui  insunt  titulis,  ad 
hanc  quae8tionem  illustrandam  omnino  non  adhibitos  esse  videam. 
Neglexi  autem  in  ea  re  eos  poetas,  quorum  fragmenta  tarn  parva 
sunt,  ut  ex  iis  nihil  perspici  possit. 

')  de  crasi  et  aphaeresi,  1845.  p.  31. 

')  cf.  106.4.  107a,3.  115,4.  116,3.  1 16, 2.  et  in  fragmentis  131, 14. 
142,  1.  131,  7.  143,  2.  et  in  epimythiis  71,  12.  107a,  19.  65,  8. 
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Restant  igitur: 

Hipponactis  choliambi1)  149,  quorum  exennt  in  syllabas  natura 

longas  circ.  95  versus,  in  «,  oi,  c,  v  et  enclit.  circ.  40,  in 

brevem  vocalem  circ  14. 
Ananii  choliambi  14,  quorum  exeunt  in  syllabas  natura  longas  circ. 

8  versus,  in  cu,  oT,  c,  v  et  enclit.  circ.  4,  in  brevem  vocalem 

circ.  2. 

Aeschrionis  choliambi  16,  quorum  exeunt  in  syllabas  natura  longas 
circ.  7  versus,  in  ou,  oT,  c,  v  et  enclit.  circ.  6,  in  brevem 
vocalem  circ.  3. 

Phoenicis  choliambi  50,  quorum  exeunt  in  syllabas  natura  longas 
circ.  29  versus,  in  a!,  oT,  c,  v  et  enclit.  circ.  18,  in  brevem 
vocalem  circ  3. 

Callimachi  choliambi  50,  quorum  exeunt  in  syllabas  natura  longas 
circ  30  versus,  in  et!,  oT,  c,  v  et  enclit.  circ.  15,  in  brevem 
vocalem  circ.  5. 

tituli  primi  choliambi  3,  quorum  exeunt  in  syllabas  natura  longas 
1  versus,  in  al,  oT,     v  et  enclit.  1,  in  brevem  vocalem  1. 

tituli  secundi  choliambi  12,  quorum  exeunt  in  syllabas  natura  longas 
6  versus,  in  aT,  oT,  c,  v  et  enclit.  4,  in  brevem  vocalem  2. 

tituli  tertii  choliambi  4,  quorum  exeunt  in  syllabas  natura  longas 

')  quo  numero  iam  comprehenduntur  tres  versus  in  Choerobosci 
com.  in  Heph.  ench.   (Anecd.  Studemundi  I.): 

1)  p.  45,  14.:  sxiXsvs  {&XXsiv  xai  Xstisiv  (sie  Hipponax,  recita  Xe  Fsiv) 

'IiCkCMVOXTCT. 

2)  p.  48,  10. :  ooxstwv  sxeivov  t/j  ßoxrrjpi^  xö}ai  (recita  {krojpfy). 

3)  ibid.  48,  12. :  tjjiUx-ov  (recita  »jtus-ov)  aizü  toü  ydXtm  xoX&tycc'e. 
quod  Diolsius  emendat:  ^Uxtov  otzit'  toü  «pdXsto  'xxoXct^eUv. 
Mercurius,  quem  stipem  rogaverat,  ut  solet,  poeta,  loquitur: 
Semimodium  me  postulat;  nou  babeo:  e  meutula  mihi  extundat. 
Praeterea  Reitzensteinius  (iud.  schol.  Rost.  1890/91.  p.  7.)  Hippo- 
nactis  fragmento  33  uuum  versum  addit: 

ojnpaXr;xo|i.o;  o*  xöv  Svo^Xrja 
I'^r,3s  xditiXouaev  ofoxcrp'Covia. 
Libertatem,  qua  nonnumquam  Hippouax  usus  syllabam  cum 
litteris  x-  compositam  admisit  pro  brevi  syllaba,  illudit  Rhintho 
hoc  modo: 

IxrdivaxTi;  ~o  ytsTpov  —  oüosv  jio»  jjiXsi. 
cf.  Voelker,  Rhinth.  fragm.  p.  29. 
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2  vereng,  in  oT,  oT,  c,  v  et  enclit.  2,  in  brevem  vocalem  0. 
tittüi  qnarti  eboliambi  28,  quoram  exeunt  in  syllabus  natora  longas 

14  versus,  in  otT,  oT,  c,  v  et  enclit.  1 1 ,  in  brevem  vocalem  3. 

Vide8  igitur  apud  omnes  choliambographos  frequentissinias 
esse  in  ultima  versuum  sede  longas  syllabas  easque,  quae  exeant 
in  ai,  oT,  v,  c,  rarissimas  eas,  quae  exeant  in  breves  vocales.  Quae 
cum  ita  sint,  ßabrius  haud  novara  quandam  legem  invenisse  videtur, 
sed  seentas  esse  constantem  Graecorom  morem,  ita  tarnen,  nt  fere 
omnes  syllabas  in  brevem  exeuntes  vocalem  expulisse  videatur. 
Apnd  Romanos  autem  nnllnm  hnins  normae  vestiginm  invenitur. 
Nam 

Catulli,  qni  restant,  choliambornm  126  exennt  in  brevem  ayllabani 
65  versus. 

Martialis  libri  primi  inter  choliambos  40  exeunt  in  brevem  syllabam 
24  versus. 

Martialis  libri  duodeeimi  inter  choliambos  75  exunt  in  .brevem 
syllabam  39  versus. 

Cetenim  similem  legem  atque  Babrius  sequitur  Nonnoa  et 
elegiaci  antiquiores  in  pentametro  extremo. 

Pergit  autem  Ahrensins  hoc  modo:  „Altera,  quae  rarissime 
viola tur,  haec  est  (sei.  regula),  ut  paenultima  versus  syllaba 
accentnm  habeat."  Ac  primum  quidem  quod  undecies  pronomina 
r^fieTc  et  upeie  in  ultima  chohamborum  sede  collocata  videmns. 
omnino  non  peccatum  est,  cum  iam  apud  Homerum  et  Heaiodum 
formae  f^t;  et  ujx*k  reiecto  accentu  inveniantur.  Accedit,  quod  et 
in  mediig  versnum  partibus  Babrius,  ubicumqne  his  pronomin ibns 
utitur,  retrahit  accentum  in  syllabam  primam1).  Sed  quotiens- 
cumque  paenultima  versnum  syllaba  accentum  non  habet,  non  du- 
bium  videtur,  quin  hi  loci  cormpti  sint2).    In  epimythiis  autem 


M  cf.  la,  15.  12,  12.  15,  14.  24,  5.  36,  12.  71,  7.  85,  9.  85,  13.  85, 
14.  93,  9.  95,  80.  95,  SO.  131,  2.  e.  c.  (r>£ojv:  90,  2.);  sed  in  versuum 
initio:  rjuT;  cf.  36,  11.  128,4. 

a)  cf.  12,  18.  quf-m  versum  spurium  dueunt  Ahrensius,  Bergkius, 
Eberhardius,  alii.  cf.  65,  1.  Totum  autem  huiua  fabellae  exordium  mu- 
tilatum  es«e  apparet  e  Suida  s.  v.  ^ipavo;  et  Törwe  wri^g.  cf.  73,  1. 
Apologus  miserrime  curtatus  est.  Schneidewinus  et  Bergkius  non  apte 
proponunt  x/.erj-fy,  Ahreusius  x/.ajYV  glossam  genuini  jtyyv  existiniavit. 
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quamquam  duo  extant  exempla  huius  legis  laesae,  tarnen  mihi 
quidem  haud  corrigenda  videntur,  qnia  ea  epimythia  sine  dubio 
non  a  Babrio  profecta  snnt,  sed  ab  epitomatore,  qni  tantam  me- 
trorum  subtilitatem  leviter  cnrabat. 

Hipponax  circiter  quinquagies  hanc  regulam  neglexit;  tarnen 
premendum  est,  qnod  in  amplioribus  eins  fragmentis1)  baec  lex 
servata  videtur.  Ananius  autem  qnater  (10:4),  Aeschrio  ter  (12:3), 
Phoenix  qninquies  decies  (35: 15),  scriptores  epigrammatum  undecies 
(47  : 11),  Callimachus  qninquies  decies  (22  : 15)  eam  laeserunt.  Vi- 
demus  igitur  iterumBabrinm  non  novam  excogita&se  normam,  sed  iam 
antea  haud  ignotam  maxima  cum  severitate  observasse.  Nec  mira 
videtur  haec  regula,  sed  hausta  e  choliamborum  natura,  quod 
consulto  et  violenter  ultimo  versuum  pede  ponitur  pro  iambo 
trocbaeus  spondeusve,  quo  fit,  ut  accentus  quoque  in  pacnultima 
syllaba  quasi  sua  sponte  considat.  Tarnen  id  quidem  concedendum 
est  Babrium  tanta  fuisse  metrorum  elegautia,  ut  quam  saepissime 
pednm  ictum  faceret  concinentem  cum  verborum  accentu;  compares 
velim  iam  primos  Babrii  versus: 

Teve-?)  öixattDv  9jv  tö  icpakov  dv&porccov, 
&  Bpa'7/s  t^xvov,  9,v  xaXouoi  xpuaefyv. 

8ed  eam  concordiam  haud  raro  inesse  iam  antiquissimis  et 
Graecorum  et  Romauorum  iambis  CorsseDius2)  comprobavit,  ut 
apud  Aristoph.  av.  1.: 

opö^v  xeXeueic,  tq      SevSpov  feuvrnu. 

ran.  2.  et.  3.: 

iy  otc  del  feX&oiv  ot  fa<o|icvoi, 
oüx  otö'.  6  8'  to^oc  oÖToat  icugrau. 

et  apud  Plaut.  Amph.  prol.  50.: 

nunc  quam  rem  ornatam  huc  veni,  primum  proloquar, 
post  argumentum  huius  eloquar  tragoediae. 
Quid  contraxistis  frontem?  qnia  tragoediam  e.  c. 
et  Catull.  c.  4.: 

Phaselus  ille,  quem  videtis,  bospites, 
ait  fuisse  navium  celerrimus  etc. 

»)  cf.  nr.  34;  57;  26;  6. 

')  Auasprache  und  Vocalismus  der  Iat  Sprache  p.  406.  etc. 
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Babrius  autem  his  veraibus  ita  abundat,  ut  consulto  pedum 
ictum  cum  verbomm  accentu  conexuisse  videatur 

Inter  Babrii  versus  1425,  qui  nobiß  traditl  sunt,  cirdter  84  ita 
percussi  sunt,  ut  pedum  ictus  congruat  cum  verborum  acceatu. 
Apud  Hipponactem,  ex  quo  cirdter  150  versus  restant,  tales  versus 
leguntur  Septem1).  Utut  res  se  habet,  id  quldem  negandum  est 
Babrii  artem  metricam  comparari  posse  cum  Byzantinorum  versibus 
politicis,  qui  uulla  alia  ratione  contineantur  quam  syllabarum 
numero.  Nempe  versus,  qui  vocantur  politid,  duodecim  syllabis 
compositi  sunt,  ita  tarnen,  ut  paenultima  quaeque  habeat  accentum. 
Grusius  autem  dactylicos  illos  poetas,  quorum  caput  est  Nonnus. 
comparandos  adhibet,  cum  sirailem  versunra  concludendorum  ra- 
tionem  secuti  eint  atque  Babrius.  Sed  hac  ex  re  nihil  conid  potest, 
cum  et  Crusius  ipse  Babrium  a  Nonno  recedere  confiteatur,  quod 
luv,  Ö«,  focp,  alias  particulas  apud  poetas  dactylicos,  qui  quinto 
post  Chr.  n.  aaeculo  floruerunt,  hoc  loco  frequentissimas  non 
admiserit  in  exitum  et  Nonnum  Babrii  fabulas  hexametris  imitatum 
esse  inter  omnee  constet 

Sed  ad  alius  res  metricas  procedaraus,  unde  Babrium  non 
Romanorum,  aed  Graecorum  choliambographos  quamvis  sna  usum 
ratione  adhibuisse  appareat. 

De  spondeorum  usu  apud  Romanos  Caesius  Bassus  haec  didt: 
whic  scazon  pessimus  erit,  pui  habuerit  alium  quinto  loco  quam 
iambum;  quo  tarnen  sine  rdigione  usus  est  Hipponax44 ;  quam  rem 
Lucianus  Muellerus  (de  re  metr.  poet.  latin.  p.  149.)  itaexplicat: 
„[in  Romanorum  scazontibus]  ultimo  spondeo  antecedere  iambum 
vel  pueris  notum,  hanc  normam  apud  Latinos  iam  ab  initio  inde 
servarunt  Catullus  et  aequales  excepto,  ut  videtur,  Varrone.  prae- 
terea  ultima  aetate  Boethio  post  annos  DC  rediutegrari  Yarronis 
licentiam  tarn  certum  quam  mirum  est."  Babrius  autem  non  raro 
spondeum  in  quinto  pede  habet"). 


l)  cf.  2,  6.  3,  10.  5,  6.  7,  6.  11,  4.  11,  5.  12,  6.  14,  3.  15,  4.  17,  6. 
18,8.  19,7.  29,4.  31,9.  32,3.  33,24.  34,8.  34,9.  34,11.  37,  10.  38,5. 
38,  6.  43,  4.  43,  6.  e.  c 

»)  cf.  1,3.  13,  2.  22,  6.  46,  3.  57,  4.  58,  1.  85. 

a)  cf.  22,  9.  39,  4.  45,  3.  53,  4.  70,  6.  etc. 
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Nec  minus  anapaestorum  copia  recessit  a  Romanis,  quo  factum 
est,  11t  mnlti  Babrii  editores  leges  metricas  Romanorum  Babrium 
sibi  imposuisse  arbitrati  anapaestos  excepta  prima  versuum  sede 
e  Babrii  apologis  expellere  conarentur1).  Ut  exemplis  utar,  legitur 
et  in  cod.  A.  et  apud  Snidam  (fab.  10,  12.):  xtxoX«>|Mtt;  correxit 
Eberhardins  xoxctfv»,  Meinekins  goXoBpat.  cf.  fab.  22,  12.  Cod. 
A.  praebet: 

ffbjxav  cxaffO)  xtov  xpt^Äv  dhrofficwaai. 

Mihi  qnidem,  cum  altero  pede  ferendos  esse  anapaestos  usu  Babriano 
comprobetur  (cf.  fab.  57,  6.  69,  2.  75,  6.  75,  15.  76,  12.  88,  8. 
88,  17.  etc.),  scribendnm  videtur,  quia  desideratur  nomen  eins,  qui 
fit  nndus  capillis: 

tförjxav  IpcLavrp  etc. 
cf.  paraphr.  Halm.  56. :  "yepovxa  ipa<rr?Jv  S^etv  xäc  rcoXiic  auxou  fotsOTta, 
Nauckio  (Mus.  Rhen.  6,  630.): 

IÖtjx',  dv'  exarrqv  xtov  xpt^tuv  iizoirzioia. 
Anapaestum  apud  Hipponactem  esse  inauditum  Crusius  dielt, 
quamquam  legimus  hos  versus: 

KpixtTj;  6  X«k      xtji  xaxcuimxtp  SouXtp. 
et  6  Ki&aipcov  Aoäiotatv  iv  yopoic  ßaxytov. 

Etiamsi  primas  horum  versuum  sedes  non  esse  certae  formae  con- 
cedendum  est,  tarnen  hoc  loco  respiciendum  videtur  ad  Tzetzem 
haec  dicentem2):  8e'-/ovxat  xal .  .  .  x6v  dvarcawxov ,  <S>c  6  irawovaE  et 
ad  certissimum  fragmentum  (cf.  p.  15.): 

ixeXfioe  ßa'XXeiv  xal  Xeusiv  'iTcrrtovaxxa. 
falsumqne  est  Hephaestionis  testimonium:  xo  8i  -/u>Xov  ou  fieyexai . .  . 
ooxe  SaxxoXov  oute  xpißpa/ov  ouxe  £vaitai<jxov,  cum  saepius  daetylos 
et  tribrachos  iam  ab  Hipponacte  adhiberi  nemo  neget3). 


l)  Ceterum  quod  a  Crusio  ex  usu  monosyllaborum  in  fine  versuum 
adhibitorum  conicitur,  mihi  quidem  falsum  videtur.  Etenim  apud  Ba- 
brium ut  apud  Hipponactem,  Callimachum,  alios  numquam  hoc  loco 
monosyllaba  leguntur,  apud  Romanos  tarnen  non  Semper  vitantur, 
etiamsi  saepe  coalescunt  cum  syllaba  antecedente.  cf.  Catull.  c.  39, 20. 
44,  2.  etc. 

a)  apud  Cramer.  an.  Ox.  3.  p.  308. 

3)  cf.  frg.  9.  11.  12.  Phoenic.  frg.  1,  3.  cf.  Priscian.  de  metr.  comp, 
p.  418.  ed.  Gaisf. 

2* 
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Qua  Hephaestionis  perversa  opinione  factum  esse  mihi  videtur. 
Dt  Meinekius  anapaestos  ex  HipponactU  fragroentis  eicere  Btaderet. 

Quare  Babrium  cum  omnino  non  fuisse  imitatorem  choliambo- 
graphorum  Romauorum  videanius,  ex  eius  arte  metrica  fuisse 
natione  Komauum  conicere  non  licet. 

Quod  denique  a  Crusio  vestigia  quaedam  e  Babrii  genere 
dicendi  conferuntur,  unde  Babrium  fuisse  Romanum  appareat. 
ea  profecta  esse  non  ex  fabulatore  ipso,  sed  ex  usu  tritissimo. 
quo  poeta  a  magistris  et  pueris  in  scholis  mediae  aetatis  pertraeta- 
batur,  veri  simillimum  est.  Liceat  autem  illa  apud  Babriuni 
strmonis  Romanorum  vestigia  a  Zachariaeo Crusio,  aliis  collect; 
denuo  perlustrare. 

Atßurcivoi  cf.  prooem.  2,  5: 

codex  A.  exhibet  XtJJo«  Ttvfo,  emendavit  Schneidewinus  Aißu- 
ottvoi;  itaque  lubrica  esse  haec  Crusii  coniectura  videtur,  cum  nulla 
alia  re  nitatur,  nisi  Schneidewini  emendatione.  Quamquam  Atßo* 
fftxvoi  apud  veteres  Graecorum  scriptores  non  leguntnr  —  leguntur 
Atßuec  et  Aißuxof  —  tarnen  siruili  ratione  sunt  Kaptvot  et  Kaptxou 
Primum  quidera  inveniuntnr  Libystini  apud  Catullum3).  Macrobius 
autem  Apollinem  Libystinum  a  8iculis  cultum  esse  auctor  est. 
Qnare  veri  simillimum  est  Catullum  Alexandrinum  quendam  poetam. 
fortasse  Callimachum,  secutum  haue  formam  e  Graecis  transtulisse 
ad  Romanos.  Accedit,  quod  teste  Stephano  Byzantio8)  Atßot; 
idem  erant  ac  Aißi>™ot,  utt  ni  fallor,  metri  causa  Babrius  hac 
forma,  si  vera  atque  genuina  est,  usus  esse  possit  videri. 

oXat  pluralem: 

Babrius  sexies  adbibuit,  tarnen  singulaii  numero  non  abstinuit4). 
Apud  antiquissimos  scriptores  Graecos  pluralem  vocis  uXtj  frustra 
quaesivi,  repperi  tarnen  iam  apud  Aristotelem 6),  saepissime  apud 
posteriores,  ut  apud  Dionys.  Halic.  de  Thuc.  6,  Plut.  Parall.  21. 
Dionys.   Perierg.    1127,   Orph.    Arg.    672.  et   681,  Aeliau. 

■)  de  dictione  Babriana,  dies.  Goett.  1875. 
•)  60,  1:  montibus  Libystinis. 
")  p.  415. 

«)  12, 14.  23,  1.  43,  11.  45,  7.  46,  1.  76,  6.  90,  1.  (129,  6). 
ß)  Mctaph.  M.  9,  1085.  b. 
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Ii.  a.  7,  2.  p.  153,  13,  Luc.  var.  bist.  1,  10.  Dionys.  Halic.  de 
Thuc.  6,  Herodian  8,  12.  7,  2,  8.  et  10.  Videmus  igitnr  usum 
pluralis  uXai  ab  Aristotele  fieri  frequentiorem ,  unde  concludi  non 
potest  Babriam  pendere  ex  sermone  Romanorum. 

quod  Cruslo  aliisque  simillimum  illi  Vergilii  voci  litora  radendi 
videtur,  tan  tarn  abest,  ut  profectum  esse  e  lingua  Latina  concedam, 
ut  contra  vocabulum  easc  vere  Graecum  putem  ex  piscatorum  usu 
petitnm,  ut  Britanni  de  everriculo  dicunt  „to  sbave". 
Ceterum  Avianus  bos  apologi  Babriani  versus  ita  imitatus  est : 

Piscator  solitus  praedam  suspendere  saeta 

exigui  piscis  vile  trahebat  onns. 
et  Babrii  paraphrasta:   aXieuc  xaöel?  tö  öixtuov  ävijvepce  jxaiviöa. 

irr/etv  26,  5.  50,  11: 

Babrius  bis  verbum  £irexeiv  ßimplex  ita  usurpavit,  ut  alii 
dixerunt  ö^daXjj^v  vel  öiavoiav  vel  tvcujatjv  eirr/eiv  ttvu 

Romani  autem  dicere  solent:  animum  advertere  vel  animad- 
vertere  vel  advertere1)  Hie  Babrii  usus  non  Graeeorum  esse 
videbatur  Crusio.  Sed  confer  Herodot.  6,  96:  2irl  Na&tp  fcrccTxov 
TrpaTeiSeodai  ot  flepaat  et  1,  153.  1,80,  Thucyd.  2,  81:  out  £ire<r/ov 
t6  srpaxoVeSov  xataXaßeiv. 

auveCijxet  106,  10: 

cod.  A.  exhibet:  jxeO*  ffi  tot  iroXXot  fxeiXiyto;  aoveC^tei. 
Iterum  igitnr  incertum  est  fundamentum.  Sed  concedamus  Babrium 
scripsiase  ciuve^xet.  Quamquam  hoc  loco  cn>C9)v  non  idem  signi- 
ficat,  quod  ouvSeur/eiv,  sed  Cijv  jjlst<x  ttvoc  De  <joCt)v  iam  quarto 
saeculo  creberrimo  cf.  Plat.  Polit.  p.  302.  B,  Dem.  p.  330,  2.  etc. 
Aristot.  eth.  4,  12.  13.  8,  6.  rhet.  2,  14.  etc.  Babrius  autem 
adamat  verba  cum  wv  composita,  ut  cxurfepwv  *)  i.  e.  senectutia 
socius,  quod,  ni  fallor,  a  Babrio  inventum  a  nullo  nisi  ab  Eustatnio,) 
recipitnr.  Atque  seiungendum  esse  wfllpw  a  conseneacendi  simili- 
tudine  nemo  negabit4).  Ceterum  non  desnnt,  qul  fabulam  106.  mala 


s)  cf.  Cic.  ad  fam.  1,  1.  etc. 
a)  fab.  22,  7. 
■)  p.  306,  34. 

*)  de  usu  Babriano  praepositionis  süv  cf.  Rutherf.  p.  183. 
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f  ran  de  Babrio  esse  suppositam  censeant  Quare  Hartnngium  laado 
illum  locam  ita  verteiltem:  „Mit  dem  er  manche  Standen  traulich 
hinbrachte" 1). 

icv£üjj.a  112.  8: 

Tcvtoiia  pro  ^oyij  abhorrere  a  Graecornm  consnetodine  Crusio 
videtur.  Tarnen  non  procol  distant  Enrip.  SnppL  533:  faf^bt 
icveofia  |iiv  jrpö;  atötpa,  xb  aa»|ia  8'£c  f^v.  Hec.  571:  a^Tjxe  rvsüjia 
ftavaatpcp  a^a-pjj  etc. 

X. 

Videuius  probandum  non  esse,  quod  Crnsins  conicit  Babrinm 
fuisse  horainem  Romannm.  Sed  ne  plus  temporis  consumam  ad 
hanc  sententiam  refellendam,  certum,  ut  mihi  qnidem  videtur, 
afferam  argumentum,  unde  appareat  Babrinm  non  in  Italia,  sed 
in  Aegypto  vitam  degisse.  Extat  enim  Babrii  apologus2),  quo 
Juppiter  aves  convocasse  narratur,  nt  omnium  pulcherrimae  traderet 
regnum.  Coracis  autem,  quae  pennis  ab  aliis  ereptis  exornata 
principatnm  petiverat,  dolo  cognito  hi  versus  a  poeta  adiciuntur: 

6  Zeu;  8'  idajxßei  xal  irapetys  xf(v  v(xt)v, 

gl       yeXt&bv  aüT^v,  u>c  'AüTrjvafT), 

TjXe^sv  eXxosasa  xo  ^repiv  ^pw-nj. 

6  6°  sfaev  auTQ*  npj  \u  ooxo^avnfo;." 

tov  ff  apa  Tpoftbv  isrcapaa«  xal  xiyXrj 

xal  xiuaa  xal  xopuSaXöc  oGv  Ta<potc  Tpi'Cwv 

y<u  v*)irta>v  <T  l^eöpoj    (3pvea>v  Iprjfc 

xa  t'  aXX1  6|ioiW.  xal  xoXoi&c  ifvtuTüS}. 
Quid?  Favo,  Jnnonis  celeberrima  volucris,  omittitur,  quac 
et  apud  Graecos  et  apud  Romanos  permagni  aestimabatur?  Itaque 
omnino  non  dnbitandum  est,  quin  Babrius,  si  in  Italia  aut  in 
Graecia  floruisset,  hoc  loco  pavonem  nominaturus  ruerit.  Ex  illo 
autem  Hebnii  libro  praestantissimo s) ,  qni  inscribitur  „Kultur- 
pflanzen und  Haustiere*,  pavonem  discimus  ignotum  fuisse  Aegyptiis, 


»)  cf.  Babr.  fab.  115,  3.  et  30. 
*)  nro.  72. 
»)  p.  290. 
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onde  sequitur,  nt  Babrius  vixisse  putandus  ait  in  Aegypto.  Iuvatque 
Phaedri  fabulam1)  de  cornice  alienis  pennis  exornata  comparare 
cum  illo  Babrii  apologo  neque  mirum  est,  quod  apud  Pbaedrum 
graculus  superbus  pennas  pavoni,  quae  deciderant,  sustulit;  nempe 
Phaedrum  fabellas  conscripsisse  Romae  constat.  Aesopi  autem, 
qui  fertur,  fabola  haec  est:  Twv  <3pv*«»v  poüXeuaa[i*va>v  iwpl  ßa<n- 
Xetac  Tau»?  ^too  «aot&v  ^tipotoveTtyöai  ßaaiXea  8ia  xb  xaXXo?.  oppuü- 
(iivcuv  6i  iirl  touto  täv  äpvea>v  xoXoiic  eTirev  „dXX*  iotv  ooo  ßaat- 
Xcoovtoc  6  drroc  tjjxac  8iu>xtq,  itu»;  ijfi.iv  iitapxeMic;" 

Ceterum  non  opponendum  videtor,  quod  fab.  65.  pavo  a 
Babrio  citatur,  quia  eum  apologum  spnriom  esse  Rutherfordius 
recte  monuit,  neque  multum  tribuendnm  est  Suidae  testimonio, 
cuius  e  fragmento  sub  voce  ^epavoc  servato,  quantum  distet  fabnla 
Atlioa,  intelligatur,  praesertim  cum  iam  supra  non  omnes  fabulas 
a  Saida  Babrio  addictas  esse  genuinas  certiores  facti  simus. 

XL 

Nunc  breviter  dicam,  quid  mihi  videatur  de  Babrii  aetate. 
Ac  primum  quidem  poeta  non  eo  utitur  dicendi  genere,  ut  certo 
aetas  possit  circumscribi.  Itaque  Zachariaeus  in  eam  adducitur 
sententiam,  ut  ipse  confiteatur:  „Quam quam  multa  in  his  (sei. 
Babrii)  fabulis  insnnt,  quae  etiam  serius  tempus  monstrant,  tarnen 
eo,  quod  iam  Dositheus  Magister  et  Julianus  Babrium  noverunt, 
impedimur,  ne  eum  tertio  saeculo  vel  seriori  aevo  assignemus.* 
Itaque  ex  rebus  ipsis  termini  aetatis  Babrii,  quantum  res  ipsae 
sufficiunt,  exquirendi  videntur.  Ac  primum  quidem  band  dubium 
est,  quin  Babrius  ante  Dositheum,  qui  floruit  tertio  post  Chr.  n. 
saeculo,  apologos  confecerit,  cum  ab  eo  citetur.  Kellerus2)  autem 
Babrium  dies  illas  tristissimas  vidisse  putat,  quibus  Achaeorum 
foedus  una  cum  omnium  Graecorum  libertate  gloriosissime  periret, 
cum  non  sit  dobitandum,  quin  ad  illa  tempora  respiciat  haec 
Babrii  fabula8): 

Ko<nv  xoi  %$?a  xal  ^x01*  rovswr^xti  etc. 


l)  fab.  1,  3. 

*)  Fleck.  Jahrb.  Suppl.  IV.  p.  386.  e.  s. 
»)  fab.  85. 
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Quod  ab  omnibus  Achaeus  canis  eligatur  dux,  cnius  generis 
virtutes  a  nullo  veterum  scriptore  aisi  a  Babrio  coniniemorentnr. 
haud  dubie  significari  praeclarissimum  illud  Achaeorum  bellum, 
in  quod  Babrü  aetas  incidere  pntanda  sit.  Quod  Kelleri  iudiciuni 
temere  nimiumque  festinanter  dictum  esse  et  Eberhardio  et  mihi 
videtur.  lidem  enim  Achaeorum  canes  a  Polluce1)  praedicantur: 
r'tvvatoi  xovec  Aaxumxat,  Aaxaivat/Apxalle^'ApToXtäec  . . .  6i  xuvte  ol 
^'uXXixol  xaXoupsvoi  äiro  xoXcioc  'A/alxijc  xexXTjvrau  Tarn,  etiamsi 
concederetur  describi  illo  apologo  Achaeorum  bellum,  tarnen  inde 
nihil  aliud  concluderetur  nisi  Babrium  post  id  tempos  floruiase, 
Bed,  quot  annis  post  illud  bellum  vixerit,  ex  hac  fabella  omnino 
non  cognoscitur.  Facile  enim  Babrius  apologum  non  ex  suopte 
ingenio,  sed  ex  alio  quodam  fabulatore  haurire  poterat. 

Sed  recedamus  ad  ea,  quae  a  Crusio  de  Babrii  aetate  temp- 
tantur.  Dicit  enim  poetam  floruisse  imperatore  Alexandro  Severo. 
Ac  primum  quidem  Crusio,  etiamsi  ipse  ab  ullo  scriptore  filium 
Severo  fuisse  tradi  negat,  tarnen  verisimile  videtur  diseipuluni 
fuisse  filium  Alexandri  Severi2),  quippe  quem  omnino  non  fuisse 
mulierum  osorem  constet  Sed  in  tanto  scriptorum  illius  aetatis 
numero  fieri  potuisse  putas,  ut  imperatorius  filius  tantis  obscura- 
retur  nubibus,  ut  nemini  notus  sit  nisi  Boissonadio  et  Crusio? 
Accedunt  praeterea  majores  difficultates,  qnibus  Crusius  oppressus 
ut  naufragns  frustra  laboret.  Constat  enim  Doaitheum  in  usuni 
puerorum  Graecorum  Latinam  linguam  discentium  Hygini  genea* 
logiam  Graece  et  Latine  descripsisse  anno  p.  Chr.  n.  207.,  quo 
anno  ipse  pater  Alexander  puerulus  erat  duorum  annorum. 
Itaque  Crusius  eos  Babrii  apologos,  quos  Dositheus  in  suum 
libellum  reeepit,  haustos  esse  ex  priore  Babrii  editione  arbitratur 
triginta  circiter  annis  ante  alteram  in  lncem  missa.   Quae  si  ita 


»)  5,  87. 

*)  Nunc  quidom  Crusius  cf.  Wochenschrift  für  klass.  Philol. 
1891.  p.  619.  e.  8.  a  Babrio  appellari  dicit  Branchum  deum,  ex 
quo  Chilonem  esse  natum  Aristagoras  Milesius  testetur,  velut 
Ghilonis  et  Aesopi  aemulum.  Ut  alia  praetermittam,  quae  buic 
opinioni  ad  versau  tur,  haud  dubie  illud  <u  Bfxrr/c  tsxvov  Crusii 
sententiae  obstat. 


I 
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sunt,  Crusio  concedendum  est  Branchum  et  Alexandri  filium  non 
eosdem  fuisse.    At  tarnen  verba  Babrii  ipsa: 

Ix  fieotepoo  <joi  -njvfo  ß{JiXov  izi&tn 
dubitationem  non  habent,  quin  eidem  et  prior  et  altera  fabalarum 
editio  a  Babrio  Bint  dedicatae;  illud  enim  Ix  Seute'poo  nihil  aliud 
significare  atque  voculam  iterum  comprobatnr  fab.  114,  5.  et 
fab.  95,  101.  Nec  felicius  a  Crash  fieri  potuisse  contenditur,  nt 
poeta,  priusquam  apologos  collectos  edidiaset,  pauculos  aliqnos 
publici  iuris  faceret  vel  amicis  impertiret.  Etenim  Babrius  filio 
Alexandri  Severi  fabellas  non  ante  annum  235.  mittere  poterat, 
cum  filius  imperatorius  neque  ante  annum  225.  natus  et,  quo 
tempore  librum  accepit  dedicatum,  eo  circa  ad  aetatem  decem 
annorum  provectus  esse  censendus  Bit.  Quae  si  ita  essent,  Babrius 
apologos  fere  per  triginta  annos  repositos  servasse  putandus  est. 
Sed  quo  consilio  motus?  Quia  fabulae  egebant  lima?  Minirae, 
cum  toto  Babrii  thesauro  insit  unus  idemque  orationis  stilns. 

Qua  re  me  iudice  nil  impedit,  quominus  Carolo  Lach- 
manno  astipulantes  Babrium  floruisse  censearous  primo  post  Chr.  n. 
saeculo1).  Quisnam  fnerit  ille  Alezander,  meo  quidem  arbitrio 
vix  umquam  certo  poterit  cognosci,  nisi  novis  titulis  repertis  id 
aenigma  erit  solutum. 


*)  etiamsi  me  non  fugit  eoa  versus,  qui  ab  Apollonio  sophista 
(in  lexico  Homerico  p.  10, 13.)  traduntur,  propter  Ultimi  pedis  accentum 
a  Babrio  esse  abiudicandos. 
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De  Herodae  choliambis. 


Fortuna  studiig  meis  Babrianis  favere  videtur,  cum  Herodae 
mimiambis  paucos  ante  dies  quasi  ab  inferis  in  lucem  revocatis 
eis  rebus,  quas  animi  quadam  divinatione  de  Babrii  choliambis 
snspicatus  sum,  nunc  certissima  additur  fides  stabileque  funda- 
mentum.  Neque  tarnen  harum  rerum  diiudicandarum  difficultates 
diminutae,  sed  auctae  videntur,  quia  Herodae  versus  nuperrime 
a  Kenyone  e  papyro  Aegyptio  descripti  —  Rutherfordii  editio 
vix  digna  videtur,  quae  citetur —  temporum  iniquitate  ingenti  menda- 
rum  et  lacunamm  numero  maculati  sunt,  quarum  partein  Blossins 
et  Crusius  sanare  stndebant.  In  tot  tantisque  errandi  periculis 
versato  Pielsius  mihi  opitulatus  nec  tempori  nec  labori  pepercit, 
ut,  quae  ipse  ingeniöse  ad  mimiambos  pernoscendos  vel  emendandos 
excogitavit,  ea  mecum  communicaret. 

Restant  Herodae  versus  598  integri,  quorum  exeunt  in  syilabas 
natnra  longas  327,  in  aT,  01,  c,  v  etc.  199,  in  vocales  breves  72, 
ut  manifestum  sit  Herodam  ut  ceteros  Graecorum  choliambographos 
in  ultima  versuum  sede  raro  sibi  concessisse  syilabas  exeuntes  in 
brevem  vocalem,  quas  Babrium  hoc  loco  omnino  vitasse  constat 
Neque  aliter  altera,  quae  dicitur,  Babrii  regula  sese  habet:  in 
paen ultima  versuum  sede  considit  accentus;  quam  normam  Herodas 
ita  secutus  est,  ut  eam  quadringenties  tricies  quinquies  servaret, 
violaret  centies  sexagies  ter.  Quae  cum  ita  sint,  quod  antea  ex 
choliamborum  reliquiis  Babrium  non  novas  artis  metricae  leges 
invenisse  conieci  sed  iam  ante  haud  ignotas  excoluisse  et  singulari 
cum  severitate  observasse,  Herodae  carminibus  luce  clarius  com- 
probatur.  Quod  saepissime  Herodas  ut  Babrius  pronominibus 
^fitic,  6|itl;  etc.  in  ultima  versuum  sede  utitur,  nunc  non  mirom 
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videatur.  Uterqne  enim,  ubicumque  ea  adhibet,  retrahit  accentum 
in  primam  syllabam  excepto  versäum  initio. 

Caesio  Basso  teste  nie  seazon  pessimus  est,  qui  habet  alium 
quinto  loco  pedem  qaam  iambum,  quo  tarnen  sine  religione  usus 
est  Hipponai.  Babrinm  autem  hoc  loco  non  raro  spondeum  ad- 
misiase  iam  antea  comniemoratum  est.  Apud  Herodam  non  nisi 
integros  versns  numerantibus  cirdter  vicies  in  qninto  pede  oeenrrit 
spondeus,  ut  mimiamborum  poeta  fere  nbiqne  notissimam  illam 
norm  am  servasse  videatur. 

Procedamns  nunc  ad  anapaestorum  nsnm.  Invenitur  enim 
apud  Herodam  prima  sede  septies  cf.  4,  5.  4,  6.  4,  9.  5,  1.  5,  13. 

5,  31.  7,  57.,  seennda  semel  cf.  2,  79:  au  j*iv  tawe1),  tertia  num- 
qnam.  Quarto  autem  loco  bis  traditur  anapaestus  cf.  6,  55.,  nbi 
non  (Aaxapmc,  sed  jiaxaptoc  scribendum  esse  conicio,  et  cf.  2,  31 : 
z6Xioc  xaXoirajpE;,  ubi  litterae  i  tenuitate  exonerari  anapaestum 
apparet,  cf.  v.  4,  72.,  ubi  eadem  ratione  anapaestus  quinto  in 
pede  expeditur.  Ita  fit,  ut  Herodam  nullo  loco  anapaestos  legitimos 
sibi  concessisse  putemus  nisi  primo  atque  secundo.  Nec  minus 
severe  utitur  Herodas  daetylis.  Leguntur  enim  nusquam  nisi 
prima  sede  (sexies  decies:  1,  33.  2,  26.  2t  40.  2,  42.  2,  56.  2.  88. 
3,  44.  3,  93.  4,  20.  4,  81.  4,  91.  4,  93.  4,  94.  6,  57.  7,  58.  7,61.) 
et  tertia  (ter  decies:  1,  9.  1,  28.  1,  30.  4,  19.  5,  53.  6,  24.  6,  67. 

6,  74.  6,  92.  7,  5.  7,  60.  7,  128.  7,  129.).  Tribrachys  adhibetur 
primo  loco  ter,  secundo  ter  decies,  tertio  quinquies,  quarto  ter. 


*)  Apud  Herodam  Semper  scribendum  esse  wo;,  non  130;  ex  Jadis 
norma  patet  et  confirmatur  v.  1,53.  cf.  2,32.  2,79.  3,  93.  7,  27. 
Accedunt  duo  versus,  quibus  altera  sede  anapaestum  inesse  veriai- 
miltimum  sit,  cum  legendum  videatur: 

3,  7:  ö'Iti  oi  drcpcqcrXat,  Aaii-ptaxs  —  owji<popjJ;  Vffe  etc.  et 
3,  19:,  at  GopxaXtös;  Ii  etc. 
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SENTENTIAE  CONTROVERSAE. 


1)  Qood  Buechelerus  in  mus.  Rhen.  vol.  an.  1886.  conicit  in 
Babrii  fab.  86,8.  pro  jxetvov  legendum  esse  Ijui,  probari 
Don  potest. 

2)  Branchus  et  Alexandri  regis  filius,  qui  apud  Babrium  in- 
veniuntur,  sunt  una  eademque  persona. 

3)  In  artificis  Romani  lucerna,  quae  est  in  antiqoario  Beroli- 
nensi  nro.  XXI,5989.,  expressa  est  fabella  litteris  non  servata, 
qua  gros  index  inducitnr  elephanti  et  muris,  nescio  qua  de 
causa,  decertantium. 

4)  Apologos,  quibus  arbores  fingebantur  loquentes,  Romanis 
ante  Tiberii  imperatorls  tempora  displicuisse  manifestum  est 

5)  Ennius  apologos  satiris  insperait,  non  seorsum  ut  peculiare 
quoddam  carminum  genus  conscripsit. 

6)  Iones  Solos  fuisse  apologorum  auctore9  non  recte  statuit 
Xeubnerus. 
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VITA. 


Natus  sum  Posnaniae  Julius  Werner  ante  diem  VIII.  Idus 
Aprilis  anni  h.  8.  LXVI.  patre  Philippo,  philosophiae  doctore, 
matre  Flora  e  gente  Rotholziana,  quos  parentes  carissimos  prae- 
matura morte  ereptos  mihi  lugeo.  Fidem  profiteor  mosaicam. 
Patria  in  urbe  litterarum  rudimentis  imbutus  inter  gymnasii 
Gedanensis  discipulos  receptus  sum,  quod  usque  ad  hunc  diem 
regitur  a  Carnutho,  viro  animi  atque  ingenii  virtutibus  summopere 
omnibus  venerando.  Postquam  enim  pater  agri  colendi  causa  rus 
transmigravit,  puer  tredecim  annorum  Cossmanni  fratris,  qui 
quasi  alter  pater  singolari  me  amplexus  est  amore  atque  cura, 
in  disciplinam  Gedanum  veni.  Anno  Ii.  s.  LXXXVT  maturitatis 
testimonio  instructus  Vratislaviam  me  contuli,  ubi  sex  per  menses 
freqnentavi  Scholas  Hertzii,  Eossbachii,  Freudenthali,  Eduardi 
Meyeri,  Oscari  Erdmanni.  Tunc  Monachi,  nbi  philologiae  studiis 
me  dedi  tria  per  semestria,  andivi  Woelfflinum,  Schoellium, 
Christium,  Prantlium,  Bernaysium,  Hofmannum,  Brennerum, 
Sittlium.  Woelfflini,  Schoellii,  Christii  benignitate  mihi  contigit, 
nt  interes8em  sodalis  per  id  tempus  seminario  regio.  Berolini, 
quo  postea  profectus  sum,  ut  finem  imponerem  studiis,  docuerunt 
me  Dielsius,  Huebnerus,  Vahlenus,  Kirchhoffius,  Zellerus,  Robertus, 
Diltheyus,  Curtius,  Furtwaenglerus,  Roedigerus,  8chroederus, 
Ericus  Schmidtius,  Strackius.  Dielsü  societati  interfui  per 
quattuor  semestria,  Curtii  et  Roberti  per  sex  menses.  Quibns 
viris  omnibns,  praecipue  Hermanno  Dielsio,  qui  praeter  ceteros 
fautor  extitit  studiorum  meorum,  quoad  vivo,  gratias  babebo 
quam  maximas. 
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Verzeichnis  der  angewendeten  Abkürzungen. 


Grimm  =  Deutsche  Grammatik  von  J.  Grimm. 

Erdmann      Syntax  der  Sprache  Otfrids  von  Ö.  Erdmann. 

Kehrein  -  Grammatik  der  deutschen  Sprache  des  fünfzehnten 
bis  siebenzehnten  Jahrhunderts  von  J.  Kehrein. 

Kranke  Grundzüge  der  Schriftsprache  Luthers  von  C.  Franke. 
(Neues  Lausitzisches  Magazin  1888.) 

D.  W.  ^  Deutsches  Wörterbuch  von  J.  und  W.  Grimm. 

Benecke  Mittelhochdeutsches  Wörterbuch  von  Benecke,  Müller, 
Zarncke. 

Lexer      Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  von  M.  Lcxer. 
Schmeller  =  Bayerisches  Wörterbuch  von  J.  A.  Schindler. 
Sanders  --  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  von  D.  Sanders. 

E.  Das  Ehebüchlein  Albrechts  von  Eyb. 

D.  -  Die  Dramen-Übertragungen  Albrechts  von  Eyb.  (beide  als 
„Deutsche  Schriften  des  Albrecht  von  Eyb44,  erster  und 
zweiter  Band,  herausgegeben  von  M.  Herrmann,  Berlin  1890). 

R.  —  Das  Rechtsgutachten  Albrechts  von  Eyb  in  der  Ausgabe 
des  Ehebüchleins,  S.  XLII  ff. 

N.p.,  A.p.,  G.p.,  D.p.  =  Nominativ,  Accusativ,  Genitiv,  Dativ 
der  Person. 

N.s.,  A.s.,  G.s.,  D.s.  -  Nominativ,  Accusativ,  Genitiv,  Dativ 
der  Sache. 

Ferner  bezeichnet: 

a)  Constructionen,  die  im  Mhd.  und  im  Nhd.  üblich  sind. 

b)  solche,  die  im  Mhd.  üblich  sind,  im  Nhd.  garnicht  be- 
legt, oder  in  der  heutigen  .Schriftsprache  erloschen  sind. 

c)  solche,  die  im  Mhd.  garnicht  oder  vereinzelt  belegt, 
im  Nhd.  üblich  sind. 

d)  solche,  die  im  Mhd.  garnicht  oder  vereinzelt  belegt,  seit 
dem  15.  Jahrhundert  mehr  oder  weniger  oft  belegt,  in  der 
heutigen  Schriftsprache  aber  erloschen  sind. 

e)  solche,  die  sonst  nicht  belegt  sind. 
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Unter  den  deutschen  Humanisten  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts und  überhaupt  unter  den  Schriftstellern  der  anbrechenden 
Neuzeit  nimmt  Albrecht  von  Eyb  eine  hervorragende  und  zu- 
gleich eigentümliche  Stellung  ein.  Wie  er  der  erste  bedeutende 
deutsche  Humanist  war,  der  lange  Jahre  in  Italien  lebte  und 
auf  klassischem  Boden  voll  Eifer  und  Begeisterung  klassische 
Studien  trieb,  so  verschmähte  er  es  auch,  in  seinen  Werken 
nur  die  abgeleiteten  Rinnsale  italienischer  Humanisten  zu  be- 
nutzen: er  schöpfte  selbst  aus  der  antiken  Quelle,  um  die 
Bildung  seiner  Landsleute  daraus  zu  befruchten;  er  wurde  der 
erste  deutsche  Plautus-Übersetzer.  Und  wie  seine  Übersetzung 
keine  sklavische  ist,  wie  er  den  Gestalten  des  alten  Kömers 
deutsches  Gewand  umhängt  und  ihnen  lebendige  Züge  seiner 
Zeit  und  seines  Volks  verleiht,  so  ist  auch  seine  Sprache  deutsch 
in  heller  Reinheit,  fast  gänzlich  unberührt  vom  Lateinischen, 
sogar  in  den  Dramen-Übertragungen  noch  selbständiger  als 
in  den  anderen  Werken.  Sie  bildet  dadurch  den  schroffsten 
Gegensatz  zu  der  seiner  Zeitgenossen  Niclas  von  Wyle  und 
Heinrich  Steinhöwel,  die  sich  in  schwerfälligen,  dem  Lateinischen 
teils  nachlässig  nachgebildeten,  teils  mühsam  nachgequälten 
Constructionen  und  Sätzen  ergingen.  So  ist  Albrecht  von  Eyb 
der  vorzüglichste  Prosaist  seiner  Zeit,  ja  er  steht  hoch  über 
vielen  Schriftstellern  des  folgenden  Jahrhunderts.  Für.  die  Ge- 
schichte der  deutschen  Syntax  in  der  Übergangszeit  vom  Mittel- 
hochdeutschen zum  Neuhochdeutschen  ist  die  seinige  daher 
besonders  wichtig. 

Die  folgende  Untersuchung  ist  einem  Teil  derselben,  dem 
Gebrauch  der  Casus  gewidmet,  unter  steter  Rücksicht  auf  mhd. 
und  nhd.  Sprachgebrauch.  Benutzt  sind  von  seinen  Werken 
die  Übertragungen  der  Bacchides  und  Menaechmi  des  Plautus 
und  der  Philogenia  des  Ugolini  Pisani,  ferner  das  Ehebüchlein, 
endlich  ein  Rechtsgutachten. 
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Erstes  Kapitel. 


Nominativ. 

§  1.  Der  Gebrauch  des  Nom.  stimmt  wesentlich  mit  dem 
im  Mhd.  u.  Nhd.  geläufigen  überein.  Zu  erwähnen  ist  nur  der 
Gebrauch  von  prädicativem  Nom.,  sowohl  eines  Subst.,  als 
unflectierten  Adj.  bei  einigen  Verben  der  Bewegung  und  Ruhe. 

gehen:*)  nacket  E.  38,,  wie  schon  Otfr.  II  22,  21  u.  ö. 
ähnlich  (Erdmann  II  §  CM),  o.  mhd.  —  scheiden:  nacket  E.  38j. 
ähnlich  Waith.  67,  10;  101.  32,  Wigal.  1952  (Grimm  IV  493). 
kommen:  ,kam  Sigifmunda  wider  zu  irem  vater  ein  wittbe' 
E.  53, 0.  Schon  bei  Otfr.  II  7,  67  findet  sich  neben  ,queman4  ein 
Prädicats-Subst.,  ö.  ein  Adj.  (Erdmann  II  §  93—94),  mhd.  ö. 
ein  Adj.,  o.  ein  Particip;  vgl.  Benecke  I  902  b  43,  wo  aber 
kein  Subst.  belegt  ist,  wie  auch  fürs  Nhd.  nicht  in  D.W.  — 
bleiben:  lebendig  D.  45s,  witwe  D.  95M,  2i,  ,6.  Bei  Otfr.  111,6 
findet  sich  ein  Particip,  mhd.  o.  ein  Adj.,  ein  Subst.  Nib.  586,  3, 
Trist.  429,  dann  bei  Kaisersb.,  Sünden  d.  Munds  28b,  ö. 
bei  Luther. 

An  diese  Verba  schließt  sich  noch  an  heissen,  das  D.  669. 
75,9  u.  ö.,  E.  43^  m.  Nom.  verbunden  ist,  wie  schon  mhd.  ö. 
(Grimm  IV  52). 

Zweites  Kapitel. 

Accusativ. 

Der  Accusativ  ist,  seinem  Wesen  gemäss,  fast  ausschliess- 
lich von  Verben  regiert.  Einige  Fälle  von  Accusativen  bei 
Adjectiven  und  Adverbien  sind  erst  mittelbar,  im  Anschluss 
an  die  Verbal-Rection  entstanden.  Auch  die  zahlreichen,  unab- 
hängigen adverbialen  Accusative  haben  in  dieser  ihren  Ursprung. 

I.  Accusativ  des  äusseren  Objects. 

1)  Accusativ  bei  persönlichen  Verben. 

§  2.  Mit  behandelt  sind  die  Verba,  die  sich  bei  Eyb  nur 
in  passivischer  Fügung  finden,  da  dieselbe  den  Gebrauch  des 
Acc.  des  äusseren  Obj.  voraussetzt.  Ebenso  sind  einige  Verba 
eingeschlossen,  die  zufällig  bei  Eyb  nur  unpersönlich  vorkommen, 
aber  in  derselben  Bedeutung  sonst  persönlich. 


*)  Ausserhalb  der  wörtlichen  Citate  sind  die  Worte  in  nhd.  Uutform 
u.  Orthographie  gegeben. 
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Drei  Gruppen  lassen  sich  scheiden: 

A)  einfache  Verba. 

B)  Composita,  deren  Simplicia  noch  bei  Eyb  oder  ursprüng- 
lich den  Acc.  des  äusseren  Obj.  regieren. 

C)  Composita,  deren  Simplicia  bei  Eyb  und  vor  ihm  keinen 
Acc.  des  äusseren  Obj.  regieren. 

Von  den  zahllosen  Verben,  die  den  Acc.  des  äusseren 
Obj.  regieren,  führe  ich  nur  diejenigen  an,  deren  Construction 
vom  Mhd.  oder  Nhd.  abweicht: 

a)  Verba,  die  im  Mhd.  oder  Nhd.  selten  oder  garnicht 
diesen  Acc.  regieren. 

ß)  Verba,  die  zwar  allgemein  solchen  Acc.  zulassen,  deren 
Accusativ-Rection  aber  im  Mhd.  oder  Nhd.  in  irgend  einer  Weise 
beschränkt  ist.  Häufig  findet  sich  ein  Unterschied  im  Gebrauch 
von  A.p.  und  A.s.  zugleich  mit  starkem  Bedeutungs-Unterschied 
des  Verbums. 

}-)  Verba,  die  im  Mhd.  oder  Nhd.  überhaupt  nicht,  oder 
selten  belegt  sind,  und  die  der  Gruppe  A)  und  B)  angehören, 
führe  ich  nicht  an,  da  hier  in  allen  Fällen  an  der  Accusativ- 
Rection  nichts  Auffallendes,  sie  der  Bedeutung  des  Verbums 
gemäss  ist.  Dagegen  sind  die  zur  Gruppe  C)  gehörenden  Verba 
hervorzuheben,  da  bei  ihnen  die  Rection  wesentlich  ist,  da  erst 
die  Compositions-Partikel  die  Intransitiva  zu  Transitiven  macht. 

A.  o) 

b)  arbeiten  E.  10^6,  82s  =  bearbeiten;  so  noch  Luther 
ö.  u.  Goethe  43,  163,  sonst  im  Nhd.  factitiv.  urteilen 
E.  2222  :  A.p.  zum  tode,  so  Luther  5,357a,  auch  sonst  A.p. 
selten,  A.s.  zuw.  —  weinen  E.  83^  —  beweinen,  ö.  bei  Dich- 
tern des  18. — 19.  Jh.,  mhd.  allg.  (o.  nhd.  factitiv). 

c)  betten  D.  3715:  die  pett;  mhd.  so  nur  Krone  13088, 
auch  sonst  Acc.  nur  Dietr.  Fl.  6002,  Wolfd.  2165:  ,daz  velt 
mit  toten',  häufig  nur  intrans.  m.  D.p.;  nhd.  so  Schweinichen 
6,260,  ähnlich  18.  Jh.  zuw.  ,das  lager1,  ö.  A.p.  —  täuschen 
D.  16,,  u.  o.,  zuerst  in  einem  Osterspiel  des  15.  Jh.  (Wacker- 
nagel Les.8  1019,29),  dann  Luther  ö.  (absolut  Benecke  III  156b8). 
Nhd.  Gebrauch  entspricht  auch  schlenkern  D.  10328  intrans. 
,mit  den  armen';  mhd.  nur  Renner  12628  u.  m.  Acc;  Sanders 
giebt  wenig  Belege  für  das  18.  Jh.:  intrans.  m.  mit  verbunden. 

d)  buhlen  D.  3,e,  15.  Jh.  ö.,  16.  Jh.  o.  —  forschen  R.  XLIVti, 
mhd.  nur  Megenb.  4592i  (sonst  G.s.  oder  Präpos.),  o.  bei 
Luther,  sonst  selten  16. — 18.  Jh.  —  tasten  E.  15n,  mhd.  nur 
Werner  v.  Niederrh.  18,8  u.  Minnes.  3,88,  Hagen,  (sonst  Präpos.), 
dann  Fastn.  729,9,  ö.  Luther  u.  16.  Jh.,  noch  bei  Goethe. 

e)  disputieren  E.  4,;  mhd.  ist  das  V.  überhaupt  selten. 
Auch  hier  ist  der  Acc.  durch  Verbindung  mit  fürnehmen  er- 
leichtert. (E.  26,5  steht  ^  absolut,  8219  m.  ,von'  verbunden.) 
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b)  klagen  D.  96,8,  E.  83,1  =  beklagen,  nhd.  meist  A.s. 
neben  D.p.,  aber  auch  so  ö.  16.— 18.  Jh.  (D.W.  V  917).  - 
meinen  nicht  nur  ö.  m.  Acc.  des  Pron.,  sondern  auch  A.p.  = 
lieben  D.  127,,,  wie  noch  ö.  16.— 18.  Jh.  (D.W.  VI  2096V 

c)  fragen  m.  blossem  A.p.  D.  69M  u.  noch  siebenmal;  für 
diesen  Gebrauch  geben  Benecke  III  391b29  u.  D.W.  IV  1,52 
je  2  mhd.  Beispiele.  D.  13,0  u.  noch  zehnmal  folgt  dem  A.p. 
ein  indirecter  Fragesatz;  E.  13,, :  ,da  einer  von  im  fragt,  ob  .  . 
ähnlich  mhd.  nur  Erec  456  ,ma?re  von',  ein  Beispiel  aus 
Lessing  bei  A.  Lehmann,  Forschungen  über  Lessings  Sprache, 
268.  —  A.s.,  aber  nur  des  Pron.  D.  14,9  u.  noch  siebenmal,  wofür 
mhd.  G.s.  steht.  Daneben  fragen  nach  D.  69M,  12924,  140«, 
wie  schon  mhd.  o.  Vgl.  §  9,  29,  30.  —  hindern  E.  64S8  m. 
blossem  A.p.,  wie  mhd.  nur  Oberrhein.  Chron.  d.  14.  Jh.  26 
(Grieshaber)  =  zurücktreiben;  zuw.  15.  Jh.;  mhd.  ö.  nur  A.p. 
G.s.;  m.  A.s.  E.  6lß,  51f4,  wie  auch  im  16.  Jh.  nach  D.W. 
nur  Luther,  Nehem.  2,  7  (zuw.  D.p.  A.s.).  Die  Constr.  jmd. 
hindern  an  E.  64  belegt  D.W.  erst  durch  Rabener,  Sat.  3,64 ; 
Luther  gebraucht  in  u.  zu.  —  hören  auch  m.  A.p.  D.  136,! 
von  der  sinnlichen  Wahrnehmung,  wie  mhd.  noch  nicht,  D.W.  IV  2, 
1808  zuerst  durch  Fuchs,  Mückenkr.  1,453  belegt,  dann  ö. 
18.  Jh.;  D.  8510,  I36j6  —  anhören,  wie  schon  bei  Luther  o.  — 
lehren,  auch  A.s.  E.  N27,  36,0,  wie  mhd.  nur  Parz.  792,1, 
Troj.  2(102.  —  werfen  auch  A.p.  —  werfend  treffen  D.  124ß 
E.  8234,  wie  mhd.  noch  nicht. 

d)  litten  nicht  nur  sehr  o.  m.  A.p.,  sondern  auch  m.  A.s.; 
Acc.  des  Pron.  D.  1284,  1345,  E.  61 8,  R.  XLVM?3,  ,gnade': 
D.  5O80,  E.  5529,  wie  mhd.  nicht,  zuw.  ähnlich  bei  Klopstock, 
Goethe.  Dafür  steht  um  ctic.  E.  2784,  wie  schon  bei  Luther 
(mhd.  ,umbe  jmd/  —  für  jmd.).  Auch  findet  sich  für  jmd., 
wie  schon  mhd.  ö.,  D.  27,7,  ,8.  A.p.  findet  sich  auch  in  der 
Bedeutung  =  einladen,  E.  71,0,  721S,  wie  mhd.  nur  Gudr.  541,  4, 
Freid.  141,,,  dann  Fastn.  568,  1,  dann  erst  Wieland  19,  298 
(vgl.  §  9  u.  30).  glauben  D.  147,:  ,die  kirche',  statt  dessen 
mhd.  ,an\  was  auch  nhd.  üblicher  ist  (vgl.  §  28  u.  50).  — 
heissen  m.  blossem  A.p.  D.  15,3,  wie  Parz.  583,  24;  636,  30;  ö. 
mhd.  m.  Nachsatz,  o.  m.  Acc.  c.  Inf.;  zuw.  blosser  Acc.  im 
16.  Jh.,  wofür  im  18.  Jh.  zuw.  D.p.,  z.  B.  Schiller,  Piccol.  4,2. 
Blosser  A.s.  D.  139,,,  wie  nur  selten  16.— 18.  Jh.  (D.W.  IV  2, 
909).  Nicht  belegt  ist  der  absolute  Gebrauch  E.  8785.  —  lernen 
auch  m.  A.p.  E.  67, 0  durch  Verwechslung  mit  lehren,  (dies 
bietet  Druck  C)  die  sich  im  14.,  ö.  im  15. — 16.,  u.  noch  im 
18.  Jh.  findet  (D.W.  VI  768).  —  merken,  auch  A.p.  D.  26,, 
wie  nur  16. — 18.  Jh.  ö.  —  raufen  A.p.  D.  24,7,  139u,  wie  ö. 
16.  Jh.,  noch  bei  Goethe,  jetzt  mundartlich  (D.W.  VUI  258). 
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e)  taufen  D  119s:  ,die  namen'. 
§  3.    B.  «) 

b)  erbarmen  D.  233,,  51J2,  wie  noch  ö.  16.— 17  Jh., 
dann  o.  unpersönl.,  wie  schon  mhd.  o.;  vergl.  §  8  u.  35.  — 
erwiimchen  D.  140,  E.  91S0,  Ayrer  351b  u.  vereinzelt  bis  zum 
18.  Jh.,  o.  nur  partic.  perf.  —  erwehren  E.  66«  neben  D.p., 
zuw.  16.— 17.  Jh. 

c)  annehmen  D.  896,  E.  2484,  R.  XLVIIIw,  mhd.  nur 
reflexiv,  A.s.  seit  dem  15.  Jh.,  vgl.  §8u.  30.  —  fürschlagen 
E.  9510  neben  D.p.,  mhd.  nur  intrans.  vereinzelt,  ö.  15.  Jh.; 
E.  971S  ,den  weg',  wie  auch  nhd.  nicht.  —  umfahen  E.  153  u. 
noch  zwölfmal;  mhd.  nur  intrans.  Wernher,  Maria  165,  24; 
Sanders  führt  Luther,  2.  Sam.  22,5;  3.  Macc.  5,16,  einige  Bei- 
spiele aus  dem  18.  Jh.  an. 

d)  befeinden  E.  3487,  Wieland  10,164  (mhd.  fehlt  das  Sim- 
plex, ö.  16.  Jh.,  zuw.  17;  ,anfeinden'  Frauenlob  309,2,  dann 

16.  Jh.  ö.).  —  verwundern  E.  472,  50g3,  6383,  90,4,  mhd.  nur  sub- 
jectlos  u.  reflexiv,  vgl.  §  5  u.  8,  nhd.  vereinzelt  16. — 17.  Jh.  = 
sich  wundern  über;  selten  18. — 19.  Jh.  =  in  Verwunde- 
rung setzen. 

b)  erwegen  A.p.  D.  135,,,  wie  noch  16.  Jh.  ö.  —  erholen 
E.  41,ig,  nocn  16.  Jh-  ö.,  selten  bis  18.  Jh.  —  ablassen,  auch 
,zorn4  D.  5j8,  58,»  wie  nhd.  nicht  mehr,  daneben,  wie 
mhd.  noch  nicht:  van  etw.  D.  45,,,  aber  schon  Luther, 
Apost.  5,38. 

c)  bezalden,  auch  A.p.  D.  526  u.  ö.,  wie  mhd.  nicht,  15. 
bis  16.  Jh.  o.  —  zufügen  E.  8430,  mhd.  nur  neben  D.p.  u.  nur 
Lievl.  Chron.  8582  (Meyer),  Freiburger  Handschreiben  des 
14.  Jh.  (Wackernagel,  Les.2  940,3),  ebenso  in  den  Belegen 
bei  Sanders. 

d)  entfremden  R.  XLVII8T,  mhd.  nur  neben  Dat.,  auch  nhd. 
blosser  Acc.  nur  Frischlin,  nomencl.  433;  Kirchhot,  Wendunm. 
231 b*  —  entziehen  E.  358,,  mhd.  ohne  Dat.  nur  speculum  eccle- 
siae  61,  nhd.  nur  Luther,  Ps.  105,16,  Maaler  106 d.  —  auf- 
binden A.p.  D.  4428,  j7,  89,  so  nur  reflexiv  Wiener  Copey- 
buch  4,5  (15.  Jh.). 

e)  verbieten  R.  XLIV88,  89,  34  passivisch,  von  Personen, 
wohl  unter  lateinischem  Einfluss  (mhd.  ö.  u.  vereinzelt  bis 

17.  Jh.  =  ausweisen,  D.W.  XII,  111). 

§  4.    C.  a) 

c)  eingehn  R.  XLIX,6,  88,  33,  mhd.  nur  intrans.  ö\,  m. 
Acc.  zuerst  Städte-Chron.  in  274,  23;  281,  14,  übertragen 
auch  im  16.  Jh.  nur  Aimon  B.  la  (vgl.  §  29). 

d)  erseufzen  E.  83, ,,  allerdings  durch  Verbindung  mit 
weinen  u.  klagen   erleichtert;   mhd.  nur  intrans.  u.  nicht  o., 
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nhd.  nur  A.s.  =  durch  Seufzen  erlangen,  bei  Wieland,  Bürger, 
Voss.  —  fürkommen  E.  766,  mhd.  nur  Myst.  dreimal  =  zuvor- 
kommen; =  hindern,   wie  hier,   ö.  in  Chron.  1;  2;  4;  5;  u. 
16.— 17.  Jh.;  intrans.  mhd.  o. 
ß) 

b)  verdenken  A.p.  D.  30,9,  504  wie  mhd.  allg.,  o.  16.  Jh., 
ö.  17.,  zuw.  18.  Jh.  =  jmd.  in  Verdacht  haben,  jmdm.  etw. 
verdenken.  D.p  A.s.  zuerst  Stieler  295,  o.  18.  Jh. 

d)  verantworten :  Acc.  des  Pron.  D.  126,,,  E.  72,4  =  be- 
antworten; so  15.— 16.  Jh.  ö.,  noch  Stieler;  mhd.  ö.  =  ein- 
treten für.  —  A.p.  D.  8817  =  verteidigen;  mhd.  nur  Brünner 
Stadtrecht  403,234,  dann  Stadte-Chron.  V  328,15  VUI  37,32, 
Simpüc.  1,  163,  19. 

>'.) 

b)  unterkommen  (untrennbar  zusammengesetzt;  trennbar, 
intrans.  bei  Sanders  erst  durch  Goethe  belegt)  E.  10,4,  674. 
R.  XLV>9  =  hindern;  nhd.  Luther,  Apost.  24,7. 

c)  beschämen  E.  72«b,  7813,  mhd.  nur  Leben  d.  heil.  Lud- 
wig, 18,  24;  68,  5,  ö.  15.  Jh.,  o.  Luther.  erleben  E.  61,«,  6*2,; 
Lexer  giebt  nur  eine  Stelle  aus  dem  J.  1382  (Nachträge);  auch 
intrans.  rindet  sich  das  V.  dann  erst  bei  Merswin;  o.  m,  Acc. 
im  16.  Jh.  —  erobern  D.  94,,,  E.  3285,  36„,  ö.  15.  Jh.,  o. 
16.  —  widerrufen  R.  XLVII,4  passivisch;  mhd.  nur  Jerosch. 
172b  (Pfeiffer)  u.  deutsche  Reichstagsakten  I  14,  12  (J.  1376  bis 
1387);  ö.  seit  15.  Jh. 

d)  erharren  E.  626,  65a6,  mhd.  fehlt  das  V.;  Acc.  zuerst 
Hätzlerin  2,  15,  6  =  durch  Harren  erlangen;  dann  vereinzelt  = 
ertragen;  =  erwarten,  wie  hier,  bei  Luther  neben  häufigerem 
Gen.;  auch  noch  bei  Goethe  u.  Schiller.  —  hinterkommen 
D.  519,  t7,  34t,  59,8  =  täuschen;  mhd.  Reinhart,  S.  367,  E.v. 
Kirchberg  675,35;  748,33;  nhd.  so  nur  Luther,  Tischr. 
265a,  Franck,  Weltb.  231  *,  zuw.  16.  Jh.  auch  =  überführen. 

2)  Accusativ  bei  unpersönlichen  Verben. 

§  5.  Besonders  hervor  treten  die  unpersönlichen  Verba  in 
scheinbar  subjectlosen  Sätzen,  nebst  den  Fällen,  in  denen  sie 
durch  ein  unbestimmtes  ,es*  eingeleitet  sind.  Ihnen  schliessen 
sich  die  Fälle  an,  in  denen  das  Subj.  ein  Pron.  oder  eine  Sache 
ist.  Eine  Übergangsstufe  bilden  die  Fälle  der  ersten  Gruppe, 
in  denen  die  Verba  einen  Infinitiv,  Relativ-Satz ,  oder  Con- 
junctional-Satz  regieren,  die  als  Vertreter  eines  Subj.  gelten 
können.  —  Vielfach  zeigt  sich  bei  Eyb  eine  grössere  Freiheit 
in  der  Anwendung  eines  Subj.  als  im  Mhd. 

A)  Verba,  die  auch  vor  Eyb  nur  unpersönlich  einen  Acc. 
regieren. 
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a)  dürsten,  scheinbar  subjectlos  D.  5980,  988,  1045;  mhd. 
auch  ö.  intrans.  persönl.,  im  16.  Jh.  so  nur  bei  Luther  belegt, 
aber  auch  bei  ihm  meist  unpersönl.  —  lüsten:  ,es'  D.  6018; 
,ob  in  auch  lüftet  vnd  begeret,  reich  zufein'  E.  3488 ;  mhd.  nur 
scheinbar  subjectlos,  meist  mit  G.s.  verbunden,  auch  m.  folg. 
Inf.  oder  ,daz'.  Seit  dem  16.  Jh.  findet  sich  auch  pronominales 
Subj.  (Itegehren  wird  nie  unpersönlich  gebraucht;  es  ist  wohl 
ein  ,er'  zu  ergänzen).  —  gelüsten  :  ,ob  in  nit  gelüftet,  zuhaben  .  .  .' 
E.  6,;  D.  1208i  ist  ,was'  Subj.;  mhd.  nur  scheinbar  subjectlos, 
meist  daneben  G.s.,  zuw.  m.  blossem  A.p.  oder  folg.  Satz;  seit 
dem  16.  Jh.  ist  ö.  ein  Pron.  Subj.,  doch  findet  sich  ein  G.s. 
noch  bei  Wieland  u.  Schiller.  Seit  dem  15.  Jh.  tritt  daneben 
die  Constr.  m.  D.p.  auf.  —  bedünken:  ,dich  wirt  beduncken, 
es  fitze  .  .  D.  14216;  ein  Pron.  ist  Subj.  D.  7088,  7121;  ,fo  dich 
foliches  gut  bedunckt'  D.  137l8.  Mhd.  findet  es  sich  nur  schein- 
bar subjectlos,  auch  m.  abhängigem  Satz.  Schon  bei  Kaisersb. 
begegnet  sächl.  Subj.,  auch  im  18.  Jh.  Die  Constr.  sich  be- 
danken lassen  D.  14230,  150n,  E.  888,  m.  abhängigem  Satz 
D.  68s,  1221S,  E.  719,  84  u.  noch  elfmal  in  E.,  findet  sich  sonst 
nur  ö.  16.  Jh.  —  verdriessen:  scheinbar  subjectlos  D.  4,ft,  3228, 
1398,  14517,  E.  60r,  Subj.  ist  ,es'  D.  4018,  11115,  1378,  ein 
Pron.  D.  12121,  E.  664,  eine  Sache  E.  6585;  mhd.  allg.  schein- 
bar subjectlos,  o.  daneben  G.s.;  Subj.  ist  ,daz':  Halbsuter,  strit 
ze  Sempach  (Wackern.  Les.2  925,  10),  eine  Sache:  Lievl.  Chron. 
6630  (Meyer),  Städte-Chron.  IV  104,  17;  106,4;  bei  Luther  u. 
im  16.  Jh.  überhaupt  sind  Pron.  häufig.  Im  18.  Jh.  begegnet 
ö.  D.p.,  bei  Weckherlin  einmal  persönl.  Subj.  u.  reflexiver 
Gebrauch. 

b)  sich  benügen  lassen  D.  8317,  E.  1110,  357,  34,  368, 80, 
8988;  diese  Constr.  zuerst  Hätzlerin  I  36,57,  Brandt  24,11, 
o.  16.  Jh.;  mhd.  ö.  ,mich  benüeget'  m.  G.s.  oder  ,mit\  o. 
16.  Jh.;  im  16.  u.  17.  Jh.  vereinzelt  trans.  persönl. 

d)  ahnden:  ,mich  andet  folchs  übel*  D.  1339 ;  mhd.  ist  das 
V.  persönl.  =  rügen,  rächen;  auch  unpersönl.  ,ez  andet'  = 
es  kränkt,  Myst.  1,323,  3;  vereinzelt  16.  Jh.  unpersönl.  = 
vermuten,  u.  so  o.  18.  Jh.,  daneben  D.p.,  auch  persönl.  trans. 
Ahnen  findet  sich  mdh. :  Trist.  9359:  ,mich  anet  sere,  daz  .  .  .'; 
eine  Sache  ist  Subj.:  Suchenw.  24,41,  dann  ein  Pron. :  H.v.  Bühel, 
Diocl.  59  (Keller).  Der  Dat.  findet  sich  zweimal  bei  Herbort 
v.  Fritslar.  Im  Nhd.  begegnet  unpersönl.  almen  m.  A.p. 
ö.  16.— 17.  Jh.,  seit  dem  18.  Jh.  auch  ö.  persönl.  m.  A.s. 

(/edünken:  ,mich  gedunckt,  es  fey  pentz'  D.  4017;  mhd.  A.p. 
G.s.  nur  Minnes.  2, 191  (Bodmer),  Passional  372,  54  (Köpke), 
einmal  mit  sächl.  Subj.  u.  Prädicats-Adj. :  Nib.  1458,4.  Bei 
Luther  u.  im  16.  Jh.  sonst  findet  sich  das  V.  ö.  (selten  neben 
D.p.),  aber  schon  Stieler  hat  es  nicht.  —  antreffen :  m.  prono- 
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minalem  Subj.  R.  Lj7,  m.  sächlichem  D.  15u;  das  Mhd.  kennt 
es  nicht,  aber  schon  Notker  (Graff  V  527)  bei  pronominalem 
Subj.  =  betreffen,  wie  hier,  u.  so  verwendet  es  ö.  das  15. 
bis  16.  Jh.  Persönl.      finden,  kommt  es  im  16.  Jh.  auf. 

B)  Verba,  die  im  Mhd.  auch  persönlich  den  Accusativ 
regieren. 

a)  vns  hungert  D.  716,  mhd.  selten  persönl.  —  hungern 
lassen.  —  als  mich  dunkt,  D.  926,  ähnlich  D.  5112,  lO\0,  1 41,Ä; 
,mich  deücht  gut  fein*  lo510,  mhd.  ö.  m.  A.p.  G.s.,  auch  m. 
persönl.  oder  unpersönl.  Subj.  u.  Prädicatsnomen ,  vereinzelt 
m.  folg.  Inf.  (Benecke  1  359b  ).  Pronominales  Subj.  rindet  sich 
ö.  im  16.,  sächliches  im  18.  Jh.  Seit  dem  17.  Jh.  begegnet 
auchD.p. —  mich  wnndtrt,  m.  abhängigem  Relativsatz  D.  8015,  ab- 
hängigem ,dass'  D.  139l3,  mhd.  o.  A.p.  G.s.,  auch  persönl.  = 
auf  wunderbare  Weise  thun;  nhd.  o.  m.  pronominalem  Subj., 
auch  reflexiv.  mich  reut  :  m.  abhängigem  Satz  D.  50,0.  5915. 
94,  ;  Subj.  ist  ,esk  D.  336,  50g,.  54n,  ,das*  E.  5:,  901S,  ,das  geld' 
O.  5229,  mhd.  allg.  trans.  persönl.  u.  unpersönl.  -  helfen:  ,was 
hilft  mich  dz4  D.  33u,  auch  mhd.  nur  selten  persönl.  m.  Acc, 
ebenso  nhd.,  doch  z.  B.  bei  Luther  (D.W.  IV  2,  954),  dagegen 
sehr  o.  bis  zum  19.  Jh.  unpersönl.  m.  Acc.  (D.W.  IV  2.  955). 

b)  mühen:  ,vnd  müet  mich,  das  .  .  .'  D.  40,,,  mhd.  ähnlich 
ö.,  auch  16.  Jh.,  noch  jetzt  obd.  u.  md.  (D.W.  VI  2633). 

c)  kitzeln:  ,dem,  daz  mich  kützelt'  D.  1402J>,  mhd.  nur 
persönl.  u.  nur  Salman  u.  Morolt  1,  35,46,  Minnes.  1,  21  h 
(Hagen),  ö.  15.  Jh.;  nhd.  o.  ähnlich:  es  kitzelt  mich  =  es 
reizt  mich  (D.W.  V  880). 

C)  Verba,  die  auch  bei  Eyb  persönlich  gebraucht,  den  Acc. 
regieren. 

Hier  ist  nur  rerwtuidern  zu  nennen,  da  dies  allein  einen 
Bedeutungs-Unterschied  zwischen  persönl.  u.  unpersönl.  Gebrauch 
aufweist;  über  jenen  vgl.  §  3.  Scheinbar  subjectlos  ist  es 
E.  83S0  gebraucht,  mit  abhängigem  Satz  D.  785,  954,  mit 
pronominalem  Subj.  E.  9631.  Mhd.  findet  es  sich  nur  Myst. 
2,  303,  21  —  es  setzt  mich  in  Erstaunen;  dann  Chron.  X 
202,  10;  ö.  —  ich  höre  auf  mich  zu  wundern,  üeber  den 
Gebrauch  eines  Gen.  causae  daneben  vgl.  §  35. 

3)  Accusativ  bei  reflexiven  Verben. 

§  6.    Es  lassen  sich  drei  Gruppen  unterscheiden: 
A.  Verba,  die  den  refl.  Are.  in  gleicher  Weise,  wie  sonst 
den  eines  beliebigen  äusseren  Obj.  regieren, 

a)  ohne  jeden,  oder  jeden  wesentlichen  Bedeutungs- 
unterschied. 

/*)  indem  eine  gewisse  Differenzierung  des  Verbal begriffs 
eintritt ;  besonders  verschmilzt  häufig  Verbum  u.  Refiexivum  zu 
einem  einheitlichen  Begriff. 
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;)  Letzteres  ist  am  stärksten  der  Fall  bei  einer  Reihe  per- 
sönlicher Verba  der  Bewegung. 

B.  Eine  Übergangsstufe  bildet  eine  Gruppe  reflexiver  Verba, 
bei  denen  die  am  Subj.,  wie  an  einem  beliebigen  Obj.  aus- 
geübte Thätigkeit  verblasst  und  übergeht  in  den  Ausdruck  eines 
Geschehens,  eines  Zustandes,  Sich-Befindens ,  Sich-Benehmens. 
In  den  meisten  Fällen  ist  das  Subj.  ein  sächliches,  öfters  ein 
Pron.;  auch  einige  scheinbar  subjectlose  Sätze  gehören  hierher. 

C.  Der  refl.  Acc.  bezeichnet  nicht,  dass  das  Subj.  eine 
Thätigkeit  an  sich  ausübt,  sondern,  dass  es  sich  in  bestimmter 
Weise  bethätigt,  sein  Wesen  zur  Erscheinung  bringt.  Verba 
des  Affekts  treten  hier  hervor. 

o)  Die  Verba  regieren  auch  sonst  einen  Acc.  des  äusseren 
Obj.;  der  VerbalbegrirT  zeigt  sich  hier  stark  geändert. 

ß)  Die  Verba  regieren  sonst  überhaupt  keinen  Acc.  oder 
mhd.  nicht. 

Im  einzelnen  gehen  die  Gruppen  stark  in  einander  über, 
und  eine  ganz  scharfe  Grenze  zu  ziehen  ist  unmöglich. 

A.  «.) 

a)  *)baden  —  befehlen,  neben  D.p.  u.  ,in  etw.'  (vgl.  §  51) 
—  Itehüten,  Maden,  beraten,  bereiten,  *)bestreichen,  beivahren, 
entblössen, —  *)enthalten  D.  1  1428,  m.  folg.  ,dass'  E.  29i,(vgl.  §33), 
mhd.  meist  =  sich  behaupten;  wie  hier  o.  seit  dem  16.  Jh.; 
mhd.  auch  o.  trans.  =  aufhalten.  —  ergeben  neben  D.p. 
(vgl.  §  51);  ,in  feinen  dienft'  D.  68^;  auch,  wie  mhd.  u.  nhd. 
nicht  zu  jmd.  D.  6731.  —  Mitschuldigen,  erhenken,  erquicken, 
ertränken  —  erzeigen,  E.  4727,  7018,  758l  ohne  weiteren  Zusatz  =- 
sich  bemerkbar  machen,  wie  noch  ö.  16. — 17.  Jh.,  neben  D.p. 
E.  974  (vgl.  §51.),  ,gegen  jmd/  E.  958,  ,in  geduld'  E.  912,  ähnlich 
6227,  725,  ö.  m.  doppeltem  Acc.  (vgl.  §  10).  —  färben  —  geben: 
Schuldig*  (vgl.  §  10);  ,in*  E.  2586,  wie  Iw.  6793  u.  ö.  im  älteren 
Nhd.,  ,aufE.  20S4,  wie  Chron.  in  125,  7,  ö.  im  16.  Jh.,  noch 
bei  Logau,  ,zu*  D.  12031,  wie  zuw.  16.  Jh.  —  gesellen  —  gekleiden 
u.  gewaffen  E.  46^ .  Diese  Composita  sind  sonst  nicht  belegt;  die 
Verstärkung  durch  ge  ist  durch  das  regierende  mögen  hervor- 
gerufen, wie  auch  sonst  o.  bei  Eyb,  ö.  auch  durch  können 
(vgl.  D.W.  IV  1,  216)  —  hängen  an,  *)kasteien  (keftigen), 
loben,  näJiren,*)reiben,  rühmen,  scheiden,  ~*)schmücken  E.  182,, 
6326)  mhd.  o.  nur  =  sich  ducken ;  auch  trans.  selten  —  zieren.  — 
sehen,  stechen,  töten,  üben,*)vereinen  — *)ver selten  mit  E.  608,  wie 
mhd.  Myst.  2,  128\  ö.  m.  G.s.,  wie  auch  bei  Eyb  (vgl.  §  30)  — 
verzehren,  *)tvärmen,  waschen,  —  werfen  ,darein*  E.  1587,  — 
zieren.   Einige  dieser  V.  sind  bei  Benecke  u.  Lexer  nicht  speziell 


*)  bezeichne  Verba,  die  sonst  bei  Eyb  keinen  Acc.  des  äusseren 
Obj.  regieren. 
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mit  refl.  Gebrauch  belegt,  doch  finden  sich  unter  den  Beispielen 
für  Acc.  des  äusseren  Obj.  auch  analoge  des  reflexiven. 

b)  *)antworten  E.  974,  mhd.  ö.  so  =  ,sich  überantworten* 
(Benecke  III  599  b.  10)  —  massen  (maßen  )  E.  71„,  noch  o.  16.  Jh. 
—  beklagen  D.  145,,,  E.  297  m.  G.s.,  so  schon  mit  demselben 
G.s.  ,siner  sunden'  einmal  im  12.  Jh.  {Z.  f.  d.  A.  I  282),  dann 
refl.:  Rabenschi.  33*;  oft  trans.  so  =•  anklagen;  nhd.  nicht  in 
dieser  Bedeutung  refl.;  die  im  Nhd.  übliche  Bedeutung  =  sich 
beschweren,  zuerst  Waith.  32,  15,  dann  bei  Kaisersb.  u.  im 
16.  Jh.  ö.  ei-getzen  D.  105SO,  151l6  m.  G.s.  =  entschädigen 
für,  wie  noch  ö.  16.  Jh.  u.  Philander  2,  605.  —  verlieren 
I).  3280  =  verderben  (Benecke  1  1033*  22). 

c)  beflecken  E.  32,8,  36,!.  918l  schon  Kaisersb.,  Sünd.  d. 
Munds  19b  .  beschweren  E.  18,4,  wie  schon  Minnes.  1, 
195*  (Bodmer),  Megenb.  317,  32.  —  erhöhen  E.  82lf,  mhd. 
nur  Troj.  7394  .die  türne  haben  sich  erhöhet',  auch  trans. 
selten.  —  herablassen  D.  126,«.  —  kennen  D.  1515.  --peinigen 
\).   130,,  mhd.  Karlm.  253,  52  (Keller),  dann  zweimal  im 

15.  Jh.;  auch  trans.  mhd.  selten.  —  verantworten  E.  293,  56j, 
mhd.  Kaiserrecht  (J.  1372)  19  lb  (auch  trans.  =  rechtfertigen, 
sehr  selten),  dann  Chron.  III  374,  25,  VIII  51,  2;  92,  14;  37, 
30;  Steinhöwel,  Luther.  versprechen  D.  48,  so  Haltaus  1896. 
Hätzlerin  1,  7,  68,  ö.  in  den  Chron.  (mhd.  ö.  nur  =  falsch, 
ungebührlich  sprechen).  umgeben:  ,mit'  E.  545,  von  Sanders 
nur  als  Redensart  angeführt,  —  *)übersättigen  E.  74,7 ;  mhd. 
fehlt  das  V.,  nhd.  so  Goethe  22,  216,  trans.  ö.  18.  Jh. 

d)  abseht  id^m  D.  12734,  so  Klopst.  2,  80,  Goethe  20, 
1 74 ;  mhd.  auch  trans.  selten  (Benecke  II  2,  99a,  1 4).  —  *)auf- 
mutzenD.  14910;  mhd.  nicht  (auch  trans.  nicht),  ö.  „des  Teufels 
Netz"   und  Fastnachtsp.  380,    12,   dann  ö.  refl.  u.  trans. 

16.  — 17.  Jh.  —  behalten  E.  9019  ,unfchuldig\  mhd.  nur  Erec 
2957  m.  Adv.  schone;  nhd.  Luther  1,  27:  unbefleckt;  ö. 
16.  —  17.  Jh.  =  sich  aufhalten.  —  binden  D.  14910;  mhd. 
statt  dessen  o.  ,ich  binde  mir1  (Benecke  I  129b  17),  nhd.  nur 
Gotthelf  Erz.  1,  178;  übertragen  o.,  schon  Luther.  —  *)erlöseti 

D.  120,8,  mhd.  nur  St.  Oswalds  Leben  1143  (Ettmüller) '=  auf- 
lösen. —  gehalten  E.  2930,  übrigens  von  , können*  regiert ;  mhd. 
Karlm.  47,  15,  (o.  trans.),  zuw.  16.  Jh.  —  abe  lassen  E.  54$, 
nur  einmal  im  15.  Jh.  (Lexer)  =  abtrünnig  werden.  thun 

E.  6'217  ,aufT  das  mere\  ähnlich:  üz  dem  gewande,  Mai  u. 
Beaflor  199,  11;  dannen:  Trist.  17452;  aus:  Chron.  II  66,  6; 
zu:  Chron.  IV  313,  8;  von:  Luther,  Hiob  7,  19,  vgl.  8,  5; 
Brandt  6,  63,  ülearius,  Roseng.  97  b;  verschmähen  E.  26,0, 
Karajan,  Sprachdenkm.  d.  12.  Jh.  40,  21.  -zubereiten  D.  19s, 
so  nur  Anz.  f.  Kunde  deu.  Vorz.  20,  313  (15.  Jh.),  auch  trans. 
mhd.  nur  Jerosch.  10100;  14228  (Strehlke);   nhd.    nur  un- 
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persönl.  Schiller  492a;  Tieck,  Novellenkranz  2,7;  persönl.  trans. 
zuw.  18.  Jh.  erkennen  E.  1618  =  sich  zu  etw.  verurteilen, 
bestimmen;  so  nur.Monum.  Zollerana  I  496  u.  506  (J.  1206), 
Chron.  I.  114,  18;  117,  24;  mhd.  ö.  =  sich  zurecht  finden, 
genau  erkennen;  mhd.  nur  =  sich  selbst  erkennen,  wie  E.  94«; 
zuw.  16.  Jh.  trans.  =  verurteilen. 

e)  *)  aufgelialten  E.  60,9,  mhd.  auch  trans.  nur  Megenb. 
319,  14=- aufrecht  halten;  mhd.  auch  ,ufhalten4  nicht  refl., 
nhd.  =  sich  verweilen,  in  D.W.  nur  als  Redensart  angeführt ; 
Anstoss  nehmen:  ö.  18.  Jh.  —  *)  beschützen  E.  46,4,  mhd.  auch 
trans.  nur  einmal  im  13.  Jh.,  dann  zweimal  im  15.  Jh.,  bei 
Luther  u.  im  18.  Jh. 

A 

a)  beweisen  E.  63,7,  ohne  weiteren  Zusatz;  mhd.  u.  nhd. 
meist  m.  Adv.  nhd.  auch  m.  ,als\  —  halten  ohne  Zusatz 
D.  1528,  155  13,  wie  mhd.  ö.,  nhd.  selten;  ,ernftlich4,  D.  135,9; 
,wie4  D.  121,6,  122t4,  1459,  1Ä,  E.  3„;  53,8;  ,darnach4  E.  3215, 
,mit  eflen4  D.  14736,  ,in  der  tugend'  E.  2980,  nhd.  m.  Adv.  allg., 
m.  anderen  Zusätzen  o.  im  16.  Jh.,  dann  selten  (D.W.  IV 
2,  281).  —  hüten  D.  914  u.  zwölfmal,  auch  vor,  von,  m.  folg. 
.dass4.  —  kehren  an  E.  34,,.  —  mischen  L).  837,  E.  40,,. 
—  rächen  D.  279,  91,0.  —  richten  nach  E.  32, 7.  —  schicken 
D.  17„  =  rüsten;  so  mhd.  o.,  auch  Luther,  1.  Kön.  20,,;  in 
D.  145,5  =  fügen,  wie  mhd.  noch  nicht  (selten  =  sich  begeben 
in).  —  stehlen  D.  855.  —  stellen  D.  903  u.  noch  sechsmal  in 
D.  —  trösten  E.  719  (hier  m.  ,was4  verbunden,  vgl.  §  12.)  8610 
-=  sich  verlassen  auf,  wie  die  Bedeutung  stets  im  Mhd.  ist.  — 
*)  überheben  E.  8610,  trans.  ähnlich  =  vorziehen,  nur  in  einer 
prosaischen  Stelle  des  13.  Jh.  (Lexer).  —  vergessen  D.  141,.  — 
versuchen  mit  D.  23«.  —  *)  wehren  D.  23n,  2410,  E.  2112, 
46,4,  mhd.  auch  trans.  o.  =  schützen. 

b)  erwegen  E.bfy  m.  G.s.  (vgl.  §  33),  ö.  noch  im  16.  u. 
17.  Jh.  (=  aufgeben). 

c)  *)begnügen  an  E.  3680 ;  mhd.  erscheint  das  V.  überhaupt 
nur  vereinzelt  u.  dann  trans.,  unpersönl. ;  ö.  Chron.  VIII — X. 
D.W.  belegt  trans.  Gebrauch  zuerst  durch  Opitz,  reflexiven  erst 
aus  dem  18.  Jh.  —  vertragen  E.  508  ,sich  versöhnen4;  mhd. 
ö.  reflexiv,  aber  nur  ,zu  Ende,  zu  weit  gehen4;  einmal  im 
14.  Jh.  »übereinstimmen4  (Lexer) ;  so  erst  Tucher  322,  31  u. 
Chron.  X.  362,  1,  auch  trans.  ,aussöhnen4  nur  vereinzelt 
im  15.  Jh.  —  vermischen  E.  424,  49,,  68,,  97,4,  mhd.  nur 
Megenb.  229,  28;  486,  11. 

c)  beniigen  E.  8927,  mhd.  nur  unpersönU  trans.;  im  16. 
u.  17.  Jh.  vereinzelt  trans.,  im  16.  auch  in  trans. 
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r) 

a)  bewegen  E.  425S,  43,,,  D.  584.  —  biegen  E.  43,T.  — 
*)heben  D.  109,,  ,von  dannen*       legen  D.  10,.  E.  8„  u.  ö. 

b)  fügen  ;  zu  jmd.  D.  5,,,  69,,  E.  63,,,  96,,,  97l5,  gen  D. 
4,,,  in  E.  9731 ;  ,zu  jmd/  erst  Fastn.  897,  1,  o.  aber  im  16.  Jh.; 
im  17.  Jh.  überhaupt  schon  selten  sich  wohin  begeben. 
Hier  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Eyb  noch  nicht  das  nhd. 
Compositum  ,sich  widersetzen'  gebraucht,  sondern  nach  mhd. 
Weise  trennt  sich  setzen  wider  D.  18,,  E.  22,,,  wie  auch 
Luther  noch  o. 

c)  ^niederlegen  E.  34,,  schon  Kaisersb.  u.  16.  Jh.  ö.  — 
niederneigen  E.  589,  Diemer,  Oed.  d.  11.  u.  12.  Jh.  315,  16; 
Nib.  920,  2.  dann  Kaisersb.  u.  16.  Jh.  ö.  —  *)niedersetzen 
E.  76,4,  Nürnberger  Polizeiordn.  24,  Züricher  Jahrb.  57,  20, 
ö.  16.  Jh. 

Im  Anschluss  an  die  Gruppe  A.  sind  noch  einige  Verba 
zu  nennen,  bei  denen  das  Reflexivum  reeiproke  Be- 
deutung hat: 

sich  schlagen  D.  105,7,  wie  schon  ö.  mhd.  (Benecke  II  2, 
368).  —  sich  gesegnen  D.  154,,,  mhd.  ö. ;  nhd.  Schaiden- 
reisser  42b  ,  Schweinichen  2 ,  1 85.  —  sich  umfahen  E.  47t 
mhd.  nicht  (vgl.  §  3),  schon  bei  Luther,  3.  Macc.  5,  46. 

§  7.  B. 

a)  breiten  E.  43,fi.  —  entfärben  D.  909.  -  mehren  E.  84,, 
—  schicken,  die  fach.  .  .  hat  fich  recht  gefchickt  D.  142,,,  in 
dieser  Bedeutung  noch  ö.  18.  Jh.  —  schwächen  E.  667.  — 
verwandeln  E.  89s. 

b)  *)naJten  E.  3924,  noch  ö.  16.  Jh.,  selten  17.  Jh.,  aber 
nur  refl.,  mhd.  auch  trans.  sammen  E.  9,8.  -  *)besammen 
E.  32,,.  —  *)rernenen  E.  9322,  bei  Sanders  noch  durch  Waldis, 
Ps.  42,  6,  Haller  147  belegt  (trans.  noch  o.  16.— 18.  Jh.) 

c)  begelwn,  scheinbar  subjectlos  D.  88,fi,  m.  dem  Subj.  ,es* 
E.  9825,  beide  Mal  m.  folg.  ,dass';  m.  sächl.  Subj.  D.  6717,  E. 
5ä>,  615  u.  noch  fünfmal  in  E.,  H.  XLII«  und  noch  siebenmal: 
nus  vtw.  E.  494.  Mhd.  nur  zuw.  persönl.  refl.  =  in  ein  Kloster 
gehen;  m.  G.s.  —  aufgeben;  unpcrsönl.  o.  seit  dem  16.  Jh. — 
finden  R.  XLIX12,  so  zuerst  Grimm,  Weistümer  5,  239  (J.  1455), 
o.  16.  Jh.  -  machen  D.  151,  schon  bei  Luther.  —  *)rehnen 
D.  83,6,  zuerst  Gesta  Rom.  92,  o.  16.  .7h.  (D.W.  VIII  672).  - 
*)  runzeln  E.  81 25,  Megenb.  287,21,  bei  Sanders  als  Redensart 
angeführt. 

d)  austeilen  E.  43,6,  46,0,  mhd.  nicht,  auch  trans.  nur 
Schwabensp.  128;  nhd.  Logau  2,10,70.  —  erfinden  persönl. 
R.  XLLX,9,  unpcrsönl.  m.  Subj.  ,es':  D.  113,,,  20;  mhd.  nur 
persönl.  Jeroschin  1304  (Frisch);  m.  Subj.  .alliz'  50d;'-,dann 
Chron.  IV  163,  17,  unpersönl.  bei  Kaisersb.,  Luther  u.  sonst  ö. 
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16.  Jh.,  später  selten.  —  umschlügen  E.  31t  =  abfallen;  mhd. 
nur  Marien-Legenden  12,  101  sich  verbreiten  (intrans.  o.  ab- 
fallen), nhd.:  Lessing  12,  488  (von  einer  Krankheit),  Goethe 

17.  378  (von  Wellen). 

§  8.    C.  «) 

a)  annehmen  m.  G.s.  D.  144J8  (vgl.  §  3  u.  30.)  — 
bedmken  D.  1248  u.  noch  fünfmal.  *) freuen  D.  3122  u.  noch 
siebenmal,  (mhd.  allg.  trans.).  —  geJiaben:  ,wohl'  D.  16J2,  ,wie4 
D.  I0O22,  151l0,  131  nhd.  o.  nur  ,\vohP,  doch  noch  Goethe 
47,247:  mit  verstand  (trans.  nhd.  nur  16.  Jh.  zuw.). 

b)  *)abthtm  D.  106,  mhd.  ö.  m.  G.s.  (Benecke  III  140a,  50) 
selten  trans.  (Lexer,  Nachträge),  nhd.  so  Luther,  Esther  8,  2, 
ö.  16. — 18.  Jh.  m.  G.s.  —  Itesorgen  D.  762t  1278  u.  noch 
achtmal,  auch  vor;  o.  im  älteren  Nhd.,  noch  Lessing  9, 168  — . 
*  Räumen  D.  8410,  1018  (mhd.  auch  allg.  trans.,  ö.  intrans.), 
nhd.  ö.  16. — 18.  Jh.,  meist  intrans.,  (vereinzelt  trans. 
16.— 18.  Jh.) 

c)  bekümmern  ohne  Zusatz  D.  8722,  881  u.  noch  achtmal, 
mit  E.  2916,  37u,  61u,  D.  144;«,  um  D.  26J8,  E.  9227,  m.  durch 
ob  eingeleitetem  Satz  E.  104;  mhd.  nur  mit  Myst.  1,315,23, 
dann  G.s.  Loher  u.  Maller  4C100C;  nhd.  mit  meist  bei  Luther, 
noch  bei  Paracelsus;  um  bei  Luther,  1.  Sam.  9,  20  u.  ö.  16.  Jh. 

erfreuen  D.  709,  87i2t20;  mit  13122,  G.s.  D.  132i,  1542«  (vgl. 
§  35),  m.  folg.  ,dass'  D.  1532i.25,  154i2,  E.  4727,  mhd.  nicht 
(auch  trans.  nicht  häufig,  Benecke  III  416b7),  zuerst  in  einem 
weltlichen  Lied  des  15.  Jh.  (Wackernagel  Les.2  9654)  —  fürchten 

D.  1466,  147i6,  E.  109,  4832,  906,  96i  (vgl.  §  53)  *)schenen 

E.  962,  zuerst  Chron.  1 150,  25,  mhd.  allg.  trans.,  ö.  intrans. 
verwundern  E.  9124,  94jo  m.  G.s.  (vgl.  §  35.),  mhd.  m.  G.s. 

sich  wundern:  Grazer  Marienleben  des  14.  Jh.,  590;  m. 
G.s.  -  sich  zu  Ende  wundern:  Mai  u.  Beaflor  187,  12;  dann 
ö.  —  sich  wundern,  im  Kölnischen  des  15.  Jh.  (Frommann,  die 
deutschen  Mundarten  3, 54b55a)  u.  ö.  bei  Luther.  —  *)sich 
ziemen  unpers.  E.  712i,  72|0,  72(5,  72io,  mhd.  nicht,  ö.  Luther 
u.  18.  Jh.  (mhd.  oft  trans.  A.p.  G.s.). 

d)  gebrauchen  m.  G.s.  D.  65-2.  Belege  für  das  Aufkommen 
des  refl.  V.  u.  zugleich  den  damit  verbundenen  G.s.  in  der  Ger- 
mania 18,  376;  o.  dann  16.,  besonders  17.  Jh.,  vereinzelt  noch 

18.  (D.W.  IV  1,  1832  u.  1833)  (vgl.  §  30)  —  *)undeuen  E.  lli6 
(intrans.  E.  37ao),  mhd.  nur  zuw.  trans.,  z.  B.  Megenb.  ö.,  bei 
diesem  auch  intrans.  ü.  Für  das  Nhd.  giebt  Sanders  nur  Hammer, 
histor.  Roseng.  282  an. 

e)  bedünken  E.  72n  m.  G.s.  (vgl.  §  30). 

ß) 

a)  annehmen  D.  144i8  m.  G.s.  (vgl.  §  30).  —  *)gebühren  :  ,als 
fich   gepüret*  D.  15215,   E.  63*7,  mhd.  ö.  unpersönl.  —  sich 
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ereignen,  besonders  im  Passional,  noch  nicht  sich  ziemen: 
so  bei  Luther  u.  ö.  16.  .Jh.  (das  trans.  ,gebüren'  Sachsensp. 
3,  45,  8  heben,  kommt  nicht  in  Betracht,  da  es  von  ,mügen' 
beeinflusst  ist;  vereinzelt  findet  es  sich  im  15.  .Jh.  besagen, 
von  Rechnungen,  D.W.  IV  1.  1889).  —  #)  ititeressen  E.  74si  (trans. 
nur  im  Essen  überbieten,  Z.  f.  d.  A.  8:  der  Jüngling,  V. 
573),  nhd.  z.  B.  Goethe  3,237;  11,  121.  (trans.  bei  Sanders  als 
Redensart,  neben  refl.  Dat.)  —  *)  mitenvinden  D.  127,  E.  35 17, 
R.  XLVIII:»,  m.  G.s.  (vgl.  §  30).  -  *)  unterziehen  E.  984,  R. 
XLVUIft.au,  m.  G.s.  (vgl.  §  30).  trans.  mhd.  so  nicht,  nur  Parz. 
218,33;  287,  17  nach  der  Erklärung  von  Benecke  III  929 b  33. 
nhd.  zuerst  Lessing  3,  216. 

b)  *)/&W;/D.  127ls,  m.  G.s.  (vgl.  §  30),  mhd.  allg.  refl., 
besonders  m.  G.s.  (zuw.  intrans.;  trans.  nur  ,sme  sinne4  fleissig 
wenden  zu,  Albr.  v.  Halberst.  prol.  43),  o.  16.  Jh.  so,  17.  zuw. 
,auf  etw\  oder  m.  Inf.  *)  übertrinken  E.  74ai;  zuw.  16.  u. 
18.  Jh.  —  Hier  sei  bemerkt,  dass  unterstehen  E.  93i2  nach  mhd. 
Weise  absolut,  nicht  refl.  gebraucht  ist,  wie  auch  noch  16.  -17. 
Jh.  vereinzelt.  Refl.  Gebrauch  rindet  sich  zuerst  ö.  in  den  Chron. 
(hier  mit  G.s.),  dann  bei  Luther  u.  im  16.  Jh.  o. 

c)  *)näJtern  D.  149]»  persönl.,  unpersönl.  E.  39-29,  97i2,  rnhd. 
nur  Parz.  472,7  (in  Ggg:  nahete,  g:  nahet),  auch  sonst  nur 
intrans.  Megenb.  115,  11,  Wackernagel,  Predigten  68,  8.  Da- 
gegen findet  sich  nähen  mhd.  o.  intrans.,  zuw.  refl.,  nashen  o. 
intrans.  u.  refl.,  vereinzelt  trans.  Nhd.  begegnet  refl.  nahem 
zuerst  Galmy  73,  ö.  im  Amadis  (J.  1583),  trans.  erst  im  18.  Jh.  — 
*)reitapern  D.  1232t ,  mhd.  nicht,  zuerst  intrans.  Diefenbach, 
glossar.  502 b,  Altswert  133,  17,  refl.  bei  Kaisersb.,  Luther  u. 
sonst  im  16.  Jh.,  daneben  intrans.  16.-  18.  Jh.  ö.,  trans.  nur 
Droste-Hülshoff  Ged.,  S.  54  (D.W.  VIII  317). 

d)  *)eni)ten  E.  21 26,  so  nur  Logau  3,87,56,  sonst  nhd. 
intrans.,  trans.  zuw.  17.  Jh.  Mhd.  findet  sich  nur  vereinzelt  ein 
intrans.  erröten. 

4)  Doppelter  Accusativ. 

$  9.  A.  Beide  Accusative  sind  solche  des  äusseren  Objects. 
a)  lehren  D.  11«  u.  noch  fünfmal. 

c)  heissen  ■■=■  befehlen,  m.  A.  p.  u.  Acc.  d.  Pron.  D.  9i8, 
386,  «  u.  noch  sechsmal  in  D.,  wie  schon  bei  Luther  ö.  —  fragen 
E.  7224  ,etwas4,  ähnlich  E.  72n  ,den  andern,  das  er  kunne,'  wie 
nhd.  allg.,  (mhd.  statt  dessen  A.p.  G.s.)  (vgl.  §  30),  auch  m.  A.s. 
E.  93n,  ,die  vrfache4  wie  ö.  bei  Luther  u.  sonst  zuw.  16.  Jh. 
(D.W.  IV.  1,  52 — 54).  Auch  rindet  sich  A.p.  u.  daneben  von 
etu\  E.  7230,  732,io,  wie  mhd.  ö.,  nhd.  Luther  4,  524  b,  bei  Aler. 
Logau  1,214,91. 
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d)  bitten  m.  A.p.  u.  Acc.  d.  Pron.  D.  282,  113i4, 15,  122», 
E.  6I21;  mhd.  statt  dessen  A.p.G.s.  (vgl.  §  30),  zuw.  so  16.  bis 
18.  Jh.  Ferner  findet  sich  A.p.  um  etw.  D.  59o,  wie  mhd.  nur 
Gregor  2116  (ö.  umbe  für  jmd.  bitten),  ö.  aber  schon  bei 
Luther;  ferner  A.s.  von  jmd.  K.  6O24,  98io,  R.  XLVUI22,  wie  zuw. 
bei  Luther  u.  im  18.  Jh.  Die  Redensart  zu  (fast  bitten  D.  83i2 
rindet  sich  mhd.  nicht,  ist  in  D.W.  nur  als  solche  angeführt. 
—  überreden  :  D.  7528  ,Sy  überreden  die  leüt . .  .  was  fy  wollen*, 
so  Goethe  H,  141  u.  ö.,  mhd.  dafür  A.p.  G.s.  (vgl.  §  30),  —  zeihen 
D.  8925,  91l5  98,5,  124  3,  der  zweite  Acc.  ist  stets  ,was4,  so  zuerst 
Wackern.  Les.»  926,  18  (H.  v.  Bühel,  Diocletian).  Chron.  IV  328, 
1.  VIII  38.  13;  446,  22,  nhd.  ö.  m.  Acc.  d.  Pron.,  z.  B.  Luther. 
Sirach  46,  23,  noch  Schiller  281  b,  285a;  mhd.  dafür  A.p.G.s., 
wie  auch  nhd.  gewöhnlich  (vgl.  §  35). 

e)  erbitten  D.  60*>,  mhd.  dafür  A.p.G.s.,  nhd.  vereinzelt: 
jmd.  um  etw.  —  hören:  ,höret  mich  ain  wort4  D.  13934. 

§  10.  B.  Der  zweite  Acc.  ist  ein  Prädicats-Substantiv. 
Dieser  Construction  entspricht  die  des  doppelten  Nom.  im 
Passiv,  für  welche  ich  die  Beispiele  deshalb  hier  einschliesse. 

a)  heisse»  nennen  D.  H21,  E.  15&  u.  noch  funfzehnmal.  - 
nennen  D.  67u,  6715,  20,  E.  85i:  u.  noch  etwa  zwanzigmal.  Im 
Passiv  ist  D.  6614, 15  im  Anschluss  an  vorangehenden  Acc.  dieser 
Casus  beibehalten.  Daneben  findet  sich  genannt  sein  zu  E. 
3923,26,  vvie  sonst  nicht,  mhd.  nur  -  ernennen,  bestimmen 
zu  etw. 

b)  machen  D.  99  2,  E.  2422,  252i;  ,erb'  R.XLII20  u.  so  sieben- 
mal in  R.  u.  noch  zweimal  passivisch.  Doppelter  Acc.  findet 
sich  nhd.  ö.  bei  Luther  u.  sonst  im  16.  Jh.,  noch  Schiller  1082 11 
(D.W.  VI  1379).  Daneben  findet  sich  machen  zu  D.  27!2,  69n, 
wie  schon  ö.  mhd.,  o.  in  den  Fastn.  u.  bei  Luther,  ans  D.  20», 
23 1,  wie  zuerst  bei  Kaisersb.  u.  Luther. 

c)  taufen  D.  6614,  1192,  E.  9I33,  mhd.  nur  Leben  d.  heil. 
Elisabeth  284. 

d)  halten  E.  15s  neben  heissen,  ebenso  passivisch  D.  44. 
Zehnmal  findet  sich  halten  für,  z.  B.  E.  222,  u.  noch  viermal 
passivisch.  Das  Mhd.  kennt  beide  Constr.  nicht,  gebraucht 
statt  dessen  ,haben  vür4  (Benecke  I  597  a).  Nhd.  findet  sich 
doppelter  Acc.  vereinzelt  16.— 18.  Jh.  (D.W.  IV  2,  297).  —  an- 
sehen E.  1727  passivisch;  sonst  steht  ,für*  statt  des  zweiten  Acc: 
D.  74  i6,  108  27,  E.  642o;  mhd.  fehlen  beide  Constr.,  Luther  6, 
155b  hat  doppelten  Nom.  im  Passiv,  sonst  ,für\  —  setzen :  ,erb' 
R.  XLIII,u.  noch  viermal  in  R,  dreimal  passivisch.  Aehnlich 
findet  sich  im  15.  Jh.  ,sich  meister  setzen'  (Copeybuch  der 
gemainen  statt  Wienn  6),  ,ein  prediger  gesetzet  werden*, 
Luther  2.  Tim.  1,  11.  -  sagen:  ,erb  machen  vnd  fegen', 
R.  XL  VI  2,  ähnlich  Megenb.  429,  23;  Sanders  giebt  ein  Beispiel: 
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Mendelssohn  5,  667.  —  schreiben:  ,das  er  feinen  Sone  fecze 
mache  vnd  fchreibe  feinen  erbe*  R.  XLV90;  mhd.  zuw.  refl.  u. 
passivisch  (Benecke  II  2,  206 b  36),  zuw.  activisch  im  15.  Jh. 
(Lexer).  —  lassen  E.  92yo ,  mhd.  zuw.  maget  lazen ;  nhd.  ähn- 
lich Butschky,  Kanzl.  103:  ,weysen4  (D.W.  VI  226,  Nr.  llb).  — 
gebären  E.  7925,  passivisch  E.  214,  85    889,  nhd.  so  passivisch, 
Luther,  Hiob  15,7,  Zinkgref  1,  200,  Lessing  7,  396,  Schiller 
3,  428  (D.W.  IV  1,  1647).  -  wählen  E.  922  passivisch;  Chron. 
VIII  35,  22 ;  425,  2,  mhd.  ö.  ,ze'  statt  des  Acc.  —  sich  erzeipn 
E.  946,  Luther,  2.  Tim.  2,  15.  u.  zuw.  16.  Jh.  (D.W.  III  1084, 
85).       erkennen:  refl.  E.  37$»,  94«,  so  dreimal  Luther  (D.W. 
III  869),  mhd.  einmal  activisch:  Minnes.  1,  42b  (Bodmer)  (D.W. 
1.256);  passivisch  D.  67;»,  E.  832,  wie  Schwarzenb.  128,  2. 
Alberus  75.   —  schätzen  R.  XLUIw  passivisch;  doppelter  Acc. 
einmal  bei  Tieck,  Makb.  1,  7;  ,für*  statt  des  Nom.  E.  I&21. 
wie  zuw.  in  den  Chron.,  Luther,  5.  Mos.  2,  20,  Goethe  16,  410, 
Lichtwer  188.  —  Ebenso  heisst  es  achten  für  D.  294,  134^, 
152io.  passivisch  E.  37 4,  51 1,  wie  o.  nhd.  (2  Acc:  Luther 
3,  27,  ziiw  18.  Jh.),  mhd.  nur  Wigal.  4035. 

e)  hören  refl.  neben  sich  erkennen  E.  94o;  nhd.  vereinzelt 
m.  Prädicats-Adj.  (D.W.  IV  2,  1808). 

Ebenso  wie  ein  Prädicats-Subst.  im  Acc,  kann  auch  ein 
unflectiertes  Prädicats-Adj.  gebraucht  werden,  statt  dieses  auch 
ein  Particip. 

a)  hohen :  Heb  D.  25u  u.  Ö.,  hold  D.  18n,i8.  40*2  (noch  ö. 
16.  Jh.),  halb  D.  sitzend  D.  25.»  (ö.  mhd.  so,  o.  16.  Jh.).  — 
machen  D.  23«  u.  fünfundzwanzigmal;  refl.  D.  44^  E.  1 3ir>,  18-j», 
24«,  35ih,  77  4,  wie  mhd.  noch  nicht:  D.W.  VI  1389  giebt  viele 
Beispiele,  aber  mit  keinem  der  von  Eyb  gebrauchten  Adj.  Ein 
Particip  ist  verwendet  D.  48-25,  wie  mhd.  vereinzelt  (Benecke  II 
15  b  45,  nhd.  o.  (I).  W.  VI.  1383)  thun:  kund  E.  o&#.  —  lassen 
D.  85,8,  IOI15,  126-28,  E.  22«,  28,».  finden®.  148-20,  E.  213], 
28  8,  30jw.  geboren  irerdtm  E.  38;,  ähnlich  schon  ahd.  ,plint 
boraner4,  G raff  3,  142;  m.  flectiertem  Adj.  Otfr.  III  20,  82.  — 
sich  stellen  D.  922.  —  sich  geben  :  schuldig  D.  146»,  mhd. 
zuw.  so,  ö.  ähnlich  (Beneckc'l  501 ,21,  502a6),  im  16. — 17. 
Jh.  zuw.  so,  ähnliches  allg.  nhd.  (D.W.  IV  1,  1720).  —  sich 
wissen  E.  10». 

b)  sogen  :  frei  und  ledig  D.  IO824,  109n,  1109,  115  2s 
(vgl.  Benecke  II  2,  16b21,  Grimm,  IV  626),  nhd.  ist  nur  jmd. 
tot'  u.  ,sich  los  sagen4  üblich,  sonst  dafür  »sprechen4. 

c)  heissen  D.  223  u.  zehnmal,  mhd.  selten  (Benecke  I 
659 a  7).  —  holten  D.  12-25,  9724,  E.  IO27  u.  viermal,  daneben 
für  D.  109,7,  E.  1 8n  u.  siebenmal  (D.W.  IV  2  giebt  erst  Bei- 
spiele aus  dem  17.  Jh.)  -  achten  D.  14«»,  29*7,  E.  12i,  32«. 
9228,  wie  schon  ö.  Luther,  daneben  ,für'  E.  13*,  35a,  37 ,4 
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51 1,  88»,  so  nach  D.W.  zuerst  Frank,  Weltb.  195a.  —  sehen 
E.  95  07,  ähnlich  A.  Hcinr.  1231.  —  erschaffen  E.  42m,  4Ö2i, 
77  iö  weisen  E.  149  —  sich  erze'njen  D.  101 12,  E.  ITas,  922i, 
bei  Kaisersb.  u.  Luther  schon  ö.  —  schätzen  E.  35is,  R.  XLVI3  — 
ansehen  ist  nur  m.  für  verbunden,  E.  3525,  wie  ö.  schon 
16.  Jh. 

d)  MiaJtm  D.  126;«,  E.  47»>.  6O27,  wie  zuw.  16.  — 18.  Jh.; 
allg.  nhd.  nur  ,lieb';  reflexiv  E.  90m,  vgl.  Luther,  Jac.  1,27.  — 
zählen  D.  110I5>  113«,  E.  90J7,  wie  Jeroschin  152°;  Brandt 
99,192;  107,8  m.  Prädicats-Subst.,  57,44  m.  Adj.  (Beispiele 
aus  dem  15.  — 16.  Jh.  bei  Zarncke,  Anm.  zu  57,44,  auch  für 
für);  daneben  findet  sich  für  E.  18u,  22j. 

e)  reden :  D.  10337  krank  (anders  sind  die  factitiven  Acc. 
D.W.  VUI  469). 

§  11.  Zur  Klasse  der  Acc.  des  äusseren  Obj.  gehören 
endlich  die  Fälle  des  Accusativs  mit  einem  Infinitiv. 

a)  Besonders  häufig  regiert  hissen  einen  Acc.  c.  Inf.,  z.  B. 

D.  61,  262,  einen  Inf.  passivi  D.  21 19,  o.  auch  einen  Inf.  ohne 
Beziehung  auf  einen  bestimmten  Objects-Acc,  z.  B.  D.  5n,  wo 
dann  der  Acc.  von  dem  Inf.  regiert  wird.  Constructionen,  wie 
,das  er  mich  hat  laffen  nacket  fehen  einen  andern  man',  E.  14i3, 
finden  sich  mhd.  ö.,  z.  B.  Iw.  1401,  nhd.  vereinzelt  (D.W.  VI 
235).  —  heissm  D.  384)  IO62,  152i4;  mit  blos  vom  Inf.  ab- 
hängigen Acc.  D.  42is  u.  noch  sechsmal.  Zu  D.  139g  ,ich  hab 
die  knecht  gehaifien,  fy  follen  .  .  .  tragen',  finden  sich  Paral- 
lelen Luther,  Jes.  38,21,  Platter  733.       sehen  D.  14io  u.  o. ; 

E.  78«  (vgl.  783  u.  7 89)  steht  ein  Inf.  m.  zu,  wie  Willen. 
208,17   u.  einmal  bei  Opitz  (Sanders  III  1061 c).   —  hören 

D.  15i9  u.  o.  —  finden  D.  025,  E.  57iö,  6625,  7633.  —  machen 

E.  37s2,  39ir„  lft,  60»,  90;*},  wie  zuw.  mhd.,  o.  nhd.  (D.W.  VI  1383). 

e)  Wohl  unter  lateinischem  Einfluss  stehen  D.  29»  ,den 
ich  wenet  mein  freünd  zu  fein'  (Plautus,  Bacch.  549:  quem 
esse  amicum  ratus  sum)  u.  E.  61-m  ,gott  .  .  .  hat  wollen  das 
men Ichlich  gefchlecht  ewig  zufein'. 

II.   Accusatiy  des  inneren  Objecto. 

§  12.  Im  Acc.  des  inneren  Objects  stehen  zunächst  die 
Neutra  einiger  Pronomina  zur  Bezeichnung  des  Gebietes,  auf 
dem  die  durch  das  Verbum  ausgedrückte  Thätigkeit  zur  Er- 
scheinung kommt,  oder  des  Umfangs,  in  welchem  dieselbe  Gel- 
tung hat.  Oft  gehen  diese  Neutra  mehr  oder  weniger  in  die 
Natur  blosser  Adverbia  über. 

1)  Relatives  was. 

sünden  D.  146 5:  ,\vas  du  gefündet  halV,  ebenso  140a*; 
mhd.  ist  das  V.  meist  intrans.,  o.  rell.  gebraucht,  einmal  trans.  — ■■ 
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zur  Sünderin  erklären,  Minnes.  2,  160b  (Hagen),  nhd.  selten  u. 
dann  intrans.,  dagegen  rindet  sich  bei  dem  mhd.  noch  fehlen- 
den »sündigen*  ein  f was*  Wieland,  Lucian  1 ,  242,  ,nichts*  Voss, 
Od.  4,817.  —  mjrti  D.  947:  ,mich  reüet,  was  ich  dir  zn  lieb 
vnd  willen  kommen  bin*.  Dem  Entsprechendes  findet  sich 
sonst  nicht,  übrigens  hat  die  lateinische  Vorlage  keinen  Ein- 
fluss  gehabt. 

2)  Interrogatives  was. 

Bei  helfen  E.  34,,,  wie  o.  mhd.  (Benecke  I  680 b  33,  III 
566 b21)  u.  nhd.  — angehn:  ,was  geet  mich  das  an?*  D.  95lfi, 
ähnlich  1262fi,  mhd.  bei  diesem  V.  nur  Grieshaber,  Pred.  2,  16. 
nhd.  o.,  schon  Luther,  Joh.  21,25,  1.  Kor.  5,12. 

Hieran  schliesst  sich  abhängig  von  einem  mit  der 

Copula  verbundenen  Adjectiv:  ,was  fein  fy  nütz?'  D.  .VS^. 
mhd.  noch  nicht  (zu  vergleichen  wäre  Parz.  243,  1 1 ,  wo  aber 
,vvaz*  fast  zur  blossen  Einleitung  der  Frage  abgeschwächt  ist), 
doch  schon  bei  Luther  (D.W.  VII  1023). 

Oft  nimmt  was  adverbialen  Charakter  und  die  Be- 
deutung , warum'  an,  weniger  noch  bei  intrans.,  mehr  bei 
trans.,  m.  Acc.  des  äusseren  Obj.  verbundenen  Verben;  eine 
dem  Mhd.,  wie  dem  Nhd.  geläufige  Construction. 

«)  bei  Intransitiven.  Die  Berührung  mit  dem  rein 
inneren  Object  zeigt  besonders  D.  20%;  ,was  red  ich?  was  ftee 
ich?  warum  fleühe  ich  nitt?4  wo  einerseits  , warum*  zur  Seite 
sieht,  andererseits  das  ,was*  bei  .red  ich*  als  Adverb  oder  als 
directes  Object  aufgefasst  werden  kann.  Bei  stehn  findet  sich 
imw  ferner  D.  284,  39*,  79i5.  93i3,  bei  gehn  D.  101 15,  warten 
D.2H4,  harren  D.  101  is,  1076,  12322,  kriegen  E.  50«,  schreien 
D.  30y,  1144,  zuhören  D.  50y,  zweifeln  D.  r>54,  1076,  so  wohl 
auch  klagen  E.  37-jr»-  Daran  schliesst  sich  das  absolut  stehende 
klopfen  D.  129i0  an. 

(f)    bei  Transitiven  neben  äusserem  Object:   bei  fragen 

D.  10423,  sa/fen  D.  58n,  schelten  D.  77si-  Dazu  kommt  sich 
schämen  D.  57->  u.  das  formelhafte  not  thun  D.  497,  >>\  (vgl. 
Kirchhof,  Wendunm.  4,  355,  Oesterley). 

In  der  Stelle  E.  7 19  ,was  möchftu  dich  troften'  =  worauf 
möchtest  du  dich  verlassen!  (vgl.  i?  6),  scheint  ,was'  für  den 
im  Mhd.  üblichen  Gen.  zu  stehen,  der  sich  auch  noch  bei 
Luther,  Ps.  39,  8  u.  bei  Spener  findet  (Kehrein  III  §  195). 

3)  etwas. 

E.  232«:  ,doch  was  fie  ettwas  der  vnkeüfcheit  verdacht': 

E.  28Ho  ,was  die  natur  gibt,  ift  ettwas  zu  dulden*.  In  der  älteren 
Sprache  ist  solches  etwas  selten :  Otfr.  II  15, 8,  Nib.  852. 2. 
Waith.  106,  18,  auch  im  16.  Jh.  ist  es  noch  nicht  sehr  häufig. 
Dazu  kommt  etwas  bei  Adjecüven  u.  der  Copula:  D.  10^, 
E.  66n,  wie  noch  nicht  mhd.    Einem  blossen,  quantitativen 
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Adverb  steht  es  am  nächsten  neben  einem  Adverb  selbst,  wie 
D.  139^4  u.  schon  ö.  mhd.  (ßenecke  III  568ft18). 

4)  nichts. 

D.  96  :  ,fo  darf  ich  dein  nichts';  D.  2Ö2  ,er  .  .  .  fchemett 
fich  nichts4  (Plautus,   Bacch.  483:   neque  pudere  quicquam); 

D.  3fr>  ,das  er  .  .  .  nichts  mit  dir  zürne4  (Plautus,  Bacch.  690: 
neu  quid  suscenseat) ;  ,die  fraw  ward  nichtz  bewegt4,  E.  2335. 
So  findet  sich  nichts  zuerst  Kaisersb.,  Sünden  d.  Munds  45 Ä,  ö. 
im  16.  Jh.,  vereinzelt  bis  zum  18.  (D.W.  VII  726).  Einmal 
findet  es  sich  auch  bei  nütz  seiny  D.  IOO31,  wofür  D.W.  VII  1023 
als  ersten  Beleg  Meisterlin  174*26  giebt. 

5)  An  diese  Pronomina  schliesst  sich  ein  wenig  an;  in 
dem  hinzugefügten  Artikel  zeigt  sich  die  Natur  des  Acc.  noch 
deutlich,  doch  wird  er,  besonders  neben  einem  äusseren  Obj. 
rein  adverbial.  Es  findet  sich  bei  Intransitiven:  Meilxm  D.  4I22, 
verharren  D.  783,  zuhören  D.  12630,  geruhen  D.  108,  lachen 

E.  2925,  bei  Transitiven  neben  äusserem  Obj.  D.  4310,  12429,  bei 
Adj.  u.  Copula  D.  107,  bei  Subst  u.  Copula  D.  5981.  Einmal 
findet  sich  ohne  Artikel  ,wenig  geen4  D.  7117.  Solch  ein  wenig 
11.  wenig  ist  schon  mhd.  häufig. 

6)  Angeschlossen  seien  hier  die  ganz  wie  Adverbia 
fungierenden  ursprünglichen  Accusative  genug  D.  1212,  43u, 
13427,  E.46l0,  58l8;  viel  D.21u,  1091Ä,  E.  5083,  5818,  6024. 

7)  Ein  specieller  Fall  des  Acc.  des  inneren  Objects  ist  der 
des  Wertes  bei  gelten  D.  774,  8325,  der  schon  mhd.  häufig 
ist,  sich  aber  erst  in  Folge  veränderter  Bedeutung  des  Verbums 
aus  dem  Acc.  des  äusseren  Obj.  entwickelt  hat  (D.W.  IV  1, 
3076,  77).  Derselben  Art  ist  der  Acc.  bei  wert  sein  D.  33l0> 
34l7,  woftir  das  Mhd.  noch  durchaus  den  Gen.  verwendet  (§22). 

LQ.  Uebergangsstufen  zwischen  dem  Accusativ  des  inneren 

und  dem  des  äusseren  Objects. 

§  13.  1)  Acc.  zur  Bezeichnung  des  durch messenen 
Raumes  bei  Verben  der  Bewegung. 

Bei  gehn:  ,vier  fchritt4  D.  43&  ,ainen  tritt4  D.  23is,  (auch 
mhd.  sind  gerade  die  Acc.  ,schrit4,  Benecke  II  2,  218  u.  ,trit4, 
Lexer  II  1517,  o.  so  verwendet,  wenn  auch  nicht  bei  ,gen4  selbst), 
,den  weg  des  todes4  E.  262,  ähnlich  E.  33a2,  D.  IOIjs;  schon 
mhd.  o.  ,wec4  u.  Ähnliches  bei  Verben  der  Bewegung  (Benecke  I 
464 a  28;  Haupt,  zu  Erec  3107)  —  aufsteigen:  E.  82i  ,die  kobel 
vnd  die  berg,4  mhd.  so  nur  Krone  371 :  ein  gebirge  (Acc.  bei 
stigen  Troj.  5964,  13544),  in  D.W.  durch  Logau  1,1,3  u.  Günther 
belegt  u.  als  unüblich  bezeichnet.  —  ausschliefen:  ,ich  hab  alle 
winckel  außgefloffen4  D.  148i8;  mhd.  findet  sich  das  V.  nur 
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absolut  u.  nur  Hartm.,  Glaub.  606;  Wolfr.,  Tit.  157,4  (auch  das 
übliche  ,slieferV  nur  Hadamar  41  m.  Acc),  nhd.  aber  so  bei 
Kaisersb.  u.  ö.  im  16.  Jh.;  ,alle  winkel4  Fastn.  316,7.  —  aus- 
faJiren:  ,\vir  haben  alle  innfein  .  .  .  außgefaren4  D.  74^  (Plautus, 
Menaechmi  231:  omneis  circumimus  insulas),  mhd.  so  nie  io. 
Acc.  bei  varn),  nhd.  nur  Acc.  des  äusseren  Obj.  =  durch 
Fahren  verderben. 

§  1 4.  2)  An  den  Acc.  des  durchmessenen  Raumes  schliesst 
sich  an  der  Acc.  der  durchmessenen  Zeit. 

Eine  Berührung  mit  dem  Acc.  des  inneren  Obj.  zeigen  noch 
am  deutlichsten  die  Acc.  bei  Verben  durativer  Bedeutung  (vgl. 
Erdmann  II  §  110),  ferner  die  Fälle,  in  denen  im  Acc.  nicht 
ein  zeitlicher,  durch  ein  Subst.  ausgedrückter  Begriff,  sondern 
ein  Pron.  steht.  So  stehen  Acc.  bei  leben:  ,ain  kurtze  zeit,  die 
du  wol  lebelt'  D.  6O9,  ähnlich  E.  2034.  55ö  u.  ö.,  wie  schon  0. 
mhd.  —  währen  E.  885,  wie  schon  o.  mhd.  —  fasten  E.  60*1, 
6618,  wie  ö.  mhd.  —  bleiben  D.  793l,  133,3,  E.  ÖQn,  6ä9.  - 
warten  E.  65Si,  wie  noch  nicht  mhd.  -  leiten  D.  623,  wie  ö. 
im  16. — 17.  Jh. 

In  anderen  Fällen  nähern  sich  die  Acc.  den  blos  adver- 
bialen: ,das  fie  ein  gantz  monat  hat  verfagt'  E.  12»,  ähnlich 
D.312,  410>  115fl,  124»,  137a«,  138n,  E.  6Äi  294,  97»).  989. 

Einige  die  Dauer  bezeichnenden  Acc.  fungieren  ganz  wie 
Adverbia:  alle  tage  D.  31a,  E.  83i8  (vgl.  Weinhold,  mhd.  Gramm. - 
§  32")),  mein  tag  D.  59i2,  wie  Troj.  18449,  Frauendienst  100,  3; 
all  mein  tag  D.  8I2,  85i;,  1129,  wie  Troj.  18354,  tag  und  nacht 
D.  127si  u.  ö.,  lange  zeit  D.  21m  u.  ö.,  alle  zeit  D.  6826,  E.  5* 
u.  o.,  wie  auch  mhd.  ö.  alzit;  ebenso  sehr  o.  die  weil  zur  Ein- 
leitung von  Temporalsätzen,  wie  o.  mhd. 

Einige  solche  Acc.  bezeichnen  nicht  einmal  die  durchmessene 
Zeit,  die  Dauer,  sondern  einen  blossen  Zeitpunkt,  sind  also  ganz 
adverbial:  demonstratives  die  weil  D.  143«,  154 10,  E.  6Ö15.  wie 
ö.  mhd.;  den  andren  tag  E.  97i«  (vgl.  ,am  neünundzweinzigiften 
tage4  E.  66-24),  dirsc  nacht  E.  55ir>  (D.  104^  neben  .schlafen*  kann 
auch  die  Dauer  bezeichnet  sein),  beides  nach  nhd.  Gebrauch. 

Aus  dem  Acc.  der  durchmessenen  Zeit  hat  sich  auch  der 
Acc.  bei  alt  sein,  alt  werden  entwickelt  1).  24:,  835,  114:,  1231S, 
wie  zuerst  bei  Kaisersb.  u.  im  16.  Jh.  (vgl.  £  22). 

§  15.  3)  Einige  Fälle  neutraler  Accusative  von  Pronomi- 
nibus und  Adjectiven. 

Einige  Verba  regieren  nur  den  neutralen  Acc.  eines  Pron. 
oder  Adj.  von  unbestimmtem  Inhalt,  der  bald  einem  inneren 
Obj.,  bald  einem  factitiven  Acc.  näher  steht.  Diese  Verbindung 
von  Verben  mit  einem  Acc.  bezeichnet  Erdmann  II  §  105  als 
die  leichteste  u.  mildeste. 
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A)  Eine  Mittelstellung  zwischen  dem  Mhd.  u.  Nhd.  nimmt 
Eyb  ein  in  den  Verben,  die  im  Mhd.  überhaupt  keinen  Acc. 
regieren,  im  Nhd.  einen  beliebigen  Acc.  des  äusseren  Obj. 

Iteginnen  D.  126l2,  E.  5629:  ,was4,  D.  12635:  ,vntzimlichs' ; 
etwas  freier:  ,den  fachen,  die  du  hafthie  begunnen'  D.  21 4,  ähnlich 
E.  54*24;  mhd.  regiert  es  G.s.  —  hoffen  D.  H27,  mhd.  nur  mit 
G.s.  oder  Präpositionen,  schon  bei  Luther  ö.  mit  Acc.  des  Pron., 
seit  dem  16.  Jh.  auch,  zuerst  in  poetischer  Sprache,  mit  A.s.  — 
verzedxen  D.  93i2,  135u,  E.  28n,  3O3  (vgl.  §  50)  neben  D.p.; 
mhd.  -~  vergeben,  nie  m.  A.s.;  -  versagen,  m.  D.p.  G.s.  oder 
A.p.  G.s.  —  Über  die  V.  bedürfen,  leugnen,  verleugnen,  ver- 
gessen vgl.  §  28  u.  32. 

Hieran  schliesst  sich  rerheissen  D.  4083,  E.  62g,  6023,  neben 
D.p.  (vgl.  §  50).  Es  begegnet  zuerst  in  den  Vocabularien  des 
15.  Jh.,  zweimal  refl.  in  Loher  u.  Maller,  mit  A.s.  zuerst  bei 
Luther,  mit  u.  ohne  D.p.  —  gedenken  D.  58s,  11331,  120ia,  1267, 
137i2,  1386,  E.  33i3,  mhd.  nur  zuw.  u.  nur  =  ausdenken,  zu 
Ende  denken,  nicht  einfach  denken,  m.  A.s.  (Benecke  I 
347*29),  ö.  aber  16.— 18.  Jh.  in  verschiedenen  Bedeutungen, 
noch  bei  Kant  u.  Goethe  (vgl.  §  28)  —  zuhören  D.  4828  regiert 
auch  nhd.  nur  vereinzelt  den  Acc. 

B)  Verba,  die  im  Mhd.  einen  beliebigen  A.s.  regieren,  im 
Nhd.  nur  den  eines  Pron.  oder  Adj. 

vermögen  D.  78,  E.  694  —  denken  R.  XL«  (D.  134ai  kann 
auch  zu  gedenken  gehören);  mhd.  rindet  sich  ein  Acc.  auch 
nur  im  sermo  in  nativ.  dorn,  vom  12.  Jh.  (Wackern.  Les.* 
193,38):  ,die  scöni4  ----=  in  Gedanken  fassen;  schon  bei  Luther 
ö.  Acc.  des  Adj.  (D.W.  II  430)  —  antworten  D.  104m ,  E.  6I35; 
so  mhd.  nur  Genesis,  Fundgr.  54,32  m.  A.s.  ,framspuot'; 
schon  bei  Luther  ö.  m.  Acc.  des  Pron. 

C)  Verba,  die  mhd.  u.  nhd.  beliebigen  A.s.  zulassen,  einen 
solchen  bei  Eyb  mehr  zufällig  nicht  regieren. 

Die  meisten  derselben  drücken  einen  geistigen  Zustand  oder 
eine  Meinungsäusserung  aus:  raten  D.  614,  32i2,  51»),  125i8, 
146i  -  erraten  D.  54-27,  141jj7  —  erlügen  E.  51e  verschweigen 
D.  20»,  E.  6830  —  geloben  D.  153,,  E.'619,I6,  629,  6029  -  gebieten 

D.  3622,  137 17,  1 48/7,  E.  108  —  vet sagen  E.  1224  —  begehen 

E.  55i9,  62-2 j  —  versuchen  D.  I2I34. 

Fast  stets  regieren  den  Acc.  d.  Pron.  auch  woUen  u.  können. 
Nach  Benecke  III  659*  ist  im  Mhd.,  wenn  ,  wellen*  m.  Acc.  ver- 
bunden ist,  ein  Infinitiv  zu  ergänzen;  jedoch  ist  dies  bei  so  un- 
bestimmten Ausdrücken,  wie  z.  B.  A.  Heinr.  815:  wil  ez  got; 
Ivv.  2291 :  ,wclt  ir  allez  daz  ich  wil4,  kaum  möglich.  So  ist 
zwar  bei  Eyb  zu  ,was*  Ün  Inf.  leicht  zu  ergänzen  D.  45*,  51 19, 
704,  7528,  137i«,  14Ö29,  E.  735,  jedoch  ist  ,was*  direkt  abhängig 
D.  196,  317,  4923,  69i6,i7,  73i8,  805,  8619,  107h,  112-22,23,30,  12533, 
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E.  68»,  ebenso  andere  Pron.  D.  33-2,  87g,  E.  6820.  Ein  A.s.  findet 
sich  D.  45u,  E.  58».  —  können  regiert  Acc.  d.  Pron.  D.  l38ao. 
E.  50ie,  72ih,  A.s.  D.  59i ,  wie  auch  schon  mhd.  o. 

Endlich  sei  erwähnt,  dass  meist  Acc.  d.  Pron.  regieren  die 
Verna  Üiun,  sagen,  reden,  sprechen. 

§  16.    4)  Factitiver  Accusativ. 

Oft  bezeichnet  der  Acc.  nicht  ein  selbständig  neben 
der  Verbalthätigkeit  bestehendes  Obj.,  sondern  einen  erst  durch 
dieselbe  in  die  Erscheinung  gerufenen  Gegenstand.  Einige  Verba 
regieren  nur  diese  Art  des  Acc.,  andere  auch  den  des  äusseren 
Obj.  Von  jener  Gruppe  finden  sich  bei  Eyb  folg.,  im  Mhd. 
u.  Nhd.  übliche  Verba:  machen,  thun,  schaffen,  wirken,  (,ain 
tfich'  D.  19S4,  ,werck  vnd  täte'  E.  80u,  ,was4  E.  60l9),  backen 
D.  14318,  E.  707,  dichten,  erdenken,  erfinden,  schwören  (,einen 
eid4  D.  51Ä).  Auf  nhd.  Stufe  steht  erschaffen  E.  3lfi,  255,  381S, 
41s;  mhd.  ,erschepfen4  nur  ausschöpfen  ö.  m.  Acc.  des 
äusseren  Obj.;  auch  aus  dem  16.  Jh.  führt  D.W.  nur  Luther, 
Jerem.  31,  22  an. 

Folg.  Verba  regieren  bei  Eyb  nur  factitiven  Acc,  sonst 
auch  den  des  äusseren  Obj.:  flechten  E.  315, 7,  ncOwn  E.  82-. 
pflanzen  E.  75u,  827. 

Beide  Arten  des  Acc.  regieren:  bauen,  factitiv  E.  lös,, 
8713,  äusseres  Obj.  E.  69w,  70«,  753,  beides  zugleich  E.  68^.  - 
schmieden,  ,das  geld'  D.  I09,  ,das  eyfen4  E.  419,  A.p.  ,in  ketten4 
D.  68<  —  handeln  regiert  in  leichtester  Abhängigkeit  Acc  d.  Pron. 

D.  lllSi,  E.  Ö5,6,  wie  ö.  noch  im  älteren  Nhd.  (D.W.  IV  2,  374); 
in  passivischer  Fügung,  die  noch  jetzt  üblich :  D.  18ß  ,das  ist 
weiflich  gehandelt4;  factitiv  A.s.  D.  281?  135S2,  wie  ö.  mhd: 
A.s.  =  handhaben  E.  10i6,  wie  ö.  mhd.,  o.  16.  Jh.,  vereinzelt 
bis  zum  18.;  A.p.  ■-=  behandeln  D.  149w,  E.  50*,,,  wie  o.  mhd., 
ö.  16.  Jh.  u.  noch  bei  Logau.  Daneben  findet  sich  die  zuerst 
durch  Schuppius  belegte  Constr.  handeln  van  E.82l9.  —  schreiben 
m.  Acc.  d.  Pron.  D.  38u  u.  ö.,  factitiv  E.  69*6,  m.  äusserem 
Obj.  E.  87,. 

Auch  bei  sagen,  sprechen,  reden,  singen  lässt  sich  der  Acc. 
oft  als  factitiv  auffassen,  wenn  das  Obj.  erst  durch  die  Rede  zur 
Erscheinung  kommt.  (Erdmann  II  §  125.).  Daneben  zeigt  sich 
der  Übergang  in  den  eines  äusseren  Obj.  —  sagen  z.  B.  regiert 
,ain  wort'  D.  48-28,  I26i5,  ,die  warheit4  D.  1 II24,  H9s25,  ,dank' 

E.  47i9,  ,neüe  märe4  D.  7&&,  ,dife  wort4  D.  0O22,  ,deinen  namen* 
D.  III14,  ,die  fache4  E.  64s;  in  jetzt  ungewöhnlicher  Weise: 
»redliche  und  tugendhafftige  werck  der  eiteren4  E.  71 13;  mhd. 
ö.  so  allgemein,  meist  aber  dafür  ,von4  —  reden:  ,ein  wörtlein' 
D.  422,  u.  ö.  ähnlich;  zu  ,das  ich  den  groben  püffel  hynder 
das  weyb  geredt  hab4  D.  142-a,  lassen  sich  einige  Beispiele  des 
18.  Jh.,  D.W.  VIII  409,  vergleichen.       singen:   ,ein  liedlein', 
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D.  1387;  ,werck*  E.  71i3,  mhd.  ähnlich  o.  nur:  das  Lob  jmds., 
doch  vgl.  Albr.  v.  Halberst.  19,  144:  sin  manheit. 

§  17.  Der  Gebrauch  des  Accusativs  ist  wesentlich  er- 
schöpft mit  den  von  Verben  regierten  und  den  von  Verben 
losgelösten  adverbialen  Accusativen.  Aus  der  Verbal  -  Rection 
haben  sich  auch  einige  Accusative  bei  Adjectiven,  die  mit 
der  Copula  verbunden  sind,  entwickelt.  Schon  behandelt  ist 
der  Acc.  bei  wert  sein  u.  alt  nein;  über  den  bei  gewiss  sein, 
ansichtig  werden  vgl.  §  31,  ebenso  über  den  bei  ohne  werden 
§34,  wo  sich  ursprünglich  der  Gen.  findet  u.  so  auch  noch 
bei  Eyb.  Hier  ist  anzuführen  der  Acc.  bei  schuldig  sein 
D.  5625, 27  neben  D.p.;  mhd.  so  neben  D.p.  Passional  224,14 
(Köpke)  u.  Amis  2387  (Lambel),  ohne  D.p.  Elisabeth  7329, 
Passional  189,  89  (Hahn);  häufiger  erst  nhd.;  ■  ferner  p flichtig 
sein  D.  1207,  sonst  nicht  m.  Acc.  belegt,  im  15.  Jh.  ö.  mit  G.s. 

Endlich  ist  der  Acc.  bei  der  Interjection  pfui  D.  1005 
zu  nennen,  der  sich  mhd.  o.,  im  16.— 17.  .Jh.  ö.  findet,  während 
seit  dem  18.  ,über'  üblich  ist. 

Durch  Ellipse  eines  Verbums  des  Sagens  ist  der  Acc.  in 
dem  Ausdruck  , Meinen  grüß  zu  vor4  D.  38lä,  ,„  entstanden. 


Drittes  Kapitel. 

Genitiv. 

I.  Genitiy  der  Urheberschaft  und  des  Besitzes. 

§  18.  1)  Bei  der  Betrachtung  des  Genitivs  gehe  ich  von 
dem  adnominativen  aus,  der  das  Verhältnis  zweier  Nomina 
ausdrückt,  und  zwar  von  dem  der  Urheberschaft  und  des  Be- 
sitzes. Indem  der  Urheber  oder  Besitzer  sowohl  im  Genitiv 
selbst  als  in  dem  diesen  regierenden  Casus  stehen  kann,  er- 
weitert sich  das  Verhältnis  zu  dem  einer  allgemeiner!  Zu- 
gehörigkeit. 

Von  den  zahllosen  Fällen  eines  solchen  Genitivs  bei  Albrecht 
von  Eyb  stimmen  bei  weitem  die  meisten  ganz  mit  dem  mhd. 
und  nhd.  Gebrauch  überein ;  ich  hebe  deshalb  nur  das  von  dem 
einen  oder  dem  anderen  Abweichende  hervor. 

A.  Einige  Fälle  des  objectiven  Genitivs. 

b)  , aller  vleys  und  gute  hut  der  kinder  angekert  wird' 
E.  212;  ,viiz4  mhd.  ö.  so  m.  Gen.,  nhd.  selten  (D.W.  III  1764); 
,hut'  nur  Luther  1,84 b:  ,acht  und  hut  haben'  G.s.  —  furcht, 
des  todes  D.  124S1,  noch  zuw.  16.— 18.  Jh.  (D.W.  IV  1,  688)  — 
liebe  D.  676,  E.  38,  94,  1910,  u,  21n3,  a4,  53l2,  90ltJ,  mhd.  so  Ger- 
mania 7,349  (Predigt  d.  13.  Jh.),  ö.  nur:  »durch  liebe*  m.  Gen.; 
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zuw.  16.  — 18.  Jh.,  nach  Goethe  12,64  (D.W.  VI  91*).  Da- 
neben ist        gebraucht  E.  19l9,  22u,  575,  703g. 

d)  arznri  E.  96sft  wie  zuw.  16. — 17.  Jh.  —  legier  E.  82S5, 
so  Luther  1,  37 A,  ähnlich  ,begierde*  m.  G.s.  in  Vocabularien  des 
15.  .Jh.,  bei  Maaler,  Goethe  17,9.  -  htst  E.  53,,  neben  Hef*\ 
wieTroj.  10130,  zuw.  16.  u.  18.  Jh.  (D.W.  VI  1315;  1317)  — 
rrghnrut  E.  43s,  so  G»>othe  13,  119;  das  Subst.  ist  überhaupt 
erst  seit  dem  15.  Jh.  üblich.  —  mw  E.  99g3,  wie  Wickram, 
irr.  Pilg.  85a,  Logau  1  186.83.  —  sortfe  E.  3g,  1910,  mhd.  nur 
zuw.  sorge  haben  G.s.,  häufiger  m.  Präpos.;  nach  Sanders  so 
Luther  ö.  u.  Goethe  13,  254.  —  nun  hsr)U heit  E.  7527  wie  zuw. 
im  18.  Jh. 

e)  <*rfxirmitn(f  E.  58, R  ,hillff  vnd  feligkeit  meiner 
feie'  E.  92?0  —  </<>izttjfo>it,  ,des  geldes'  E.  33«».  mhd.  ähnlich 
,git'  m.  G.s.  Gregor  2980;  nhd.  ,geiz  des  gelds'  S.  Franck, 
Spr.  1,  119b  u.  vereinzelt  Ähnliches,  noch  Schiller,  M.  Stuart  II  6 
(D.W.  IV  1,2813). 

B)  Einige  auffälligere  Verbindungen  mit  dem  Genitiv. 

Mehrfach  werden  so  bildliche,  poetisch  gefärbte  Wendungen 
gebildet:  ,biß  mir  ain  fchilt  aines  guten  willens'  (mhd.  ö.  Ahn- 
liches) ,vnd  ain  thurne  der  fterck'  D.  135lfi  —  ,dcm  banier  deiner 
miltigkait'  D.  13515,  ähnlich  ö.  18.  Jh.  —  ,trawbcn  der  freüden' 
E.  75,r,  ,getrank  des  durftes,  der  freüden'  E.  762.  Die  Gen. 
E.  7720  ff.  stehen  fast  alle  unter  Einfluss  der  zu  Grunde  liegenden 
Stelle:  Petrarca,  de  miseria  vitae  humanae:  ,ein  fchreine  der 
arbeit'  arca  laborum ;  auch  mhd.  ö.  ähnlich  ,ein  plane  des 
ubels'  palestra  discriminum;  ähnlich:  der  minnen  plan,  Engeln. 
3150;  der  tilgenden,  Boner  4,  23;  des  glucks,  Weckherlin  547;  •  — 
,ein  fteren  der  freüden'  Stella  solatiorum  —  ,ein  finfternuß  der 
holer'  -  caligantes  speculae;  —  ,prunn  der  forgen'  fons 
curarum;  mhd.  ö.  Ähnliches,  auch  Luther,  Sir.  1,5,  Jean  Paul, 
Hesp.  2,  183  , fließendes  wafler  der  zeher'  =  fluvius  lacri- 
marum;  --  ,mere  aller  vnfeligkeit4  mare  miseriarum;  mhd. 
ähnlich  Wackernagel,  Prcd.  8,50,  o.  nhd.  (D.W.  VI  1843) 
,gefichtc  des  fchmertzen*  —  visus  doloris. 

Öfters  steht  die  Verbindung  mit  einem  Gen.  entsprechend 
dem  älteren  Sprachgebrauch,  wo  nhd.  Composita  üblich  sind: 
,flechten  des  hars'  E.  31 3:  so  Frommann,  deutsche  Mundarten 
3,  55\  „des  Teufels  Netz"  12193;  das  Compos.  mhd.  nur  Nürn- 
berger Polizeiordn.  67  —  ,lammlung  des  volcks'  D.  885 
,vndergang  der  funnen'  I).82,7 —  ,fchiffder  kaufmanfehaft  D.66l7. 

Ferner  wäre  von  Genitiv -Verbindungen-  anzuführen:  ge- 
brechen der  hitz'  E.  75s,  wie  vereinzelt  15.  Jh.  (D.W.  IV  1,  1847), 
sonst  an.  ,vnmeßigkeit  des  weins'  E.  75,2,  M  —  ,das  krentz- 
lein  des  hawpts*  E.  77,  -  ,ein  übelfchmeckendes  aß  des  flaifch' 
E.  809, 20  =  massa  putredinis,  bei   Innocens,  de  contemptu 
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mundi  t.  —  .ward  mit  vmbgebenden  armen  der  frawen  .  .  . 
enpfangen'  E.  5y,,. 

C)  Die  Stellung  des  Genitivs  weicht  zuweilen  noch  von 
der  nhd.  üblichen  ab.  Er  steht  zwischen  attributivem  Adj.  u. 
dem  regierenden  Subst.,  wie  ö.  mhd.  (Paul.  mhd.  Gramm.  $  190): 
,den  andechtigen  der  heilligen  gefchrifft  vetern4  E.  82l5 ;  einige 
Beispiele  für  das  15.  16.  .Jh.  giebt  Kehrein  III  §  499.  Auf- 
fällige Voranstellung  des  Gen.  vor  das  regierende  Subst.  findet 
sich:  ,Tytel  diles  püchleins  des  erften  teyls'  E.  3,  ,Üer 
frawen  zu  vnleren  Zeiten  kunft'  E.  70, 7.  ähnlich  D.  124n,  E.  40, 0, 
722jj.  —  Die  beiden  Subst.  sind  durch  das  V.  getrennt:  ,was 
vndter  der  Tünnen  ift  difer  weit'  E.  8635,  wie  ö.  bei  Kaisersb. 
(Kehrein  III  §  499). 

§  19.  D)  Gen.,  abhängig  von  Substantiven  in  enger,  formel- 
hafter Verbindung  mit  Verben. 

b)  dank  sagen  E.  57s7,  677,  noch  ö.  16.  Jh.  —  geaalt 
hahen  D.  79,,,,  noch  Luther,  Hebr.  2,  14  (über:  Köm.  13,  1), 
Voss,  Aristoph.  3,297. 

d)  getrauen  hahen  E.  65Ä4,  zuw.  in  den  Chron.  ein 
ende  machen,  ö.  Luther  u.  Goethe  23,38;  57,130.  —  treue 
gehen  D.  1264;  Gudr.  1162,  1.  u  nguis  geben  E.  98M,  Chron. 
IV  310,  5.  —  ein  ejvmpel  gehen  E.  83w,  zuw.  nhd.,  häufig  bei 
,ein  beispiel  geben'. 

e)  wissen  hahen  E.  95:l5.       sinn  hahen  D.  41^. 
Dagegen  steht  nach  nhd.  Weise  die  Präpos. :  wangel  hahen 

an  E.  501(;,  87<,0,  wie  mhd.  noch  nicht,  dafür  der  Gen.  (Bei- 
spiele Germania  8,61),  der  auch  vereinzelt  noch  16. — 17.  Jh. 
vorkommt  neben  dem  im  16.  Jh.  üblichen  ,an'. 

§  20.    2)  Genitiv  der  Zugehörigkeit  bei  Adjectivcn. 

Er  rindet  sich  bei  gleich  in  den  erstarrten  Formen  meines 
gleichen  E.  23äH,  72H,  91  u,  ihres  gleichen  E.  17:,,  desgleichen 
neben  einem  Subst.  K.  L,,  der  gleichen  nach  einem  Subst.  E.  12iSt 
Stf.^,  D.  1 372,  R.  XLIX;,,;,  desgleichen  ohne  dass  ein  Subst.  vor- 
angeht -  ,ebenso'  E.  12,,;,  18ä-  u.  noch  zwölfmal.  Mhd.  regiert 
,gelich'  ö.  den  Gen.,  die  erstarrte  Form  .meines  gleichen'  wendet 
nach  Grimm  III2  81  zuerst  Luther  an,  ,des  gleichen'  begegnet 
nach  D.W.  zuerst  im  15.  Jh.  ö.  übrigens  rinden  sich  sonst 
Adj.  nur  prädicativ  bei  sein  u.  werden  m.  Gen.  bei  Eyb,  aus- 
genommen noch  roll. 

eigen  E.  20,  y,  mhd.  ö.,  besonders  , hörig',  selten  noch 
im  16.  Jh.,  doch  noch  ö.  bei  Luther  (Franke  §  282). 

§  21.    3)  Genitiv  des  Besitzes  bei  sein. 

Einige  mhd.  Beispiele  giebt  Grimm  IV  653,  einige  aus 
Luther  Franke  §  282.  ,nu  bin  ich  des  tods'  D.  107,.,;  ,sy  haben 
ainen  man.  des  IV  fein'  D.  136M,  wie  Luther,  Apost.  27,23: 
ähnlich  D.  121s4/l2310,  129s9,  E.        39l0,  43:u.       ,du  muH 
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meins  willens  fein'  E.  14S1,  2M.  In  der  Stelle  ,als  das  liccht  ift 
des  auffgangs  .  .  .  alfo  fein  die  vinlternuß  des  nydergangs' 
E.  3921 ,  ,der  winter  ift  der  mitternacht4  E.  39ss  hat  die  Vorlage, 
Lactantius,  inst.  II  10:  „Nam  sicut  lux  orientis  est  .  .  .  sie 
occidentis  tenebra?  sunt  .  .  .  occidentis  autumnus  est,  septen- 
trionis  hibernus44  Einfluss  gehabt. 

IL  Genitiv  der  Eigenschaft. 

§  22.    1)  bei  Substantiven. 

Bei  Substantiven  rindet  sich  derselbe  im  Mhd.  noch  häufig, 
nimmt  im  Nhd.  stark  ab,  gehört  mehr  der  gehobenen  Sprache 
an  (Grimm  IV  720).  Öfters  wird  er  zu  einem  blos  epexegetischen. 
das  Wesen  des  regierenden  Nomens  erläuternden  oder  speciali- 
sierenden  Genitiv. 

,zu  einem  .  .  .  Neuen  Jare,  der  Jar  zal  Crifti  vnnfers  herren 
gepurt  Tawfent  Vierhundert  vnd  zwei  vnd  Sibitzigiften  Jaren' 
K.  4,,..  Vergleichen  lässt  sich  Luther  6,  362 b :  .im  jar  der  min- 
dern zal  26*,  Chron.  IV  252,30:  des  jars  ...  der  mindern 
jartzal  im  zwai  und  sächtzigisten.  Die  Gen.  ,Crifti  gepurt' 
entsprechen  dem  lat.  formelhaften  „nativitatis  Christi44;  doch 
bleibt  der  als  Apposition  an  den  Dat.  ,Jare'  angeschlossene  Dat. 
plur.  ,Jaren4  auffällig. 

,der  reichtum  der  guter*  E.  37, ,  so  erst  nhd.  o.  —  ,kaufT- 
manfehatz  der  worter4  D.  1358,  mhd.  ähnlich:  schaz  silbers, 
Leben  d.  heil.  Ludwig  27,  12  ,die  weide  der  höltzer4  E.  87lrt, 
ähnlich  Schiller  57a  „der  Schiffe44,  u.  ö.  18. — 19.  Jh.:  aber 
mhd.  ,von  speren4  Parz.  66,  24  —  ,hertte  der  fchaff  E.  8717  — 
,gepurt  kunigklichs  gefchlechtes4  E.  94^  —  ,fpil  des  fpilbrets' 

D.  124lft,  ähnlich  Genesis  63,  25  (Diemer),  Krone  280 b  —  ,die 
I  traft*  der  zungen  vnd  ruten4  E.  20r,       ,peynigung  des  todes4 

E.  209.  Dagegen  steht  nach  nhd.  Gebrauch  von:  ,ain  feül 
von  gold4  D.  34 v  ähnlich  E.  14s9. 

2)  Genitiv  der  Eigenschaft  bei  Adjectiven. 

hui{f  D.  23l7,  mhd.  stets  so,  tt.  16.  17.  Jh.,  daneben  Acc. 
seit  dem  16.  Jh.  (D.W.  VI  156).  breit  D.  31«,  mhd.  stets 
so,  schon  bei  Luther  auch  Acc,  doch  noch  bei  Stieler  Gen. 
alt  D.  25,  (vgl.  §  14),  so  mhd.  u.  ö.  16.  Jh.  (Kehrein  III  §  215), 
noch  Klopst.,  Mess.  5,  172.  teert:  ,ains  minften  pfennigs 
werde4  D.  853,  wie  mhd.  stets  (vgl.  §  12),  nhd.  nur  =  etwas 
verdienend,  einer  Sache  würdig  (Grimm  IV  733.  Kehrein  a.  a.  O.). 

3)  Genitiv  der  Eigenschaft  bei  sein. 

Er  ist  häufig  im  Mhd.  (Grimm  IV  653)  u.  älteren  Nhd. 
(Grimm  IV  654,  Kehrein  III  §  178).  Er  dient  z;:r  Bezeichnung 
körperlicher  Eigenschaften : 
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,fy  ift  .  .  .  fchmales  leibes4  D.  15332,  E.  1729  (D.W.  VI  585 
nur  ,von4  statt  des  Gen.)  —  »eines  frölichen  angefichts4  E.  1728 
(4.  Bibel-Übers.,  1.  Mos.  39,  6)  —  ,vngetzemeter  äugen4  D.  5018 
(4.  Bibel-Übers.,  l.Mos.  29,  17)  —  ,aines  .  .  .  hübfchen  an- 
plicks4  D.  14133  —  ,hübfcher  gellalt1  E.  75>  -  ,eins  fittigen 
gangs4  E.  1732,  6319; 

zur  Bezeichnung  geistiger  Eigenschaften:  ,ains  güten 
mütes4  D.  13722,  14521,  15515,  wie  o.  mhd.  u.  nhd.;  •—  ,aines 
güten  mütleins4  D.  15318  —  ,aines  lauteren  gemüts4  D.  1506, 
E.  3023,  5222,  5320  —  ,eins  kleineren  .  .  .  gemütz  des  menfchen1 
E.  3334  —  ,ains  milden  finnes4  D.  50u,  ähnlich  D.  1506,  E.  30*%, 
53l4  (Minnes.  I  222 b,  Bodmer)  -  ,güter  fitten4  D.  14134, 
E.  63  u.  noch  viermal,  ähnlich  D.  125^ 

zur  Bezeichnung  anderer  Eigenschaften:  ,aines  zimlichen 
alters4  D.  150«       ,hübfcher  vvort4  D.  127u   -  ,eins  gewifen 
kleides,  einer  fchlechten  zierung  vnd  eins  guten  rats4  E.  36! 
,einer  nydern  geburt4  D.  5319. 

Seltener  findet  sich  statt  des  Gen.  von,  wie  auch  schon 
mhd.  zuw.  (Benecke  III  372  a  42);  auch  in  demselben  Satz 
m.  Gen.  wechselnd:  ,von  kleinen  fubtilen  glideren*  E.  17ä9, 
ähnlich  E.  5320-  Daneben  findet  sich  die  Fügung  ,geziert  von 
haubt4  E.  1727,  ähnlich  E.  5313.  —  Statt  des  nhd.  üblichen 
»willens  sein4  (mhd.  so  A.  Heinr.  226)  gebraucht  Eyb  ,in  willen 
fein4  E.  56ä7,  574,  ähnlich  E.  52l3,  57l3,  624,  was  sonst  nicht 
belegt  ist. 

III.  Partitiver  Genitiv  in  weiterem  Sinne. 

§  23.  Der  Begriff  des  Teiles  erweitert  sich  vielfach  zu 
dem  der  Zugehörigkeit  zu  einer  Gattung,  einer  grösseren  Gruppe. 

1)  bei  Substantiven. 

,mit  menig  der  menfchen4  E.  68,;  auffallend  ist  das  Fehlen 
des  Artikels  vor  , menig4;  ähnlich  ist  Luther,  Sacharja  2,4. 
Seit  dem  16.  .Jh.  wird  das  Subst.  auch  unflectiert,  appositionell 
hinzugefügt.  —  ,notturf!t  der  fpeis4  E.  40l5  , nötige  Menge, 
nötiger  Bedarf  an4,  wie  zuw.  15  — 16.  .Ih.,  daneben  m.  unflec- 
tiertem  Subst.  (D.W.  VII  925);  mhd.  steht  nur  vereinzelt  der 
etwas  Bedürfende  im  Gen.  (anders  auch  R.  XLVI36  ,nottdurfTt 
der  gelecz4  Zwang);  ,ein  grofie  pürd  goldes4  E.  3427,  35lt 
so  sonst  nicht,  im  älteren  Nhd.  zuw.  m.  unflectiertem  Subst.  — 
,fol  fy  doch  meins  gelts  nymmer  heller  gefehen4  D.  2714.  — 
Hierher  gehört  auch  ,ein  eyttelkeit  der  eyttelkeit4  E.  87t  (Grimm 
IV  726,  Heyse,  Ausführl.  Lehrb.  der  deutsch.  Spr.  II  192). 

§  24.    2.  A)  bei  Pronominibus. 

a)  einer  m.  vorangestelltem  Gen.  E.  3713,  504,  R.  XLIX17, 
wie   noch   o.   nhd.,    z.   B.    fast  stets   bei   Luther  (Franke 
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5  260,  ebenso  ,keiner'  ,vil4).  Statt  des  Gen.  findet  sich  .aus* 
E.  75I7,  76,,  wie  nur  ö.  16.  Jh.  (D.W.  I  822)  —  keincv  D.  297, 
50u,  E.  7a,  62s9.  74,0  m.  vorangestelltem  Gen.  d.  Pron.; 
R.  XLIIu:  .der  vrfachen  keine';  so  sehr  o.  mhd.  u.  im  älteren 
Nhd.,  später  ran  statt  Gen.  d.  Pron.  üblich  (D.W.  V  473). 

b)  ninnanrt  E.  737,  noch  16.  Jh.  ö.;  für  das  Aufkommen 
der  Präpos.  giebt  D.W.  keine  Beispiele,  jedoch  bei  jemand' 
(IV  2.2302)  aus  dem  16.  Jh.  -  jeder  m.  vorangestelltem  Gen. 
d.  Pron.  E.  8.,0.  was  regiert  Gen.  masc.  oder  neutr.  sg. 
zwanzigmal,  z.  B.  D.  18, rt,  E.  5S0.  Gen.  sg.  fem.  D.  5517  ,\vas 
neuer  m&re  ift  das',  ähnlich  101,  ,;  .was  ift  der  mare?'  D.  40^, 
452s,  95,,,  97,,,;  Gen.  pl.  D.  70;ls,  101,;  mit  folg.  V.  im  sg. 

D.  92A,  93,,  (1127  ist  zweifelhaft).  Der  Gen.  ist  nicht  mehr  zu 
erkennen,  wenn  ein  fem.  im  sg.  ohne  Artikel  folgt,  wie  D.  10^. 

E.  19,«,  im  ganzen  zwanzigmal;  ebenso  ist  zweifelhaft  .was  .  .  . 
gfits'  D.  11,,  (siebenmal),  der  Plural  .was  tading'  D.  8l6  (viel- 
leicht hierher  D.  77«„).  Deutlich  folgt  nicht  Gen.,  sondern  der 
gleiche  Casus  als  Apposition  u.  zwar  Nom.  sg.  masc.  D.  80«*. 
Xom.  sg.  neutr.  E.  85.,,  (hier  übrigens  grosse  Ungleichheit: 
,was  forcht  vnd  erichrecken,  was  trawrigkeyt  vnnd  fchmertzen'), 
Acc.  sg.  masc.  D.  82,  ä,  Dat.  sg.  neutr.  D.  136S4,  Dat.  pl.  D.  43s,  5, 
14018.  Deutlich  liegt  auch  kein  Gen.  vor,  wenn  auf  einen  Plural 
nach  ,was'  das  V.  im  pl.  folgt:  D.  10««,  747,  79:,n,  89«.v  Ahd. 
u.  mhd.  Beispiele  für  den  Gen.  nach  was  giebt  Grimm  IV  737, 
einige  aus  Luther  Franke  §  2S8  (auch  ö.  ,was  sache*  u.  dergl.), 
aus  dem  16.  Jh.  Kehrein  III  §  216,  der  auch  angiebt,  dass  sehr 
früh  das  dem  Pron.  folg.  Subst.  in  den  gleichen  Casus  tritt  wie 
dieses,  aber  keine  Beispiele  giebt.  Solche  giebt,  auch  für  den 
Gen.,  aus  dem  Schlesischen  des  17. Jh.  Weinhold:  „Über  deutsche 
Dialektforschung",  S.  142.  Das  im  Nhd.  übliche  ,was  für'  belegt 
Grimm  IV  883  zuerst  durch  Luther.  Der  Ausdruck  ,was  ist 
der  märe'  findet  sich  noch  jetzt  mundartlich  (D.W.  VI  1617, 
Schindler  I  1634). 

c)  etwas  ist  m.  nm  verbunden  E.  42,H,  ,etwas  Übels*  D.  98,  ;l 
ist  zweifelhaft.  Mhd.  folgt  ö.  Gen.,  nicht  von,  im  16.  Jh.  noch 
ö.  Gen.,  z.  B.  Luther,  Rom.  1,11;  von  belegt  Heyne  in  seinem 
deutschen  Wörterbuch  schon   durch  Luther,  2.  Mos.  29, 34, 

D.  W.  bezeichnet  es  nur  als  heute  üblich.  nichts  ist  m.  von 
verbunden  D.  189;5,  19,,  103,.,,  m.  an  R.  XLV1L, ;  mhd.  regiert 
nilit  stets  den  Gen.,  noch  16.  — 18.  Jh.  vereinzelt  nichts  den 
Gen.;  von  und  an  belegt  D.W.  VII  721  nur  aus  Goethe.  Auf 
nhd.  Stufe  steht  auch  wetchrr:  ,wellichcr  vndter  euch  beiden' 

E.  97:,r>;  mhd.  ist  ivrv  m.  Gen.  üblich,  welcher  überhaupt  nur 
adjectiviseh  (vgl.  4.  Bibel-Übers. .  Matth.  6,27  ,  welcher  uwer'). 

c)  In  auffälliger  Weise  ist  statt  des  Gen.  eine  Apposition 
gebraucht:  ,anderen  vnfern  freünden'  D.  143«;  — ,die  yegkliche 
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genannt  Üt  bachis4  D.  33 ;  auch  der  Gen.  in  älterer  Sprache  nur 
Otfr.  V.  20,79.  ,manich  dein  gutt  freund'  E.  8618;  wenn 
ein  Subst.  m.  einem  einfachen  Adj.  folgt,  wird  auch  mhd.  und 
nhd.  gewöhnlich  der  gleiche  Casus  gesetzt. 

An  die  Pronomina  schliessen  sich  die  Fälle  an,  in  denen 
ein  von  einer  Negation  begleitetes  Verbum  den  Gen.  regiert 
und  sich  derselbe  nicht  aus  der  Natur  des  Verbums  erklären 
lässt.  Er  ist  dann  als  partitiver  aufzufassen  und  beruht  auf 
der  ursprünglich  pronominalen  Natur  des  nicht  Mhd.  findet 
sich  so  der  Gen.  o.  (Benecke  III  655a9,  vgl.  Grimm  IV  728), 
ö.  noch  16.  .Jh.  u.  noch  Klopst..  Mess.  19,  427  (D.W.  VII  692). 

Folgende  Verba  finden  sich  bei  Eyb  nur  so  m.  Gen.,  über- 
haupt nicht  m.  Acc:  einlwingen  D.  56M,  gedulden  D.  9520, 
gelassen  D.  70*,.  Sonst  m.  Acc.  verbunden  sind  bei  Eyb:  be- 
halten D.  1448,  heissen  ,mich  das  nicht4  D.  1534,  vevhergen 
D.  150x,  wissen  D.  18*5  (vgl.  Acc.  neben  , nicht'  \8U),  meinen 

D.  183l,  19lt  verstehn  D.  2b,u  109,,. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  kennen  ein,  das  im  Mhd. 
nie  den  Gen.  regiert,  neben  der  Negation  dann  aber  Chron. 
V  107,  28,  ö.  lfc  Jh.,  z.  B.  Luther,  Matth.  26,  72  u.  noch 
Butschky,  Patmos  192  (D.W.  V  539).  Bei  Eyb  regiert  es  den 
Gen.  D.  Sl4,  91l5,  den  Acc.  z.  B.  D.  81,s,  23,  im  ganzen 
d  reissigmal  in  D.,  davon  dreizehn  mal  neben  Negation. 

Den  angeführten  13  Fällen  eines  Gen.  bei  negierten  Verben, 
die  sich  alle  in  D.  finden,  stehen  etwa  140  Acc.  in  D.,  etwa 
100  Acc.  in  E.  gegenüber. 

§  25.    2  B).  Genitiv  bei  quantitativen  Neutris. 

Viel  regiert  deutlich  den  Gen.  u.  zwar  Gen.  sg.  masc.  u.  neutr. 
neunundzwanzigmal,  z.  B.  E.  3115,  auch  ,mit  vil  gelds'  D.  149**, 
ebenso  wie.  viel  siebenmal,  z.  B.  D.  lS.,t,  zu  viel  E.  74u ;  Gen.  sg. 
fem.  E.  50i0;  Gen.  pl.,  ohne  dass  es  ein  Verbum  regiert  D.  15t!,  S67, 

E.  24,; ;  indem  es  als  Subj.  ein  V.  regiert,  das  sich  aber  im  Plural 
anschliesst  D.  6717,  74l(5,  75*.  *7.  132u  147,.,,  149l3,  E.  61,.  Der 
Casus  ist  nicht  zu  erkennen  bei  einem  fem.  sg.,  wie  E.  19.»  (so 
dreiundzwanzigmal),  bei  einem  Plural,  wie  E.  49L>0  (so  clfmal). 
Deutlich  ist  nicht  Gen.  verwendet,  sondern  es  folgt  das  Subst. 
in  gleichem  Casus  als  Apposition  u.  zwar  Acc.  sg.  masc.  E.  8617, 
Dat.  sg.  masc.  D.  6713,  Dat.  sg.  neutr.  E.  95*,  Nom.  pl.  E.  74**, 
Acc.  pl.  D.  1149,  1355,  Dat.pl.  D.  67*,.,  101  E.  4,3,  73,;,  74^7", 
957.  Mhd.  folgt  meist  Gen.,  auch  meist  das  V.  im  sg.,  zuw. 
aber  auch  im  pl.;  ö.  folgt  das  Subst.  auch  in  gleichem  Casus 
als  Apposition  (Benecke  III  313).  Franke  §  288  giebt  Beispiele 
des  Gen.  bei  Luther,  Kehrein  III  §  218  einige  aus  dem  15.  16.  Jh.; 
nach  Grimm  IV  760  findet  sich  der  Gen.  ziemlich  oft  bis  zum 
17.  Jh.    Das  flectierte  Adj.  viel  ist  erst  nhd. 
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Wenig  regiert  deutlich  Gen.  D.  35,,  45,,  E.  48j<,,  89s0-  nicht 
zu  erkennen  ist  der  Casus  E.  36l5,  912l;  ein  Dat.  pl.  folgt  appo- 
sitioneil E.  53l0 ,  ebenso  ist  die  Apposition  deutlich  bei  dem 
Plural  des  Verbums  E.  34, 8l21.  An  steht  R.  XLVIIS6.  Mhd. 
folgt  o.  Gen.,  oft  ist  ,wenec4  auch  als  Adj.  flectiert;  Parz.  700. 
26  u.  720, 11,  mit  wenec  liuten\  nimmt  Grimm  IV  484  unflectiertes 
Adj.  an,  Benecke  III  559*41  hält  auch  für  möglich,  dass  Jiuten' 
appositionell  an  das  substantivische  ,  wenec4  getreten  ist.  Nach 
Kehrein  III  §  218  findet  sich  Gen.  zuw.  15.— 16.  Jh.,  im  17. 
noch  Joh.  Arndt,  wahres  Christent.  205. 

Genuq  regiert  den  Gen.  u.  zwar  ist  derselbe  vorangestellt, 
wie  stets  mhd.  D.  21a,,  34l0,  36tH.  99l<5,  100,,  130,9,  E.  28Ä. 
35,0,  87s*,  nachgestellt  nur  D.  155J4;  blosse  Apposition  kann 
vorliegen  D.  114,,.  Auch  nhd.  rindet  sich  der  Gen.  o.  (D.W.  IV  1, 
3491),  Apposition  zuerst  Rädlein  398 h.  Daneben  findet  sich 
,an'  E.  75f  wie  schon  Notk.  16,  15,  Wolfr.,  Willeh.  286,  26, 
dann  ö.  bei  Ioither. 

Mehr  regiert  Gen.  sg.  D.  44a5,  10919,  E.  342l,  Gen.  pl.  D.  474, 
E.  36M,  undeutlich  ist  der  Casus  D.  139,5.  Mhd.  folgt  stets 
Gen.,  o.  nhd.,  auch  noch  18.  Jh.  Gen.  pl.,  aber  schon  Luther 
fügt  o.  das  Subst.  appositionell  hinzu. 

minder  :  ,das  .  .  .  minder  wirt  des  gutes4  E.  3218,  mhd. 
folgt  o.  Gen.,  seit  dem  15.  Jh.  nur  sehr  selten  (D.W.  VI  2225). 

2.  C)  Genitiv  bei  Superlativen. 

,aller  erlt'  D.  121„,  E.  66*,,  wie  mhd.  u.  nhd.  o.  ,aller 
lieblter'  D.  115Ä,  wie  mhd.  u.  nhd.  ö.  dergl. 
2.  D)  Genitiv  bei  Zahlwörtern. 

,vier  feiner  Ion*  E.  88,.»  ;  auch  wo  es  sich  nicht  um  einen 
Teil  handelt:  ,ir  waren  zwo*  D.  2610  u.  so  noch  sechsmal,  ähnlich 
D.  74,,  E.  70t 3,  R.  XLVI,,,n,  wie  schon  Otfr.  ö.  (Erdmann  II 
§  194). 

§  26.  3)  Genitivus  partitivus  bei  Verben. 

b)  halten  D.  5U,  77, 3,  E.  1013,  stets  negiert,  so  dass  der 
Gen.  auch  vielleicht  nur  auf  die  Negation  zurückzufuhren  ist; 
nhd.  so  noch  Kaisersb. ;  Luther,  Weish.  2,22;  1.  Kor.  13,  1  ff. 
negiert;  Engel  (D.W.  IV  2,  63).  yehmuehen  regiert  den  Gen. 
einundzwanzigmal,  z.  B.  D.  11917,  E.  12,2,  den  Acc.  sechsmal, 
z.  B.  D.  4712.  Mhd.  rindet  sich  fast  stets  Gen.,  ö.  bei  Luther, 
meist  aber  bei  diesem  Acc;  bei  Schwarzenb.,  Fischart,  auch 
noch  bei  Goethe  (D.W.  IV  1,  1827).  (jeniemm  D.  128^,  wie 
mhd.  fast  stets,  auch  16. --18.  Jh.  o.,  daneben  seitdem  16.  Jh. 
ö.  Acc.  (D.W.  IV  1,  3466).  Dagegen  regiert  niesten  E.  75s,  76^ 
A.s.,  wie  meist  mhd.,  woneben  im  16.  Jh.  G.s.  häufiger  wird; 
dann  wird  das  Simplex  überhaupt  selten.  Schon  Otfr.  setzt  o. 
G.s.  u.  A.s.  ohne  Bedeutungsunterschied  (Erdmann  II  §  208) 
vttsen  D.  1483,  E.  74,7,  wie  ö.  mhd.  neben  häufigerem  A.s.,  auch 
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ö.  16. —  17.  Jh.;  zwölfmal  m.  A.s.,  z.  ß.  in  denselben  Sätzen 

D.  148i,  s  ff.,  E.  7410, 1S,  14.  —  trinken  dagegen  regiert  nur  A.s., 
wie  fast  stets  mhd.;  ö.  G.s.  bei  Luther.  —  gönnen  neben  D.p. 
(vgl.  §  52)  D.  11017,  151S7,  wie  meist  mhd.,  daneben  A.s. 
R.  XLVl3,  wie  stets  nhd.  —  mir  zerrinnt  D.  15315,  E.  26l3, 
daneben  N.s.  E.  24S5  (E.  26 13  im  Drucke  C),  der  mhd.  selten 
ist.  Auch  Im  15.  —  16.  Jh.  findet  sich  ö.  G.s.  (Fastn.;  Aventin, 
Chron.  332),  N.s.  noch  Bair.  Landtagshandl.  VII  231  (vgl. 
Schmeller  II  115). 

d)  nehmen  D.  1826;  ,nymme  dir  der  weil'  D.  1165;  D.  52„, «, 
steht  ,nicht4  dabei  (vgl.  523  A.s.  affirmativ).    Zweifelhaft  ist 

E.  5715  ,name  der  vergifftig  kreüter4,  wo  Druck  C  ,her4  bietet. 
Das  Mhd.  setzt  G.s.  nicht,  nur  Megenb.  2862i  ,nim  dir  der 
weil*.  D.W.  VII  523  führt  den  Gebrauch  ohne  Belege  an,  doch 
findet  sich  G.s.  Luther,  2.  Mos.  4,9;  3.  Mos.  14,15;  Agricola, 
Sprüchw.  93  ,sie  nam  ihr  nicht  der  weyle' ;  vielleicht  neigte  man 
in  diesem  Ausdruck  eher  zum  Gen.  —  geben  D.  502,  wie  Iw. 
3301,  Genes.  86,5  (Diemer),  zuw.  16.  Jh.  (D.W.  IV  1,1672; 
vereinzelte  ahd.  u.  gotische  Fälle  Grimm  IV  648)  —  lassen 

D.  382Ä  ,der  weil4;  wie  Luther  IV  324 b?  Schwarzenb.  157 c, 
beide  Mal  ,der  weil4.  Schmeller  II  888  fuhrt  ohne  Beleg  als 
üblich  an:  der  weile  haben,  sich  der  weile  lassen,  nehmen.  — 
Zweifelhaft  ist  der  Gen.  bei  dem  negierten  finden  E.  94^,  zumal 
da  der  Acc.  bei  Eyb  sehr  häufig  ist.  R.  XLII28  kann  ,nyemants4 
die  seit  dem  14.  Jh.  vorkommende  Form  mit  epithetischem  ,s* 
sein.  (Weinhold,  mhd.  Gramm.2  §  493),  die  sich  im  15.  — 16.  Jh. 
o.  findet  (D.W.  VII  826).  Der  Gen.  findet  sich  nach  D.W.  III 
1645  „in  der  älteren  Sprache  hin  u.  wieder.44  Luther,  Luc.  11,  24, 
das  Franke  anführt,  ist  auch  negiert.  Ebenso  zweifelhaft  ist 
der  Gen.  bei  dem  negierten  gewinnen  E.  982  (im  selben  Satz 
Acc.  u.  o.),  der  sich  allerdings  früh -mhd.  ö.  nachweisen 
lässt.  —  mangeln :  ,hat  dir  nichts  gemangelt,  dann  meiner  zeher4 

E.  5734,  daneben,  wie  hier  schon,  Nom.  ,nichts4  E.  8937,  90,. 
Mhd.  wird  das  V.  nur  persönl.  u.  m.  G.s.  gebraucht,  wie  auch 
16.  Jh.  ö.  u.  in  gehobener  Sprache  bis  zum  18.  Jh.  Die  unpersönl. 
Constr.  D.p.  G.s.  belegt  D.W.  aus  Luther,  Spr.  2,  9,  Maaler  283; 
daneben  setzt  Luther  u.  das  16.  Jh.  D.p.  N.s.  u.  D.p.  an. 

e)  fordern  D.  36,3  -  vorhanden  sein  E.  6616 ;  der  Aus- 
druck kommt  nach  D.W.  so  im  16.  Jh.  auf  (meist  als  ,für- 
handen')  E.  6626  steht  N.s. 

§  27.    4)  Genitivus  partitivus  bei  Adjectiven  u.  Adverbien. 

a)  voll,  attributiv  D.  10621;  E.  44ifl,  77ä3,  25,  tft  (,voller'); 
prädicativ  D.  154l7,  E.  43l7,  47,0,  74I9,  D.  128,  9in;  D.  142l7, 
E.  4919,  5613.  Die  Form  voller  findet  sich  schon  mhd.  ö.,  auch 
vor  Substantivformen,  die  nicht  auf  ,er'  endigen  (Benecke  III 
361  b26),  o.  seit  15.  Jh.  (Kehrein  III  §  148,  Grimm  IV  499). 
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b)  qmaltuf  D.  120.,,,  E.  70*.,,  wie  noch  zuw.  15.  16.  .Ih. 
(Kehrein  III  5$  215,  Heyne  Würterb.)  innen  irmb-n  D.  41,. 
wie  stets  mhd.,  o.  16.  Jh.,  noch  Logau  3,222,24;  sonst  Acc.. 
meist  des  Pron.D.  21,,.,  30».,  41*.  43S4,  löOf7,  wie  zuw.  16.--18.Jh. 

d)  unkundig  E.  69ls,  wie  zuw.  18.  Jh.  (mhd.  in  dieser 
Bedeutung  überhaupt  nur  Trist.  21949,  hier  m.  ,zuo.') 

e)  HHimpfängHch  E.  41S8.  Das  Mhd.  kennt  das  Adj.  über- 
haupt nicht.  Empfänglich  regiert  bei  Luther,  d.  Segen  A.  4h 
(ö.  empfehig),  Carolina  Art.  135  u.  zuw.  18.  Jh.  G.s. 

IV.  Genitiv  des  Ziels. 

§  28.    1)  bei  Verben. 

Vielfach  berührt  er  sich  mit  dem  partitiven  Gen.,  der  den 
hierher  gehörigen  Constructioncn  auch  öfters  zu  Grunde  liegen 
mag,  hier  aber  verblasst  ist.  Oft  wechselt  er  mit  dem  Acc: 
wesentlich  ist  ihm,  dass  er  eine  geringere  Objectivierung  in  sich 
schliesst  als  dieser  (Grimm  IV  646).  Zwei  Hauptfälle  sind  zu 
unterscheiden:  A)  der  Gen.  ist  alleiniges  Obj.,  B)  er  tritt  er- 
gänzend zu  einem  Acc.-Obj.,  das  ein  reflexives  u.  ein  äusseres 
sein  kann. 

A. 

Einige  Bedeutungsgruppe j  .  treten  unter  den  Verben  hervor, 
zunächst  V.  des  Begehrens,  Stiebens. 

a)  1n><lUrf<>n  D.  06.,.,,  109)5>,  E.  28Ä,  498,  daneben  A.s.  .was' 

D.  702,  ,viel'  D.  362(;.  .mer  menlchen'  D.  1393:„  wie  zuerst  bei 
Kaisersb.  neben  G.s.;  Luther  selten,  z.  B.  Matth.  6,8;  Fischart: 
auch  <").  bei  Lessing,  Schiller. 

b)  hrgrlm-n  D.  442:„  1398,  E.  12H,  27i9,  583t?,  642,;,  74lä. 
90;{,  wie  noch  überwiegend  bei  Luther,  o.  16.  Jh.,  ö.  bis  zum 
IS.  Jh.  Daneben  steht  dreiundvierzigmal  der  Acc,  z.  B.  L).  71;. 
10,,  darunter  zehnmal  neben  ron  u.  D.p.  Der  Acc.  rindet  sich 
zuerst  Chron.  II  138,1  (beim  Simplex  aber  schon  o.  seit  Ende 
des  13.  Jh.;  Z.  f.  d.  A.  17,  308).  Auch  ron  ist  mhd.  nicht  ge- 
braucht, statt  dessen  ö.  an  m.  A.p.  —  warten  zwölfmal,  z.  B. 

E.  5,;,  R.  LI:,,  wie  noch  o.  16.  Jh.,  ö.  18.,  daneben  A.s.  D.  134.,;, 
E.  U013,  R.  XLIVSI„  Lu:  zweifelhaft  ist  LI7.  Mhd.  regiert  das 
V.  selten  den  Acc,  nur  —  wahrnehmen,  achten  auf:  im  16.  Jh. 
zuw.  =  erwarten,  z.B.  Luther  1278b.  Ferner  findet  sich  auf 
D.  83,Ä,  10L.»,  154:{u,  wie  schon  o.  bei  Luther,  mhd.  selten  = 
auf  jmd.  achten,  jmd.  dienen.  —  gcnartm  D.  V21ib  (übrigens 
nach  mögen),  wie  noch  zuw.  16.—  17.  Jh.  —  hriten  D.  60+$,  noch 
zuw.  16.  Jh.,  ö.  hier  absolut  u.  so  noch  17.  Jh.,  wo  es  in 
der  Schriftsprache  erlischt.  Bei  crlxitm  E.  15<,  ist  der  Casus 
zweifelhaft;  das  Mhd.  kennt  nur  Gen.;  Niel  v  Wyle  u.  Aimon 
(auch  Acc)  setzen  Gen.,  H.  Sachs,  Fischart,  Gryphius  Acc. 
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c)  harren  D.  150;12,  daneben  aufD.  1521C,  absolut  D.  8715, 
141 2:l,  Satz  m.  bis  folgt  D.  1393.  Mhd.  steht  es  nur  absolut, 
oder  m.  ,üf,  ,nach',  nhd.  m.  Gen.  oder  ,auf. 

d)  dürfen  D.  95,  mhd.  nur  Iw.  2892,  Hartm.,  Büchl.  I  607, 
Engelh.  5128,  o.  bei  Luther  u.  sonst  im  16.  Jh.,  zuw.  bis  zum 
18.;  daneben  A.s.  16.  Jh.,  so  viermal  bei  Luther,  noch  bei 
Logau  neben  G.s.  u.  bei  Claudius. 

Verba  des  Empfindens,  Wahrnehme ns ,  Denkens. 

a)  yedenh  n  D.  141S,  7227,  11429,  12622,  E.  12«,  auch 
D.  8L,:,,  110l3  gehören  wohl  hierher,  da  sich  das  Simplex  nicht 
bei  Eyb  m.  Gen.  lindet  (über  den  Acc  vgl.  §  15).  Neunmal 
folgt  an,  z.  B.  D.  40;,,,  wie  o.  mhd.  u.  z.  B.  bei  Luther  den 
Gen.  weit  überwiegend.  Siebenmal  folgt  auf  D.  4U  m.  A.p., 
sonst  A.s.  oder  darauf  wie  ö.  mhd.,  zuw.  bei  Luther  u.  noch 
bei  Lessing.  In  ,gedenck  vnd  komme  nit  mer  zu  mir*  ü.  12520 
kann  ,kommen'  auf  die  Präpos.  eingewirkt  haben,  die  sonst 
nur  A.  Heinr.  1100,  Luther  I  390 b  belegt  ist.  Die  Constr. 
U'h  gedenke  mir  G.s.  D.  35, 4  (vgl.  §  53)  findet  sich  nur  Gudr. 
649,  4,  Klage  50,  nhd.  Wilwolt  v.  Schaumburg  77  ,eins  vor- 
teil, ö.  16.  Jh.  ,leides'  (D.W.  IV  1,  .2001). 

b)  empfinden  fünfmal:  D.  7128,  104,,  2,  E.  5122,  56l4,  wie 
noch  ö.  16.  Jh.  u.  noch  bei  Rompier.  Sechsmal  steht  A.s. 
D.  4284,  7124  (dicht  neben  G.p.),  E.  5423,  572,  597,  84,8,  wie 
zuerst  bei  Kaisersb.,  Brandt.  schmucken  nur  D.  7123  neben 
empfinden,  sonst  A.s.,  z.  B.  D.  7121,  der  auch  mhd.  überwiegt, 
nhd.  allein  gilt.  —  glauben  D.  18«,  (vgl.  D.  252ß  A.s.),  sonst  A.s., 
mhd.  herrschen  beide  Casus;  nhd.  steht  G.s.  so  H.  Sachs 
3,  109,  395  (Tittm.).  Ferner  steht  noch  G.s.  neben  D.p.  D.  279, 
44j,  =  für  wahr  halten,  wie  mhd.  ö.  u.  noch  Teuerd.  72,  133, 
Hätzlerin  11  21,  97;  D.  1727  =  anvertrauen,  wie  sonst  nicht.  — 
hüten  E.  1626,  2g.  177,  wie  noch  bei  Luther  vorherrschend ;  da- 
neben A.s.  E.  62,9,  wie  mhd.  erst  selten,  doch  schon  in  der 
Lithanei  bei  Massmann,  Ged.  d.  12.  Jh. 

e)  achten  D.  2421,  82,,  893,  1383,  148,,  E.  775,  daneben 
Acc.  D.  893,  1251S,  E.  7630,  meist  m.  dem  Bedeutungsunter- 
schied: m.  Gen.  =  beachten,  sich  kümmern  um,  m.  Acc.  — 
hoch  schätzen  u.  so  z.  B.  D.  893  im  selben  Satz  geschieden, 
doch  neigt  D.  148,,  E.  775  zur  zweiten  Bedeutung.  Das  Mhd. 
kennt  nur  die  erste  u.  fast  nur  Acc.  (Gen.  H.  v.  Freib.,  Trist. 
6115  neben  Negation,  Gudr.  908,  4  Var.).  Auch  bei  Luther 
überwiegt  der  Acc;  =  beachten,  regiert  es  seit  dem  16.  Jh. 
o.  Gen.,  =  hoch  schätzen,  nur  bei  Wicel  (Kehrein  III  $  182). 

e)  vielleicht  gesehen  E.  6233  u.  angesehen  E.  93, 7,  die  aber 
hier  negiert  sind  u.  sonst  auch  bei  Eyb  keinen  Gen.  regieren. 

§  29.  Bei  folg.  Verben  bezeichnet  der  Gen.  noch  so  das 
Ziel  der  Thütigkeit : 
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a)  pflegen:  ,der  pulerey'  D.  7010,  ,der  wolluft'  D.  123,,  I31,s. 
,der  lieb'  132,,  ,der  fachen'  I).  14587,  ,des  fpils'  E.  2920;  daneben 
A.s.  ,den  Weingarten'  D.  139t0,  ,vnkeüfch*  D.  147,4,  .ertzney" 
E.  8424.  Mhd.  herrscht  Gen.  fast  allein,  nhd.  rindet  er  sich 
o.  =  etw.  thun,  treiben,  jedoch  allmählich  auf  gewisse  Ab- 
stracta  eingeschränkt,  sonst  dichterisch;  in  dieser  Bedeutung 
findet  sich  auch  A.s.  schon  Virginal  295,  11,  ö.  16.,  o.  18.  Jh. 
(D.W.  VII  1734).  In  der  Bedeutung  =  besorgen,  verwalten, 
findet  sich  A.s.  schon  Nib.  1680,2,  Parz.  351.29,  ö.  16.  Jh. 
u.  dann  herrschend,  während  G.s.  zurücktritt  (D.W.  1737).  .Der 
lieb  pflegen'  findet  sich  gerade  ö.  16. — 17.  Jh.  --  gewohiim 

D.  144,3  (Präteritum  m.  , haben'  gebildet),  D.  140s5  (m.  ,sein'). 
daneben  Acc.  d.  Pron.  D.  144,,;  zweifelhaft  ist  der  Casus  D.  150v 

E.  48s5.  Mhd.  herrscht  Bildung  m.  »haben1  u.  G.s.,  nhd.  so 
Kaisersb.,  Brandt,  noch  Simplic.  u.  Tschudi,  daneben  A.s.  16.  Jh. 
u.  noch  ö.  18.  Jh.,  ,sein'  m.  G.s.  oder  A.s.  Luther  u.  sonst 
nhd.  —  fragen  D.  60,,  wie  nhd.  nicht  mehr  (vgl.  §  2). 

d)  eingehn  R.  XLIX24,  Li32  wie  Chron.  II  162,  12,  ein- 
mal Luther  (Franke  §  294),  daneben  A.s.  (vgl.  §  4).  —  zu- 
kommen D.  68a4 ;  zu  vergleichen  ist  nur  Tucher,  Baumeisterb.  d. 
Stadt  Nürnb.  39,  15  neben  Negation.  Mhd.  regiert  es  schon  ö.  Dat. 

§  30.  B. 

Genitiv  des  Ziels  bei  reflexiven  Verben: 

a)  sich  annehmen  D.  144l8,  R.  XLVIIS4,  daneben  an  sich 
nrhmtti  m.  A.s.  R.  XL VIII«. — sich  versehen  D.  84l9;  daneben 
vor  E.  84,7,  wohl  unter  Einfluss  von  sich  besorgen:  dies  kommt 
sonst  nicht  vor,  jedoch  mhd.  ö.  an,  uf,  umbe,  ze.  —  sich  unter- 
u  hvlen  D.  127,  E.  35l7,  R.  XLVIII26. 

b)  sich  fleissen  D.  127  13,  wie  noch  o.  16.  Jh.  —  sich 
miterziehen  R.  XLVIil^,  M  u.  demgemäss  wohl  auch  E.  984,  wo 
auch  Dat.  vorliegen  könnte;  G.s.  noch  Goethe  27,347  u.  ver- 
einzelt 18.  19.  Jh.;  dafür  wird  D.s.  üblich  seit  dem  18.  Jh. 
(D.p.  Myst.  2,  17,20  ist  anders:  =  sich  jmd.  entziehen). 

d)  sich  geltrauchen  D.  652,  vgl.  §  8. 

c)  sich  bedunken  E.  72M,  vgl.  §  8. 

Genitiv  des  Ziels  neben  Acc.  des  äusseren  Objects: 
b)  ermaJtnm  D.  64;  noch  zuw.  16.  Jh.  —  fragen  E.  72l9. 

noch  vereinzelt  16.— 17.  Jh.  (D.W.  IV  1,  52),  vgl.  §  9. 

bitten  D.  474,  115Ä},,  15238,  wie  zuletzt  bei  Kaisersb.;  vgl.  i?  lJ. 

d)  überreffen  E.  12,,  wie  Kaiserchron.  102, 6  (Diemer). 
Troj.  24543,  noch  bei  Fischart  u.  Claudius  (Sanders),  ähnlich 
Luther,  Jer.  43,  3  , bereden4. 

§  31.    2)  Genitiv  des  Ziels  bei  Adjectiven. 

a)  geiciss  D.  46.,,  1417,  daneben  Acc.  E.  23a4,  der  sonst 
nicht  üblich  ist.  —  würdig  D.  51.,,,  79.,-,  E.  18,,  572t. 

b)  bereit  D.  128,,  schon  bei  Luther  statt  des  Gen.  ,zu\ 
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c)  eingedenk  D.  12822,  vielleicht  E.  95, 9,  zuerst  Justinger, 
Berncr  Chron.  50,  93,  ö.  16.  Jh.;  mhd.  ,indenke4  m.  Gen.  Diu- 
tisca  1,  433,  Renner  13809.  —  ansichtig  werden  D.  133,  wie 
seit  Luther  o.,  daneben  A.s.  D.  7421,  wie  mhd.  u.  nhd.  ö.  (vgl. 
Grimm  IV  756). 

d)  zeitig:  ,eines  mannes'  D.  123n,  ähnlich  nur  Sachsensp. 
2,12,4  ,des  tages'  —  angemessen.  —  geizig  E.  986;  Neithard 
90,40,  Jerosch.  25114  (Strehlke),  Luther,  Gal.  5,26  u.  die- 
selben Worte  bei  Liscow  256. 

e)  inhiinstig  E.  986  neben  geizig. 

Entgegengesetzt  dem  Genitiv  des  Ziels  ist 

V.  der  Genitivus  privativus. 

§  32.    1)  bei  Verben. 

A)  als  alleiniges  Object  bei  Intransitiven. 

a)  vergessen  D.  41,:„  3425,  E.  255  u.  noch  fünfmal  in  E., 
daneben  Acc.  D.  64,  121, ,,  1 36,;,  des  Reflexivums  1412  (vgl. 
D.  1342f)),  wie  mhd.  nur  Lievl.  Reim-Chron.  5870,  seit  Luther 
aber  neben  Gen.  Hierher  gehört  auch  schonm,  das  freilich 
ursprünglich  trans.  ist,  D.  47,,  548,  124, 9;  Acc.  mhd.  nur  Jero- 
schin  18169. 

b)  leugnen  D.  17,,  8520,  wie  noch  zuw.  16.  Jh.  u.  noch 
im  Landrecht  von  1616  (Schmeller  1  1454).  Daneben  Acc.  d. 
Pron.  D.  99s,  9  wie  erst  nhd.  Ebenso  regiert  geleugnen  (stets 
m.  möf/en  verbunden)  D.  96„,  132,,  den  Gen.,  wie  stets  mhd.  ; 
den  Acc.  I).  91u,  11010;  D.W.  führt  nur  Buch  der  Liebe  237c 
an:  mag  ichs  .  .  .  geleugnen.  —  Dagegen  regiert  verleugnen 
I).  803:,  den  Acc,  mhd.  meist  Gen.  u.  z.  B.  noch  Luther,  Luc. 
12,9;  erst  seit  dem  15.  Jh.  ö.  Acc.  —  geraten  D.  47,,,  52, 5, 
1283S  =  entraten;  mhd.  ö.,  dann  besonders  in  den  Chron.  des 
15.  Jh.,  ö.  noch  16.  Jh. 

d)  abhelfen  D.  10032  ,der  marter'  neben  D.p.,  so  Winsbeke 
65,10,  o.  16.  Jh.  (ö.  gerade  ,der  marter').  vereinzelt  17.  Jh.; 
auch  sonst  mhd.  nur  U.  v.  Eschenb.,  Wilh.  v.  Wenden  1371, 
m.  blossem  D.p.,  nhd.  m.  blossem  D.p.  Opitz,  D.s.  seit  Opitz  o. : 
,helfen'  regiert  mhd.  o.  D.p.  G.s. 

e)  intrans.  ist  wirren  E.  9717  gebraucht,  wie  mhd.  selten, 
m.  Gen.  nur  trans.  ö. 

§  33.  B)  neben  Accusativ-Object  u.  zwar  neben  Acc. 
des  Reflexivums. 

b)  sich  erwegen  E.  537  ~  aufgeben,  wie  noch  Luther, 
2.  Kor.  1,  8  u.  (").  16.  Jh.,  selten  17.  (mhd.  auch  ö.  =  sich 
entschliessen  zu,  u.  ö.  16.- -17.  Jh.).  -  sich  ergehen  D.  105a„, 
151Sß,  mhd.  ö.  trans.  u.  refl.,  noch  ö.  16.  Jh.,  vereinzelt  17. — 18. 
Jh.  =  entschädigen  lür.  —  sich  müssen  (,maüen')  E.  7132, 
wie  noch  o.  16.  Jh. 

8* 
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d)  hier  ist  die  Stelle  E.  55, 5  zu  erwähnen :  sich  enthoben 
vor;  dies  kommt  sonst  nicht  vor,  mhd.  ö.  m.  G.s.  oder  von: 
nach  D.W.  stirbt  das  V.  im  14.  Jh.  aus,  doch  führt  Samders 
noch  4.  Bibel-übers.,  1.  Mos.  45,  1  an.  Die  Überlieferung  in 
C.  b.  Z.  bietet  sich  enthalten  vor,  wie  wohl  Eyb  auch  schrieb, 
es  findet  sich  dies  m.  vor  freilich  nur  Troj.  11975  =  sich  be- 
haupten vor,  m.  G.s.  =  sich  enthalten  Ivv.  6580;  nhd.  o.  m. 
G.s.  u.  von,  m.  vor  nur  Maaler  104 b. 

neben  Acc.  des  äusseren  Objects: 

a)  berauben  siebzehnmal,  z.  B.  D.  21  lt,  E.  19»9,  R.  XLIII9  - 
entblössen  R.  XLIVlt,  s0,  XLVII9. 

b)  entsetzen  D.  128,  R.  XLVII8,  LM  =  berauben,  wie  noch 
ö.  16.  Jh.,  vereinzelt  18.  —  enterben  D.  44u  =  berauben,  wie 
noch  vereinzelt  16.  -17.  Jh.  —  Dagegen  ist  erledigen  D.  108,6. 
E.  22I9,  70,,  9737  nach  mhd.  Weise  m.  von  verbunden;  nhd. 
zuw.  m.  von,  zuw.  m.  G.s.,  wie  zuerst  Luther  3,  421  b. 

c)  entbinden  D.  1482S,  mhd.  nur  Parz.  717,  18,  sonst  von, 
wie  auch  nhd.  neben  G.s.  häufig.  —  Nach  nhd.  Weise  ist  erlösen 
m.  von  verbunden  l).  5U  u.  noch  fünfmal,  während  mhd.  Gen. 
überwiegt,  der  auch  noch  einmal  bei  Melissus  u.  Günther  vor- 
kommt. Ebenso  regiert  gelösen  (neben  mögen)  D,  32u  von, 
sonst  nur  Gottfr.,  Trist.  16515  von,  „die  gute  Frau4*  358  Gen.; 
,lösen'  regiert  mhd.  von,  G.s.  Sachsensp.  2,  24,  2;  nhd.  fast 
allein  von. 

d)  vertragen  sein  E.  23,7  (vgl.  §  50),  wie  ö.  in  den  Nürn- 
berger u.  Augsburger  Chron.,  bei  Tucher,  in  den  bair.  Land- 
tagshandl.  von  1429  —  1513  (Schindler  I  657),  bei  Murner  u. 
Schwarzenb.  (Sanders  IV  569).  —  absohneren  D.  148ts,  1496, 
wie  Tschudi,  S.  88  (Kehrein  III  §  193;  Lexer,  Schindler,  D.W. 
führen  das  V.  nicht  an). 

e)  entfretnden  E.  94«, . 

§  34.  2)  Genitivus  privatives  bei  Adjectiven  u.  Adverbien. 

a)  ledig  D.  412,  113,.,  11010,  daneben  von  109U,  115*8. 

b)  leer  D.  148.0,  E.  69l5{,  vereinzelt  15.,  17.,  18.  Jh.;  daneben 
an  D.  28u,  wie  Passional  54,  74  (Röpke);  D.W.  giebt  nur 
Belege  aus  dem  18.  Jh.;  Luther,  2.  Sam.  1,22  setzt  von. 
irre  gehn  l).  772i,  959,  wie  noch  ereinzelt  16.  Jh. 

d)  ohne  werden  regiert  D.  207,  76n,  A.s.  wie  ein  trans.  V, 
mhd.  herrscht  G.s.,  der  noch  bei  Stieler  1385  ;  A.s.  findet  sich 
zuerst  „Der  maget  crone44  134 a  (Zingerle),  ö.  16.  Jh.,  noch 
Simplic.  3,  278.  Insel  Felsenburg  2,  243  u.  noch  jetzt  bairisch 
(Schmeller  I  62.). 

VI.  Genitiv  des  Grundes. 

8  35.   1)  bei  Verben. 

A)  als  alleiniges  Obj.  bei  Intransitiven. 
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a)  spotten  D.  118,  E.  507  u.  noch  ncunzehnmal,  einschliess- 
lich zweier  Fälle  von  gesotten  neben  mögen. 

b)  laclien  D.  14232,  wie  o.  noch  16.  Jh.,  zuw.  dichterisch 
18.  Jh.;  über  m.  Acc.  ist  seit  dem  18.  Jh.  üblich,  Luther  8,  212 
setzt  über  m.  Dat.  —  entgelten  D.  5017,  wie  noch  16.  Jh.,  — 
danken  D.  14730  neben  Ö.p.,  wie  o.  noch  16.  Jh.,  selten  17., 
vereinzelt  18.,  seit  Luther  ö.  für,  das  im  18.  Jh.  Regel  wird; 

D.  p.  A.s.  =  verdanken,  kommt  im  18.  Jh.  auf. 

d)  besorgen  D.  13729,  15596,  E.  65ß,  wie  St.  Oswaldes  Leben 
1050  (Ettmüller),  ö.  16.  Jh.);  daneben  Acc.  d.  Pron.  D.  8812, 

E.  104,  1421,  9417,  wie  ö.  mhd.,  allg.  nhd.;  auch  A.p.  E.  31^, 
wie  nur  Hadamar  549,  Lassberg,  Lieders.  2,211  =  fürchten, 
(ö.  =  versorgen). 

B)  neben  Acc.-Obj.  u.  zwar  dem  des  Reflexivums: 
a)  sich  schämen  D.  25ss,  50l9,  E.  3217.  —  freuen  E.  17<v  — 
rühmen  D.  7030,  14984,  E.  8827. 

c)  erfreuen  D.  132j ,  14921,  15426,  E.  8827,  erst  durch  Gotter, 
Goethe  belegt;  daneben  aus  E.  89«,  wie  sonst  nicht.  Trans. 
erfreuen  ist  passivisch  E.  6212  m.  aus,  E.  908  m.  mit  verbunden; 
mhd.  nur  K.  v.  Würzb.,  Pantaleon  656  ,mit';  nhd.  G.s.  bei 
Kaisersb.,  Luther;  ,mit'  bei  Luther  u.  sonst.)  —  sich  erbarmen 
D.  1273ß,  mhd.  nur  ,über'. 

d)  sich  verwundern  E.  9124,  94,0,  mhd.  nur  vereinzelt  (vgl. 
§  8),  Luther,  1.  Mos.  43,33  u.  zuw.  15.  — 16.  Jh.  (Kehrein  III 
§  195). 

neben  Acc.  des  äusseren  Obj.: 

a)  zeihen  E.  3020  mit  Attraction:  ,die  fraw  .  .  .  zeyhet  in, 
des  er  nye  gethon  hat';  daneben  doppelter  Acc.  (§  9). 

b)  rühmen  D.  134,5, 17  passivisch,  wie  nhd.  noch  Luther 
5,  3b  —  IMagen  D.  1453l,  E.  297,  wie  noch  ö.  16.  Jh. 
(Kehrein  III  §  175.) 

c)  beschuldigen  E.  5532,  zuerst  im  15.  Jh.  im  Stadtrecht  v. 
Leutenberg,  o.  bei  Luther. 

d)  verdenken  passivisch  E.  2328,  wie  Kaiserchron.  429,  10, 
ö.  in  den  Chron.  v.  Nürnberg,  Augsburg,  bei  Luther  u.  bis  Ende 
des  17.  Jh.  strafen  D.  47a,  mhd.  Parz.  419,14,  nhd. 
Luther  I  107,  einmal  Lessing  (Lehmann,  Lessings  Sprache  267); 
daneben  durch  E.  8230,  was  sonst  nicht  belegt  ist,  mhd.  dafür: 
umbe.  verwundern  unpersönl.,  scheinbar  subjectlos  D.  692, 
so  nur  Myst.  2,  303,  21,  Erec  9437  =  aufhören,  sich  zu  wundern. 

Als  ein  Gen.  des  Grundes  ist  auch  der  bei  sterben  u.  er- 
sterben aufzufassen,  doch  steht  er  hier  öfters  dem  der  er- 
gänzenden Bestimmung,  der  Art  u.  Weise  näher,  sterben: 
, hungers4  E.  2228,  ,ains  bofen  todes'  D.  2616,  ähnlich  E.  88l7, 
wie  o.  mhd.  u.  nhd.;  ersterben:  E.  622,  wie  o.  mhd.,  noch  in 
Aimon  u.  bei  Ayrer. 
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$  36.    2)  Genitiv  dos  Grundes  hei  Adjeetiven  u.  Adverbton. 

b)  schnhUij  D.  146if(,  wie  noch  Luther,  3.  Mos.  5,  1  u.  o., 
.sonst  nhd.  nur  G.s.  --  etwas  verdienend  (Grimm  I\'  733, 
Kchrein  III  £  21"»).  daneben  ,a//4  I).  97,R,  98i7,  wie  schon  mhd. 
o.  unsvhuhiitf  |).  2.%,,,  wie  noch  Luther  zuw.,  z.  B.  Ps.  19.  14 
(meist  ,an'),  Tieck,  Okt.  42,  Hückert,  VVeish.  d.  Brahm.  4,133. 

d)  s'wch  E.  99,,  l/lr.  v.  Türh.,  Trist.  3230,  (sonst  zuw. 
mhd.  —  entbehrend),  Kaisersb.,  bilgersch.  47*  (vgl.  Grimm  IV 
7öl  ein  angelsächs.  Beispiel). 

Bei  Adverbien:  b)  o  weh  I).  923a,  noch  Luther,  Jes.  1.4, 
Goethe  13,57;  34,  1  HO,  auch  blosses  ,wefV  noch  ö.  16.  -18  Jh. 
m.  Gen.  (Sanders). 

c)  ol).  13433,  zuerst  im  15.  Jh.  Tristrant  07,  23  (PfatTl, 
Luther  3,  118«  u.  zuw.  16.  Jh.,  o.  erst  18.  Jh.  (U.W.  VII  1045». 

VII.  (ienitiv  der  ergänzenden  liestimiiiuiig. 

§  37.    1)  bei  Verben. 

ö.  tritt  er  neben  ein  äusseres  Obj.,  hat  teils  instrumentale 
Bedeutung,  teils  bezeichnet  er  das  Gebiet,  auf  dem  die  Thätig- 
keit  zur  Erscheinung  kommt. 

b)  brtrihftii  passivisch  K.  24so  ,  wie  noch  vereinzelt 
15.  16.  Jh.,  auch  mhd.  meist  ,an\  sich  benntfen  ta*s>n 
I).  S3,7,  nach  D.W.  I  1475  kommt  noch  nhd.  Gen.  vor,  doch 
sind  Belege  nicht  gegeben.  Daneben  findet  sich  an  E.  35j,3<. 
«^s.  an»  ^as  mi  1^  Jh-  herrscht,  mhd.  dafür  ö.  ,mit4. 

d)  siittiffrn  passivisch  I).  142,fi,  mhd.  nicht  (überhaupt  ist 
das  V.  selten),  doch  o.  G.s.  bei  , säten';  nhd.  Luther,  Pred.  6,3. 
Voss  ('».,  z.  B.  Od.  8,98:  daneben  m/7  D.  65I(»,  ebenso  bei  ge- 
srtitffu  (nach  mögen)  E.  7  37.  -  entweichen  D.  1039,  mhcl. 
nur  =r-  ,im  Stich  lassen  in  etw.4  Wackern.,  Leseb.-  588,  1 
03.  Jh.).  =-  .nachgeben'  Bitcrolf  6505.  ,ctw.  abtreten4  ver- 
einzelt (Schmeller  II  285).  zubyen  ,kaincs  Übels4  neben 
D.p.  D.  9814 :  nur  v  erstärken,  helfen  in4  neben  D.p.  Monum. 
Zollerana  3,224  (J.  1349).  »>.  in  den  Thron,  (ö.  mhd.  D.p.  As.). 

e)  treiben,  üben:  .auch  pin  ich  des  nit  getriben  vnd  ge- 
über, E.  11S2. 

§  38.    2)  bei  Adjeetiven. 

d)  W  ie  ein  Adj.  fungiert  das  Particip  gelehrt,  E.  7(\8.  ät 
(E.  8319  regiert  es  auch  G.s.,  hier  aber  als  Subst.),  mhd.  nur 
Myst.  1,  192,  34,  sonst  ö.  m.  A.s.  dem  doppelten  Acc.  bei  , lehren' 
gemäss,  einmal  bei  Fischart  u.  Maaler  (D.W.  IV  1,  2960);  da- 
neben in  E.  4831,34,  wie  ö.  seit  16.  Jh. 

e)  umeitig:  ,des  alters'  E.  5220.  —  geschickt:  .des  leibes' 
D.  15 13.  --  gefangen  sein  .feines  gemütes4  K.  XL\\  ist  vielleicht 
dem  latein.  ,mente  captus4  nachgebildet. 
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VIII.  Adverbialer  Genitiv. 

$  39.    A)  substantivische. 

a)  d"s,  eines  morgens  E.  547,  76,,  u.  ö.  des  abends 
E.  73t0.  —  des  nachts  D.  126,,,  12727;  öfter  bei  nacht  D.  1826 
u.  noch  viermal,  mhd.  nur  Rechtsb.  v.  Mühlhausen  47,  13 
(Benecke  II  299 a 40)  u.  ,bi  nahten*  jung.  Tit.  5924;  ö.  16.  Jh.  — 
gleicher  weis,  mhd.  so  ö.  Elisabeth;  Bihtebuch  37,  ähnliches  ö. 
(Benecke  III  755° 22),  nhd.  o.  so  u.  ähnliches  (Grimm  III2  128). 

b)  einesmals  E.  509,  54, 5,  wie  mhd.  ö. ;  Kaisersb.  gebraucht 
meist  ,einesmals,  einestmals4,  zuw.  ,einmal',  Luther  fast  stets 
.einmal';  »einesmals4  1.  Petr.  3,20  (D.W.  III  230).  de»  males 
D.  114sl,  mhd.  nur  Konr.  v.  Würzb.  ö.,  Luther  4,  24a  u.  noch 
in  der  Volkssprache  (Grimm  III 2 125).  —  nochmals.  ,noch  males4 

D.  121,1,  »nochmales4  D.  137,6;  nach  D.W.  —  noch  einmal, 
erst  17.  Jh.,  einmal  schon  Luther  1,  127 b  , nochmals  nie4  = 
noch  niemals.  Daneben  findet  sich  ,zu  taufentmalen4  D.  72, 5, 
mhd.  nur  ähnlich  singularisch  o.  ,ze  einem,  disem,  demselben! 
male4;  nhd.  ö.  so  u.  ähnliches;  ferner  die  Verkürzungen  ,zu 
hundertmal'  D.  1225,  ,merern  mal'  122,0,  ,mererm  mal'  122*s, 
,dickern  mal'  149,0;  dergl  ist  nhd.  selten  (D.W.  VI  1497). 

c)  eines  teils  E.  4525,  mhd.  nur  Marienlieder,  Z.f.d.A.  X96,  38, 
Joh.  v.  Soest  (Grimm  III2  124),  dann  Pontus  u.  Sid.  23d24b, 
auch  im  16.  Jh.  noch  selten  (D.W.  XI  349).  ,des  mereren 
teiles4  E.  72,»,  ähnlich:  des  mehrerteils,  bei  Melanchthon 
(D.W.  VI  1895);  mehrerteils:  zuw.  16.  17.  Jh.;  mehrcnteils: 
Schweinichen  1,50  u.  ö.  seit  17.  Jh. 

B)  adjectivische. 

a)  stetes  E.  275. 

b)  stetig*  E.  62,0,  81  32,  noch  16.  Jh.  zuw.  —  eins  D.  42,0, 
noch  Luther  o.  so  ,noch  eins',  auch  18.  Jh.  ö.  —  des  ersten 

zuerst,  vierundzwanzigmal,  z.  B.  D.  93,,,  E.  1  lsl ;  erstens 

E.  45c,;  vor  allem  D.  73*.,,  E.  842i;,  87,,  nhd.  in  D.W.  nur 
durch  Eyb  belegt.  Daneben  Ist  am  ersten  gebraucht  zuerst: 
siebenmal  z.  B.  D.  3I8,  ausser  R.  XLIV2I  nur  in  D. ;  erstens 
R.  XLIII,, ;  vor  allem  D.  33*,  wie  zuerst  in  den  Chron.  ö., 
o.  bei  Luther  u.  sonst  16.  Jh.  Mhd.  findet  sich  ö.  ,zem 
ersten';  ,erstens4  erst  seit  dem  17.  Jh. 

Viertes  Kapitel. 

Dativ. 

I.  Dativ  des  Ziels. 

^  40.    1)  bei  intrans.  Verben  der  Bewegung, 
a)  folgen,  nachfolgen,  begegnen,  nachgehn. 
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b)  kommen  D.  10, 2f  nhd.  nur  ö.  Unland,  Volksl.  u.  Opitz 
1,90  (D.W.  V  1 040).  l'npersönl.  ist  es  D.  68,;,  E.  8825  ge- 
braucht u.  so  noch  nhd.  in  bestimmten  Redensarten  üblich 
(D.W.  1641—42).         zukommen  E.  72:,,  nhd.  nur  übertragen 

„sich  gehören  für4,  was  wiederum  mhd.  noch  nicht  üblich  i>t. 

c)  nacheifert  D.  86u  u.  noch  viermal,  mhd.  Genes.  45,33. 
Genes.  (Diemer)  61,  12;  auch  das  V.   nur  hier  gebraucht. 
nachkommen  D.  I03s,  Parz.  368,  21,  auch  das  V.  mhd.  selten.  -- 
nachlaufen  D.  71«,,  E.  49*0,  mhd.  Hartm.,  Lieder  10,23,  auch 
das  V.  selten. 

d)  vrrfohjm  D.  140S4,  E.  13,«,  zuw.  IT».  Jh.,  z.  B.  Bibel 
von  1483,  34 a,  ö.  D.p.  G.s.  folgen  in  ctw.;  trans.  erst  aus 
dem  18.  Jh.  belegt.    (D.W.  XII  347.) 

Dazu  kommen  einige  Dat.  bei  Verben  der  Bewegung  in 
enger  Verbindung  mit  Adverbien: 

a)  entact/en  f/ehn  D.  727,  E.  96*,  —  entacaen  kommen 
D.  102,  u.  ö.* 

d)  ehen  komnum  D.  3426 ;  Trist.  56,  Sieben  Meister  20,  24 ; 
Fastn.  457,15,  Ambraser  Ldb.  139,20,  ö.  in  den  Vocabul. 
(D.W.  V  1643). 

Auch  rar  sein  I).  765  kann  hier  angeführt  werden,  wenn 
auch  die  Bedeutung  keine  örtliche  mehr  ist:  =  hindern;  mrul. 
nur  Mvst.  1,338,35  vorgesetzt  sein,  Speculum  eeclesiae 
125     'schützen;  dann  ähnlich  Chron.  I  200,  15;  IV  31.  5. 

§  41.  Den  V.  der  Bewegung  schliessen  sich  ihrem  Be- 
griffe nach  leicht  die  entgegengesetzten  des  Sich  -Ent- 
fern ens  an. 

a)  entfliehen,  entt/ehen,  entrinnen,  entweichen,  entwachsen. 
c)  entkinnmen  D.  107*,  ö.  seit  16.  Jh.,  mhd.  auch  das  V. 
nur  vereinzelt. 

e)  ausweichen  =  weichen  aus  D.  1003u;  nhd.  nur  -  Platz 
machen;  auch  so  in  D.W.  nicht  belegt.  —  weichen  ist  D.  73,.S? 
m.  von  verbunden,  wie  mhd.  nur  im  Passional  ö.,  sonst  Dat. 

$  42.  2)  Dativ  des  Ziels  bei  Adjectiven.  Im  allgemeinen 
zu  bemerken  ist,  dass  die  Adj.  bei  Eyb  nur  priidicativ  den  Dat. 
regieren,  meist  m.  sein  u.  werden  verbunden.  Ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  gemäss  gehören  hierher: 

a)  ijetjenwärt'nj  E.  46, v 

b)  witterwärt if)  -  entgegengesetzt  E.  39-,  vielleicht  E.  36,.; 
so  noch  Luther  1,  158 h  u.  ö. ;  über  die  anderen  Bedeutungen 
vgl.  §  47  u.  54. 

II.  Datiy  der  Zugehörigkeit  und  Verftigungsfahigkeit. 

§  43.    I)  bei  Verben. 

Teils  steht  die  Person  im  Dat.,  der  etwas  angehört  oder 
zukommt,  teils  ist  sie  Subj.,  u.  die  Person  oder  Sache,  über  die 
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verfügt  wird,  steht  im  Dat.  Eine  Berührung  mit  Gruppe  I  zeigen 
die  V.  des  Zu  -  Teil  -  Werdens,  bei  denen  der  Dat.  des  Ziels 
verblasst  ist.  Überhaupt  lässt  sich  eine  scharfe  Sonderung  nicht 
durchführen,  u.  dieselben  V.  fallen  bei  etwas  veränderter  Be- 
deutung verschiedenen  Gruppen  zu.  (So  vgl.  über  das  hierher 
gehörende  zustehn  §  46,  über  gebieten  §  50). 
A)  Persönliche  Verba : 

a)  gebieten  D.  82sr„  10917,  daneben  über  109, 5  —  gedienen 

D.  121,,  u.  ö.,  stets  neben  mögen  (als  Verbum  nhd.  nur  belegt 
aus  Luther  neben  können  bei  Dietz  2,  336)  —  ziemen  E.  55,3. 

b)  widerfahren  E.  2l36  schweifen  D.  119,  noch  Luther, 
Ps.  28,1,  Hiob  11,3;  Schiller  470b  *472b  u.  ö.  bei  Dichtern 
des  18.  Jh. 

c)  zuhören  D.  126.10,  mhd.  nicht,  zuerst  im  Kölnischen  des 

15.  Jh.  (Frommann,  deutsche  Mundarten  3,  ßla)  =  angehören; 
auch  absolut  mhd.  selten  =  zuhören. 

d)  herrsehen  E.  466,  mhd.  Welscher  Gast  4290,  ö.  bei 
,gehersen\  vereinzelt  16.  —  17.  Jh.,  noch  Goethe  33,246;  daneben 
Uber  E.  35„  wie  Welscher  Gast  9068  u.  schon  stets  bei  Luther. 

§  44.    B)  Unpersönliche  Verba. 

a)  werden  :  ,es'  D.  11523,  ,zeichen'  E.  93J7.  —  geschehen  : 
scheinbar  subjectlos  D.  13015,  1325,  138,,  E.  282:„  Jcidc*  D.  93, 
(mhd.  o.,  wie  überhaupt  m.  Adv.,  Benecke  II  2,  114M;  noch 

16.  Jh.  ö.  ,leidc\  D.W.  VI  653),  »recht4  D.  56l0,  134:J0,  m.  Adj. 
19,7,  Subst.  E.  1432,  zweifelhaft  D.  100f).      widerfahren  D.  1 16, 4, 

E.  26l0,  &73S  rn.  Nom.  d.  Pron.;  E.  5,7,  14,;  m.  Nom.  d.  Subst. 
seht  ,lob4  R.  LII2;  auch  wie  mhd.  noch  nicht:  ,was  ilt  dir?' 

D.  3232,  572,;  u.  ungewöhnlich  ,es  ilt  mir  vil  am  hertzen4  D.  33:„ 
,ettwas  vnd  die  mynlte  hoflhung  ilt  dem  Vater4  R.  XLIII;,0. 
abgehn  R.  XLVII21.  —  gebühren  E.  97l5.  -  ziemen,  scheinbar 
subjectlos  D.  13n,  E.  IL,.,,  73,$,,  m.  Pron.  D.  74,  124,,  E.  1721, 
Subst.  D.  7,0,  19^,  R.  XLV3,  daneben  sich  ziemen  E.  7210,  ,ft 
(vgl.  $  8),  auch  nhd.  so  nicht  üblich.       fürkommen   D.  9  727, 

E.  29:,.  anliegen  :  ,der  fchuch'  E.  233;  ,kranckheit4  D.  5428, 
so  auch  16.  Jh.  ö. 

b)  anfstchn  ,glück'  D.  81,5,  E.  64SH. 

c)  zugehören  D.  151, 8,  E.  620.  R.  XLVI,8,  .,,„  seit  15.  Jh.  o. 
—  znfaUrn  E.  86,,  ,vvas  forcht4,  mhd.  nur  Myst.  2,  327,32 
«ähnlich,  auch  das  V.  nur  hier;  Sanders  giebt  nur  die  Redens- 
art: eine  Erbschaft  fällt  jmd.  zu.  —  manqeln  E.  8937,  90, 
(vgl.  §  26). 

d)  bresten  D.  54.J4,  2Ä,  mhd.  nur  ö.  unpersönl.  m.  G.s. ; 
15.  u.  16.  Jh.  ö.  so,  17.  vereinzelt. — gcltrcsten  D.  1029,  mhd. 
o.  D.p.  aber  m.  G.s.  oder  an;  Luther  u.  sonst  16.  Jh.  ö.  so 
(D.W.  IV  1,  1867).  —  brechm  D.  323;„  so  ö.  16.  Jh.,  mhd. 
auch  das  V.  unpersönl.     , fehlen4  nur  Urk.  z.  Gesch.  Böhmens, 
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500,  607.  —  znstehn  E.  73lft  ,g\nck\  ähnlich  E.  89Ä, ,  D.  137,,, 
mhd.  nur  persönl.  -  zu  Hülfe  kommen:  Wolfd.  B.  761;  —  zu 
Teil  werden:  Chron.  II  215  Anm.  2;  -  angehören:  Chron.  11 
149,  9;  167,  12:  315,  4;  ö.  16.  Jh.  zustossen,  z.  B.  H.  Sachs 
2,  125,  8  (Tittmann);  persönl.  noch  Goethe  9,  118. 

Dazu  kommen  V.  in  enger  Verbindung  m.  Adv. :  liegen  ,es 
wirt  mir  fchwAr  ligen4  D.  40f ,  ähnlich  ,es  liegt  mir'  Fisch.,  Garg. 
202 h .  —  ausgehn :  ,es  fol  dir  nit  lar  außgeen4  D.  85|0,  ähnlich 
ö.  18.  Jh:  es  geht  mir  für  ungenossen  aus  (D.W.  1  369). 

Ebenso  wie  bei  einfachem  sein  u.  werden  findet  sich  der 
Dat.  bei  sein  u.  wtrden.  denen  ein  Inf.  mit  ,zu4  folgt;  eine 
dem  latein.  Gerundivum  nachgebildete  Constr.:  ,Ob  einem  manne 
sey  zunemen  ein  eelichs  weib4  E.  34,  43,  5,  u.  sehr  o.,  ähnlich 
ö.  mhd.  (Grimm  IV  107,  auch  60);  —  ,du  bist  mir  nit  zuuer- 
schmehen4  E.  94?7  (vgl.  auch  Otfr.  II  9,  55,  V  1 7,  5,  Erdmann  II 
g  253).  ,das  mir  nit  werd  zu  sehen  vtz'  D.  13t,  ähnlich 
schon  Notk.,  Ps.  1 1 8,  30  ,daz  wirt  tir  ze  tuonne'. 

§  45.  2)  Dativ  der  Zugehörigkeit  bei  Adjectiven  mit  dem 
Hülfsverbum. 

a)  genwin  D.  141SI,  E.  60,,.,  68Sf.      gehorsam  D.  12221  u. 
fünfmal.  —  Untertan  D.  24,.,  3I,  15127,  daneben  ,gegen4  E.  35l8. 
Hierher  lässt  sich  auch  (//eich  stellen  D.  478  u.  o.  (vgl.  §  20). 

b)  ziemlich  D.  12IÄ,'  E.  20.,«,. 

c)  dienstfxir  E.  384  zuerst  Grimm,  Weist.  1,87  (J.  1417). 

d)  dienstlich  E.  6S1,  daneben  gen  E.  199,  ö.  bei  Luther  u. 
sonst  16.  Jh.,  zuw.  17.—  1H.  Jh. 

e)  gewöhnlich  E.  60,  in  K.  b.  Z. 

3)  Dativ  der  Zugehörigkeit  bei  Substantiven  neben  dem 
Hülfsverbum. 

,ich  bin  dir  geweit  ein  gütiger  vater4  E.  9283,  wie  schon 
Otfr.  III  1 ,  44.      ,der  ilt  ein  rechter  fun  feinem  vatter4  D.  24sn. 
,das  war  mir  ein  rechter  herr4  D.  81, s,  Iw.  888,  nhd.  nach 
D.W.  IV  2,  1 132  nur  dialektisch ;      ähnlich  ,knecht  sein4  D.  106«. 

Es  dient  hier  also  der  Dat.  besonders  zur  Bezeichnung  per- 
sönlicher Verhältnisse;  doch  kann  auch  zu  dieser  Gruppe  ge- 
rechnet werden:  ,als  den  frawen  gewonheit  ilt4  E.  58n. 

III.  Dativ  einer  inneren  Beziehung,  subjectiver  Dativ. 

§  46.    1)  bei  Verben. 

Die  Verba  drücken  meist  einen  Zustand  oder  Affekt  aus, 
von  dem  eine  im  Dat.  stehende  Person  betroffen  ist.  Auch 
bezeichnet  der  Dat.  die  Person,  nach  deren  Urteil  ein  Prädicat 
von  einem  Subj.  ausgesagt  wird. 

A)  Persönliche  Verba. 

a)  gefallen  D.  15,  u.  noch  viermal  (über  die  Bedeutungs- 
Entwicklung  vgl.  D.W.  IV  1,  2100). 
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b)  liehen  E.  9,3,  18lfi,  im  16.  Jh.  noch  o.  unpersönlich; 
im  17.  noch  <">.  m.  pronominalem  Subj.  (D.W.  VI  932). 

B)  Unpersönliche  Verba. 

a)  sein:  ,fo  wer  mir  gewell,  als  wer  ich  .  .  .4  E.  79:n  ;  ,wol4 
13.  98,,.,  E.  73,;,  ,baü4  D.  80,:„  E.  235,  34,»,  ,am  bellen'  D.  8919, 
93.,,  , unrecht'  E.  29, ;   ,wie  dem   fei'  D.  109,,  ,wie  ill  im?4 

D.  582H,  ,den  fachen?'  D.  58„  ,allb  ilt  im4  D.  29,8,  97, „  115,,, 
ähnlich  I).  593I,  97«,  815,  129:,2;  mit  Auslassung  von  sein:  ,wie 
dem  allen'  D.  114,  224;  mhd.  o.  dergl.  (Benecke  III  766a28, 
1  128h23).  nhd.  ist  der  Gebrauch  beschränkt.  So  auch  ,ernst 
sein'  D.  12.V,  u.  ,ernst  werden4  D.  89*,,,  dies  mhd.  nur  Iw. 
7902,  Troj.  3554.  ersehn  E.  24,«.  —  träumen  D.  8020. 
gefallen  fünfmal  mit  Subj.  ,es',  viermal  m.  pronominalem,  vier- 
mal mit  sächl.  Subj. ;  auch  scheinbar  subjectlos  E.  40;,,  wie 
sonst  nur  Genes.  34,  40,  Trist.  19495. 

c)  es  geht  wohl  D.  144,  29,  294,  148, 0,  ähnlich  D.  145,  54,7, 
13Un,  ,vvic  es  jm  gee4  E.  1320,  ebenso  D.  1521,  132,-  u.  so  mhd. 
nur'Eckhart  464.  26;  475,  11,  ö.  15.,  o.  16.  Jh.  (D.W,  IV  1, 
2471.)  —  gelten:  ,das  gilt  mir  geleich4  D.  138:,2,  so  nach  D.W. 
IV  1,3081  zuerst  Murner,  Narrenbeschw.  26,31  u.  ö.  16.  Jh., 
ähnlich  schon  von  Sachen  =  für  jmd.  einen  Wert  haben :  Als- 
fclder  Passionsspiel  3219  (D.W.  3076). 

d)  zweifeln:  ,als  mir  mit  zweifelt'  E.  6021,  Chron.  II  485, 
34;  52t),  11,  von  Sanders  belegt  durch  Luther  5,  31 1  a,  Stumpf 
345 a  540 b,  Zinkgref  I  65,  noch  Kurtz,  der  Sonnenwirth,  12 
(J.  1855). 

e)  zustehn :  ,wie  es  feinen  kindern  ergien  vnd  zullien  werd4 

E.  24, 7 ;  ,vnrecht  vnd  vnglncklich4  E.  839,  ,nit  geleiche'  D.  154<10. 

§  47.    2)  bei  Adjectiven. 

Hier  bezeichnet  der  Dat.  besonders  den  Massstab,  das 
Urteil,  nach  dem  eine  Eigenschaft  ausgesagt  wird,  für  eine  be- 
stimmte Person  in  Betracht  kommt.  Öfters  lässt  er  sich  auch 
als  ein  ethischer  bezeichnen. 

a)  lieh  D.  9H, ,,  u.  o.  leid  D.  706  u.  o.  genehm 
E.  59st,  schwer  D.  51«,  u.  o.,  auch  neben  , machen'  E.  1235  — 
möglich  E.  41;u,  6025  unmöglich  E.  60,,,  peinlich  E.  635  — 
willkommen  D.  72,5  fremd  D.  72,-  u.  ö.  Auch  genug  schliesst 
sich  an  E.  203  R.  XLIIIM,  ,ich  wil  mir  doch  genftg  wainen4 
D.  13427. 

b)  notdürft  ig  E.  3524,  4234,  D.  144*  R.  XLIX,  wie  noch  ö. 
16.  Jh.  snuer  D.  127Ä4,  nhd.  nur  üblich  ;  mir  wird  etw.  sauer.  — 
süss  D.  12323,  127.,,  —  unJcund  E.  92,.,,  noch  Rückert  1,  141. 

c)  leicht  D.  1467,  E.  68;,*,  72,g,  mhd.  nicht,  doch  schon 
Otfr.  II  9.  30,  (").  dann  bei  Luther.  —  qefällin  D.  136,8  u.  noch 
viermal;  mhd.  Gregor  2800,  Trist.  12734,  ö.  15.  Jh.  —  ver- 
drießlich D.68,3,  ltl13,  E.89,,  zuerst  Luther,  2.  Sam.  3,39, 
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auch  «.las  Adj.  erst  ö.  im  15.  Jh.  irithnvärfiff  E.  49,  t.  mhd. 
nur  Troj.  1490t),  Reinfrid  15084  (Bartsch),  nhd.  Olearius, 
Kos.  62  ',  ö.  erst  IS.  Jh.  nach  Sanders.  qeiciss  D.  46?7,  mhd. 
nicht  belegt,  doch  schon  Otfr.  Iii  12,  25,  IV  37,  23,  V  24,  11, 
von  Hevne  durch  Adelung  u.  Goethe  belegt. 

d)  'hart  E.  llu,  Otfr.  III  8,  14;  hitür  D.  130,7,  E.  90M, 
Trist.  12010,  Marien  -  Legenden  130,26,  Fastn.  706,10 
ülwrlästiff  I).  6SSV  Mvst.  2,  17,  19,  ö.  W'ieland.  tjerin/j  D.  102u, 
E.  S4IS,  Luther,  Sir.  19,1.  -  leitlenJich  D.  1217,  Luther,  Briefe 
1,  603  u.  zuw.  Iii.  Jh.,  das  Mhd.  kennt  das  Adj.  nicht. 
r/w*ii  1).  121,  j,  ähnlich  Herbort  v.  Fritslar  137  (in  eigentl.  Be- 
deutung: Pilatus,  Yorr.  43),  o.  so  16.  Jh.,  zuw.  17.  —  ehrlich 
E.  35,,  o.  16.  Jh.  —  löblich  E.35„  Chron.  VIII  116,  13.  - 
irisstnd  —  bekannt  E.  72*,,  Schaidenreisser  IIa,  b,  Lohenst., 
Hyazinthen  26,  ö.  IS.  Jh.,  z.  B.  Musaeus,  Lichtwer.  —  unwissend 
E]94,,,  vereinzelt  16. —  18.  Jh. 

e)  frei  I).  8S2,  nhd.  ähnlich  nur:  frei  stehn.  —  Bei  hnurig 
D.  130SK,  wohlschmeckend  D.  123*;l,  fröhlich  E.  68*2,  krank. 
iN'troifonitch  E.  90S0  ist  der  Dat.  erleichtert  durch  Verbindung 
m.  Adjectiven,  bei  denen  er  auch  sonst  üblicher  ist,  ebenso 
sclniöth'  E.  13,8,  neben  .verboten  sein4. 

In  diese  Gruppe  gehören  noch  die  Fälle,  in  denen  die  Adj. 
mit  zu  (IX  759.  128j,5)  u.  <ienn<j  (D.  2626,  4917)  verbunden  sind. 

Durchaus  ethischer  Natur  ist  der  Dat.  1).  13330  ,du  w&rll 
vns  nit  alfo  leichtuertig  geweüY. 

3)  bei  Substantiven  u.  dem  Hülfsverbum. 

frettde,  en/etzunq  E.  %  &  fallen  D.  135,4,  uohlqefalhn 
D.  109,7  ijmdv  1).  80„,  schon  Otfr.  V  1,  10  —  schimpf 
D.  U\A,  schon  Troj.  49d  (MvUer),  Flore  7449  —  ,*<m  E.  72„, 
Teichner  79;  150.  bürde  E.  69s  qral>  E.  79„  -  schild 
I).  135,«,  Passional  292,  65;  361,  3  (Hahn)  -  opfer  D.  146s7. 
In  ähnlicher  Weise  setzt  schon  Otfrid  ö.  den  Dat.  (Erdmann  II 

4)  bei  Interjectionen. 

weh:  ,mirk  I).  87s;„  E.  157  u.  noch  zwölfmal  in  D.  —  ach. 
,mir  armen'  D.  81,. :  Genes.  2,31,24,  Troj.  22347.  o:  ,mir 
armen  mann4  D.  553,  nach  D.W.  VII  1045  zuw.  seit  dem 
17.  Jh. 

IV.  Objecther  Dativ. 

§  48.    1)  bei  Verben. 

Er  steht  bei  Verben,  die  eine  günstige  oder  missgünstige 
Gesinnung  oder  eine  daraus  entspringende  Handlung  bezeichnen. 
Diesem  Dat.  commodi  u.  incommodi  schliesst  sich  der  bei  den 
Verben  des  Gebens  u.  Nehmens  in  weitestem  Sinn  an.  Eine 
spezielle  begriffliche  Sonderung  ist  hier  nicht  durchführbar.  In 
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diese  Gruppe  fallen  intrans.,  wie  trans.  V.,  während  bei  den 
vorhergehendem  nur  Intransitiva  in  Betracht  kamen.  Die  V. 
lassen  sich  nach  folgendem  Gesichtspunkt  ordnen:  A)  V.,  die 
nur  ein  Dat.-Obj.  zu  sich  nehmen,  C)  V.,  die  neben  dem  Dat. 
ein  Acc.-Obj.  regieren,  B)  eine  Übergangsstufe  bilden  die  Fälle, 
in  denen  die  V.  einen  Relativ-  oder  Conjunctionalsatz  oder 
einen  Inf.  mit  ,zu*  regieren. 
A. 

a)  antworten,  auch  D.p.  auf  D.  238,  wie  mhd.  noch  nicht, 
ö.  schon  Luther.  —  aufthnn  D.  93r,,  129u;  —  beistehn  — 
danken  —  drohen  —  fluchen  —  glaid>en%  zehnmal,  z.  B. 
D.  14.,.,  —  helfen,  achtmal  persönl.,  z.  B.  D.  46,9,  unpersönl. 
D.  97^122,,  E.  4016,  R.  XLV1II„  (vgl.  §  5),  passivisch  D.  10**. 

—  raten  D.  34lfi  —  rufen  D.  19t  u.  fünfmal,  wie  o.  bis  zum 
19.  Jh.,  schon  bei  Luther  aber  auch  A.p.  =  jmd.  wohin  rufen; 
ähnlich  jmd.  zur  busse'  Matth.  9,  13  u.  ö.,  auch  .bei  Namen4 
Jes.  40,  26  (D.p.  Joh.  10,  3).  —  sagen  D.  8l8,  14918,  E.  51H  u. 
ö.  —  vergehen  D.  60, 8  —  vergelten  D.  2125, 22,  —  trinken 
D.  90jj0.  —  Dagegen  ist  zürnen  zehnmal,  z.  B.  D.  28, 3  m.  mit 
verbunden,  wie  stets  mhd.,  daneben  seit  Luther  auch  D.p.  — 
Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Constr.  ,helfen  D.p.  hinter  A.s.' 
D.  92a7  sonst  unbclegt  ist. 

b)  gefrumen  D.  12i9  (übrigens  neben  mögen),  zugleich  zu 
etic,  wie  mhd.  nicht.  —  gehelfen  D.  33s0  u.  dreimal  neben 
mögen,  können,  noch  im  16.  Jh.  vereinzelt.  —  gesvhaden 
D.  13918  neben  mögen.  •—  getrauen  D.  26,.,,  E.  6;,2,  noch  bei  Luther 
u.  16.  Jh.  ö.  u.  Simplic.  1,  349;  D.p.  üher  D.  182Ä,  52,3,  wie 
Chron.  II  304,26.  —  scheren  D.  822H,  noch  16. — 17.  Jh.  zuw. 

—  thun:  ,wer  im  geton  hat'  D.  1352;),  ähnlich  D.  88,,  ,allb' 
D.  70,,  1469;  mhd.  o.  m.  blossen  D.p.  jmd.  etw.  anthun 
(Benecke  III  134b48),  seltener  m.  hinzugefügtem  ,so'  (Rother 2238), 
,wie'  (Parz.  740,  14),  nhd.  m.  blossem  Dat.  Simplic.  2,  327,  15, 
Weisse,  Korn.  Op.  3,  16,  Goethe  12,  30;  ö.  m.  ,wie'  u.  dergl. 
16.  Jh.  u.  noch  Goethe  14,  103.  —  ül>ersehen  E.  503  Nach- 
sicht haben.  —  zwaJum  D.  82S8,  ö.  16.— 17.  Jh.  -  Nach  mhd. 
Weise  ist  noch  nicht  das  Compositum  , nachstellen4  m.  Dat.  ge- 
braucht, sondern  stellen  nach  D.  802,  wie  auch  im  16.  Jh.  neben 
häutigerem  »nachstellen'. 

c)  aushelfen  D.  33al ,  wie  Luther,  Ps.  22,  9  u.  o.,  sonst 
noch  selten  16.— 17.  Jh.;  mhd.  fehlt  das  V.  ■-  nachgehen 
D.  23,2,  u,  so  zuerst  Buch  d.  Liebe  227,3  u.  <*>.  18.  Jh.;  ö. 
16.  Jh.  neben  A.s.;  das  V.  zuerst  Altswert  163,  34.  —  predigen 
von  I).  7728,  schon  Luther,  Jes.  30,  10.  —  sehreiben  D.  39r„  mhd. 
so  nur  Diemer,  Ged.  d.  11.  u.  12.  Jh.  55,  ö.  neben  A.s.  — ■ 
verheissen  D.  39,»,  102u  (vgl.  §  15).  verzeihen  vergeben 
D.  1  1130,  1274,  so  mhd.  nur  Trist.  18946,  Parz.  604,  23  Var.. 
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dann  Chron.  VIII  390,  8;  432,  10;  IX  505,  32,  sonst  mhd.  -  ver- 
sagen. -  zahlen  D.  106, 4,  von  Sanders  nur  durch  Wieland 
20,  16,  Schiller  20 b  belegt.  —  zusagen  D.  1021S  versprechen, 
wie  zuerst  Alsfelder  Passionssp.  996;  D.  11 3U  antworten: 
so  sonst  nicht  belegt. 

d)  anstvarten  D.  49,  5^,  ö.  15.  Jh.,  o.  16.,  besonders  bei 

H.  Sachs.  —  bereiten  D.  745,  mhd.  nur  neben  A.s. ;  nhd.  so 
Luther,  1.  Chron.  16,  12;  2.  Chron.  1,  4.  —  kaufen  neben  /*?- 
reiten  D.  145  kann  auch  als  absolut  aufgefasst  werden ;  ähnlich 
wäre  nur  Trist.  2175.  —  leugnen  D.  30-;  Nib.  1703,  3. 
nachgedenken  E.  12I7,  2612,  274,  ö.  16.  Jh.,  zuw.  17;  mhd. 
fehlt  das  V.  wie  auch  .nachdenken'. 

e)  fiirhalten  D.  1227  etw.  vorhalten;  mhd.  nur  auf- 
lauern. —  samtnen  E.  19s5,  R.  XLHIM,  neben  ,fchetz  machen': 
mhd.  nur  Megenb.  307,  6  neben  A.s. 

Hierzu  kommen  noch  einige  Fälle,  in  denen  der  Dat.  von 
Verben  in  enger  Verbindung  m.  Adverbien  abhängt: 

thun:  weh  persönl.  D.  577,  wie  mhd.  Waith.  55,27;  un- 
persönl.  D.  58M,  125M  wie  mhd.  ö.  (Benecke  III  135 b  27). 
recht:  ,den  fachen'  D.  2627  u.  sechsmal,  Jm4  D.  74n  u.  vier- 
mal, wie  mhd.  ö.  (Benecke  III  135b  19)  u.  o.  16.  Jh.  (Zarncke, 
zum  Narrensch.  19,  24);  neben  D  p.  D.  26*6,  wie  mhd.  seltener, 
daneben  gen  E.  699.  D.W.  VIII  402  u.  378  lässt  es  unentschieden, 
ob  ,recht'  als  Adv.  oder  Subst.  aufzufassen  sei;  ebenso  ist  ^ 
in  unrecht  thun  D.  24,,,  25i5,  337,  mhd.  ö.  , unrechte'  (Benecke  II 

I,  615b2);  vgl.  aber  E.  21ß  unrecht  thun  neben  , unrecht  ver- 
stehn.'  —  qut  D.  278,  139,,  (mhd.  substantivisch  Iw.  5005: 
6667,  Nib.  811,2);  übel  D.  304  (mhd.  substantivisch  Iw.  5005), 
daneben  an  E.  5334  (ähnlich  D.  5831)  u.  so  wohl  an  D.  10830 
(Parz.  2,  14);  gütlich  D.p.  D.  1318. 

wohl  woilm  D.  2421,  114,5  wie  mhd.  noch  nicht.  -  ültel 
reden  D.  10<4,  S5,  E.  51„  u.  noch  viermal,  daneben  von  E.  51, t: 
mhd.  nicht,  nhd.  Luther  5,  438 b  (sprechen:  Spr.  25,  10),  sonst 
m.  Präpos.  (D.W.  VIII  470). 

§  49.  B. 

a)  gelten,  D.  96,0  ,zu  trinken',  ähnlich  E.  48,7,  9lss. 
*)raten  D.  120,7.    —  schwärm  D.  40SJ{,  46l3  u.  ö.  —  vet  bieten 

D.  123ß,  mhd.  ähnlich  blosser  Inf.  oder  ,daz\        ")  vergelten 

E.  29„,  D.28,,. 

c)  *)«ntworUm  D.  1207.  —  bezahlen  D.  1207.  —  *)dr»hen 

D.  105,.    —  eingeben  D.  136,3,  so  Luther,  2.  Sam.  14,3. 
*)rufen  D.  41j,r„  105,r,.       *)  mrheissen  D.  3835.  *)furhalten 

E.  5617,  ö.  16.  Jh. 

d)  leugnen  D.  8038,  813i,  so  Luther,  2.  Sam.  14,  18. 


*;  Das  V.  gehörte  auch  schon  der  Gruppe  A.  an. 
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e)  gewehren  E.  2829,  mhd.  findet  sich  das  V.  ö.,  aber  nicht 
m.  Dat.;  diesen  regiert  das  Simplex  o.,  ähnlich  m.  abhängigem 
Satz  Megenb.  303,  8,  10. 

§  50.  C. 

a)  abschlagen  D.  12127 ,  mhd.  aber  nur  in  eigentlicher 
Bedeutung,  so  nach  D.W.  zuerst  Ayrer  64*.  —  anstreichen 
E.  1831.  —  anthun  D.  2921,  4516,  mhd.  nur  =  anlegen, 
übertragen  schon  Luther  ö.  —  aufsetzen  E.  5733  u.  ö.,  mhd. 

—  zuerkennen  (Benecke  II  2,  351  a  21).  —  bef eitlen  —  Ite- 
kmnen  —  benehmen,  mhd.  auch  A.pG.s.  —  bezaJtfen  —  bieten 

—  bringen  —  entbieten  —  entführen  —  ei  zeigen  —  fürlegen  — 
gebären  E.  8829,  mhd.  ö.  allgemeiner.  ■--  **)gelten  o.,  auch  m. 
folg.  Inf.  m.  zu,  z.  B.  E.  4728.  —  gebieten  —  geloben  —  ge- 
statten -  *)glauben  D.  279  u.  fünfmal  (vgl.  §  28)  -—  hergeben  - 
*)kaufen  —  kla/fen  ■ —  lassen  —  leihen  —  machen  D.  34, ,  auch 
allgemeiner  wie  mhd.  u.  nhd.  D.  10226  ,folches4,  E.  47,6  ,vil 
gutes',  ungewöhnlich  auch  ,fchetz4  E.  1925,  R.  XLIU2fi;  nach  nhd. 
Weise  A.s.  ,fchwere'  E.  1236.  —  mindern  —  nehmen  —  nennen 

—  offenbaren  —  opfern  —  *)raten  —  *)sagen,  ,dancke'  D.  7010, 
,das  mare'  D.  20l4,  auch  allgemeiner  wie  nhd.  ,das  leben4 
E.  5623,  ,die  fchickung'  E.  9834.  —  Schreiben  —  sdtenken 
setzen,  ,hüter4  E.  602(5,  auch  =  bestimmen,  wie  mhd.  D.  892l, 
E.  2526.  —  stelden  —  *)thun,  mit  Acc.  d.  Pron.  D.  208  u.  ö. 
(Benecke  III  139bll),  ,gewalt4  E.  1427,  7826,  ,dienlt4  D.  715; 
,wolgefallen'  D.  1218,  sonst  nicht;  ,alle  übel'  D.  29lß,  22  (vgl. 
§  48).  ,ein  genügen*  D.  15732,  E.  65, 7,  mhd.  nicht  (nur  Leben 
d.  heil.  Ludw.  68,9:  genuoc),  ö.  16.  18.  Jh.;  ,vil  zu  leide4 
D.  48,  (Benecke  m  139 b  27),  A.s.  ,kund'  D.  67ß,  E.  5828  (Benecke 
a.  a.  O.  39);  unpersönl.  ,not  thun'  ö.  —  **)verbieten  —  *)vergebett 

verhehlen,  mhd.  auch  A.p.  A.s.  —  verleihen  —  versprechen 

—  vertrauen  —  *)verzeihen  D.  93i2  u.  ö.,  mhd.  nur  ver- 
sagen —  weisen  —  wünschen  —  zeigen. 

b)  behalten  D.  13418,  in  D.W.  nicht  speziell  belegt,  doch 
Luther  5,  12 b.  -beseJiaffen  D.  15122,  155l6;zuw.  noch  16.— 17. 
Jh.  passivisch  =  bestimmt  sein.  ergeben  D.  12928,  nhd.  zuw., 
noch  bei  Lessing  —  anheimgeben.  —  erwehren  E.  6623,  nhd. 
nur  Luther  3,  347a,  einmal  Ayrer  u.  Chryseus.  —  fügen  D.  763, 
103;  zufügen,  vereinzelt  noch  16.  Jh.;  ,es\  ,das  zum  bellen4 
D.  12124,  1444,  1452l  ;  ähnlich:  ,ze  guote4,  Liechtenst.  422,  21. 
glimpfen  D.  98, 8.  -  vertragen  D.  17u.  verziehen  D.  1923, 
mhd.  ö.  seit  14.  Jh.,  von  Sanders  durch  Luther,  Sir.  4,  3,  Voss, 
Gedichte  II  23  belegt  -  vorenthalten.  -  Nach  mhd.  Gebrauch 
steht  wenden  A.s.  zu  D.  150,;  entsprechend  nhd.  »zuwenden4, 


*)  Das  V.  gehörte  auch  schon  der  Gruppe  A.  an. 
*")  Das  V.  gehörte  auch  schon  der  Gruppe  B.  an. 
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das  Sanders  erst  aus  dem  18.  Jh.  belegt.  —  Irmtttrn  R.  XLVIII,,, 
zuw.  17.  Jh.  halten  D.  36S8,  vgl.  Benecke  I  597  b 48,  mehr 
noch  m.  retl.  Dat.;  selten  noch  18.  Jh.  (D.W.  JY'2,63). 

c)  anhenken   D.  138.»,  zuerst  Pfeiffer,  Übungsb.  18,26 
(15.  Jh.),  o.  16.  Jh.,  bei  Luther  stets  als  .anhängen*.  —  an- 
legen D.  68,,  mhd.  nur  einmal  im  14.  Jh.      gebieten  (Lexer, 
Nachtr.),  dann  Chron.  II  327,8;  328,  16  =  Gewalt  anthun; 
mhd.  sonst  A.s.  ,an*.   —  ansitzen  D.  102,,  mhd.  so  Mone, 
Schuusp.  I  403  (14.  Jh.),  im  16.  Jh.  nach  D.W.  Galmy  277.  — 
Itereiten  I).  71S7,  87, 0,  11513,  E.  41, 0,  daneben  für  D.  77so,  80S4; 
mhd.  nur  A.p.  G.s.  allg.,  schon  Luther  ö.  D.p.  A.s.    —  fur- 
schlagen  E.  95,0,  zuerst  Grimm,  Weist.  I.  193;  213;  214)  (J.  1469 
u.  1495),  ö.  Luther.       mtdecken  E.  94,7.  96n0,  mhd.  nur  ähn- 
lich Anegenge  5,  80  D.p.  m.  folg.  warumbe;  ö.  erst  18.  Jh.  — 
halten  D.  125,.,  E.  62u.         herausfielen  D.  5,,  48n,  ö.  schon 
16.  Jh.,  mhd.   fehlt  das  V.         *)fürhalten  E.  61, R ,  zuerst 
Chron.  III  381,  9,  aber      vorenthalten;  ö.  Luther  schon  als 
, vorhalten'.       malen  E.  6,,  D.W.  VI  1503  nicht  speziell  belegt, 
aber  ö.  18.  Jh.       schaffen  K.  XLIII,  u.  ö.,  zuerst  Chron.  VIII 
408,  15      verschaffen,  Chron.  II  301,18  u.  Münchener  Recht 
217       vermachen;  ö.  Luther.  —  schicken  D.  51. s  u.  fünfmal, 
daneben  zu  D.  21,7,  29.,,,  wie  stets  mhd.      unterwerfen  E.  47,«, 
77,7,  83, 7,  Luther,  1.  Mos.  3,  16  u.  ö.  —  iilten/elmi  D.  81  ,s. 
nrheissen  D.  40OT,  E.  62s.  zuftereiten  D.  9,4,  73*,,,  für 
l).  76, a,  ü.  18.  Jh.  nach  Sanders.        zuln-inyen  E.  31, s,  97.,,, 
Lassberg,  Lieders.  3.  584,  Nürnb.  Polizeiordn.  1 15,  ö.  18.  Jh.  — 
zumessen  E.  21,:<,  512,  96s,  Michelsen,  Mainzer  Hof  38  (16.  Jh.), 
Luther  6,  9",  ö.  18.  Jh.;  Otfr.  II  13,  31  gebraucht  so  das  Simplex. 
—  xa.vf/m  E.          mhd.  ähnlich  Sachsensp.  3,  20,  1;  42,  5; 
Luther,  4.  Mos.  10,  29  u.  sonst  nhd. 

d)  abtragen  D.  27,,.  34,«  -  stehlen,  so  Waith.  28,  30, 
Luther,  Kastn.,  Moseherosch.  Itcgeben  E.  55,,,  vergeben, 
Ayrcr,  process.  1,9.  -  darrecken  E.  24.,,  ö.  16.-17.  Jh.  - 
einlenen  E.  85, s,  Aventin  1,  58  u.  ö.  bildlich  im  älteren  Nhd. 
(Hevne.)  —  benehren  E.  92,,,  nur  ähnlich  m.  retl.  Dat.  Logau 
2.1',  37.  lohn  E.  56.,,  Iw.  2085,  Parz.  62,22;  nhd.  Zink- 
gref  bei  Opitz  218;  m.  refl.  Dat.  ö.  18.  Jh.       mim  1).  125„: 

versprechen,  vereinzelt  15.  Jh.,  Kastn.  851,  12,  Luther  3,  237  \ 
Klinger  5,  191.  *)ühersehen  I).  23,0,  49.,,,  53,,,  Winsbekin  30. 
Hclblein  2,  1000,  Düring.  Chron.  732,  Chron.  V  53,  19,  VIII  57,  1 : 
Wieland  21,  58.  —  zureden  D.  38.,, ,  mhd.  nicht  (auch  m. 
blossem  D.p.  erst  Historienbibel  des  15.  Jh.  168,  auch  absolut 
nur  Teichner  254),  nhd.  nur  Hopfen  einmal  (Sanders). 

e)  finden  I).  6,.,,  136S7.  laden  E.  doch  nhd.  so  »ein- 
laden*, pflanzen  D.  362i;,  auch  in  dieser  Bedeutung  sonst 
nicht;  m.  retl.  Dat.  Schiller  12,540.  —  *)zuhüren  D.  48SÖ. 
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§  51.  Anzuschliessen  sind  noch  einige  V.,  die  neben  dem 
Dat.  einen  reflexiven  Acc.  regieren. 

Auch  m.  anderem  Acc.  neben  Dat.  finden  sich  bei  Eyb: 

a)  sich  ergehen  D.  55;  daneben  zu  jmd.  D.  67S1,  mhd.  nur 
,ze  valle\  Krone  11169,  nhd.  nicht.  —  sich  gesellen  ist  D.  2lso 
m.  zu  verbunden,  wie  allg.  neben  Dat. 

b)  sich  erzeigen  E.  974,  so  auch  16.  Jh.  ö.  —  antworten  E.974. 

c)  befehlen  E.  268,  mhd.  nur  Passional  58,  64  (Köpke). 

d)  versprechen,  D.  48,  ist  m.  zu  verbunden,  wie  Chron. 
V  133,  6;  mhd.  auch  D.p.  nicht,  zuerst  Hätzlerin  1,  7,  68. 

Sonst  findet  sich  m.  Acc.  nicht:  sich  ziemen  E.  72U1, 15.  -— 
tTber  sich  setzen  wider  vgl.  §  6. 

Dazu  kommen  einige  Transitiva,  die  nur  passivisch  bei 
Eyb  den  Dat.  regieren: 

a)  erlauben  E.  84  --  versperren  E.  774  —  angeboren  sein 

D.  53,4,  auch  mhd.  nur  so. 

c)  abiraschen  D.  14621  -  verbinden  D.  5t!,  mhd.  refl.  Landgr. 
Ludw.  Kreuzf.  4795,  dann  passivisch  ö.  Chron.  —  vergleichen 

E.  228  als  sw.  v.  ;  das  V.  findet  sich  erst  zuw.  im  15.  jh..  Dat. 
ö.  bei  Luther,  seit  dem  17.  Jh.  auch  ,mit\  verpflichten  E.  92^, 
95SH,  zuerst  m.  refl.  Acc.  Urk.  z.  Gesch.  Böhmens  253  (15.  Jh.), 
mhd.  nur  ö.  ,ze4. 

d)  gemeint  sein  D.  79n,  145,.,,  mhd.  zuw.  activisch  —  an- 
genehm machen  (Benecke  II  108 h  12),  nhd.  nur  Urk.  Maxi- 
milians, Nr.  70,  passivisch  (D.W.  VI  1931). 

§  52.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  Verba  ein.  die 
bei  Eyb,  wie  überhaupt  in  der  Regel  im  Deutschen,  oder 
wenigstens  vor  Eyb,  einen  Acc.  des  äusseren  Objects  nur 
neben  einem  Dativ  regieren,  bei  denen  also  die  Verbindung 
von  Dat.  u.  Acc.  eine  feste  ist. 

a)  wiedergebe.)!  D.  27 ir,  u.  noch  sechsmal  -  abbeissen  D.  735, 
in  D.W.  ohne  Beleg  —  einblasen  E.  427,  Müllenh.  -  Scherer, 
Denkm.  XXXIV  2,  8,  Anegenge  14,  33,  W.  v.  Rheinau  100,  35: 
nhd.  blosser  A.s.  nur  Luther  6,  160h.  —  empfehlen  D.  48.,,; 
statt  des  Dat.  ,in'  Bibel  v.  1483,  Luc.  23,  46;  nhd.  ö.  refl.  m. 
,in\  (fleichen  passivisch  D.  1229  u.  sechsmal;  blosser  Acc. 
mhd.  Waith.  48,  26,  Willeh.  268,  24.  gänuen  R.  XLV1;„ 
meist  mit  D.p.  G.s.  (vgl.  §  26),  blosser  Acc.  nur  Monum. 
Zollerana  1,585  (J.  1418).-  mitteilen  D.  13419,  E.  45, 4,  96Ä4, 
erst  Goethe  31,  231  A.s.  ,an  jmd.4,  blosser  A.s.  9,268.  — ver- 
weisen E.  72-,8,  blosser  A.p.  Genes.  17,7  =  bestrafen,  Haltaus 
1912  =-  verurteilen;  =  ausweisen:  bei  Sanders  ohne  Beleg. 

b)  fürsetzen  D.  139s  —  vorziehen,  wie  schon  ö.  ahd.  (D.W. 
IV  1,814),  vereinzelt  16.  17.  Jh.;  m.  blossem  Acc.  nur 
Hadamar  288  =  den  Mund  auf  die  Fährte  senden.  —  ange- 
ivinnen  E.  144,  noch  Luther  u.  16.  Jh.  ö.,  vereinzelt  17.  Jh. 
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c)  einstreichen  D.  141l9,  ebenso  Berthold  433,  33  u.  38 
(Kling)  ,ein  mtioselin4;  u.  so  ö.  Kaisersb.,  Fischart,  Garg.  21*  107 b; 
blosser  A.s.  zuerst  Logau  u.  Stieler  =  Geld  einstreichen.  - 
rerküwlen  D.  1509,  E.  31,,  mhd.  Alexius  136,  1314;  ö.  15.  Jh.; 
blosser  A.s.  —  erkunden,  zuerst  Altdeutsche  Wälder  3,  127,  78 
(Handschr.  d.  16.  Jh.),  doppelter  Nom.  im  Passiv  Chron.  X 
235,9.  —  mityrlxm  D.  86,-,  mhd.  fehlt  das  V.;  nach  D.W. 
stets  D.p.  A.s.,  zuerst  Simplic.  2,153.  -  zwifftien  E.  41Ä, 
passivisch  D.  14710  u.  fünfmal;  zuerst  Alsfelder  Passionssp.  5120. 
Luther  3,  82 b;  8,  iK)h.  zufügen  D.  8419,  E.  7S4,  mhd.  nur 
VVackern.  Leseb.8  940,  3  (14.  Jh.),  Lievl.  Chron.  8582,  dann 
Chron.  III  281,  11.  tuschreilxn  E.  39lg,  62,4,  R.  XLVI1:,  zu- 
erst  Chron.  II  75,  12  =  melden,  V  278,  12  zusichern;  nach 
Sanders  Wickram  145,3  gutschreiben,  sonst  erst  18.  Jh.; 
daneben  noch  passivisch  D.p.  ,für  leichtuertigkeit'  E.  7333. 

d)  herschhvjen  D.  151s.„  so  Stricker,  Amis  1773  (Lambel); 
nhd.  nur  absolut  einen  Schlag  thun,  bei  Luther  u.  Stieler 
(ähnlich  ,darschlagen\  Stricker  a.  a.  0.1775,  Fastn.  499,  23  u. 
ö.  16.  Jh.). 

An  die  Constr.  Dp.  A.s.  schliesst  sich  die  Constr.  D.p.  G.s. 
bei  abhelfen  u.  zuhyen  an;  über  sie  vgl.  §  32  u.  37. 

S  53.  D. 

Besonders  zu  behandeln  sind  noch  die  V.,  die  einen 
reflexiven  Dativ  regieren. 

Der  refl.  Dat.  ist  in  derselben  Bedeutung  vom  V.  abhängig 
wie  sonst  ein  beliebiger  anderer,  u.  zwar,  indem  das  V.  keinen 
Acc.  zugleich  regiert,  bei 

*)fiuchen  D.  77ss,  zufällig  sonst  nicht  belegt; 
indem  das  V.  zugleich  einen  Acc.  regiert; 

a)  ahln-eehen  an  E.  36u,  mhd.  einmal  bei  Berthold  (Beneckel 
242 1 5),  sonst  ö.  D.p.  erwählen  E.  673,  schon  Otfr.  ö.. 
Passional  58,64  (Köpkc)  (m.  anderem  D.p.  Nib.  381,1;  ö. 
übrigens  mhd.  m.  refl.  u.  anderem  D.p.:  erkiesen).  —  *)yehen 
D.  69a7,  9018,  E.  30ia.    -  *)nehmen  E.  8M. 

b)  haben  D.  944,  noch  ö.  im  älteren  Nhd.  u.  noch  bei 
Goethe  (D.W.  IV  2,  57).  thun  E.  57,6,  58s0  ,den  tod4  mhd. 
nur  bei  anderem  D.p.,  so  Exodus  140,  2  (Diemer),  Sachsensp.  2,  31. 

c)  auserieählen  E.  551S  (mhd.  findet  sich  vom  V.  nur  partic. 
perf.  (").).  -  I*ium  E.  8713,  mhd.  m.  anderem  Dat.  Barlam 
159,  13,  Engelhard  5246.  '  *)erlaul>en  E.  10l6.  —  *)h>halten 
D.  32a5,  E.  4134,  daneben  für  sich  D.  5628.  —  yiänsehm 
D.  994. 

e)  machen:  mach  dir  ainen  guten  gesellen  D.  2619. 


")  Das  V.  regiert  auch  bei  Kyb  einen  anderen  Dat. 
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Verba,  die  sonst  keinen  Dat.  regieren,  oder  in  anderem  Sinn : 
indem  kein  Acc.  zugleich  vom  V.  abhängt: 

b)  fürchten  D.  1524,  533,  58„,  60ls,  70,2,  mhd.  m.  Acc. 
nur  Lievl.  Chron.  8561,  dann  Chron.  VIII  306,20,  stets  bei 
Luther,  daneben  Dat.  noch  ö.  16.,  selten  17.  Jh.  u.  noch  jetzt 
mundartlich  (D.W.  IV  1,  702).  Schon  Otfr.  gebraucht  ,irforahten' 
m.  refl.  Acc.  III  13,  56,  IV  23,  29,  mhd.  so  selten,  ö.  m.  Dat. 
(vgl.  §  8). 

c)  fürneJimen  E.  5315,  583,  66so;  daneben  absolut  E.  55,«, 
6218,  634  wie  zuw.  16.  Jh.  — qedenken  D.  9710,  112l6,  13413, 
E.  134  mhd.  ö.  (D.W.  IV  1,  20Ö1),  nhd.  Paracels.  1,816a;  da- 
neben in  mir  D.  1152l,  wie  ö.  16.  Jh.  (vgl.  §  28). 

e)  verseilen  D.  29l0;  zuw.  18. — 19.  Jh.  refl.  Dat.  m.  A.s. 
statt  refl.  Acc.  m.  G.s. 

indem  zugleich  ein  Acc.  vom  V.  abhängt: 

a)  nehmen  D.  13625,  E.  720,  m.  anderem  D.p.  in  dieser  Be- 
deutung nur  Frauendienst  65,4;  daneben  ,nyme  es  zu  dir' 
D.  U5Äl,  ähnlich  E.  533l,  mhd.  so  Waith.  107,  32  (über  ,nymme 
dir  der  weil'  vgl.  §  26). 

c)  fiirfiehmenE.  6515;  mhd.  nur  ,vür  sich  nemen4  Passional 
78,  82  (Köpke)  -  bedenken ;  ferner  ,die  hende  vor  sich'  Rother 
2807  (Rückert)  u.  so  D.  3010,  E.  3819,  696,  7033,  vereinzelt  16.  Jh. 
—  suchen  D.  94H  u.  dreimal,  schon  Otfr.  III  14,  95. 

d)  fürchten  D.  724,  99.  wie  Kaiserchron.  204,  9 ;  374,  1 
(ö.  ahd.  u.  mhd.  m.  G.s.)  gedenken  D.  469,  mhd.  nur 
Welscher  Gast  407;  o.  im  18.  Jh. 

§  54.    2)  Objectiver  Dativ  bei  Adjectiven. 

a)  feind  D.  23u  u.  o.  -  gram  E.  632.  —  günstig  D.  12220, 
15226.  gut  D.  3420,  5310  u.  ö.  ■--  nütze  D.  726  u.  o.  offen 
D.  7218,  7916.  —  schuldig  D.  5«,  u.  sechsmal  (vgl.  §  17). 

b)  Iteholfen  D.  1434,  noch  o.  16.  Jh.,  selten  17.  —  gehass 
D.  7  224,  E.  632,  ö.  16.  Jh.,  vereinzelt  17. —18.  —  notdürftig 

D.  1442  u.  dreimal,  ö.  noch  16.  Jh.  -  wäge  D.  128,  E.  14S5,  ö. 
16.  Jh.  —  widerwärtiq  D.  328,  E.  3122,  40l9  =  feindlich,  ö. 
16.  -18.  Jh.  —  willig D.  98i:,  E.  107. 

c)  böse  D.  3420,  in  D.W.  erst  durch  Schiller  355 b  belegt. 
gemnd  D.  10324,  zuerst  Boner  42,  4,  dann  Luther,  Sir.  37,  30. 

heilsam  E.  2010,  Albertus,  St.  Ulrichs  Leben  413,  dann  Maaler 
216*.   ■-  ungetreu  E.  7828.  —  zugeneigt  D.  136!. 

d)  barmherzig  D.  1475,  Kaisersb.,  Sünden  d.  Munds  75 a. 
gütig  D.  69>7,  1498 ;  Luther,  Ps.  145,  9;  daneben  gen  D.  221S. 
hart  D.  123t,  E.  2022,  23,  Buch  der  Liebe  207 c,  Ayrer  proc. 
1,  12.       hassig  D.  1489,  E.  172,  ö.  16.  Jh.,  selten  17!    -  heftuj 

E.  1930,  R.  XLHIlß,  Aventin,  Chron.  5,  79. 

e)  bitter  D.  123,  neben  hart  -  ungütig  E.  1930  neben 
heftig. 

4* 
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Es  überwiegen  also  unter  den  Adjectiven  diejenigen,  die 
eine  günstige  oder  ungünstige  Gesinnung,  ein  Nützen  oder 
Schaden  ausdrückeu. 

V.  Freiere  Verbindungen  mit  dem  Dativ. 

55.  1)  Oft  ist  neben  einem  pcrsönl.  Dat.  ein  Subst. 
vorhanden,  das  zu  ihm  im  Verhältnis  des  Besitzes  oder  sonst 
einer  nahen  u.  wesentlichen  Beziehung  steht.  Meist  sind  diese 
Subst.  Korperteile  u.  treten  als  Subj.  neben  Intransitiva.  als  Acc- 
Obj.  neben  Transitiva.  Der  Dat.  kann  in  der  Hegel  durch  ein 
Possessivum  oder  einen  Gen.  possessivus  ersetzt  werden.  Be- 
sonders bezeichnend  sind  die  Fälle,  in  denen  das  Subst.  noch 
von  einem  Possessivuni  begleitet  ist,  wodurch  eine  gewisse  Fülle 
entsteht.  Oft  kann  der  Dat.  als  ein  ethischer  bezeichnet  werden 
(Erdmann  II  §  254). 

A.  Das  Possessivum  ist  hinzugefügt. 

a)  das  Subst.  ist  Subj.  bei  intrans.  V.: 

,mein  palg  ...  der  mir  läre  ili'  D.  83, :>.    "  »dein  gefpott  wirt 
dir  bald  Vergeen'  D.  96u,  mhd.  ö.,  nhd.'o.  (D.W.  Xli  401). 
.dir  ilt  dein  gefellc  verdorben'  D.  25.,,  26.,,  ohne  Possessivum  2(>4, 
so  R.  v.  Ems,  Wilh.  v.  Orl.  5956;  Voss.  Od.  2,97. 

ti)  das  Subst.  ist  Obj.  bei  trans.  \'.  u.  zwar  ein  Körperteil: 

frem:  ,dcn  rücken'  D.  201(J;  ohne  Possessivum  107,,.  H. 
Sachs  1,97*  u.  ö.,  Paracels.  1,202".  entaschen  D.  92.,., 
Paracels,  chir.  Sehr.  342 a.  rot  machen  D.  23iR.  zer- 
dehnen D.  40^,  vereinzelt  19.  Jh.  ähnliches.  zerreissen  D.  407. 
Goethe  10,30*5.       zemnnen  D.  17.>s. 

ein  anderes  Subst. : 

anrühren  D.  24,2,  ähnlich  ö.  1(1  Jh.  m.  D.p.  u.  zu  er- 
gänzendem Acc.  —  geloben.  —  ausrichten  1).  24M,  Leben  d. 
heil.  Ludw.  44.  15,  ö.  nhd.  —  absetzen  neben  entfrvnvhn 
D.  310.  —  vertieren,  verführen.  Verderhen,  za  nichte  nuichen 
D.  22,.,;  verderben  ö.  mhd.  (Benecke  1  366*  24),  H.Sachs 
5,36,21  (D.W.  XII  215),  ö.  IS.  —  19.  Jh.  als  st.  v.  (D.W. 
XII  212.) 

56.  B.  Das  Possessivum  ist  nicht  hinzugefügt. 
«)  Intransitiva. 

Das  Subst.  ist  Subj.  u.  zwar  ein  Körperteil: 
ausfallen  D.  1147  ,die  zen';  Pfeiffer,  Arzneibücher  des  12. 
u.  13.  Jh.  2,  I2a,  Luther.  3.  Mos.  13,40:  die  haare;  sonst  als 
Redensart  in  D.W.  angeführt.       brennen  D.  99.,,,  .die  äugen'. 

erlivqeu  D.  67  .das  gelänge',  D.  94, H  .die  pfeif*  -  ausgehen: 
erklärt  in  D.W.  III  905,  sonst  so  Gotter  1,381  (  jmd.  unter- 
liegen, erst  18.  Jh.).  hüpfen  D.  44u  ,die  feel  au  ff  der  zungen*. 
ähnlich:  das  herz,  Ayrcr  240,22  (Keller),  Goethe  19,169. 
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schireiten  D.  24,5,  ähnlich  mhd.  o.  (Benecke  II  2,  701  b  I,  ü. 
18.  Jh.  schwimmen  D.  10621  ,dic  leber4  nltenjehn,  ,dic 
äugen4  D.  154g,  ö.  mhd.  krachen  D.  1041T  ,die  derme4, 
ähnlich  Parz.  35,24,  Teichner  61,  Anm.  201  (Karajan),  ö.  nhd. 
(D.W.  V  1918).  -  Daran  schliesst  sich  an  ,der  koprT  ift  mir 
reifiet'  D.  974,  ähnlich  D.  992t,  E.  8124. 
Das  Subj.  ist  ein  anderes  Subst.: 

erlöschen  D.  153*g,  ,alle  freüd4 ;  ö.  mhd.  —  sterben  D.  lf>23 
.der  vater';  Diemer  Oed.  d.  11.  u.  12.  Jh.  31,  11,  nhd.  ö., 
schon  Luther,  Reim.  14,  7,  Gal.  2,  19.  —  zerfjehn  D.  127«,  .die 
zeit',  ö.  mhd.;  Sanders  führt  die  Redensart  „auf  der  Zunge 
zergehn4'  an,  sonst  nhd.  so  ,vergehn4.  emj  und  Mein  sein 
E.  32, 4  ,das  gut4. 

Das  Subst.  ist  nicht  Subj.,  sondern  tritt  als  nähere  Be- 
stimmung, von  einer  Präpos.  regiert,  auf: 

scheinen  :  ,ob  im  die  funne  auff  die  glatzen  Icheinen  würde4 
D.  6517,  mhd.  ähnlich:  der  mane,  Minnes,  1,  18 b  (Bodmer),  ö. 
ähnlich  18.  Jh.  -  ///  den  rächen  fidlen  D.  100l5,  ,die  zene'  — 
unter  die  auqen  uchn  D.  50, 0,  mhd.  ö.  so  bei  andern  V. 
(Benecke  II,  \\  45l'b35),  nhd.  ö.  1«.  18.  Jh.  —  in  die  rede 
fidlen  E.  953t,  mhd.  ö.  ähnlich  Dat.  bei  fidlen  in  Verbindung 
m.  einem  von  einer  Präpos.  regierten  Subst.,  z.  B.  hv.  0226; 
8042,  Parz.  779.23;  nhd.  so  u.  ähnlich  o. 

/)  Transitiva. 

Das  Subst.  ist  Acc.-Übj.  u.  zwar  ein  Körperteil: 
abklauben  D.  91s  ,die  federn4      «usf/raben  D.  1007,  105,.,, 
108lf)  ,die  äugen4,  so  Weise,  erzn.  69;  E.  832iS  ,den  doren4. 
ausschfuf/en  D.  3hs,  ^  .die  zene4,  zweifelhaft  D.  100u,  wo  das 
Simplex  vorliegen  u.  der  Dat.  von  aus  regiert  sein  kann;  mhd. 
ähnl.  Myst.  2,  60,  2:  Gesta  Rom.  7:  Luther,  2.  Mos.  21.27. 
ausschneiden  E.  51  u,  mhd.  u.  nhd.  ö.  —  ausstechen  D.  71,,;, 
ebenso  Welscher  Ga<t 14081,  in  D.W.  viermal  aus  Luther,  zweimal 
aus  Fischart  belegt.  —  Zweifelhaft  wie  ausschlugen  D.  100,,  ist 
ausbreche)!  D.  108,,,  doch  ö.  so  mhd.,  Geliert  1,84,  Goethe 
25,  39.  —  binden  D.  39T,  42,,  ähnlich  Iw.  5616,  Karlmeinet 
240,59  (Keller),  D.W.  giebt  die  Redensart:  mir  sind  die  Hände 
gebunden.         flechten  E.  315,   Luther,  Briefe  3,  9.    —  sehen 

D.  10025  ,die  darme4,  mhd.  u.  nhd.  nur  D.p.  neben  einem  von 
einer  Präpos.  regierten  Subst.       zieren  E.  31:l  ,das  hawbt*. 

Das  Aec.-Obj.  ist  ein  anderes  Subst.: 

anrühren  D.  151-,  .den  mantel',  ähnlich  ö.  Fastn.  D.p.  m. 
zu  ergänzendem  Acc.  (D.W.  1431).      ein  seid  iessen  D.  573. 
essen  D.  96,fi.      vergehen  R.  XLVI1I,,.   -  verkehren  D.  20,,  ,den 
namen4;  so   Frank,   Erasmus,  lob  der  thorh.  10 b,  zuw.  im 
16.  Jh.:  worte  (D.W.  XII  630).    -  verthun  D.  981R.    -  rertreihen 

E.  6623.       waschen  D.  771H,  ö.  mhd.        Hierher  gehört  auch 
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tu  ihr  (flrr  hissen  I).  36,.,,  da  ein  Acc.  „blut"  zu  ergänzen  ist 
(D.W.  VI  2 IS),  mhd.  schon  Willeh.  449,  2,  Fundgr.  1  324  (14. Jh.). 

Das  Subst.  ist  nicht  Ace.-Obj.,  sondern  ergänzende  Be- 
stimmung, von  einer  Präpos.  regiert: 

//reifen  Ü.  25S0,  ,in  den  pufenv,  ähnlich  D.  2532 ;  ähnlich 
Parz.  407,2  u.  einmal  im  14.  Jh.  (Lexer),  D.W.  führt  Luther, 
Hiob  41,4  u.  viele  Redensarten  an.  hängen  E.  91.^  ,an  den 
hals1,  so  Zinkgref  apophth.  2,  34.  setzen  D.  689  ,vff  den 
tilch*.  —  stossen  D.  153,,  ,an  die  hende4,  mhd.  ö.,  z.  B.  Gudr. 
1650,2,  Sanders  giebt  mehrere  Redensarten.  —  tragen  D.  95j,Ä 
,für  äugen',  mhd.  o.  ähnlich.  —  zerschlugen  D.  248  ,an  dem 
köpf,  mhd.  ö.  D.p.  u.  Acc.  des  Körperteils. 

Dieser  freiere  Gebrauch  des  Dat.  findet  sich  besonders  in 
D..  da  er  der  hier  wiedergegebenen  freien  Rede  zunächst  ge- 
mäss ist. 

S  57.  2). 

Öfters  schliesst  sich  der  Dat.  an  engere  Verbindungen  an, 
die  Intransitiva  m.  einem  von  der  Präpos.  zu  regierten 
Subst.  eingehen. 

Er  findet  sich  so  besonders  bei  kommen  :  zu  hilfe  D.  2715», 
125ti;,  127Ä,  wie  schon  mhd.  ö.  zu  liehe  D.  947,  wie  Frons- 
perger, Kriegsb.  1,  128 a  (D.W.  VI  911),  mhd.  ähnlich  ,ze 
liebe  werden'  hv.  1403.  zu  )tutz  D.  lll7,  139p  schon  mhd. 
o.  (vgl.  auch  D.W.  VII  lo2S).  zu  schan/h;  E.  6032,  mhd. 
ähnlich  ,ze  schände  wenden'  Krone  47 b  (Scholl),  ohne  V. 
Lamprecht,  Alex.  4386;  nhd.  Murner,  Luth.  Narr  17  (Scheible). 

zu  willen  D.  94,-,  III,,,  (über  viele  ähnliche  mhd.  Aus- 
drücke vgl.  Benecke  I  901  M  ff.,  902 a  45).  zu  gefallen  sein 
D.  144t0,  mhd.  ähnlich  ,ze  ge\  allen  leben'  Lassberg,  Lieders. 
2,234,862,  ohne  V.  Trist.  18o57,  nhd.  so  Aler  80<>b  u.  ver- 
einzelt bis  zum  18.  Jh..  o.  bei  anderen  V.  (D.W.  III  2101). 
zu  willen  werden  D.  53,,.  147.,-.  E.  32:,„  49,»,  mhd.  ähnlich 
,leben'  Lichtenstein  585,  24. 

Vielfach  steht  der  Dat.  in  diesen  Ausdrücken  dem  der 
Gruppen  I,  III  u.  IV  nahe. 

§  58.  In  freierer  Weise  ist  der  Dat.  auch  öfters  an  Subst., 
die  von  der  Präpos.  zu  regiert  sind,  angeschlossen,  ohne  dass 
ein  V.  eng  mit  diesen  verbunden  ist.  Schon  bei  Otfrid  rinden 
sich  viele  solche  Fälle  (Erdmann  II,  §  252),  besonders :  zi  Habe, 
zi  nuzzi.  ,zu  eren4  E.  22,,,,  wie  schon  mhd.  o.  ,gott  zu  ere 
vnd  lobe'  E.  99,,.;  das  zweite  ö.  nhd.,  schon  Luther,  1.  Petr. 
2.  14.  ,zu  nutze  vnd  zultaten'  E.  4016;  das  zweite  mhd.  o. 
nur  neben  den  V.  stan  ti.  komen.  ,zu  hillrT,  troll  vnd  hoff- 
nung'  K.  99,-,  mhd.  nur  ö. :  zc  trolle  komen.  ,zu  wolge- 
uallen'  D.  66l9.       ,zu  groflem  übel4  D.  123,,. 
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Tl.  Adverbialer  Dativ. 

§  59.  allenthalben  D.  754,  wie  schon  ö.  mhd.  —  dll-weyen 
D.  14<,4  u.  noch  sechsmal;  ö.  mhd.,  aber  viel  seltener  als  ,alle 
wege',"  ,alwec4  (Benecke  III  637  a 44),  ö.  16.  Jh.  u.  Simplic.  1,61 
neben  häufigerem  ,allweg'. 

nächtm  D.  99, wie  o.  mhd.  u.  im  16.  Jh.,  später  selten, 
jetzt  mundartlich;  daneben  die  verkürzte  Form  ,necht'  D.  99,:), 
wie  mhd.  Lassberg,  Lieders.  3,  352,  68,  nhd.  selten,  aber  noch 
mundartlich. 


Anhang. 


§  60.  Einige  Fälle  der  Verbal-Rection  sind  nur  durch 
Attraction  zu  erklären.  Öfters  regieren  zwei  durch  ,und4 
verbundene  V.  einen  Casus,  der  nur  dem  ersten  derselben 
zukommt. 

So  steht  der  Acc.  bei:  überreden  und  gebieten  E.  12,  zu- 
gleich m.  G.s.  So  findet  sich  A.p.  bei  ,gebieten4  neben  »zwingen1 
Magdeburger  Fragen,  S.  49,  Paracels.  1,  2a.       anbeten  und 
dank  saijen  E.  4719.      henken  und  edles  übel  anthnn  I).  54,.,. 
verdient  haben  und  würdig  sein  E.  57,. 

So  steht  der  Gen.  bei:  achten  und  retscltmähen  E.  775 ; 
allerdings  findet  sich  G.p.  bei  , versmähen4  Lassberg,  Lieders. 
2,  614,  35. 

So  steht  der  Üat.  bei  abhelfen  und  ertöten  D.  100«,.».  — 
nehmen  (m.  A.s.)  und  erhenken  D.  1038.  (/eben  (m.  A.s.) 
und  erlösen  E.  704.  seh  reiben  (m.  A.s.)  und  unteriveism 
E.  53»,. 

Attraction  liegt  ferner  vor  E.  302ü :  ,die  fraw  .  .  .  zeyhet  in, 
des  er  nye  gethon  hat'. 
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ab  heisscn 

4«» 

ausweichen 

40 

bringen 

47 

abbreche« 
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backen 

■  »■ » 

buhlen 

3 

ahgehen 

41 

baden 

u 

danken 

37,  4;. 

abhelfen 

3f> 

bauen 

22.  :** 

darrecken 

48 

abklauben 
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bedenken 

Iii 

denken 

21 

ahlassen 
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hed  imken 

13,  34 

dichten 
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•-  — 

absei  leiden 
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bedürfen 

32 

disputieren 

33 

abschlagen 

47 

befehlen 
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* 

drohen 
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absetzen 
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befeinden 

dünken 
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beflecken 

10 
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abthun 

13 

begeben 
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7 

abtragen 

48 
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M> 
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4" 

abwaschen 

4«* 

begehen 

21 
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Natus  sum  Rudolphus  Wessely  anno  h.  s.  LXIX  a.  d. 
VI.  Non.  Mart.  Berolini  patre  Hermanne,  qui  medici  munere  in 
hac  urbe  fungitur,  matre  Mathilda  e  gente  Glücksberg.  Con- 
fessioni  addictus  sum  e\'angelicae. 

Postquam  in  schola,  cui  tum  Carolus  Wieprecht  praeerat, 
elementis  scientiae  imbutus  sum,  novem  annos  natus  in  scholam, 
qtiae  vocatur  „Louisenstädtisches  Gymnasium",  transii;  quam 
usque  ad  auetumnum  anni  h.  s.  LXXXVII  frequentavi.  Tum 
vero  maturitatis  testimonio  instrueto  philologiae  Graecae,  Latinae, 
Germanicae  operam  ac  Studium  navare  mihi  lieuit.  Civibus  igitur 
academicis  adscriptus  hiemem  Berolini  versatus  sum;  postea 
Bonnam  migravi,  ubi  per  ter  sex  menses  scholis  ill.  virorum 
Bücheler,  Nissen,  Usener,  Wilmanns  fruetus  sum.  Tum  Bero- 
limim  reversus  per  quinquies  sex  menses  lectiones  audivi  ill. 
virorum  Curtius,  Diels,  Dilthcy,  Kirchhoff,  Paulsen,  Robert, 
Rüdiger,  E.  Schmidt,  J.  Schmidt,  Vahlen,  Weinhold.  Per  quater 
sex  menses  seminarii  Germanici  sodalis  fui;  praetcrea  Uielsius, 
ut  exercitationibus  philologicis  a  se  habitis  interessem,  benigne 
mihi  permisit. 

Magistris  meis  cum  omnibus,  tum  Wcinholdio,  qui  me  in 
studiis  atque  laboribus  benignis  consiliis  adiuvit,  quam  maximam 
gratiam  habeo  ac  Semper  habebo. 
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Thesen. 


1.  Kür  die  Lösung  der  Krage  nach  einer  mhd.  Schrift- 
sprache sind  Untersuchungen  über  die  einzelnen  Dialekte  wie 
die  „Geschichte  der  schwäbischen  Mundart"  von  K.  Kauff- 
mann  das  wichtigste  Erfordernis. 

2.  Mit  Hülfe  der  eigenen  deutschen  Aufzeichnungen 
Albrechts  von  Eyb  können  wir  nicht  die  Lautformen  seiner 
Sprache  aus  den  Drucken  herstellen. 

3.  Der  Spaziergang  in  Goethes  „Kaust*"  ist  um  1800 
gedichtet. 

4.  Herders  Gedicht  „Die  Blüthe"  (Suphan  25,  438)  ist 
eine  Nachahmung  von  Goethes  „Hcidenröslein". 

5.  Kür  den  klassischen  Unterricht  in  den  oberen  Gym- 
nasial-K lassen  ist  eine  stärkere  Verwertung  der  bildenden  Kunst 
wünschenswert. 
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Theoretischer  Teil 


Die  L'ntersuchnngen  der  neuesten  Zeit  haben  die 
Chemiker  mit  einer  Anzahl  von  Verbindungen  bekannt 
gemacht,  welche  das  eigentümliche  Verhalten  zeigen, 
dass  sie  zwei  Reihen  von  verschieden  eonstitnierten 
Derivaten  zu  bilden  vermögen,  während  nur  die  der 
einen  Art  entsprechende  Form  der  Grundsnbstnnz  be- 
kannt ist.  Man  hat  diese  Erscheinung  mit  dem  Aus- 
druck „Tautomerie*  bezeichnet 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  von  den  Abkömm- 
lingen solcher  Verbindungen  die  Rede  sein. 

Die  Neuheit  des  Stoffes  und  das  eigentümliche  Licht, 
welches  die  mit  tantomeren  Körpern  angestellten  Ver- 
suche auf  gewisse  Vorgänge  innerhalb  des  Moleküls 
vieler  uns  zum  Teil  schon  lange  bekannter  Verbindungen 
geworfen  haben,  bieten  wohl  des  Interesses. genug,  um 
an  dieser  Stelle  das  Wesen  der  Tantomerie  nochmals 
zu  erörtern«  und  ich  glaube  keiner  Rechtfertigung  zu  be- 
dürfen, wenn  ich  namentlich  der  Geschichte  dieses  Be- 
griffes eine  etwas  eingehendere  Betrachtung  widme. 

Die  Hypothese,  welche  mau  an  die  beobachteten 
Erscheinungen  der  Tautouierie  geknüpft  hat,  benutzt  zu 
ihrer  Erklärung  die  Lehre  von  der  Bewegung  der  Atome. 
Man  wird  deshalb  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  die  An- 

»)  Ber.  d.  d.  Chem.  Ges.  18,  648. 
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fange  ihrer  Entwicklung  da  sucht,  wo  in  der  Geschichte 
der  Chemie1  diese  hehre  ihren  Ursprung  genommen  hat. 

Wir  finden  sie  in  Williainsons  geistvoller  und 
scharfsinniger  Erklärung  des  Aetherbildungsprozesses. 
Seine  Theorie,  welche  jetzt  allgemein  anerkannt  wird, 
verdient  um  so  grössere  Bewunderung,  weil  sie  die  erste 
war,  welche  es  wagte,  mit  der  alten  Ueberlieferung  von 
der  Starrheit  der  Materie  zu  brechen,  und  der  Bewegung 
ihrer  kleinsten  Teilchen  eine  Bedeutung  für  das  Zu- 
standekommen chemischer  Reactioncn  zuzusprechen. 

Die  Worte,  mit  denen  er  seine  Abhandlungen  über 
die  Aetherbildungsthcorie^'schliesst,  können  nicht  schärfer 
und  energischer  den  Gegensatz  ausdrücken,  in  welchen 
er  sich  damit  zu  den  herrschenden  Anschauungen  ge- 
stellt hatte. 

„Die  Chemiker  haben  in  den  letzten  Jahren  mit 
der  Anwendung  der  atomist  isehen  Theorie  eine  unsichere 
und,  wie  ich  glaube,  unbegründete  Hypothese  verknüpft, 
nämlich  die,  dass  die  Atome  im  Zustande  der  Ruhe  seien. 
Ich  verwerfe  diese  Hypothese  und  gründe  meine  An- 
sichten auf  die  breitere  Basis  der  Bewegung  der  Atome/ 

Indem  Williauison  die  Idee  des  wechselseitigen  Um- 
tausches bei  der  Aetherbildung  generalisiert,  kommt  er  zu 
der  Annahme,  dass  in  einem  Aggregat  von  Molekülen 
einer  Verbindung  ein  lebhafter  Austausch  zwischen  den 
Atomen  der  einzelnen  Moleküle  stattfindet. 

Nehmen  wir  mit  Williamson  zum  Beispiel  an,  ein 
Ranm  von  beliebigem  Inhalt  sei  durch  eine  grosse  An- 
zahl von  Molekülen  der  gasförmigen  Verbindung  Salz- 
säure angefüllt,  so  wird  keineswegs  jedes  Wasserstoff- 

l)  Lieb.  Ann.  77.  37.  1851. 
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atom  in  Ruhelage  neben  dem  Chloratom  verharren,  son- 
dern es  wird  ein  stetiger  Platzwechsel  zwischen  den 
Wasserstoffatomen  jedes  Moleküls  stattfinden:  jedes 
Wasserstoffatom  wird  sich  eines  anderen  Chloratoms  be- 
mächtigen, and  dieses  Spiel  wird  währen,  solange  als 
die  Bedingungen  für  eine  solche  gleichgerichtete  Be- 
wegung dieselben  bleiben.  Anders  gestaltet  sich  das 
Bild,  wenn  durch  die  Dazwischenkunfl  der  Moleküle 
einer  neuen  Verbindung,  sofern  ihre  Atome  überhaupt 
irgend  welche  Verwandtschaft  mit  denen  der  schon  vor- 
handenen zeigen,  die  gleichartige  Bewegung  der  Wasser- 
stoffatome in  eine  ungleichartige  übergeht.  Tbre  Beweg- 
lichkeit, d.  h.  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Austausch 
der  einzelnen  Atome  der  Verbindung  gegen  die  der 
anderen  vor  sich  geht,  wird  wesentlich  abhängig  sein 
von  der  Verwandtschaft  der  die  Verbindung  zusammen- 
setzenden Bestandteile :  und  zwar  wird  sie  im  umgekehrten 
Verhältniss  stehen  der  im  Molekül  der  angewandten  Ver- 
bindungen wirkenden  chemischen  Kräfte. 

Es  dürfte  zweckmässig  erseheinen,  die  soeben  be- 
trachteten A'orgänge  an  einem  Beispiele  Williamsons  zu 
erläutern.1) 

Gesetzt  den  Fall,  wir  hätten  eine  Mischung  von 
Salzsäure  und  Kupfersulfat,  für  dessen  einzelne  Atome 
eine  gleiche  Wanderung  von  Molekül  zq  Molekül  an- 
genommen werden  muss,  so  werden  wir  folgern  dürfen, 
dass  nicht  allein  zwischen  den  Wasserstoffatomen  der 
Salzsäure  ein  Platzwechsel  stattfinden  wird,  sondern  dieser 
Austausch  wird  sich  auch  aof  die  in  gleicher  Bewegung 
befindlichen  Atome  der  Kupfersulfatnioleküle  erstrecken 
unter  Bildung  von  Kupferchlorid  und  Schwefelsäure. 

l)  Williamsoii,  Lieb.  Ann.  77,  p.  37  ff. 
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Wir  werden  also  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  sein, 
dass  in  einer  solchen  Mischung  eine  zeitweise  Bildung 
und  Rückbildung  von  vier  Substanzen  stattfinden  wird: 
von  Knpferchlorid.  Salzsäure.  Kupfersulfat  und  Schwefel- 
säure. Aber  entgegen  den  Vorgängen  bei  den  Salzsäure- 
molekülen  allein  wird  dieser  Prozess  des  steten  Wechsels 
bald  eine  bestimmte  Grenze  finden.  Der  gegenseitige 
Austausch  zwischen  den  Atomen  der  substanzlich  ver- 
schiedenen Moleküle  wird  in  wechselnder  Kombination 
eine  Entwicklung  von  Kräften  zur  Folge  haben,  aus  denen 
ein  die  Bewegung  hemmender  Gleichgewichtszustand 
resultiert. 

Die  elegante  Zwanglosigkeit.  mit  welcher  die  geniale 
Hypothese  Williamsons  die  eomplieierten  Vorgänge  inner- 
halb der  Materie  erklärte,  fanden  bei  seinen  Zeitgenossen 
fast  ungeteilten  Beifall,  und  schon  wenige  Jahre  darauf 
erbringen  zwei  deutsche  Forseher,  Clausius  und  Ifaundler, 
auf  anderem  Wege  eine  willkommene  Bestätigung  der 
Williamsonseheii  Betrachtungsweise. 

K.  Clausius1),  mit  rntersnehungen  beschäftigt,  das 
Wesen  der  Electrolyse  zu  erklären,  kommt,  auf  Grand 
seiner  schon  früher  ausgesprochenen  Ansichten  über  den 
molekularen  Znstand  der  Gase  und  Flüssigkeiten-),  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  Moleküle  derselben  in  einer  un- 
unterbrochenen Bewegung  befindlich  angenommen  werden 
müssten:  aber  entgegen  der  Anschauung  Williamsons 
glaubte  er  in  der  Annahme,  dass  nur  zeitweise  eine 
Spaltung  einzelner  Moleküle  stattfände,  während  die 
anderen  sich  unverändert  bewegen,  eine  ausreichende 
Erklärung  für  die  beobachteten  Erscheinungen  zu  besitzen. 

V)  Fu^g.  Ann.  101,  338,  1857. 
a)  Pokk.  Ann.  100,  353,  1&57. 
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Nach  seiner  Auffassung  tritt  in  einem  System  von 
Molekülen  dann  Gleichgewicht  ein,  wenn  sich  in  einer 
bestimmten  Anzahl  von  ihnen  ein  regelmässiger  Aus- 
tausch ihrer  Atome  vollzieht. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  geleitet,  erklärt 
L.  Pfaundler  1867  ^  die  Ereeheinungen  der  Dissociation 
oder  der  reciproken  Reactioneu.  Er  wendet  die  von 
Clausius  entwickelte?  Hypothese  auf  gasformige  und  feste 
Körper  an,  und  beweist  durch  seinen  geistreichen  Ver- 
gleich mit  dem  „Kampf  ums  Dasein"  unter  den  Mole- 
külen die  grosse  Ungezwungenheit  und  Klarheit,  welche 
diese  Anschauungsweise  auszeichnet.  Bei  der  Dissociation 
des  als  Beispiel  gewählten  kohlensauren  Kalks  tritt  nach 
ihm,  unter  der  Bedingung  gleichbleibender  Temperatur, 
dann  ein  stationärer  Zustand  ein,  wenn  die  Zahl  der 
Moleküle  gasförmiger  Kohlensäure,  welche  beim  Er- 
hitzen frei  werden,  gleich  ist  der  Zahl  derer,  welche 
beim  AuftrefFen  auf  den  entstandenen  Kalk  gebunden 
werden;  die  Zahl  und  Beständigkeit  derjenigen  Moleküle 
wird  stets  die  grösste  sein,  für  welche  die  äusseren  Be- 
dingungen der  Existenz  gerade  die  günstigsten  sind. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Leichtigkeit,  mit 
welcher  die  Hypothesen  eines  Williamson,  Clausius  und 
Pfaundler  eine  grosse  Reihe  von  Reactioncn  zu  erklären 
gestatteten,  den  Chemikern  hinreichende  Veranlassung 
bot,  mit  ihrer  Hülfe  auch  die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung isomerer  Körper  zu  erörtern.  Zwar  hatte  schon 
Berzelius  im  Jahre  1830,  nachdem  er  diesen  Ausdruck 
in  die  chemische  Wissenschaft  eingeführt,  eine  Lösung 
dieser  Frage  angebahnt  mit  der  Aufstellung  des  Satzes, 

>)  Pogg.  Ann.  181,  55,  1867  und  Jubelband  182,  1874. 
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dass  die  Bildung  isomerer  Verbindungen  zurückzuführen 
sei  auf  eine  verschiedene  Lagerung  der  Atome  imMolekül1), 
war  aber  dabei,  den  Anschauungen  seiner  Zeit  gemäss, 
von  dem  Grundsatz«»  ausgegangen,  dass  die  gegebene 
Lage  der  Atome  als  unveränderlich  zu  betrachten  sei. 

Die  von  Wühler  schon  zwei  Jahre  früher  entdeckte 
Synthese  des  Harnstoffs  durch  Umlagerung  des  isoeyan- 
sauren  Amnions  lässt  die  I  nzulässigkeit  seiner  Voraus- 
setzung klar  erkennen. 

Suchen  wir  uns  nun,  auf  Grand  der  eben  ent- 
wickelten Hypothesen,  eine  Vorstellung  zu  verschaffen 
von  dem  Einfluss,  welchen  die  Bewegung  der  Atome  im 
Molekül  auf  die  Entstehung  ehemisch  isomerer  Körper 
ausübt.  Ks  mag  angezeigt  sein,  im  Voraus  zu  bemerken, 
dass  hier  nur  die  ehemische  Isomerie  abgehandelt  werden 
soll,  als  aus  einer  Atombewegung  resultierend,  im  Gegen- 
satz zur  physikalischen,  welche  ihrem  Wesen  nach  auf 
einer  veränderlichen  Molekularbewegung  beruht. 

Als  erste  Voraussetzung  bei  dieser  Betrachtung  wird 
man  den  Satz  aufstellen  dürfen,  dass  eine  Verbindung 
nur  dann  existenzfähig  sein  kann,  wenn  die  im  System 
ihres  Moleküls  wirkenden  chemischen  Kräfte  sich  im 
Gleichgewicht  befinden.2)  Es  mag  vorderhand  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  nicht  mehren»  solcher  Gleichgewichts- 
lagen gleichzeitig  existieren  können.  Wir  werden  vielleicht 
zu  einem  solchen  Schlüsse  gezwungen  sein,  denn  die  An- 
nahme, dass  die  Kräfte,  welche  die  Atome  des  Moleküls 
zusammenhalten,  sich  nur  bei  einer  Anordnung  im  Gleich- 
gewicht befinden  können,  würde  nicht  ausreichen,  um  die 

')  Berzelius,  Jahresber.  XII.  63  und  Ladenbürg,  Gesch.  p.  128. 
2)  Für  dies  und  das  folgende  siehe:  Graham-Otto,  I,  2,  248 ff. 
nnd  Ostwald,  Verwandtschaftslehre. 
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zahlreichen  Isomeriefäile  zu  erkläi*en.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  wäre  auch  die  Bildung  des  isocyansauren 
Amnions  aus  Ammoniak  und  Cyansäure  unverständlich. 
Denn,  wenn  man  annimmt,  dass  im  Molekül  die  che-  m 
mischen  Kräfte  mit  gleicher  Stärke  nach  allen  Rich- 
tungen hin  wirken,  so  wird  man  dem  Harnstoff,  dcsse* 
symmetrische  Constitution  durch  seine  Synthese  aus 
Phosgen  und  Ammoniak  bewiesen  ist,  eine  grössere  Sta- 
bilität zuerkennen  müssen  als  dem  Ammoniumisocyanat, 
welches  dann  nur  eine  theoretische  Existenz  besässe. 
Mit  anderen  Worten:  es  würde  sonst  beim  Zusammen- 
bringen von  Cyansäure  mit  Ammoniak  sofort  der  weit 
stabilere  Harnstoff  entstehen  müssen. 

Es  darf  hierbei  nicht  verschwiegen  bleiben,  dass  die 
Annahme,  als  seien  die  Atome  im  Molekül  einer  stetigen 
Bewegung  fähig,  im  Widerspruch  mit  der  Lehre  von  der 
Atomverkettung  steht,  insofern  als  diese  im  Bau  des 

• 

Moleküls  etwas  Unveränderliches  und  durch  die  Be- 
dingungen der  Valenz  Gegebenes  erblickt.  Kckulä,  durch 
dessen  Benzoltheorie  diese  Lehre  die  wertvollste  Begrün- 
dung erhalten  hatte,  weist  auf  diese  scheinbare  Unver- 
träglichkeit der  Anschauungen  hin,  wenn  er  erklärt: 
„Die  Chemie  muss  jedenfalls  die  Anforderung  stellen, 
dass  eine  solche  mechanische  Hypothese  dem  von  ihr  er- 
kannten Gesetz  der  Verkettung  Rechnung  trage.  Eine 
planetarische  Bewegung  der  Atome  ist  also  nicht  zu- 
lässig: die  Bewegung  muss  jedenfalls  eine  derartige  sein, 
dass  alle  Atome  des  Systems  in  derselben  Anordnung 
verharren,  also  stets  zu  einer  mittleren  Gleichgewichts- 
lage zurückkehren.441) 

l)  Lieb.  Ann.  162,86.  . 
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Wir  können  uns  nun  aber  vorstellen,  dass  nament- 
lich atomreiehe  Moleküle  verschiedene  Gleichgewichts- 
lagen annehmen  können  unbeschadet  ihrer  Stabilität.1) 
Unter  gewissen  Bedingungen,  die  zweifellos  chemischer 
Natur  sein  müssen,  werden  sich  aus  gleichen  Mengen 
verschiedener  Atome  Gruppierungen  verschiedener  Art 
bilden,  welche  sich  verhalten  werden,  als  wären  sie  ver- 
schiedene Atome:  d.  h.  sie  werden  sich  um  eine  ihnen 
gemeinsame  Gleichgewichtslage  bewegen,  ohne  dass 
jedoch  die  Bewegung  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen 
zum  Stillstand  käme.  Es  ist  nun  unschwer  einzusehen, 
wie  physikalische  Bedingungen,  z.  B.  Temperatur  und 
Druck,  wenn  man  ihnen  einen  Einfluss  auf  die  Beweg- 
lichkeit der  Atome  und  Moleküle  zugesteht,  eine  Ver- 
änderung der  durch  chemische  Wirkungen  hervorgerufenen 
Gleichgewichtslagen  bewirken  können.  Erhöhte  Tem- 
peratur z.  B.  wird  die  eine  Gleichgewichtslage  zerstören, 
auf  die  andere  dagegen  keinen  Einfluss  ausüben.  So 
erklärt  sich  das  Verhalten  einer  ganzen  Anzahl  von 
Verbindungen,  die  beim  Erhitzen  durch  Umlagerung  in 
andere  isomere  Körper  übergehen.  Die  oben  erwähnte 
Bildung  des  Harnstoffs,  ferner  der  Oyansäurcester  und 
der  Senföle  aus  ihren  Isomeren  sind  treffende  Beispiele 
solcher  Erscheinungen. 

Man  hat  Grund  anzunehmen,  dass  die  Grenzen  für 
die  Beständigkeit  verschiedener  Gleichgewichtslagen  in 
Lösungen  weiter  auseinanderliegen  werden,  als  dies  für 
Verbindungen  im  festen  Zustande  der  Fall  ist,  und  dass 
selbst  veränderte  Temperatur  keine  Störung  dieser  Gleich- 
gewichtslagen wird  erzielen  können.    Diese  Grenzen' 

*)  L.  Meyer,  Mod.  Theorieen,  und  Förster,  Iniwg.  Dias.  1888. 
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können  aber  immer  näher  aneinanderrücken,  bis  ihr  Mi- 
nimum, der  feste  Zustand,  erreicht  ist:  dann  wird 
schliesslich  ein  labiler  Gleichgewichtszustand  eintreten, 
der  nur  des  geringsten  physikalischen  Einflusses  bedarf, 
um  zerstört  zu  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  in  Lösungen  verschiedene 
Gleichgewichtslagen  nebeneinander  bestehen  können,  ohne 
dass  diese  Verschiedenheit  im  festen  Zustande  durch  be- 
stimmte Eigenschaften  zu  Tage  tritt. 

Ich  glaube  Bntlerow  nicht  falsch  verstanden  zu 
haben,  wenn  ich  in  diesem  Sinne  eine  Aeusserung  deute, 
welche  er  im  Jahre  187G  in  seiner  Abhandlung  Uber  das 
Diisobutylen  gethan  hat.1) 

«Es  ist  ferner  nicht  unmöglich,  dass  ein  solcher 
auf  fortdauernden  isomeren  rmlagernngen  beruhender 
Gleichgewichtszustand  stattfinden  kann,  ohne  dass  ein 
vermittelndes  Reagenz  notwendig  wäre.  In  diesem 
letzteren  Falle  wird  die  Substanz  in  jedem  Augenblicke 
verschiedene  Isomere  enthalten.  Für  diejenigen  Moleküle, 
welche  unter  einander  isomer  sind,  hätte  man  hier  das 
Gleiche,  was  man  für  Moleküle  verschiedener  Zusammen- 
setzung annimmt,  und  was  Pfaundler  mit  dem  Namen 
,Concnrrcnz  der  Moleküle"  bezeichnet.  Die  meisten 
flüssigen  oder  gasförmigen  Substanzen  befinden  sich  dann 
im  Zustande?  des  chemischen  Gleichgewichts,  wenn  die 
Anzahl  der  Moleküle  einer  Art  ausserordentlich  gross, 
die  der  anderen  Art  aber  unendlich  klein  ist;  dann 
können  wir  mit  vollem  Recht  die  chemische  Struetur 
einer  Substanz  discutieren.  Wahrscheinlich  aber  giebt 
e,s  auch  Fälle,  in  denen  die  Menge  des  einen  der  Iso- 

»)  Lieb.  Ann.  189,  76. 
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meren  nicht  minimal  ist,  und  die  Moleküle  beider  Iso- 
meren sich  in  fortdanernder  Concurrenz  befinden.  In 
diesem  Falb1  wäre  jede  Untersuchung  Uber  die  Struetur 
der  Substanz  niüssig,  da  immer  die  Moleküle  von  zwei 
oder  mehr  isomeren  Varietäten  vorhanden  sind.  Es  ist 
klar,  dass  die  chemischen  Metamorphosen  eines  solchen 
Körpers  sich  bald  in  dem  Sinne  der  einen,  bald  im  Sinne 
der  anderen  chemischen  Gruppierung  vollziehen  müssen, 
je  nach  der  Art  des  Reagenzes  und  je  nach  den  Ver- 
suchsbedingungen. * 

Durch  die  Arbeiten  der  vergangenen  Jahre  hat  die 
im  letzten  Satze  ausgesprochene  Ansicht  Butlerows  eine 
unerwartete  Bestätigung  erfahren.  Es  sind  den  Chemikern 
Verbindungen  bekannt  geworden,  deren  eigentümliches 
Verhalten  bei  chemischen  Reactionen  es  gestattet,  ihnen 
mit  gleicher  Berechtigung  zwei  verschiedene  Con- 
stitutionsformeln  zuzuschreiben,  während  man  nur  die 
der  einen  entsprechende  Modifikation  des  Körpers  kennt. 

So  fand  Bacyer1).  dass  dasselbe  Isatin,  welches  er 
als  das  Lactim  der  Ortho -amidobenzoylameisensäure 
charakterisiert  hatte,  unter  bestimmten  Bedingungen 
zwei  verschiedene  Act  her  und  Ester  bildet,  von  denen 
nur  der  eine  der  Lactimformcl  des  Isatius  entspricht, 
während  der  andere  als  Aethcr  eines  unbekannten  hypo- 
thetischen Lactams  der  Isatinsäure  aufzufassen  ist.  Er 
setzt  deshalb  bei  den  Reactionen  des  Isatins  zwei  Formen 
desselben  voraus,  und  bezeichnet  das  Lactim  als  die 
normale,  das  Lact  am  der  1  sat  insäure  dagegen  als  die 
Pseudoform  der  Verbindung*).  Die  grosse  Uubeständig- 

l)  Ber.  15,  2100. 
*)  Ber.  1«,  2193. 
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keit  der  letzteren  führt  er  zurück  auf  die  Beweglichkeit 
eines  typischen  Wasserstoffatoms,  welches  die  labile 
Gleichgewichtslage  der  Pseudoform  neben  der  stabilen 
Lage  der  normalen  zu  stände  bringt. 

Dieselben  Verhältnisse  findet  Baeyer  bei  einem 
anderen  Körper  der  Indigogruppe,  dem  Indoxyl,  wieder- 
holt und  bemerkt  dabei,  dass  man  nur  dann  allen 
Reactionen  des  lndoxyls  Rechnung  tragen  könne,  wenu 
man  für  dasselbe,  analog  dem  Isatin,  zwei  verschiedene 
Formen  annähme.  Die  hypothetische  Form  desselben 
nennt  er  das  Pseudoindoxyl. 

Nach  dem  Vorgange  von  Baeyer  haben,  sich  einzelne 
Chemiker  das  genaue  Studium  dieser  merkwürdigen 
Eigenschaft  vieler  Körper,  in  verschiedenen  Formen 
zu  reagieren,  angelegen  sein  lassen  und  sind  dabei  zu 
äusserst  interessantem  und  für  die  Erforschung  der  Con- 
stitution dieser  Verbindungen  wichtigen  Resultaten  gelangt, 

Die  Arbeiten  Paals1)  haben  gezeigt,  dass  das  ver- 
schiedene Verhalten  ein  und  derselben  Substanz  bei 
typischen  Reactionen  ziemlich  charakteristisch  ist  für 
Körper,  welche  eine  Carbonylgruppe  enthalten,  so  den 
Ketonen,  den  Diketonen  und  den  Ketousäuren.  Nach 
Paal  reagiert  das  aus  Acetophenonacetessigester  dar- 
gestellte Acetophenonaceton,  bald  als  ob  ihm  die  normale 
y-Diketonformcl 

Co  Hö  -  CO  —  CH2  -  CH«  -  CO  -  CHs, 

bald  als  ob  ihm  die  Formel  eines  di tertiären  Glycols 

C6  Hö  -  C  (OH)  -  CH  -  CH  =  C  (OH)  -  CH3 
zukäme. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bietet  die  Erklärung 
*)  Ber.  17,  2756. 


Digitized  by  Google 


14 


dos  allgemein  beobachteten  tieberganges  von  y-Diketoncn 
in  Furfuranderivate  durch  Entziehung  eines  Moleküls 
Wasser  keine  Schwierigkeiten.  Für  das  Acetonylaceton 
z.  B.,  welches  sich  in  seinen  Reactionen  genau  ebenso 
verhält,  ist  die  Umlagerung  an  der  Hand  folgender 
Formel  leicht  verständlich:1) 

CH*C(OH).CHi      CH  =  C\ 
I  =    I  X0  iHjO 

CH=C(OH).CH3  CH=C( 

\CH8 

Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  beim  Acet essigester2), 
der  ja  ein  |?-Ketonsänrederivat  ist.  Die  Erklärnng  der 
Reactionen  verlangt  anch  hier  zwei  verschiedene  Formeln, 
die  eines  Acctylessigsäureesters 

CH»  -CO-VHt  -  COO(\,  Hr, 
und  die  eines  Esters  der  j-Oxvcrotonsuurc. 

C\h  -  C  (OH)  -  OH  -  COO  C«  Hö. 
Wie  leicht  ersichtlich  ist.  bildet  diese  Cinlagerung  der 
(1  nippe 

R-CO-CHsR 

in  die  Anordnung 

R  -  C  (OH)  =  ('HR 

das  directe  G egenteil  der  ziemlich  häufig  beobachteten 
Verwandlung  einer  ungesättigten  Hydroxylform 

-  0  (OH)  =  CH2 

in  die  normale  Ketonform  -  CO  —  CHs. 

Zahlreiche  Untersuchungen  haben  die  von  Baeyer 
und  anderen  Forschern  gemachten  Beobachtungen  be- 
stätigt.   Es  würde  zu  weit  führen,  ihre  ziemlich  be- 

1)  Ber.  20,  1085. 

2)  Ber.  20,  651  und  Ännal.  222,  42 
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deutende  Zahl  hier  zu  besprechen;  es  mögen  deshalb 
nnr  die  wichtigsten  Berücksichtigung  finden. 

Durch  Einwirkung  von  salzsaurem  Phenylhydrazin 
auf  o-Naphtochinon  erhielt  Zincke  *)  ein  «-Naphtochinon- 
phenylhydrazid ,  welches  sich  mit  dem  aus  a-Naphtol 
und  Diazobenzolchlorid  gewonnenen  Benzolazo-a-naphtol 
identisch  erwies.  Es  dürfen  ihm  daher  mit  gleichem 
Recht  die  Formeln 

/O(i) 
CioHe*. 

und 

.OH 

CioH6( 

xN  =  NC«Hr, 

zugeschrieben  werden,  wie  denn  auch  die  von  Zincke 
dargestellte  Verbindung,  dieser  Auffassung  gemäss,  bald 
basischen,  bald  phenolartigen  Charakter  zeigt. 

Wie  bei  diesem  Körper,  so  gestattet  auch  bei  dem 
Nitrosophenol  die  Verschiedenheit  des  Weges,  auf  welchem 
man  zu  völlig  identischen  Substanzen  gelangt,  die  An- 
wendung zweier  gleichberechtigter  Formeln: 

die  eines  Nitrosophenols 

/OH 
Ce  H4. 

Nno 

auf  Grund  der  Darstellung  aus  Phenol  und  salpetriger 
Säure, 

und  die  eines  Chinonoxims 

CaH<  oder  C6H4(  | 

XN.OH  xN.OH 


«)  Ber.  17,  3026. 
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mit  Rücksicht  auf  seine  Bildung  ans  Chinon  und  Hy- 
droxylaminchlorhydrat  *). 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  findet  Baeyer  beim 
Phloroglucin2).  Obwohl  dasselbe  bei  der  weitaas  grösseren 
Mohrzahl  der  Kcactionen  die  Eigenschaften  eines  Phenols 
zeigt  und  demgemäss  die  Formel  eines  Trioxybenzols 

CH 

HO.C  \c.oh 


HO 


OH 


<\oh 


beanspruchen  darf,  vereinigt  es  sich  andererseits  mit 
drei  Molekülen  Hvdroxvlamin  zu  einem  Trioxim;  eine 
Reaction,  welche  die  Existenz  dreier  Carbonylgrappen 
wahrscheinlich  macht  und  deshalb  für  das  Phloroglucin 
die  Autfassung  als  Trikot ohoxamethylen 


CO 


berechtigt  erscheinen  lässt. 

Aehnliehe  Beobachtungen  machen  Friedländer  und 
Müller3)  bei  der  Bildung  der  Aether  des  Carbostyrils, 
welchem  zufolge  seiner  Reactionen  mit  gleichem  Recht 
die  Formeln  eiues  Lactims  oder  Lactams  der  o-Amido- 
zimmtsäure  zugeschrieben  werden  dürfen. 

')  tioldscümidt.  Ber.  17,  213,  SOI. 

2)  Baeyer.  Ber.  19.  159. 

3)  Ber.  20,  2009. 
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Lässt  man  nämlich  bei  Gegenwart  von  Alkalien 
Aethyljodid  auf  freies  Carbostyril  wirken,  so  erhält  man 
einen  Aether,  welcher  der  Formel 


N.C»Ho 

entspricht  nnd  demgemäss  einen  Lactamaether  des  Carbo- 
styrils  darstellt.  Behandelt  man  dagegen  die  frisch  be- 
reitete Silber-  oder  Natrium  Verbindung  des  Carhostyrils 
mit  Jodaethyl,  so  bildet  sich  fast  ausschliesslich  der 
Lactimaether  von  der  Formel 

CH 


x/\/ 

N 


Es  muss  deshalb  gestattet  werden,  für  die  Stammsnbstanz, 
das  Carbostyril,  sowohl  die  Lactim-  als  auch  die  Lactam- 
fonnel  anzuwenden. 

Ich  möchte  nicht  verfehlen,  hier  noch  auf  die  so 
überaus  interessanten  Beziehungen  hinzuweisen,  welche 
die  Derivate  der  Oyansiiuren  unter  einander  zeigen.  Auch 
ihnen  wird  man  mit  vollem  Recht  die  Eigenschaften  der 
chemischen  Doppelnatur  zuschreiben  müssen,  so  lange  es 
nicht  gelingt,  auf  irgend  eine  Weise  ihre  typisch  re- 
agierenden Grundformen  stabil  zu  machen.   Noch  ist  die 

2 
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Discussion  über  die  merkwürdigen  Verhältnisse  in  der 
(.-yamiruppe  nicht  abgeschlossen,  aber  schon  ist  es  den 
neueren  lutcrsnelmn^en  von  A.  \V.  von  Hofmann1)  nnd 
l'onomnretf2)  plun^cn.  ein  wesentlich  helleres  Licht  über 
diesen  viel  besprochenen  (iejrenstand  zu  verbreiten. 

Ks  ist  Laars  Verdienst,  das  ziemlich  bedeutende 
Heohachtunjrsinaterial  in  ein  System  von  (4 nippen  ein- 
gereiht, und  unter  Zujrrundele^uiu/  der  Anschauungen 
von  Williamson.  Clansius  und  Butlerow  die  Mechanik 
des  Yorjran^res  bei  den  oben  «reschilderten  Reactionen 
in  ungezwungener  Weise  gedeutet  zu  haben.1)  Er  schläft 
für  die  Bezeichnung  solcher  Erscheinungen  deu  Namen 
„Tautomerie"  vor  und  nennt  die  Verbindungen,  welche 
die  oben  geschilderten  Eigenschaften  zeigen,  „tautomere 
Körper*.  Obwohl,  wie  er  zugesteht,  dieser  Name  auch 
kaum  mehr  bedeutet  als  der  Ausdruck  ».lsomerie*.  so 
dürfte  er  doch  immerhin  vielleicht  jrccijrnet  erscheinen, 
die  Identität  der  betreffenden  Verbindung  hervorzuheben. 

Er  definiert  weiter  den  Ausdruck  „Tantomerie"  als 
die  jrejreiiscitifjfc  Beziehung  gleichberechtigter  Formeln, 
welche  die  Atome  einer  und  derselben  Verbindung-  im 
ciit^c<ren<resetzten  Zustande  einer  intramolekularen  Be- 
we^run^r  darstellen. 

l'nter  den  zur  Erklärung  dieser  Vorgänge  heran- 
gezogenen Heispielen  verdienen  die  des  Cyanamids  und 
des  Thiohanistoffs  den  Vorzug  der  grösseren  rebersieht- 
lichkeit.  Wenn  die  Erscheinungen  der  Tautonierie  hervor- 
gerufen wenlen  durch  das  perpetuierlicbe  Oscillieren  eines 

»>  Rer.  10;  1>0S4. 

2)  Ber.  18,  3261;  Ber.  18.  2755.  Ber.  20.  105f»;  Ber.  18,  3217. 
»)  Ber.  18,  «48,  19,  730. 
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Wasscrstoffatomes,  so  stellen  z.  B.  beim  Cyanamid  die 
beiden  Formeln 


die  Grenzlagen  dar.  zwischen  welchen  die  Schwingungen 
des  Wassei*stoffatomes  im  Molekül  vor  sich  gehen.  Das 
Wusserstoffatom  der  Amidgruppe  in  Formel  I  wird  seinen 
Platz  verlassen  und  zum  Stickstoffatom  wandern  unter 
Lösung  der  dreifachen  Bindung  zu  einer  zweifachen  und 
Bildung  einer  Imidgnippe.  Baeyer1)  hatte  schon  früher 
auf  die  ausserordentliche  Beweglichkeit  eines  Wasserst  off- 
atomes  hingewiesen  und  hatte  dieselbe  zur  Erklärung  der 
Unbeständigkeit  der  Pseudonymen  benutzt.  Die  An- 
nahme der  fortdauernden  Oscillationen  desselben  darf 
nicht  befremden,  wenn  man  bedenkt,  dass  grade  dem 
Wasserstoff  nach  den  Anschauungen  der  mechanischen 
Wärmetheorie  die  relativ  grösste  mittlere  Geschwindigkeit 
zugeschrieben  wird. 

Wie  Laar  bemerkt,  scheint  nach  den  am  Phtalyl- 
nnd  Snccinylehlorid  gemachten  Beobachtungen  auch  das 
Chlor  eine  ähnliche  Rolle  zu  spielen,  wie  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  der  Wasserstoff. 

Einen  ausserordentlich  interessanten  Fall  in  der 
Reihe  der  tautomeren  Körper  bietet  der  Succinylbernstein- 
säureester  und  desseu  Derivat,  der  Chinonhydrodicarbon- 
sänreester.2) 


>)  Ber.  16,  2188. 
2)  Ber.  19,  428. 


J. 

/NHa 


NH 


II. 


und  a 


2* 
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Mail  wird  nicht  fehl  pehen,  wenn  man  den  Succiuyl- 
bernsteinsäureester  die  Formel 


gfiebt  und  ihn  als  ein  Diearboxylderivat  eines  Diketo- 
hexamethylens  betrachtet:  eine  Auffassung,  welche  durch 
seine  Reactionen  mit  Phenylhydrazin1),  mit  Hydroxylamin 
und  mit  Ammoniak  eine  wesentliche  Bestätigung:  findet. 
Baeyer  hat  nun  gezeigt,  dass  der  um  zwei  Wasserstoff- 
atome äimere  Ohinonhydrodicarbonsäureester  sich  in  den 
meisten  Fällen  wie  ein  Hydroxylderivat  verhält  und  hat  ihn 
deshalb  mit  dem  p-Dioxyterephtalsäureester  identifiziert. 
Wiewohl  er  nun  als  solcher  keine  Verbindungen  mit 
Phenylhydrazin  und  Ammoniak  bildet,  so  zeigt  er  doch 
andererseits  so  viele  Analogieen  mit  dem  Succinylbern- 
steinsäureester.  dass  man  für  ihn  neben  der  Dioxvformel 
wohl  auch  die  Diketonformel  fordern  darf,  und  ihn  dem- 
gcmäss  schreiben  kann  als 


('H.COiC'äHo 


C.OOaC.H,, 


HO.Cx  OH 

C  .OO2C2H5 
p-Dioxyterephtalsäureester  und  als 


»)  Ber.  17,  2053. 
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C.COaCsH* 


\CO 


00 


0H2 

C  .  CH^aC'a  H5 


DiketohexabydrobenzoldKarbonsänreestcr. 

Wenn  sieh  die  eben  erwähnten  Eigenschaften  des 
Suceinylbernsteinsäureesters  im  allgemeinen  dem  Ver- 
halten anschliessen,  welches  tautomcre  Verbindungen  bei 
chemischen  Reaktionen  zeigen,  so  muss  es  ganz  besonders 
überraschen,  dass  dieser  Ester  in  zwei  physikalisch  scharf 
gesonderten  Modifikationen  erhalten  worden  ist.  Diese 
Beobachtung  wirft  ein  so  ausserordentlich  interessantes 
Licht  auf  die  Natur  der  Tautomerie,  und  gestattet,  wie 
ich  glaube,  eine  so  bemerkenswerte  Vereinfachung  in 
ihrer  Erklärung,  dass  es  geboten  erscheint,  einen  Augen- 
blick länger  bei  diesem  Gegenstande  zu  verweilen. 

Man  hat  gefunden,  dass  der  Chinonhydrodicarbon- 
sänreester  je  nach  den  Bedingungen  der  Temperatur  in 
zwei  verschiedenen  krystallographischen  Formen  bestehen 
kann.1)  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  krystallisiert  er 
in  stabileu,  gelbgriineu.  rhombischen  Prismen,  bei  höherer 
Temperatur  dagegen  in  labilen,  farblosen,  asymmetrischen 
Blättehen.  Man  ist  nicht  fehlgegangen,  diese  physi- 
kalisehen  Unterschiede  zu  dem  Ohiuon-  resp.  Phenol- 
charakter der  Substanz,  also  zu  ihrer  chemischen  Con- 
stitution, in  enge  Beziehung  zu  bringen. 

Hautzsch  und  Hermann2)  bezeichnen  die  neue  Eigen- 
schaft des  Esters  mit  dem  von  Meyer  und  Jacobson  vor- 

*)  Ber.  19,  2232;  20,  1306. 
*)  Ber.  20,  2801. 


Digitized  by  Google 


22 

geschlagenen  Ansdnick  „Dosmotropie-.  gebrauchen  jedoch 
das  Wort  in  anderem  Sinne  als  diese  leiden  Forseber. 
Für  sie  ist  „Tantomeric-  und  „Desmotropie"  niebt  gleich- 
bedeutend, sondern  sie  charakterisieren  die  erstere  als 
das  verschiedene  Verhalten  gewisser  Verbindungen  bei 
typischen  Heactionen.  welches  anf  der  Leichtbeweglich- 
keit von  Wasserstoffatomen  innerhall)  des  Moleküls 
beruht,  während  sie  zur  Bezeichnung*  für  den  wirklich 
eintretenden  Bindungswechsel  nnd  die  dadurch  bedingte 
andere  Verteilung  der  Wassei-stoft'atome  im  Molekül  eines 
tautomeren  Körpers  den  Ausdruck  „Desmotropie"  allein 
anwenden.  Demgcmäss  bezeichnen  sie  die  beim  Snecinyl- 
bernsteinsäureester  beobachteten  Modificationen  als  dessen 
„destnotrope  Zustände"  und  bringen  dieselben  in  directe 
Beziehung  zu  der  durch  die  < 'onstitntionsformcln  aus- 
drückbaren  Verteilung  der  Wasserstoffatome  im  Mole- 
kül. Ich  glaube,  nicht  über  die  (kreuzen  rationeller 
Speculation  hinauszugehen,  wenn  ich  annehme,  dass  diese 
Modificationen  thatsäehlich  die  beiden  Körper  repräsen- 
tieren, auf  deren  Existenz  das  Verhalten  des  Esters  bei 
gewissen  Reaetionen  einen  Schlnss  zu  ziehen  gestattet. 
Von  diesem  Standpnnkte  aus  würde  der  von  Hantzsch 
gebrauchte  Ausdruck  Desmotropie  nichts  anderes  be- 
deuten, als  dass  es  bei  diesem  oder  jenem  als  tautomer 
erkannten  Körper  nun  auch  gelungen  ist,  der  die  Tau- 
tomerie  bedingenden  (imndformen  im  festen  Zustande 
halihaft  zu  werden.  Ich  erfreue  mich  in  dieser  Auf- 
fassung der  beobachteten  Thatsachen  einer  ziemlich  voll- 
ständigen rebereinstimmung  mit  Förster1),  wie  ich  auch 
der  gleichen  Ansicht  bin,  dass  in  Lösungen  tautomerer 

!)  F.  Förster,  Inaug.-Di*8ert.    Berlin,  1888. 
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Körper  (schon  oben  wurde  darauf  hingewiesen)  die  ans 
ihren  Beactionen  ableitbaren  Können  wirklieh  existierend 
angenommen  werden  müssen,  und  dass  anch  bei  nur  als 
tautomer  bekannten  tSubstanzen  der  Wechsel  in  der 
Bindung  als  thatsäehlich  eintretend  zu  denken  ist. 

Die  in  neuester  Zeit  mehrfach  beobachteten  Kalle 
von  Desmotropie  berechtigen,  wie  es  seheint,  zu  der 
Annahme,  als  werde  man  früher  oder  später  alle  bisher 
als  tautomer  bekannten  Körper  als  desmotrop  erkennen 
lernen:  doch  werden  wir,  wie  aus  den  Beobachtungen 
am  Succinylbcrnstcinsäureester  hervorgellt,  diese  Unter- 
suchungen billig  der  Physik  und  der  Krystallkunde  über- 
lassen müssen.  Wir  werden  dann  unter  der  Erscheinung 
der  Desmotropie  nur  einen  besonders  interessanten 
Kall  der  Isomerie  zu  suchen  haben,  von  der  sie  sieh 
nur.  wie  Hantzsch  ausdrücklich  hervorhebt,  durch  das 
charakteristische  Merkmal  unterscheidet,  dass  nur  ein 
einziger  der  desmotropen  Zustände  in  fester  Eonn  stabil 
erscheint.  Es  würde  keinen  Beweis  gegen  diese  An- 
schauungen bilden,  wenn  die  so  gewonnene  Kenntnis 
sich  nur  auf  eine  beschränkte  Anzahl  von  Verbindungen 
erstrecken  sollte:  dieser  Umstand  würde  eben  nur  in- 
volvieren, dass  uns  für  die  anderen  Substanzen  die  Be- 
dingungen unbekannt  sind,  unter  welchen  ihre  des- 
motropen Können  im  festen  Zustande  existenzfähig  ge- 
macht werden  könnten.  Ich  möchte  nicht  vergessen, 
daran  zu  erinnern,  dass  es,  worauf  auch  Förster  hin- 
weist, bei  dieser  Auffassung  fraglich  ist.  ob  man  dann 
noch  von  Tautomeric  in  dem  Sinne  Laars  wird  sprechen 
dürfen.  Denn  es  ist  eben,  wie  mir  scheint,  ein  wesentliches 
Oharaktcristicum  der  Tautomerie.  dass  nur  die  eine  der 
beiden  Grundformen  im  festen  Zustande  bekannt  ist. 
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Es  erübrigt  noch,  des  besonders  interessanten  Falles 
Erwähnung  zu  thnu.  dass  zwei  solcher  typisch  reagierenden 
Foraien  in  Gestalt  von  wirklichen  Isonieren  fixiert  er- 
scheinen können. 

So  reagiert  das  im  Kümmelöl  enthaltene  Carvol 
wie  ein  Keton  und  bildet  als  solches  Verbindungen  mit 
Phcnvlhvdrazin  und  Hvdroxvlamin !).  Es  lässt  sich 
demnach  betrachten  als  ein  Ketonderivat  des  Dihydro- 
cymols. 

CH  .  CH3 


in  \('H 
TH 


HC 


C.C3H7 


Nun  geht  dasselbe  beim  Erhitzen  mit  glasiger 
Phosphorsäure  in  das  ihm  isomere  Carvacrol  über, 
welches  einen  ausgeprägten  Phenoleharakter  besitzt  und 
wegen  dieser  Eigenschaft  die  Formel  eines  Oxyeymols 


HO.r 


C  .  C3  H? 

beanspruchen  darf. 

Vergleichen  wir  diese  beiden  Constitutionen  mit  den 
tautomeren  Formen  des  Phloroglucins,  so  sehen  wir. 
dass  zwischen  ihnen  eine  frappante  Aehnlichkeit  besteht2). 

l)  ßer.  17,  1578. 
a)  Ber.  20.  421. 
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Nur  unterscheiden  sie  sieh  wesentlich  durch  den  Um- 
stand, dass  sich  die  Eigenschaften  der  ■Tautomeric  hier 
auf  zwei  ineinander  UberfUhrbare,  isomere  und  ziemlich 
stabile  Verbindungen  verteilen.  — 

Von  den  Verbindungen,  welche  die  auffallende  Er- 
scheinung der  Tautomerie  zeigeu,  sind  namentlich  die 
auch  von  Laar  angeführten  Thioharnstoffe  der  Gegen- 
stand eingehenderer  Untersuchungen  geworden  und  haben 
zu  ausserordentlich  interessanten  Beobachtungen  geführt, 
die  einen  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  einer  Anzahl 
ihnen  analoger  Körper  gestatteten. 

Die  Constitution  der  Thioharnstoffe  ist  früher  all- 
gemein durch  die  symmetrische  Formel  CS  (NHa)*  aus- 
gedrückt worden,  und  diese  Annahme  erfuhr  durch  die 
sämmtliehcn  Bildungsweisen ,  sowie  durch  alle  damals 
bekannten  Rcactionen  recht  wohl  ihre  Bestätigung.  Da 
waren  es  zuerst  Wanklyn  und  Ganigce1).  welche  von 
der  Üblichen  Anschauungsweise  abwichen,  indem  sie  dein 
Harnstoff  die  Formel 


gaben.  Gries  erweitert  ihre  Darlegungen,  indem  er  die 
Harnstoffe  unterscheidet  in  wahre,  welche  in  Alkalien 
und  Säuren  löslich  sind  und  denen  er  die  von  Wanklyn  und 
Gamgee  geforderte  Constitution  zuschreibt,  und  inSehcin- 
harnstoffe,  welche  er  sich  nach  der  symmetrischen  Formel 


HN  =  C 


y  NHä 

^OH 


XNH2 
NH2 


zusammengesetzt  vorstellt3). 


»)  Journal  of  Chem.  Soc.  1868.  31. 
a)  Ber.  15,  452. 
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Kin  besonderes  Interesse  verdienen  die  Scheinharn- 
stoffe von  (iries.  weil  sie  als  Vorläufer  der  weiter,  oln»n 
angeführten  Bacyer'schcn  Pseudoformen  zn  betrachten 
sind l). 

Die  put  begründeten  Ansichten  Uber  den  symme- 
trischen Hau  der  Harnstoffe  wurden  zuerst  ernstlich  in 
Zweifel  gezogen,  als  Clans2)  im  Jahre  1874  durch  Ein- 
wirkung von  Jodacthyl  auf  Sulfoharnstotf  ein  Produet 
erhielt,  welches  seine  vollständige  Verschiedenheit  von 
dem  anfangs  erwarteten  Aethylsulfoharnstoff"  dadurch 
charakterisierte,  dass  es  beim  Erhitzen  für  sich  oder  mit 
Alkalien  Mercaptan  abspaltet««  und  so  die  directe  Hindun? 
des  Alk  vis  mit  dem  Schwefel  unzweifelhaft  erkennen 
Hess.  Die  Präge  nach  der  Constitution  der  entstehenden 
Verbindung  lilsst  Clans  allerdings  unentschieden  und 
stellt  die  Alternative  zwischen  den  beiden  Pormeln 

.7 


S-C2H* 


und 


(XH2}>  -  C  •S(/'r 

von  denen  die  letztere  «lern  Schwefelatom  eine  besondere 
Additionsfähigkeit :5)  zuschreibt,  wie  sie  auch  von 
v.  Oefele4)  und  Cahours5)  bei  den  aus  Alkylhaloiden 
und  Alkylsulfiden  entstehenden  Snltin Verbindungen  beob- 
achtet worden  war. 

»)  Ber.  14,  1778. 

2;  Ber.  7,  235. 

3)  Ber.  8.  41. 

4)  Ann.  132.  «1 
A)  Ann.  13f>,  355. 
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Wenige  Jahre  darauf  beschäftigen  sich  Berathsen l) 
und  Klinger  mit  der  Untersuchung  der  aus  A  lkylhaloiden 
und  Sulfoharnstoff  entstehenden  Körper,  deuen  sie  auf 
Grund  ihrer  Umsetzungen  die  Constitution 

,  NH2 

HN  =  C  ' 

XSR 

zuschreiben. 

Das  Interesse  der  Chemiker  für  diese  eigentümlichen 
Reaetiouen  vermehrte  sich,  als  es  Wallach  und  Bleibtren2) 
gelang,  die  Eigenschaften  der  Thiamide.  auf  deren 
Analogie  mit  den  Thiohamst offen  knrz  vorher  schon 
Bernthsen8)  hingewiesen  hatte,  als  völlig  identisch  mit 
denen  der  Sulfoharnstoffe  nachzuweisen.  Sie  erhalten 
durch  Addition  von  Halogenalkylen  zu  Thioacetanilid 
Prodncte,  welchen  sie  den  Namen  „Isothiamide'4  geben 
und  deren  Constitution  sie  durch  die  allgemeine  Formel 

-  N    Co  H5 

CHa  .  Cr 

versinnbildlichen. 

Eine  ausserordentlich  wichtige  Bestätigung  für  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  lieferten  die  Untersuchungen, 
welche  Pinner4)  iu  Gemeinschaft  mit  Klein  über  die  so- 
genannten salzsauren  Imidoaether  anstellte.  Es  gelang 
ihnen  durch  Einwirkung  von  gasförmiger  Salzsäure  auf 
ein  Gemisch  von  Benzonitril  und  Amylmercaptan  einen 
Körper  darzustellen,  welcher  sich  durch  sein  Verhalten 

»)  Ber.  11.  492;  12,  574. 

a)  11,  1590. 

*)  Ber.  10,  1242. 

*)  Ber.  11,  1825. 
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als  vollständig  identisch  mit  den  von  Wallach  be- 
schriebenen Isothiamiden  erwies.  Sie  nennen  die  neue 
Verbindung  Benzimidothioamylaether  und  veranschau- 
lichen ihre  Zusammensetzung  durch  die  Formel 

NH 

C«H5-(\ 

Bernthsen1)  hat  einige  Zeit  darauf  die  von  Finner  be- 
gonnenen rntersuchnngen  fortgesetzt  und  eine  Reihe 
homologer  Isothiamide  auf  demselben  Wege  dargestellt. 

Nicht  unwesentlich  ist  ferner  die  Thatsaehe.  dass 
es  demselben  Forscher  umgekehrt  gelingt,  den  Imido- 
aether  Pinner's  durch  die  von  Wallach2)  und  Bleibtreu 
beobachtete  Keaction  aus  Thiohcnzamid  und  Amyljodid 
darzustellen. 

Im  Anschlnss  an  diese  Arbeiten  zur  Begründung 
der  ( 'onstitution  des  Thiohamstoffs  veröffentlichten  Lieber- 
mann  und  Lange8)  bald  darauf  ihn*  Lntersuchungen  über 
die  ans  Monochloressigsäure  und  Sulfoharnstoffcn  ent- 
stehenden Sulfhydantoine. 

Sie  fanden,  dass  die  Zusammensetzung1  derselben 
nicht  mehr  analog  dem  gewöhnliehen  Hydantoin  durch 
die  Formel 

NH  CO 

es;  i 

NH  ch, 

ausgedrückt  werden  dürfe:  eine  Ansicht,  welche  mit  der 
anfnrgs  beobachteten  Spaltung  derselben  in  einen  Hani- 
stoff. Schwefelwasserstoff  und  Ulyeolsäure  im  Wider- 

»)  Lieb.  Ann.  11)7,  IUI. 
2)  loc  cit. 

»)  Her.  12.  löHS;  Lieb.  Ann.  207,  121. 
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Spruch  stand.  Sie  hatten  aber  nun  den  Spaltlingsversuch 
gemeinschaftlich  wiederholt  und  bei  vorsichtiger  Zer- 
setzung ihres  Sulfhydantonis  Diphenylharnstoff  und  Thio- 
glycolsäure  erhalten,  eine  Thatsache,  aus  welcher  die 
Analogie  der  Wirkung  des  Halogenalkyls  und  der  Mono- 
chloressigsäure  auf  Thioharnstoff  deutlich  hervorging. 
Da  nun  auch  die  Umsetzung  der  Sulfhydantoine  mit 
Mineralsäuren  vollständig  jener  glich,  welche  Wallach 
und  Bleibtreu  bei  den  Isothiamiden  beobachtet  hatten, 
so  schrieben  nun  auch  Liebennann  und  Lange  ihren  Ver- 
bindungen eine  den  letzt ereuentsprechendeConstitntion  zu. 

NR 

C^NR .  CO 

\  i 
&  OHs 

Nicht  lange  darauf  liefert  Andreaseh1)  durch  die 
Synthese  des  Snlfhydantoins  aus  seinen  Spaltungs- 
produkten den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
schauungsweise, welche  Liebermann  nnd  Lange  schliess- 
lich auch  noch  bei  den  Aethern  des  Phenylthiourethans, 
die  ein  ganz  analoges  Verhalten  bei  der  Zersetzung 
zeigen,  bestätigt  finden. 

Die  von  Bernthsen  und  Klinger  über  die  Einwirkung 
von  Alkylhalogenen  auf  Snlfoharostoffe  begonnenen  Ar- 
beiten und  die  daran  sich  knüpfenden  Discussionen  über 
die  Constitution  der  Thioharnstotfe  haben  durch  die  Unter- 
suchungen von  Will2)  uud  die  fast  gleichzeitig  veröffent- 
lichten von  Rathke3)  eine  wesentliche  Begründung  und 

»)  Ber.  13,  1421. 
"  2)  Ber.  14,  1485. 
•)  Ber.  14,  1774. 
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eine  genauere  Darlegung1  erfahren.  Namentlich  der  letztere 
hat  sich  eingehend  mit  der  Frage  nach  der  Constitution 
der  Sultbharnstoffe  beschäftigt,  und  glaubt  ausser  in  den 
schon  angeführten  Krscheinungeu  noch  in  einzelnen 
charakteristischen  Heactionen  derselben  wesentliche  Punkte 
tür  die  Lösung  dieser  Frage  gefunden  zu  haben.  So  ist 
lllr  ihn  die  Löslichkeit  einiger  SnlfoharnstofFe  in  Alkalien, 
sowie  das  eigentümliche  Verhalten  des  Thiocarbanilids 
gegen  Kupferchlorid  und  Silbernitrat  eine  Rechtfertigung 
lllr  die  Annahme,  dass  die  Sultöharastoffe  eine  $H -Gruppe 
besitzen  und  dass  ihnen  demgemäss  die  allgemeine  Formel 

HN  -  C  SH 

NH2 

beigelegt  werdeu  mnss. 

A  on  diesen  Anschauungen  und  von  den  Entwick- 
lungen Laars  über  die  Tautomerie  ausgehend,  sind  die 
zum  Teil  durch  den  Versuch  bestätigten  Constitutious- 
formcln  der  im  experimentellen  Teil  beschriebenen  Ver- 
bindungen ge wählt  worden.  Die  Resultate  der  dort 
nied ergelegt en  Untersuchungen  schliessen  sich,  abgesehen 
von  einigen  grösseren  Abweichungen,  im  wesentlichen  an 
diejenigen  an,  welche  Will  bei  seiner  Arbeit  über  die 
Wirkung  des  Chlorkohleuoxyds  auf  Sulfoharnstoffe1)  er- 
halten hatte. 

Der  fast  vollständige  Parallclisnms  zwischen  den 
Tbioharnstoffcn  und  den  Sulfoearbazidcn.  die  ja  häutig 
auch  als  Harnstoffe,  bezeichnet  zu  werden  pflegen,  bot 
mir  hinreichende  Veranlassung,  nach  dem  Vorgange  von 


»)  Ber.  14,  1485. 
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Freund  und  Kuh  l)  die  Versuche  aucli  auf  letztere  Körper- 
klasse auszudehnen. 

Es  bedarf  wohl  nur  des  Hinweises  auf  die  Arbeit 
beider,  um  die  angewendete  neue  Xomeuclatnr  gerecht- 
fertigt erscheinen  zu  lassen. 

>)  Ber.  23,  459. 
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Experimenteller  Teil 


Anf  Anregung  des  Heim  Privatdozenten  Dr.  Martin 
Freund  habe  ich  es  unternommen,  die  Einwirkung  dos 
Phosgens  und  des  Thioearbonvlchlorids  auf  aromatische 
Sultoharnstotfe  und  auf  «las  o  -  Ditolyltbiocarbazon  zu 
untersuchen. 

Die  beiden  ersten  der  unten  zu  besehreibenden 
Körper  hat  Will  schon  früher1)  ans  den  Harnstoffen 
mit  Ohlorkohlenoxvd  erhalten.  Es  ist  nun  im  Laufe  der 
Untersuchung-  gelungen,  diese  Substanzen  auf  einem 
anderen  als  dem  von  Will  eingeschlagenen  Wege  zu 
bekommen.  Sie  wurden  deshalb  nochmals  nach  AVills 
Verfahren  dargestellt,  um  die  vollständige  Ideutitat 
beider  Produete  mit  einander  beweisen  zu  können.  Zu- 
dem schien  ihre  Anführung  an  dieser  Stelle  nothwendig 
zu  sein,  weil  die  aus  ihren  Eigenschaften  gezogenen 
Schlusslulgeruugen  bei  der  Aufstellung  von  Constitutions- 
formeln  für  die  übrigen  Substanzen  bestimmend  ge- 
wesen sind. 

Versuchsergebnisse. 

I. 

Carbonylthiocarbanilid. 

O0H5-  N  —  0  N-OoHs 

I  I 
S  CO. 

Gut  getrockneter  und  fein  zerriebener  Diphenyl- 
»)  Ber.  14,  1485. 
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sulfohnrnstofF  wurde  in  einem  trockenen  Kolben  mit 
Benzol  zu  einem  Brei  angeschlämmt  und  dann  mit  einer 
Lösung  von  Phosgen  in  Toluol1)  Übergossen.  Nach 
kurzer  Zeit  trat  unter  Salzsäureentwicklnng  vollständige 
Lösung  ein.  Die  Flüssigkeit  wurde  in  eine  flache  Schale 
gebracht  und  das  Benzol  durch  einen  starken  Luitstrom 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  rasch  abgedunstet.  Bei 
längerer  Einwirkung  des  Phosgens  oder  beim  Abdampfen 
des  Lösungsmittels  auf  dem  Wasserbade  entstand  neben 
geringen  Mengen  des  unten  beschriebenen  Körpers  vor- 
zugsweise Carbanilid  (Schmp.  235°). 

Der  beim  Abduiisten  erhaltene  trockene  Rückstand 
bildete  eine  weisse  krystallinische  Masse,  welche,  mehr- 
mals aus  heissem,  verdünntem  Alkohol  umkrystallisiert, 
schöue,  glänzende  Prismen  gab,  welche  constant  bei 
84»  schmolzen  (Will  87").  Die  Elementaranalyse  zeigte, 
dass  die  Reaction  nach  folgender  Gleichung  verlaufen 
war: 

Cib  H,2  Ns  8  f  CO  Ol*  =  2  H  Cl  +  Cu  Hiu  N2  SO. 
0,2889  gr  Substanz  gaben 

()02  =  0,6991  gr. 
HaO=  0,1099  gr. 


Für  Cu  Hio  N>  SO  wurden 

berechnet 
0  =  06,14  pCt. 
H=  3,93  pOt. 


gefunden 
0-65,97  pOt. 
H-  4,22  pCt. 


*)  Hier,  wie  bei  allen  folgenden  Versuchen  mit  Chlorkobleu- 
oxyd,  wurde  eine  von  der  Firma  C.  A.  F.  Kahl  bäum  bezogene 
20  procentige  Lösnng  von  Phosgen  in  Toluol  benutzt. 
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Die  so  erhalten«»  Verbindung  ist  leicht  löslith  iu 
kalt«>m  Act  her,  Benzol.  Toluol,  ferner  in  heissem  Alkohol, 
in  eone«'ntrierter  Schwefelsäure  und  in  Schwefelkohlen- 
stoff'. Mit  Phenylhydrazin  verhindet  sie  sich  zu  einer 
krystallisierenden  Verbindung.  Erwärmen  mit  Anilin 
fuhrt  den  Körper  über  in  Carbanilid  und  Diphcnyl- 
sulfoharnstoff.  Bei  längerem  Kochen  mit  verdünnter 
Salzsäure  wird  Oarhanilid  gebildet.  Die  Verbindung 
zersetzt  sich  beim  Erhitzen  über  den  Schmelzpunkt  und 
hinterltlsst  ein  zähes  Oel1). 

Die  Abspaltung  von  Kohlenoxysulfid,  welche,  wie 
unten  gezeigt  wenlen  winl,  auch  bei  den  anderen  Ver- 
bindungen dieser  Art  nachgewiesen  werden  konnte, 
scheint  mir  auf  die  Frage  nach  der  Constitution  des 
entstandenen  Pnnluctes  eine  hinreichende  Antwort  zn 
geben.  Denn,  wenn  man  nämlich  annimmt,  dass  die 
aus  einer  Verbindung  austretenden  G nippen  auch  in 
derselben  «'xistiercnd  gedacht  wenlen  müssen,  so  ist  die 
tautomere  Form  des  Sulfocarbanilids  die  einzige,  welche 
dieser  Thatsache  genügend  Rechnung  trägt. 

Es  ist  ferner  unschwer  t'inzusehen,  dass  der  Zerfall 
der  Carbonylthioharnstotte  in  Kohleuoxysulfid  und 
Carhodiimidc  das  vollständige  Analogon  bildet  zu  der 
Abspaltung  von  Meivaptauen,  wie  Will  und  andere 
Forscher  sie  bei  den  Iniidocarbaminthiosäuivaetheni  und 
den  Isothiamiden  beobachtet  haben.  Schon  aus  diesem 
G runde  winl  man  annehmen  müssen,  dass,  wie  dort, 
so  auch  hier,  der  Thioharnstotf  in  seiner  tautoniomi 
Fonn  in  Reaction  getreten  ist,  und  winl  demgeniäss  die 


*)  Nach  Will  «  Angabe  besteht  dasselbe  aus  Carbodiphenylimid. 
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Constitution  der  Carbonylthioharnstoffe  und  verwandter 
Körper  durch  die  allgemeine  Formel 

R— N  =  C— — N— R 

I  I 
S—  -CO  (S) 

zum  Ausdruck  bringen  dürfen. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  es  versucht  wurde,  in 
diesem  wie  in  dem  folgenden  Körper  den  Sauerstoff  der 
Carbonylgruppe  durch  Chlor  zu  ersetzen.  Bei  gewöhn- 
licher Temperatur  fand  durch  Phosphorpeutachlorid  keine 
Einwirkung  statt:  bei  geringem  Erwärmen  (unter  84°) 
wurde  der  ganze  Körper  zerstört. 

IT. 

Carbonyldi-p-tolylthioharnstoff. 

C7H7    N  =  C   N  C7H7 

I  I 
8  CO. 

Eine  schwach  angewärmte  Suspension  von  p-Di- 
tolylthioharnstoff  in  Benzol  wurde  mit  Phosgenlösung 
in  geringem  Uebei-schuss  versetzt.  Alsbald  trat  unter 
massenhafter  Salzsänreentwicklnng  Losung  des  Hani- 
stoffs ein.  Die  Flüssigkeit  wurde  sodann  auf  dem 
Wasserbade  bei  gelinder  Temperatur  durch  einen  starken 
Luftstrom  verdampft.  Es  hinterblieb  ein  klares,  schwach 
gelb  gefärbtes  Gel,  welches  beim  Anrühren  mit  ver- 
dünntem Alkohol  krystall misch  ei-starrte.  Die  zum 
Teil  mit  Harz  durchsetzte  Masse  wurde  zur  Ent- 
fernung des  letzteren  auf  Tiion  gestrichen  und  durch 
Umkristallisieren  aus  heissem  verdünntem  Alkohol  ge- 
reinigt. Der  Schmelzpunkt  lag  dann  bei  1130  (Will, 
Schmp.  II60). 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


Die  Elementaranalyse  fühlte  zu  tollenden  Zahlen: 
0.2435  gr  Substanz  gaben 

C02  =  U.UU50  gr. 
H20  -  0.1 148  gr. 

Für  Ciö  Hu  Na  SO  wurden 

berechnet  gefunden 

C  -  08,08  pCt.  C  -  67.80  pCt, 

H-=   4,UÜ  |)Ct.  H  -   5,21  pCt. 

Die  Substanz  bildet  schöne,  weisse  Nadelu.  welche 
sich  leicht  in  kaltem  Aether  und  Benzol,  ferner  in  heissem 
Alkohol,  in  concentrierter  Schwefelsäure  und  iu  Eis- 
essig lösen. 

Winl  die  Verbindung  über  den  Schmelzpunkt  hinaus 
erhitzt,  so  entwickelt  sie  unter  Zurücklassung  eines  glas- 
hart werdenden  Harzes1)  wie  die  vorige  Kohlenoxysnlfid. 

Da  der  Nachweis  dieses  (iases  auch  bei  den  übrigen 
Verbindungen  in  der  gleichen  Weise  geführt  wurde,  so 
mögen  einige  Worte  über  die  experimentelle  Anordnung 
dieser  V ersuche  am  Platze  sein. 

Ein  unten  zngeschmolzenes  Glasröhrchen  von  etwa 
1  cm  Licht  weite  wurde  mit  3/<  Gramm  der  Substanz  fest 
gefüllt,  danu  beim  Halse  zu  einem  ganz  engen  Röhrchen 
ausgezogen  und  an  derselben  Stelle  zu  einem  massig 
spitzen  Winkel  umgebogen.  Das  so  gebildete  Abzugs- 
rohr wurde  in  ein  schräg  gestelltes  Reagenzgläschen  ein- 
geführt, welches  etwa  zur  Haltte  mit  Baryt wasser  an- 
gefüllt und  durch  ein  Natronkalkrohr  vor  dem  Eindringen 
von  Kohlensäure  geschützt  war.  Der  den  Harnstotf  ent- 
haltende Teil  dieses  kleinen  Destillierapparates  wurde 
mittels  eines  Platiudrahtes  neben  der  Quecksilberkugel 

l)  Will  fand  Carboditolylimid. 
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eines  Thermometers  befestigt  und  darauf  im  Schwefel- 
säurehade bis  znr  erforderlichen  Temperatur  erhitzt.  Nach 
Beendigung  der  Gasentwicklung  konnte  der  Schwefel- 
wasserstoff in  der  vom  gebildeten  Baryumcarbonat  ab- 
filtrierten mid  angesäuerten  Flüssigkeit  durch  Schwär- 
zung eines  feuchten  Bleipapiers  nachgewiesen  werden. 


Am  Schluss  seiner  Abhandlung  über  das  Verhalten 
des  Phosgens  und  der  Alkylhalogene  gegen  substituierte 
Thioharnstoft'c  *)  bemerkt  Will,  dass  Chlorkohleusulfid 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  Sulfocarbanilid  gar  nicht 
einwirkt.  Ob  er  auch  bei  höheren  Temperaturen  Ver- 
suche angestellt  hat.  giebt  Will  an  dieser  Stelle  nicht  an. 

Es  ist  nun  jedoch  im  Laufe  der  Untersuchung  ge- 
lungen zu  zeigen,  dass.  entgegen  der  Behauptung  Wills, 
Thiocarbonylchlorid  nicht  nur  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur mit  Diphenylsulfoharnstotf  reagiert,  sondern  auch 
dass  diese  Reaction  bei  einer  Modification  der  Temperatur- 
bedingungen  überhaupt  nach  zwei  von  einander  ganz 
verschiedenen  Richtungen  hin  verlaufen  kann. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wirkt  Thiophosgen  auf 
Diphenyl-  und  Ditolylthioharnstott  wie  Chlorkohlenoxyd 
und  bildet  mit  ihnen  Verbindungen,  welche  analug  der 
von  Will  angewandten  Bezeichuungsweise  Thiocarbonyl- 
hamstoffe  genannt  wurden. 

»)  Ber.  14.  1485. 


38 


III. 

Thiocarbonylthiocarbanilid. 

( 16  H N  —  C         N  —  Ce  H 

I  I 

S  CS 

Der  fein  zerriebene  mid  vorher  bei  100°  im  Lult- 
bade  getrocknete  Diphenvlsulf'oharnstoff  wurde  in  einem 
kleinen  Kölbchen  iu  wasserfreiem  Act  her  suspendiert  und 
die  Masse  unter  fort  währendem  Cmschütteln  naeh  und 
naeh  mit  einer  Mischung  von  Thiophnsgen ')  und  Aether 
im  lebei-schuss  versetzt.  Obwohl  eine  schwaehe  Wärme- 
entwicklung beobachtet  wurde  (ein  hinein^rehaltenes  Ther- 
mometer stieg  um  etwa  10°),  so  machte  sich  sonst  kein 
Zeichen  einer  Einwirkung  bemerkbar.    Die  Masse  hatte 
sich  scheinbar  gar  nicht  verändert,  bloss  dass  sie  bei 
einigem  Stehen  zusammenbackt e.   Der  Inhalt  des  Kolbens 
wnrde  sofort  in  eine  flache  Schale  gegossen,  der  grosste 
Teil  des  Aethcrs  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aligedunstet 
und  dann  die  ganze  Mass«4  zur  Entfernung  des  über- 
schüssigen Thiophosgens  auf  eine  Thonplatte  gestrichen. 
So  getrocknet  bildet  das  Produkt  eine  feste  gelbe,  znm 
Teil   krystallinische   Masse,    welche   in   heissem  ver- 
dünntem Alkohol  gelöst  wurde.  Dabei  schmolz  der  Körper 
unter  demselben  und  setzte  sich  bei  einem  Mangel  an 

»)  Das  für  die  folgenden  Versuche  erforderliche  Thiophosgen 
wurde  von  der  Firma  Dr.  Th.  Schuchardt  in  Görlitz  bezogen.  Einer 
Privatmitteilnng  dieses  Herrn  zufolge  zeigt  es  den  richtigen  Siede- 
punkt 7.HJ  und  ist  nach  der  von  Peter  Klason  (Ber.  XX,  2380; 
angegebenen  Methode  dargestellt. 

Ein  Teil  der  Flüssigkeit,  welcher  während  des  Sommers  mehrere 
Wochen  unberührt  geblieben  war,  zeigte  die  von  Rathke  am  Thio- 
phosgen beobachtete  Polymerisationserscheinung.  (Schöne,  grosse, 
schwach  gelb  gefärbte  Krystalle.) 
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Alkohol  als  gelbes,  in  der  Kälte  erstarrendes  Oel  am 
Boden  des  Gefässes  ab. 

Beim  Erkalten  des  Lösungsmittels  schieden  sich 
schöne  gelbe  Nadeln  ab.  welche  sich  nach  zweimaligem 
t'mkrystallisieren  als  rein  erwiesen  und  dann  den 
Schmelzpunkt  78/79°  zeigten.  (Die  Ausbeute  betrug 
etwa  15  pCt.  der  Theorie.) 

Das  so  gewonnene   Product  wurde  im  Yacuum- 
exsiccator  über  concentrierter  Schwefelsäure  getrocknet 
und  darauf  der  Analyse  unterworfen. 
I.  0,2232  gr  Substanz  gaben 
CO*  =  0.5100  gr 
HaO  =  0.0831  gr. 
II.  0,2436  gr.  Substanz  gaben 

22  cm3  X 
bei  22°  und  754  mm  Druck. 

III.  0,2280  gr  Substanz  gaben 

21.4  cm3  N 
bei  2-i°  und  760  mm  Druck. 

IV.  0,4676  gr  Substanz  gaben 

0.8071  gr  BaS04. 
Für  Cu  Hio  N»  Sä  wurden 

berech  aet  gefunden 
C  =  62.22  pCt.  C  -  62.32  pCt. 

H  =   3.70    „  H  =   4,12  „ 

S     23.70    ,  S  =  23.69  „ 

N  =  10.38    „  N  =  10.27  -  10,65  pCt. 

100,00  pCt  100.40  pCt. 

Der  neue  Körper  nildet  schöne  gelbe  Nadeln  vom 
Schmelzpunkt  78/79°.  Löslich  in  Alkohol,  sehr  leicht 
löslich  in  Aether,  Benzol,  foluol  und  Schwefelkohlenstoff, 
unlöslich  in  Wasser.  Löslirh  mit  gelber  Farbe  in  kalter 
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concentrierter  Schwefelsäure:  daraus  durch  Wasser  un- 
verändert fällbar.  Löslieh  in  heissem  Eisessig,  daraus 
heim  Erkalten  und  heim  Verdünnen  mit  Wasser.  Lös- 
lich in  Chloroform.  Methylalkohol  nnd  Aceton,  ans  den 
er  in  besonders  schönen  Nadelu  krystallisiert.  Bii 
längerem  Stehen  am  Licht  brilunt  sich  der  Körper 
ein  wenig. 

Verhalten  des  Productes  gegen  Anilin. 

Die  Substanz  wurde  etwa  eine  Stunde  mit  Anilin 
am  Hiickflnsskühler  gekocht.  Die  so  erhaltene  Lösung 
wurde  in  eine  Schale  gegossen  und  nach  dem  Erkalteu 
mit  verdünnter  Salzsäure  bis  zur  Neutralisation  des 
überschüssigen  Anilins  versetzt.  Die  sich  dabei  aus- 
scheidende Kr\  stallmasse.  zum  grössten  Teil?  aus  salz- 
saurem Anilin  bestehend,  wimle  auf  ein  Filier  gebracht 
und  wiederholt  mit  mässig  wannem  Wasser  gewaschen. 
Der  Filterrückstand,  eine  voluminöse,  weisse  Masse, 
wurde  auf  einer  Thonplatte  getrocknet  und  melmnals 
aus  verdünntem  Alkohol  umkrvstallisie-t.  Man  erhielt 
so  pcrlmuttcrglänzende  Hlättchen  vom  Schnip.  149". 

Die  Vermutung,  dass  hier  Dipncnylsulfoharnstoif 
vorlag,  bestätigte  sich  durch  die  Eleiaentaranalyse.  Die 
Reaction  war  also  in  folgendem  Sinn'  verlaufen: 

Cu  Hio  Ns  Ss  r  2  < '«  Hr,  NH2  *  2  Cia  Hi2  N2  S. 
Das  von  Will  gefundene  und  eingangs  beschriebene 
Carbonylthiocarbanilid  geht  übrigens  unter  gleichen  Be- 
dingungen in  Diphenylsttlfoharnstotf  und  Carbanilid  über, 
gemäss  der  (ileiehnng: 

Cu  H,0  N2  SO  f  2  Co  H5  NH* 
=  Vit  Hi2  N2  S   +  Cu  Hu  N80 
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Elementaranalyse. 
0/2185  gr  Snbstanz  (getrocknet  im  Vacuum  über 
conc.  Schwefelsäure)  gaben 

CO*  •=  0,5467  gr 
H2()  =  0.1103  gr. 
Für  C13  H12  N2  S  wurden 


Entschwefelung  des  Thiocarbonylthiocarbanilids. 

Der  Körper  wurde  in  absolutem  Alkohol  gelöst, 
die  Lösung  mit  frisch  gefälltem  Quecksilberoxyd  versetzt, 
und  auf  dem  Wasserbade  am  Rückflusskühler  erwärmt. 
Schon  nach  kurzer  Zeit  trat  Schwärzung  ein.  Nach 
etwa  vierstündigem  Digerieren  wurde  die  Lösung  heiss 
von  dem  gebildeten  Schwefelquecksilber  abtiltriert.  Nach 
dem  Abdnnsten  des  Alkohols  auf  dem  Wasserbade  hinter- 
blieb ein  schwach  gelblich  gefärbtes  Oel.  welches  erst 
nach  vierundzwanzigstündigem  Stehen  im  Vacuum 
krystallinisch  erstarrte.  Die  Masse  wurde  auf  Thon 
gestrichen  und  dann  in  heissem.  verdünntem  Alkohol 
aufgenommen.  Beim  Erkalten  krystallisierten  glänzende 
Prismen  vom  Schmp.  84°  aus.  Durch  Erhitzen  der- 
selben mit  metallischem  Natrium  und  Prüfung  des 
wässerigen  Auszuges  der  Schmelze  kouute  kein  Schwefel 
nachgewiesen  werden  (der  Schwefel  entweicht  im  Kohleu- 
oxysulfid),  dagegen  nach  Oxydation  der  Substanz  mit 
Salpetersäure  im  Einschlussrohr.  Durch  den  Schmelz- 
punkt sowohl,  als  durch  die  Elementaranalyse  erwies 
sich  der  Körper  identisch  mit  dem  von  Will  gefundenen 
Carbonylthiocarbanilid.    (Will,  Schmp.  87°.) 


berechnet 
0  =  68,42  pCt. 
H  =   5,26  „ 


gefunden 
C  =  68,23  pCt. 
H  -    5,58  „ 
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Die  Reaetion  verlief  dann  im  Sinne  der  Gleichung: 

C«Ha    X     C  X-CiHa 

l  -i  HgO 

S        ( 'S 

CeHi     X     T        X  C«H:> 

i         I  -  HgS. 

S        ( '( ) 

Di*'  Analysr  des  im  Yaciuini  über  Sehwefelsänre 
getrockneten  Präparates  fiihrte  zu  folgenden  Werten: 
0.10.J5  gr  Substanz  gaben 

o,075o  gr. 

Für  CuHioXaSO  wurden 

berechnet  gefunden 
C     «W.14  pCt.  C     65.77  pCt. 

H  „  H       4.28  „ 

Verhalten  des  Körpers  gegen  Alkalien  und  Mineralsäuren. 

Das  Thiocarbonylthiocarbanilid  ändert  sieb  beim 
Kochen  mit  Wasser  und  verdünnter  Salzsäure  niebt. 
auch  längeres  Erhitzen  mit  verdünnter  Natronlauge 
(unter  Riickfluss)  greift  den  Körper  kaum  an.  obwohl 
dabei  ein  schwacher  Phenylsenfolgeruch  auftritt.  Beim 
Erhitzen  mit  ganz  concentrierter  Kalilauge  dagegen 
zerfällt  die  Verbindung  leicht  in  Anilin.  Phenylsenfol, 
Schwefelwasserstoff  und  Kohlensäure. 

In  einem  kleinen  Siedekolben,  dessen  Hals  durch 
einen  Kork  verschlossen  war.  und  dessen  Abflussrohr 
in  ein  mit  Salzsäure  gefülltes  Reagenzglas  führte, 
wurden  l1/*  gr  der  Substanz  mit  Kalilauge  vom  spez. 
Gewicht  1.4  erhitzt.  Anfangs  war  keine  Einwirkung 
bemerkbar,  die  Krystalle  schmolzen  in  der  Flüssigkeit: 
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hei  stärker  werdender  Coneeutration  aber  begannen  sich 
weissliche  Nebel  auf  der  Oberfläche  der  Salzsäure  zu 
bilden,  und  zugleich  raunen  Oeltröpfchen  im  Abflussrohr 
herab.  Nach  kurzer  Zeit  war  die  Reaetion  beendet. 
Beim  Erkalten  des  Kolbens  erstarrte  der  Inhalt  zu  einer 
blättrig  kristallinischen  Masse,  welche  beim  Ceber- 
giessen  mit  Salzsäure  Kohlensäure  und  Schwefelwasser- 
stoff entwickelte. 

Die  im  Rcagenzglase  befindlichen  Oeltropfen  wurden 
durch  Ausschütteln  mit  Act  her  von  der  salzsauren  Lösung 
getrennt.  Das  beim  Verdunsten  des  Aethers  zurück- 
bleibende Oel  erwies  sich  als  Phenylsentol  teils  durch 
den  (ienich,  teils  durch  die  Bildung  von  Sulfocarbanilid 
beim  Zusammenbringen  mit  Anilin  (Sehmp.  149°). 

Die  salzsaure  Lösung  hiuterliess  beim  Verdampfen 
einen  festen  Rückstand,  aus  dem  mit  Natronlauge  ein 
Oel  abgeschieden  werden  konnte.  Dasselbe  wurde  in 
Aether  Mitgenommen  und  charakterisierte  sich  nach  dem 
Verdunsten  desselben  durch  die  Prüfung  mit  Chlorkalk- 
lösung als  Anilin. 

Die  Substanz  wurde  ferner  im  Einschlnssrohr 
zwei  Stunden  mit  concentrierter  Salzsäure  auf  100°  er- 
hitzt. Dabei  hatte  der  Körper  gar  keine  Veränderung 
erlitten.  Nach  zweistündigem  Erhitzen  auf  130°  öffnete 
sich  das  Rohr  unter  schwachem  Druck,  und  es  entwichen 
geringe  Mengen  von  Schwefelwasserstoff.  Nach  ein- 
stündigem Erhitzen  dagegen  auf  160°  war  eine  voll- 
ständige Zersetzung  des  Materials  eingetreten.  Als 
gasförmiges  Product  faud  sich  Schwefelwasserstoff  und 
in  der  Lösung  salzsaures  Anilin. 
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IV. 


Diphenyldisulfothiobiazolidin. 


sc\  ,cs 


Erwärmt  man  eine  Suspension  von  Diphcnylsulfo- 
hanistott  und  Henzol  auf  Zusatz  von  Thiophospen  in 
einer  otfenen  Schale  auf  dein  Wasserbade,  so  tritt  bald 
unter  Salzsäureeiitwicklmur  Lösung  ein.  und  es  resultiert 
ein  zähflüssiges,  schweres  Od.  welches  heim  Erkalten 
krystallmisch  erstarrt.  Dampft  man  das  Benzol  hei  pe- 
lindcr  Temperatur  auf  dem  Wasserballe  ab  und  nimmt 
den  Rückstand  in  heissem  absolutem  Alkohol  auf.  so 
peht  ein  Teil  in  Lösung,  während  ein  schwer  löslicher 
Teil  zurückbleibt.  Der  letztere  wurde  wiederholt  ans 
heissem  absolutem  Alkohol  umkrystallisiert  und  zeigte 
dann  den  Sehmp.  1  :><>". 

Der  Körper  bildet  schöne,  tief  «reib  gefärbte  Nadeln, 
die  sich  nur  schwierig  in  absolutem  Alkohol  lösen,  un- 
löslich in  Wasser  sind,  dapejren  leichter  löslich  in  Aether, 
Keuzol,  Tolmd,  Schwefelkohlenstoff  und  warmem  Eisessig 
aus  dem  er  beim  Erkalten,  wie  beim  Verdünnen  mit 
Wasser  krystallisiert.  Ebenso  löst  er  sich  mit  gelber 
Farbe  in  couc.  Schwefelsäure,  und  ist  aus  der  Lösung 
durch  Wasser  unverändert  fällbar.  Der  zur  Analyse 
verwendete  Teil  der  Substanz  wurde  im  Luftbade  bei 
etwa  120°  getrocknet. 
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I.  0,2246  gr  Substanz  gaben 

COa  -  0.4545  gr 
HgO  -  0.0740  gl- 

oder    C  =  55,16  pOt. 
H  =  3,65  pCt. 

II.  0,2217  gr  Substanz  gaben 

(X)s  -  0.4490  gr 
HsO     0.0714  gi- 
oder    <!  —  55,21  pCt. 
H       3,56  pCt. 

III.  0,2345  gr  Substanz  gaben  bei  12°  und  766  mm 
Druck 

19,6   cm3  Stickstoffgas 
oder    9.99  pCt.  Stickstoff. 

TV.  0,5449  gr.  Substanz  gaben 

HaS(>4       1,2393  gr 
enthielten  also  S     31,23  pCt. 

C     55,16  pCt.  C     55,21  pCt. 

H       3,65    „  H  3,56 

N       9,99     „  — 

S     31,23_  „  — 

100,03  pCt. 

Der  bei  der  Darstellung  dieses  Productes  ent- 
standene leichter  lösliche  Teil  wurde  mehrmals  aus  ver- 
dünntem Alkohol  umkrystallisicrt  und  bestand  wie  der 
Schmelzpunkt  (78°)  zeigte,  aus  geringen  Mengen  von 
Thiocarbonylthiocarbanilid. 

Die  Mutterlaugen  von  letzterem  wurden  vereinigt, 
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auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  venlauipft  und  der 
so  erhaltene  Rückstand  mit  heissem  Wasser  angenommen. 
Die  filtrierte  wässerige  Lösung  wurde  wiederum  aus- 
getrocknet.  Dabei  hinterhlieh  eine  weisse  Masse,  welche 
durch  wenige  Tropfen  kalten  absoluten  Alkohols  in  Lösung 
ging.   Ans  derselben  schied  sich  auf  Zusatz  von  Aether 
ein  weisses  Krystallpulver  ab,  welches  durch  wiederholtes 
Lösen  in  wenig  absolutein  Alkohol  und  Ausfallen  mit 
Aether  gereinigt  werden  konnte  uud  dann  unter  Zer- 
setzung bei  24."»"  schmolz.    Ks  erwies  sich  durch  die 
Flammenreaction  als  chlorhaltig  und  nach  dem  Erhitzen 
mit  metallischem  Natrium  durch  die  Probe  mit  Nitro- 
Iirussidnntrimn  als  schwefelfrei.   Die  Substanz  löste  sich 
ausserordentlich  leicht  in  heissem  Wasser.    Aus  dieser 
Lösung  Hess  sich  auf  Zusatz  von  Natronlange  eine 
weisse,  teste  Rase  abscheiden,  welche,  mehrmals  aas 
verdünntem  Alkohol  umkrystallisiert,  schöne,  glänzende 
Prismen  darstellte,  die  bei   147°  schmolzen.    Die  aus 
den  Kigenschaften  dieser  Verbindung,  sowie  aus  denen 
ihres  Chlorhydrats  gezogene  Vermutung,  dass  in  ihr 
Triphenylguanidin  vorlag. fand  durch  die  Elemeutaranalyse 
ihre  Bestätigung. 

L  0.201*  1  gr  Substanz  gaben 

CO-  o.HOOl  gr 
H-O  0,llH3gr. 

II.  0,*2335  gr  Substanz  entwickelten  bei  21°  und 
752  mm  Druck 

30,0  cm3  Stickstoffgas. 

III.  0.3105  gr  Substanz  entwickelten  bei  20°  und 
700  mm  Druck 

41  cm3  Stickstoff. 
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Für  Triphenylgtianidin  C19H17N3  wurden 

berechnet  gefunden 
C     79,44  pCt.        C     79,05  pCt. 
H       5,92  pCt.        H       6,26  pCt. 
N     14.63  pCJt.       N      14.84  pCt.  - 14,95  pCt. 


99,99. pCt.  100,15  pCt. 


Die  Bildung  des  oben  geschilderten  Körpers  vom 
Schmp.  156°  neben  der  des  Thiocarbonylthioearbanilids 
anter  dem  Einfluss  derselben  Agentien  gab  hinreichende 
Berechtigung  zu  der  Annahme,  dass  in  diesem  Falle 
bei  der  höheren  Temperatur  andere  Molekularmengen 
beider  Substanzen  mit  einander  reagiert  hatten. 

Es  schienen  für  die  Einwirkung  des  Thiophosgens 
auf  Diphenylsulfoharustotf  überhaupt  drei  Fälle  möglich 
zu  sein. 

Entweder  es  treten  gleiche  Molckulannengen  beider 
Körper  mit  einander  in  Reaction  und  bilden  die  erwähnte 
Thiocarbonylverbindung,  oder  es  werden  zwei  Moleküle 
Sulfoearbanilid  durch  ein  Molekül  < 'hlorkohlensnltid  ge- 
wissemiassen  verankert,  unter  Bildung  eines  Körpers 
von  folgender  Constitution: 

N  — 06  H&  N  C«H5 

rj  1» 

c  „  s  _cs-s-c 

I  I 

NH-CeHo  NH-CoH* 
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ein  Vorgang,  wie  ihn  Audreasch1)  bei  der  Einwirkung' 
von  Aethylenbromid  auf  Sulfocarbamid  beobachtet  hatte. 
Ein  Blick  anf  die  Analyse  der  neuen  Verbindung  zeigt 
indessen  sofort,  dass  hier  eine  solche  Annahme  nicht 
statthaft  ist. 

Schliesslich  bleibt  drittens  noch  der  Fall  übrig, 
dass  Chlorkohlensulfid  mit  schon  fertigem  Thiocarbonyl- 
th'uK'arbanilid  reagiert  unter  Bildung  eompliciertercr 
Substanzen. 

Cm  die  Constitution  des  Productes  aufzuklären, 
wurde  versucht,  eine  solche  Einwirkung  herbeizufuhren. 
Aber  weder  in  der  Kälte,  noch  in  der  Wärme  fand  die 
gewünschte  Heaction  statt,  selbst  bei  einer  Temperatur 
von  100°  und  uuter  Druck  wurde  neben  viel  verharzter 
Substanz  ein  Teil  des  Ausgangsmaterials  unverändert 
vorgefunden. 

Da  keine  der  angeführten  Reactionen  über  die  Bil- 
dung des  neuen  Productes  Anfschluss  zu  geben  im  stände 
war.  so  wunle  eine  Erklärung  vereueht,  welche  in  ge- 
nügender l'ebereinstimmnng  mit  den  beobachteten  Er- 
scheinungen bleibt,  und  deshalb  einiger  Berechtigung 
nicht  zu  entbehren  scheint. 

Zwei  Moleküle  Diphenylsulfoharustoff  spalten  unter 
dem  Einfluss  des  Thiophosgens  ein  Molekül  Tripheuyl- 
guanidin  ab  unter  Bildung  von  Pheuyldithiocarbaminsäure. 

2  .  (Cn  H12  Ns  S)  -  C7  H7  N8t  +  Ci9  Hn  Ns . 

Auf  zwei  Mokckülc  dieser  letzteren  wirkt  dann  ein  Molekül 
Chlorkohlensulfid,  indem  es  daraus  Schwefelwasserstoff 
abspaltet,  mit  welchem  es  sich  zu  Schwefelkohlenstoff 

»)  Andreascb,  W.  Monatshefte,  4,  131. 
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und  Salzsäure  verbindet,  Die  Umsetzung  wird  durch 
folgende  Gleichung  veranschaulicht: 

CeHs— XH  HN-C0H5 

/ 

s  =  c     c  =  s 

SH  XSH 

-  CS« +  2  HCl  -h 
CeHö  — N,H  H,N— CHä 


r 


SC^  .  (  '8 

.  's 

Einen  ganz  ähnliehen  Vorgang  hatte  Kathke!)  am 
gewöhnlichen  Snlfoharnstoff  beobachtet.  Bei  der  Behand- 
lung mit  Thiophosgen  verlieren  zwei  Moleküle  desselben 
ein  Molekül  Schwefelwasserstoff  unter  Bildung  eines 
geschwefelten  Dicyandianüdins  neben  Salzsäure  und 
Schwefelkohlenstoff. 

/NH 

2  .  CS  .  (NH2>  =  NH2  .  CS  .  NH  .  C 

NH2 

t  CS* +  2  HCl 

Ferner  findet  bei  dem  obigen  Körper  (Schmp.  150°) 
eine  Oxydation  der  beiden  Wasserstoffatome  der  NH- 
Gruppen  durch  den  Luftsauerstoff  statt.  Wiewohl  diese 
Annahme  nicht  ganz  unanfechtbar  ist,  so  scheint  doch 
für  dieselbe  ein  Anhaltspunkt  in  dem  Umstände  zu  liegen, 

dass  die  Bildung  des  Körpers  nur  beim  langsamen  Ein- 

_  —  —  . 

!)  R»thke,  Ber.  9,  962. 
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dampfen  in  einer  offenen  Schale  vor  sieh  «rin^r.  Zudem 
würde  der  Wasserstoff  dem  weiteren  Einflnss  des  Thio- 
phosgens  wohl  nicht  widerstanden  halten. 

Mit  dieser  Erklärung?  der  Reaction  zeigen  die  Ana- 
lysenresnltate  einen  genügenden  Znsammenhang. 

Für  C14  Hio  X8  S3  wurden 


berechnet 

C  -=  55.02  pCt. 

3,31  pCt. 
X  -  9.27  pCt. 
S-31  ,78  pCt. 

911.98  p('t. 


H 

x 
s 


gefunden 

55.U»  p('t.  C-  55.21  p('t. 

3,05  pCt.  H  -    3,56  pCt. 

9,99  pCt. 
31.23  pCt. 

100,03  pCt. 


Da  sich  die  Verbindung  durch  grosse  Beständigkeit 
auszeichnete,  so  wurde  ihr  die  folgend«»  ringförmige  Con- 
stitution gegeben: 

('«Ha     X  _  X-l'aHs 


se^/cs 
s 

Wie  leicht  ersichtlich  ist,  zeigt  ein  solcher  Körper 
eine  interessante  Aehnlichkeit  mit  dem  Pyrazolidin:  er 
darf  als  ein  Pyrazolidin  betrachtet  werden,  in  welchem 

HX  NH 


UaC 


CH* 


die  zum  Stickstoff  in  ^-Stellung  befindliche  Methylen- 
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gruppe  durch  Schwefel  ersetzt  ist.  Es  mag  hierbei  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  auch  die  Formel 


CeHö-N 


SC 


1 


CS 


N  -  Ce  tb, 


s 

discutierbar  ist:  doch  dürfte  in  der  ersteren,  symmetrischen 
Gruppierung  ein  besserer  Ausdruck  für  die  grosse  Be- 
ständigkeit der  Substanz  zu  finden  sein. 

Alier  auch  noch  zu  einer  anderen  Körperklasse  steht 
die  neue  Verbindung  in  naher  Beziehung. 

Freund  und  Kuh1)  haben  für  diejenigen  Stickstoif 
enthaltenden  Ringe,  welche  von  dem  typischen  Azole 
Hantzschs  in  gleicher  Weise  den  vieren  wie  Pyridin  vom 
Benzol,  den  Namen  Biazole  vorgeschlagen  und  demgemäss 
dem  Grundtypus  ihrer  Verbindungen  die  Constitution 

N„  N 


gegeben.  Analog  der  bei  ähnlichen  Körperklassen  an- 
gewendeten Nomenclatur  erhielt  der  teilweise  reduzierte 
Ring  die  Formel 

HN|  jN 

H2C  \      /  CH 
O 

und  den  Namen  Oxy-Biazolin. 


»)  Ber.  23,  459. 
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Man  wild  nun  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  den 
wasserst  offreichsten  Körper  dieser  Gruppe  als  Oxy- 
Biazolidin  bezeichnet  und  seine  Structur  durch  die  Formol 


HN 
H2C 


V 

O 


XH 


veranschaulicht.  Wie  leicht  ersichtlich,  bildet  ein  solcher 
Körper,  wenn  er  an  Stelle  des  Sauerstoffatoms  ein 
Sehwefelatom  enthält,  den  Urnndtypus  für  unsere  Ver- 
bindung, welcher  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  der 
Name  Diphenyldisulfothiobiazolidin  beigelegt  wurde. 

Ich  möchte  nicht,  vergessen,  hier  der  vor  kurzem 
erschienenen  Arbeit  von  Hector1)  Erwähnung  zu  thun, 
der  durch  Einwirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf 
Monophenylthioharnstoff  eine  Verbindung  erhielt,  welcher 
eine  ähnliche  Constitution 


N 


N 


C"\        C  --HN  —  CeUa 

\/ 
S 


zukommt.  Es  sei  schliesslich  noch  bemerkt,  dass  A.  W. 
von  Hofmann2)  vor  längerer  Zeit  zu  einer  Substanz  ge- 
langte, welche  der  oben  beschriebenen  ebenfalls  sehr 
ähnlich  ist.    Er  Hess  alkoholische  Jodlösung  auf  Thio- 


»)  Ber.  22,  1176. 
*)  Ber.  2,  646. 
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benzamid  wirken  und  erhielt  ein  Product,  welchem  man 
zweifellos  die  Constitution: 


N 


N 


C  C«H5 


S 


zu  geben  hat. 


Versuche  mit  dem  Körper  vom  Schmp.  156°. 

Die  alkoholische  Lösung  der  Substanz  wurde  mit 
frisehgefälltem  Quecksilberoxyd  mehrere  Stunden  auf  dem 
AVasscrbade  digeriert.  Die  Bildung  von  Srhwcfelqueck- 
silber  trat  nur  langsam  ein.  Das  Filtrat  von  letzterem 
schied  beim  Erkalten  einen  Teil  unveränderten  Ansgangs- 
materials  ab.  von  welchem  die  Lösung  durch  Filtrieren 
getrennt  wurde.  Nach  dem  Abdunsten  des  Alkohols  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  blieb  eine  fast  farblose,  ölige 
Masse  zurück,  welche  durch  keins  der  üblichen  Mittel 
krystallisiert  erhalten  werden  konnte.  — 

Nach  längerem  Kochen  mit  Anilin  unter  Rückfluss 
wurde  der  Körper  neben  geringen  Mengen  verharzter 
Substanz  unverändert  vorgefunden.  Kbenso  wirkte  ein 
zweistündiges  Kochen  mit  Essigsäureanhydrid  am  Rück- 
flusskiihler  gar  nicht  ein. 

Von  verdünnten  Säuren  und  Alkalien  wird  das  Pro- 
duct kaum  angegriffen,  dagegen  leicht  und  vollständig 
zersetzt,  durch  concentrierte  Kalilange.  Die  Anordnung 
des   Versuches    ist   dieselbe   wie   beim  Thiocarbonyl- 
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harnstoff.  Die  resultierenden  Producte  sind  wie  bei 
diesem:  Kohlensäure,  Seh wefel Wasserstoff.  Anilin  und 
Phenylsenföl. 

Leider  niussto  ich  es  mir  vorderhand  versagen,  diesen 
interessanten  Gegenstand  noch  weiter  zu  verfolgen. 


V. 

Thiocarbonyldi-p-tolylthioharnstoff. 

CtHt-X-C        X    C7H7  # 

! 

S  CS 

Die  Darstellung  desselben  ist  im  wesentlichen  die 
gleiche  wie  beim  Phenylkörper. 

Trockener  Di  -  p  -  tolylthioharnstoff  (Schmp.  172«) 
wurde  in  wasserfreiem  Aether  suspendiert  ,  mit  einer 
Mischung  von  Chlorkohlensnlfld  und  Aether  versetzt 
und  nach  häufigem  rmschütteln  etwa  eine  halbe  Stunde 
sich  selbst  überlassen.  Auch  hier  hatte  sich  die  Masse 
scheinbar  gar  nicht  verändert.  Sie  wurde  auf  ein  Filter 
gegossen  und  mit  Aether  mehrmals  ausgewaschen.  Die 
gelbbraune  aetherische  Lösung,  welche  fast  ganz  frei  von 
verharzter  Substanz  war,  hinterliess  beim  Abdunsten 
des  Aethers  feine,  lange,  gelblich  gefärbte  Nadeln,  die 
sich  nach  einmaligem  Umkrystallisieren  als  ganz  rein 
erwiesen  und  dann  den  Schmp.  109°  hatten.  Die  Aus- 
beute betrag  etwa  10  pCt.  der  theoretisch  berechneten 
Menge. 

Der  Körper  ist  leicht  löslich  in  heissem  Alkohol, 
in  Aether.  Benzol.  Toluol.  Schwefelkohlenstoff  und  Eis- 
essig.   In   Wasser  ist  er  unlöslich.    Er  zeichnet  sich 
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wie  die  beiden  vorigen  durch  ganz  hervorragende 
KrystallisationsfUbigkcit  aus.  Bei  seiner  Darstellung 
trat  stets  ein  intensiver  Anisgeruch  auf. 

Die  Analyseusubstanz  wurde  im  Vaeuuniexsiccator 
über  eonc.  Schwefelsäure  getrocknet. 

I.  Kohlenwasserstoffbestimmung. 
0.2193  gr  Substanz  gaben 

CO>  0.5191  gr 
HsO     0,0999  gr. 

IL  Schwefelbe  Stimmung. 
0.3562  gr  Substanz  gaben 

BaS04     0,5497  gr. 

Für  Ci«  Hu  X2  Sa  wurden 

berechnet  gefunden 

C     64.43  pCt.  C     6L52  pCt. 

H      4,69    .  H      5,06  „ 

S     21,47    „  S     21,17  „ 

Der  Körper  lässt  sich  wie  der  analoge  der  Phenyl- 
reihe  durch  frisch  gelalltes  Quecksilberoxyd  leicht  ent- 
schwefeln. Die  vom  Schwefehjuecksilber  heiss  ab- 
filtrierte Lösung  wurde  auf  dem  Wasserbade  ein- 
gedampft. Bei  hinreichender  Ooueeutration  und  Znsatz 
eines  Tropfens  Wasser  schieden  sich  feine  Nüdelchen 
ans.  welche  nach  einmaligem  rmkrystallisicren  den 
Schmp.  112°  zeigten.  Sie  stellen  den  sauerstoffhaltigen 
Körper  der  Tolylreihe  dar, 

C7H7-N     C   N-O7H7 

I  I 
S     — CO 

sind  also  mit*  dem  von  Will  gefundenen  Carbonyl- 
ditolylthioharnstoff  (Will,  Schmp.  116°)  identisch. 
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Bei  langcrem  Kochen  mit  Anilin  unter  Rüekfluss 
and  nach  der  Neutralisation  mit  »Salzsäure,  hinterbleibt 
«•ine  zähe,  ölige  Substanz,  welche  erst  mit  Wasser  zur 
Entfernung  des  salzsanren  Anilins,  dann  mit  absolutem 
Alkohol  aufgerieben  wurde.  Erst  nach  längerem  Stehen 
im  Yacuum  und  Reiben  mit  Aether  erstarrte  der  Rück- 
stand zum  Teil.  Aus  der  Krystalluiasse  Hessen  sich 
zwei  Producte  isolieren: 

1.  Hin  leichter  löslicher  Teil,  bestehend  aus  Blätt- 
chen vom  Schmp.  147/48°,  Salfocarbanilid 
(Schmp.  149°). 

2.  Ein  schwerer  löslicher  Teil  vom  Schmp.  104  bis 
1<)7°,  der  den  Ditolylthioharnstotf  darstellt 
(Schmp.  172°). 

Die  Einsetzung  ist  also  verlaufen  nach  der 
(ileichnng: 

rwHuXaSg  t  2  GeHftNHs 

NHC7H7  NHUH* 

OSx  -t-  cs( 

NHC7H7  NHG1H5 


VI. 

Thiocarbonyl-^-dinaphtylthioharnetoff. 

C0H7    N    r      n  -C0H7 

S  CS 

Der  ganz  trockene  und  fein  gepulverte  ^-Dinaphtyl- 
sulfohanistoff  (Schmp.  197°)  wurde  in  Benzol  suspendiert, 
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mit  einer  Mischung:  von  Thiophosgen  nnd  Benzol  ver- 
setzt und  eine  Zeit  lang  nnter  Rüekfluss  auf  dem 
Wasserbade  erhitzt.  Obwohl  anfangs  keine  Einwirkung 
bemerkbar  war,  entwichen  nach  kurzer  Zeit  aas  dem 
Kühlrohr  Ströme  von  Salzsäuregas.  Nach  etwa  halb- 
stündigem Sieden  war  eine  vollständige  Lösung  des 
Harnstoffs  eingetreten,  und  die  Flüssigkeit  hatte  eine 
dunkelbraune  Farbe  angenommen.  Die  von  dem  geringen 
harzigen  Rückstände  abfiltrierte  Lösung  schied  beim 
Erkalten  eine  gelbe,  flockige  Krystallmassc  ab.  Mehr- 
mals aus  heissem  Benzol  krystallisiert,  schmolz  das 
Product  unter  Gasentwicklung  bei  152°  und  hinterlicss 
einen  Rückstand,  welcher  erst  bei  224  0  schmolz.  Unter 
dem  Mikroskop  erwies  sich  die  Verbindung  als  ein  Aggre- 
gat von  sternförmig  gruppierten  Nüdelchen. 

Der  Körper  löst  sich  ziemlich  schwer  in  heissem 
Benzol  und  Alkohol,  ist  indessen  leichter  löslich  in 
Aether,  Schwefelkohlenstoff  und  heissem  Eisessig. 

Die  Analysensnbstanz  wurde  im  Vacuumexsiccator 
über  Schwefelsäure  getrocknet. 

0.2372  gr  Substanz  gaben 

C02     0,6229  gr 
H2O-  0.0881  gr. 

Für  OasHuXaS-j  wurden 

berechnet  gefunden 
C     71,35  pCt.  C     71.03  pCt. 

H       3,78    „  H       4,13  „ 

Die  Reaction  verlief  gemäss  der  Gleichung: 
CsiHi6N2S  f  OSCI2     C22H14N2S2  4  2  HCl. 


Digitized  by  Google 


VII. 

Carbonylphenyl-p-tolytthioharnstoft 

V-  H?    N    V       N  -  r6  Hr, 

I  I 

S  CO 

(tut  getrockneter  PheuyH>-tolylthioharnstoff  (Sehnip. 
141°,  erhalten  durch  Vereinigung  von  p-Toluidin  und 
Phenylsenfid)  wurde  in  Toluol  suspendiert  und  dann  mit 
der  berechneten  Menge  eiuer  Lösung  von  Phosgen  in 
Toluol  Übergossen.  Nach  kurzer  Zeit  trat  eint4  ziemlich 
heftige  Keaction  ein.  Es  entwichen  grosse  Mengen  von 
Salzsäurepas.  und  allmählich  löste  sich  der  Harnstoff 
zu  einem  schweren  Oel,  welches  auf  Zusatz  einer 
weiteren  Menge  von  Toluol  in  Lösnng  ging.  Nachdem 
die  Salzsänreeutwieklnng  nachgelassen  hatte,  wurde  der 
Kolbeniuhalt  in  eine  flache  Schale  gegossen,  und  das 
Toluol  dem  Verdunsten  an  freier  Luft  überlassen.  Nach 
eintägigem  Stehen  waren  am  Rande  des  GcfUsses 
Krystalle  effloresciert ,  welche  durch  Abkratzen  me- 
chanisch von  der  am  Hoden  befindlichen  harzigen  Masse 
getrennt  und  aus  verdünntem  Alkohol  umkrystallisicrt 
worden.  Die  so  gereinigte  Verbindung  schmilzt  bei 
su0  unter  Kohlcnoxysulfidentwicklung  und  bildet  feine, 
glänzende,  weisse  Nadeln.  Dieselben  sind  löslich  in 
heissem  Alkohol.  Eisessig  und  in  conc.  Schwefelsäure, 
ferner  in  Henzol.  Aether  und  Schwefelkohlenstoff. 

Der  zur  Analyst1  verwendete  Teil  des  Körpers 
wurde  im  Vinnum  übet  Schwefelsäure  getrocknet. 

0.2143  gr  Substanz  gaben 

CU2  O..VJ42  gr 
Hl»(>     o.ORSt  gr. 


i 
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Für  Ci5Hi2N2SO  wurden 

.berechnet 
C     67.16  p,Ct. 
H       4.47  „ 


gefunden 
0     66,68  pCt. 
H      4,57  „ 


Die  bei  der  Darstellung  des  eben  beschriebenen 
Körpers  entstandene  harzige  Masse  wurde  nach  mehr- 
tägigem Stehen  unter  der  Luftpumpe  zum  grössten  Teil 
fest.  Durch  Aufstreichen  auf  Thon  von  dem  anhaftenden 
Harz  befreit  und  durch  rmkrystallisieren  ans  absolutem 
Alkohol  gereinigt,  stellt  das  Product  feine,  glänzende 
Nadeln  vom  Schmp.  218°  dar,  welche  sich  als  frei  von 
( •hlor  und  Schwefel  erwiesen.  Sie  bestehen  aus  Phcnyl- 
p-tolylharnstoff. 


Das  scharf  getrocknete  und  fein  zerriebene  Ans- 
gangsmaterial  (siehe  unten  Phenyl-^-naphtylthioharnstotf, 
Schmp.  105°)  wurde  in  Tuluol  suspendiert  und  mit 
Phosgenlösung  versetzt.  Dabei  zeigte  sich  keine  merk- 
liche Einwirkung.  Die  Reaction  wurde  eingeleitet  durch 
gutes  Umschütteln  und  schwaches  Anwärmen  auf  dem 
Wasserhärte.  Alsbald  trat  eine  reichliche  Salzsäure- 
entwicklung ein  und  zugleich  die  Abscheidung  eines 
klaren  Oeles  am  Boden  des  Kolbens.  Das  Product 
wurde  in  eine  flache  Schale  gegossen,  und  das  Toluol 
auf  dem  Wasserhärte  verdampft.  Im  Rückstände  blieb 
eine  weisse,  krystallinische  Masse,  welche  nach  mehr- 


VIII. 

Carbonylphenyl-i^-naphtylthioharnstofr. 

C10H7    X     C        X  -0«Hä 


S  CO 
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muligem  ('uikrystallisinvn  aus  verdünntem  Alkohol  den 
Schmp.  117°  zeigte  und  dann  aus  feinen  weissen  Nadeln 
bestand.  Dieselben  sind  löslieh  in  Alkohol,  Aether. 
Benzol  nnd  Kisessig,  unlöslich  dagegen  in  Wasser.  Die 
Analysensubstanz  wurde  im  Vadium  über  Schwefel- 
säure getrocknet. 

o.luo.i  gr  Substanz  paben 

Cih  0,5198  gr 
H2O     0.0772  gr. 

Für  C18H12X2SO  wurden 

berechnet  gefunden 
<*     71,or»  pCt.  C     71.02  pCt. 

H       3.04    „  H       4.20  „ 

Der  für  diesen  Versuch  erforderliche 

IX 

Phenyl-j^naphtylthioharnstoff. 

XH  (\0R- 

('S 

NR  •  0«H.% 

wurde  durch  Vereinigung  von  Phcnylsenfol  mit  ,3-Naphtyl- 
amin  dargestellt. 

Wurden  molekulare  Mengen  von  Phenylsenlid  und 
einer  heissen  alkoholischen  Lösung  von  ,9-Xuphtylamin 
zusammengegossen,  so  schieden  sich  fast  augenblicklich 
schöne  grosse  Krystalle  aus,  welche  sich  schon  nach 
dem  Absaugen  und  einmaligem  lTmkrystallisieren  aus 
absolutem  Alkohol  als  rein  erwiesen  und  dann  constant 
bei  i0"> 0  schmolzen. 
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Die  so  erhaltene  Verbindung  bildet  weisse,  stark 
glänzende  Blättchen,  welche  löslich  sind  in  Alkohol, 
Aether,  Schwefelkohlenstoff  und  heissein  Eisessig.  Sie 
löst  sich  ferner  zum  Teil  in  heisser  coneentrierter  Salz- 
säure und  in  geringen  Mengen  in  heissem  Wasser. 

Der  zur  Analyse  verwendete  Teil  der  Verbindung 
wurde  bei  100°  im  Luft  bade  getrocknet. 

0,2352  gr  Substanz  gaben 

C(k  -  0,6322  gr 
H_><>     0.1115  gr. 

FUr  (StHuN.S  wurden 

berechnet  gefunden 

C     73,38  pCt.  C     73,21)  pCt. 

H       5,03    r  H       5,27  „ 

Bei  der  Darstellung  der  drei  folgenden  Körper  sind 
im  wesentlichen  die  Anweisungen  befolgt  worden,  welche 
Fischer')  für  die  Gewinnung  der  ihnen  entsprechenden 
Phenyl Verbindungen  gegeben  hat. 

X. 

o-Tolylthiocarbazinsaures  o-Tolylhydrazin. 

( 'Sa  (C7  H7  N2  H3>> 

Aus  einer  eoncentrierten  wässerigen  Auflösung 
des  o-Tolylhydrazinchlorbydrats.  welches  die  Finna 
0.  A.  F.  Kahlbauin  in  genügender  Reinheit  lieferte, 
wurde  mittelst  festen  Aetznatrons  die  freie  Base  ab- 
geschieden und  diese  durch  Umkristallisieren  aus  heissem 
Ligroin  gereinigt.  Sie  schied  sich  aus  demselben  beim 
Erkalten  in  schönen,  glänzenden  Blättchen  ab,  welche 

»)  Ann.  190,  109. 
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bei  53°  schmolzen  und  sich  bei  längerem  Stellen  an  der 
Luft  durch  Oxydation  bräunten.  Die  so  erhaltene 
Krystallmenge  wurde  sofort  in  A etiler  gelöst  und  die 
Lösung  unter  fortwährendem  l  uirühren  langsam  mit  der 
theoretisch  berechneten  Menge  Schwefelkohlenstoff  ver- 
setzt. Die  klare  Flüssigkeit  erwärmte  sich  dabei  so 
stark,  dass,  um  ein  Sieden  des  Aethers  zu  verhüten, 
das  (Jefäss  mit  Wasser  gekühlt  werden  musste.  Nach 
kurzer  Zeit  schied  sich  eine  breiige,  weisse  Krystall- 
menge  aus,  welche  sich  nach  dem  Absangen  und  Aus- 
waschen mit  A ether  als  aus  stark  glänzenden  pris- 
matischen Tafeln  bestehend  erwies.  Dieselben  zersetzt eu 
sich  bei  82°  unter  (latent Wickelung,  und  hinterliessen 
einen  Rückstand,  der  bei  102  -  103°  schmolz  und  sieh 
dann  grün  färbte.  Die  Substanz  ist  unlöslich  in  A ether 
und  zersetzt  sieh  in  allen  Lösungsmitteln  beim  Erwärmen. 

Da  wegen  dieser  Eigenschaft  eine  Reinigung  des 
Productes  durch  Krystallisation  nicht  zu  erzielen  ist,  so 
ist  es  für  die  Zwecke  der  Darstellung  eines  analysier- 
baren Materials  erforderlich,  absolut  reine  Base  und 
reinen  Schwefelkohlenstoff  zu  verwenden. 

Eine  auf  diese  Weise  bereitete  Substanzmenge 
führte  bei  der  Analyse  zu  folgenden  Werten: 

0,2095  gr  Substanz  gaben 


Ci'h  0,5554  gr 
H-0     0,1677  gr. 


Für  C15  H20  N4  Sa  wurden 
berechnet 
C     56,25  pOt. 
H       6,25  pCt. 


gefunden 
0     56,21  pCt. 
H      6,90  pCt. 
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Die  vou  Fischer1)  an  dem  entsprechenden  Phenyl- 
körper  beobachtete  Unbeständigkeit  zeigt  diese  Ver- 
bindung in  geringem  Masse,  wie  aus  den  beiden  folgen- 
den Analysen  ersichtlich  ist.  Dieselben  wurden  mit 
Substanzmengen  ausgeführt,  welche  drei  Wochen  im 
Exsiccator  über  Chlorealcium  aufbewahrt  worden  waren. 

I.  Kohlen w asser sto ff bestimmung. 
0,3041  gr  Substanz  lieferten 

COa     0,0257  gr 

H*0     0,1759  gr. 

II.  St i ck sto f f b est i m m ung. 
0.2646  gr  Substanz  entwickelten  bei  18°  und  756  mm 
Druck 

41,01  cm3  Stickstoff. 

Für  C1&H20N4S2  wurden 

berechnet  gefunden 

<!     56,25  pCt.  C     56,10  pCt. 

H       6,25    „  H      6,41  „ 

N     17,50    „  N     17,92  „ 


XL 

Di-o-tolylthiocarbazid. 

CS 

NAH  — NH  — O7H7 

Aus  der  eben  beschriebenen  Verbindung  wurde  so- 
fort das  Sulfocarbazid  dargestellt. 

Das  vollkommen  trockene  Material  wurde  in  einer 
Porzellanschale  auf  dem  Paraffinbade  erhitzt,  indem  es 

l)  loc.  cit 
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unter  fortwährendem  rmrühren  möglichst  gleichniässig 
an  <ini  Wänden  verteilt  wurde. 

Als  die  Temperatnr  des  Bades  auf  etwa  90°  ge- 
stiegen war,  begann  eine  Sehwcfelwa.sserstotf'entwieklnng, 
die  sieh  dnrch  Schwärzung  eines  Bleipapiers  bemerkbar 
machte.  Die  Temperatur  des  Paraffinbades  wurde  auf 
dieser  Höhe  gehalten,  bis  etwa  nach  einer  viertel  Stunde 
die  (Jasent Wickelung  ihr  Ende  erreicht  hatte  uud  der 
Inhalt  der  Schah'  geschmolzen  war.  Die  grünlich  ge- 
tarnte Masse  wurde  noch  heiss  mit  verdünntem  Alkohol 
Übergossen,  durch  welchen  sie  sofort  in  Lösung  ging. 
Beim  Erkalten  schied  die  Flüssigkeit  eine  voluminöse 
Krystallmenge  aus,  welche  durch  lTmkrvstallisieren  aus 
wenig  verdünntem  Alkohol  gereinigt  wurde.  Auf  diesem 
Wege  wurden  weisse,  verfilzte,  seidenglänzende  Xädelchen 
erhalten,  welche  sich  bei  ungefähr  120°  grün  färbten 
und  bei  12t)    i:*(>°  unter  Zersetzung  schmolzen. 

Sie  sind  leicht  löslich  in  Alkohol,  A etiler  und 
heissem  Benzol,  kommen  aber  beim  Erkalten  aus  letzterem 
nicht  heraus.  Sie  lösen  sich  feiner  in  Eisessig  und  in 
Alkalien,  aber  nicht  in  Wasser.  Die  warme  alkoholische 
Lösung  des  Körpers  ist  durch  geringe  Zersetzung  stets 
schwach  grünlich  gefärbt,  Dieselbe  Veränderung  er- 
leidet das  Produr t  bei  längerem  Stehen  au  der  Lutt. 

Wie  die  Elrnientaranalyse  bewies,  lag  in  der  er- 
haltenen Verbindung  das  Di-o-tolylthiocarbazid  vor  und 
die  Reaction  war  nach  der  folgenden  Gleichung  verlaufen: 

CSs(NH2  NHCtHt)^ 

NH    XH  -C7H7 
CS(  +H*S 
^NH-NH-CtHt 
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Der  zur  Analyse  verwendete  Teil  des  Körpers 
wurde  im  Vacuum  über  conc.  Schwefelsäure  getrocknet 
und  lieferte  bei  der  Verbrennung  folgende  Werte: 

0,2941  gr  Substanz  gaben 

CO*  0,6799  gr 
HgO     0,1725  gr. 

Für  Cis  Hi  8  N4  S  wurden 

berechnet  gefunden 
C     62,93  pCt.  0     63,04  pOt. 

H       6,29    „  H       6,49  „ 

Das  Ditolylthiocarbazid  gleicht  in  seinem  Verhalten 
vollständig  der  von  Fischer1)  beschriebenen  Phenyl- 
verbindung. 

Wird  die  Substanz  mit  alkoholischer  Kalilauge  er- 
wärmt, so  löst  sie  sich  mit  intensiv  roter  Farbe  auf, 
und  auf  Zusatz  von  Säuren  wird  ein  blauschwarzer 
voluminöser  Niederschlag  gelallt: 

Das  um  zwei  Wasserstoffatome  ärmere 


XII. 

Di-o-tolylthiocarbazon. 

/N=N-C7H7 

^NH-NH-CtHt 

50  gr  Sulfocarbazid  wurden  in  alkoholischer  Kali- 
lauge gelöst  und  unter  Rückfluss  etwa  20  Minuten  auf 
dem  Wasserbade  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wurde  die 
klare,  intensiv  dunkel  rote  Flüssigkeit  mit  dem  gleichen 

>)  Ann.  190,  109  rf. 
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Volumen  Wasser  verdünnt  und  unter  rmrühren  mit 
Schwefelsäure  bis  zur  Neutralisation  vorsetzt.  Sofort 
schied  sich  eine  dieke  breiige  Masse  aus.  welche  durch 
Absaufen  von  der  gebildeten  Kaliumsulfatlösung  getrennt 
und  mit  massig  wa nnoin  Wasser  gewaschen  wurde. 

Das  Aufnehmen  in  Kalilauge  und  Anstalten  mit 
Schwefelsäure  wurde  wiederholt  und  schliesslich  das 
ganz  trockene  Prodnet  in  wenig  hoissem  Chloroform 
gelöst.  Aus  der  concentrierten  Flüssigkeit  schieden 
sich  heim  Zusatz  von  Methylalkohol  blausehwarzo.  stark 
metallisch  glänzende  Xädolehou  ans,  welche  nach  dem 
Ahhlt Heren  durch  Auswaschen  mit  kaltem  Holzgeist  von 
der  Mutterlange  befreit  wurden.  Nach  dreimaliger  Wieder- 
holung der  Operation  des  Lösens  und  Ausfallens  erwies 
sich  das  Product  als  ganz  rein  und  schmolz  dann  unter 
starkem  Aufblähen  bei  108  o. 

Das  Präparat  ist  leicht  löslich  in  Chloroform.  Benzol, 
Act  her,  Schwefelkohlenstoff'  und  mit  blaugrüner  Farbe 
in  com-.  Schwefelsäure,  schwer  löslich  dagegen  in  Alkohol 
und  Holzgeist. 

Die  bei  der  Elementaranalyse  gefundenen  Worte 
stimmten  auf  die  Verbindung 

Cir,  Hin  N4  S. 

0.3115  gr  Substanz  gaben 

CO*  =  0.7234  gr 
H><>  -  0,1045  gr. 

Für  (\-,  H10  N<  S  wurden 

boreehnot  gefunden 

C      «3.38  pCt.  C      03,34  pCt. 

H       5.03  pCt.  H       5,87  pCt. 
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Gegen  Phosgen  erweist  sieh  der  neue  Körper  als 
äusserst  reactionsfähig  und  bildet  mit  demselben  das 


xur. 

o-Tolylazotolylmonothiobiazolon. 


C7H7-N 


N 


CO       /C-N  =N  O7H7 
S 


20  gr  des  gut  getrockneten  Thiocarbazons  wurden 
in  einem  geräumigen  Kolben  in  dem  fünffachen  Gewicht 
an  Benzol  gelöst  und  dann  unter  Kühlung  und  fort- 
währendem Umschwenken  langsam  mit  einer  Lösung  von 
Phosgen  in  Toluol  versetzt,  bis  die  grüne  Farbe  der 
Flüssigkeit  eben  in  eine  dunkelrotbraune  übergegangen 
war.  Alsdann  wurde  der  Kolbeninhalt  in  ein«»  flache 
Schale  gegossen,  und  auf  dem  Wasserbade  bis  last  zur 
Trockne  verdampft.  Es  hinterblieb  eine  zähe,  harzige, 
dunkelbraune  Masse,  welche  nach  dem  Befeuchten  mit 
absolutem  Alkohol  und  beim  Reiben  mit  einem  Glasstabe 
sofort  krystallinisch  erstarrte.  Zur  Entfernung  des  bei- 
gemengten Harzes  wurde  das  Product  auf  Thon  ge- 
strichen und  dann  mehrmals  aus  lieissem  verdünntem 
Alkohol  nmkrystallisicrt.  80  gereinigt,  bildet  die  Ver- 
bindung lange,  glänzende,  rotbraun  gefärbte  Nadeln, 
welche  bei  144°  schmolzen  und  sieh  als  chlorfrei  erwiesen. 

Sie  ist  leicht  löslich  in  Benzol,  Aether,  Schwefel- 
kohlenstoff und  Aceton,  weniger  leicht  in  kaltem  ver- 
dünntem Alkohol:  in  Wasser  ist  sie  unlöslich.   Die  Aus- 

5* 
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beute  betrug  etwa  20  pCt.  dor  theoretisch  berechneten 
Menge. 

Nachdem  die  Analyse  gezeigt  hatte,  dass  in  dieser 
Verbindung  ein  Körper  der  Zusammensetzung  Ci«  Hu 
X4SO  vorlag,  wurde  derselben  im  Anschluss  an  die  Arbeit 
von  Freund  und  Kuh1)  die  Constitution 


C7H7— N 


CO 


S 


N 


C-X-N-C7H7 


und  der  Name  o-Tolylazotolylinonothiobiazolon  beigelegt. 

Die  Kohlen  Wasserstoff  bestimmung  der  im  Luftbade 
bei  90°  getrockneten  Verbindung  ergab  folgende  Werte: 

0.11)73  gr  Substanz  gaben 

CO*  0,4487  gr 
H*0     0.0858  gr. 

Für  Ci«  Hu  N4  SO  wurden 

berechnet  gefunden 

C     öl. «3  pCt.  C     62.03  pCt. 

H       4,51  pCt.  H      4.81  pCt. 

Bei  der  Hehandlnng  mit  Schwefclammonium  geht  der 
Körper  in  die  entsprechende  Hydrazoverbindnng  über, 
welche  dnrch  directe  Einwirkung  von  Phosgen  auf  Ditolyl- 
sulfocarbazid  nicht  erhalten  werden  konnte. 


»)  Ber.  23,  459. 
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XIV. 

o-Tolylhydrazotolylmonothiobiazolon. 


C7H7-N 


N 


COvN^C-NH-NH-C7H7 
S 


Der  rotbraune  Azokörper  (Schmp.  144«)  warde  in 
absolutem  Alkohol  gelöst  und  mit  einer  gesättigten  Lö- 
sung von  Ammoniakgas  in  wasserfreiem  Alkohol  ver- 
setzt. Darauf  wurde  unter  Kühlung  trockenes  Schwefcl- 
wasserstoffgas  eingeleitet.  Hierbei  nahm  die  anfangs 
dunkelrotbraune  Flüssigkeit  nach  und  nach  eine  hellere 
Färbung  an.  bis  sie  nach  etwa  7*  stündigem  Einleiten 
fast  farblos  geworden  war.  Zugleich  hatten  sich  an 
den  Wänden  des  Gefässes  Krystalle  von  Ammoniam- 
hydrosulfid  ausgeschieden.  Von  diesen  wurde  abfiltriert, 
und  das  Filtrat  durch  Abdunsten  des  Alkohols  auf  dem 
Wasserbade  bei  gelinder  Temperatur  concentriert.  Die 
anfangs  noch  schwach  gelbliche  Färbung  der  Flüssigkeit 
verschwand  hierbei  vollständig.  Nach  Zusatz  einiger 
Tropfen  Wasser  zu  der  alkoholischen  Lösung  schieden 
sich  bei  ruhigem  Stehen  kleine,  weisse  Kryställchen  aus, 
welche  abfiltriert  und  auf  dem  Filter  mit  massig  warmem 
Wasser  gewaschen  wurden.  Sie  Hessen  sich  aus  wenig 
absolutem  Alkohol  umkrystallisieren  und  zeigten  dann 
den  Schmelzpunkt  159» — 160  0.  Unter  dem  Mikroskop  er- 
wiesen sie  sich  als  Aggregate  von  farblosen  Prismen. 
Sie  sind  leicht  löslich  in  Alkohol,  Benzol  und  Schwefel- 
kohlenstoff, dagegen  schwer  in  Aether  und  Ligroin 
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Der  zur  Analyst»  verwendete  Teil  uYr  Vcrbindunp 
wurde  im  Vadium  "Ixt  conc.  Schwefelsäure  getrocknet 
und  führte  zu  folgenden  Werten: 

I.  0.2004  jrr  Substanz  jraben 

CO>     0.44KO  pr 

II.  0,1857  jrr  Substanz  paben 

Cih  0,4163  pr 
HaO     0.0014  pr. 

Für  Ci«  H,r,  N,  SO  wurden 

berechnet  gefunden 

C  fil,.VI  p('t.  C  61.08  pH.  C  61.12  pCt. 
H       5,12  pCt.      H  pCt.    C       5,44  pCt. 

Hei  anhaltendem  Kochen  mit  wasserhaltigen  Lösungs- 
mitteln, ebenso  bei  längerem  Stehen  an  der  Luft  färbt 
sieh  der  Körper  pr\h  unter  Bildung  der  Azoverbindnnp. 
Schneller  vollzieht  sieh  die  letztere,  wenn  man  ihn  mit 
schwach  oxydierenden  Mitteln  behandelt.  Kocht  man 
seine  alkoholische  Lösung  mit  einigen  Tropfen  Eisen- 
chlorid, so  krystallisieren  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit 
schöne  rote  Nadeln  ans.  welche  nach  «lern  Waschen  mit 
Wasser  und  I  nikrystallisieren  aus  verdünntem  Alkohol 
an  dem  Schmelzpunkt  (144°)  als  die  Azoverbindunp  er- 
kennbar sind. 
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XV. 


o-Tolylazotolyldithiobiazolon. 


C7H7-N 


N 


CS 


C-N-N-C7H7 


s 


Weit  energischer  als  Phosgen  wirkt  Ohlorkoblcn- 
sulfid  auf  das  Pitolvlthioearbazon  ein.  Es  ist  (lesbalb 
geboten,  in  hinreichender  Verdünnung  und  unter  starker 
Kühlung  der  Flüssigkeit  zu  arbeiten. 

Eine  Lösung  von  etwa  20  gr  des  scharf  getrock- 
ueten  Carbazons  in  etwa  300  cm3  Benzol  wurde  durch 
Eiswasser  abgekühlt  und  dann  vorsichtig  und  unter 
hä  ufigem  Umschwenken  solange  mit  einer  Mischung  von 
Thiophosgen  und  Benzol  (1  :  5)  versetzt,  bis  die  blau- 
grüne Farbe  der  Flüssigkeit  grade  in  Rot  übergegangen 
war.  Es  liess  sich  so,  gleichsam  durch  Titration,  sehr 
genau  der  Punkt  treffen,  wann  dieser  Farbenwechsel  ein- 
trat. Nach  Beendigung  der  Reaetion,  bei  der  keine 
Salzsäureentwicklung  bemerkbar  war,  wurde  die  Flüssig- 
keit in  ein  flaches  Gefass  gebracht,  nnd  das  Benzol  unter 
Anwendung  eines  starken  Luftstromes  auf  dem  Wasser- 
bade schnell  verdampft.  Es  hinterblieb  eine  zähe,  dunkel- 
braun gefärbte  Masse,  welche  beim  Reiben  mit  einem 
Glasstabe  fest  wurde.  Nach  dem  Anrühren  mit  ab- 
solutem Alkohol  wurde  dieselbe  auf  Thon  gestrichen  und 
dann,  obwohl  sie  nur  wenig  mit  harzigen  Produkten 
verunreinigt  war,  in  alkoholischer  Lösung  mit  Blutkohle 
aufgekocht.    Das  Filtrat  von  der  Kohle,  eine  rotbraun 
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gefärbte  Flüssigkeit,  schied  beim  Erkalten  schöne  Kry- 
stalle  ans,  welche  durch  mehrmaliges  Cinkrystallisieren 
aus  verdünntem  Alkohol  gereinigt  wurden. 

Die  neue  Verbindung  bildet  gelbrote,  seidenglänzende 
Nadeln  vom  Schmp.  150°,  und  ist  löslich  in  Alkohol. 
Benzol.  A etiler  und  Eisessig.  Chlor  war  in  derselben 
nicht  nachweisbar.  In  dem  wässerigen  Auszuge  der 
Natriumschmclze  gab  Nitroprussidnatrium  eine  deutliche 
Rcaction  auf  Schwefel.  Die  Ausbeute  betrug  etwa  15 
bis  20  pCt. 

Die  Analyse  zeigte,  dass  sich  hier  das  erwartete 
o-Tolylazotolyldithiobiazolou  gebildet  hatte,  welchem  die 
( '(institutiou 


C7H7-N 
CS 


N 

C-N-N—C7H7 


s 

zukommt. 

0,2547  gr  Substanz  gaben 

CO*  0,5516  gr 
HiO     0,1003  gr. 

Für  C,ö  Hu  N4  S*  wurden 

berechnet  gefunden 
C     58.89  pCt,  C     59,05  pOt. 

H       4.29  pCt.  H       4,03  pCt, 

Analog  dem  Monothiobiazolon  nimmt  diese  Sub- 
stanz bei  der  Behandlung  mit  schwach  reduzierenden 
Agentien  zwei  Wasserstoffatome  auf  und  bildet  das 
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XVI. 

c-Tolylhydrazotolyldithiobiazolon. 

Vilh  -N   X 


( 'S  x 

\/ 
s 


C-NH-NHC7H7 


Eine  Auflösung  dos  Dithiobiazolons  in  absolutem 
Alkohol  wurde  mit  stärkstem  alkoholischem  Ammoniak 
versetzt,  und  dann  in  dieselbe  durch  ( "-hlorcalcium  ge- 
trocknetes Schwefel wassei-stottgas  eingeleitet.  Fast  augen- 
blicklich trat  Entfärbung  der  roten  Flüssigkeit  ein.  Das 
Einleiten  des  Gases  wurde  fortgesetzt,  bis  keine  Ab- 
sorption mehr  stattfand,  und  dann  die  Flüssigkeit,  welche 
eine  ganz  geringe  Trübung  zeigt«»,  filtriert.  Aus  dem 
Filtrat  schied  sieh  beim  Erkalten  eine  schwach  gelbe, 
flockige  Krystallmenge  ab.  welehe  auf  ein  Filter  ge- 
bracht und  mit  Wasser  gewaschen  wurde.  Nachdem  das 
so  erhaltene  Product  durch  Aufstreichen  auf  eine  Thon- 
platte von  der  anhängenden  Feuchtigkeit  befreit  und  im 
Vacuumexsiccator  über  eonc.  Schwefelsäure  getrocknet 
worden  war,  wurde  es  ohne  weitere  Reinigung  sofort 
analysiert. 

0,1632  gr  Substanz  lieferten 

bei  130  und  765  mm  Druck, 
23,2  cm  8  Stickstoff. 

Für  Cio  Hiß  N4  Sa  wurden 

berechnet  gefunden 
N     17,07  pCt.  N     16,93  pCt. 
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Die  Verbindung  bildet  mikroskopisch  kleine,  pris- 
matische Tafeln,  welche  bei  180  — 184»  schmelzen,  sich 
in  heissem  Alkohol.  Henzol  and  Eisessig  lösen,  aber  sich 
schon  beim  Kochen  mit  verdünntem  Alkohol  durch  teil- 
weise Oxydation  gelb  färben.  Erwärmen  mit  Eisen- 
chlorid in  alkoholischer  Losung  führt  den  Körper  leicht 
und  vollständig  in  die  gelbrote  Azo Verbindung  über. 
(Sehmp.  156».) 


Der  experimentelle  Teil  der  vorliegenden  Arbeit 
ist  in  der  Zeit  vom  März  bis  zum  Dezember  1K*H> 
in  der  chemischen  Abteilung  des  pharmakologischen 
Instituts  zu  Herlin  ausgeführt  worden. 


Es  möge  mir  vergönnt  sein,  an  dieser  Stelle  meinem 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Privatdozeutcn  Dr.  Freund 
für  seine  mir  jederzeit  ins  liebenswürdigster  Weise  ge- 
währte rnterstützung  ineinen  aufrichtigsten  Dank  aus- 
zusprechen. Auch  ergreife  ich  gern  die  Gelegenheit, 
Herrn  (Jehchurat  Prof.  Dr.  Liebreich  Mir  sein  gütiges 
Interesse  herzlichst  zu  danken. 
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Thesen. 


i. 

Die  Annahme  von  tfcset/inässigcn  Beziehungen 
zwischen  dein  spezitischen  Volumen  der  KohlenstoftYcr- 
bindungen  und  ihrer  Zusammensetzung  ist  unbegründet. 

[[. 

Die  Lsomerie  der  Fumar-  und  Maleinsäure  tindet 
durch  die  Hypothese  von  Le  Hei  und  van  *t  Hoff  ihre 
unire/.wunjrenste  Erklärung. 

III. 

Die  lTnterscheidunir  von  Atom-  und  Molekular- 
verhindunjjen  ist  fttr  die  Valenztheorie  entbehrlich. 


■ 
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Vita 


Natu*  sum  Fridericus  Joannes  Wolf  Berolini  die  XVII. 
mensis  Octobri*  anno  h.  s.  *e\ape$imo  ;*e\to  patre  Leopoldo,  inatre 
Lutea  e  geilte  Petermann,  quam  praematura  morte  ereptam 
vehementer  luffeo.  Fidei  addütus  sum  evancelieae.  Litterarum 
primordiw  in  schola  riri  Ulustrissimi  M.  Lutheri  imbutus  gymnasinm 
real»'  8t.  Andreae  a<lii,  quod  octo  per  annos  freijuentavi.  Anno 
h  s.  LXXXV.  maturitatis  testimonio  instructus  a  Kleinert  rectore 
in  numerum  civium  Fridericae-Guilelmae  universitatis  Berolinensis 
receptus  nomenque  apud  Foerster  deoanum  phflosophici  ordinis  rite 
professus  *um.  H»i  per  nndecim  semestria  ehemicis  physicisqu«' 
rebus  studui,  uno  *emestri  interieeto,  »juod  in  Uuperto-( 'arolina 
nniversitate  Heidelber^iensi  studiis  rerum  naturalium  deditus  p**reiji. 

KxercitationibUH  virorum  praeclarissimorum  K rafft,  Landolt, 
Liebreich.  Tschirch,  Weeren  interfui.  Praeceptorea  doctissimi  mihi 
fnerunt:  Degener,  du  Hois-Reymond.  Freund,  Gabriel,  de  Hotmann, 
Koenig,  Kopp,  Landolt,  *Munk,  Pfitzer,  Quincke.  Kammelsl»erg, 
Schotten,  Wichelhaus,  Will,  «|tiibns  omnibus  optima  de  me  meritis 
irratias  apo  maximas  sempenjue  habebo- 
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Beitrag 

zur  Kenntnis  der  Chinazoline. 

INAUGURAL-DISSERTATIOI 

M  ERLANGUNG  DER  DOGTORWÜRDE 

VON  DER 

PHILOSOPHISCHEN  FAKULTÄT 

DER 

FRIEDRICH  -  WILHELMS  •  UNIVERSITÄT  Zü  BERLIN 

GENEHMIGT 

UND 

NEBST  UEN  ANGEFÜGTEN  THESEN  ÖFFENTLICH  ZU  VERTEIDIGEN 

AM  DONNERSTAG,  DEN  4.  AUGUST  1S92, 

VON 

CARL  WOLFF. 

AUS  HF.KL1N 

OPPONENTEN:  V 

llorr  .;u..l.  pliil.  UKR1IAKU  GYSAK. 
Herr  DtJ  phil.  PAUL  BLANK. 
Herr  l>r.  phil.  W1LH.  MICHELS. 

BERLIN. 


DliUCK  VON  M.  D KIES NEK.  KLUSTEKSTK.  50. 
18!Ö. 


Seinen  teuren  Kitern 


gewidmet 


vom  Verfasser. 
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Einleitung. 

Ersetzt  man  im  stickstoffhaltigen  Kern  des  Chinolins  eine 
dreiwertige  Methingruppe  durch  ein  Stickstoffatom,  so  wird 
nach  unseren  jetzigen  Anschauungen  die  neue  Verbindung 
eine  der  folgenden  3  Formeln  besitzen: 

1  II  III  N 

/\/\      /\/\K  /VN 

\/\/*         \/\/  \/\/ 
N  N  N 

Derivate  der  Form  I  und  III  (Cinnolin-  und  Chinoxalin- 

basen)  sind  schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  bekannt. 

Die  Cinnoline  sind  zuerst  von  v.  Richter')  aus  Diazophenyl- 

propiolsäure 

C  =  C  COOH 

C«  lh  < 

\N  =  N  .  Ol 

gewonnen,  dieChinoxaline  zuerst  fast  gleichzeitigvon  Körner2) 
und  Hinsberg3)  durch  Einwirkung  von  Glyoxal  auf  o-Dia- 
mine  erhalten  worden. 

Die  ersten  sauerstoffhaltigen  Derivate  der  Form  II, 
(Chinazoline)  wurden  zuerst  im  Jahre  1885  von  Weddige4) 
durch  Einwirkung  von  Essigsäureanhydrid  auf  o-Amidobenz- 
amid  gewonnen. 

Später  hat  er  zum  Teil  in  Gemeinschaft  mit  Körner5)6) 
die  Anzahl  derartiger  Verbindungen  bedeutend  vermehrt  und 
ihr  Verhalten  verschiedenen  Agenden  gegenüber  naher  unter- 
sucht; jedoch  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  das  Chinazolin  selbst 
darzustellen. 

')  Richter,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  16,  077 
*)  A.  Körner  A.  dei  Liucei  Trana  81  2 19 — 222. 
3)  O.  Hinsberg,  B  17,  318,  18,  1228,  2870,  19,  483. 
*)  A.  Weddige,  Journ.  f.  pr.  Chem.  N.  F.  31,  124. 
•)  M.  Körner,  Journ  1.  pr.  Chem.  N.  F.  36,  145. 
•)  A.  Weddige,  Journ.  f.  pr.  Chem.  N.  F.  36,  141. 
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In  Folgendem  werde  ich  mich  der  von  Weddige1) 
eingeführten  Nomenklatur  bedienen. 

Von  ihm  stammt  der  Name  Ohinazolin:  er  bezeichnet  die 
Stellungen  am  stickstoffhaltigen  Kern  desselben  mit  «,  ^, 
y,  ()  im  Sinne  des  folgenden  Schemas 

/X/CH  W  =  N(;0 
c.h; 


X/X  N(«)  =CI 


Chinazolin. 

Das  erste  sauerstoffhaltige  Chinazolinderivat  Weddiges 
war  das  ^-Methyl-d-oxychinazolin 

xCO-NH 

|C,H4 

x/\n  =  c.ch3 

Er  erhielt  es  aus: 

Acetyl-o-Amidobenzamid 

/X/CO-NH2 

X/XNH-COGH3 
durch  Wasserabspaltung,  welche  ungemein  leicht  erfolgt,  ent- 
weder durch  Erhitzen  des  Amids  über  den  Schmelzpunkt 
oder  durch  Auflösen  in  Alkalien  oder  durch  längeres  Kochen 
mit  Wasser. 

Der  Austritt  der  Elemente  des  Wassers  aus  dem  Acetyl- 
o-Amidobenzamid  lässt  sich  durch  eine  der  beiden  Gleichun- 
gen ausdrücken. 

1  CO .  NH2  00 


|C.H4|  =  |C.H4|       |N  +  H2  0 

nh.cxu  XWC'  ' 

»/x/CO.NH2  ^ 

C.H,  =  C.H,        yn        +  H2  0 


•)  A.  Weddige,  Journ.  f.  pr.  Chem.  N.  F.  36,  142. 
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Zur  Aufklärung  der  Konstitution  ging  Weddige  von 
den  beiden  isomeren  Methylderivaten  des  o-Amidobenzamid, 
dem  o- Amidobenzmethylamid 

/\/C0  .  NH  .  CH3 

lc«H*  und  dem 

o-Metbylamidobe  nzamid 
CO  .  NH2 


X//\nh.ch3 

aus;  er  führte  sie  in  die  entsprechenden  Acetylverbindungen 

/CO  NH  CH3  /\/C0  NHa 


resp.  |C«h4 

NH  CO  CH3         X/      (CH3)  CO  CH3 
über,  spaltete  aus  ihnen  die  Elemente  des  Wassers  ab,  ge- 
wann dabei  die  Verbindungen 

l         CO  II.  CO 

Ä/X|N ' CHs     resp.  i^^/X|N 
\/\ /Q>  .  CH3         v       \/x  /C  .  CH3 

N  N  .  CH3 

und  verglich  dieselben  mit  dem  aus  Jodmethyl  und  dem  Ka- 
liumsalz des  Anhydroacetyl-o-Amidobenzamid  erhaltenen  Me- 
thylderivat. Letzteres  erwies  sich  identisch  mit  der  Ver- 
bindung I 

CO 

N  .  CHS 
CH3  , 

mithin  ist  das  Anhydroacetyl-o-amidobenzamid  als  /?-Methyl- 
fT-oxychinazolin  aufzufassen. 

M.  Körner1)  hat  für  das  von  ihm  dargestellte  ^-Phenyl- 
(J-oxychinazolin  einen  ganz  analogen  Konstitutionsnachweis 
geliefert. 


»)  M.  Körner,  Journ.  f.  pr.  Chem.  N.  F.  36,  155. 
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Die  nächsten  Versuche  zu  einer  sauerstofffreien  Chili- 
azolinbase  zu  «danken,  wurden  von  Abt1)  angestellt,  und 
zwar  ging  er  von  dein  Benzoylenharustoff 

/\/Cb  -  NH 
C«H4 

\/V Ml -00  aus. 
welcher  von  Peter  Gries  1869  entdeckt  worden  war. 

IV  Gries  hatte  durch  Sättigen  einer  alkoholischen  Lösung 
von  Anthranilsäure  mit  Cyangas.  achttägiges  Stehenlassen  und 
Verdampfen  des  Alkohols  bei  gelinder  Temperatur  ein 

Aethoxylcvanamid 

ro-N 

/  X/  i 

/xNH~roc2Hs 

erhalten  und  daraus  durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  unter  Al- 
kohnlabspaltung  Lramidobenzoyl  oder  Benzoylenharnstoff  ge- 
wonnen. 

Abt  verwandelte  den  Benzoylenharnstoff  durch  fünffach 
Chlorphosphor  in  das 

;i-^-Dichlorchinazolin 

/X/CCI  =  N 

;(J,H, 

N  =  C  C\ 

und  versuchte  dasselbe  durch  Phosphor  und  Jodwasserstoff- 
säure in  Eisessiglösung  zu  reduzieren,  gelangte  aber  zu  keinem 
positiven  Resultat. 

Leukhardt  s3)  Bemühungen,  aus  Benzylendiamin  China- 
zoline  zu  bereiten,  scheiterten  an  der  Schwierigkeit,  das 
gewünschte  Diamin  darzustellen. 

v.  N  iementowsky 4)  kam  deswegen  wieder  auf  den 
schon  von  Abt  als  Ausgangsmaterial  gewählten  Benzoylen- 
harnstoff von  P.  Griess  zurück. 


')  AJ.t.  Joiirn.,  f.  pr.  Chfin.  N.  K.  39,  140. 
7j  Veter  Gries,  Der.  d.  ch.  G**s.  2,  41.V 

3)  Leukhardt,  Ber.  d   ehem.  G*8.  19,  K5. 

4)  v    Niementowsky,  Journ   f  pr   Chom.  N.  F.  40,  1 
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Analog  wie  Bell')  und  Bernthsen2)  vom  Succinimid 
zum  Pyrrol 

CH2  —  COv  CI1  =  GU 

|  >NH    *        *     |  >NH 

CH2  —  CO  CH  =  CH7 

und  Le  Blanc3)  vom  Homo-o-phtalimid  zum  lsochinolin 

CH,  —  COx  CH   =  CHV 

|  /NH    »  |  \N 

C«  H4  -  COx  C6  H4  —  CH 

gelangt  waren,  suchte  v.  Niementowsky  den  als  Diketon 
aufzufassenden  Benzoylenharnstott' in  Chinazolin  überzufuhren. 

Indessen  erhielt  er  weder  durch  Destillation  über  Zink- 
staub noch  durch  Reduktion  mit  Phosphor  und  Jodwasserstoff- 
säure sauerstofffreie  Chinazolinderivate. 

Versuche  in  ahnlicher  Richtung,  wie  sie  Leukhardt  vor- 
geschlagen hatte,  wurden  auch  von  Lellmann  undStickel4) 
unternommen.  Sie  gedachten  zum  Ausgangsmaterial  das  o- 
Nitrobenzylamin  zu  wählen,  das  sie  durch  Einwirkung  von 
o-Nitrobenzylchlorid  auf  Ammoniak  gewinnen  wollten.  Sie 
erhielten  jedoch  hierbei  ausschliesslich  die  für  ihre  Zwecke 
nicht  verwendbare  tertiäre  Base.  Ebenso  ungünstig  erwies  sich 
ihnen  der  nach  Rudolfs3)  Verfahren  unternommene  Versuch 
durch  Einwirkung  von  Nitrobenzylchlorid  auf  Acetamid  und 
Abspalten  der  Acetylgruppe  zum  Nitrobenzylamin  zu  gelangen. 

Beim  Erhitzen  der  beiden  Substanzen  im  Rohr  erhielten  sie 
aber  das  Acctatdes  Nitrobenzylalkohols.  Schliesslich  gelang 
es  ihnen  jedoch,  Derivate  des  o-Nitrobenzylamins  zu  erhalten, 
und  zwar  gewannen  sie  durch  Einwirkung  von  o-Nitrobenzyl- 
chlorid auf  Anilin  in  alkoholischer  Lösung  bei  Wasserbad- 
temperatur das  o-Nitrobenzylanilin  ft02 —  C6H4 —  CH2  —  NH 
-  CsHs,  das  dann  durch  Erhitzen  im  Rohr  auf  120°  mit 
Benzoesäureanhydrid  in  Benzoyl-o-Nitrobenzylanilin 

N02  -  C6  H4  -  CH2  —  N  .  C6  H5 

I 

übergeführt  wurde.  CO  C„  H3 


')  Hell,  Ber.  13,  177. 

*)  Beruthsen,  Ber.  13,  1047. 

»)  Le  Blanc,  Ber  21,  2299. 

*)  Lellmann  und  Stickel,  Ber.  19,  1004. 

*)  Rudolf,  Ber.  12,  1297. 
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Bei  der  Reduktion  des  letztereu  mit  Zinn  und  Salzsäure 
in  Kisessiglösung  glaubten  nun  Lellmann  und  Stickelein 
Chinazolinderivat  folgender  Konstitution 

/X/CH2  -N.CflH5 

;c,h4i  ! 

x/\\  C.C.H» 
gcfasst  zu  haben,  welches  sie  Phcnylbenzylenbcnzenvlamidin 
nannten. 

Söderbaum  und  Widmann1)  wiesen  jedoch  nach,  dass 
Lellmann  und  St  ick  eis  Säurederivate  des  o-Amidobenzyl- 
amins  und  des  o-Amido-p-Toluidins  keine  Neigung  zur  Kon* 
densation  zeigen,  ebensowenig  als  das  Acetamidobenzylamin 
Gabriels,1)  und  dass  das  angebliche  Phenylbenzylenbenzenyl- 
amidin  nichts  anderes  ist,  als  o-Amidobenzylbenzoylanilid 
NH2  -  C,  H4  -  CH2  -  N  (CO  C«  H,).C,  H,  und  ihr  p-Tolyl- 
benzeinläthenylamidin  nichts  anderes  als  o-Amidobenzyl-p- 
Toluidin  NH2  -  C6  H4  -  CH2     NH.C,  H7. 

Söder  bäum  und  Widmann3)  bildeten  eine  schöne  Me- 
thode aus  zur  Gewinnung  Sauerstoff-  und  schwefelhaltiger 
Chinazolinderivate. 

Sie  Hessen  Kaliumcvanat  und  Salzsäure  auf  o-Amido- 
benzylalkohol  einwirken  und  gelangten  hierdurch  zu  dem 
w-Oxytolylharnstoff  ,C\lt  OH 

xNH.CO.NH2 

welcher  durch  Erwärmen  seiner  salzsauren  Lösung  und  da- 
rauffolgende Übersättigung  mit  Kalilauge  in  £-Oxy-dihydro- 
chinazolin  (Phendihydroacimiacin) 

,CH2  -  NH 
C6  H4<  I 
NH  —  CO 

übergeht.  Analog  entsteht  aus  o-Amidobenzylalkohol  und 
Plienylisocyanat  ein  ^-Oxytolylphenylharnstoff 

XCH2  OH 

xNH.CO.NHCßH5 

')  Söderi>aum  und  Widman«,  Ber.  23,  2187. 

*)  Gabriel,  Ber.  20,  2230. 

»)  Söderbaum  und  Widmann,  Ber  22,  2933. 
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welcher  sich  durch  subsequente  Behandlung  mit  Salzsäure 
und  Kalilauge  in  ein  /9-Oxy-y-phenyldihydrochinazolin 


CH2  -  N.C«  \h 


verwandelt.  \NH  -  CO 

Aus  den  beiden  Sulfoharnstoffen  wurden  die  entsprechen- 
den geschwefelten  Chinazoline  erhalten. 

In  der  Entschwefelung  dieser  Thioharnstoffe  mit  Queck- 
silberoxyd fanden  Söder  bäum  und  Widmann  späterhin 
eine  bequemere  Darstellungs weise  sauerstoffhaltiger  Chin- 
azoline, da  die  Senföle  leichter  zugänglich  sind,  als  die 
Isocyanate. 

Durch  Oxydation  des  /^-Oxydihydrochinazolins 

XCH2-  NH 
C6  H4x 

NH  -  CO 

wie  seiner  Homologen  mit  Chromsäure  in  Eisessiglösung 
haben  sie  den  Benzoylenharnstoff  von  P.  Griess  und  Abt 
respektive  seine  Homologen  gewonnen. 

In  jüngster  Zeit  haben  Paal  und  Bodewig1)  ähnliche 
Chinazolinderivate  dargestellt.  Sie  wandten  eine  Methode 
an,  welche  der  von  Söder  bäum  und  Widmann  benutzten 
nahe  verwandt  war.  Sie  Hessen  nämlich  Phenylcyanat  auf 
o-Nitrobenzylanilin  einwirken. 

Diese  Verbindungen  addierten  sich  quantitativ  zum  o- 

Nitrobenzyldiphenylharnstoff 

/CH2  -  NH  .  C6  H5 
C«H4<  +  OCN.C6H5 

XN02 

yCH2  —  N  Ce  H3 
=  C6H4<  | 

XN02     CO  NH  C8  H5 

Diesen  hofften  sie  durch  Reduktion  in  das  gesuchte 

Anilidophenyldihydrochinazolin 

.,CH2  —  N  Ce  H5 

Cß  H4// 

überzuführen.  -    C.NH  C6  H5 

Der  Prozess  verlief  jedoch  in  etwas  anderer  Weise. 


')  Paal  und  Bodewig,  Ber.  24,  1157  a. 
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Bei  der  Reduktion  de*  Harnstoffs  mit  Zinn  und  Salzsäure 
entstand  nämlich  eine  schwach  basische  Verbindung  von  der 
Zusammensetzung  C,4  Jl,2  Ns  0  und  reichliche  Mengen  Anilin. 

Man  kann  nun  annehmen,  dass  sich  in  der  ersten  Phase 
das  erwartete  Phenylamidophenyldihydrochinazolin  bildet, 
dass  dasselbe  aber  in  Folge  seiner  geringen  Beständigkeit 
unter  Aufnahme  von  Wasser  in  die  Verbindung  C,4  H12  Na  0 
und  Anilin  zerfällt. 

Cll,  N.C»H5 
('«II,7  I  -f  H,0 

N   =  C.NHC.Hs 

C«  Hs  NH2  +  Cfi  H4\  I 

\N  =  C.(OH) 

Die  Vermutung  lag  nahe,  dass  diese  Base  identisch  sei 

mit  der  von  Söder  bäum  und  Wi  d  man  n  *)  aus  dem  Oxy- 

tolylphenylharnstoff  mit  Salzsänre  erhaltenen  und  von  ihnen 

Benzophenvldihvdroacimiacin  genannten  Base : 

XH2(OH)  yCH2-NC6H5 

C.H4<  ,N»C6H,=H,OH-C.H4<  I 

XM1  .  CO  NH  -  CO 

Kine  genaue  rntersuchung  Paal  und  Bodewig's  erwies 
jedoch,  dass  beide  Basen  durchaus  verschieden  sind. 

Paal  und  Bodewig2)  sind  zur  Zeit  mit  der  Unter- 
suchung beschäftigt,  ob  hier  ein  besonderer  Fall  von  Tau- 
tomerie  vorliegt,  in  welchem  sowohl  Lactam-  als  Lactimform 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  beständig  sind,  oder  ob 
die  Verschiedenheit  der  zwei  Isomeren  auf  anderen  Ursachen 
beruht. 

Die  ersten  chlor-  und  sauerstofffreien  Chinazolinderivate 
sind  von  Paal  und  Busch3)  dargestellt  worden. 

Sie  untersuchten  die  Einwirkung  von  o-Nitrobenzylehlorid 
auf  die  Natriumverbindungen  des  Form-  und  Acetanilids. 

Hierbei  fanden  sie,  dass  o-Nitrobenzvlchlorid  nur  mit  den 
Natriumverbindungen  formylierter  aromatischer  Basen,  nicht 
aber  mit  denen  des  Acetanilids  und  Acettoluids  glatt  reagiert. 

')  Soderlmum  und  YYidnjann.  Ber.  22,  '2033. 
s)  Paal  und  Bodewig,  Ber.  24,  1157n 
*)  Paal  und  Busch,  Ber.  22,  -2C83 
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Der  Prozess  verläuft  nach  folgender  Gleichung: 

/CHjCl    Na  NR  CH2  —  NR 

CJ14<  -f       [      -CfiH4<  |      +  NaCl 

\\T02  COH  NO,  COH 

(R  aromatischer  Rest  Phenyl,  Tolyl). 

Durch  Reduktion  der  so  erhaltenen  o-Xitrobenzylanilido- 
vcrbindungen  bilden  sich  unter  Wasserabspaltung  und  Ring- 
schliessung die  entsprechenden 

y'-monosubsti tu i orten  Dihydrochinazoline 

yCU,  —  N  .  R  ,CH,-N.R 
C6H4<  I      H-  3  H2  =  CV>  II* <  I  f3H20 

XN02     COH  x  N  =  Cll 

Durch  Oxydation  dieser  sauerstofffreien  Verbindungen 

mit  Kaliumpermanganat  entstehen  Ketobasen. 

So  ging  das  Phenyldihydrochinazolin  in 

Phenyl-keto-Dihydroehinazolin 

CO-N.CH» 

N  =  CM 

über.  Dasselbe  reagierte  jedoch  nicht  mit  Phenylhydrazin 
und  Hydroxylamin,  wohl  aber  mit  dem  freien  von  Curtius 
entdeckten  Hydrazin  unter  Bildung  von 

HN-NH 

\/ 

C-N  .C„  H5 
C«  H4<  I 
\N  =  CH 

Durch  Reduktion  der  Dihydrochinazolinderivate  mit  me- 
tallischem Natrium  in  alkoholischer  Lösung  gelangten  sie 
zuerst  zu  Tetrahydrochinazolinen,  und  zwar  haben  sie  Ver- 
bindungen der  Formel 

CH,  -  N  .  R  CIL     N  .  H, 

Cr,  H4  !       und  (V,  H  i '  | 

NU  -  CIL,  XNH  —  CH  •  K, 

dargestellt,  in  welchen  R  =  Phenyl,  Tolyl,  K,  =  Phenyl,  R2 
=  Methyl  bedeuten. 

Die  salzsauren  Salze  dieser  Hydroprodukte  konnten  nur 
durch  Einleiten  von  gasförmiger  Salzsäure  in  die  absolut 
ätherische  Lösung  des  Tetrahydroproduktes  bereitet  werden, 
da  sie  durch  Wasser  zerlegt  werden. 
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Ähnliche  Erscheinungen  zeigten  sich  bei  der  Darstellung 
der  Platinsalze;  Paal  und  Busch  fanden  bei  den  Analysen 
derselben  nur  die  Hälfte  der  berechneten  Menge  Platin. 

Resümiere  ich,  so  haben  also  Paal  und  Busch  zuerst 

sauerstofffreie  Basen  von  der  allgemeinen  Formel 

OH2  —  N  .  K 

I.  Cn  H|  I 

N  =  CII 

dargestellt,  während  Derivate  der  Formel 

XII, -NU 

II.  Cfi  Wx/  I 

N  —  CR 

bisher  nicht  bekannt  waren. 

Zu  diesen  zu  gelangen  ist  zuerst  Gabriel  und  Jansen 
geglückt. 

Schon  früher  hatte  Gabriel'),  nachdem  er  mit  Hilfe 
seiner  Phtalimidkaliumreaktion  zum  o-Nitrobenzylamin  und 
o-Benzylendiamin  gelangt  war,  diese  Basen  zur  Darstellung 
von  Chinazolinrn  zu  verwerten  gesucht. 

Die  damaligen  Versuche  hatten  aber  ergeben:  dass  o- 
Amidobenzylamin  und  Kssigsäureanhydrid  lediglich  die  Dia- 
cetyl Verbindung  des  Diamins  gab,  und  dass  o-Nitrobenzyl- 
acetylamin  mit  Zinn  und  Salzsäure  in  der  Warme  reduziert, 
keine  Anhydrobase  liefert,  sondern  unter  Abspaltung  von 
Acetyl  in  Benzylendiainin  übergeht. 

In  Gemeinschaft  mit  R.  Jansen  nahm  S.  Gabriol2) 
diese  Versuche  wieder  auf.  Ks  gelang  ihnen,  indem  sie  die 
Reduktion  mit  Zink  und  Salzsäure  in  der  Kälte,  ausführten, 
die  Abspaltung  der  Acetvlgruppe  zu  vermeiden. 

Jedoch  erhielten  sie  nicht  die  erwartete  Anhydrobase. 
sondern  lediglich  die  dem  Nitrokörper  entsprechende  Amido- 
verbindung,  das  heisst  o-Amidobenzylacetamid 
NH2     C8  H4  -  CH2  -  NH  .  COCH3  . 

Als  sie  jedoch  diese  Verbindung  in  einem  Siedekölbchen 
über  den  Schmelzpunkt  erhitzten,  entwich  unter  Schäumen 
Wasser,  und  es  destillierte  bei  300°  ein  zähes  öl  über,  das 
sich  als  das  längst  gesuchte 

■)  S.  Gabriel,  Ber.  20,  2228». 

5)  Gabriel  und  Jansen,  Ber.  23,  2S08. 
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0-Methyldihydrochinazolin 

,CH2  -  NH  yCH2— NH 

C6H4<  |        =HJ0  +  CH/  l 

XNH2     COCII3  XN  =  C  .  CH, 

erwies. 

Auch  das  o-Nitrobenzylbenzamid  Hess  sich  unter  den- 
selben Bedingungen  in  das  o-Amidobenzylbenzamid  überfuhren. 

Bei  der  Destillation  trat  zwar  auch  aus  dieser  Verbin- 
dung Wasser  aus,  jedoch  resultierte  nicht  das  erwartete  ß- 
Phenyldihydrochinazolin,  sondern  das  um  zwei  Wasserstoff- 
atome ärmere  f?-Phenylchinazolin.  Als  Nebenprodukte  Hessen 
sich  Benzonitril  und  o-Toluidin  nachweisen.  Die  Reaktion 
war  also  nach  folgender  Gleichung  verlaufen: 

/CH2  — NH  yCH  =  N 

2C,H4(  |  =  CftH4<  I 

XNH2     COC6H5  XN  =  CC«HS 


✓CH3  ^ 


Phenylchinazolin. 


+  C6H4<  +  2H20 

\\H2  c-c«h» 

o-Toluidin.  Benzonitril. 

Bei  der  Reduktion  des  o-Nitrobenzylformamids  erhielten 

die  genannten  Autoren  nicht  die  Amidovorbindung,  sondern 

direkt  die  entsprechende  Anhydrobase 

.CH,-NH  XHj-NH 
CftH4<  |      +  3H2-C«H4<  |    +  3H20. 

XN02    COH  XN  =  GH 

Dieselbe  Erfahrung  habe  ich  bei  einer  im  experimen- 
tellen Teil  beschriebenen  formylierton  Base  gemacht;  auch 
hier  trat  mit  der  Reduktion  sogleich  Kingschliessung  unter 
Wasserabspaltung  ein. 

Bemerkenswert  ist,  dass  alle  bisher  in  der  Litteratur 
bekannten  analog  konstituierten  Basen,  die  die  Formylgruppe 
enthalten,  dieses  Verhalten  bei  der  Reduktion  zeigen,  dass 
dagegen  alle  anderen  Säurederivate  des  o-Nitrobenzylamins 
lediglich  in  die  Amidoverbindung  ohne  Ringschliessung  über- 
gehen, und  dass  diese  Ringschliessung  unter  Wasseraustritt 
erst  durch  Destillation  der  betreffenden  Produkte  erzwungen 
werden  muss. 
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Eine  Ausnahme  bildet  nur  das  o-Xitrobenzylacetanilid 
von  Paal  und  Krecke1). 

Dasselbe  geht  bei  der  Reduktion  mit  Zinn-  und  Salz- 
säure in  wässriger  Losung  und  mit  Zinkstaub  in  Eisessig- 
lösung ausschliesslich  in  die  Anhydrobase  über;  dagegen 
gewannen  die  beiden  Forscher,  als  sie  die  Reduktion  in  alko- 
holischer Losung  mit  Zinn  und  Salzsäure  vornahmen,  neben 
dem  Chinazolinderivat  aus  den  Mutterlaugen  bis  zu  1  3  der 
berechneten  Menge  an  nicht  anhydrisierter  Amidoverbindung. 

NU,  -  CV.  IL  -  CIL  -  N  .  C  II, 

I 

CO  CH3 

Bisher  war  das  von  Gabriel  und  Jansen  beschriebene 
^-Phenylehinazolin  das  einzige  in  der  Litteratur  bekannte 
sauerstofffreie  nie  hthydrierte  Chinazolinderivat.  In  jüngster 
Zeit  ist  diese  Klasse  jedoch  von  Hisel» ler2)  bedeutend 
bereichert  worden.  Es  ist  Bise  hier  gelungen,  eine  Methode 
zur  Darstellung  sauerstoftTreier  Chinazolinderivate  zu  Hnden. 

Er  behandelte  den  Acetyl-o-Amidobenzaldehyd  bei  100° 
mit  alkoholischem  Ammoniak.  Inter  Austritt  von  zwei  Mo- 
lekülen Wasser  ging  derselbe  glatt  in  das  von  ihm  nach 
Widmanns  Nomenklatur  benannte  (^-Methylphenmiacin  üher. 
Folgende  Gleichung  drückt  diesen  Vorgang  aus. 

NM  .  COCIln  CI1=N 
Cr,  H4<  -f-Nll3  =  C«ll4^         I         +  2HaO. 

XCIK)  XS  =  C.CHS 

Diese  Reaktion  ist  eine  allgemeine.  Denn  statt  der  Acetyl- 
verbindung  kann  man  auch  andere  Aeidylkörper  in  Anwen- 
dung bringen. 

So  erhielt  Bisch ler  aus  den  Propionyl-  und  Benzoyl- 
verbindungen  des  o-Amidobenzaldehyds  mit  Ammoniak  die 
entsprechenden  ,^-Athyl-  und  ,^-Phenylchinazoline. 

Bisch  ler3)  hat  ferner  in  Gemeinschaft  mit  Burkart3) 
gefunden,  dass  die  Keto-  und  Karboxylgruppe  in  derselben 
Weise  wie  die  Aldehydgruppe  reagiert. 

')  Paal  und  Krecke.  Ber.  24,  :J041>. 
')  Bischler,  Ber.  24,  öOtf  a 
»)       „       Ber.  24,  :.06  h. 
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So  giebt  Acetyl-o-Amidoacetophenon  mit  alkoholischem 

Ammoniak  erhitzt,  das 

j?-ff-Dimeth  ylclrinazolin 

CH3 

.CO  CH3  X  =  N 

C6H4<  H-SH,  =  C6H«<         I  +2H20. 

NH  CO  CII3  XN  =  C  .  CH3 

Zum  Schluss  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
Jansen1)  in  ähnlicher  Weise  den  Konstitutionsnachweis  für 
die  sauerstottYreion  Verbindungen  geführt  hat,  wie  er  für  sauer- 
stoffhaltige von  Weddige  und  Korn  er  erbracht  worden  ist. 

Er  methylierte  das  ^Methyldihydroehinazolin  (aus  0- 
Amidobenzylacetamid)  und  verglich  «las  entstandene  Dime- 
thylprodukt  mit  einein  Dimethyldihydrochinazolin  bekannter 
Konstitution,  welches  auf  folgendem  Wege  aus  o-Xitroben- 
zylmethylamin  bereitet  wurde. 

Er  liess  unter  geeigneten  Bedingungen  o-Nitrobenzyl- 
chlorid  auf  Methylamin  einwirken  und  erhielt  o-Nitrobenzvl- 
methylamin  N02  .  C«  H,  .  CIL  .  NH  .  CH3.  Dasselbe  acetylicrtc 
er  zu  o-Nitrobenzylmethylacetylamin  N02  .  C„  H4  .  CH2  .  N 
(Cj  H3  0)  CU3,  unterwarf  es  der  Reduktion 

Clf,  —  N  .  Cll3 

C-.H/  I 

XNH,  COCH3 

und  destillierte  die  Aminbase. 

Filter  Wasseraustritt  gewann  er  so  das 

^-/-Dimethyldihydrochinazolin 

CII ■>     N  .  CH3 

N  =  C.CII3 
Dasselbe  erwies  sich  als  identisch  mit  dem  Dimethyl- 
dihydrochinazolin, welches  er  durch  Einwirkung  von  Jod- 
methyl  auf  ^-Methyldihydrochinazolin  erhalten  hatte. 

Es  kommt  somit  dem  ^-Methvldihydrochinazolin  die  Forin 

CH2  -  NH 


Cr.H4<    '  | 

\N   =  C.CH3 


zu. 

')  Jansen,  Iiiaug.  Dissert.,  181*1. 


•1 
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Hieraus  folgt  für  die  einfachste  Vertreterin  dieser  Basen- 
reihe, für  das  Üihydrochinazolin,  die  Formel 

<H2-NH 

XN  =  CH 

In  Folgendem  habe  ich  es  unternommen,  auf  demselben 
Wege  wie  Jansen  analog  konstituierte  Chinazolinderivate 
zu  bereiten. 

Ich  will  jedoch  hier  schon  erwähnen,  dass  die  Dar- 
stellung des  niuhsthöheren  aromatischen  Homologen  des 
Jansen'schen  ^-Phetnlchinazolins  nicht  gelungen  ist,  dass 
ich  aber  in  der  aliphatischen  Reihe  zu  den  gewünschten 
Homologen  gelangt  bin. 


Digitized  by  Google 


-  i»  - 


Experimenteller  Teil. 


I.  Aasgangsmaterial: 
o-Nitrobenzylamin. 

Das  Ausgangsmaterial  für  die  vorliegende  Arbeit  ist 
das  o-Nitrobenzylaminchlorhydrat,  welches  nach  Gabriel1) 
aus  dem  o-Nitrobenzylphtalimid  durch  Erhitzen  mit  kon- 
zentrierter Salzsäure  unter  Druck  bei  einer  Temperatur  von 
180 — 190°  gewonnen  wird. 

Phtalsäure  wird  abgespalten,  und  es  resultiert  das  Chlor- 
hydrat des  o-Nitrobenzylamins 

/CO 

C,  H4<  NCO/         +  '2  H2  0  +  HCl 

XN02 

XU  -  NH,  /COOH 
=  C«  H4<  .  HCl-f-CßH4< 

\\02  xCOOH 

Die  ursprüngliche  Darstellungsweise  des  o-Nitrobenzyl- 
phtalimids  bestand  darin,  dass  man  die  beiden  Komponenten 
o-Nitrobenzylchlorid  und  Phtalimidkalium  innig  mischte  und 
das  Gemisch  einer  stundenlangen  allmählich  von  100"  auf 
100°  steigenden  Temperatur  aussetzte.  Sehr  sorgfältige  Über- 
wachung war  unbedingte  Voraussetzung,  und  trotzdem  trat 
zuweilen  partielle  Überhitzung  ein,  wodurch  sich  das  Gemisch 
unter  sehr  lebhafter  Reaktion,  die  bis  zur  Entzündung  führen 
kann,  unter  Schwärzung  tiefgreifend  zersetzte. 

R.  Jansen2)  hat  diesem  Übelstande  durch  Anwendung 
des  Benzylcyanids  als  Verdünnungsflüssigkeit  abzuhelfen  ver- 
sucht. 


')  Gabriel,  Ber  d.  Chetn.  Ges.  20,  "2227. 
*)  R.  Jansen.  Iiiaug.  Disaert.  1891. 
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Der  Erfolg  war  ein  günstiger.  Wenn  auch  die  Aus- 
beute von  90  auf  70  Prozent  zurückging,  so  war  doch  hier- 
durch die  Gefahr  beseitigt,  durch  f  herhitzung  Verluste  an 
Material  und  Zeit  zu  erleiden. 

Die  Anwendung  des  Benzylcyanids  brachte  jedoch  manche 
Unbequemlichkeiten  mit  sich.  Das  nicht  ganz  hillige  Prä- 
parat inusste  zum  Zweck  der  Wiedergewinnung  abgeblasen 
und  behufs  neuer  Verwendung  destilliert  werden.  Aus  diesen 
Operationen  resultierte  ein  Verlust  von  ca.  20  Prozent  des 
Benzylcyanids.  Ausserdem  litt  die  Methode  an  dem  Ubel- 
stande,  dass  grossere  Mengen  nicht  auf  einmal  verarbeitet 
werden  konnten.  Ks  wurde  deshalb  nach  einem  andern  Ver- 
dünnungsmittel gesucht. 

Versuche,  den  bei  212,9°  siedenden  Benzoesäureaethyl- 
ester  statt  des  Benzylcyanids  zu  verwenden,  führten  zwar 
zum  Ziel,  boten  jedoch  gegenüber  dem  Jansen'schen  Ver- 
fahren keinen  anderen  Vorteil,  als  den  der  grösseren  Bil- 
ligkeit. 

Erst  in  der  Anwendung  des  Kochsalzes  als  Verdünnungs- 
material  bot  sich  mir  ein  ungleich  billigeres  und  die  Dar- 
stellungsweise vereinfachendes  Verfahren  dar. 

Ungefähr  äquivalente  Mengen  o-Nitrobenzylchlorid  (40  g) 
und  Phtalimidkalium  (50  g)  werden  in  einer  grossen  Reib- 
schale unter  einem  gutziehenden  Abzüge  fein  gepulvert  und 
mit  dem  anderthalbfachen  Gewicht  (135  g)  scharf  getrock- 
neten Kochsalzes  innig  gemischt. 

Sodann  wurde  das  Gemisch  in  einen  trockenen  Kolben 
gebracht,  und  dieser  in  ein  auf  140  1 50"  erwärmtes  Ölbad 
gesetzt.    Die  Temperatur  erhielt  man  zwischen  140  und  150°. 

Regelmässig  trat  dann  innerhalb  einer  halben  Stunde 
die  gewünschte  Reaktion  ein. 

Der  Beginn  derselben  ist  erkennbar  an  dem  Auftreten 
der  glänzenden  Flitter  von  Phtalimid,  die  den  Kolben  tlim- 
mernd  erfüllen,  und  an  der  leichten  Gelbfärbung  des  anfang- 
lich weissen  Gemisches.  Innerhalb  10  Minuten  ist  sodann 
die  Reaktion  beendet.  Zur  Sicherheit  wird  jedoch  zum  Schluss 
die  Temperatur  auf  170"  gesteigert. 
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Die  Masse  ist  steinhart  geworden;  ein  Glasstab  vermag 
nicht  mehr  in  dieselbe  einzudringen. 

Der  Kolben  wird  aus  dem  Bade  genommen  und  das 
Reaktionsprodukt  mehrmals  mit  heissem  Wasser  aufgenommen, 
um  es  von  beigemengten  Chlorkalium,  Chlornatrium,  Phtal- 
imid  und  o-Nitrobenzylehlorid  zu  befreien. 

Zur  Beseitigung  der  letzten  Spuren  von  Verunreinigungen 
wird  sodann  das  Produkt  mit  dem  gleichen  Volumen  96  pro- 
zentigen  Alkohols  aufgekocht,  mit  der  Pumpe  abgesogen  und 
bei  100°  getrocknet. 

Die  so  gewonnene  Phtalimidveruindung  bildet  ein  gelb- 
lich weisses  Pulver.  Die  Ausbeute  beträgt  85  Prozent  des 
angewandten  o-Nitrobenzylchlorids. 

Wie  ersichtlich,  bietet  diese  Methode  gegenüber  den  frü- 
heren den  Vorteil,  dass  man  grosse  Mengen  Substanz  auf 
einmal  verarbeiten  kann. 

Die  Spaltung  des  o-Nitrobenzylphtalimids  wird  wesent- 
lich erleichtert,  wenn  man  der  Salzsäure  etwas  Eisessig  zu- 
setzt, weil  dieser  die  Phtalimidoverbindung  zu  lösen  vermag 
und  dadurch  der  Einwirkung  der  Salzsäure  zugänglicher  macht. 

35  g  Phtalimidverbindung  werden  mit  35  ccm  konzen- 
trierter Salzsäure  vom  spezifischen  Gewicht  1,19  und  35  ccm 
Eisessig  während  3  Stunden  im  Schiessrohr  auf  170-1 90° erhitzt. 

Es  tritt  vollkommene  Umsetzung  ein  —  die  Röhren 
brauchen  also  nicht  wie  bei  dem  alten  Verfahren  (ohne  An- 
wendung von  Eisessig)  mehrmals  eingelegt  zu  werden.  Nach 
dem  Erkalten  des  Rohres  bemerkt  man  in  der  rötlich  ge- 
färbten Eisessiglösung  eine  reichliche  Abscheidung  schwach 
gelb  gefärbter  Kristalle.  Dieselben  werden  getrennt,  und 
Filtrat  und  Kristallbrei  gesondert  behandelt. 

Der  weitaus  grössere  Teil  des  gesuchten  o-Nitrobenzyl- 
aminchlorhydrats  befindet  sich  im  Kristallbrei  mit  Phtalsäure 
gemischt. 

Behufs  Trennung  wird  die  Kristallinasse  mit  dem  mehr- 
fachen Volumen  kalten  Wassers  überschichtet;  die  Phtalsäure 
bleibt  zurück,  während  sich  das  o-Nitrobenzvlaminchlorhv- 
drat  mit  Leichtigkeit  darin  auflöst  und  beim  Eindampfen  der 
Lösung  zurückbleibt.    Die  Eisessiglösung  wird  anfangs  über 
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freiem  Feuer,  spater  unter  Alkoholzusatz  auf  dem  Wasser- 
batle  zur  Trockene  gedampft.  Die  Masse  wird  mit  Wasser 
aufgenommen,  die  Lösung  von  Uneinigkeiten  abfiltriert  und 
zur  Trockene  gedampft,  wobei  das  gewünschte  Chlorhydrat 
zurückbleibt.  Diese  Operation  muss  zur  Reinigung  eventuell 
mehrmals  wiederholt  werden.  Das  o-Nitrobenzylaminchlor- 
hydrat  wird  durch  Umkristallisieren  aus  96  prozentigem  Al- 
kohol als  völlig  farblose  Kristallmasse  erhalten. 


II.  Phenylverbinduiigen  der  (  hina/olinreihe. 
Dihydrophenylchinazolin. 

.CH,  -  MI 

XX  =  c  .  C«  H5 
Vor  einiger  Zeit  wurde  von  S.  Gabriel  und  R.  Jansen1) 
über  die  Bildung  von  Phenylchinazolin  aus  o-Amidobenzyl- 
benzamid  unter  dem  Einfluss  der  Wärme  berichtet.  Die- 
selben stellten  fest,  dass  o-Amidobenzylbenzamid  bei  lang- 
samer Destillation  aus  einem  Siedekolben  nicht  in  die  erwartete 
Dihvdrobase  /CH2  —  NU 

CsH4<  I 

XX  =  C.CHs 

sondern  direkt  in  das  um  zwei  Wasserstoffatome  ärmere 

Phenylchinazolin  CH  —  N 

C»  \U  (  I 
überging.  X  =  C  .  C«  H5 

Es  waren  also  nicht  nur  ein  Molekül  Wasser,  sondern 

auch  zwei  Atome  Wasserstoff  ausgetreten.    Versuche,  welche 

über  den  Verbleib  der  letzteren  angestellt  wurden,  ergaben, 

dass  dieselben  nicht  als  freier  Wasserstoff  entwichen  waren. 

sondern  dass  die  Umsetzung  vielmehr  eine  kompliziertere 

ist,  und  zwar  nach  folgender  Gleichung  verläuft: 

CH2-  NHCOC«  H5  CH  =  N 


2C6H4<  =  C6H«'  I 

/CH3       Nt  Phenylchinazolin 
+  Ce  H4<  + 

NH_>      C  .  C6  H5 
o-Toluidin  Benzonitril. 

•)  Gabriel  und  Jansen,  Ber.  23,  '2810. 
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Gabriel  und  Jansen  sprachen  damals  die  Vermutung 
aus,  dass  sieh  möglicherweise  intermediär  nur  Wasser  ab- 
spaltet und  sich  Dihydrophenvlehinazolin  bildet,  dass  aber 
hei  weiterem  Erhitzen  letzteres  in  Phenvlehinazolin  und 
Wasserstoff  gespalten  wird,  welch  letzterer  wiederum  auf 
ein  zweites  Molekül  Dihvdrophenylchinazolin  reduzierend 
einwirkt  und  so  dasselbe  in  je  ein  Molekül  Toluidin  und' 
Benzonitril  spaltet. 

Es  ist  mir  nun  gelungen,  dadurch,  dass  ich  das  o-Amido- 
benzylbenzamid  nicht  destillierte,  sondern  nur  auf  250° 
erhitzte,  die  intermediäre  Dihydrobase  zu  fassen. 

11  gr  o-Aiuidobenzylbcnzamid1)  wurden  in  einem  Rea- 
gensglase über  freier  Flamme  geschmolzen  und  dann  die 
flüssige  Masse  so  lange  auf  250°  gehalten,  als  Wasser  ent- 
wich. Man  lässt  sodann  erkalten,  zerschlagt  das  Glas  und 
reinigt  die  kristallisierte  Masse  durch  zweimaliges  Umkri- 
stallisieren aus  Benzol. 

Aus  Benzol  sehiesst  die  Base  in  schönen  Hachen  Tafeln 
an.  Die  Ausbeute  betrug  nur  2  gr  reinen  Produktes.  Es 
erwies  sich  der  Analyse  zufolge  als  Dihvdrophenylchinazolin 


011,  NH 


C«H4<  I 

N  =  C  .  C,  H, 

I.  0,2072  gr  Substanz  gaben  0,6117  gr  Kohlensäure  und 

0,1151  gr  Wasser. 
II.  0,1947  gr  Substanz  gaben  bei  25"  t  und  763  mm  Druck 
23,1  cem  Stickstoff. 

Berechnet  Gefunden 
für  C14  H12  Na  I.  II. 

C  =  80,77  %  80,52  — 

H=  5,77  „  6,17  — 

X  =  13,46  „  —  13,46 

Die  Dihvdrobase  ist  in  den  üblichen  Lösungsmitteln  wie 
Alkohol,  Äther,  Chloroform,  Eisessig.  Amylalkohol  leicht 
löslich. 

Sie  löst  sich  leicht  in  verdünnter  Salzsäure,  um  gleich 
darauf  zu  einem  Kristallbrei  des  Chlorhydrats  zu  erstarren. 


»)  Gabriel  und  Jansen,  Ber  23,  2809. 
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1)  Mit  Kaliumbichromat  bildet  sie  «'in  iuit  kristalli- 
sierendes Chromat:  dasselbe  bräunt  sich  boi  100"  und  ist 
Ihm  *200"  noch  nicht  geschmolzen. 

Die  Analyse  ergab  folgende  Werte: 
0,3353  gr  Substanz  gaben  O.OSOO  gr  Cr2  03 
Berechnet  für  Gefunden 
0,4  H,,  N,  .  \U  Cr04 

Cr,  03  -  23,08  "  0  -23,43 

2)  Mit  Pikrinsäure  ein  in  Wasser  lösliches  und  daraus 
in  schönen  hellgelben  Nadeln  anschiessendes  Pikrat.  Das- 
selbe sintert  bei  145"  und  .schmilzt  bei  161  —  lt>2". 

3)  Mit  Platinchlorid  ein  in  Wasser  schwer  lösliches  Chloro- 
platinat;   aus  Wasser  unikristallisiert    ergab  es  nach  dein 
Trockenen  im  Exsiccator  bei  der  Analyse  folgende  Werte: 
0,1032  gr  Substanz  gaben  0,0444  gr  Platin. 
Berechnet  für  Gefunden 
[Cm  H,2  Na  .  IiCl]2  Pt  Cl4 

Pt=  23,51  %  Pt  =  22,98 

Das  Chloroplatinat  schmilzt  unter  Zersetzung  bei  210°. 

Tetrahydrophenylchinazolin. 

CU.-Nll 

Co  H4  (  l 

m  -  CH.C6 lh 

Ks  wurde  nun  der  Versuch  angestellt,  die  doppelte  Bin- 
dung der  Dihydrobase  durch  Wasserstott'zufuhr  in  eine  ein- 
fache umzuwandeln. 

Zu  diesem  Zweck  wurden  in  einem  Kolben  mit  Rück- 
tlusskühler  2,5  gr  Dihydrophenylchinazolin  in  00  ccm  abso- 
luten Alkohol  gelöst  und  allmählich  die  vierfache  Menge 
des  berechneten  Natriums  (0  g)  hinzugefügt. 

Sobald  das  Metall  sich  gelöst  hat,  wird  mit  Wasser 
verdünnt  und  der  Alkohol  durch  Erhitzen  über  freiem  Feuer 
verjagt.  Es  scheidet  sich  ein  Öl  ab,  das  beim  Erkalten  so- 
gleich kristallinisch  erstarrt  und  nach  dem  Trocknen  aus  viel 
Ligroin  umkristallisirt  wird. 

Der  Analyse  unterworfen,  erwies  sich  die  Substauz  als 
die  erwartete  Tetrahydrobase. 
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I.  0,2100  g  Substanz  gaben  0, 1 287  gr  Wasser  und  0,0101  gr 
Kohlensäure. 

II.  0,2332grSul.stanzgaben  0,1458  gr  Wasser  und  0,6795  g 
Kohlensaure. 

III.  0,1921  gr  Substanz  gaben  bei  23°  t  und  754,5  mm  Druck 
23,1  cem  Stickstoff'. 

Berechnet  für  Gefunden 

CuHuN,  1.  IL  III. 

0  =  80,00  70  79,27  79,47 
11=   6,60  n  6,81  6,91 

N  =  13,33  „  -  —  13,53 

Das  Tetrahydroprodukt  schmilzt  bei  99 — 101°.  Es  ist 
in  den  üblichen  Solventien  mit  Ausnahme  des  Wassers  leicht 
löslich. 

In  Wasser  löst  es  sich  spurenweise  und  erteilt  demselben 
alkalische  Reaktion. 

Die  Ausbeute  betrug  2  g. 

Zersetzung  des  Tetrahydrophenylchinazolins 

Salze  dieser  Base  konnten  nicht  dargestellt  werden,  weil 
Säuren  schon  in  der  Kälte  zersetzend  auf  sie  einwirken,  und 
zwar  wie  folgt: 

Die  Base  zerfallt  unter  Wasseraufnahme  in  o-Benzylen- 

diamin  und  Benzaldehvd  nach  der  Gleichung 

XH2-NHH 

C6H4/        ...... |  +  2  HCl  =  C6 H5  CHO 

NH  ,  CHC6H5 
|H  !  0  CH2-  NH2.HC1 

XNH2.HC1 

Dies  ergiebt  sich  aus  nachstehend  beschriebenem  Versuch: 
0,4  g  Tetrahydrophenylchinazolin  wurden  mit  verdünnter 
Salzsäure  bis  zur  sauren  Reaktion  versetzt  Es  trat  sofort 
deutlicher  Geruch  nach  Benzaldehyd  auf.  Derselbe  wurde 
mit  Wasserdampf  abgeblasen  und  durch  Überführung  in  das 
Hydrazon  und  in  Benzoesäure  nachgewiesen. 

Der  Rückstand  im  Kolben  wurde  zur  Trockene  ein- 
gedampft, mit  wenig  Wasser  aufgenommen  und  mit  Pikrin- 
säure gefallt. 
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Das  Pikrat  schmolz  konstant  bei  164—1(57"  und  wurde 
für  (Ii«  Analyse  I  aus  Wasser,  für  die  Analyse  II  nochmals 
aus  Alkohol  umkristallisiert  und  hei  100ft  getrocknet.  Die 
Analysen-Zahlen  deuteten  auf  die  Formel 

,011,  -  NH2  ,OH 

\\H2  X(N02)3 
I.  0,2167  gr  Substanzgaben  0,0658g  Wasser  und  0,3061  gr 
Kohlensaure. 

II.  0,2004  gr  SubstanzgabenO,0585grWasserundO,2900  gr 
Kohlensäure. 

III.  0,1699  gr  Substanz  gaben  bei  26°  t  und  757,3  mm 
Druck  28,6  ccm  Stickstoff. 

Berechnet  für  Gefunden 

C15>Hl6N8014            I.  II.  II. 

C  —  39,31°  „  38,77  39,46  - 

II  =   2,76  „              3,36  3,24  - 

N      19.31  n               -  —  19,17 

Von  Gabriel1)  ist  ein  Pikrat  des  o-Benzylendiamin 
mit  nur  einem  Molekül  Pikrinsäure  erhalten  worden.  Er 
stellte  dasselbe  durch  Zusatz  von  Pikrinsäure  zu  der  wässe- 
rigen Lösung  des  primären  Chlorhydrats  dar,  welches  er 
durch  genaue  Neutralisation  der  wfissrigen  Lösung  des  freien 
o-Benzylendiamins  mit  Salzsäure  gewonnen  hatte,  während 
ich  bei  der  Zersetzung  des  Tetrahydroproduktes  durch  Ein- 
dampfen der  Base  mit  überschüssiger  Salzsäure  offenbar  zu 
dem  von  Gabriel  direkt  hei  der  Reduktion  von  o-Nitro- 
benzylamin  mit  Zink-  und  Salzsäure  gewonnenen  sekundären 
Chlorhydrat 

NH2-C«ll4  -CH2-NH2.2HC1 

gelangt  bin. 

Die  Lösung  des  letzteren  mit  Pikrinsäure  versetzt,  liefert 
dann  das  oben  analysierte  Pikrat  mit  2  Molekülen  Pikrin- 
säure. 

Um  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  durch  obige 
Gleichung  gegebene  Zersetzung  des  Tetrahydrophenylchin- 

')  S.  Gabriel,  Her.  20,  2229  I» 
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azolins  quantitativ  vorlauft,  habe  ich  folgenden  Versuch  an- 
gestellt: 

Eine  abgewogene  Menge  gereinigten  Tetrahydrophenyl- 
chinazolins  wurden  in  einer  gewogenen  Porzellanschale  mit 
verdünnter  Salzsäure  Übergossen,  der  entstandene  Benzaldehyd 
durch  mehrmaliges  Eindampfen  mit  Wasser  verjagt  und  der 
trockene  Rückstand  gewogen. 

1,3144  gr  Tetrahydrophenylchinazolin  hinterliessen  nach 
der  Zersetzung  mit  Salzsaure  und  Entfernung  des  Benzalde- 
hyds 1.2242  gr  salzsaures  Benzylendiamin,  während,  l,2205gr 
berechnet  waren,  was  einer  Differenz  von  0,30  Prozent  gleich 
kommt. 


III.  Versuche  zur  Darstellung  von  Tolylverbindungen  der 

Chiuazolinreihe. 

Der  Gedanke  lag  nahe,  auf  demselben  Wege,  welcher  zu 
dem  phenolierten  Chinazolin  geführt  hatte,  zu  dein  ent- 
sprechenden Tolylverbindungen  zu  gelangen. 

Die  Versuche,  welche  zu  diesem  Zweck  unternommen 
wurden,  schlugen  jedoch  gänzlich  fehl,  einerseits,  weil  die 
Wasserabspaltung  aus  der  Amidoverbindung  erst  bei  zu  hoher 
Temperatur  eintrat,  so  dass  die  Abscheidung  lästiger  Neben- 
produkte' überwog,  andererseits,  weil  mir  in  dem  o-Ni- 
trobenzyl-p-tolylamid  ein  Körper  begegnete,  der  sich  durch 
keinerlei  Reduktionsmittel  in  die  Amidoverbindung  über- 
fuhren Hess. 

o-Nitrobenzyl-o-tolylamid. 

/CAU  —  NU.  CO  C«  H4-CH3 
C«  H4\ 

XO„ 

9,4  gr  salzsaures  o-Nitrobenzylamin  (1  mol)  werden  in 
Wasser  gelöst  und  unter  Zugabe  der  genügenden  Menge 
Natronlauge  (2  mol)  mit  7,8  gr  o-Toluylsäurechlorid ') 
(1  mol)   in   einem  geschlossenen  Kolben  so  lange  heftig 

')  Ador  und  Rilliet,  6er.  12,  2^01. 
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geschüttelt,  bis  der  Geruch  nach  Toluylsäurechlorid  voll- 
ständig verschwunden  ist.  Es  entsteht  eine  Emulsion,  welche 
bald  kristallinisch  erstarrt  und  nach  dem  Absaugen  und 
Auswaschen  mit  Wasser  aus  dem  doppelten  Volumen  96 
prozentigeu  Alkohols  umkristallisiert  wird. 

Das  Produkt  schiesst  daraus  in  glänzenden  farblosen 
Nadeln  vom  Schmelzpunkt  134—130°  an.  Die  Ausbeute 
betrug  8  gr.  Die  Substanz  lieferte  bei  100°  getrocknet  und 
der  Analyse  unterworfen  folgende  Werte: 

I.  0,2033  gr  Substanz  gaben  0, 1 006  gr  Wasser  und  0,4935  gr 
Kohlensäure. 

II.  0,2230  grSubstanz  gaben  0,l076grWasserundO,54l9  gr 
Kohlensäure. 

III.  0,2103  gr  Substanz  gaben  19,5  cem  Stickstoff  bei  22°  t 
und  754,5  mm  Druck. 


o-Amidobenzyl-o-tolylamid. 

C«  H4x  CH2  —  NH  .  CO  —  C«  H4  -  CH, 

Das  eben  beschriebene  o-Nitrobenzyl-o-tolylamid  habe 
ich  mit  Zink  und  Salzsäure  in  der  Kälte  reduziert. 

Zu  diesem  Zweck  löst  man  40  gr  o-Nitrobenzyl-o-tolyl- 
amid in  400  cem  96prozentigen  Alkohols  in  der  Wärme, 
kühlt  unter  beständigem  Umschwenken  den  Kolben  auf 
Zimmertemperatur  ab,  um  das  sich  abscheidende  Amid  in 
fein  verteiltem  Zustande  zu  erhalten,  fugt  400  cem  Salzsäure 
vom  spezifischen  Gewicht  1,13  hinzu  und  lässt  nach  Zugabe 
von  Zinkschnitzeln  den  Kolben  unter  Kühlung  über  Nacht 
stehen.  Die  über  dem  Zink  stehende  klare  Lösung  wird 
abgegossen,  mit  dem  dreifachen  Volumen  Wasser  verdünnt 
und  die  hierdurch  hei  vorgerufene  milchige  Trübung,  welche 
ein  basisches  Zinksalz  darstellt,  durch  Zusatz  von  Salzsäure 
fast  völlig  zum  Verschwinden  gebracht. 


Berechnet  für 
Cl5  H( *  N2  03 
C  =  66,66  °/„ 
H=  5,19  „ 
N=  10,37  „ 


Gefunden 


1.  II. 

66,15  66,26 
5,44  5,36 


III. 


10,48 
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Schüttelt  mau  nunmehr  die  Lösung  im  Scheidetrichter 
mit  so  viel  überschüssiger,  möglichst  kohlensäurefreier  Kali- 
lauge, dass  das  anfangs  ausfallende  Zinkoxyd  wieder  zum 
Verschwinden  gebracht  wird,  so  bleibt  die  freie  Araidover- 
bindung  in  Gestalt  eines  Öles  ausgeschieden.  Dieselbe  wird 
durch  Äther  der  Flüssigkeit  entzogen  und  hinterbleibt  nach 
dem  Verdunsten  des  Äthers  als  gefärbter  Syrup,  welcher  zu 
einer  Kristallmasse  erstarrt. 

Letzterer  löst  sich  leicht  in  Äther,  Chloroform,  Holz- 
geist, Alkohol,  weniger  in  Ligroin,  und  schiesst  ans  wenig 
siedendem  Benzol  umkristallisiert  in  fast  farblosen  Nadeln 
vom  Schmelzpunkt  114-116"  an. 

Die  Analyse  ergab  folgende  auf  o-Amidobenzyl-o-tolyl- 
amid  stimmende  Werte: 

C„  H4.  CH2  -  NH  .  CO  —  Cß  H4  —  CH3 
XNH2 

I.  0,21 89 grSubstanzgabenO,l354gr Wasser  und  0,5!)86  gr 
Kohlensäure. 

II.  0,2*200  gr  Substanz  gaben  22,6  ccm  Stickstoff  bei  2l,.V't 
und  754,5  mm  Druck. 

Berechnet  für  Gefunden 
0l5HlßN2O  I.  IL 

C  =  75,00  %  74,85  - 

H=  6,66  „  6,87  — 

N=  11,66  „  —  11,64 

Die  Base  löst  sich  in  warmer  verdünnter  Salzsaure, 
um  gleich  darauf  zu  einem  Kristallbrei  des  Chlorhydrats  zu 
erstarren.  Dasselbe  kristallisiert  in  schönen  wohlausgebil- 
deten Nadeln,  welche  bei  100°  getrocknet  und  der  Analyse 
unterworfen  folgende  Werte  lieferten: 

0.3414  gr  Substanz  gaben  0,1757  gr  Chlorsilber. 

Berechnet  für  Gefunden 
C|  5  Hj  e  N2  0  .  H  Cl 

12,84  %  12,73 
Das  Chlorhvdrat  schmilzt  unter  Aufschäumen  bei  211 
—  214"  und  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leicht 
löslich. 
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Mit  Pikrinsäure  bildet  es  ein  schwer  lösliches  Pikrat, 
mit  Platinchlorid  ein  in  Wasser  schwer  lösliches  Chloropla- 
tinat.  Letzteres  bräunt  sich  bei  200°  und  schmilzt  ohne 
Zersetzung  bei  208°.  Durch  Kochen  mit  Wasser  wird  es 
teilweise  zersetzt. 

Versuche  zur  Anhydrisierung  des  o  Amidobenzyl-o-tolylamid. 

Nach  Massgabe  der  Jansen'schen  Vorschrift  über  die 
Darstellung  von  Phenylchinazolin  wurden  10,5  g  o-Amido- 
benzyl  o-tolylaniid  in  einem  Siedekolben  so  lange  erhitzt,  als 
Wasser  austrat.  Hierbei  machte  sich  ein  scharfer,  an  Tolu- 
nitril  erinnernder  Geruch  bemerkbar. 

Sobald  die  Wasserabspaltung  aufgehört  hatte,  wurde 
das  Produkt  der  Destillation  unterworfen.  Eine  Fraktion 
ging  bei  220°  über,  während  der  Hauptanteil  bei  360  —  365° 
destillierte. 

Heide  Fraktionen  waren  zähflüssig  und  zeigten  selbst 
nach  einigen  Tagen  keine  Neigung  zu  erstarren.  Erst  als 
es  gelang,  einen  kleinen  Teil  der  letzteren  Fraktion  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  in  ein  kristallisiertes  Chlorhydrat  zu  ver- 
wandeln, liess  sich  aus  letzterem  durch  Natronlauge  die  Base 
in  Kristallform  gewinnen.  Dieselben  wurden  dem  Haupt- 
teil eingeimpft,  worauf  er  allmählich  zu  einer  Öldurchtränkten 
Kristallmasse  erstarrte.  .Jedoch  konnte  aus  letzterer  trotz  viel- 
facher Bemühungen  keine  genügende  Menge  reinen  Analysen- 
materials gewonnen  werden.  In  dem  ersten  flüssigen  bei  220° 
übergegangenen  Anteile  wurden  o-Toluidin  und  o-Tolunitril 
vermutet,  weil  man  annahm,  dass  die  Reaktion  in  analoger 
Weise  wie  bei  der  Darstellung  des  Phenylchinazolin  ver- 
laufen wäre,  nämlich  nach  folgender  Gleichung: 

rH,,-NH  \  "H=N 

2Cr,H4<  I  =  <*  H4(  | 

NIL    CO-C«  H4--CH3  \N  =  C.C«H4.CH3 

Tolylchinazolin 

XII,  N 

+  °R  ll4XNII,  +  C  -  C«      -  CH«  +  2  "2  ° 
o-Toluidin.  o-Tolunitril. 
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Die  Fraktion  wurde  deshalb  angesäuert  und  der  unlös- 
liche ölige  Anteil  mit  Wasserdarapf  abgeblasen.  Derselbe 
liess  sich  durch  Verseifen  mit  alkoholischer  Kalilauge  in  o- 
Toluylsäure  vom  Schmelzpunkt  102°  überführen,  bestand  also 
aus  o-Tolunitril. 

Aus  der  sauren  Lösung  wurden  sodann  durch  Alkali 
die  basischen  Anteile  in  Freiheit  gesetzt,  behufs  Reinigung 
durch  Wasserdampf  übergetrieben  und  mit  Salzsäure  zur 
Trockene  eingedampft. 

Die  nachfolgenden  Farbenreaktionen  bestätigten  die  Ver- 
mutung, dass  hier  o-Toluidin  vorlag. 

1)  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  und  Kaliumbichro- 
mat  versetzt,  traten  nacheinander  die  Farbennuancen  gelb, 
grün,  blau,  violett,  weinrot  auf. 

2)  konzentrierte  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  — 
orangegelb. 

3)  mit  Chlorkalk  —  gelbbraun. 

Ein  Stich  ins  Violette  zeigte  auch  die  Anwesenheit  einer 
Spur  Anilin  an. 

Die  nachgewiesene  Bildung  von  o-Toluidin  und  o-Tolu- 
nitril  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  oben  erwähnte  hoch- 
siedende Fraktion  das  gewünschte  Tolylchinazolin  enthält. 

Letzterem  sind  aber  offenbar  grosse  Mengen  von  Neben- 
produkten beigemischt,  welche  der  hohen  Temperatur  ihren 
Ursprung  verdanken  und  die  Isolierung  der  Base  unmöglich 
machen.  Es  wurde  deshalb  versucht,  durch  Benutzung  einet» 
luftverdünnten  Raumes  die  Temperatur  während  der  Destil- 
lation herabzudrücken.  Jedoch  auch  dieser  Weg  erwies  sich 
nicht  gangbar.  Es  fand  unter  diesen  Umständen  keine 
Wasserabspaltung  statt,  und  in  die  Vorlage  ging  nur  das 
unveränderte  Ausgangsmaterial  über.  Dasselbe  wurde  durch 
den  Schmelzpunkt  identifiziert.  Es  bildet  ferner  im  Gegen- 
satz zum  Chinazolin  ein  schwer  lösliches  salzsaures  Salz  und 
kein  Chromat. 

Tolyldihydrochinazolin. 

Meine  Versuche,  durch  gemässigtes  Erhitzen  aus  dem 
o-Amidobenzyl-o-tolylamid  zum  Tolyldihydrochinazolin  zu 
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gelangen,  hatten  gleichfalls  keinen  Erfolg.  Auch  sie  rührten 
angesichts  der  hohen  Temperatur  (weit  über  360°),  welche 
zur  Erzielung  des  Wasseraustritts  notwendig  war,  zur  Ver- 
harzung der  Masse. 

Es  gelang  nicht,  trotz  Anwendung  beträchtlicher  Mengen 
von  o-Amidobenzyl-o-tolylamid,  genügendes  Material  zur 
Analyse  zu  isolieren. 

Versuche,  welche  ich  angestellt  habe,  um  durch  An- 
wendung wasserentziehender  Mittel  die  Anhydrisierung  der 
Hase  zu  befördern,  ergaben  gleichfalls  kein  Resultat. 

Die  Base  wurde  mit  konzentrierter  Schwefelsäure,  mit 
l'hosphorpentachlorid  und  Phosphoroxychlorid  in  der  Wärme 
und  in  der  Kälte  behandelt;  es  wurde  Essigsäureanhydrid 
und  Natriumacetat  angewandt  —  alle  Versuche  waren  er- 
folglos. 

Ich  habe  deshalb  die  Untersuchung  des  o-Amidobenzyl- 
o-tolylamid  aufgegeben  und  den  Versuch  angestellt,  ob  die 
Tolylchinazolinbasen  der  Parareihe  zugänglicher  seien. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  zunächst  das  n-Nitrobenzyl- 
p-tolylamid  dargestellt. 

o-Nitrobenzyl  p  tolylamid 

i\  IIK  011,  -  NH  .  CO  -  C,  H4  -  CH3 
NO, 

25  gr  o-Nitrobenzylaminehlorhydrat  (1  mol)  wurden 
in  Wasser  gelöst  und  unter  Zusatz  genügender  Menge  Na- 
tronlauge (2  moO  mit  20  gr  p-Toluylsäurechlorid ')  (1 
mol)  vom  Siedepunkt  218-220°  im  geschlossenen  Kolben 
so  lange  heftig  geschüttelt,  bis  der  Geruch  nach  Toluylsäure- 
chlorid  verschwunden  war.  Ks  bildete  sich  eine  Emulsion,  die 
bald  kristallinisch  erstarrte.  Die  Kristallmenge  wurde  mit 
der  Wasserstrahlpumpe  abgesogen,  mit  Wasser  ausgewaschen 
und  aus  Alkohol  umkristallisiert.  Der  Körper  zeigte  den 
Schmelzpunkt  140  —  142°  und  erwies  sich  der  Analyse  zu- 
folge als  das  erwartete  o-Nitrobenzyl-p-Tolylamid. 

0.2054  gr  Substanz  gaben  19,1  cem  Stiekstoft'  bei  14"  t 

und  758,4  mm  Druck. 

')  Cahonrs  Liebigs  Annale»  108,  316 
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Berechnet  für  Gefunden 
Cl5HuN2  03 

N  =  10,36  %  10,71 

Versuche  zur  Reduktion  des  o-Nitrobenzyl-p-tolylamid. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  liess  sich  das  o-Nitrobenzyl- 
p-tolylamid  auf  keinerlei  Weise  reduzieren. 

Zunächst  versuchte  ich  die  Reduktion  mit  Zink  und 
Salzsäure  auszuführen,  sodann  mit  Zinn  und  Salzsäure, 
ferner  mit  Schwefelammonium  im  Rohr  hei  100°  und  150° 
und  endlich  mit  Jodwasserstofisäure. 

In  keinem  Fall  gelang  es  mir,  eine  reduzierte  Base  zu 
fassen,  vielmehr  gewann  ich  stets  das  unveränderte  Aus- 
gangsmaterial zurück. 


IV.  Athylverbiiidungen  der  Chinazolinreihe. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  mir  schon  in  der  Toluyl- 
reihe  entgegengetreten  waren,  veranlassten  mich,  auf  die 
Darstellung  aromatischer  Chinazolinderivate  zu  verzichten. 
Meine  weiteren  Versuche  habe  ich  deshalb  mit  Derivaten 
der  aliphatischen  Reihe  angestellt. 

o-Nitrobenzylpropionamid. 

C«  H4  -CH2-  NH.CO-C2  H5 
x  NO, 

6  gr  o-Nitrobenzylaminchlorhydrat  wurden  mit  3,2  gr 
trockenem  Natriumpropionat  und  8  gr  Propionsäureanhydrid 
in  einem  mit  Steigrohr  versehenen  Kolben  10  Minuten  lang 
zum  Sieden  erhitzt.  Sodann  nahm  ich  das  Produkt  mit 
heissem  Wasser  auf,  sättigte  die  freie  Säure  mit  Ammoniak 
ab  und  liess  erkalten.  Nach  2  Tagen  war  das  ausgeschie- 
dene Öl  erstarrt.  Die  Kristallmasse  filtrierte  ich  ab  und 
reinigte  sie  aus  ihrer  Lösung  in  Essigäther  durch  fraktio- 
nierte Fällung  mit  Ligroin  wie  folgt:  5  gr  Kristallmasse 
werden  in  15ccm  Essigäther  gelöst  und  bei  Zimmertempe- 
ratur etwa  17  cem  Ligroin  zuletzt  tropfenweise  von  diesem 
Reagens  so  lange  hinzugefügt,  bis  eben  eine  Trübung  erscheint. 
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Sodann  bringt  man  dieselbe  durch  Erwärmen  auf  Bluttem- 
peratur  zum  Verschwinden  und  lässt  langsam  erkalten. 
Schliesslich  befordert  man  die  Kristallisation  durch  Eis- 
kühlung. Die  zuerst  ausfallenden  unreinen  Anteile  werden 
entfernt  und  die  Flüssigkeit  sodann  der  ruhigen  Kristalli- 
sation überlassen. 

Zur  Analyse  wurde  der  Körper,  welcher  in  schönen, 
wohl  ausgebildeten  Tafeln  anschienst,  nochmals  aus  sehr 
wenig  Essigäther  umkristallisirt. 

Das  so  gewonnene  o-Nitrobenzylpropionamid,  im  luft- 
verdünnten Kaum  über  Schwefelsäure  getrocknet,  zeigte  den 
Schmelzpunkt  6 1  —  82°  und  ergab  bei  der  Analyse  folgende  Werte: 

0,3474  gr  Substanz  gaben  0,1835  gr  Wasser  und  0,7374  gr 
Kohlensäure. 

Berechnet  für  Gefunden 

C  ==  57.(51)  "  „  57,8s 
11=   5,77  „  5,87 

Das  o-Nitrobcnzylpropionamid  ist  in  den  üblichen  Sol- 
ventien  wie  Alkohol,  Äther,  Chloroform,  Essigäther,  Amyl- 
alkohol. Pyridin  enorm  leicht  löslich,  in  Wasser  Schwefel- 
kohlenstoff und  Ligroin  fast  unslöslich. 

Versuche,  das  o-Nitrobenzylpropionamid  aus  Wasser  um- 
zukristallisieren,  führten  zwar  zum  Ziel,  —  es  wurde  daraus 
in  kleinen  Nadeln  erhalten  — ,  jedoch  brachte  auch  dieses 
Reinigungsverfahren  grosse  Verluste  mit  sich.  In  der  Folge 
wurde  deshalb  das  Rohprodukt  von  o-Nitrobenzylpropionamid 
nicht  mehr  umkristallisiert,  sondern  nur  unter  der  Luftpumpe 
getrocknet  und  mit  Fliesspapier  abgepresst. 

Man  erhielt  es  in  Form  wohl  ausgebildeter  hellgelber 
Nadeln.  Dieselben  wurden  sogleich  der  Reduktion  unter- 
worfen und  als  Aniidoverbindung  durch  das  salzsaure  Salz 
gereinigt  (siehe  unten). 

Zur  Gewinnung  grösserer  Mengen  o-Nitrobenzylpropion- 
amid ersetzte  ich  bei  späteren  Versuchen  das  Propionsäure- 
anhydrid  durch  die  wohlfeilere  Propionsäure.  Hierbei  hielt 
ich  folgende  Mengenverhältnisse  inne: 
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12gro-Nitrobenzylaminchlorhydrat,  SgrNatriumpropionat 
und  36  ccm  Propionsäure. 

Ferner  wurde,  um  Überhitzung  zu  vermeiden,  nicht 
mehr  über  freier  Flamme,  sondern  eine  halbe  Stunde  im 
ölbade  zum  Sieden  erhitzt. 

Die  erkaltete  Masse  nahm  ich  mit  kaltem  Wasser  auf 
und  sättigte  die  freie  Säure  mit  Natriumcarbonat  ab.  Bei 
Anwendung  dieses  Verfahrens  gelang  es  mehrmals,  das  sich 
abscheidende  Öl  sofort  zum  Erstarren  zu  bringen.  Die  Aus- 
beute an  getrocknetem  und  durch  Abpressen  gereinigtem  Ma- 
terial betrug  8  gr  aus  12  gr  o-Nitrobenzylaminchlorhydrat. 

o-Amidobenzylpropionamid. 

C«1I4.  CH>      NM.  CO  -  C,  H5 

10  gr  o-Kitrobenzylpropionamid  wurden  in  der  genügen- 
den Menge  9(i  prozentigen  Alkohols  gelöst,  sodann  100  ccm 
Salzsäure  vom  spezifischen  Gewicht  1,13  hinzugefügt  und 
nach  Zugabe  von  Zinkschnitzeln  unter  Kühlung  über  Nacht 
stehen  gelassen.  Die  über  dem  Zink  stehende  klare  Flüs- 
sigkeit wurde  abgegossen,  mit  dem  dreifachen  Volumen  Wasser 
verdünnt,  im  Scheidetrichter  mit  überschüssiger  Kalilauge 
behandelt  und  die  sich  ölig  abscheidende  Base  mit  Äther 
aufgenommen.  Nach  dem  Verdunsten  des  Äthers  resultierte 
ein  rötlich  gefärbtes  zähes  Öl,  welches  «las  Bestreben  zeigte, 
zu  erstarren. 

Mit  konzentrierter  Salzsäure  übergössen,  bildet  die  Base 
ein  in  Wasser  und  überschüssiger  Salzsäure  leicht  lösliches 
schön  kristallisierendes  salzsaures  Salz. 

Dasselbe  giebt  mit  Pikrinsäure  ein  im  Überschuss  des 
Fällungsmittels  leicht  lösliches  Pikrat,  mit  Platinchlorid  ein 
leicht  lösliches  Chloroplatinat.  Letzteres  wird  häufig  erst 
auf  Zusatz  von  absolutem  Alkohol  gefällt. 

Mit  Goldchlorid  liefert  die  salzsaure  Lösung  der  Base 
ein  öliges  Goldsalz,  mit  Ferrocyankalium  und  Quecksilber- 
chlorid gut  kristallisierende  Doppelsalze;  dagegen  tritt  mit 
Kaliumbichromat  Zersetzung  ein. 

In  Gegenwart  von  Wasser  auf  100°  erhitzt  spaltet  die 
Propionylverbindung  Propionsäure  ab. 

3' 
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Das  rohe  braungefärbte  Chlorhydrat  des  Amidobenzyl- 
propionamid,  welches  aus  der  rohen  Amidoverbindung  durch 
Zusatz  von  konzentrierter  Salzsäure  als  öldurchtränkte  Kris- 
tallmasso  erhalten  wird,  verwandelt  sich  auf  Thon  gestrichen 
in  ein  schneeweisses  Kristallpulver,  welches  aus  absolutem 
Alkohol  in  schönen  wohl  ausgebildeten  Kristallen  anschiesst. 
Die  hei  100°  getrocknete  Substanz  gab  folgende  Analysen- 
Zahlen: 

0,3108  gr  Substanz  lieferten  0,2023  gr  Chlorsilber. 

Berechnet,  für  Gefunden 
C,„  11,4  N2  0.  HCl 

Cl  =  16,55°,,  115,10 
Aus  dem  gereinigten  salzsauren  Salz  habe  ich  das  Chloro- 
platinat  dargestellt 

All,  -  NU  .  CO  -  (\  H5 


[ 


CfiH4</  .HCl 
\\H2 


.Pt(  14 


Dasselbe  schmilzt  unter  Zersetzung  bei  184". 
0,2688  gr  Substanz  gaben  0,0682  gr  Platin. 

Berechnet  für  Gefunden 
Pt  =  25,36  0  „  25,37 

Aus  dem  salzsauren  Salz  lässt  sich  die  freie  Base  durch 
Lösen  in  wenig  Wasser  und  Hinzufügen  von  Kalilauge  ge- 
winnen. Sie  scheidet  sich  in  Form  eines  fein  verteilten 
Oles  ab.  Sobald  man  genügend  Kalilauge  hinzugefugt  hat, 
steigt  das  Ol  an  die  Oberfläche  und  erstarrt  beim  Heiben 
mit  einem  Glasstabe  fast  augenblicklich.  Die  über  Schwefel- 
säure im  luftverdünnten  Räume  getrocknete  feste  Base  zeigt 
den  Schmelzpunkt  68—70°. 

Aus  ihr  erhält  man  durch  Wasserabspaltung  das 

/-Äthyldihydrochinazolin. 

CH2-XH 

XN  =  c  .  C2  H5 

2,5  gr  o-Amidobenzylpropionamid,  welche  nach  dem  vor- 
her geschilderten  Verfahren  aus  24  gr  salzsaurem  o-Nitro- 
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benzylamin  erhalten  waren,  wurden  in  einem  Kolben  so  lange 
erhitzt,  als  Wasser  austrat.  Sodann  unterwarf  man  das  Pro- 
dukt der  Destillation.  Bis  auf  einen  geringen  Rückstand 
ging  fast  das  ganze  Destillat  in  Gestalt  eines  farblosen  Öles 
bei  290-  300°  über.  Das  Öl  erstarrte  im  Exsiceator  zu  einer 
kristallinischen  harten  Masse  (1,8  gr). 

Aus  der  Abwesenheit  verunreinigender  Substanzen  und 
aus  der  relativ  grossen  Ausbeute  konnte  man  den  Schluss 
ziehen,  dass  hier  wie  bei  der  Bildung  des  ^-Methvldihvdro- 
chinazolin')  aus  o-Amidobenzylaeetamid  nur  Wasser  ausge- 
treten war,  und  dass  nicht  etwa  eine  der  Bildung  des  Phe- 
nylchinazolin2)  aus  o-Amidobenzylbenzamid  analoge  Reaktion 
sich  vollzogen  hatte.  Die  Analyse  bestätigte  denn  auch  die 
Vermutung,  dass  hier  ^-Äthyldihvdrochinazolin  vorlag. 

yCH2  -  NH  .  CO  —  C2  Hs 


XNH, 


=  H,0  +  CH-/ 


CII2— Nil 

4V 


N  =  C.  Ca  H5 
Zur  Analyse  wurde  die  Base  aus  wenig  Benzol  umkri- 
stallisiert und  im  luftverdünnten  Raum  über  Schwefelsäure 
bis  zur  Gewichtskonstanz  getrocknet. 

0,2310  gr  Substanz  gaben0,1583  gr  Wasser  und  0,6315  gr 
Kohlensäure. 

Berechnet  für  Gefunden 
C(0  Hit»  N2 

C  =  75,00  °/0  74,56 

H  =  7,50  „  7,61 

Das  ^-Äthyldihydrochinazolin  schmilzt  bei  99  —  102°. 

Es  ist  in  den  üblichen  Solventien  mit  Ausnahme  des 
Wassers  und  des  Ligroins  leicht  löslich.  In  Wasser  löst  es 
sich  spurenweise  und  erteilt  demselben  deutlich  alkalische 
Reaktion.  Es  besitzt  einen  überwältigend  bitteren  Geschmack. 

Das  ^-Äthyldihydrochinazolin  bildet  ein  gut  kristalli- 
sierendes, aber  leicht  lösliches  Chromat,  Chloroplatinat  und 
Pikrat. 


•)  Gabriel  und  Jansen,  Ber.  23,  2812. 
Gabriel  uud  Janseu,  Ber.  23,  2810 
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Das  Chromat  \Minle  analysiert. 

0,3070  gr  Substanz  gaben  0,081)0  Cr2  03. 

L      xx  =  c .  c2  nsJ 

Berechnet  Gefunden 
Cr,  0,  =  28,39  °  0  -28,99 


^AthyltetrthydrocfcintioMn. 

XI!,  — NH 
CÄH4<  | 

\\H  -  CH  .  C2  H5 

Nach  Massgabe  der  oben  berichteten  Darstellung  von 
Tetrahydrophenylchinazolin  löste  ich  1,1  gr  aus  Benzol  um- 
kristallisierten ^-Äthyldihydrochinazolins  in  einem  Kolben  mit 
RüekHusskühler  in  45  ccm  al»soluten  Alkohol  und  setzte  all- 
mählich dem  Gemisch  4  gr  Natrium  hinzu.  Sobald  sich  das 
Metall  gelöst  hatte,  versetzte  ich  das  Reaktionsprodukt  mit 
Wasser  und  verjagte  den  Alkohol  über  freiem  Feuer.  Es 
schied  sich  ein  Öl  ab,  das  beim  Erkalten  kristallinisch  er- 
starrte (0,7  gr).  Das  Produkt  wurde  auf  Thon  gestrichen  und 
aus  Ligroin  umkristallisiert  (0,5  gr).  Im  luftverdünnten  Raum 
über  Schwefelsäure  getrocknet,  zeigte  es  den  Schmelzpunkt 
86 — 88°  und  erwies  sich  der  Analyse  zufolge  als  das  erwartete 

Tetrahydro-^-Äthylchinazolin 

/CH2-XH  XH2-XH 
C6H4<  I  +H1  =  CH<  I 

X  =  C  .  C2  H5  \\H  -  CH  C,  H5 

0,2258  gr  Substanz  gaben  0,1769  gr  Wasser  und  0,6134  gr 
Kohlensäure. 

Berechnet  für  Gefunden 

C,„  Ht4  Xj 

C  =  74,08  <V„  74,08 

H  =   8,64  „  8,70 

Die  Base  ist  in  den  üblichen  Solvenzen  leicht  löslich, 
schwer  löslich  in  Wasser  und  Ligroin.  Die  wässerige  Lösung 
zeigt  schwach  alkalische  Reaktion. 
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Zersetzung  des  Tetrahydro-  Äthylchinaiolin. 

Auch  diese  hydrierte  Base  bildet  keine  Salze,  sondern 

sie  zerfallt  auf  Zusatz  verdünnter  Sauren.    Sie  zerfallt  hierbei, 

wie  der  folgende  Versuch  zeigt,  unter  Wasseraufnahme  in 

o-Benzylendianiin  und  Propionaldehyd 

X'H2-NHH  XH2NH2 
Cß  H4<  i.  +  2  HCl  =  C6  H4<  .  2  H  Cl 

XNH    CHC2H3  XNH2 


H  0 

+  C2  H5 .  CHO 

i 

0,4  gr  Tetrahydro-^-Äthylchinazolin  werden  in  verdünnter 
Salzsäure  gelöst  und  durch  die  klare  Lösung  Wasserdampf 
getrieben.  Im  Destillat  —  man  benutzt  zweckmässig  die 
zuerst  übergegangenen  2  ccm  —  kann  man  dann  den  Al- 
dehyd am  Geruch  und  an  seiner  Fähigkeit,  Silber  aus  dem 
Nitrat  zu  reduzieren,  erkennen. 

Die  im  Kolben  verbliebene  salzsaure  Flüssigkeit  ent- 
hält o-Benzylendiamin.  Mit  Pikrinsäure  versetzt,  liefert  sie 
das  weiter  oben  beschriebene  Benzylenpikrat,  welches  aus 
Alkohol  umkristallisiert,  der  Analyse  unterworfen  wurde. 


,CH2  -  NH./1  yOH 

X(N02)3 


T        yCH2  -  NH2n 

C6  H4/  .  2  C6  Hj 

!   NH2  — ! 


0,2657  grSubstanz  gaben  0,0719  gr  Wasser  und  0,3798  gr 
Kohlensäure. 

Berechnet  für  Gefunden 

C19  Hl  6  N3  07 

C  =  39,31%  38,98 
H  =  2,76  „  3- 


Y.  Untersuchungen  über  die  Konstitution  der  Chinazoliue. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  kann  den  Dihydrochinazolinen 
entweder  die  Formel 

yCH2  -  NH 
I.  C6H4<  | 

XN  =  CR 
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oder  die  Formel 


II.  C6H4^ 


N 

II 


C.K 


zukommen,  je  nachdem  bei  der  Destillation  der  betreffenden 
o-Amidobenzylamidoverhindungen  beide  Wasserstoffatome  der 
Amidogruppe  (Formel  l)  oder  je  ein  Wasserstoffatom  der  «- 
und  j-Stellung  (Formel  11)  mit  dem  in  .^-Stellung  befindlieben 
Sauerstoffatom  als  Wasser  ausgetreten  sind. 

Die  Frage  ist  bereits  dureb  Untersuchung  der  Methyl- 
verbindungen von  Gabriel  und  Jansen  zu  Gunsten  der 
Formel  I  beantwortet  worden  (siehe  oben  Einleitung).  Ieh 
habe  einen  ähnlichen  Weg  der  Beweisführung  bei  den  Äthyl- 
verbindungen eingeschlagen.  Der  Konstitutionsbeweis  besteht 
darin,  dass  man  Dihydroehinazolin  durch  Jodäthyl  äthyliert 
und  das  entstandene  Äthylprodukt  mit  einem  Äthyldihydro- 
chinazolin  bekannter  Konstitution  vergleicht,  welches  auf  fol- 
gendem Wege  aus  o-Nitrobenzyläthylamin  bereitet  wird. 


15  gr  o-Nitrobenzylchlorid  werden  in  150  ccin  abso- 
luten Alkohols  gelöst,  mit  45  ccm  33  prozentiger  Äthyl- 
aminlösung  versetzt  und  das  Gemisch  in  einer  Druckflasche 
3  Stunden  lang  im  Wasserbade  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten 
versetzt  man  das  Keaktionsgemisch  mit  viel  Wasser  und  lässt 
über  Nacht  stehen,  um  die  ungelösten  öligen  Produkte  zum 
Erstarren  zu  bringen.  Sodann  wird  abfiltriert  und  das  Filtrat 
zur  Trockene  eingedampft.  Das  salzsaure  Salz  wird  mit 
wenig  Wasser  aufgenommen  und  daraus  die  Base  durch  Al- 
kali in  Gestalt  eines  Öles  in  Freiheit  gesetzt.  Um  etwa 
vorhandenes  Äthylamin  zu  verjagen,  erwärme  ich  gelinde 
auf  dem  Wasserbade,  nehme  die  Base  sodann  mit  Äther  auf 
und  dampfe  mit  Salzsäure  zur  Trockene  ein.  Das  aus  Al- 
kohol umkristallisierte  und  bei  100°  getrocknete  salzsaure 
Salz  zeigt  den  Schmelzpunkt  184—186''  und  erweist  sich 
der  Analyse  zufolge  als  das  Chlorhydrat  des  sekundären  o- 
Nitrobenzyläthylamin : 


o-Nitrobenzyläthylamin 

CßH4x-CH2  NH.C2H5 
\\0, 
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Cr  H4\-CH2  —  NH  C2  H5  urt. 
XN0,,  • HCI 

I.  0,3275  gr  Substanz  gaben  0,2148  gr  Chlorsilber. 

II.  0,311)5  gr  Substanz  gaben  0,2100  gr  Chlorsilber. 

Berechnet  für  Gefunden 
CH„XaOaCl  I.  II. 

Cl=  16,40%  10,22  16,25 

Aus  den  geringen  wasserunlöslichen  Anteilen  des  Keak- 
tionsgenrisches  lassen  sieh  durch  Ausziehen  mit  verdünnter 
Salzsäure  weitere  Mengen  der  sekundären  Base  erhalten. 
Tertiäre  Base  war  nicht  gebildet  worden. 
Zur  Darstellung  des 


o  Nitrobenzyläthylformamid 

Ce  H4\~CHa  —  N  .  Cj  H3 

XN02  | 

CHO 

behandelt  man  die  sekundäre  Base  wie  folgt: 

6,7  gr  fein  gepulverten  o-Nitrobenzyläthylaniinchlorhy- 
drats  werden  mit  4  gr  trockenem  ameisensauren  Natrium 
innig  gemischt,  in  einem  trockenen  Kolben  mit  24  ccm  kri- 
stallisierter Ameisensäure  übergössen  und  das  Gemisch  wäh- 
rend 4  Stunden  im  ölbade  zum  Sieden  erhitzt.  Nach  dem 
Erkalten  nimmt  man  mit  wenig  Wasser  auf  und  stumpft 
die  überschüssige  Säure  mit  Natriumcarbonat  ab.  Es  re- 
sultiert ein  öl,  welches  in  kurzer  Zeit  erstarrt.  Dasselbe 
wird  aus  Wasser  umkristallisiert  und  über  Schwefelsäure  im 
luftverdünnten  Raum  getrocknet.  Es  zeigt  den  Schmelzpunkt 
65—67°  und  ergab  folgende  Analysen-Zahlen: 
I.  0,2212  gr  Substanz  gaben  0,1171  gr  Wasser. 

II.  0,2472grSubstanz  gaben  0,1 383gr Wasser  und  0,5271  gr 
Kohlensäure. 

III.  0,2351  gr  Substanz  gaben  0,1 267gr  Wasser  und  0,4946gr 
Kohlensäure. 

Berechnet  für  Gefunden 

CoH.jN.  O,  I.  II.  III. 

C  =  57,69  %  -       58,05  57,37 

H=  5,77  „  5,88        6,21  5,99 
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v.Äthyldihydrochinazolin 

XHS-N.CS  Ha 

XN  =  CH 

Man  versetzt  je  1  gr  fein  gepulverter  Nitroverbindung 
mit  15  cem  Wasser  und  15  cum  konzentrierter  Salzsäure 
vom  spezitischen  Gewicht  1,13  und  trägt  unter  Kühlung  Zink- 
schnitzel ein.  Während  der  Wasserstoffentwickelung  löst 
sich  die  Nitroverbindung  auf,  und  nach  Beendigung  der  Re- 
aktion kann  man  die  über  dem  ungelösten  Zink  stehende 
klare  Lösung  ahgiessen.  Bei  hinreichendem  Zusatz  von  mög- 
lichst kohlensäurefreier  Kalilauge  zu  dem  Filtrat  löst  sich 
das  anfangs  ausgeschiedene  Zinkoxyd  wieder  auf,  und  die 
neue  Base  bleibt  als  gelbes  öl  abgeschieden.  Dasselbe  wird 
durch  wiederholtes  Ausschütteln  mit  Äther  der  alkalischen 
Lösung  entzogen.  Nach  dem  Verdunsten  des  Äthers  hinter- 
bleibt ein  wasserklares  Öl,  welches  auf  keinerlei  Wreise  zum 
Erstarren  gebracht  werden  konnte. 

Es  wurde  durch  die  Analyse  seines  Pikrates  und  Chloro- 
platinates  als  die  bereits  anhydrisierte  Base,  als  das  y-Äthyl- 
dihydrochinazolin  erkannt. 

Durch  Lösen  der  freien  Base  in  verdünnter  Salzsäure 
und  Versetzen  der  Lösung  mit  Pikrinsäure  erhielt  man  das 
in  Wasser  schwer  lösliche  Pikrat.  Die  Analyse  des  aus  ab- 
solutem Alkohol  umkristallisierten  Pikrates  ergab  nach  dem 
Trockenen  bei  100°  folgende  Werte: 

,OH 


XH2-N  Ca  H5" 
C6  H  /  | 


Nno^ 


L         \N  =  CH 
I.  0,2153grSubstanz  gaben  0,08 10  gr  Wasser  und  0,3844gr 

Kohlensäure. 

II.  0,1 892  gr  Substanz  gaben  0,0089  gr  Wasser  und  0,3394gr 
Kohlensäure. 

Berechnet  für  Gefunden 
CfiH.sNsO,  I.  II. 

C  =  49,35  0  (,  48,70  48,92 

H=  3,96  „  4,18  4,04 

Der  Schmelzpunkt  des  Pikrates  lag  bei  170—172°. 
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Das  y-Äthyldihydrochinazolin  giebt  ferner  mit  chrom- 
saurem Kalium  ein  öliges  Chromat,  mit  Goldchlorid  ein  öliges 
Goldsalz,  mit  Ferrocyankalium  ein  in  Wasser  schwer  lös- 
liches ferrocyanwasserstoffsaures  Salz,  mit  Quecksilberchlorid 
ein  schwer  lösliches  Quecksilberdoppelsalz,  mit  Platinchlorid 
ein  in  Wasser  wenig  lösliches  Chloroplatinat. 

Das  Chloroplatinat  und  das  ferrocyanwasserstoffsaure 
Salz  wurden  analysiert 

I-         XH3-  N  C,  H5  -i 

C,  H4<  I         .  HCl  .PtCU 

L         XN  =  CH  Ja 

0,3324  gr  Substanz  gaben  0,0880  gr  Platin. 

Berechnet  für  Gefunden 

[C,o  H„  N, .  HCl],  PtCl4 

Pt  =  26,61  %  26,47 

Das  Chloroplatinat  schmilzt  unter  Zersetzung  bei  190 

—  202°.    Das  ferrocyanwasserstoffsaure  Salz 

r         .CH,-  N  C2  H5-| 

C.  H4<  I  •  H»  Fe  Cy6 

L       XN  =  CH  J, 

gab  folgende  Zahlen: 

0,2046  gr  Substanz  gaben  nach  dem  Glühen  0,0308  Fe*  03. 
Berechnet  Gefunden 
Fe  =10,45%  10,54 
Der  neue  Körper  ist  also  gemäss  seiner  Bildungsweise 
das  y-Äthyldihydroehinazolin 

,CH2-NC3H5 


cai/  i 


N  =  CH 


Äthylierung  des  Dihydrocninazolins. 

Wie  oben  bemerkt,  handelt  es  sich  darum,  festzustellen, 
ob  das  obengenannte  durch  Reduktion  von  o-Nitrobenzyl- 
formyläthylamin  gewonnene  y-Äthyldihydrochinazolin  iden- 
tisch ist  mit  einem  durch  Äthylierung  von  Dihydrochinazolin 
erzeugten  Äthylchinazolin 

I.  .CHa-NH  XHa-N.CH. 

C«H4<  I    +  JC2H5  =  C6H4<  |  .HJ 

XN  =  CH  XX  =  CH 
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II.  ,CH,-  N  /CHi-N 

C«H<<  |    +  JCaHs  =  C6H,<  .  HJ. 

XNH-CH  XN   -  CH 

I 

C  H5 

Die  Darstellung  «los  Athyldihydrochinazolins  auf  dem 
letzteren  Wege  war  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft. 
Zunächst  wollte  os  mir  gar  nicht  gelingen,  das  Dihvdroehin- 
azolin ')  als  feste  Hase,  das  heisst  in  reinem  Zustande  zu 
gewinnen. 

Ich  gelangte  erst  zum  Ziel,  als  ich  die  freie  Base  in 
das  Pikrat  verwandelte,  dieses  aus  Wasser  umkristallisierte 
und  durch  Rückwärtsumsetzung  mit  konzentrierter  Salzsäure 
wieder  in  das  salzsaure  Salz  verwandelte.  Ich  löste  das 
Pikrat  in  der  gerade  ausreichenden  Menge  kochenden  Wassers, 
fügte  konzentrierte  Salzsäure  hinzu  und  liess  erkalten.  Es 
kristallisierte  Pikrinsäure  aus,  während  das  salzsaure  Dihy- 
drochinazolin  in  Lösung  »lieh.  Die  abfiltrierte  Lösung  wird 
etwas  eingeengt,  die  heim  Erkalten  ausgeschiedene  Pikrin- 
säure ahliltriert,  das  Filtrat  wieder  etwas  eingedampft  und 
so  fort;  schliesslich  dampft  man  den  Rückstand  zur  Trockene. 

Hierbei  machte  ich  gelentlich  die  Beobachtung,  dass  bei 
zweitägigem  Stehen  einer  starksauren  Lösung,  die  freie  Pikrin- 
säure in  Kristallen  enthielt,  sich  das  Pikrat  regeneriert  hatte. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  dieser  Weg  zu  einer  genügenden 
Menge  Dihydrochinazolin  zu  gelangen,  sehr  umständlich  war. 

In  der  Folge  stellte  ich  deshalb  sogleich  grössere  Mengen 
formylierten  o-Nitrobenzylamins  dar  und  unterwarf  sie  der 
Reduktion.  Einzelne  Anteile  des  Reduktionsproduktes  er- 
starrten sogleich  nach  dem  Abblasen  des  Äthers,  andere  erst 
allmählich.  Die  ersteren  wurden  ungereinigt  weiter  verar- 
beitet, während  ich  die  letzteren  behufs  Reinigung  in  wenig 
konzentrierter  Salzsäure  löste  das  breiige  Gemisch  über 
Schwefelsäure  zur  Trockene  verdunstete  und  das  salzsaure 
Salz  aus  absolutem  Alkohol  umkristallisierte.  Die  hieraus 
durch  Kalilauge  in  Freiheit  gesetzte  Base  erstarrte  sofort 
beim  Einimpfen  eines  Kristalls. 

•)  Jansen,  inaug.  Dwaeri.  1891,  p.  22. 
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Die  feste  Base  wurde  in  einein  verschlossenen  Reagens- 
glase mit  Jodäthyl  Übergossen  und  tropfenweise  so  lange  ab- 
soluter Alkohol  hinzugefügt,  bis  sich  die  Base  gelöst  hatte 
und  Mischung  eingetreten  war. 

Gelinde  Erwärmung  machte  sich  bemerkbar  und  nach 
wenigen  Minuten  erfolgte  auf  Anregung  durch  einen  Kristall 
oder  bei  längerem  Stehen  eine  Abscheidung  von  Kristallen. 

Nach  mehrtägigem  Stehen  im  stets  verschlossen  gehal- 
tenen Gefässe  wurde  die  Kristallmasse  schleunigst  auf  Thon 
gestrichen  und  im  Exsiecator  getrocknet.  Das  auf  diese 
Weise  gewonnene  neue  Produkt  stellte  schneewcisse  Kristall- 
blättchen  dar. 

Da  es  in  den  üblichen  Solventien  mit  Ausnahme  des 
Äthers  und  Ligroins  leicht  löslich  ist,  so  wurde  anfänglich 
vom  Umkristallisieren  Abstand  genommen. 

Um  Verluste  zu  vermeiden,  begnügte  ich  mich  damit, 
dasselbe  nur  mit  wasserfreiem  Äther  am  Rücktiusskühler 
auszukochen. 

Die  Kristalle  löston  sich  sehr  leicht  in  Wasser.  Die 
Lösung  lieferte  mit  Pikrinsäure  eine  kristallinisch«»  Fällung; 
letztere  zeigte  nach  dem  Umkristallisieren  aus  Alkohol  keinen 
festen  Schmelzpunkt  (140-  170"),  während  das  auf  anderem 
Wege  bereitete /-Äthyldihydrochinazolinpikrat  bei  170-  172° 
schmolz.  Die  Analysen  verschiedener  Darstellungen  stimmten 
deshalb  auch  nur  annähernd  mit  den  berechneten  Werten 
überein.  p  m  _  ^  m 

XXOOi 

I.  0,1987   gr  Substanz  gaben   0,0C>60  gr   Wasser  und 
0,3522  gr  Kohlensäure. 

II.  0,2094  gr  Substanz  gaben  0,0832  gr  Wasser  und 
0,3764  gr  Kohlensäure. 

Berechnet  für  Gefunden 
ClfiH,5N.,07  I.  II. 

C  =  49,36  %  48,34  49,02 

H  =   3,85  „  3,69  4,42 

Bei  einer  späteren  Darstellung  kristallisierte  ich  das 
Reaktionsprodukt  von  Athyljodid  und  Dihydrochinazolin  aus 


r       X\\>  -  NCa  \\n 

Cfi  II,  <  .  C6  Hj 

L         W  =  CII  ! 
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wenig  Amylalkohol  um.  Es  schoss  daraus  in  rosettenför- 
migen  Kristallen  an.  Hierauf  wurde  die  Base  durch  Kali- 
lauge in  Freiheit  gesetzt  und  ausgeäthert.  Nach  dein  Ver- 
dunsten des  Äthers  hinterblieb  die  Base  als  ein  wasserhelles 
Öl,  das  nicht  zum  Erstarren  gebracht  werden  konnte. 

In  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  mit  Platinchlorid 
versetzt,  lieferte  sie  ein  in  Wasser  schwer  lösliches  Chloro- 
platinat,  dessen  Schmelzpunkt  hei  199  202°  lag.  Dieses 
Salz  zeigte  also  denselben  Schmelzpunkt,  wie.  er  an  dem 
auf  anderein  Wege  gewonnenen  Chloroplatinat  beobachtet 
worden  war.  Eine  Platin-  und  eine  Stickstoffbestimmung 
des  Chloroplatinats  ergaben  folgende  Zahlen: 

0,2085  gr  Substanz  lieferten  nach  dem  Glühen  0,0567  gr 
Platin. 

0,2587  gr  Substanz  gaben  bei  10°  t  und  775,7  mm 
Druck  17,7  cem  Stickstoff. 

Berechnet  für  Gefunden 
[Coli,,  N2liCl],  PtCI, 

Pt  =  26,61  %  27,19 
N  =    7.68  „  8,17 
Ausserdem  zeigten  die  beiden  Basen  noch  in  anderer 

Beziehung  Übereinstimmung.  Sie  sind  wasserklare  Öle.  beide 
geben  ein  Öliges  Chromat,  ein  öliges  Goldsalz,  schwer  lös- 
liche Chloroplatinate,  Pikrate  und  ferroeyanwasserstoffsaure 
Salze.  Wie  schwierig  die  richtigen  Verhaltnisse  bei  der 
Darstellung  des  .lodäthylates  zu  treffen  sind,  zeigt  folgender 
Versuch.  Gelegentlich  einer  neuen  Darstellung  des  Jod- 
äthvlates  wurde  beim  rmkristallisieren  aus  Amylalkohol 
wenige  Minuten  länger  erhitzt. 

Das  aus  dem  Produkt  erhaltene  Pikrat  erwies  sich  dies- 
mal der  Analvse  zufolge,  als  Dihvdrochinazolinpikrat 

CH,  -  Min  /OH 


r         .011,     Min  A 

IV,  H,  (  I      !  .  0«  W/ 

L     xn  =  ohJ  N 


0,3113  gr  Substanz  lieferten  0,0891  gr  Wasser  und 
0,5313  gr  Kohlensäure. 

Berechnet  für  Gefunden 
C j 4  Hu  NsO, 

C  =  46,54  %  MM 
H=  3,05  „  3,18 
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Auch  der  Schmelzpunkt  des  Produktes  (217-218°) 
bestätigte,  dass  hier  pikrinsaures  Dihydrochinazolin  vorlag; 
denn  Gabriel  und  Jansen1)  geben  den  Schmelzpunkt  des- 
selben bei  215-217°  an. 

Weitere  Forschungen  in  dieser  Richtung  mussten  wegen 
Mangel  an  Material  aufgegeben  werden. 

Immerhin  glaube  ich  durch  die  Identifizierung  der  Chloro- 

Platinate  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  beidni 

Dihydroathylchinazolinen  die  Konstitution 

/C'H-/  —  X  .  C.  Hj 
C6II,<  I 
X  =  CH 

nach  der  Form  I  zukommt,  zumal  sowohl  Weddige  und 
Körner2),  als  auch  Jansen3)  zu  demselben  Schluss  über  die 
Konstitution  der  Chinazoline  gelangt  sind. 


')  Gabriel  und  Jansen,  Der.  23,  2814. 

*)  Weddige,  Journ   f.  pr.  Ch.  N.  F.  36,  152. 

Körner,  Journ.  f.  pr.  Ch.  N.  F.  36,  162. 
*)  Jansen,  Inaug.  Dissen.  1891  p.  39. 
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VI.  Anhang. 

Diorthonitrobenzylmethylamin. 

(N02  —  C«  H»  —  CIL),  .  NCH3 

Von  Herrn  Professor  Gabriel  wurde  mir  ein  Körper 
zur  Aufklärung  seiner  Konstitution  übergeben,  den  bereits 
.Unsen  dargestellt,  aber  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  näher 
untersucht  hatte. 

Derselbe  ist  von  Jansen  erhalten  worden  durch  Ein- 
wirkung von  salpetriger  Säure  auf  das  tertiäre  Dinitroben- 
zylmethvlamin  in  Eisessiglösung  und  sollte  als  tertiäre  Base 
auffallender  Weise  die  Liebe rmann'sche  Nitrosoreaktion 
geben. 

Darstellung  der  tertiären  Base. 

Um  zu  dem  Dinitrobenzylmethylamin  zu  gelangen,  stellte 
ich  mir  dasselbe  nach  Vorschrift  Jansen  dar  durch  Ein- 
wirkung von  o-Nitrobenzylchlorid  auf  33 prozentiges  wässe- 
riges Methylamin  in  alkoholischer  Lösung. 

Jansen  suchte  damals  das  sekundäre  o-Nitrobenzvl- 
methylamin  und  gewann  die  tertiäre  Hase  als  Nebenprodukt. 
Nach  seiner  Angabe  verhielten  sich  die  erhaltenen  Mengen 
beider  Basen  wie  1  :  3. 

Als  ich  dasselbe  Verfahren  einschlug,  standen  meine 

Ausbeuten  etwa  im  umgekehrten  Verhältnis,  das  heisst,  ich 

gewann  mehr  sekundäre  als  tertiäre  Base.    Ich  gelangte 

jedoch  von  der  sekundären  zur  tertiären  Base,  indem  ich 

das  sekundäre  o-Nitrobenzylmethvlamin  (4.4  gr)  mit  der 

berechneten  Menge  o-Nitrobenzylchlorid  im  Kölbchen  eine 

halbe  Stunde  auf  dem  Wasserbade  erhitzte. 

C«H4    (iL  -NIICHa  +  CsHK  CH,.C1 
NO,  x  NO, 

=  \N  CH3 .  HCl 

NO.  CclL-CH,7 
Das  anfangs  flüssige  Produkt  erstarrte  schon  nach  ei- 
nigen Minuten,  ein  Zeichen,  dass  Reaktion  eingetreten  war. 
Um  das  o-Nitrobenzylchlorid  von  dertertiärenBase  zu  trennen, 
wurde  das  Gemisch  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgekocht. 
Die  Base  löst  sich  hierin  als  salzsaures  Salz,  während  das 
o-Nitrobenzylchlorid  in  verdünnter  Salzsäure  unlöslich  ist, 
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Durch  Alkali  in  Freiheit  gesetzt  und  ausgeäthert,  zeigte 
die  freie  Base  nach  dem  Umkristallisieren  aus  wenig  Methyl- 
alkohol den  von  Jansen  angegebenen  Schmelzpunkt  64°. 

Die  Ausheute  hetrug  2,7  gr  freie  Base. 

lTm  die  Ausheute  zu  verbessern,  wandte  ich  folgendes 
Verfahren  an.  Wie  hei  der  ehen  angegehenen  Darstellungs- 
weise schloss  ich  zunächst  15  gr  o-Nitrohenzylchlorid  mit 
45  rem  33prozentiger  wässriger  Methylaminlösung  im  Ein- 
schlussrohr ein  und  setzte  die  Mischung  eine  Stunde  lang 
einer  Temperatur  von  100°  aus. 

Ks  hatte  sich  am  Boden  des  Kohres  ein  schweres  (»1 
ahgeschieden.  Nach  dem  Erkalten  und  Offnen  des  Kohres 
wurde  die  Lösung  von  dem  Ol  abgegossen  und  letzteres  der 
Kristallisation  überlassen.  Die  Lösung  schloss  ich  nochmals 
eine  Stunde  lang  mit  weiteren  5  gr  o-Xitrobenzylchlorid  ein. 
Ich  gewann  so  nach  einander  3,7  gr  und  2,5  gr  freie  ter- 
tiäre Base.  Dieselbe  wurde  beide  Mal  aus  !H>  prozeiitigem 
Äthylalkohol  um  kristallisiert. 

Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  die  tertiäre  Base. 

Die  tertiäre  Base  löste  ich  in  Eisessig  und  liess  sal- 
petrige Säure  (aus  As2  03  und  HN03  entwickelt)  unter 
Kühlung  bis  zur  Grünfarbung  einwirken.  Es  tiel  ein  Kristallbrei 
aus.  Derselbe  wurde  abtiltriert,  mit  OGprozentigem  Alkohol 
gewaschen  und  zur  Analyse  aus  Eisessig  umkristallisiert. 

Der  neue  Körper  war  schwer  löslich  in  Alkohol,  Wasser, 
Amylalkohol.  Benzol,  Essigäther  und  Eisessig. 

Er  zeigte  mehrmals  die  Lieb  ermann 'sehe  Nitrofore- 
aktion;  in  einigen  Fällen  versagte  dieselbe  jedoch. 

Die  Analysenzahlen  deuteten  darauf  hin,  dass  hier  nichts 
anderes  vorlag,  als  das  salpetersaure  Salz  der  Base,  welches 
durch  geringe  Spuren  salpetrigsauren  Salzes  verunreinigt  war. 

Die  Anwesenheit  von  salpetriger  Säure  wurde  beim  Zu- 
sammenbringen mit  Jodkaliumlösung  und  Stärkekleister  unter 
Zusatz  von  etwas  Salzsäure  durch  die  charakteristische  Blau- 
färbung nachgewiesen.  Hierdurch  wird  auch  die  auffallende 
Erscheinung  erklärt,  dass  die  tertiäre  Base  des  öfteren  die 
Nitrosoreaktion  lieferte. 
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1.  0,2171   gr  Substanz  gaben  0.0804  gr  Wasser  und 
0,4003  gr  Koblensäure. 

II.  0,225(5  gr  Substanz  gaben  0,0921   gr  Walser  und 
0,4  D>6  gr  Kohlensäure. 

III.  0,2190  gr  Substanz  galten  bei  13°  t  und  746,5  mm 
Druck  29,7  eem  Stickstoff. 

IV.  0,2359  gr  Substanz  gaben  bei  20°  t  und  750.5  mm 
Druck  33,3  rem  Stickstoff. 

Berechnet  für  Gefunden. 
[NOi.C  II,  .  CH,],  N  .  CH, .  HNO, 

L       II.       III.  IV. 

C  =  49,59  \,  50,30  50,31       —  — 

H  =  4,13  „  4,50     4,52      —  - 

X  =  15,43  „  15,79  16,15 

Berechnet  für 
[NO, .  C*  \U  .  011,],  N  .  CHS  .  HNO, 

C  =  52.02  °,, 
H  =  4,01  „ 
N=  15.()1  „ 

Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  wurde  durch  folgenden 
Versuch  bestätigt. 

Als  ich  das  vermeintliche  Nitrosoprodukt  im  Keagens- 
glase  mit  Kalilauge  kochte,  schied  sieh  ein  Ol  ab,  das  nach 
dein  Erkalten  auf  Anregung  mit  einem  Kristall  der  tertiären 
Base  sofort  kristallinisch  erstarrte  und  nach  dem  I  mkristal- 
lisieren  aus  Alkohol  den  Schmelzpunkt  der  freien  tertiären 
Base  64"  zeigte.   

Der  experimentelle  Teil  der  vorstehenden  Arbeit  wurde 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Sommer-Semesters  1S91  und  im 
Winter-Semester  1891-92  im  I.  chemischen  Fniversitäts- 
Laboratorium  zu  Berlin  ausgeführt. 

Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  meines  hochver- 
ehrten Lehrers,  des  leider  vor  wenig  Monaten  verstorbenen 
Herrn  Geheimrats  Prof.  Dr.  A.  \V.  von  Hofmann  für  das 
Wohlwollen  und  Interesse,  das  er  mir  stets  in  reichem  Masse 
hat  zu  Teil  werden  lassen,  mit  inniger  Dankbarkeitzugedenken. 

Gleichzeitig  erfülle  ich  eine  mir  angenehme  Pflicht,  Herrn 
Prof.  Dr.  S.  Gabriel  für  die  wertvollen  Katschläge  und  die 
unausgesetzte  Aufmerksamkeil,  die  er  meinen  Untersuchungen 
schenkte,  herzlich  zu  danken. 
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THESEN. 


I. 

Die  Isomorphie  ist  kein  sicheres  Mittel  zur  Atom- 
gewichtsbestimmung. 

II. 

Die  Front  sehe  Hypothese  ist  unbegründet. 


III. 

Der  Ammoniaksodaprozess  ist  wohl  geeignet  das 
Leblanc'sche  Verfahren  zu  verdrängen. 
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VITA. 


Natus  sura  Carolus  Wolff  Berolini  die  IX  mensis  Maii  a.  h  8. 
LXVI1  patre  Henrico  matre  Luisa  e  gente  Rudioff,  quos  adhuc  vivos 
deus  benignus  mihi  servavit.   Fidei  addictua  aum  evangelicae. 

Priroordiia  litteraruin  doroi  imbutua  puer  novem  annorum  in 
gymnasium  reale  Luiaenstadtianum  receptua  aum,  ubi  per  sex  annos 
in  litteris  versatus  aum.  Poatea,  cum  gymnasium  reale  Iaerlohni- 
ense  per  quattuor  annoa  frequentaaaem,  teatimonium  maturitatis 
adeptu8  8um.  Deinde  in  univeraitate  et  polytechnico  Monacenai  et 
nniveraitate  Berolinenai  per  undecim  seroeatria  atudiia  me  dedidi 
chemici8,  phyaicia,  philosophicis. 

Docuerunt  me  viri  illu8trisaimi :  v.  Bayer,  Biedermann,  Carriere, 
Clauss,  Dilthey,  Ebbinghaus,  Freund,  Friedheim,  Gabriel,  Groth, 
Hau8hofer,  Heigel,  v.  Hofmann  (f),  Jahn,  Kiliani,  Krtlas,  Kundt, 
Löw,  v.  Miller,  Rammelaberg,  v.  Reber,  Rothpietz,  Sering,  Sohnke, 
Tiemann,  Wagner,  Wichelhaua. 

Quibus  praeceptoribu8  ornatiasimis  gratiaa  ago  quam  maximas 
cum  omnibus,  tum  viro  spectatiasimo  A.  W.  v.  Hofmann,  quem 
nuper  morte  ereptum  valde  lugeo,  atque  Gabriel  viro  doctiaaimo, 
qui  in  diaaertatione  perticienda  consilium  suum  summa  liberalitate 
mihi  impertivit. 
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Erlangung  ber  ©octorroürbc 
uon  ber  $t}üof  oHM^cn  JVacultät 

bcr 

5Jriebri*:2Bi^elmfi=Uniocrrität  $u  Berlin 
genehmigt 
unb 

nebft  ben  beigefügten  Siefen 

öffentlich  ju  öert&eibigen 

am  28.  3uli  1891,  Vormittage  12  Ut)r 

üon 

ftrtlnir  Drefdiner 

Cand.  phil. 
au«  93re«lau. 


Opponenten: 

$r.  Cand.  phil.  2.  SRofentfjal  au«  9hitnberg. 
„   Cand.  phil.  3-  fBo()lgcmutl}  au«  Hamburg 
„   Cand.  phil.  (5.  ftromm  nu«  ftrcmffurt 
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1891. 
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(Ernft  plattier*  unb  Äant*  (Ertenntntetyeorie  mit 
befonbere*  Seritcfftcfytigung  t>on  fceten*  unb 

2lenepbemu0. 

©ruft  spiatner,  1744  ju  Seipjtg  geboren,  ftubirte  bafelbft 
feit  1762  9Rebiain  unb  Spfntofoplne  unb  würbe  1766  jum  SDoftor 
ber  ^tnlofopfue,  1767  jum  2)oftor  ber  ^Dlebijin  beförbert.  hierauf 
unternahm  er  511m  Qxotdt  feiner  weiteren  2lu$bUbung  eine  SReife 
nadfj  granfreidf)  unb  §oÜanb.  $on  biefer  jurütfgefetirt,  betrat  er 
bie  afabetmfdK  ßaufbafm  unb  ertjielt  1770  bie  aufcerorbentlidbe, 
1780  bie  orbentlid&e  ^Srofeffur  ber  9)iebi$in  an  ber  Unioerfttat 
feiner  &aterftabt.  Dieben  feinen  mebisintfd^en  23orlefungen  f)iett 
er  aber  audf)  pr)Uofopr)tfcf)e  unb  würbe  für  feine  SBerbtenfte  um  bie 
görberung  ber  tß^Uofop^ie  1801  jum  au&erorbentüdfjen,  1811  juni 
orbentlidjen  ^rofeffor  biefer  2tttffenfd)aft  ernannt.  (Sieben  3atyre 
barauf,  1818,  ftarb  er  in  geiftiger  S^üttung. 

6eine  2ßirffamfeit  auf  bem  ©ebiete  ber  Spinlofopfne  befcfcränfte 
fi$  aber  nid^t  blojj  auf  SBortefungen  unb  Vorträge,  fonbem  be* 
funbete  ficf>  au<$  in  oerfduebenen  ©Triften  unb  war  nad)  bem 
Urteile  oieler  3^tgenoffen  unb  fpätcrer  ©<$riftfteUer  oon  reifem 
Erfolge.  ©0  fagt  oon  ifnn  ©  t  ä  u  b  l  i  n  *),  bafe  er  eine  umfaffenbe 
pt)i(ofopfnfd)e  £eftüre  mit  eigener  Urteilöfraft  Bereinigte  unb  §u 
ben  oerbienteften  $P()Uofopf)en  2)eutfd)(anbs  gehörte.  93ul)Ie**) 
nennt  if)n  einen  ber  geiftoollften  unb  gelehrt eften  unter  ben  neueren 
^ßt)itofopr)en.  9tomentli<i)  fcfyreibt  er  if)in  baß  SScrbicnft  ju,  ana* 
tomtfdfje  unb  plnjftologifdje  flenntuiffe  auf  bie  spfnc&ologie  unb 
Anthropologie  angewenbet  unb  baburä)  jur  SSerooHfommnung  bie« 
fer  $)i$5ipUnen  beigetragen  ju  (jaben.  51  rüg***)  fagt  oon  ifmr. 


♦)  ©efäitye  beS  ©teptiatömua.    SBb.  II,  8.  291. 
**)  üetjtbud)  b.  @efd).  b.  $Wof.   93b.  VIII,  3.  403. 
***)  fetjllopäbifcfc^ilofopf).  Siejifon.  9lrt.:  $latner. 
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„SBieroot)l  bic  SBiffenföaft  felbft  bur$  ifm  feine  bebeutenben  gort; 
fdjritte  gemadjt  &at,  inbem  er  meift  in  einem  ffeptifdjen,  obct 
probabiliftifäVetleftif$en  (Reifte  pfnlofopfnerte,  fo  ift  bocr)  nia)t  311 
ocrfennen,  bafe  er  burdj  feinen  Vortrag  foroofjl,  al«  bur$  feine 
Schriften  oielfadj  erregenb  auf  feine  3e^9en°ffen  eingenrirft,  unb 
fo  bem  Stubium  ber  ^pfnlofopfne  weit  mefjr,  al«  mandjer  apobif: 
tifäVbogmatif$er  $f)Uofopf)  genügt  f>at."  tlud)  ein  SRe§cnfent*) 
ber  3.  Auflage  ber  ^tyüofop^tföen  3lpf)ori«men  $äf)lt  biefe«  2öerf 
&u  ben  flaffifdjen  SBerfen  in  ber  bamaligen  pfnlofopln'fdjen  Sittera- 
tur  unb  ift  mit  $oa)adjlung  für  ba«  gro&e  unb  nielumfoffenbe 
@enie  ^latnerfi  erfüllt."  3cHer**),  ber  ifm  ju  ben  2lufflarung$: 
pf)Uofopt>en  $c$(t,  nennt  ilm  einen  funftfinnigen,  in  ber  Hafpfd^n 
fcitteratur  unb  ^fnlofopln'e  rooljlberoanberten  9Rann.  3n  ^öc^ft 
anerfennenber  Seife  fpridj/t  au$  ^einje***)  oon  tyin  unb  rütynt 
ifjm  na$,  „ein  ausgebreitete«  SBiffen,  namentlich  grünblid&e  Jtennk 
nijfe  in  ben  9iaturnnffenf<$aften,  oor  allem  in  ber  ^fjufiologie, 
unb  ebenfo  genaue,  offenbar  auf  felbftänbigen  ©tubien  berufjenbe 
$efanntfd>aft  mit  bem  Slltertume  unb  bejfen  ^Slnlofoplne,  foroie 
überhaupt  mit  ber  ©efcbid)te  ber  $f)üofopf)ie,  eine  gute  33eob* 
ad)tung«gabe,  nrie  fte  fid)  au«  feinen  oielfadj  treffenben  pfpc^olo- 
gifdjen  $9emerfungen  ergiebt,  unb  ©d&arffinn".  3lud)  ber  Umftanb 
bürfte  ein  3*ugni«  fein  für  feinen  roeitoerbreiteten  SRuf  als  Sßtnlo* 
fopf)  in  ber  bamaligen  $t\t  unb  für  bie  Ijotyc  Slajtung,  in  ber  er 
bei  feinen  3*itgenojfen  ftanb,  bafj  auf  tyn  in  melen  pfnlofopfnfd>en 
Sd&riften  ber  bamaligen  3*ü  fnngeroiefen  wirb,  ©o  ttjut  9iein* 
holbf)  fe$r  oft  feiner  ©rroälmung  unb  ge^t  auf  feine  SBerfe 
na^er  ein. 

Slber  au$  feine  6$roäd&en  finben  mir  oft  fjeroorgefjoben,  roie 
f$on  au«  ben  angeführten  Urteilen  erfidjtlia)  i(l  9tomentli$  roirb 
i^m  bie  apf)oriftifd>e  Jorm  jum  Vorwurf  gemalt,  ba  er  burd)  fie 
bie  Unfäfngfeit  ju  erfennen  gebe,  feine  Staftd&ten  in  ein  eüu)etta<f>e* 
Snftem  $u  bringen.   2lud&  §  ein  je  tagt:  „2>a&  er  gerabe  ein  be^ 

•)  9?eue  «ügem.  beutfdje  *JtblioU)et  8b.  XV11I,  Mrg.  1795,  @.279ff. 
**)  föefd).  b.  beulten  $$Uofotf  ie  feit  ßeibnty.   ©.  258. 
*•*)  Grnft  Rainer  al«  ©egmr  äant«.  UniD.*$rogr.  Seidig  1880.  S.  4. 
t)  Serfudj  einer  Xljeorfe  beS  menfd)lid)en  SJorfteflungSoermögend.  ^Srag 
it.  3ena  1789.  —  Beiträge  jur  ®eri(fcttgung  bisheriger  Wi&Derftänbmffe  ber 
$fjiloiopl)en.   3ena  1790. 
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befonberS  liefet,  fonfequenter  imb  felbftäubig  fd&affcnbcc  Genfer 
geroefen  fei,  wirb  man  freiließ  nicht  behaupten  wollen*)."  3n 
rote  roeit  alle  biefe  Urteile  jutreffenb  finb,  roirb  ftch  aus  bem  gol= 
genben  ergeben. 

33on  feinen  phüofopln'fcben  Schriften  finb  hcrt>or$uheben: 
Anthropologie  für  ^Irjte  unb  SBelttoetfe",  in  2  Seilen.  I.  Auflage 
1772—74;  II.  umgearbeitete  Auflage  1790,  oon  ber  jeDodf)  nur 
Seil  I  erfdjieh.  3m  3at)re  1783  oeröffentlichte  er  ein  „©efprädj 
über  ben  Atheismus",  tiefem  folgte  1795  „Lehrbuch  ber  fiogif 
unb  9JJetaphnftf"-  (Srft  nach  feinem  Sobc  erfd)ienen  „^orlefungen 
über  Slfthetit",  3ittau  1836,  herausgegeben  oon  s))ior.  ©rbmann 
(Sngel.  Sein  £auptroerf  bilben  jebodt)  bie  /r s^t)i(ofopl)ifd)cn 
Aphorismen",  in  benen  er  feine  pfnlofopfjifdjen  Anfielen  ausfuhr* 
(ich  barlegt.  Sie  beftehen  auö  2  Seilen,  oon  benen  ber  erfte 
Sogif  unb  SKetapImfit,  ber  jroeitc  bie  3)?oralpljilofophie  behanbelt. 
Sie  erfchienen  in  3  Auflagen:  I.  Aufl,  Seil  I,  1776;  Seil  II. 
1782.  II.  Aufl.,  Seil  I,  1784  (Seil  II  ift  nicht  erschienen). 
III.  Aufl.,  Seil  J,  1793;  Seil  II,  1800**). 

l  a  t  n  e  r  felbft  nennt  III  eine  ganj  neue  Ausarbeitung  unb 
erf lärt  in  ber  Süorrebe  ju  ihr,  bafj  bas  SBerf  in  biefer  Auflage  in 
oöttig  üeränberter  ©eftalt  erfcheiue  ***).  Unb  in  ber  Shat  ift  ber 
Unterfd)ieb  ber  einzelnen  Auflagen  nicht  unbebeutenb  unb  unroefent= 
lieh-  Sie  oorjüghchfte  SBeranlaffung  hierju  lag  in  bem  ©influffe, 
welchen  ^  latn e r  oon  ßant  erfuhr.  3n  bie  3^ifchenjeit  jwifdtjcn 
1  unb  III  fiel  nämlich  bas  (£rfchetncn  oon  Slants  „ßritif  ber 
reinen  Vernunft"  (I.  Aufl.  1781,  II.  Aufl.  1787).  (Ss  war  nun 
natürlich,  bafj  ein  9Rann,  roie  ^latncr,  oon  ber  großen  33ewe* 
gung  unb  Umwälzung,  welche  biefes  epochemachenbe  Söerf  in  ber 
ganjen  bamaligen  philofophifa)en  Senferroelt  h^roorrief,  mächtig 
ergriffen  unb  beeinflußt  rourbe.  AHcrbingS  erfchien  auch  II  erft 
nach  ber  erf*en  Sluftage  ber  ßritif  ber  reinen  Vernunft;  aber 
gleichroohl  macht  fich  biefer  (Einfluß  5lants  tytz,  mit  Ausnahme 
weniger  Säfee,  nicht  feljr  gelteub.  Senn,  wie  ^latner  felbft 
bewerft,  mar  II  fchon  faft  fertig,  als  bie  ^ernunftfritif  ueröfjent; 

*)  a.  a.  O. 

**)  «Oiit  ben  3aljlen  I,  II  u.  III  iollcn  im  folgcnbcn  bie  einzelnen  Auf- 
lagen ber  w^l)iIofo^iid)en  91pl)oriömen"  fura  bejeidjnet  werben. 
••♦)  III,  »orrebe,  @.  III. 
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lidjt  würbe,  fo  bafe  nur  no$  roährenb  befi  $>ru<fe*  in  ber  £ile 
einige  $auptfäfee  au*  (efcterer  angebeutet,  unb  nur  eine  fefyr  fpär: 
liebe  unb  unbebeutenbe  9tÜ(ffid)t  auf  fic  genommen  werben  tonnte  *). 

hieben  biefem  ©influjfe  ber  Äritif  b.  r.  SB.,  ober  oielme^r  bies 
fem  ooran  ging  aber  nod)  ber  eine*  anberen  bebeutenben  SBerfeä 
jener  3*i*/  ber  „^tnlof  optnfdjen  Söerf  udje"  X  e  t  e  n  6  **).  l  a  t  n  e  r 
felbft  jagt:  „9Birfli$  f)at  miefc  nädtft  Xeten«  Sferfudjen  über  bie 
menf$lid)e  9latur  fein  neuerlich  tyerauftgefommened  pfnlofoptn'fdjes 
SHidi  fo  fe^r  intereffirt,  alfi  Äantfi  flritif  ber  Vernunft  ***)." 

ift  ni$t  au  leugnen,  bafe  ber  ©influfe  Jtanta  weitaufi  bebeu* 
tenber  ift,  al«  ber  Xetens',  roaft  fdwn  barau«  tyeroorgefjt,  bafe 
ber  Untertrieb  &roifd)en  11  unb  III  mcl  gröfeer  ift,  als  ber  jtüifdjen 
I  unb  II.  Slber  gleicfcrootyl  ift  au<$  legerer  nid)t  ju  unterfa)äfcen 
unb  mad&t  fid)  oft  aud)  in  III  erft  geltenb.  ©fi  ift  biefeö  lefctere 
pieQeidjt  Darauf  &urüdjufüf)ren,  bafe  Rainer  erft  burefc  Äant 
auf  geroiffe  fragen  aufmerffam  mürbe  unb  fie  bann  mit  &ilfe 
unb  an  ber  $anb  $etenäfd)er  Säte  löfte.  3n  jibem  gafle  läfet 
fid)  ber  ©infiufe  Äants  nur  bei  genauer  S3erücffiä)tigung  bes 
©influffefi  burd)  Xeteufi  ermitteln.  2>at)er  wirb  audp  auf  biefen 
auftfütjrlidj  im  folgenben  eingegangen  werben  muffen. 

2lud)  ©djuljesf)  Slenefibemufi  fä)eint  auf  Sßlatner  einen 
bebeutenben  ©inbrudt  gemalt  ju  Ijaben  92amentlidj)  ift  ber  ©fep; 
tijiftmud  ^(atnerft  in  III  &um  grofeen  Seile  burd)  biefes  sBerf 
mitbeftimmt  roorben.  Stauer  mar  e«  au$  nötig,  auf  biefe  Sdjrift 
genauer  einjuge^en  unb  bie  ©äfce  feft^uftellen,  meldje  Sßlatner 
tyr  entlehnt  tyat,  jumal  ba  ein  grofeer  %txi  ber  eimoänbe  ^lat  = 
nerft  gegen  ßant  auf  feinen  Sfeptisiftmuft  jurücfyufu&ren  ift. 

v$latner  felbft  erörtert  auftfü^rlid)  feine  Stellung  $u  5lant 
im  Xerte  ober  in  Slnmerfungen.  Unb  audj  fd&on  in  ber  SSorrebe 
511  III  fagt  er:  „3m  ©rufte  wirb  e&  mir  ferner,  mic^  ju  über: 
reben,  bafe  td)  ftanta  ©egner  fei,  ober  bafe  er  einen  einzigen 
rootjloerftanbenen  ©afe  Derjenigen  $pt»lofoplne  beftreite,  ber  id)  ju* 
getljan  bin,  (£ö  giebt,  fo  bente  id>,  nur  eine  ^Uofopfne,  unb 
baft  ift  bie  roafjre :  roeldje  ju  tfnren  Unterfut&ungen  oon  bem  ©runb= 

•)  III,  «orrebe,  ©.  III. 

WWopWüt  «erfuhr  über  bie  menfdjltdK  Natur.   Seidig  1777. 
*•♦)  III,  »orrebc,  8.  VII. 
t)  ©.  <£.  Sdfuiht.  SUnefibemuS,  1702. 
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fafce  ausgebt,  ba&  ©enriffteit  befi  mcnfdjlid&en  ©rfenntniffefi  enoeifi; 
lidj  ift  nur  inbe$ug  auf  bafi  ©rfenntnifioermögen ;  unb  am  (Snbe 
i&rer  fpefulattoen  £aufbaf>n  fi<3&  in  bcn  Oebanfen  jurücfjie^t:  @r= 
faljrung,  gemeiner  <Dienfa>nfinn  unb  9Horalität  —  ba«  ifl  in 
unfcrer  irbifdjen  SBeifi&eit  bafi  Sefte.  Diefe  roa!)rc  Sp^ilofop^ic 
null  flaut;  bicfc  toafjre  ^ofop^ie  toitt  id&."*)  2Benn  er  gleifr 
11)01)1  (ftmoenbungen  unb  Slufifefeungen  an  bcr  flritif  &u  madjen 
Ijabe,  fo  fottcn  bicfc,  na$  feiner  Angabe,  nur  bafi  2ef)rgebäube 
betreffen,  b.  i.  bic  2lrt  unb  2Beife,  roie  flant  feine  Sßlnlofopfne, 
nämli$  ben  SBert  unb  bie  ©renjen  befi  ©rfenntnifioermögenfi  bar= 
[teilen  unb  beroeifen  will.  3nb*&ug  flwf  biefeö  wirft  er  ibm  aber 
Dogmatismus  oor,  namentlid)  roaö  bie  5lftf)etif  unb  Slnalntif  an- 
langt. Denn  in  biefen  beiben  teilen  glaubt  flaut  ein  für  äße 
3eiten  unerfd>ütterlid)efi  ßetyrgebäube  aufgerid&tet  ju  §aben  unb  bie 
Duelle  unferer  ©rfenntnifi  entbceft,  bie  innere  9ktur  unfere«  SSor* 
ftettungfiuermögenft  unb  beffen  ©djranfen  aufö  genaueftc  unb 
t'idjerfte  erfannt  unb  aufigemeffen  &u  l)aben.  2Bie  aber,  fragt 
^latner,  fann  ein  ^lulofopty  fid&  jemals  beffen  rühmen?**) 
©dion  fcier  alfo  ift  bcr  ©feptijismuö  ^latnerfl  erfennbar,  ju 
meinem  er  ftd)  bann  außbrüdlid)  befennt,  unb  &roar,  roie  ftdj 
gen  wirb,  gerabe  burd>  bcn  ©influfe  befi  flantifdjen  flrittäifimufi, 
burd>  melden  er  aufi  bem  ©djlummer  befi  Dogmatismus  ermatte 
unb  bie  <Sd)ranfen  bes  menfdjlicfyen  ©rfenntnisoermögens  fennen 
lernte.  Stnberfeitß  roirfte  aber  aud),  roie  fdjon  oben  ermähnt, 
SlenefibemuS  auf  ben  SfeptijismuS  Sßlatner«  ein,  unb  baf>er  ift 
efi  nid)t  unroafyrfdjeinlid),  bafe  er  biefem  obigen  (£inroanb  gegen 
tfant  entlehnt  Jat.  Tenn  auefo  Stenefibemus  mad)t  ber  SBernunft= 
fritif  einen  äfynlidjen  Vorwurf  unb  roiH  ebenfalls  bic  SHcfultate 
berfelben  $öd)fteus  als  eine  $opotf)efe  gelten  laffen***).  Der 
jroeite  SBorrourf  ^JtatnerS  gegen  flants  ßc^rgebäube  trifft  bie 
SluSbrucfsroeife,  roela^c  oft  fo  grojje  §ärten  baben  fott,  bafe  man 
aufi  einigen  ©äfeen  flonfeguenjen  $tef>en  fann,  oor  benen  flant 
felbf*  jurüdgef^rceft  wäre,  unb  bie  er  nie  unb  nimmermebr  aner* 
fannt  f)ätte.  „§ätte  flaut  immer  nur  fooiel  gefagt,  als  er  fagen  l 


*)  «orrebe  $u  III,  S.  V  u.  VI. 
•*)  Borrebe  *u  UI(  @.  VIII  ff. 
—)  fceneftbemud,  ©.  401. 
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wollte;  feine  Schriften  mürben  wenig  SBiberfpruch  gefunben 
haben."  *) 

Ob  tbatfächltch  bie  Abweichungen  ^ßlatnerS  oon  ftant  tief) 
hierauf  befchränfen,  wirb  fiel)  erft  im  Saufe  ber  weiteren  Unter; 
fuchung  l)erauftfteflcn.  3n  jebem  ftaüc  ger)t  jeboch  fc^on  hier  flar 
heroor,  baft  ^latner  bei  allem  Sinfluffc,  ben  er  burdj  5lant  er= 
fuhr,  eine  eigene,  unabhängige  Stellung  fxd^  bewahren  fudhte. 
6r  ift  alfo  feineftweg«  ein  Kantianer  $u  nennen  Xatyer  be* 
grünbet  er  and)  feine  umfangreiche  Wücfftdfrtnahmc  auf  Äant  nur 
bamit,  baft  „ein  Softem,  mclcheö  einen  fo  bebeutenben  SJiann  jum 
Urheber,  unb  fo  oiele  fd)äfcbare  Männer  unter  feinen  Nachfolgern 
^abe,  t>orau$fet>ttd>er  SBeife  neue  unb  wichtige  3been  enthalten 
mufj,  welche  eine  ernftljafte  ©rwägung  oerbienen  unb  auch  ba  noch 
intereffant  jein  werben,  wo  fie  grofeen  3roeife(n  auftgefefct  finb"**). 
Unb  mit  stecht  fagt  er  baljer  auch,  bafc  ihm  Kantö  Schriften 
nur  „Stoff  jum  Wachbeufen  unb  9teij  juin  äiMberfprud)"  ***)  ge^ 
boten  hätten. 

•)  Wontbt  sn  III,  3.  XV. 
♦*)  «orretye      III,  ?.  IV. 
♦•♦)  tfbcnba,  @.  VII. 
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Unter  Sßhilofophie  in  eigentlichem  ©inne  ober  in  höherer  33e* 
beutung  uerftefjt  plattier  in  aßen  brei  Auflagen  ber  ^ßhilofophi1 
fa)en  Aphorismen  bie  3Jktaphr)fif/  beren  Unterfuchungen  er  für 
ben  erften  unb  bringenbftcn  ©egenftanb  bes  9iad)benfcnS  hält*), 
unb  pon  benen  bas  jweite  23ud)  bes  erften  Getieft  feiner  SlphoriSs 
men  fjanbelt.  §ierin  fteht  er,  wie  er  felbft  jugiebt**),  im  oollen 
(Sinoerftänbniffe  mit  ßant,  weiter  ebenfalls  fagt:  „@s  gab  eine 
3eit,  in  weldjer  fie  (bie  SRetapfrofif)  bie  Königin  aller  2Biffen= 
fdjaften  genannt  würbe,  unb,  wenn  man  ben  SBitten  für  bie  %tyat 
nimmt,  fo  oerbiente  fie  wegen  ber  oorjüglichen  Sffiiajtigfeit  ihres 
©egenftonbes  biefen  Hainen/'***)  3>"  ©egenfafe  ju  ßant  glaubt 
Sßlatner  jeboch  bie  Aufgaben  ber  SHetaphnftf  burdj  bie  tfjeore* 
tifaje  Vernunft  allein,  ot)ne  93eif)ilfe  ber  praftifchen,  ber  SRoral* 
philofophie,  löfen  &u  fönnen,  worauf  noch  ausführlicher  weiter 
unten  jurücfjufommen  fein  wirb. 

£)er  SJtetapbufif  ooran  geht  bie  Sogiff),  welche  im  erften 
Suc^e  bes  erften  Teiles  abgehanbelt  wirb.  $>as  Verhältnis  biefer 
jur  HHetapfmftf  ift  in  II  unb  III  ein  gang  anberes,  als  in  I,  unb 
ftwar,  wenn  nicht  ausfchliefelich,  fo  bodj  jutn  größten  Xeile  burch 
ben  ©influfj  ßants.  SBäljrenb  es  nämlich  in  I  ein  ziemlich 
äußerliches  ift,  unb  beibe  Xeileft)  ohne  inneren  3"fommenhang 

•)  m,  §  7. 

**)  fbb.  Ämnerf. 
***)  JMtif  b.  r.       «orrebe  jur  1.  «uff.,  6.  II. 

t)  «Sxfcon  baö  ©ort  „Cogif  giebt  ben  Äantifdjen  ©influfe  ju  erfettnen. 
$enn  in  I  weift  er  es  $urücf  mit  ber  ©egrünbung,  bafe  man  barunter  ein 
SiegefoeräeidjniS  öon  ben  Einteilungen,  ©äfcen,  (Erflflrungen  unb  Sc^füffen, 
nid)t  eine  pragmatifdje  Seelengcfc^i(r)te  ju  oerfieljen  geroofjnt  ift.  (Jr  bebient 
ftd)  bafjer  ber  JBefteidjnung  „^ffidjologifdje  ©efd)id)te  beS  menjd)(td)en  (f rfennts 
nidoennögenS".  («orrebe  ju  I,  @.  1.) 

tt)  2>ie  Einteilung  be«  erften  SJanbe«  in  2  ©tidjer  finbet  fid)  in  I  no$ 
nufy,  fonbern  nur  in  4  $auptfrüc!e,  öon  benen  bie  erften  3  bie  Sogit  be* 
fmnbeln. 
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an  einanber  gereift  werben,  in  ber  SBeife,  bajj  im  erften  bie  Sin= 
nenwelt,  im  ^weiten  bie  intefleftuelle  SEBelt  befjanbelt  wirb;  ift  es 
in  II  unb  III  ein  rein  iiinerligeft,  ein  $erf)fitrnfe  ber  6uborbi= 
nation  im  GJcgenfafce  ju  bem  ber  ßoorbination  in  I.  £enn  in 
II  unb  III  fofl  bie  Sogif  eine  93orunterfudj>ung,  eine  ^ropäbeutif 
für  bie  ÜWetapIjnftf  fein,  was  ja  auä)  flaut  unter  Sogif  oerftan= 
ben  wtffen  miß*).  9to$  meljr  aber  erinnert  an  flant  bie  $e= 
grünbung  biefer  Sluffaffung.  £enn,  cüjnlid)  wie  £ant,  fagt  audj 
er:  9tatürlid>  unb  l)öcf>ft  mistig  ift  ber  3weifel,  ob  unb  wiefern 
bie  Mgemeinbegrijfe  unb  (Brunbfäfce  ber  Vernunft,  auf  meldte  bie 
9Jtetapf)i)ftf  if)re  Unterteilungen  aufbaut,  voflfommene,  b.  f).  apo= 
biftifdje  ®ewifu)eit  mit  fid)  führen;  ob  alfo  unb  nriefern  ber  9Wenfd> 
&ur  SBefjanblung  jener  grofeen  fragen  unb  jur  ©ntfcfieibung  ber= 
felben  befugt  fei?  mit  anberen  ©orten:  ob  unb  wiefern  3Weta* 
pt)üfif  alfi  Unterfudmng  nüfcli$  unb  als  Sfafultat  ober  Sutern 
mögtidj  fei**),  tiefer  3"wf*l  ift  ober  bie  SBeranlaffung  jur  Sogit 
Vinter  biefer  oerfte^t  er  bafjer  f)ier  aud)  nidjt  mef)r  eine  blofe 
pfu<$ologifd)e  0)efdnd)tc  be&  menfdt)lidjen  ©rfenntniftoermögen«, 
fonbem  eine  „genauere  pfudjologifdje  unb  fritifdje  Unterfudmng 
be«  gefamten  menfd)li$en  ©rfenntnteoermögenfi"  ***).  ©fi  ift  alfo 
bafi  fritifefce  ^erfafjren,  ba«  er  in  biefen  Auflagen  einjagen  roiCL 
ift  bie  Beantwortung  ber  grunblegenben  grage  ber  5tantif$en 
SSernunftfritif :  „2Bie  ifl  3Retapf)nfif  alfi  Sßiffenfdjaft  möglia)?" 
weldje  aud)  er  fia^  fn'er  sunt  3icle  fefct,  wetyrenb  in  I  no<$  ber 
£)ogmati«mufi  unter  bem  (Sinfluffe  fieibnife'  oorf)errfd&enb  ift. 
2Beld>en  ©influfe  biefer  Äritijismu«  auf  bie  Se&anblung  ber  ein* 
jelnen  Säfce  aufitibte,  unb  inwiefern  Rainer  ben  Slnforberungen 
berfelben  geredet  geworben  ift,  fann  )id)  erfl  im  folgenben  geigen; 
t)ier  fei  nur  fyeroorgefyoben,  bafe  er  in  II  nur  bem  Sbfd&nitte  über 
bie  «Sinnenerfenntnift  f),  in  III  aufjer  biefer  ff)  aud)  bem  5Ibfäjnttte 
über  bad  f)öl)ere  <£rfenntni«oermögen  (s#crftanb  unb  Vernunft)  fft), 


*)  SBorrcbe  *ur  2.  «up.  b.  tfritif  b.  r.  SS.  <S.  IX. 
**)  III,  §  10;  II,  §  8. 
•**)  II,  §  9  u.  10;  III,  §  11. 
t)  II,  §  200—210. 
t+)  III,  §  157— 1G7. 
ttt)  HI,  §  705  ff. 
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über  ben  ©ubjtonj**)  unb  Jtaufalitätsbegriff**),  ben  3nbetemir= 
nismus***),  ben  £f)et8mu«  ****)  eine  Äritif,  unb  jroar  t)tcr  eine 
ffeptifdje  im  ©egenfafee  jur  bogmattfeben  ßants  folgen  läfet,  mcu> 
renb  fte  in  I  gänjlicb  fehlt.  $afc  biefe  fritifebe  Anlage  einzig 
unb  allein  eine  golge  bes  ftanttföen  ßritijismuS  ift,  wirb  man 
gerabe  nid^t  behaupten  femnen.  2Beift  boch  ^latner  felbft  Darauf 
bin,  bafe  fdjon  uor  Äant  bie  ßritif  beö  ©rfenntnisoermögens  ein 
fiauptgegenfianb  ber  ?l)ilofop^ie  gemefen  ift,  j.  33.  bei  Sode, 
Seibnifo,  SBolff,  &ume,  !R eib  unb,  worauf  es  fner  nament- 
lich anfommt,  bei  £etensf).  Slber  gleichwohl  fann  man  mit 
vollem  Dtecht  ben  $auptanteil  ßant  auftreiben.  2Bäre  es  bodj 
fonft  t)öc^ft  munberbar,  ba§  fid)  biefer  Äritijiömu«  ^latners  erft 
in  III  geltenb  machte,  als  ^Hatner  in  bie  S?ernunft(ritif  tiefer 
eingebrungen  mar,  währenb  boc^  bie  genannten  SBerfe  fdjon  oor 
II,  9?.  XetenS'  SÖerfuche  1777,  erfdjienen  unb  Sßlatner  ge* 
nügcnb  befannt  waren,  ©obaun  aber  fehltest  fidj  fdjon  äufeerlict) 
bie  ffepttfehe  Äritif  Sßlatners  ftets  an  bie  bogmatifdje  an  ts 
an  unb  nimmt  aueb  inhaltlich  ftets  auf  biefelbe  in  genauerer  Steife 
33ejug.  3ft  aber  fomit  ber  ßritijismus  ^tatners  in  III  oor* 
•  ügli<$  ein  2£erf  ber  «Pemunftfritif,  fo  ift  es  auch  ber  ©fepti$is= 
muS,  ber  ja  aufs  engfte  mit  jenem  oerbunben  ift  unb  fogar  in 
einer  Überfcbrift  „©feptifche  Ärittf",  ftets  jufammengefafet  ift. 
SBäfirenb  alfo  Äant  t>on  bem  ©feptijismus  ©um  es  ju  feinem 
itrittjismus  geführt  mürbe,  würbe  Sßlatner  oom  Äritijismus 
ftants  ju  feinem  ©feptijismuS  in  III  geführt.  3n  I  unb  II 
bagegen  wirb  nodj  eine  ausführliche  SßHberlcgung  bes  ©feptijtismus 
gegeben  ff),  worauf  aHerbingS  eingrofeeS  ©emicht  nidn"  ju  legen  ift, 
ba  faft  aQe  ©rünbe,  welche  Ejier  ben  ©fepri^ismuS  überhaupt 
wiberlegen  follen,  in  in  als  Sefd^ränfungen  bes  ©feptijismus 
wieberfehren  f f f ),  währenb  fidr)  wieberum  bie  ©auptgrtinbe  bes 
©feptijismus  in  III  als  ^efcbränhmgen  bes  Dogmatismus  in  I 


•)  HI»  §  774. 
**)  III,  §  858. 
♦•*)  UI,  §  866. 

♦***)  in,  §  94i. 

f)  »ergl.  UI,  §  693  «tun. 
tt)  I,  §  687  ff.;  U,  §  789  ff. 
ttf)  III,  §  712  ff. 
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imb  II  finben*).  —  Hbroeidjenb  oon  Äant  oerbinbet  Sflatner 
mit  feiner  £ogif  audj  bie  ^fpa*)ologie.  SBäljrenb  nämlia)  Äant 
ftrcng  fd)etbet  jroifd&en  reiner  unb  angewanbter  £ogif  unb  au«  ber 
erfteren  jebe«  cmpirifaV,  au«  ber  $>fuc(}ologie  geköpfte  ®efefc  enfc 
fernt  Hüffen  will**),  bef>anbelt  ^latner  gemäü  feinem  $erfpredben, 
eine  „pfudjologifdje  unb  rntifdje  Unterfudmng  be«  gefamten  ©r= 
fenntni«uermögen«"  ju  geben,  neben  bcn  ®efefcen  bc«  reinen  Ssem 
fenfi,  aud)  bie  ber  Slufmerffamfeit,  ber  SBa^rföeinlid&feit,  ber 
Überzeugung,  be«  3rocifclö  2c.  Xiefe  93ef)anblung«roetfe  ber  fiogif 
bürfte  et)er  nad)  bcm  ©eifpiele  Xeten«'  fein,  weiter  ebenfalls  faft 
alle  ©cfefce  ber  £ogif  auf  pfpd)ologifd)er  ©runblage  aufbaut.  — 
£afe  aber  .(laut  biefe  empirifd^pfnapologifdjen  ©efefce  in  bie  £ta= 
leftif  oerfefct,  ift  ein  3rrtum  $1  a  tnerfi  ***).  flaut  weift  fte  vitU 
mefyr  ber  angeroanbten  £ogif  ju,  roäfyrenb  er  unter  &ialeftif  bie 
allgemeine  fiogit  al«  vermeintes  Drganon,  b.  i.  al«  allein  aud* 
reid)eube«  Littel  unb  Söerfjcug  jur  fteroorbringung  oon  objeftioer 
Örfenntni«  uerftefjt  ****).  —  $lnd)  bie  Trennung  ber  ßogif  in  eine 
allgemeine  formale  unb  in  eine  tranö&enbentale,  fo  bafe  erftere  bie 
gormen  bc«  $enfcn«  olme  SHüdftc&t  Darauf,  ob  ber  Oegenftanb 
a  priori  ober  a  posteriori  gegeben  ift,  unb  ofme  9tütffia>t  auf 
ben  Urfprung  ber  ©rfenntni«,  ledere  bagegen  bie  fcenfgefefce  be« 
^erftanbe«  unb  ber  Vernunft,  lebiglidj  fofern  fie  ftd)  auf  @egem 
ftcinbe  a  priori  besiegen  unter  33erüdftd)tigung  iljre«  Urfprung«, 
Umfang«  unb  tyrer  objeftioen  ©ültigfeit  bcljanbelt  f),  nimmt 
^piatner  ni$t  oor.  Überhaupt  fjat  ber  Segriff  „tranftjenbental" 
bei  ^Slatner  einen  ganj  auberen  Sinn,  alö  bei  flant,  obgleidj 
er  jum  erften  UHale  in  III  uorfommt  unb  feine  2lnroenbung  fuer 
offenbar  ber  Sernunftfritit  uerbanft.  SBäfjrenb  nämlid>  flant 
barunter  bie  (Sinjidjt  in  bie  9Röglid)feit  apriorifd&er  ©rfenntniffe, 
b.  I).  in  bie  SÜprioritat  unb  jugleid)  Cbjeftvoität  getoiffer  9lnfd}au= 
ungen  unb  ©egriftc,  aber  nid^t  bie  ©rfenntni«,  tum  ®egcnftänben 
an  fiaj  oerftet;t ff),  bejeidmet  ^latncr  mit  biefem  SBorte  ben 

')  I,  g  709;  II,  §  810. 
••)  ffr.  b.  r.       2.  ?lufl.,  6.  77. 
•**)  III,  §  21,  9tnm. 
•***)  5h-.  b.  r.       2.  Hufl.,  6.  85. 
t)  ftr.  b.  r.       2.  Aufl.,  6.  80.81. 
tt)  Str.  b.  r.  3?.,  2.  «ufl.,  @.  40. 
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©egenfafc  oon  „empirifcf)",  j.  33.  bic  ©runbbegriffe  bes  SBerftanbes, 
roenn  fte  nifyt  auf  ftnnlu$e  ©rfaljrung  begießen*),  alfo  bas, 
was  ßant  „tranSjenbent"  nennen  würbe**).  Sludj  fonnte  ^piat* 
n  c  r  gemäfe  feinem  ©ufteme  biefen  Unterfdf)ieb  nid&t  machen.  $>enn 
foa  bas  transjenbentale  Sföiffen  bie  einrißt  in  bie  Slpriorität  unD 
Dbjeftioität  geroiffer  SInfäauungen  unb  begriffe  getoäfjren,  fo  mufo 
man  oorausfefeen,  bafj  ber  SHenfdf)  imftanbe  ift,  fein  ©rfenntmä' 
oermögen  ju  erttären  unb  511  jcrgliebcrn,  bafe  er  imftanbe  ift,  $u 
erfennen,  welche  Elemente  besfelben  a  priori  unb  roetcr)c  a  poste- 
riori finb.  flaut  nimmt  biefes  an,  $Iatner  bagegen  f)ält  biefes 
für  unmöglid),  unb  nennt  es  eine  Mofee  ©tjpotrjefe,  ,,511  (fünften 
irgenb  eines  bogmatifd)  frittfäen  ©oftems",  roenit  man  im  niebe= 
ren  ober  fjöjeren  ©rfenntniäoermögen,  in  ber  ©innen:  ober  S8er= 
nunfterfenntnis  geroiffe  begriffe  als  a  priori  befhmmt  fyinfteflt***). 
Unerflärt  bleibt  nur,  toarum  firf)  plattier  nid&t  bes  SBortes 
tranSjenbent  für  tranSjenbental  bebiente.  —  ©cfyUejilid)  fei  nodt) 
inbejug  auf  ben  begriff  „Sogif"  ermähnt,  baß  ^Jlatner  hierunter 
audj)  bie  $tftf)etif  ber  93ernunftfritif  begreift.  $)er  ©runb  hierfür 
ift  eine  fef)r  bebeutenbe  3tbroeidfmng  oon  bem  ßantifd&en  begriffe 
Kategorie  unb  fann  batjer  erft  weiter  unten  befyanbelt  werben. 

Unter  ben  einzelnen  (SrfenntniSarten,  meldte  bie  Sogif  bef)am 
belt,  ift  es  junädjft  bie  ©innenerfenntnis,  ober  bas  niebere  ©r= 
fenntnisoermögen,  roeld&es  ^latner  in  93etradf)t  &ie(n\  $te  SBtr* 
fungen  berfelben  nennt  er  SSorfteHungen,  meldte  roieberum  benuifct; 
lofe  ober  beroufete  fein  fönnenf).  ©etyen  audf)  jene  biefen  ifjrer 
(Sntftefmng  nad&  ooran,  fo  empfiehlt  es  ftd&  bodj,  lefctere  juerft  ju 
betjanbeln.  ©ie  fjetfeen  in  Iff)  auc&,  wie  bei  ßeibnife,  2tppcr* 
jeptionen  unb  entfielen  nad&  biefer  Auflage  auf  folgenbe  Seifefft) : 

•)  m,  §  658. 

**)  Hucf>  Äant  ffi^rt  atterbing«  biefen  Untcrfdneb  nic^t  fonfequent  burd), 
fonbem  crtlärt  unter  SSertuedjMung  beiber  begriffe :  $cr  tran^enbentale  OJe* 
braud)  eine«  Segriffe*  in  irgenb  einem  ©runbfafce  ift  biefer,  baft  er  auf 
3)inge  überhaupt  unb  an  fid)  felbft,  ber  empirifdje  aber,  wenn  er  blofj  auf 
(Jrfdjeinungcn,  b.  i.  ©egenftänbe  einer  möaUd)en  (Erfahrung  belogen  wirb, 
(ffr.  b.  r.       2.  Hufl.,  ©.  298). 

*♦•)  HI,  §  709,4. 
t)  I,  §  17;  II,  §  61  ff.;  III,  §  28. 

tt)  1,  §  18. 
ttt)  I,  §  114  ff. 
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Tureb  bic  Sinne  wirb  im  (Seijim,  bem  Seelenfifce,  ein  ©inbnicf 
hervorgebracht,  reellen  plattier  ben  „ inneren  (Sinbrucf"  im 
©cgenfafc  ju  bem  „äufccren  Ginbrucfe",  b.  i.  ber  (Sinwirfung  ber 
Dbjeftc  auf  bic  Sinne,  nennt*),  tiefer  innere  ©inbruef  wirft 
oermittclft  einer  „^weiten  Bewegung  befi  Sßeroengeiftefi  im  (Be^irn= 
marfe"  (im  ©egenfafc  &u  ber  erflen  Bewegung  bei  ber  Gntfklmng 
be*  äufeeren  ©inbruefefl)  in  bic  (Seele  unb  hält  ihr  baburdj  baö 
3beenMlb  oor,  welkes  fi<h  fobann  in  bie  geiftige  SBorftellung  um* 
wanbelt.  Siefc  zweite  Bewegung  befi  sJierDcngeifk$  im  @efurm 
marfe  ift  nach  Sßlatner  nötig,  bamit  bie  Seele  auf  ben  inneren 
(Jinbrucf  aufmerffam  werbe.  £enn  alle  ©ehirneinbrüefe  mtrfen 
wabrfd)einlich  in  bic  Seele,  aber  nur  wenige  werben  non  ber  Seele 
aufgefafet  unb  ju  einer  geifligen  SSorftellung  umgearbeitet**). 
Schon  tytx  finben  mir  alfo  bic  Slufmerffamfeit  al*  einen  nötigen 
S3efknbtcil  einer  bewufeten  ^orfteHung.  9toch  beutlichcr  jebod)  geht 
bic{e«  auft  II  ^eroor,  wo  efi  ^eiftt:  diejenige  ^^ätigfeit  ber  Seele, 
burd)  meldte  fic  ben  inneren  (Jinbrucf  wahrnimmt,  nenne  id)  bie 
Slufmerfiamfcit  ***).  ©ahrfdjeinlid)  liegt  hier  ein  (Sinflufe  Xetens' 
oor,  ber  ebenfalls  bic  Sütfmcrf  famfett  ber  Seele  alfi  unerläßliche 
©ebingung  anficht,  bamit  eine  bewußte  ^orftcUung  ju  ftanbc 
fontmef).  3m  Unterfdnebe  oon  ^latner  nimmt  jeboeb  Xetenft 
an,  bafe  bie  Seele  oermittclft  ber  Äufmerffamfcit  bie  „ausnehmen* 
ben  unb  henwtftcchenben  3ügc"  beö  gegenwärtigen  ©inbruefes 
bemerft,  alfo  nach  ^latnerfcbcm  Sprachgebrauch  „anerfennt", 
währeub  nach  ^Hctncr  Slufmerffamfeit  ber  Seele  feihon  sunt 
«uffaffen  befi  Ginbrucf«  nötig  ift  ff).  6inc  nod)  ^ör)crc  »ebeutung 
hat  bie  Sufmerffamfeit  in  III,  wo  bie  Xhätigfeit  ber  Seele  beim 
5luff  äffen,  b.  h-  bic  2Iufmerffamfeit  fehr  umfangreich  iftfü")- 
hängt  biefefl  mit  bem  Ginfluffe  ßantfl  jufammen,  infofern  als 
ßant  ganj  befonberä  ben  bebeutenben  Anteil  ber  Seele  an  ber 
SMlbung  einer  ©nhrncl;mung  betonte  §).  —  95Mc  bie  SSerwanblung 

•)  §  137  unb  147. 
*♦)  §  159—164. 
***)  II,  §  157. 
f)  «fjilof.  «crf.,  *b.  1,  6.  96  u.  176. 
tt)  ©gl.  ©•  25. 
ttt)  m,  §  85  ff. 

t?)  (SS  ift  Icirfjt  eTfict)t(icf) „  baft  nodj  $latner  Slufmertfamteit  unb 
jtuette  »ewcfluug  bc*  fteruengeifte*  nid)t  baSfelbe  finb.    <So  fogt  ti  III, 
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in  bie  geiftige  SBorfieOung  t>or  jich  geht  läßt  Splatner  in  I  uu- 
erörtert,  ba  nur  baoon  feine  ßenntnis  fyaben.  Wut  bas  (Sine  be- 
hauptet er,  bafe  bie  geiftige  SBorfteflung  fein  Söilb,  fonbern  ein 
thätiges  Anfd)auen  ber  (Seele  fei*).  SDttt  btefem  AuSbrucfe 
„thätiges  Anfdjauen"  unterfd^eibet  er  unabhängig  r»on  51  a  n  t  etwas 
ärmliches,  als  biefer  mit  ben  9ßorten  „SReseptiuttät"  unb  „Spon* 
taneität".  $)enn  an  einer  anberen  ©teile  erflärt  er  ausbrücflich: 
„3ebe  tufeerung  bes  (SrfcnntntSoermögenS  ift  ein  Anfct)auen  unb 
dergleichen,  £as  ©(hauen  allein  ift  mehr  eine  leibenbe,  als  felbft- 
thätige  SBirfung ;  es  ift  fäeinbar  bas  leibenbe  Verhalten  ber  Seele 
bei  ber  (Sinroirfung  einer  3bee  **)."  Snbejug  auf  bas  dergleichen 
aber  fagt  er:  „3m  3«Pan^c  Der  Apperzeption  finb  alle  SBirfungen 

ber  Seele  dcrgleichungen  mehrerer  3been   Aufeenbinge  mit 

ähnlichen  3been  ber  ^ß^antofie  oergleichen,  ift  finnliche  dorftettungf)." 
Schon  in  I  erfannte  alfo  plattier,  bafe  jebe  beroufete  SBorfteUung 
eine  fpontane  Seelentt)ätigfeit  in  fich  fdjliefet.  ©leidnoohl  finb  bie 
SBirfungen  biefer  Spontaneität  ganj  anberer  9iatur,  als  beiflant. 

Auch  bas  Selbftbewufetfein  erachtet  ^ßlatner  fchon  in  1  für 
nötig,  bamit  eine  Apperzeption  juftanbe  fomme.  2Bie  flaut 
fagt:  „bas  „„3$  benfe""  mufe  alle  meine  dorfteüuugen  begleiten 
tonnen",  fagt  Sßlatner,  bafe  bei  einer  jeben  SBorfteÜung  fidt)  bic 
Seele  ihrer  felbft  belaufet  fein  mufe,  als  ber:  Urfache,  im  ©e- 
genfafce  &u  ben  3been,  dorjleHungen,  als  ihren  SSBirfungen.ff) 

Xrofc  aller  biefer  &fmlid)feiten  finb  jeboch  bie  Unterfchiebe 
jroifchen  ber  SMlbung  einer  fmnlichen  SBorftcllung  nach  Äant  unb 


§  93,  bafe  erftere  oon  bem  Wrabc  unb  ber  Slvt  ber  leftteren  mittelbar 
abhänge.  Silmlid)  Reifet  eS  fd)on  in  II,  §  157  ff.,  bafe  bie  Bewegung  nur  bie 
„Seranlaffung"  jur  «ufmerffamteit  ift,  bie  ja  eine  Seelenthätigfeit  fein  foU. 
<£«  ift  ba&er  ein  Irrtum  ^UjederS,  wenn  er  meint,  bafe  na*  $latner. 
„bie  Slufmerffamfeit  nidjts  weiter  als  eine  im  ©e^irn  fic^  oollaierjenbe  (Er. 
fcöljung  ber  Störte  ber  Bewegung  ift,  meldte  ben  inneren  Gtnbrud  auSmadjt." 
(^iljerfer,  £ie  £eh,re  Don  ber  finnlidjen  Slufmeiffamfeit.  $naug.  $tff.  9Wün*  / 
dien  1889.  ©.  12.)  ftaft  bie  nämlidjen  3Borte  ftnben  fid)  aurf)  bet^Iatner 
in  II  (biefe  Auflage  fdjeint  aurf)  $i I jeder  vorgelegen  ju  twben)  §  161,  aber 
r»on  ber  jroeiten  Bewegung  be«  9lett>engeifte$. 

*)  I,  §  189. 
**)  I,  §  52—54. 

f)  I,  §  57  u.  58. 

tt)  I.  §  ^ 
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her  nad)  tyl  a  tu  er  in  I  febr  bebcutcnb.    $)enn  wenn  au$ 
plattier  fdwn  in  I  jwijdjen  leibenbem  Anformen  unb  tätigem 
dergleichen  untertreibet,  fo  ift  bo$,  rote  fc&on  angebeutet,  meber 
bas  erftere  ber  SHejeptitHtät,  nodj  bafi  lefetere  ber  Spontaneität 
nad)  ber  SBernunftfntit  gleid)jufe|}en.   $enn  bie  9ie$eptit>ität  ift 
nadj  Kant  bafi  Vermögen,  affijiert  ju  werben  unb  baburd)  2}or= 
Rettungen  ju  empfangen,  aber  teinesroegfi  ein  blofe  leibenbeft  Am 
flauen  beö  ®egcnftanbe$.   SBieline^r  ift  efi  ja  na$  Kant  bie 
sJte$eptioität,  welc&e  bie  äufjeren  (Srinbrüde  unter  bie  aprioriföen 
gormen  ber  Sinnltd)feit,  unter  „9taum"  unb  „3«t"  bringt.  Sludj 
fie  alfo  »erhält  fta)  t^ätig.  diel  weniger  aber  ift  nod)  bie  ©pon* 
taneität  nad)  K  a  n  t  ein  blofce«  dergleichen,  fonbern  bie  ©unt^efiö 
beft  Mannigfaltigen  nermittelft  ber  Kategorien  unter  bie  <£uu)eit  ber 
Apperzeption.  3n  1  ift  aber  roeber  oon  £tnt>eit  ber  Apperzeption  no$ 
überhaupt  oon  Sont^cftfi  bic  SHebc.   £enn  ba«  &erglei#en  finbet 
nid)t  bura)  apriorifdje  derftanbeäbcgrtffe,  bie  in  I  überhaupt  no$  md)t 
uorfommen,  ja  nid)t  einmal  bura)  allgemeine  Segriffe,  weldje  aus 
ber  ©rfa^rung  geroonnen  finb,  fonbern  bura)  3°een  ber  ^^antafte, 
burd)  ätmlid)e  ©ebäd)tni$btlber  ftatt.   &a$  (Selbjtbewu&tfein  ift 
ferner  nicfyt  bcöljalb  zum  3uftanbefommen  ber  finnlidjen  dorfteüung 
nötig,  um,  roie  bei  Kant,  baft  Mannigfaltige  ber  Anfa)auung  in 
bie  (Einheit  ber  Apperzeption  ju  bringen,  unb  baburdj  ben  „(Segen = 
ftanb"  überhaupt  in  93e$ug  auf  bie  dorfteUung  zu  benfen,  fonbern 
um  fid)  feiner  felbft,  alö  etwas  anberefi,  benn  bte  dorftellung  ift, 
bewufet  ju  werben.    £af)er  ift  aua)  baö  93eroufetfein  ber  Kraft 
b.  \).  baö  SBeroufjtfein  ber  ©eele,  ba&  fie  wirft,  of>ne  baö  ber  3*>en= 
tität  unb  numerifa>n  (Sin^eit,  auf  welä)eä  eö  gerabe  bei  Kant 
anfommt,  aufireidjenb  *).   93on  ber  Smttyefis  ber  Appreljenfton 
unb  ber  vsinbilbungöfraft  behauptet  allerbing*  ^ l a  t ne  r  in  III **), 
bafj  er  fie  in  I  §  29  alfi  Sebtngung  für  eine  bewußte  dorftellung 
angenommen  l)abe.   $iefi  ift  jeboa)  offenbar  ein  3*rtum     la t= 
nerd.   3n  I  §  21)  fagt  er  nämlid) :  3m  3uf*anoc  °eö  öemufet; 
feiuö  unterfd)eibet  bie  (Seele  bie  gegenwärtige  3bee  oon  einer  ober 
mehreren  ber  vergangenen,  b.  Ij.  fie  unterfdjeibet  ben  gegenwartigen 
3uftanb  oergleidjungftweife  uon  ben  näd)ft  »ergangenen  3uftanben. 
3m  3llftan°e  beö  Unbewu&tfeinfi  finb  lauter  einzelne  Augenblide 

**)  §  121  «nm. 
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ber  ©eoenwart."  Sßon  ber  Bereinigung  ber  ^eiloorftcffungen  in 
ein  ©anjes,  meldte  ja  namentlich  burdh  bie  ßantifche  Suntljcfis 
bewirft  wirb,  ift  alfo  f)icr  gar  feine  9iebe,  wie  überhaupt  in  ber 
ganzen  erfien  Auflage  jebe  Slnbeutung,  bafj  eine  Borftellung  aus 
mehreren  Xeiloorftellungen,  aus  einem  Mannigfaltigen,  fid)  jufammen= 
fefot,  fehlt.  (£s  ^errfc^t  Dielmehr  in  ihr  noch  bie  Anficht  vor,  welche 
Äant  mit  ben  ©orten  f ennjeidjnet :  „$>afj  bie  ©inbilbungsfraft 
ein  notwenbtgeä  Sngrebien}  ber  SBahrnehmung  felbft  fei,  baran 
hat  woln*  fein  ^fndfwloge  noch  gebaut.  $as  fommt  baher,  weil 
man  biefes  Vermögen  teils  nur  auf  SReprobuftionen  einfebränfte, 
teils,  weil  man  glaubte,  bie  Sinne  lieferten  uns  nicht  allein  ©in= 
brüefe,  fonbern  festen  folche  auch  fogar  jufammen  unb  brächten 
Silber  ber  ©egenftänbe  ju  wege,  woju  ofme  3™eifel  au&er  ber 
@mpfänglidf)feit  ber  (Sinbrücfe  noch  etwas  mehr,  nämlidj)  eine  gunfc 
tion  ber  Sunthcfis  berfelben  erforbert  wirb*)  Sluch  ^latner 
fagt  nämlich,  bajj  ber  Seele  ein  3DC«no^D  oorgefjalten  werbe. 
2Benn  es  bemnach  in  ben  angeführten  Paragraphen  l)eifet:  „bie 
Seele  unterfcheibet  bie  gegenwärtige  3bee  oon  einer  ober  mehreren 
ber  oergangenen",  fo  ift  bamit  bie  gegenwärtige  Qbee  als  ©an» 
ges,  als  fertige  SJorftellung,  unb  nicht  als  £eiloorftelhmg  gemeint. 
3m  legten  galle  müfcte  ja  bie  Seele  bie  gegenwärtige  3bce  als 
£eil  mit  ben  oergangenen  jufammenhalten  unb  Dereinigen.  So= 
bann  aber,  woju  nimmt  beim  Sßlatner  biefe  Untetfchcibung  ber 
Seele  an?  2BclcheS  ift  ü)r  einziger  $md  unbßrfolg?  sJtt$t  etwa 
bas  merftnalmäfeige  Slnerfennen,  welkes  in  II  als  ber  3wed  ber 
Snnthefis  ber  Sfpprehenfion  angegeben  wirb,  unb  oon  bem  ja  in 
I  erft  §  30  fpri^t,  fonbern  bas  Sewufjtfein  ber  Äraft.  S)te 
(Seele  fühlt  nämlich  baburch,  bafj  fie  jefet  eine  anbere  $bee  in  fi<h 
hat,  als  Dörfer,  eine  Beränberung,  eine  Xf)ätigfeit,  eine  SBirffam* 
feit  in  fid),  beren  Urfad^e  fie  ift.  $afj  biefes  bie  urfprünglidfje 
Sluffaffung  ^latnerS  ift,  jeigen  beutlich  bie  2öorte:  Sie  unter* 
fcheibet  ben  gegenwärtigen  „3uftaub"  oergleidhungSiueife  oon  ben 


näd)ft  oergangenen  „3uftänben."  (£r  betont  bie  3uftonbesänberung. 

2luch  bie  ungenaue  Slusbrudtsweife  „oon  einem  ober  mehreren 

ber  Dergangenen  3uftÄnbe"  weift  barauf  $>enn  um  bas 

Skwufjtfein  ber  Äraft  heroorjubringeu,  ift  es  gleichgültig,  ob  bie 


•)  Är.  b.  r.  Ä.  I.  «ufT.,  @.  120  «tum. 
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gegenwärtige  3&w  nur  von  einer,  ober  oon  mehreren  ber  t>er* 
gangenen  unterfdneben  wirb,  fobalb  nur  bie  Seele  überhaupt  eine 
SBeränberung,  ein  innerefi  £eben  fühlt,  wabrenb  jum  3wecfe  ber 
Sunthefift  bie  Seele  alle  vergangenen  3been  Xeifoorfteuungen) 
gegenwärtig  ^aben  müfjte.  Sobann  übertreibt  er  felbfi  biefen 
Abfchnitt  mit  ben  2Borten  „93ewufetfein  ber  Äraft"  unb  fud&t  biefes 
nachjuwetfen  1.  an  bem  Unterfdnebe ,  ben  bie  Seele  überhaupt 
jwifchen  bem  Sclbfi,  als  ber  Urfache,  unb  ber  SSorfieUung,  als 
2i*irfung  fühlt  *) ;  2.  an  bem  ©efüljle  ihrer  ^eränberungen  im  2Öed): 
fei  ber  einjelnen  SSorfteQungen  **)  unb  3.  an  ber  Seelenthätigfett 
bei  jeber  üorfteDung,  infofern  Tie  biefelbe  mit  ähnlichen  in  ber 
^hantafie  oergleicht***).  3ut  völligen  s£eftätigung  fei  noch  f$Ue{$- 
lid)  ein  Vergleich  mit  ber  entfprechenbcn  Stelle  in  II  geftattet. 
2öa*  in  I  ©ewufetfein  ber  Äraft  Ijcifet,  wirb  t)ier  S3ewu&tfein  ber 
<&iften&  genanntf).  3u  biefem  hält  ^latncr  nötig:  1.  ©efühl 
m  Scben«  unb  2öirfcn«,  ber  äraft,  ber  X^ätigfeit  2c.  2.  Unter- 
treibung unferer  SBirfungen  (3been)  uou  ber  Äraft  ber  Seele, 
aU  berielben  Urfache  3.  Anerfennung  Der  3becn  nac^  sJ)ierfmalenff). 
(SS  ift  nun  offenbar,  bafe  ba$  tytt  unter  2  Angeführte  unb  in  ben 
§§  43  unb  44  näher  ©rflärtc  bem  oben  unter  1.  Angeführten 
unb  bem  §  28  in  I  entfpricht,  wo  eft  Reifet:  3m  3uf*anoc  0CÄ 
33ewufrtfeinö  unterfcheibet  bie  Seele  bie  jebesmalige  3Dee/  öl*  $£\xz 
fung,  oon  fid)  felbft,  alfi  non  ber  Urfache.  £aa  t)ier  unter  3  @r= 
malmte  unb  in  §  45  ff.  weiter  Ausgeführte  entfpricht  un&weifel: 
haft  bem  oben  unter  3  unb  I  §  30  Angeführten,  ba  efi  ftd)  an 
beiben  Steden  um  baft  mertmalmäfnge  Anerfenncn  ^anbelt.  2>em* 
nach  ift  c6  mehr  alfi  mahrfcheinlich,  ba&  bao  unter  1  hier  Ange= 
führte  bem  fraglichen  §  29  in  I  entfpricht,  unb  auch  in  biefem  nur 
baö  $3enmj3tfein  befi  Söirfen«,  bed  £eben«  burch  bie  SJeränberung 
gemeint  ift.  Aua  all'  biefem  geht  tyxvox,  bafj  aud)  eine  Sum 
thefi«  ber  Apprehenfton  unb  ©inbilbungafraft  ^latner  jum  3u= 
ftanbefommen  einer  berou&ten  ^orftcUung  in  I  noch  nicht  für  nötig 
erachtete,  fonbern  hierin  noch  oon  Äant  bebeutenb  abwich- 

*)  I,  §  28. 
••)  I,  §  29. 
***)  I.  §  30. 
t)  2>i«fe3  geljt  fiar  au«  I,  §  43  ^croor. 
tt)  n,  §  39. 
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<5<$on  grö&er  ift  bie  Sfmlidjfeit  mit  ber  flantifd&en  £f>eorte 
in  S3ejug  auf  bie  ©innenerfenntnis  in  II.  2ln  bie  ©teile  von 
„©djauen"  unb  „93etgleiä>n"  tritt  f)ier  „Buffaffcn"  unb  „2tner= 
fennen*),"  maß  fdjon  äu&erlid)  me^r  an  bie  ßantifa>  ,7SRc5ep= 
tuntät"  unb  „Spontaneität"  erinnert  *♦).  weit  beutlid&er 

aber  tritt  biefe  SBerroanbtfdjaft  Ijeroor,  wenn  man  bie  Slrt  unb 
SBeife,  wie  biefeö  Sluffaffen  unb  Slnerfennen  naa)  II  oor  fia)  geljen 
foU,  in  33etra$t  &iel)t.  Um  nämti$  irgenbroie  bie  3Rögüd)feit,  bafj 
ber  innere  ©inbruef  im  ©efjirn  in  eine  geiftige  SBorfteÜung  um= 
geroanbelt  werbe,  ju  erflären,  fteUt  t  a t n e  r  bie  $upotf)efe  auf: 
„$ieUei$t  f)at  bie  ©eele,  al&  ein  geiftigeä  SBefen,  überhaupt  eine 
3been  bilbenbe  tfraft,  roeldje  auf  eine  oerfdriebene  SBeife  wirft; 
alfo  oerf  dnebene  3been  bilbet  nad)  ben  oerfdjiebenen  burä)  bie  ©ins 
roirfung  beö  ©eelenorganfi  tf>r  gegebenen  SBeranlaffungen  ***)."  &j)n5 
lid)  Reifet  eft  einige  Paragraphen  fpäterf),  bafj  bie  ©eele  burä) 
eigene  ^ättgfeit  „bie  Sbee  eines  förperlidjen  Tinges  fdjafft  unb 
fid)  baöfelbe  alft  aufeer  ftd)  benmfet  ift"  @ö  ift  alfo  bafi  Sluffaffen 
nidjt  mein*  ein  blofe  „leibenbeö  ©djauen."  ©anj  befonberö  jebod) 
oerbient  ^etoorge^oben  ju  werben  bie  Slpriorität,  wenn  aud)  nur 
in  genrijfem  unb  übertragenem  Sinne,  unb  bie  bainit  jufammen- 
fjängenbe  ♦ranflcenbentale  Sbealität  ber  finnlia^en  SBorftellungen, 
weldje  er  (ner,  aflerbingft  mef)r  in  Slnletymmg  an  £eibnifc,  als 
an  Äant,  anbeutet  unb  für  möglia)  fnnftellt.  —  2lua)  nimmt  er 
^ier  f <$on,  unter  ausbrütfltdjem  §inweis  auf  St  a  n  t ,  al«  93ebingung 
für  baft  merfmalmäfcige  Slnerfennen  bie  ©ontfjefis  ber  2lppref)enfton 
unb  ber  ©inbilbungßfraft  an,  bamit  „bie  Seele  bie  einzelnen  naäV 
einanber  folgenben  Xeile  ber  %bet  rücfwärts  unb  jufammen  über= 
fef)e  als  ©anje*  f-j-)."  2lud>  finb  e«  ()ier  nidjt  mefyr  ätmlidje 
3been  ber  Sßtyantafie,  burdj  meldte  bie  Slnerfennung  ber  3Herfmale 
ber  gegenwärtigen  %btt  uor  fi$  ge£t,  fonbem  „bie  Sttiterwecfung 
ber  3bee  tum  SJterfmalen  ber  ©attung  unb  2lrt  im  @ebäa)tniatf+)." 


*)  n,  §  69  ff. 

*•)  $latner  fettft  giebt  Mefc*  ,11,  §  113  «nm.  *u. 
•*•)  n,  §  191. 

t)  H,  §  194. 
ff)  §  45  «nm. 
ttt)  §  46. 

2 


Digitized  by  Google 


—    18  - 


$afi  Snerfennen  ift  alfo  ni<$t  metjr  ein  blofjefi  S$erglei$en  *), 
fonbern  ein  Unterotbnen  unter  einen  f)öf>eren  Segriff,  unter  ben 
ber  (Gattung**).  $on  einer  (£inf)eit  ber  Apperzeption  unb  oon 
Kategorien  ifi  aber  au<$  fner  feine  9iebe.  Db  alle  biefe  &nbe= 
rungen  in  II  ju  ©unften  befi  Äantifcbcn  ©uftemfi  au$  allein 
auf  ben  einflufj  befifelben  $urü(f$ufül)ren  jinb,  fäeint  l>öa)ft  jrocU 
fetyaft.  91ad)  ber  ganzen  (Stellung,  bie  plattier  in  II  nod)  jutn 
ßriti&tfimufi  einnimmt,  ift  eft  nidjt  roa&rfdjeinlid).  SMelmefcr  fdjietnt 
hierbei  auä)  ber  (Sinflufc  Xetenfi'  in  rjofjem  (Srabe  in  93etrad)t 
ju  fommen.  Xf)atfäd)lid)  läfet  fid^  ein  bebeutenber  %t\l  ber  2lb-- 
toeidjungen  oon  II  auf  Säfte  $etenfi*  jurüdfü^ren.  3U* 
näa^fi  föunte  bas  29ort  „Slnerfennen"  mitSRüdfia^t  auf  bafi  SBort 
„Slufifennen",  beffen  nd>  Geteuft  bei  ber  ©rflärung  befi  2Bat)r- 
nct)tnenfi  bebient***),  gebraust  fein;  unb  biefefi  um  fo  efjer, 
alfi  £etenfi  unter  „Slufifennen"  etroafi  §llmltä)efi  oerftetyt,  als 
$  l at  n e  r  unter  „Slnerfennen",  toätjrcnb  bafi  ßantifäje  „Anerfennen 
unter  einem  begriffe"  —  an  bafi  man  bod)  l)ier  nur  benfen  fönnte 
—  ctroaö  gan&  anberefi  bebeutet.  9lua)  ftetenfi  oerftefjt  nämlidj 
barunter  bafi  Slbfonbem  ber  gegenioärtigen  ^orftellung  oon  ben 
übrigen,  bafi  öejiefjeu  erfterer  auf  bie  übrigen.  ®er  Untertrieb 
jroifd&en  beiben  liegt  nur  barin,  bafj  naa)  ^latner  bie  gegen; 
roärtige  SBorftcUung  auf  äfmltdjen,  naä)  £etenfi  auf  anbere  $or= 
fteUungen  überhaupt  belogen  wirbt).  2ludj  biefefi  betont  fä)on 
Xeten«,  bafi  bafi  Sluffaffcn  nityt  ein  blofeefi  leibenbefi  $erfcalten 
ber  ©ecle  ift.  $ielmef)r  erflärt  er  bie  „SHejepttoität"  alfi  ein 
„felbfttl)ättgefi"  Vermögen  ber  ©eele,  jidj  mobileren  ju  laffen, 
n»ie  ettoa  bie  93eränberungfifäl)igfeit  einer  elaftifdjen  g*ber,  nidjt 
aber  urie  bie  einefi  ©tüdefi  2öad)fiff).  2lufeer  3ro**fcl  fte$*  *>tx 
ßinflufj  Xetenfi*  inbegug  barauf,  bafe  Sßlatner  in  II  bie  3beiu 
tifyicrung  oon  3lner!enuen  unb  SSerglcidjen  fallen  läjjt.  S>enn 
bafi  3lnerfennen  ifi  aud)  nad)  ^ßlatner  ein  Urteilen.  $a6  efi 
nun  ftroiföen  ©ubjeft  unb  ^räbifat  nod>  anbere  33ejtelmngen  unb 

*)  SWerbtngä  nennt  er  nodj  oft  bad  flnerfennen  ein  Sergleidjen  j.  ©. 
II  §  71  unb  198. 

**)  fl^nnd)  erftäit  Äant  bie  Spontaneität  (Stt.  b.  o.     ®.  93,  94). 
•*♦)  ^ilof.  SBerfudje.   ©b.  I,  6.262  ff. 
f)  »erfudje.   »b.  I,  6.  273  ff. 

tt)  Wlof.  «erfudje.   8b.  I,  6.  607  ff. 
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SBerptniffe  giebt,  als  ©inerlctyeit  unb  g3crfd^ieben^cit  fud^t  Xetens 
roicbcr^olt  unb  na<$brücflidj  nadfouroeifen*).  ^latner  fclbft 
giebt  biefeS  in  II**)  £etens  ju  unb  roitt  feine  frühere  Definition, 
bafc  baö  Urteil  ein  Sßergleid&ungsaft  ift,  audj  nur  infofern  aufregt 
erhalten,  als  in  uneigentlid)em  ©inne  jebe  ^erbinbung  jnrifdjen 
©ubjeft  unb  Sßräbifat  eine  $lfynlidj)feit,  jebes  Sfosfdjliefeen  ober 
Gemeinen  ber  93erbinbung  eine  Sßerfdjiebenfjeit  genannt  werben  fann. 
2lud)  ber  ©afc,  bajj  burdj  bas  2lnerfenncn  bie  Gattung  ber  gegen= 
roärtigcn  SBorfteflung  beftimmt  roirb,  alfo  mef)r  eine  ©uborbinatton 
unter  Slflgemeinbegriffe,  als  ein  $ergleta>n  mit  älmlid&en  ^p^au= 
tafmbeen  ftattfinbet,  fte^et  im  ©inoerftänbniffe  mit  XetenS'  5Be< 
Ijauptung,  bafj  SlHgemeinbegriffe  j.  93.  ber  Sefcfyaffeufjeit  ober 
©igenfdjaft  nötig  finb,  bamit  3been  (=  33orfteHungen)  ju  ftanbe 
fommen.  Daljer  fann  na$  betend  ein  Slinber,  ber  geseilt 
wirb,  wie  ber  im  oorigen  3al;r^unbert  weit  bekannte  <Sf)efjelbenif$e 
33linbe,  in  ber  erften  3eit  feine  garben  unb  giguren  unterf Reiben***), 
wie  au$  nad)  ^ßlatner  ein  neugeborenes  ßinb  feine  oöttige  93ors 
Rettungen  f)aben  fannf).  Denn  beiben  festen  bie  Allgemein' 
begriffe.  3nfibefonbere  finbet  fidj  auä)  bei  ^ßlatner,  aflerbingft 
erft  in  III,  bafe  bie  begriffe  ,,©igenfd)aft"  „93erf)ältnis"  in  bem 
Sßerftanbe  bereits  oorfyanben  fein  müffen,  beoor  man  fola^e  in  ben 
Dingen  erfennen  fann  ff).  9teben  biefen  offenbaren  Sejielmngen 
jroifdjen  II  unb  Detens'  33erfu<$en  finb  no$  einige  mein:  oer= 
borgene  nortyanben.  3um  SSenwfjtfein  eines  ©egenftanbes  f)ält 
nämlid)Detens  erforberlt$  flare  b.  \).  als  Oanjes,  unb  beutlicje 
b.  f).  in  ifjren  SHerfmalen  unb  teilen  t>on  ben  übrigen  unterfdjie* 
bene  33orftettungen.  Denn  ift  biefes  nid)t  ber  gall,  fo  werben 
fte  einerfeits  mit  ben  übrigen  ©eelenmobipfationen  in  ©ins  ju< 
fammenlaufen,  anberfeits  oon  bem  „3#"  ni$t  unterfdneben, 
unb  fomit  auf  fein  Dbjeft  belogen.   Diefcs  ßefctere  begrünbet  er 

*)  $$ilof.  »erf.   »b.  If  6.  274  u.  361  ff. 
**)  II,  §  76  Hnm.  611  flnm. 
♦**)  $tflo[.  8erfu$e  ©b.  I  ©.  362  ff. 
t)  n,  §  49. 

tt)  §  370.  $afi  fic^  bfefe  ©emerfung  erft  in  III  finbet  ift  oiefleidjt,  n>ie 
nod)  Diele  tönbetungeu  in  III,  fo  $u  erflären,  bafe  ^ßlatnet  burd)  bie  5Ber= 
nunftfritif  auf  bie  Priorität  gewifjer  ©egriffe  aufnterffam  gemalt,  biefen  <3afe 
XetenS'  aufgenommen  §at. 
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bamit,  bafe  bei  einer  bunFlcn  unb  ucrroorrenen  $orfteuung  ju 
wenig  9lefle£ion,  99efä)äftigung  mit  ber  SBorfteflung  ba  ift,  al«  bafe 
fte  uon  bem  Selbftgefüf)l  getrennt  unb  alfi  ein  fjeroorftec&enber 
3ug  in  ifjm  auf  ein  Dbjeft  belogen  werben  fotlte*).  2lud)  tyiat-- 
ner  erfennt  in  II  an,  ba&  &wifa>n  bem  merfmalmäfeigen  Hm 
erfennen  einer  SSorfteüung  unb  i&rem  ©e^ieljen  auf  einen  ©egen- 
ftanb  ein  feljr  cngefi  $erl)ältnifi  bcfter>t,  unb  bafe  biefe«  in  bem  ©rabe 
ber  Seelenttwtigfeit  feinen  ©runb  tjat.  ©r  fragt  nämlidj:  2Bte 
fmb  3bcen  aufigcbefjnter,  förperlid>e  $inge  möglid)  in  einem  un* 
aufigebefjnten,  unförperlidjen  SÖefen?  unb  antwortet  hierauf:  £)ie 
SSorftettung  ber  Seele  von  torpedieren  fingen  ift  mdjt  ein  Äörper, 
ntd)t  ein  33ilb  in  ber  Seele,  fonbern  eine  X^ätigfeit  ber  Seele, 
burd)  weldje  Tie  bie  3bee  eines  förperlidjeu  3)ingeft  fd>afft,  unb  fldE) 
bafifelbe  al«  aufecr  fidfbewufjt  ift**).  3u  I  bagegen  fagt  er,  bafe 
bie  geifHge  Storftellung  ein  tljatige«  Slnfdjauen,  atfo  nidjt  ein  rei* 
nefi  ^ßrobuft  ber  Seelentfjätigfeit  ift,  worauf  gerabe  %  e  t  e  n  «  9tadj * 
brud  legt  ***).  Unb  fo  erflärt  er  benn  in  II  bie  Bewufctlofigfeit 
im  3uftanDe  DC*  Sdtfafe«  im  ©egenfafc  ju  ben  bemühten  93or= 
ftellungen  im  wadjen  3uftanbe  bamit,  bafi  ein  ju  geringer  ©rab 
oon  Seeler.tptigfeit  oor^anben  ift,  unb  baburd)  fein  merfmaU 
mäfeige«  Hnerfennen  unb  fein  Untertreiben  ber  33orfteHung  oon 
bem  3a)  unb  ben  anberen  Seelenjuftänben  möglidj  tflf).  2lu«  glei= 
d>em  ©runbe  nennt  er  audj  bie  SßorfteHungen  eine«  neugeborenen 
flinbe«  „@mpfinbungen"  b.  fj.  SBorfteflungen,  bie  auf  bafi  3$  be* 
jogen  werben  ff).  9lud)  bie  9lotwenbigfeit  be«  SJewufjtfein«  ber 
Triften j  für  eine  oöllige  SBorfMung,  meldte«  er  f)ier  an  bie  Stelle 
be«  Selbflbewu&tfetn«  oon  I  fefet,  unb  bafi  nadj  u)m  üon  bem 
mertmalmäfjigen  Slnerfennen  unb  bem  @efüf)le  befi  eigenen  SBir* 
fenfi  abfängt,  begrünbet  er  noc&  einmal  aufibrüäti$  bamit,  bafe 
fonft  bie  Seele  nid&t  oermftgenb  ift,  fi$  felbft  oon  tyren  3©cen  ju 
untertreiben  fft).  3n  I  Wlt  biefe  »egrünbung  §). 


*)  XetcnS'  iöerfud)e  I,  @.  90  ff. 
II,  §  163.  94. 
*••)  8fll.  aud)  Xti.  «erf .  I,  @.  75  ff. 

t)  U,  §  40  ff.   »gl.  aud)  lHf  §  137  ff. 
ff)  IH,  §  H7  «nm. 
ttt)  II»  §  1Ö6. 

§)  I.  §  19. 


Digitized  by  Google 


-    21  - 


2Benben  roir  un«  nun  &u  bcr  ©rflärung  bcr  ©innenerfenntnis 
in  III,  fo  finbcn  wir  einen  bebeutenben  (Sinfluß  Äants;  ja  man 
fann  fagen,  baß  biefer  in  feinem  Seile  bes  SBcrfes  fo  Ijeroor* 
ragenb  ift,  als  f)ier.  ßlar  unb  beutlid)  fief)t  man  f)ier,  baß  ^£at= 
ner,  roie  er  fclbfk  jagt,  oor  II  nur  oberflädjlidj  bie  ßritif  ber 
reinen  Vernunft  gelefen  fiat,  vor  III  bagegen  tiefer  in  biefelbe 
eingebrungen  ift,  fie  eingctyenb  ftubierte  unb  nadf)  9Wöglidjfeit  be* 
rü(ffi<f)tigte.  ©ä>n  bie  Eifipofition  ber  Abtyanbtung  unb  bie  Auf- 
hellung ber  öebingungen  jum  3uPanDef°mmcn  e*ncr  Rnnlid&en 
SBorfteHung  ergeben  eine  Abroeid)ung  ju  ©unften  be$  ßantifd&en 
©nflemft.  $enn  roäljrenb  nadjj  I*)  unb  II**)  für  bie  ©innen; 
erfenntniß  erforberlid)  ift :  1 .  bie  Verrichtung  ber  äußeren  ©innen= 
roerr^euge;  2.  bie  gortpftonjung  be«  oon  ifjnen  empfangenen  <5in= 
brueteft  na<$  bem  roefentliä^en  (Beelenorgan  (ober  ©ifce  ber  (Seele); 
3.  bie  ©inroirfung  beft  inneren  ©inbruefea  in  bie  ©eele  unb  4.  bie 
geiftige  3bee  in  ber  ©eele  fclbft,  ift  nadj  III  ***)  baju  erforberlidf) : 
1.  ©inbrud  in  bem  Drgan  ber  (Seele ;  2.  bas  Auf  f  äffen  beöfelben 
unb  feine  SPerroanblung  in  ein  33ilb;  3.  baö  Anerfennen  burd) 
33e§ief)ung  beö  Aufgefaßten  auf  einen  begriff;  4.  baö  Seroußtfefn 
eine«  ©egenjtanbe«  unb  be*  oorfteflenben  ©ubjefts.  ©dfjon  äußer: 
lid)  lehnen  ftd)  bie  AuSbrücfe  wie  „SSerroanblung  in  ein  93ilb", 
w33ejiel>ung  beä  Aufgefaßten  auf  einen  93egriff"  an  Äant  an. 
Aud)  nennt  Sßlatner  felbft  baft  Vermögen  be«  Auffaffens  „Qm\* 
pfänglid^feiff)  (=  Sflejeptioität),  roas  allerbing«  nur  infofern  ben 
Ginfluß  R  a  n  t  8  beroeift,  als  biefer  Aufibrud  nid^t  fd^on  in  II  r>or* 
fommt,  ba  ja  audj  Xetens  fidf)  ber  Auftbrücfe  „@mpfängltcf)feü" 
unb  „SRejeptioität"  föon  bebientff).  ©an*  befonber«  jebod)  oer» 
bient  hervorgehoben  ju  werben,  baß  f)ier  auf  ben  Anteil  ber  ©eele 
an  bem  3uftonb*tommen  einer  SBorfkflung  ein  roeit  größeres 
roid)t  gelegt  roirb,  alfi  in  I  unb  II,  roas  fdjon  barin  fiä)  funbgiebt, 
baß  in  ben  lefcteren  Auflagen  ihm  nur  bie  beiben  legten,  in  III 
bagegen  brei  Seile  geroibmet  ftno.  demgemäß  ift  audj  bie  33e= 
fjanblung  beö  fubjeftioen,  inteßeftueüen  »eftanbteil«  ber  fmnli^cn 
Vorftellung  in  III  roeit  ausführlicher  unb  emgehenber. 

*)  i,  §  119. 
**)  n,  §  124. 
*••)  in,  §  46. 

t)  m,  §  82.     ff)  WW.  8etfu$e,  93b.  I,  S.  620. 
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3m  SBef  onbercn  finb  f)ier  Sluffaffen  unb  Slnerfcnnen  ffcreng  oon  ein= 
anber  untertrieben  unb  getrennt.   Unb  e«  Reifet  gerabeju  an  einer 
©teile,  ba&  ber  innere  ©inbrud  empfangen  wirb,  um  „nadjmalft" 
anerfannt  ju  werben  *).   Unb  audj  bie  9lnnaf)me  beroujjtlofer  ^ßox- 
fte  Hungen,  alft  innerer  ©inbrüde,  bie  empfangen,  aber  niä)t  ancr: 
f annt  roorben  finb  **),  beroetfi,  bafe  ba«  Suffaffen  ofjne  Bnerfennen 
möglid)  unb  oft  roirflid)  ift.  3n  I  bagegen  Reifet  efi  nod&:  $eibe 
Slftufi  (Slnföauen  unb  SBergleidfoen)  fallen  im  3"ftonbe  flarer  *or= 
Rettungen  jufammen ***)    $lf)nKd)  fagt  er  in  IT:  3m  3ufianbe  bei 
»eroufetfein«  fällt  ba«  äuffaffen  unb  ba«  Hncrfennen  jufammcn 
in  eine  einige  $anblungf).  aber  gleid&roofu'  ift  nid&t  ju  üerfcn-- 
nen,  ba&  ein  Unterfajeiben  anuföcn  „Buffaffen"  unb  „terfennen" 
fidj  fdjon  in  I  unb  II  finbct.    9Wit  getoi(fem  9*e$t  fagt  ba^er 
Sßlatner,  bafe  Äant  jnrifdjen  SRejeptioität  unb  Spontaneität 
unterfdjjeibet,  fo  wie  er  „oon  jeber"  jroifdjen  Sluffaffen  unb  Slner* 
fcnnen  untertrieb  ff ).   3ft  obtx  bem  fo,  bann  mac$t  er  einen 
Unterfd&teb  jroifdjen  ©innlidjfeit  unb  ^erftanb,  ba  ja  jene  nid)t« 
anberes  als  SRejeptioität,  biefe  nidjt«  anbere«  al«  Spontaneität 
nad)Äant  Ulf  ff).  Um  fo  auffallenber  tfl  e«,  ba&$ tatner  aU 
einen  ^unft,  in  bem  er  oon  Äant  abweist,  bie  Trennung  jroi* 
fdien  Sümlidtfeit  unbSBerflanb  rjinflcüt  unb  Jtant  oonuirft:  2Bo= 
mit  fann  man  beroeifen,  bafe  bie  ©innlidjfeit  uom  SSerftanbe  fo 
abgefonbert  ifl  in  bem  93orftcttung«Dermögen,  nrie  in  ber  &na< 
lutif§).   <£«  fd&eint,  al«  ob  tyter  $latner  Äant  falfö  aufgefaßt 
t)at.   $)enn  fd>on  au«  biefer  grage  Spiatner«,  nodj  beutlid&er 
jebodj  au«  ber  barauffolgenben :  3ft  e*  ro<$t  €*n  un°  ba«felbe 
^orfteflungöücrmdgen,  toeldiefi  jefct  (Sinbrüde  empfängt  unb  bann 
fie  ju  ^orftellungen  formt  ?  gef)t  ^emor,  bafc  er  jene*  Untertreiben 
jroifd&en  ©innltdfjfeit  unb  Söerftanb  in  Der  äSermmftfritif  fo  oer= 
ftanb,  al«  ob  beibe  in  Söirfltdtfeit  getrennt  oon  einanber  im 
fenntni«t>ermögeu  liegen.   SMefi  ift  jebod)  olme  3roeiM  ein  9Rife= 

*)  in,  §  83. 

**)  in,  §  113  «nm. 
•••)  I,  §  52. 
t)  H,  §  72. 
tt)  UI,  §  113  Hnm. 
ttt)  Ift.  b.  t.       2.  Slufl.,  6.  75. 
§)  UI,  §  697. 
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oerftänbms  plattier*.  Xenn  au<$  nad&  Äant  giebt  webet 
23erftanb  otme  ©innlid&feit,  nodf)  ©innltd&feit  ofme  3}erRanb  <£r* 
fenntnte,  oielmetjr  ftnb  „®ebanfen  of>ne  2lnf$auungen  leer,  2ln- 
fajauungen  ot)ne  begriffe  blinb"*).  2lud>  nadj  Kant  ifi  es  ein 
unb  baßfelbe  SSorfteUungßs  ober  ©rfenntnifioermögen,  toeld&es  je&t 
©inbrüde  empfängt  unb  bann  &u  SSorfteUungen  formt.  $>af)er  fagt 
er  aud):  Unfere  ©rfenntni«  entfpringt  au«  2  Cluellen,  ber  S^ep* 
tioität  unb  ©pontaneität  **).  9Rit  Siedet,  aber  au<$  in  ooflem 
(Sinoerftänbnia  mit  Kant,  nennt  alfo  Sßlatner  bie  Trennung 
beiber  eine  nur  logifdje,  eine  Slbftraftion  ***).  9ladf)  all  biefem 
fann  ber  ©treit  jroiWen  ^latner  unb  Kant  nur  bie  gormen 
ber  ©innlid&feit  unb  beß  93erftanbeß,  bie  Trennung  ber  Slnfcbaiu 
ung  oon  bem  begriffe  betreffen,  wie  tljatfäd)lid()  Sßlatner  biefen 
Paragraphen  überf treibt:  „SBeite  Trennung  ber  ©innlid)feit  oom 
SBerftanbe,  unb  ber  2lnfd&auung  oom  begriffe/'  ^latner  roitt 
bem  Sluffaffungßoermögen  ntc^t  bie  befonberen  gormen  „9taum" 
unb  „3eü"  unb  bem  Vermögen  beß  Slnerfennenß  nidjt  bie  leeren, 
entfinnlid£)ten,  oon  9taum  unb  &tit  freien  Kategorien  ^erteilen, 
fonbem  erfennt  bem  Stuff äffen  gar  feine  befonberen  gormen  &u, 
bem  Slnerfennen  aber  bie  Kategorien,  alß  työdjrfte  ©runbbegriffe  ber 
„materiellen"  SBelt,  b.  f).  oerbunben  mit  ben  gönnen  oon  9laum 
unb  fttit  Snf°^Öe  beffcn  jäf)lt  er  auä)  ben  Kategorien  „SRaum" 
unb  „3*it"  bei.  hierauf  ift  eß  auä)  jurü<fyufüf)ren,  bafe  er  einmal 
bie  ©innlidftfeit  erfärt  alß  ben  „Söerftanb  toirffam  bur<$  bie 
©tnne"f).  ®iefe  ganje  3lbtoeid()ung  oon  Kant  £at  if)ren  ($runb 
in  ber  Sebeutung,  meldte  Sßlatner  bem  Begriffe  Kategorie" 
beilegt,  unb  über  bie  noo)  außfüt>rlidf)er  ju  fpre^en  fein  wirb  ff). 
$ier  fei  nur  bemerft,  bafj  Sßlatner  fid&  jelbft  roiberfpridjt,  wenn  er 
auf  ber  einen  Seite  „SRaum"  unb  „3eit"  ben  übrigen  23erftanbe<&= 
begriffen  beijä^lt  unb  foorbinierenb  jugefellt,  auf  ber  anberen 
©eite  aber  fagt,  bafj  „9kum"  unb  „%t\\"  93ejrimmungen  finb  oon 
allen  übrigen  33erftanbeßbegriffen,  bajj  biefe  ftets  unter  jenen  ge* 

•)  Är.  ö.  t.       2.  füifl.,  ©.  76. 
••)  ät.  b.  r.      2.  «ufl.,  ®.  74. 
***)  §  656  u.  697. 
t)  DI,  §  713  Slnm. 

ft)  III,  §  654  u.  656.  «gl.  hierüber  aud)  £>rin$e:  „(Srnft  plattier  a(« 
©egner  Äantß".  6.  14. 
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bacht  werben  muffen,  alfo  ilmen  fuborbiniert  ftnb.  $afj  eft  fidj 
übrigenft  bei  biefem  Streite  nur  um  bie  Jormen,  nicht  um  bie 
Sinnlichfeit  unb  ben  SBerftanb  felbft  ^onbeln  fann,  betoeifen  bie 
gragen  ^piatner«,  mit  benen  er  bie  ©inartigfeit  oon  Sinnlidjfeit 
unb  ^erftanb  ju  betoeifen  fucht:  Stnb  nicht  bie  leeren,  entfinnlich= 
ten,  formalen  Kategorien  oielleicht  blofj  logifche  Slbfonberungen  ? 
SBomit  erroeifet  man,  bafc  fie  fo  formal  in  bem  <£rfenntni«oer= 
mögen  alfi  ©runbanlagen  enthalten  finb?*)  2luch  fagt  er,  bafe  er 
„9iaum"  unb  „3eit"  fi<%  oon  ben  Kategorien  nicht  getrennt  benfen 
fönue,  ba  ohne  2lnfchauen  bas  benfen,  unb  ohne  benfen  baß  2ln= 
flauen  nicht«  ifl**).  —  £ie  Skranlaffung  aber  ju  biefem  Streite 
unb  auch  ju  biefer  falfchen  Formulierung  befi  Streites  f^einen 
betend  unb  SlenefibemuÄ  gegeben  $u  haben,  ^ennaud)  ^etenö 
untertreibet  jtoifchen  Sinnlichfeit  unb  SJerftanb,  ober  jroifchen  bem 
©efuble  unb  bem  SBatyrnelmien,  ba  jenes  eine  paffioe  SHobtfifation 
ber  Seele  tft,  ein  2lfftjicrttoerben,  biefe«  aber  ein  Urteilen,  ein 
^erhältniögebanfe,  eine  fpontane  Seclcnthätigfeit  ***).  3luf  ber 
anberen  Seite  betont  aber  Xeten«  toieberholt,  baß  ©efühl  unb 
2Bai)rnehmen  einen  Urfprung  haben.  $a  «  fud^t  fogar  nad)&u; 
toeifen,  ba&  alle  Seelenthätigfetten  —  ®efü§l,  Skrftanb  unb  SBille 
—  gleichartig  unb  einer  Statur  finb  unb  fi<h  nur  bem  ©rabe  nach 
oon  einanber  unterfcheiben.  So  liegt  in  bem  ©efublc,  ber  ^ßer» 
jeption,  aud^  fajon  ein  ©rab  oon  Selbftthättgfeit  ber  Seele,  ber 
nur  erhöbt  werben  muß,  um  baft  SBahrnehmen  ju  ooHbringenf). 
Eiefe  Anficht  fchetnt  auch  ^latner  &u  ber  feinigen  gemalt  iu 
haben  unb  ihn  $u  jenem  SBtberfpruch  mit  ftch  felbft  oeranla&t  $u 
haben.  £enn  auch  «  fchreibt  bem  Sluff äffen  einen  getoiffen  ®rab 
oon  Selbftthätigfeit  ber  Seele  ju  unb  erfennt  bamit,  roie  Xetenfi, 
an,  bafe  in  ber  ^erjeption  fchon  ber  Keim  jur  Slpperjeption  liegt  ff). 
Hnberfeitfi  untertreibet  er  aber  auch  jroiWen  beiben  unb  gerät 
fo  in  SBiDerfpruch  mit  jener  erften  Sinnahme.  (£r  überfah  nämlich, 
baß  allerbings  bie  (Einheit  ber  Seele  unb  bie  generelle  (Stnartigfeit 
ihrer  Vermögen  gemährt  bleiben  fann,  trofcbem  ein  grabueüer  Unter= 

*)  III,  §  697. 

**)  III,  §  G5ö.   «gl.  auch  bie  SHeaenftou  ber  9?euen  $>eutfd>en  «flgem. 
»ibUort)el,  n.  XVIII,  3ahtg.  1795.   6.  282-284. 
***)  $QUof.  »crf.,  »b.  I,  6.  273  ff. 

f)  $lnlof.  «erf.,  ©b.  I,  6.  142  ff.  unb  590  ff. 
ff)  III,  §  84.   Sgl.  auch  §  713,  Änni.,  too  er  auft  gleichem  ©runbe 
eine  fdjarfe  (Brenge  ftnrifd)en  ©tnnlidjfeit  unb  ©erftanb  für  unmöglich  hält. 
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fdjieb  atuifdien  benfelben  uorfyanben  ifl  Sinb  nun  jene  beiben, 
einanber  fdjeinbar  uriberfprec&enben  3tnft^tcn  £etenft'  auf  biefe 
SBeife  bic  Sßeranlaffung  geworben  jum  SBiberjtreite  ^  tat  iura 
mit  ftd)  felbft  unb  &ur  falf^en  Formulierung  feine«  <Surroanbe$  gegen 
flaut,  fo  fa>int  Sienefibemus  roteberum  auf  bie  SBermifdmng 
ber  9lnfd>auung«formen  unb  ^Begriffe  eingeroirft  unb  baburä)  ben 
roafn-en  ©treit  ^latnerfi  mit  flaut  f)eroorgerufen  ju  fiaben. 
£enn  aud)  biefer  erfennt  bie  SRefultate  ber  tranftjenbentalen  &ftf)etif 
nid)t  an,  fonbern  auptet  im  (Segenfafoe  &u  9tein!)olb  unb  flant, 
bafj  bie  SBorftellung  md)t  in  oerfdjiiebenartige  23eftanbteile  jerlegt 
werben  barf,  melmefjr  als  ®anjeö  fidj  auf  baö  ©ubjeft,  als  beffen 
©igcnfd&aft,  unb  auf  baS  Objcft,  ate  beffen  3*i$e»/  bejiety*). 


*)  ?lenefib«mu*  6.  213  ff. 
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$>er  Unterfd&ieb  gtüifc^en  Sinntictyfeit  unb  SBerftanb 
ift  audb  nac§  Setbnifc  nid^t  ein  Mo3  quantitativer,  toie 
Jlant  behauptet,  fonbern  ein  qualitativer. 

U. 

3(ucfy  intetteftuelle  unb  moralifdje  ©efüfyle  fönnen 
urtyrünglid&er  Statur  fein. 

HL 

Slucfy  auf  ptyc^ifctye  Sfyatfac^en  lägt  ftety  bic  9Wetl)obe 
ber  -äRefiung  unb  beö  ©speriments  antoenben. 
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Vita. 


Natus  sum,  Arthurus  Wreschner,  Vratislaviae  die  nono 
mensis  Julii  anni  MDCCCLXV1.  patre  Wolff  niatre  Charlotte. 
Fidei  addictus  sum  «hidaicae.  Eadem  in  urbe  St  Matthiae 
gyninasium  adii  ibique  per  novem  annos  litteramm  studiis  nie 
dedi.  Deinde  testimonio  maturitatis  anno  MDCCCLXXXVI1 
accepto  almae  Universitatis  litterariae  Fridericae  Guilelmae 
civibus  sum  adsciiptus  et  per  quattuor  annos  philosophiae 
rerumque  naturalium  studiosus  Scholas  frequentavi.  quas 
habuerunt  viri  illustrissimi  atquc  doctissimi : 

du  Bois-Keymond,  Deussen,  Dilthey,  Ebbinghaus,  von 
Gizycki.  (trimm,  Kundt,  Ijasson,  Paulsen,  Reissert,  E.  Schmidt, 
F.  E.  Schulze,  Seil,  Simmel,  Steinthal,  Zellor. 


Quibus  viris  omnibus,  maximeque  Proff.  Dilthey,  Ebbing- 
haus atque  Zeller,  qui  optime  de  me  menierunt,  summas  ago 
gratias. 
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